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1. 

Die  Vermutung  von  Haug  (Allgemeine  monatsschrifl  für 
wi&seDscbafi  und  liUeratur  1854  8.788  ff),  dass  unser  irmin, 
irmtm,  irrnim  dasselbe  sei  mit  skr.  miaman  zeod. 
erweist  sich  leicht  als  Terfeblt  und  luhalthar.  'die  silbe  /s*  wird 
in  deotschea  oder  germanischen  nicht  so  spurlos  ^ausgestofsen': 
ittdjasi,  sddjati  ist  im  got.  sitis,  sitip  ahd.  sizis,  sizit  usw.,  und 
das  suffix  man  lautet,  wie  Hang  von  Kopp  §  799.  800  lernen 
kooote«  im  casus  rectus  got.  tna  oder  akid.  alts.  mo  und  erst  in 
dea  flbrigen  caaihos  tritt  der  nasal  hervor,  wir  brauchen  also 
gar  nicht  weiter  die  frage  aufzuwerfen  oh  das  lendische  wort 
oder  anch  das  sanskritische  eigentlich  die  von  ihm  angegebene 
liHeatnng  hat,  um  seine  Vermutung'  schou  als  unbegründet 
lurückzuweisen. 

Nicht  glücklicher  war  Fick  \Vb.  3%  23.  im  deutschen  soU 
iman  wie  gr.  ßav-  in  snsammensetzungen  zur  bezeichnung  des 
grorsen  gedient  haben  I  aber  wer  wird  innan  als  grofsvieh  er- 
Ulren  und  mit  lat  armenhm  zusammenstellen,  wenn  blofs  im 

iltnordischen  Ileitatal  (SE.  AM.  1,  587)  ionimni-  neben  topnun- 
rdcr-  als  poetische  benennung  des  Stiers  und  in  späteren  liss. 
(SE.  2,  487.  571)  auch  als  des  rosses  aufgeführt  wird,  und  nicht 
lieber  diese  benennnng  Ton  der  allgemeinen  bedeutung  herleiten, 
die  t^mifti  un  altn.  und  das  wort  Oberhaupt  im  germanischen  hat? 
Fick  (1,246)  weifs  ja  so  gut,  wie  einer,  was  eigentlich  stier, 
ttn^Qog,  tannis  heifst.  jene  begriffsableitung  kann  ihm  also  nicht 
schwer  fallen. 

*  gelesen  am  4  m&n  1878  ia  der  bistorisch-philosophischen  cUsse  der 
Berliner  acaderoie. 

Z.  f .  D.  A.  aeoe  folge  XI.  1 
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Wer  methodisch  das  wort  und  den  alten  gOttcruamen  oder 
namen  des  mythischen  abnherreo  des  ?ornehaisteii,  ältesteo  und 
grOsten  westgermanischeD  Stammes  erklireo  und  seine  gnind- 
form  unid  ursprüDglicbe  bedeutODg  ausfandig  maehea  will,  mnss 
notwendig  von  der  tatsache  ausgehen  dass  in  der  endsilbe  des- 
selben fast  s'imlliche  kurze  vocaie,  die  uusere  alte  spräche  keuut, 
mit  einander  wechseln. 

t  ist  belegt  durch  den  namen  des  Stammes  der  Hetmttwnes, 
des  Stammvaters  ßrmiuMs  in  der  besten  aufseieboimg  der  franki- 
schen TOlkertafel  vom  j.  520  (Germ,  antiq.  s.  163  f),  dorcb  Her- 
minafridiu  bei  Cassiodor  Variar.  4, 1  usw.,  vor  allem  aber  dnrch 
ahd.  irmin,  wo  der  reine  vocal,  und  durch  ags.  }frmen  neben 
eormen,  >  wo  der  höhere  vocal  in  der  ersten  silbe  ein  t  in  der 
folgenden  voraussetzt. 

e  kann  man  in  allen  von  Römern,  Romanen  und  Griechen 
aufgeiäcbneten  namen,  in  Emmrielm  bei  dem  Antiocfaener 
Ammian,  'EgineveffgiSog  bei  Procop  usw.  nicht  anders  ansehen 
als  wie  in  Venedae,  V^leda  udgl.,  dh.  als  eine  unvollkommene 
aufTassung  eines  germanischen  t,  und  auch  in  guten  allen  deut- 
schen aufzeichnungen,  die  keinerlei  einwirkung  von  süden  oder 
Westen  her  ausgesetzt  waren,  kann  man  es  als  Schwächung  oder 
unvollkommene  bezeichnnng  eines  i  oder  auch  eines  n  nehmen, 
es  iMsst  sich  daher  durch  Zeugnisse  von  aufeen  schwer  belegen, 
allein  das  i,  das  in  ahd.  rrmm  zur  assimilalion  des  ersten  vocals 
liihrte  und  für  ags.  yrmen  vorauszusetzen  ist,  kann  man  theore- 
tisch doch  nur  als  Vertreter  des  unbestimmteren  lautes  betrachten 
und  dass  dieser  in  ags.  tfrmm  als  t  wirkte,  hhidert  nicht  ihn 
in  ags.  eormen  als  ursprOnglich  anzunehmen. 

a  wird  belegt  durch  ahd.  Aman  und  got.  BmaMrkM  bei 
Jordanes. 

u  durch  Hermunduri  (Eqiaovöoqoi  bei  Straboj  und  altn. 
iopnun> 

Dieser  Wechsel  beweist  nun  unzweifelhaft  dass  die  letzte 
silbe  erst  geöffnet  und  vocalisiert  worden  ist,  als  das  wort  seinen 

allen  thematisclieu  vocal  im  auslaute  oder  nach  dem  n  in  folge 

*  urkandlich  ISnt  sich  auch  noch  ags.  yrmin  und  irmin.  belegen, 
Kemble  Codex  dipl.  nr  tO  c076  Yrminndm^  16  a.  679  Irminredi,  44  «.  699 
(JBftnnmhildamJ  Irminbergam, 
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des  germaBischeD  accenigesetset  verlor,  die  grandfonn  tod 
(imm)  inmm  imm  Aman  Amw»  Ut  notwendig 

db.  das  wort  ist,  so  viel  ich  weifs,  der  einzige  Überrest  eines 
medialen  participiunis  im  deutschen. 

&choü  Oriuim  (Mytti^  1061'  aoin.)  verglich  tmm  in  zusammen- 
seHangen  mit  dem  iloveB.  rmnmMk  vaiiB  9m§tm  nnd  Mikio*- 
nch  (Lex.  palaeMl.  p.  783)  eteUte  ea  in  dem  allalav.  nmSfifi 
uaydaiiog  imptt^omu  vAmm$  ¥kßt  oder  richtiger  tu  dar  neben« 
forn)  raminü  (vgl.  bobm.  näramHi/),  iiiacble  aber  selbst  diese 
\er^leichung  wieder  zu  uichle,  iudeiii  er  das  slavische  worl  von 
der  Wurzel  rädh  (ILühsk  Zs,  6t  390  II)  ableitete,  das  cinfacbsle 
iit  doch  von  der  wunel  ar,  wie  man  aie  anaeUt,  mit  der  be^ 
deoCnng  'aich  erhciien,  bewegen»  erregen'  auaangehen.  dann  iat 
rmuSMt  nach  allen  lautgeaeiaen  genau  gleieh  dem  gr.  oQ^ievoi;, 
eioeui  sogenanuten  aoristisclien  dh.  defectiven,  einer  gleich  ein- 
fachen prae^ensbilduDg  ermangelnden,  medialen  parlicipiuni,  das 
bei  Homer  vom  ausbredieDdeu,  sich  erhebenden  Teuer  (11«  17, 73b. 
21»  14),  Ton  TorwArts  fliegenden  afinren  (11»  11»  572)»  tob  xarttck« 
eiieoden  fcriegem  (U.  11»  326)  gebranobt  wird»  woran  alch  denn 
diebedeutung  dea  elaviaobeo,  schon  ala  blofeea  adjectiv  dienenden 
Wortes  leicht  anschlieist.  aber  irtnin  oder  die  grundform  ermna» 
ViX  ohne  zweilel  auch  von  derselben  herkunt't  und  hildung.  ennuas 
tedyül  eich  zu  6(ffA$9fO^,  ramiuu,  wie  preufa.  irmo  skr.  ima  zu 
got  arma  iat.  armiff  aliaL  roai^  ruaa,  raaio,  wie  gr.  i^pog  zu 
skr.  onina  (teakbaum)  kit.  omtis,  vnd  vielieioht  anah  lU.  €M$ 
IB  allal.  erlitt  got.  ore  abd.  aro,  am  gr.  o^i  tc;.  wir  haben 
wesentlich  tlies»-lljL'  lauUtule  in  got.  rinna  ahd.  jinnn,  das  auf 
rnvä  =3  skr.  tnOmi  auf  rtwäini  zurilck^M  ht,  wählend  es  im 
griechischen  o^v^i  heifst  und  ebenso  im  iateuüschea  Qrior  ortus 
gegenttber  aend*  tr  (akr.  ir)  vom  aufgang  der  geatirne.  nur  ist 
dw  bedeutttng  im  denlschen  worte  andere  als  im  griechischen 
and  alariachen  entwickelt:  irmm  oder  irmna»  ist  eigentlich  ex- 
(tUus  und  'erhaben',  dann  überhaupt  das  was  einem  begrill  seine 
gröste  ausdebnung  und  Steigerung  gihl,  die  jede  vergleichung 
ausschliefst,  den  ad^ecUviaehen  gebrauch  fand  Grein  io  angel«^ 
ürhaiscben  gedichten  noch  xwei  mal  in  d^r  formel  gtmd  oder 
•fir  aalne  ffmame  gfwui  belegt. 

1* 
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2. 

Aus  der  handschrifllicheD  flberiiefeniDg  bei  Pliniiis  4  §  99 
(Germ,  antiq.  s.  93,  Zs.  9,  249  f;  ergibt  sich  dass  der  name  des 
westlichsten,  nachmals  fränkischen  Stammes,  ähnhch  wie  Ing- 
vatones  ausgehend,  htvaeones  lautete,  die  von  Zeufs  s.  75  —  durch 
die  auffaeeang  des  als  s<l  <—  alte,  äd  add.  rd  h&,  ti  —  yor- 
bereitete,  dano  ?od  JGrimn  yorgescblageue  deutuog  des  Damem 
des  stammyaCers  durch  altn.  edda  proavia  ist  sinnreich,  doch 
sehr  bedenklich  schon  deshalb  weil  viel  wahrscheinlicher  sowohl 
das  e  als  das  dd  in  edda  von  ganz  andrer  natur  ist  als  JGrimm 
annimmt,  und  sie  wird  vollends  hinHillig  durch  das  itüo  der 
friiDkischen  yolkertafel,  wie  schon  in  der  Zs.  aao.  bestUmnter 
hatte  hervorgehoben  werden  sollen,  und  durch  die  yon  Beehtel 
(Zs.  21,  214  f1)  nachgewiesene  lautregel.  der  name  ist  in  Is — tv- 
zu  zerlegen ,  also  eig<MUlicb  ein  genindivum  oder  parlicipium 
necessitatis  auf  tva  (Bopp  §  832),  das  als  paroxytonon  das  t  iu 
der  Verbindung  st  unverschoben  liefs.  es  fragt  sich  nur  wie  die 
Stammsilbe  am  wahrscheinlichsten  zu  denten  ist. 

Sie  ist  vieldeutig.  Scherer  hat  neulich  —  in  der  Histor.  ss. 
n.  f.  1, 160  — ,  von  der  wurzel  idh  brennen,  die  ja  in  ahd.  eit 
und  wie  man  meistens  annimmt  in  essa  fortlebt,  aiisgfhend,  fst- 
vje  für  einen  gott  des  herdfeuers  erklärt,  und  gewis,  war  islv- 
einmal  ungeHihr  synonym  mit  eit,  so  war  tilota  ein  brenner  oder 
zQnder.  aber  was  berechtigte  wohl  so  harzer  band  ein  nomen 
agentis  aniusetien?  der  Istw  der  vOlkertafel  gewis  nicht.  Id 
Ingw'omerns  bei  Tacitus  hat  der  erste,  einfache  a-  oder  m-etamm 
eine  sehr  (iberlUlsiiige,  sprachlich  viel  weniger  als  in  got.  hrain- 
jahairts  erforderliche,  ofl'enbar  ai^ectiviscbe  erweiterung  in  ia 
oder  ja  erfahren,  auf  dieselbe  weise  mag  auch  Itiv-  erweitert 
sein  und  ktio  ein  darnach  gebildetes,  schwaches  btvio  voraus- 
setzen, auf  jeden  fall  beweist  es  wie  frtth  im  westgermanischen 
die  im  gotischen  noch  vorhandenen,  ableitenden  tv  dv  pv  zu  ein- 
fachen dentalen  einschwanden,  da  aber  fiir  Ingu-  in  althoch- 
deutschen eigennamen  auch  Ingi-  sich  tindet,  wie  ahd.  engt,  engio 
für  got.  aggmts,  af/gifja?  oder  §igi  für  tigu  udglm.,  so  bedarf  ee 
nicht  ehimal  jener  annähme  und  herleitung.  hti0  ist  unter  allelf 
umstanden,  wie  das  gleich  daneben  stehende  Ingno  m  der  vOlker* 
tafel,  nichts  anderes  als  eine  statt  der  einem  göttemameu  oder 


Digitized  by  Google 


IMilN  UND  SEINE  BRUDER 


5 


-bemameD,  hu  auf  gewim  beachriUikta  ausnahmen,  eigentlich 

allein  gebürenden  starken  form  epüter  üblich  gewordene  scliwache 
formatioD,  die  den  golt  oder  heros  nur  mehr  gemeinen  menschen 
gleichstellte  und  seinem  namen  das  unziemliche  aussehen  einer 
fwkorznng  aus  einem  naMnmeDgesetElen  ToUaamen  gab.  die 
melhodiaelie  erkUning  mim  sich  allein  an  die  aus  üMm^imi 
sieh  ergehende  grundform  /iftMM  halten  und  dafiBr  kdnnle  man 
allerdings,  einerlei  ob  man  die  wurzel  idh  transitiv  oder  in- 
transitiv nimmt,  auf  einen  Agni,  Vulcanm,  "Hq^aiOTog  oder  feuer- 
und  herdgott  kommen:  mrtvas  eig.  moriendm,  uro  diese  unbe- 
legbare  form  for  den  augeablick  aniuietent  iat  kl.  nrntuuB  altsl. 
mirtUtfä,  wie  erlniuiiia  gleich  «rfut  and  wie  mhd.  if€ig$  sum  Inde 
hesümmt  «neh  dem  tode  ▼erfMeB  und  im  kämpfe  get#tet,  und 
gleichfalls  sind  die  allen  geruodiva  mutuus,  faiuus  reine  adjectiva 
geworden;  so  konnte  auch  istvas  entbrannt,  entzündet,  entÜammt 
und  weiter  zu  einer  benennung  des  ieuergottes  werden,  ja  fCtr 
die  herleitung  des  namens  Toa  der  wmnel  tdfc  könnte  man  noch 
mehr  geHend  machen. 

Seit  Wackernagel  1889  im  Wh.'  cctntm  suersl  darauf  hin- 
wies dass  ahd.  Hassi,  Hessi  oder  schwach  geformt  (Hassio)  Hasso 
Hesso  sich  zu  Chattus  verhalte  wie  got.  vissa  ahd.  alts.  uuiua, 
uue$sa  zu  vü-da  udglm.,  besteht  Uber  die  identitttt  des  jOngem 
und  des  altera  namens  kein  swetfel  mehr,  man  bitte  aber  dar- 
nach lingst  schliefen  sollen  dass  die  "uralte  assinuhtion'  (Grimm 
GDS.  577)  zweier  dentalen  in  n  im  deutschen  gar  nicht  so  uralt 
ist  und  um  den  anfang  unsrer  Zeitrechnung,  als  die  Römer  mit 
UDsem  vorfahren  zusammentrafen,  noch  keineswegs  vollständig  in 
deren  munde  vollzogen  war.  ein  verschloss  bei  der  bildung  der  in- 
fauitendea  consonanlea  nmsto  noch  gant  wohl  hflrbar  sein  vod  die 
bei  dem  snaammentreffea  der  twei  bomorgaaen«  aber  Terschiede- 
Den  Wortelementen  angehörenden  laute  entstehende  lispelung  und 
reibnng  ihn  noch  durchaus  nicht  beseitigt  haben,  als  die  Römer 
üuutus  statt  Chaldus  oder  Chatthus  schrieben. 

dieselbe  Schreibung  treffen  wir  in  Mattitm,  dem  namen 
des  htoptortes  der  Chatten,  der  mit  anderer  ahleitnag,  als  jene 
^tinisierang  votaassetzt,  nachmals  im  dat.  plur.  oder  sing.? 
maihanoH,  Madannn  hiefs,  j.  Maden  bei  Gudensberg  (Landau 
Hessengau  s.  44.  51).  das  einfachere  femininum  ahd.  matha, 
mada  liegt  vor  in  dem  lahngauischen  Ortsnamen,  ßanamatha  -mada 
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CmI.  Lmresb.  nr  29iM^.  3063  a.  780. 788  ^  uod  der  osOriBkiMben 
ß4§§imada  (nidil  -«uld^;  Dm.  nr  64^  2|  4  a.  770  (TgL  MtMA  MB. 
29,  i  b2  a.  1069)  and  Ist  ohne  tweifet  ufeicliliedeutend  mit  dein  «r* 

sprünglicli,  wie  es  scheint,  nur  anders  dh.  aul  der  eudsilbe  betonteo, 
daher  wohl  lu  der  vocal-,  nicht  aber  in  der  consonantstufe  übereiu- 
stimmenden,  friesischen  oder  vielmehr  altniederländischen  fem. 
mada  pn/hm  (Dronke  Tr.  et  «ntiq.  Fuld.  7,  Ol,  GreceUue  1, 22,  fm 
den  fiergb  Mndl.  gengr.  1852  a.  303),  alemanniaolMn  mar«  in  SuO^ 
m€Lta  IIB.  mhd.  matt  und  dem  ags.  masc.  fiteadu,  Matüum  MMtma 
matha  schliefsen  sich  in  der  geslalt  der  Wurzelsilbe  an  lat.  ineiere 
mühen,  wahrend  das  neutrum  ahd.  mäd,  mhd.  mät  -des,  alts.  mäth, 
aus  Dagmdthon  in  der  Freckenhonter  rolle  (58  Heyne)  und  T/ioa- 
mdr^it  bei  Creceliua  2a,  21  an  entnahmen,  ahfriea.  mäk  (Richt- 
hofen  687^  084*.  1114*)  und  daa  aga.  ebedem  ozytonierte  fem. 
mad  (Keroble  Cod.  3,  xxxiv)  mit  gr.  aintjTog  von  der  wurzel  mä 
ausgehen,  von  demselben  worl,  das  in  .Hattiuin  steckt,  sind 
mit  undeutscher,  gaUischer  ableilung  iZeufs  Gr.  806 f)  auch  die 
den  Römern  untertänigen  Malliaci  im  Rheiogau  benannt,  selbal- 
Teratindlieb  naob  den  wiesen  nacb  denen  die  n^iMe  Mmtiaeae 
heutiatage  Wieabaden  heifaen,  und  niefat,  ^  man  mit  tnricfaten 
niichdruck  behauptet  hat,  weil  die  leute  von  den  Chatten  und 
aus  dem  ort  Mattium  herslainniten.  walti  in  Matli-ntn,  Matti-aci 
aber  kann  man  nach  dem  vorher  bemerkten  nur  als  map-'äi  oder 
map'pi  auffassen,  als  eine  neutrale  oder  aucb  feminine  Wort- 
bildung ,  die  aich  ?on  lat  wkeukm^met-tiB  nur  durch  die  er- 
weitern ng  des  Suffixes  It  an  tia  unterBohied.  da  jedoch  spater 
daraus  nicht  masst  oder  auch  im  teniininum  ouissa,  messa  ward, 
sondern  dafür  im  namen  eine  neubildung  vom  einlachen  stamme 
eintritt,  so  beruht  das  tt  in  Matttum,  Mattiaci  vieUeicbt  auch 
nur  auf  einer  in  deutschen,  von  Römern  überlieferten  namen  no 
häufigen  anlehttung  an  gleich  oder  ahnlich  lautende,  suweilen 
aucb  wirklich  urspriin glich  identische,  gallische  w4M*ter,  woran  in 
diesem  lalle  schon  Zculs  Gr.  8.  173  1.  '151  f  erinnerte,  dann 
vertritt  tt  nur  ein  th,  dies  aber  war  ohne  zweifei  eine  wirkhche 
aspirata  oder  afTricata  mit  noch  kraftigem  hörbarem  verachiuaa 
und  AfolftNiii,  MatUm  bestätigen  ao  immerbin  noch  die  an^ 
nommene  beacfaaffiBnheit  dea  inhuts  ?mi  Ckattui,  ™ 

*  ZQ  Banamatha  mord wiese  vgl.  Schleswigholst,  sag.  nr  2ö7  anm. 
8.  Ö99.   Baader  Bad.  volkss.  or41U  ua. 
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^figen  ist  die  tohitilvDg  OMwim  für  den  itt  frage 
BleheiideD  puokt  ebne  allen  wert,  da  sie  lediglicfh  aM  eine  com- 

bination  des  nainena  nnd  des  volkes  selbst  mit  den  Chatten  sich 
stützt,  die  weiter  bei  den  Römern  die  label  von  der  abstammung 
der  Bataver  und  CanninefateD,  der  nächsleo  nachbaren  und  ver- 
nandten  der  Cbattuariert  toü  den  Chatten  veranlaBate.  man  aebe 
nur  wie  Strebe  sweimal  a.  291.  wider  aHe  geograpbiaclie  ord* 
nnng,  blefe  dnreb  daa  anitlingen  der  namen  geleitM,  die  Ohat- 
tuarier  und  Chatten  zusammenbringt!  a^s.  Hetvare  im  Beovulf 
und  die  Hazzonrii  der  Fuldaer  reichsannalen  lassen  keinen  zweifei 
dasa  der  uaine  nur  ein  einfaches  t  hatte,  allein  die  entschiedenste 
faeataiigiiiig  for  unare  anllinaung  dea  in  Chaiiut  eriialten  wir 
nodi  T0D  einer  ganz  andern  aeite.  bdiannt  aind  ans  dem  Caeaar 
nnd  sonst  die  galKseben  Vdhcmm  oder  VüiacnH,  der  «weite 
wortleil  kehrt  als  solcher  oder  auch  als  erster  noch  mehrmals 
wieder  in  gallischen  namen  (Glilck  s.  161  fT)  und  er  fallt  lautlich 
nach  r^elrechter  Verschiebung  völlig  mit  uuserm  Hassi,  Hessi 
tuaanunen.  statt  YtUaeoMai  aber  findet  man  auf  einer  alten  ein- 
beoniacben  mflnae  vblioca6i  geacbrieben  und  Öfter  auf  tnaoiiriflen 
»  ftlr  einfbdiea,  an-  und  inlautendes  s,  am  häufigsten  aber 
im  inlaut  für  ss,  tew>ignivs  neben  tessignivs,  CARAimovNA  neben 
CABASSOVMvs,  uod  eodllch  für  das  mehrmals  belegte  cattharenses 
cnunal  camaberses  (Kuhns  Beiträge  3,  207  ff.  Zeufs  Gr.'  77).  ^ 
damadi  stebt  auch  die  römische  Schreibung  ChoMw  eigentlich 
fnr  Ckatüm  und  sie  scblieral  Mk  an  die  galliacbe  teutbeselcb- 
nung  an,  nur  mit  einer  obertreibung  um  eine  bafbarisehe  eon* 
sonantverdoppelung  und  unlateinische  lautverbindung  zu  ver- 
meiden; it  aber  drQckt  jedesfalls  den  Ubergang  von  dentalen 
▼erschlnsslauten  zu  «i  aua«  and  war  dieser  noch  nicht  ganz  be- 
endet, 80  hatten  die  ROmer  auch  fOr  ahd.  alte,  iuä,  wenn  nicht 
Ufta,  idpa  für  vrapr.  I^ä?,  doch  ippa,  ifftk  oder  tdda,  t'iftUi 
gehurt  und  durch  sffa  f«//A(zj  wiedergegeben  und  den  Germanen 
war  in  dem  worte,  vrenn  essa  zu  idh  brennen,  Hammen  gehört, 
die  Wurzel  selbst  noch  auf  ihrer  untersten  vocalstufe  lebendig, 
die  g^eiebfaUa  luv-  oder  ittvoB  nach  Scheren  annähme  Yoraas- 
ictit  es  mag  Mm  anflMlen  daas  urspr.  t'dft-fnos  an  Mwa, 
^daneben  aber  idk-td  au  Una  geworden  sein  aoU.  aber  sT  iat 

*  T^rgL  griecb.  dial  BB,  ^  für  a^,  ^»tt  bei  Gortias  Griech.  verb. 
%  100. 
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wohl  iD  allen  verwaudlen  sprachen  mit  alleiniger  ausnähme  des 
Sanskrit  entstanden,  wo  eine  mehr  oder  minder  momentane 
deatalis  mit  einer  aodern  zusammenstiels ,  und  nur  im  lateini- 
schen,  ketoiscbeo  und  deutschen  tritt  in  demselben  falie  auch 
9i  oder  gar  $  ein.  es  ist  daraus  zu  entnehmen  dass  M  leichter 
und  früher  entstand  und  sieh  feststellte  als  ss  und  8,  ohne 
jedoch  diese  andre,  weiter  gehende  entwickelung  der  laute  ueheo 
sieb  auszuschlielsen.  ein  sprachlicher  einwand  gegen  die  vor- 
geschlagene herieitung  des  namens  scheint  sich  mir  daher  durch- 
aus nicht  aus  dem  nebeneinander  von  Irto-  und  einem  noch  nn- 
entwickeilen  ista  su  ergeben. 

Allein  ein  sachlicher  grond,  meine  ich,  spricht  gauz  ent- 
schieden dagegen,  in  der  Zs.  18,  251  habe  ich  gelegeutlich 
angedeutet,  was  ich  in  meinen  Vorlesungen  schon  seit  lange 
vorsutragen  pflege  und  was  darnach  andre  auch  wohl  schon 
wiederholt  haben«  dass  die  Torst^ung  ?on  Woden  als  dem  gotte 
der  erfindung  und  der  geistigen  gewandlheit  und  Qberlegenheil 
überhaupt  —  man  vergleiche  wie  Caesar  BG.  6,  17  den  gallischen 
Mercurius  schildert  —  unter  dem  einflusse  und  der  ersten  eiu- 
wirkung  der  von  Süden  und  westen  her  andringenden  cuitur, 
notwendig  also  bei  den  rheinischen  oder  istvaeischen,  nicht  sue- 
bischen  volkem  zuerst  ausgebildet  ward,  treffen  wir  hei  der 
grofsen  messe  der  Irminsleute  im  innm'n  Germanien  an  der  Elbe 
im  cultus  noch  den  alten  Zeus-Djaus,  bei  den  seeauvvohnen- 
den  Ingvaeen  das  handel  und  sclnüahrt  liebende  gescblecht  der 
Vanen,  dann  können  die  Islvaeen  am  Rhein,  was  auch  der  frän- 
kische Sigfridsmythus  nachmals  aufs  vollständigste  bestätigt,  nur 
den  Woden  als  ihren  höchsten  gou  —  neben  und  In  Terbindung 
mit  der  Tanfana  —  verehrt  und  ihn  als  ihren  Stammvater  be- 
Irachlel  haben,  den  dann  der  name  Istv-  als  solchen  hinstellte, 
wie  aber  sollten  sie  dabei  den  Woden  als  einen  feuer-  oder  berd- 
gott  angesehen  und  gleich  einem  Agni  benannt  haben? 

Ebenso  wenig  als  hienach  von  sachlicher  seite  empfielt  sich 
Scherers  herleitung  auch  schon  in  methodischer  hinsieht  wenig- 
stens wird  in  einem  solchen  falle  wie  der  vorliegende  diejenige 
erklärung  immer  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  fur  sich  haben, 
die  ohne  irgend  eine  lautliche  und  begrilTliche  Veränderung  der 
Wurzel  oder  Wortbildung  anzunehmen  dennoch  einen  passenden 
sinn  ergibt  ich  sehe  daher  auch  ab  von  einer  der  swei  oder 
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M  b«grifllieb  TendMedeoMi  wunek  a$,  tu  deoMi  Pick  Wb. 
V,  28  noch  eine  Tierte,  (U  dörren,  fügt,  mit  der  er  ahd.  essa 
und  asga  in  Verbindung  bringt,  obnc  lat.  assus  ad-tus?)  und 
%T.  ad  ig ,  aöiae  berd  (Curüuft  nr  302)  lu  berücksichügeu.  aie 
wtide  ohnehin  «ob  demselben  sachlichen  gründe  wie  idk  brennen 
hier  ni^t  in  beinchl  kommtn  können  nnd  ebenen  wenig  wOate 
ich  nü  OS  sein,  silaen  oder  werfen,  sehieTion  etwas  arnnfanfea. 
dagegen  ergibt  die  wurzel  ts  (Curlius  nr  617,  Fick  1,29.  286  f) 
für  Istv-,  istvas  sogleich  die  bedeulung  erwünscht  oder  verehrt 
oder  vielmehr  der  zu  wttnscbeode  oder  zu  verehrende  und  gegen 
dMse  erklimng  konnte  man  nur  einwerfen  dass  sie  tn  weil  in 
dit  YergaBgenheH  wrttckgreifl,  da  die  WHrtel  im  germaniachen 
lensi  nur  noch  in  «te  (ahd.  ^)  aitka  aü$m  aof  der  dritten 
vocalstut'e  erscheint,  so  auch  in  dem  nanien  Aestit,  unter  den 
man  den  gesammten  preufsischeo ,  lettischen  und  litauischen 
votkaatamm  begriff. 

3. 

Schwieriger  und,  wenn  man  will,  noch  bedenklicher  ist  die 

erklnrung  des  dritten  namens,  auch  hier  versagt  die  eigne  spräche 
den  festen  ankergrund,  aber  sie  weist  doch  und  vielleicht  noch 
hffitimmtflr  durch  ihre  gesetze  die  bahn»  auf  der  er  lu  suchen 
ist  feal  steht  für  den  namen  daa  v-  oder  va  als  wort-  und 
Ihwnabildendea  saffli  und  keineswegs  ist  daa  o  blofa  ein  dem 
guttural  anhangender  laut,  wie  in  got.  siggmn  iaggv,  altn. 
fnryngva  //rony  \  da  dieser  im  westgermanischen,  im  ahd.  alts.  ags. 
spurWa  verschwunden  wäre,  wie  9m$an  sang,  thringan  thrmg 
lehren,  die  belege  aber  für  Ingu-  in  althochdeutschen  eigen- 
nimen,  die  in  dar  Za.  9|  250  b^ebracht  sind,  liefaen  aich  leicht 
noch  Temdiren.  dies  Jngu  mnaa  entweder  ein  nomen  auf 
wie  Fridu-  Sigu-  ua.  io  ihren  compositis,  oder,  wie  in  Ganth«ri 
Ganman  Garuward,  Sani  gart ,  Saluman  (vgl.  altn.  Solvi  Sol- 
mundr),  ein  derivatum  auf  ursp.  tni  sein  und  hietür  entscheiden 
unbedüngl  die  ingtumus  bei  Pliniua,  ifi^tiiiamenfa  bei  TacituSi 
dar  impt0  dar  volkertalel  »  altn.  Yn$vi,  das  sich  zu  einem 
schwachen  goL  I§goß  Terhalt  wie  altn.  gyngva  su  got.  siggvan; 
die  als  gotischer  ninen-  und  buchstabenname  in  der  Salzburger 
bandschrift  überlieferte  starke  form  engtiz  ist  unbedingt  als  Iggvi 
(gen.  Iggm$)  und  nicht  als  Igfpu  (gen.  Jggaw)  anzusetaen. 
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eine  andre  nMlglichkeit,  daas  ingo  aua  t*^  nmaehat  doreh  6111  dem 
offenen  halbveeel  ff  vorscMagendes  g,  wie  tat.  pixi  aus  (triff -H) 

vigv-si  oder  ahd.  alls.  ags.  hnfgan  allD.  huiga  aus  got.  hnewan 
lat.  conivere,  dann  durch  zutrilt  eines  nasals,  wie  lat  mngui$, 
ningHÜ  im  Yerfaaltnia  zu  ni»  (nigvs)  mvit,  entatanden  ael,  be^ 
darf  kanm  der  erwihnung  und  abweiaong,  da  wobl  niemand 
mehr  mit  JGrimm  an  den  auaammenhang  Fon  a^mnt  und  alid. 
sanga  matiipuhis  mit  sii^jati  mere  glaubt,  die  angenommene  laut- 
entwickelung  von  v  zu  ngv  aber  innerhalb  des  deutschen  sonst 
ohne  gleichen  dasteht,  weil  die  einzige  ähnliche  von  got.  triggvs 
itlln.  tf}f^  gegenober  abd.  alta^  intitii  aga.  Insdae  gani  auf  daa 
oatgermaniaebe  beeeliriinkt  und  Oberdiea  obne  naaal  bMbt  der 
guttural  In  At^-  <ider  ingva  iat  denmacb  für  wumeibafl  und  nur 
der  nasal  wie  sonst  für  ein  unursprdngliches,  erst  im  deulscheo 
fest  gewordenes  infix  der  Wurzelsilbe  zu  hallen. 

Nun  kann  der  guttural  ursprünglich  zweierlei  sein,  entweder 
nacb  atrenger  regel  ein  ebemaligea       oder  aber  ein  k,  ^  nh 
im  deutacben  unmOglicb  iat  und  aucb  obne  rOckaicbt  auf  die 
von  Vertier  gefundene  aocentregel  ng  wird,  wie  kring  gr.  ytfgxog, 
xgh.og  lat.  circm,  thringan  nlln.  Inyngva  got.  preihan  gr.  tgtrieiv 
(statt  xQtqnv)  lat.  torqt(ere,  ags.  fnngan  und  ftihan  gr.  %E/.eTv 
lit.  tinkii,  tthui  usw.  lehren,    geht  man  von  der  wunel 
aua  (bei  Pick  1%  28.  287.  508),  ao  kommt  man  fttr  tn^oos  anf 
die  bedeutung  der  begebrte,  der  erwflnacbte,  alao  ungefabr  dM- 
eelbe  wie  für  istvas;  die  Wurzel  ik  dagegen,  aus  der  sich  in 
den  europaeischen  sprachen  im  gr.  hAVElad-ai,  l/.ävEiv  und  im 
altir.  tc,  tcc  (Zeufs  Gr.*  504)  der  intransitivbegriff  des  kommena 
entwickelt  (Kuhns  Zs.  22,  47  L  Fick  2%  38) ,  ergibt  'der  ge- 
kommene', in  den  aiatiachen  apraeben  leitet  Retaebberger  (Bei- 
trage 2,  154)  lett.  MvinM  berbeirufen,  einhden  und  fit.  tlH  bia 
daher,   in  den  germanischen  sprachen  setzt  got.  (aihtra)  aihtrön 
betteln  wobl,  wie  gr.  txfring,  r/.etev£iv^  entschieden  jene  be- 
griftseutwickelung  voraus  und  ingvas  von      statt  von  igh  her- 
zuleiten empfielt  aicb  aueb  darum  viel  mebr,  weil  durcb  gr. 
hiviofim,  Ixmua  und  ir.  t*c,  iee^Hi»  aofort  der  eintritt  dea 
'nasale  tu  die  wursekilbe  aieb  erklart,  dam  kommt  dann  noch 
dass  die  angenommene  bedeutung  in  dem  mythus  ihre  voll- 
ständigste begrdndung  findet,  auf  das  für  den  ciiltus  so  bedeut- 
same eracheinen  und  kommen  der  ingvaeiscben  göitin  Nertbna 
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will  ich  keitt  gewiebt  lege»,  aber  loh  meiiie  dsM  ieli  mit  ToHem 

rechte  (Zs.  7,  417  ff)  den  Sceäf,  tleu  iirahnen  von  unl>ekannter 
berkunft,  auf  deu  Stammvater  der  Ingvaeen  zurUckgetOhrt  Itabe, 
und  das  bandet  und  scbiflahrt  treibeode,  an  den  Rüsten  der 
Nord-  ond  der  Ostsee  angesiedelte,  reiche  gOttergescblecht  der 
?aMB  war  nrsprflnglicb  den  kreise  der  Aseo  fremd,  ihr  cnltus 
sieht  geradeen  aus  der  firemde  eingeführt,  doch  tan 
verkehr  mit  fremden  schifTern  und  Handelsleuten  entstanden,  da- 
durch veranlasst  und  unter  dem  einfluss  der  fremde  ausgebildet, 
es  ist  Dicht  «I  Ubersehen  dass  der  name  Nirthui,  der  im  deut- 
sdbeB  ein  eommone  dritter  declimtioD  gott  und  gOttia,  aka. 
ffügrär  md  die  rsrro  «MTer  oadi  rOamcher  iaterpretation,  lo- 
ficicb  bezeichnete,  ha  wesentKchen  «uflemmenOlHt  mit  dem  gal- 
lischen tiertos  kraft,  macht,  starke,  das  in  namen  als  erster  und 
zweiter  teil  bjiutig  (Zeufs  Gr.''  10,  Glück  s.  81)  im  letzten  lalle  und 
eiafaeh  als  oaBM  gebraucht  nur  macht  und  stärke  habend  be- 
dealea  konnte,  aber  Ing  selbst  soll  sogar,  nach  alter  echt  ing- 
faeischer  traditkm,  samt  in  der  firemde  erschienen  «nd  von 
daher  tiber  die  see  gekommen  sein,  nach  der  bekannten  Strophe 
des  ags.  runeoiiedes: 

Ing  vä8  (Brest  mid  Bdstdenum 

geseven  secgum,  öd  he  siddan  eft 
ofer  vwg  gevät:  v(Bn  äfter  lan. 
ßus  heardingas  föne  häkd  n&nndon, 

dass  Ing  bei  den  Ostddnen  zuerst  gesehen  sei,  ist  nur  gesagt 
von  dem  Standpunkt  des  angelsächsischen  epos  (vgl.  Beov.  392. 

828)  «fid  kann  daher  nicht  die  altere,  urqirtlngliche  ansieht 
sein,  in  der  sweiten  seile  bat  Grein  aas  etf  mit  recht  tft  hei^ 
gestellt;  aber  o/er  v€g  stftt  e/ir  vag  su  fermuten  war  gewis 
vom  übel,  wenn  der  wagen  nach  rannte,  so  fuhr  Ing  gewis 
nicht  darin  über  land  und  auf  gebahnten  wegen.  JGrimm 
(ll]fth.  ^20)  bemerkte  dass  der  wagen  einen  der  hohen  alten 
gOUer  nnd  hersdier  anseigt^  und  so  konnte  er  ihm  auch  ober 
die  See  nachroUen.  die  meinnng  kann  nur  sein  dass  der  gott 
oder  herr  einmal  tber-  die  see  zu  den  vorfahren  der  Angelsachsen 
gekommen  sei.  die  heardingas  können  nichts  anderes  sein  als 
in  der  Elene  25.  130  und  die  hertinga  Notkers  (Myth.  316), 
ibo  beiden,  maaner,  al^er  ob  die  männer  in  der  fremde  oder 
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die  alten  Aogeln  und  Saebsen  den  gWtlioben  herot  Ing  be- 
nannten, ist  nicht  gani  klar  und  kann  ohne  nachteil  fBr  die 

versuchte  erklärung  des  nameas  uneotschieden  bleiben. 

4. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig  die  bildung  der  stammnanen 
/iltHieoiies,  Ingwuanei  tu  erkUb^n,  denen  sich  das  gleieh  ge- 
bildete, ostgennanische  Hekaeonei  (Zs.  d,  248.  250)  und  west- 

germaDische  Frtsaeo  (Orelli  nr  175  —  Frisius  nr  174i  Doch 
ansdiliefsen.  es  bedarf  aber  nur  der  Verweisung  auf  Bopp  §  956, 
wonach  im  Sanskiit  nomina  hmI  ^  d.  i.  aija  gebildet  werden 
entweder  mit  dem  aeeeut  auf  der  endsUbe  des  sulflies,  wie 
dlf^ds  abkommling  des  Atri,  dd9ig4$  söhn  eines  Sklaven,  von 
dä9d^  maheyäs  irden  von  mäht,  oder  mit  dem  accent  auf  der 
ersten  des  worlgauzen,  pd'ui^tshe'jjas  menschen  betreffend,  aus 
nienschen  bestehend,  von  pürnsha,  dhn/as  anguinus  von  ähi, 
grdive'yam  collare  von  grivd'  hals,  nacken.  *zu  den  drei  leisten 
beispieleu  stimmen,  auch  hinsichtlich  der  möglichst  weiten  turttck«- 
scbiebung  des  accentes,  griechische  Wörter  wie  X§dvt$iüg  Xeor- 
reog,  atyeiog  (aiyeog),  tgayeiog  (rgayeog),  atdr^getog  (aidr^QBog), 
iiQyvQtiog  (ctQyi  geog).  von  lateinischen  gehören  hieher  Wörter 
wie  piceus,  floreiis,  aeretis,  argenteus,  auretis,  igneus.  dagegen  hat 
sich  in  plebejus  das  skr.  suffix  iya  so  treu  wie  möglich  erhalten, 
ebenso  in  einigen  eigennamen  wie  P&mp^fus,  Petr^w,  Lueeejm^ 
es  darf  wohl  die  frage  aufgeworfeu  werden  ob  nicht  das  j  im 
lateinischen  und  im  Sanskrit  sich  erst  aus  dem  im  e  enthaltenen 
I  enlwickell  hat.  in  diesem  falle  hittte  das  deutsclie  das  sulfix 
so  treu  wie  möglich  in  seiner  ursprünglichen  gestalt  bewahrt 
und  nur  aus  ursprttDglich  starken  adjectiven  auf  ma  schwache 
aubstantiva  io  n,  wie  ahd.  MtiMfo  jingo  iwnho,  geschaffen,  wie 
sie  in  lUvaeo  Ingvaeo  Hdwuo  Prisaeo  vorliegen,  aber  auch  wer 
in  dem  sulüx  im  deutschen,  wie  im  griechischen  eio,  lieber  den 
ausfall  des  j  nach  dem  diphlhongen  annimmt,  —  woran  sich 
dann  die  weitere  Verkürzung  im  griechischen  und  im  lateinischen 
anschloss,  —  wird  die  wesentliche  identitit  der  bilduDg  der  deut- 
schen stamm-  und  volksnamen  mit  lat  pkb^  P»mp^  P^ir^ti9 
Luccejus  na.  sowie  mit  skr.  Mr^äs  däsSyäs  usw.  anefkennen; 
das  sulüx  ist  nicht  nur  lautlich,  sondern  auch  der  bedeutuug 
nach  wesentlich  dasselbe,  da  es  hier  wie  dort  und  überall  zu- 
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■lehrt  die  «hm— uugy  die  «rt  nad  heriuuilt  anieigt  aneli  der 
«■etosd  daee  epiter  sowohl  in  wesIgemMDisehen  ale  in  oilger- 

maDischen  bildungen  der  art  vollstc^iidig  fehlen,  kann  gegen  die 
aQDahme  nicht  geltend  gemacht  werden,  weil  gleichfalls  andre, 
in  alten  Damen  und  auch  im  gotii^ciieo  noch  vorhandene  ah- 
leitaBgeB  apMer  fenehwuBdeD  auad.  ein  lauüiehea  hedenken 
aber,  das  etwa  avfateisen  kMinle,  erledigt  aich  haM  in  Unhliek 
a«f  nnere  dritte  aekwaebe  oonjugation,  wo  trim  aia  themacharaeter 
zu  der  zeit,  als  die  ROmer  jene  nanien  kennen  lernten,  noch  in 
Toller  Übung  gewesen  sein  muss.  eine  erOrterung  dartlber  wird 
hier,  wenn  nicht  am  orte,  doch  an  der  aeit  sein. 


Gewis,  got.  4äija  ^  ifa  wäre  in  folge  der  aualaatregel  naob 
Verlust  des  endvocals  zu  gründe  gegangen,  wenn  nicht  aus  ijaia 
durch  ausfall  des  t  uud  contractioD  der  a  vorher  ijä  entstanden 
ff»e;  aber  neben  ija,  id^  hätte  sich  in  folge  derselben  regel 
die  trotte,  vra^nglicbe  perfeolform  ^iaia  niemals  behaiqitea 
kennen,  wohl  aber  konnte  dies  haMa  neben  dem  anf  den* 
selben  wege  wie  ija,  idija  aas  KabmAt  hahä  entstandenen  haba, 
da  die  regel  nur  die  verktirzung  des  auslautenden  d  verlangte, 
and  nehmen  wir  an  dass  die  vollere  form  längere  aeit  lacultativ 
oeben  der  korseren  1  praes.  ind.  im  gebrauche  war,  wie 
W^ipa/a  fji^ipfahi)  neben  ji^^a,  —  ao  begreift  man  leiebt 
dam  dareb  Obertragung  alle  oAi^der  eonjugation  im  gotiaehen  an 
a  wurden,  im  dual.  plur.  praes.  ind.  infin.  pari,  praes.,  auch  im 
opt.  praes.  aiau  zu  au,  aiai  zu  at\  —  im  1  dual,  praes.  ind. 
konnte  schon  früher  aiö  in  ö  zusammengezogen  sein,  —  während 
aMe  «f  (itk)  et  ergaben  imd  behaupteten,  da  aicb  das  perfeci  in 
der  aebwicbnng  des  binde-  oder  letsten  tbensfocala  Ungal  seinem 
parti€i|Hmn  angeseMessen  batte.  der  Obergang  von  ofo  oder 
in  einfaches  a  liegt  übrigens  auch  noch  in  der  1  opt.  praes. 
starker  und  i  schwacher  eonjugation  vor  und  es  ist  nicht  wohl 
zu  verstehen  wie  man  ihn  überhaupt  bat  Iflugneu  wollen,  daaa 
aber  die  fveibeit  im  gdirattche  der  tolleren  form  neben  der 
küramn,  wie  im  griecbiachen  im  ioniacben  dialed,  wirklieb 
längere  seit  einmal  im  gotisdien  bestanden  bat,  maes  assn  sehoo 
aus  dem  subst.  fem.  armaiö  kXetiuooiv^  neben  arman  ar- 
miau)  iknlff  mit  der  mutmai«licben  1  dual  praes.  iod.  armös 
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sUtt  mrmaiÖ8,  der  1  opu  praes.  arwum  ttall  onMAw  scblidSM: 
das  aubsliiiliv  entspricht  bis  auf  di«  achwacbe  hildyng  voUtllndtg 
nooh  dem  fen.  auf  ayä\  dessen  aocnsathr  nur  Umschreibung  des 

perfects  der  causalia  und  deiioniinativa  im  Sauskril  (Bopp  §  G19, 
Skr.  gr.  §  419  auin.i  diiMit  und  vieUeidit  auch  ioi  deutschen 
oder  urgermaoischeo  einmal  disnle,  ehe  aua  der  festen  fomei  imd 
usammenrackang  eine  luaammeasetiuiig  «rorde.  dsa  vollen  be** 
weis  für  jene  Ireiheil  im  ostgemaniachcD  gibt  dann  noch  das 
altnordische. 

Das  aitnordische  setzt  beinahe  ganz  dieselbe  entwickeluug 
der  formen,  wie  sie  im  gotischen  vorliegt,  voraus,  nur  das  part. 
perf.  geriet  auf  einen  abweg  und  schloss  sich  mit  at  entweder 
der  zweiten  schwachen  conjugation  oder  den  andern  nominal- 
formen  der  dritten  (inf.  ««^got  m,  part.  praes.  ondt-Migot. 
anda)  im  vocale  an,  wie  im  ahd.  die  2  plur.  iod.  praes.  der 
1  und  3.  IUI  peii.  ward  das  ai  zu  e  verkürzt,  dann  dies  syn- 
copiert  und  erst  auf  diese  weise  fiel  es  mit  dem  perf.  i  schw.  au* 
sannatn.  der  optativ  praes.  dagegen  lautet  volüg  wie  im  goti- 
sdfeen  gleich  einem  opt  praea.  starker  oo^ugation;  ebenso  wie 
im  got.  besteht  auch  in  der  1  und  3  plur.  praes.  ind.  und 
1  phir.  imp.  kein  unterschied  von  der  starken  conjugatiun,  und 
die  2  sio^'.  imp.  2.  3  sing,  praes.  ind.,  zu  denen  man  auch 
die  2  plur.  praes.  iod.  und  imp.  lügen  kann,  mit  ihren  nicht 
umlautenden  i  stehen  wie  die  gleichlautenden  optativformen  gleich 
den  gotischen,  desto  stärker  abef  weicht  die  1  sing,  praes.  ind. 
ab,  die  mit  ihrem  nicht  unriautenden  t  ebenso  wie  dio  erwähnten 
loimen  nur  durch  e  auf  ai  und  dann  weiter  allein  auf  aid  zu* 
rückgehen  kann,  weil  sie  ebenso  wie  die  1  sing,  praes.  ind.  der 
starken  und  i  schwachen  conjugation  im  altn.  den  endvocal  der 
ersten  person  verloren  haben  oraas. '  das  altn.  verlangt  also 
gerade  «n  deijemgen  steile  des  verbnms  noch  eine  volle»  un- 
verkOrzte  form,  von  der  nach  dem  vorhin  bemerkten  recht  eigent- 
lich die  Verkürzung  der  übrigen  ata  in  a  ausgieug,  durch  die 
diese  formen  schwacher  verba  das  aussehen  von  starken  bekamen, 
zum  deutlichen  und  entscheidenden  beweise,  wie  ich  meine«  dass 
der  gebrauch  der  voUen  und  kOneren  formen  neben  einander 
Ungere.  zeit  im  oslgermanischen  bestanden  hat 

fiaaselbe  ergibt  sash  aoch  bald  for  das  westgemunisehe,  ja 

^  vgl.  jeUt  Hdnxel  £ad«ilbeD  der  altn.  spräche  s.  24. 86  und  s.  184  L 
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der  iraBübige,  alte  ihenachsncter  ist  hm  Moh  uagleicii  Itagtr 
m  gfbnacli  geMiebea  uod  weder  g«ii  auf  dieMibe  weiM^  Boch 
•kraM  w  dMBselbtD  mafee  ood  mafange  abgekOral  wor4ett  luid 

milbig  gemacht,  wie  im  goliscUeu.  das  althochdeutsche,  die 
Sprache  des  ältesten  aller  germauischen  uud  des  grOsteu  der 
diei  weat^ermanischeo  slämine,  der  ei&edeoi  der  uadiste,  ua- 
oyttalkare  aagfahar  dea  oatalammaa  war«  atiniiDt  allarduiga  im 
naia  jabrhonderl  io  der  gealaltuog  daa  tbeoMcharacliara  dar 
■  aebw.  conjugatioo  bciDabe  w^UMoMg  mit  dam  godaohaD ;  aber 
ob  aucii  uur  ein  paar  Jahrhunderte  früher  ebeusu,  steht  noch 
dahio.  in  der  in  schw.  beweist  das  durchstehende  e,  das  nur 
m  auslaut  eine  kUnung  erleidet,  dass  das  hochdeutsche  eliedein 
ateali  daa  iDoere  i  dea  diaraetera  bewahrte,  Diabi  nur  wo  daa 
gac  Ol  im  pari,  lud  pert  Ott  imd  im  imp.  iumI  umL  praea.  dia 
alle  acbwacbuDg  dea  binde-  oder  letateD  thimiaTOcala  in  aondem 
auch  wo  das  got.  a  das  ungeschwächte,  volle  ata  vorausselzt. 
wo  abd.  e  gotischem  a  gegenübersteht,  ist  aozuuehmen  dass 
aucb  diea  aia  im  hocbdeutscheo  erat  zu  aie,  dann  zu  ai  und  zu 
4  wurde,  auf  dieae*»weiae  kOoite  aucb  «n  in  der  1  aing.  ind. 
pnca.  ana  altem  «üam^  qfami  an#  ebeaao  anob  dm  in  der  it  achw« 
aaa  daait*  dArau,  äjami  entataoden  sein,  und  waren  dieae  verba 
ursprUn^'lich  etwa  durch  anfüguug  eines  selbständigen,  binde- 
vocalloseu  verbums  an  eiu  oomeo  gebildet,  so  sehe  ich  nicht 
aia  was  die  fortdauer  der  alten  forniation  im  hochdeutschen  und. 
aacb  dem  aUaflshaiacben  und  dem  altoiedarlttndiacbea  der  Paalmen 
in  emem  teile  der  nordweatUcben  mundarten  anxuaebmen  abaalnt 
lerbote.  maebt  ihr  maogel  im  friesischen  und  angelsachsiscbea 
indes  die  annähme  einer  entlehnung  aus  der  bindevocallosen 
coojugation  rüllich,  so  wurde  dadurch  die  conlraction  der  voca- 
liacben  personaleodung  mit  dem  tbemacbamolsr  und  ihr  aui- 
saromen(allen  mit  der  contrabierten  1  opL  vermieden  und  der 
tbemacbaracter  anch  fOrs  erste  vor  weiterer  verkdraung  gescbutst, 
der  er  im  aualaut  und,  wenn  die  contraction  unterblieb,  wie  das 
friesische  und  angelsächsische  lehren ,  auch  vor  der  vocalischen 
personalenduog  unfehlbar  ausgesetzt  war,  Scberer  (^GÜS«  s.  177} 
aber  hätte  seinen  sata  *obne  Idm  kein  salhi^m,  ohne  ff^,  9tm 
km  hiUM  nicht  9/^  rund  und  nett  bioBtellen  aoUeo,  ohne  vorher 
aacbaupruran  wie  ea  eigentlich  mit  g4m  und  bealellt  iat 
schon  aus  dem  Paradigmen  voo  1859  s.  7  war  au,  ersehen  dass 
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gi  und  tt4  die  eknigen,  nebeo  gtmge  vmd  titmd»  ahd.  OblieheD 
opuUffomieD  wtfeii,  da  gdmiB  bei  TaCkn  eher  1  plvr.  knp.  ist 
(Sprachpr.  1864  s.  vf\  uod  hier  im  optatIv  isl  4  9o  regelracht  mid 

wohi  begründet  wie  einmal  im  lat.  stem  ste's  stet  usw.  (vgl.  osk. 
statt  staiet,  gr.  ojatrfv),  von  dem  sich  unser  ste  stes  ste  usw. 
ursprünglich  nicht  im  geriDgaten  unterscheidet,  auch  ges  g4t, 
jMi  ak  2.  3  aiug.  iud.  praee.  änd  oebea  den  deuUieb  binde» 
▼ocaliaeh  flectierten  yeis  geit,  steii  Ue^  wohl  begreiflich:  anfaer 
dem  fräDkischen  bei  Otfrid  taueben  diese  formen  neben  einander 
auch  im  altsächsischen  und  die  diphihongisclie  spater  im  friesi- 
schen auf,  die  heutzutage  im  niederdeutschen  wohl  die  allgemein 
und  aliein  herachende  ist^  wahrend  über  jene  2.  3  sing,  praea. 
ind.  hinaua  vom  angeblich  mehr  niederdentachen  and  stiH 
in  dem  gansen  bereich  der  nordwestlichen  mundarten  keine  spur 
mehr  erscheint,  da  das  fries.  part.  perf.  ^»«ndd.  gän,  wie 
IVies.  den  =  ndd.  dän  hi.  olTenbar  hat  sich  das  e  in  diesen 
Verben  vom  optativ  und  den  beiden  formen  sing.  ind.  praes.  aus 
weiter  verbreitet«  am  frühesten  und  weitesten  un  baieriäehen,  wo 
auch  die  heutige  mundart  gar  kein  gä  uild  M  mehr  kennt; 
das  frankische  bei  Otfrid  und  Tatian  widersteht  dem  gSn  und 
sfAi  noch  in  der  1  sing,  praes.  ind.  und  im  intin.,  das  ale- 
mannische bis  auf  den  heutigen  tag  in  noch  weit  grofserem  um- 
fange, die  optativ-  und  beiden  indicativformen  stimmten  von 
jeher  völlig  mit  denen  der  m  sehw.  coi^jugation  und  auf  dieae 
Übereinstimmung  gestützt  ist  allein  das  i  gegen  das  d  voi^ 
drangen ;  das  umgekehrte  aber,  dass  hoMm  sein  4  und  m  einmal 
von  gern  und  stem  geholt  habe,  wird  hoffeDtlicii  niemand  wider 
behaupten. 

Ich  bin  aber  nicht  sicher  ob  wir  heutzutage,  wo  eine  wohi 
gesellte  phrase  oder  ein  wohl  gewähltes  achlagwort  so  viel  ver- 
mag, nicht  bald  zu  hüren  bekommen  oder  nicht  vielleicht  schon 
einmal  belehrt  worden  sind,  das  gottsehe  und  altnordische  para«- 

dignia  der  m  schw.  conjugation  sei  auch  im  gründe  das  des  alt- 
hochdeutschen und  die  Verbreitung  des  e  oder  ehemaligen  ai 
durch  die  ganze  conjugation  berahe  hier  lediglich  auf  'formUher- 
tragung'  oder  'analogiebüdung*.  was  in  aHer  weh  aber  könnte 
die  spräche  veranlasst  haben  den  einmal  etngesddageneo  und 
gebahnten  weg  nicht,  wie  das  altnordische,  gerad  ans  weiter  zu 
verfolgen,  sondern  plötzlich  seitwärts  abzubiegen  und  mit  einer 
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Mlimikung  in  tiia  idMNi  ntkmiae  rietang  wieder  einm* 
lenke»  t  et  wlre  eine  lanne  nnd  die  durchfohning  derselben 
eine  zweck-  und  grundlos  aufgewendete  mühe  gewesen,  über- 
dies, wie  will  man  den  Untergang  oder  das  zusammenfallen  der 
m  ecbw.  mit  der  ii  ecbw.  canjugation  in  den  nordweeiiichen  . 
MBdtften,  dem  alMolifieeiieB,  altnieierliiidischen,  frietiecben 
ud  angelilGhsischen  erkllreB,  ebne  auf  die  grandgesUdten  der 
themacbaractere  beider  conjugationen  zurückzugehen  und  von  da 
aus  ihre  eigentümlichen  Umbildungen  und  neugestaltungen  zu 
verlolgen?  eben  dasselbe  tun  wir  tür  das  aitbocbdeutscbe  und 
■iMtn  es  pOiohlmliiNg  tuiy  weil  die  stimme  des  weetens  und 
•erdwcete^e,  die  leHeeeB  md  Ingvaeeo,  wie  man  tehon  ant 
ihm  adCen  mfat,  eidi  eirnnal  nvr  tob  dem  grofeen  mittelitamme 
der  Irrainen  abgetrennt  haben,  so  dasa  der  bodeii  der  sprachlichen 
eni\Mckiunp  hier  wie  dort  notwendig  derselbe  ist,  der  nicht  nach 
belieben  gewediselt  werden  darl  und  von  dem  aus  jeder  atanim 
lad  dmleet  seine  eiyeoe  babn  fOr  seine  besondere  entwicklung 
hat.  dso  eharader  der  n  sohiw.  coBjagatkm  prlgte«  wie  gesagt 
^.  15),  das  altbocbdeutscbe  snietzt  in  nbereinstimmnng  mit  dem 
gotischen  aus  und  eine  Verschiedenheit  der  ausbildung  war  hier 
bei  dem  langen  d  und  regelrecht  vollzogener  contraction  ohne 
eine  iaotiiche  entartung  nicbi  wobl  mOgücb;  aber  das  gotiscbe 
pwadigma  kann  avdi  in  dieaer  eonjugation,  wie  wir  gleicb  soben 
werdto,  niohl  eimasl  fttr  das  ostgermaniscbe  nberfasupt,  um  so 
weniger  also  für  die  alte  norm  des  allhochdeutschen  gelten,  nrit 
der  spräche  der  ehemaligen  westnachbaren  der  hochdeutschen 
Völker  (s.  15)  batte  das  altbocbdeutscbe  die  merkwürdige  ge« 
stall  der  1  sing,  praes.  ind^  wir  dflrfen  und  mosseii  wobl  sages, 
eiMMlin  beiden  u  frage  stehenden  conjugationen  gemein,  in 
der  geslsltnng  des  Ibemaoharaeters  der  m  sobw.  conjugation  aber 
gieng  es  durchaus  seinen  eignen  weg,  indem  es  das  innere  i  be- 
wahrte und  den  bindevocal  auch  über  die  alte  grenze  hinaus 
aberall  einsch winden  und  bald  verschwinden  liefs.  indes  wird 
nan  es  wobi  begreifliob  und  nalttriieh  inden  dass  hier  im 
eptathr  praean  wo  dem  «rf  dea  charaeuors  dnreh  den  binde-  nnd 
■odnsfocal  so  sa  sagen  ein  at  des  modus  gegenober  trat,  und 
dass  ebenso  in  der  ii  schw.  conjugation,  wo  dem  ö  des  characters 
gegenOber  dasselbe  stattfand,  die  contraction  sobald  nicht  durch* 
drang  $der  lange  seit  nur  lacnlCatiT  bCeb*  der  anacUoss  der 
Z.  F.  D.  A.  oeoe  folge  XI.  S 
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allaordischett  ii  Mbw.  eoojagaüoo  an  die  ni  achw.  und  starke 
im  opt  praes.  erkUürt  aioh  allein  oder  dodi  am  eraten  ond  eia- 
fachsten,  wenn  man  dafflr  im  gegenaati  mm  gotiaehen  noch 

uncontrahierte ,  vollere  formen,  wie  wir  sie  im  ahd.  alts.  usw. 
wirklich  üDden,  voraussetzt.  ^  deuu  die  neben  den  einsilbigen  cod- 
trabierten  im  atid.  ttbUchen  zweiflübigen  formen  des  opt  praes. 
n  nnd  m  achw.  coiqagation  ala  parajgogiackie  büduagen  und  enU 
lebnungen  aus  der  stariiea  oder  i  acbw.  oonjugation  aufsuÜMaen 
ist  gewis  falsch,  sie  behaupten  sich  lange  im  alemannischen 
und  wuchern  hier  sogar  weiter,  verschwinden  aber  im  baieri- 
scben  schon  mit  dem  neunten  Jahrhundert  —  obgleich  hier 
gerade  das  die  contraction  bindernde»  in  Wabrbeil  so  gal  wie  im 
mhd.  mlU^  bUt^jm  ndien  ahd.  mnunm,  Umm  akthematiaclM  / 
zum  ersten  male  wieder  anftaucht  (Dm.  lt,  12  vom  j.  802),  — 
und  sie  verschwinden  im  fränkischen  selbst  schon  mit  dem  Isidor, 
so  dass  sie  trotz  ihrer  fortdauer  im  alemannischen  doch  neben 
den  einsilbigen  contrahierten  als  die  absterbenden  älteren  formen 
da  stehen,  nnd  für  diese  auCfaasnng  wird  man  sich  nnliedingi 
entscheiden  mQssen,  wenn  man  sieht  welchen  anfang  und  zu- 
gleich weldies  aker  damit  die  sogenannte  paragoge  in  den  nflchst 
verwandten,  nordwestlichen  dialecten  in  anspruch  nimmt. 

Der  alteuropäische,  vorgermaniscbe  themacharacter  der  uschw. 
oonjugation  war  <(;a,  äia,  daher  der  germanische  ^  dta.  durch 
ausfall  dea  t  und  das  einziehen  des  iiindevocals  entstand  im  all- 
sachsischen  und  niederländischen  4  wie  im  ahd.  und  gotischen; 
aus  ata  aber  in  der  iii  oonjugation  auf  demselben  wege  ä,  selbst- 
verständlich mit  ausnähme  derjenigen  stellen,  wo  der  binde- 
oder  letzte  themavocal  schon  früher  zu  e  geschwächt  oder  t  war. 
aber  auch  diese  formen  erlagen  leicht  der  mächtigen  analogie 
der  Obrigen,  sobald  die  aprache  gegtnOber  einem  ofTeoen  ö  und 
dunkelen  ä  in  den  minder  oder  unbetonten  endsilben  sich  fOr 
<iincn  normallaut  entscheiden  und  damit  den  unterschied  zwischen 
beiden  conjugationen  fallen  lassen  musle.  selbst  im  ahd.  fehlt 
es  nicht  an  ausätzen  die  zu  einer  vermengung  heider  conjugationen 
hatten  fahren  können,  wenn  es  nicht  daa  innere  t*  6m  thema- 
eharacters  bewahrt  und  aus  ^  gemacht  hatte:  a  findet  aioh 
bin  und  wieder  mr  d  in  der  n  und  weit  hanfiger  flBr  ^  in  der  m. 
schlugen  die  nordwestlichen  mundarten  einen  andern  weg  der 

»  vgl.  Heiniel  fiodulbcn  8.24.26.90. 
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Tereinfachung  des  zweisilbigen  themacbaracters  ein,  so  war  die 
Unterscheidung  der  beiden  conjugationen  nicht  lange  aufrecht  zu 
erhalten,  der  streit  zwischen  den  beiden  lauten  in  den  endsilben 
noch  fort  in  dem  schwankeD  tod  o  io  a  im  alu.  (Sdmieller 
Helj.  2, 181, 6. 182,  5  Tgl.  183')  nad  im  altndl.  (€ot^  Oudndl. 
ps.  1873  s.  28  fr)  wie  cum  teil  aoeh  im  angelsächsischen,  dass 
dort  das  o  so  sehr  die  oberhand  Uber  das  a  gewann  und  be- 
hauptete, denke  ich,  ist  Tor  allem  dem  nachbarlichen  Zusammen- 
hang mit  dem  ahd.  und  adnem  einflutae  lamchreiben.  mit  der 
▼ereinfadiang  des  dui  in  d  und  dea  «Vt  in  d  und  dem  aiege  dea 
d  Uber  daa  <l,  a  aber  ward  die  zweiailbige  form  des  tfiema» 
characters  keineswegs  aufgegeben:  wir  sehen  dass  sie  im  alts, 
aufser  dem  opt.  praes.  auch  noch  nach  einsilbigen  verbalst<lmmen 
Oberau  eintreten  konnte,  wo  noch  der  bindevocal  a  war,  im  inf. 
parL  praea.  plnr.  praea.,  wogegen  einailhiglieit  des  themacharactera 
nherall  heracht  wo  der  bindevocal  a  oder  t*  war,  in  welchen 
lüian  ohne  zweifei  auch  im  oatgermanitcben  und  ahd.  und  Im 
westgermanischen  Uberhaupt  zuerst  die  contraction  erfolgt  ist. 
die  niederländischen  psalmen  lassen  die  zweisilbige  form  nicht 
mehr  herrortreten:  dazu  iat  das  denkmal  zu  jung;  aber  dass  hier 
im  opt.  und  part.  praea.  die  u  vOUig  mit  der  i  und  umgekehrt 
kB  inflnitiT  die  i  ebenso  mit  der  n  achw.  conjugation  zuaammen- 
fällt,  ist  nicht  zu  übersehen  und  den  ehemals  vorhandenen  ^a- 
ragogischen  formen'  überhaupt  vielleicht  die  hauptschuld  an  'der 
wahrhaft  chaotischen  Verwirrung'  beizumessen,  die  zwischen  den 
beiden  conjugationen  in  dem  dialect  dea  una  vorliegenden  denk* 
nala  im  zehnten  jabrhundert  eingeriaaen  vrar;  und  sobald  man 
die  entwickelung  der  n  achw.  im  friealschen  und  angelaachaiachen 
ins  auge  fasst,  kann  diese  annähme  nur  gewinnen. 

Die  II  schw.  ags.  conjugation  betrachtete  schon  JGrimm 
(Gr.  1%  906  fj  als  aus  formen,  die  früher  teils  der  u  teils  der  m 
angeliOrten,  zuaammengeactzt,  und  wie  die  aga.,  iat  aelhatveratänd* 
fich  auch  die  ganz  Obereinatimmende  ii  achw.  Drieaiache  anzu- 
sehen, wo  der  bindevocal  ehedem  a  oder  t*  war,  also  die  con- 
traction am  frühesten  eintrat,  behauptete  sich,  wie  es  scheint, 
auch  hier,  wie  im  alts.  und  altndl.,  die  ii  schw.  mit  ihrem 
stärkeren  vocal  der  ni  gegenüber,  doch  so  dass  das  6  dem  allge- 
memen  zuge  der  beiden  dialecte  folgend  verkOrzt  in  a  obergieng 
und  ao  eine  art  von  indüTerenzvocal  zwischen  der  n  und  m  ergab. 
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nur  im  gemeinsächsiscben,  nicht  im  nordhumbrischeii  und  friesi- 
schen, dauerte  im  perf.  und  part.  jierl.  noch  ein  widerstreit  zwischen 
•  und  a  fort  uod  zwar  mit  eotsciiiedeoer  Übermacht  auf  seite  des  o. 
der  diDebeo,  nach  JGrimin  lumal  io  den  ältesten,  gemeineäcbsi- 
schen  denkmftlern  vorkommende  phir.  perf.  ind.  und  opt?  mit  e 
eis  chanctervocil  aber  kenn  noch  ein  llberreet  der  m  echw.  sein, 
so  dass  das  angel-  oder  westsächsische  seine  perfecirormen  also 
einmal  zur  einen  hälfte  aus  der  n,  zur  andern  aus  der  ni  ent- 
nahm. —  allein  überall  wo  der  bindevocai  a  uiigeschwächt  er- 
hellen ward  oder«  wie  im  opt  und  auch  der  1  sing.  ind.  praes., 
im  urgermanischen  ehedem  Toriianden  war,  da  haben  das  frie- 
sisehe  und  angelsächsische  dem  mittel  der  eontradion  tur  tct- 
einfachung  der  zweisilbigen  themacharactei  e  der  n  und  iii  con- 
jugatiou  entsagt;  denn  dass  auch  sie  es  einmal  besafseu  und 
anwandten,  beweist  noch  ags.  fc  hafa  (hafo,  hafu)  ^  urspr. 
kabaid^  wie  got  haha  und  altn.  hefi  (statt  hafi).  statt  su  contra- 
hieren  sind  sie  vielmehr  von  dem  iu  der  iwebilbigen  formen 
aus  zur  Vernichtung  des  ersten  charactervocals  fortgeschritten, 
und  da  von  dieser  Vernichtung  notwendig  zuerst  der  schwächere 
erste  themavocal  der  in  schw.  conjugation  betroffen  wurde  und 
dieser  erst  das  in  o  oder  a  geschwjichte  6  nach  sich  sieben 
konnte,  so  enthalt  die  fries.  und  ags.  n  schw.  conjugation  io 
den  und  /«-formen  des  praes.  infln.  und  part.  praes.  solche 
die  ursprünglich  und  eigentlich  der  ni  conjugation  angehören. 

Auf  dem  angegebenen  wej^e,  durch  verschleifung  des  ersten 
themavocals  sind  auch  allein,  und  offenbar  schon  recht  (rühzeilig, 
die  viel  gebrauchten  verba  *haben,  sagen,  leben',  von  den  grand- 
formen habaikM,  iogaiim,  libaikm  aus,  aus  der  m  xum  teil  oder  gans 
in  die  r  schw.  conjugation  gelangt,  nicht  blofe  im  ags.  fries.  und 
alts. :  auch  im  ahd.  fehlt  es  für  diese  ausweichung  nicht  an  be- 
legen (zu  Dm.  X,  13)  und  selbst  das  altn.  bietet  segja  und  fiegja,^ 
wo  freilich  das  umlautende  ;  ebenso  wenig  als  der  umlaui 
in  h$fi,  hefir  weiter  einen  sonderlichen  einfluss  auf  die  eonju« 
gation  übt.  dieselben  verba  erscheinen  lum  teil  auch  als  verba 
II  schw.  conjugation ,  im  alts.  ic  hafon  hafode  (Dm.  xvm,  20.  25. 
Lxvi,  19;  daneben  möchte  ich  auf  Willirams  habon,  sayon  keinen 
wert  legen)  und  die  3  sing,  praes.  U^d  M.  letot  C  23,  15. 

*  vgl.  alts.  ihagiandi  C  78,  24  neben  thofroda,  thagodun,  —  fihor 
die  ftbeneste  von  altn.  $aga  statt  Mg^Vi     Bugge  Röktteo  a.  1(  f.  I4i. 
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122,  13,  allfries.  livath,  levath  und  das  perf.  livade,  währeod  im 
•kr^ea  im  altlries»  Mbbß  (perf.  kfde)  wie  im  alt»,  iMUm  nach 
der  I  idbm.  hendn,  wogegen  im  aga.  Mßtm  gani  der  n  folgt 
and  die  i  auf  den  Infinitiv  Ubban  und  das  her8€hende  perf. 
Ufde  ^>ich  beschränkt,  neben  dem  kofode,  lyfode  =  allfries.  Ii- 
ctuU  nach  u  nur  als  ganz  seltene  ausnähme  vorkommt,  und 
dieae  zwieförmigkeii  der  Terba  kann  die  berleitung  ibrea  Ober- 
Irilts  in  die  i  adiw.  aua  den  Tollen  aken  grundformen  und  lo- 
gleicli  die  erUamng  dea  Oberganga  der  veriMi  m  eonjugation  in 
die  n  überhaupt  nur  bestätigen  und  erläutern,  um  so  mehr  wenn 
von  andrer  seite  angesehen  formen  wie  allfr.  levath  und  ags. 
kofatt,  U»fad,  Uofa  aweidenüg  und  vielmehr  noch  aua  der  m 
bermstammen  acbeinen.  denn  die  aonal  aebon  gani  der  i  acbw. 
Mlgenden  ferba  ^baben'  nnd  'aagen'  weisen  in  der  2*  3  aing.  ind. 
praea.  nnd  2  sing.  imp.  nocb  formen  auf,  die  nvr  ans  der  m 
herstammen  können,  alts.  haffes  -as  M.  hatis  C,  hated  -ad  M. 
katit  C,  habe  -a  M.  hüti  C,  sagis  sagad  sagit  saga  sagt;  ags. 
kafoMt  (ha fest)  kafad  hafa,  sagast  sagad  saga;  allfries.  ha^t  hat 
far  älteres  hoüost,  kmmUL  die  alta.  e-  und  n-formen  verfaalien 
sidi  Uer  nicbt  anders  ala  die  a  und  a  im  opt.  piaes.  und  man 
Wirde  dnmit  niemals  die  ags.  und  mvtmafelichen  friesisclien 
formen  insammenbringen  können,  sondern  sie  eher  aus  der  ii 
herzuleiten  geneigt  sein,  wenn  nicht  das  schon  erläuterte  ags. 
tc  hafa  zeigte  daaa  das  a  auch  in  der  iii  einmal  aus  der  1  in 
die  2.  3  sing,  praea.  ind.  und  die  2  imp.  und  weiter  in  das 
pert  und  part  perf.,  also  Ober  aUe  ebemaligen  «t-  (ak',  aii-) 
formen  sieb  verbreiten  und  an  die  stelle  eines  aus  ai  ge- 
schwächten e  (i)  setzen  konnte,  daraus  erklärt  sich  auf  jeden 
iali  wohl  die  aussdiliersliche  herschaft  des  a  in  den  praesens-, 
iftdicttif-  und  nnperativformen  der  aga.  und  fries.  n  acbw.  con« 
ju^Mioii,  augleieb  aber  wflrde  sieb  ergeben  —  da  das  o  nur  im 
weat*  oder  gemeinangelaidiaiacben  im  atreite  mit  o  Im  perf.  und 
)tärt.  perf.  sich  behauptet,  —  dass  jene  eonjugation  bei  weitem 
mehr  auf  der  ui  als  auf  der  älteren  ii  beruht,  wenn  nicht  noch 
die  ^iel  wahrscheinlichere  und,  wie  ich  glaube,  einzig  richtige, 
mittlere  entaebeidung  bliebe  daaa  im  angelslebaiadien  und  frieai- 
scben,  dmlicb  wie  alts.  und  altndl.,  einmal  eine  gegenseillge  an- 
nabo'ung  der  ii  und  iii  acbw.  eonjugation  stattfand,  die  alabald 
das  zusanmieufallen  beider  in  eine  herbeiführte. 
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Nach  diesen  erürlerungen  darf  es  wohl  für  ausgemacht 
gellen  dass  der  volle  zweisilbige  llieniacharacler  der  ni,  wie  auch 
der  a  schwachen  coi^ugatioo  im  ostgenuaiiischen  noch  keioes- 
weg»  uobekannt,  im  westgemuiDisclien  flegar  in  grobem  umfange 
im  gebrauche  war,  ehe  die  einzelnen  dialecte  oder  sprachen  sich 
individueller  ausprägten  und  die  gestalten  annahmen,  in  denen 
sie  in  ihren  ersten  litterarischen  denkmülern  erscheineu.  da 
aber  die  sprachliche  nur  mit  der  ganzen  Ubrigeu  ausbiidung  der 
TolkssUunme  zusammengeht  und  diese  erat  mit  und  nach  der 
zeit  der  Wanderung  schärfer  henrortrittf  so  liegen  die  beiden 
Jahrhunderte  um  den  anfang  unsrer  Zeitrechnung,  wo  die  Romer 
die  Germanen  zuerst  ntfher  kennen  lernten,  auch  noch  vor  der 
uns  litterarisch  bekannten,  individuelleren  gestaltung  der  dialecte 
und  die  namen  istvaeo  Ingvaeo  Uelvaeo  fiisaeo  bezeugen  oder 
bestätigen  nur,  was  wir  ohnebin  annehmen  mOssen,  dass  damals 
auch,  wo  im  ahd.  in  endsilben  ein  i  vor  consonanten  im  aus- 
laut  sich  erhielt  oder  auslautend  —  in  den  1.  3  sing.  opt.  praes., 
im  dat.  sing.  msc.  und  neutr.  und  in  der  pronominalen  und  ad< 
jectivischcn  declination  —  zu  e  verkürzt  ward,  (ilieraU  noch  ai 
gesprochen  wurde  und  dass  ebenso  das  ata  und  ai  ^—  aie,  aii) 
der  ra  und  folglich  in  gleicher  weise  auch  das  Ma,  6a  der 
n  schwachen  conjugation  vorhanden  war.  Oberhaupt  war  das 
ai  im  westgermanisdien  noch  Oberall  erhalten,  auch  da  wo  in 
hochbetonten  oder  Stammsilben  nachmals  im  ahd.  die  contractioa 
in  e  eintritt,  zu  den  belegen:  Büivoyaiftai  st.  Baioxalßai, 
Balfioi  St.  Baiai/doi?  bei  Ptolemaeus  (Zeuls  119,  Zs.  9,  242) 
ahd.  Beheim  B^heima,  'Agiayatoog  name  eines  Quadenkönigs 
vom  j.  174  bei  Dio  71,  13.  14  ahd.  Heriffir  und  üfm^Mut 
eines  rheinfrilnkischen  kOnigs  zu  anfang  des  vierten  jhs.  im 
Paneg.  Constantin.  Aug.  c.  11,  ^  kommt  noch  der  motis  Saevo 
inmeHsus  bei  Plinius  4  §  96:  als  die  Römer  im  j.  5  nach  Chr. 
auf  befehl  des  Augustus  au  der  Nordseekttste  hinauf  bis  ins  Kat- 
tegat  ftihren,  mochten  sie  das  im  norden  aus  dem  meere  auf- 
steigende, gewaltige  gebvge  die  Seeberge,  Sawabergä$  oder  das 

der  nenesle  henmsgeber  der  Paoegyrici  latini,  br  Emil  Babreus  gibt 
an  dass  der  arehelypus  Maguntiniw  ataeari  dmtro  gaiiique  gehabt  babe, 
woraus  sieb  Datflrlieh,  wie  scbon  ZenCi  3S9  bemerkte,  Ateariei  Mtrogaitiipu 
ergibt  was  br  Bibreos  io  den  text  aetst,  JtearM  RtgattifUB,  ist  vnwabr- 
beit  und  onsinn  sngleleb. 
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Sm9Q§Mrfi  neiiMi  hOreo  iui4  komteo  daraus  wohl  emen  mons 
Smtm  madwii.  sielier  aberliefart  nl  auch  noch  ghmm  bai 
Pünius  37  §  42  Tgl.  4  §  97.  103  Qid  war  nach  RKnius,  aeinor 

quelle,  bei  Tacilus  Germ.  c.  45  herzustellen,  damit  würde  stimmen 
ag&.  glwr  (vel  smiUing,  electrumj  in  Älfrics  vocab.  34''  Wriphl, 
wenn  hier  m^m  und  nicht  d  wäre,  wofür  nd.  glar  (gummi 
mUkoer  om  im  hmm,  Mnd.  wb.  2, 116^)  nebet  dem  adjeetnr 
f/UHf  und  dem  veHram  ghrm  (Brem.  wb.  2,  515,  hobt  auch 
gidren.  Sagen  s.  478)  spricht,  glaemm  bleibt  aho  ritaelhafi, 
wenu  es  nicht  falsche  Schreibung  für  glesum  ist. 

£s  bleibt  nur  noch  zu  erwilbnen  dass  für  Ftisaeo  auf  einem 
liauachen  grabatnn  auch  FHumo  Torkommt  (CIL  6, 777  nr  3260 
«Orriii  nr  173).  man  bann  diese  form  nur  so  ansehen  daas 
die  Römer  dnrdi  dieeinfugung  des  t?  sidi  die  ungewohnte  laul- 
folge  der  endung  mundgerecluer  zu  machen  suchten,  und  eben 
daher  ist  denn  auch  zu  erklären  dass  Tacitus,  wenigstens  nach 
unsem  hss.  der  Germania,  Ingaevona  istaeoones  schrieb  statt 

9.  3.  78.  M. 

TANFANA. 

Nachdem  die  bemerkoDgen  über  den  namen  in  der  Zs.  9, 258 
gmehriehen  waren,  liers  ein  fireund  for  mich  die  stelle  in  den 
Amalen  1,  51  In  Florens  in  der  bekanntlich  ^ngen  handachrifl 

oachsriien  und  mir  wurde  mitgeteilt  dass  in  der  hs.  stehe 

ceUbem'mü  UUf  gentib;  templu  g  tafanf  nocabant. 
indes  das  scheinbare  n  wird  nur  ein  oben  offenes  a  sein  und 
Fnsi  Ritter  hat  1864  lediglich  die  lesung  Baiters  und  der 
frfdieren  mit  täfm^  bestStigt,  so  daas  Tmfam  iQr  die  flber^ 
lieferte  form  des  namena  gehen  mnas.  gegen  diese  ttberliefemng 
ist  auch  durchaus  nichts  einzuwenden,  ohne  den  nasal  würden 
die  Romer,  wie  schon  aao.  bemerkt  wurde,  niemals  Tafana,  noch 
in  ae  alter  seit  Tavana  (wegen  Cubemi  vgl.  Hermes  12,  262  f. 
m),  sondern,  wie  SuOi  Uhü  mito  VibiUus  NabaUa  Dulg^ibnii 
Mü  At^nma  Arbak  beweisen,  immer  nur  Tabana  geschrieben 
haben;  neben  dem  nasal  aber  ist  f  so  richtig  und  unanfechtbar 
ifie  in  got.  fimf  ahd.  pnf  (alls.  ags.  fif)  oder  got.  hamfs  (ahd. 
hmf?)  »  alls.  hdlf'.   allein  der  nasal  in  lanfana  ist  ohne 
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zweifei  ebenso  wie  in  gr.  Tvfinavov,  lafjßavu)  ua.,  aus  dem  sufßx 
io  di«  Wurzelsilbe  gedrungen  (Schmidt  Vocal.  1,29  ff),  Tanfam 
üao  Taba$ia  und  der  name  daher,  wenn  auch  in  der  bedeutttOf 
venohM^fi,  IraohsUbUch  im4  mnet  htiiuiiift  w$4  bU4iiiig  nach 
mm  gr.  doftapti  aofwand  oder  eiotni  gleiohlautendeD ,  bypoth»- 
lischen  Femininum  des  adjeclivs  ddnavog  verschwenderisch,  es 
fragt  ^j^h  nur  ob  der  nasal  erst  auf  der  auffassung  dos  namens; 
durch  die  KOioer  beruht  oder  schon  im  munde  der  Germaoea 
vorhaodeii  war.  kli  ealaebeide  nkb  fdr  die  erste  anaalmt,  da 
die  alten  auch  Seadtm  (SeadinmiB)  als  Scamäa  (DA.  1,  386) 
avfliMsten  niid  Gennmunius  (al.  GmimundM,  Cassiodor  Variar.  8, 9. 
Zs.  12,254)  statt  Gaesi- Gaisimund ,  Gensehcm  Gmsericns  statt 
des  ohne  allen  zweifei  allein  richtigen  Gaisericm  sich  findet,  ein 
nasal  aber  in  Wörtern  von  derselben  herkunft  mit  Tanfam  sonst 
nirgend  —  seUwt  wenn  man  mit  Fick  2*,  121  lat.  iarnmum 
dopnuM  nimint  — ^  am  wenigsten  im  dentschen  tum  ▼orsahein 
kommt,  ich  widerhole  nicht  was  Curtins  Gr.  etym.  nr  261 
unter  der  wurzel  da/r,  öbti  teilen,  zerteilen,  zuteilen,  verteilen 
zusammengestellt  hat.  altn.  tafn  victima,  hostia  und  das  gleich- 
bedeutende abd.  zibar,  ags.  ttber,  Ufer  opfer  überhaupt  (Myth.  36) 
gehören  dasu  wie  gr.  dtlnwi^  nnd  dinag,  lat.  daps  und  (da- 
pina)  dapinare,  eine  dap$  wurde  vom  latinisehen  landroann  den 
gOttern  vor  der  aussaat  bereitet  und  wem  dazu  gespendet  (Preller 
Röm.  myth.*  173)  und  nach  Cato  zum  Jupiter  dapalis  gebetet 
(Mytb.  1185).  in  ähnlicher  weise  wird  auch  die  Taufana  oder 
Tabana  eine  opfergOttin  heiTsen,  deren  fest  die  Marsen  nnd 
ihre  stamoaesgenossen  im  Spätherbst  naeh  der  ernte  und  gegen 
den  anfiing  des  winters  feierten,  ate  Germanieus  sie  im  j.  14 
tiberfiel  (vgl.  Schmidts  zs.  für  gesch.  S,  260  fj.  bei  den  Angel- 
sachsen hiefs  der  november  blötmönad,  opfermonat,  bei  den 
Schweden  der  oOober  blottninad  oder  ilagtmanad,  während  die 
Danen  den  november  sIopIWMMiMd  nennen  nnd  sieh  in  dieser 
henennnng  des  monatSf  offenbar  einem  jttngern  ersata  fUr 
m4mdr,  hldinUMih,  den  Niedersachsen ,  Friesen,  Niederländern 
und  fränkischen  Rheinländern  auschliefsen,  wogegen  auf  Island  > 
und  gewis  im  alten  Norwegen  der  wesentlich  gleichbedeutende 
gormdnadr  wieder  im  october  begann,  weil  im  höheren  norden 
hei  dam  früheren  einthti  des  winters  auch  die  leit  dea  ein* 
acUacbtena  früher  füllt,  wie  umgekehrt  in  sfidlichereo  gegendeo, 
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m  Main  usw.  (Weiohokl  MoDatsoamen  s.  54)  der  schlMhlmooat 
mmIi  auf  deo  deeember  ? orrflckt  die  benennniig  der  gWÜB  erkUbt 
äeh  denoaeii  ▼dUfcomnee  ans  ihrer  feetieit  bei  den  rlieinisch- 

istraeischen  Völkern ,  und  ihr  fest  üel  seinem  Zeitpunkt  nach 
we^enUich  mit  dem  uralten  herbstfest  des  Zeus  bei  den  Innins- 
liikeni  imd  dem  ende  und  anfang  dea  jabres  bei  den  allen  Ger- 
Men  laaanMD.  ich  witt  aber  nur  noch  Havanai  144.  145 
hanerheben »  um  m  feigen  daaa  anch  bei  ihnen  (tanfana  ader) 
tak&M  leicht  die  bedeutung  von  gr.  Saadm)  oder  danavog  hätte 
bekommen  können,    es  lieifst  dort 

veiaUu  hve  bidja  scal?    veiztu  hve  blöta  scal? 

vmwtm  kv€  senda  iod?   täatu  kve  $öa  $aU? 

Barm  er  Mä,  m  id  ofNdiid: 

ey  $Sr  Hl  fßüs  gwf, 

beim  er  ösent,    e?i  se  ofsöit. 

weist  du  wie  man  beten  soll?     weist  du  wie  man  opfern  soll? 

weiai  du  wie  man  senden  soll  ?   weiai  du  wie  man  achwenden  eoU  7 

Bemar  iai  »iebt  gebetet,  ala  zii?iel  geopfert: 

immer  aleht  die  gäbe  auf  vergekung. 

besser  ist  nicht  gesendet,  als  inviel  geschwendet, 
Yergeudet  oder  weggeworfen,  deutlich  ist  hier  von  dem  verleilen 
und  versenden  der  opferspeisen  die  rede,  wie  man  noch  heute 
aaf  dem  lande  und  in  kleineren  stttdten  beim  einachlachten  im 
herbat  Ton  dem  eingesehlachteten  an  nachbam,  frennde  und  ver^ 
wandte  sendet,  und  der  eingeaebobene,  spriehwArtlidie  balbyera 
(vgl.  Hav.  41.  42.  44)  gehört  mehr  zum  senden,  als  eigentlich 
zam  hiota,  da  erst  die  Zusendung  erwiderung  fordert,  au  das 
smda  aber  schlielat  sich  unmittelbar  das  seltene  sda»  das  gewis 
mebt  mit  VigiuaMn  so  ad»  nnd  damit  lu  abd.  «dna  mmim,  laU 
aimtf^  gr.  adog  attg  in  ateHen  iai;  denn  wie  wOrde  daraua  a/- 
9Öa  109,  Yngl.  c.  18)  veftilgen,  vemiehtea,  itt  gmnde 
richten?  vermutlich  verhält  es  sich  zu  sd  ahd.  sd(j)an  wie  ahd. 
(bl^tfan)  bluo(J)an  zu  ldd(j)an  (Curtius  nr  412)  oder  rdo,  ruouua 
»  «fmta  ndgl. 

15.  12.  77.  K.  ML 
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DIE  SUGAMBERN  UND  SICAMBERN. 

*Da8s  ein  historischer  Zusammenhang  zwischen  den  Sigamhern 
und  den  späteren  salischcn  Franken  bestelle',  diese  meinung  'fast 
aller  neuem',  auch  in  der  einschränkung  und  famsg  die  Waite 
(DVG.  2%  24)  für  wthnclMinlieh  hllt,  banilit  schlechtentings 
auf  einer  mangelhaften  und  felselm  aufhaanng  der  geecMdite 
des  Volkes  und  des  namens  der  Sugambern.  um  dies  ein  für 
allemal  darzutun ,  bedarf  es  einer  möglichst  vollständigen  sam- 
lung  aller  bei  den  alten  vorkommenden  belege  für  den  namen. 
ich  gebe  dieselbe  im  folgenden  in  einer  chroanhtgiachen  Ord- 
nung, die  leugniaae  auch  der  aplteren  hiatoriker  ab  ans  ilteren, 
den  ereignisaen  gleichseitigen  quellen  entnommen  unter  die  daten, 
auf  die  sie  sich  beziehen,  einreihend,  und  knüpfe  daran  gehöriges 
orles  die  erforderlichen  erürlerungen  der  geschichte  des  Volkes, 
führe  aber  zu  jedem  belege  des  namens  den  stand  der  hand- 
schriftlichen oberiieferiing  an,  so  weit  die  neueren  ausgaben 
darober  auskunft  erteilen,  um  nicht  nur  die  geschichte  seiner 
Verwendung,  sondern  auch  die  seiner  form  und  gestaltung  dar- 
zulegen. 

Es  ergibt  sich  daraus  für  jeden  urteilsfftbigen  und  ein- 
sichtigen alsbald 

1)  dass  STGAMBsn,  S?oaiibbi  die  ilteste,  bei  Caesar,  Tacitua, 
Btrabo,  Plutarch,  Appian  und  durch  Inschriften  des  iweiten  jähr* 

Ii  Ii  Uderts  aufs  beste  beglaubigte,  einzige  echte  form  des  namens 
ist,  die  allein  der  deutschen  lautgebung  entspricht,  dass  dagegen 
die  daneben  in  den  hss.  bei  Caesar  und  Tacilus  wie  auf  den 
inschriften  Torkommende,  von  Livius  nach  Fiorus  und  Dio?  viel- 
leicht, von  den  dichtem  seit  dem  augustischen  aeitaller  wie 
es  scheint  autsehliefiilldi  gebraudite .  form  SvoaMiBR,  Stoambri 
eine  lautliche  erhöhung  des  kurzen  u  erfahren  hat,  die  auch  in 
Charydes  stall  Chanides  bei  Augustus  Kg.  c.  26  (5,  16)  und  be- 
sonders  in  JLy^t  statt  Iti^t  bei  Tacitus  (Zs.  9,  253  f)  zum  Vor- 
schein kommt  und  dem  namen  ein  gelehrtes,  griechisches  aus- 
sehen gibt,  aber  nicht  im  munde  der  Germanen  stattgefunden 
haben  kann,  sn  ist,  wie  schon  Graff  4,  208  vermutete  und 
Zeufs  (Gramm.  celL*  17)  entschiedener  annahm,  das  alle,  im 
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keltis€iieD  wie  im  Sanskrit,  oder  wie  im  Zend  und  scythischfin 
(ficrlio.  mmiatsber.  1866  <(.  5640  in  lauUichett  tunbUdang, 
bloilge  praeflx  «»  beM,  das  ohne  iweifel  aoch  im  got  ivänu  mm 

((v-)ayv6g  (ev-ayi^g)  altn.  sykn  und  vielleicht  noch  in  got.  $vi~ 
kuHps  fy.dr^log,  l/ngjovr^g,  q^avegog  erhalten  ist  und  ehemals  im 
germanischen  im  gegensatz  zu  tuz  (tor-  abd.  zur-  ursp.  dtis- 
gr.  &vg*)  liäuflger  in  gebrauch  gewesen  sein  mnm;^  gamber 
aber  in  ahd.  gmkber  jfrmtMiit  und  tagax,  schnell  Ton  begriff  und 
io  wmt  und  tat  (Zur  ranenl.  s.  55),  so  dass  das  praeflx  dem 
baapthegrifle  eine  lobende  bescbränkuug  und  Verstärkung  bin- 
xitfUgt. 

2)  dass  SiGAMBER,  SiGAMBRi  nur  eine  schlechte,  unberechtigte 
uid  dorehaus  Terwerfliche  sdireibung  für  Stgambbb,  STGAUBai  ist 
Mfieb,  da  I  fflr  T  schon  auf  den  ältesten  lateinischen  inschriften 
(CIL.  1,  607)  und  spater  oft  genug  sich  findet,  so  kann  auch 

siGAMBRORVM  auf  einer  africanisclien  inschrifl  (s.  zu  a.  26)  nicht 
befremden,  und  noch  weniger  das  t  für  ^  in  hss.  (vgl.  Zs.  9, 2^). 
aber  daaa  die  Schreibung  unberechtigt  und  in  der  guten  aus* 
Sprache  und  gewohnheit  der  Römer  nicht  begrQndet  war,  wird 
auch  dadurch  bewiesen  dass  die  Griechen  niemals  Slya^ßgoi^ 
sondern  stäts  entweder  2ovyauf^goi  =  Svi.amuri  oder  ^ryafn- 
ßgoi  =-  Sygambri  schrieben  oder,  wie  man  wohl  richtiger  sagt, 
den  ersten  vocai  entweder  als  langes  oder  als  kurzes  u  auf- 
fossten. 

3}  endlich  dass  die  Tarianten  Stcihbbr  SicAimBn  oder  Si- 
cuniB  ledigfieh  auf  einem  lese-  und  Schreibfehler,  auf  der  Ver- 
wechselung von  G  mit  c  beruhen  und  in  den  hss.  aus  der  quadrat- 
und  uncialschrift  stammen,  wenn  aber  nun  die  ärgste,  am 
weilestea  von  dem  ursprQnglichen  Sugamber  sich  entfernende 
eüstellang  des  namens,  die  Variante  Sieambir  auletst  sich  be- 
festigt und  *oft  und  allgemein  als  ehrende  beceichnung  des  volkes 
und  besonders  des  königshauses  der  Salier  oder  Franken  erscheint' 
fWaitz  DVG.  2*,  23),  so  ist  es  nicht  wohl  zu  begreilen  wie  *man 
nicht  zweifeln  kann,  dies  beruhe  auf  alter  Uberlieferung  und  es  i 
bestehe  ein  historischer  susammenhang  swischen  den  Sigambcrn 
und  den  apSteren  salischen  Franken.'  doch  will  ich  der  beweis- 

*  wäre  got.  jr»'/7r//;i^*  =  einem  unpr.  sug-ndtas  oAtv  tug-yitds,  so  könnte 
man  daran  denken,  Syf^ amber  als  Svigamber  aafxufaMeo;  aber  wie  wirea 
^iBQ  Charydet  und  Lygii  zu  erklären? 
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fübrung  nicht  weiter  vorgreifen  und  zuüäcbst  die  belege  stttck 
für  stück  Torlegeü. 

a.  55  vor  Chr.  Caesar  geht  zum  erslea  male  über  den 
Rheio  uod  föUt  vom  gebiet  der  Ubier  aus  YerwttsteDd  in  das 
beoachbaite,  mehr  Rheinabwflru  bdegene  der  Sugambern:  Caesar 
BG.  4,  16  Sugambrorwn  ABCDEf  bei  Nipperdey  ^  codd.  Orosii 

6,  9.  4,  18  St(ja>nbrornm  ADE,  Syyambronm  BC,  Su~ 
gambrorum  f.  Sigambri  A(B?)CDE,  Sugambri  ef.  4,  19 
Sugambros  BCDE  et  cum  t  super  u  A,  Sugramhros  f.  Dio 
39,  48  Bekker  SvyäfißQovg,  SvyafißQOig,  2vyctfiß^g.  Plu- 
tarch  Caesar  22  SovyafAßgot,  Appian  fragm.  Celtic  p*  37«  13 
Bekker       Caesar  BG.  4,  12)  ^ov-MxiißQOi. 

a.  53.  Sugambrische  reiler  setzen  über  den  Rhein  und 
streifen  im  gebiet  der  Eburonen  bis  Aduatuca :  Caesar  BG.  6,  35 
Sugoimbri  Nipperdey  nach  deo  hss.,  Sigambri  (B?)  vulg.  Dio 
4ff,  32  Svyafißgoi,  Svyoftß^tc. 

a.  16.  die  Suganibern  und  genossen,  nachdem  sie  zwanzig 
römische  centurionen,  die  zu  ihnen  gekommen  waren,  aufgegriffen 
und  ans  kreuz  geschlagen  (Dio  54,  20,  Florus  2,  30  vgl.  Pseudo- 
acro  zu  Horaz  Carm.  4,  2,  34),  gehen  über  den  Rhein,  bringen 
dem  consular  M.  Lollius  eine  arge  niederlege  bei,  ziehen  sich 
aber  nach  dem  erscheinen  des  Augustus  in  Gallien  wieder  surQck 
und  stellen  geisdn:  Dio  aao.  2vya/nßQou    Horaz  Carm.  4,  2, 36 

e 

Sj^gambroi  Keller  mit  dem  Bemensia  vetus  ua.  sygmib'o»  A  (Paris, 
saec  n),  corr.  alt  man.,  HgamkroB  Fn  (Parisini  saeo.  x),  jycimsi 
h'0$  7t  (Paris,  saec  x),  sysomAros  Qi^s  (Cemblacensis  Tetoatus  ua.), 

sicamhros  Bernens.  c.  (saec.  x)  Orellii.  (Pseudoacro  ad  (]ann. 
4,  2,  32  Sygamhros  llaulhal;  sigambros  Paris.  7900  ua.,  sy- 
cambros  sicambros  al.)  Properz  5,  6,  77  p<UudM08  metMret  jsr- 
vtre  Swmbm  Lacbmann  mit  dem  Groningaaus,  9jfcmiiibrd$  die 
RegieBsis,  $ifeakbrm  der  Neapol. 

Strahn  s.  201  TjQ^avro  vov  noXiftav  SovyafißQOi  (aov-- 
yaßgoc  AB)  nlr]olov  tov  'PrjvoVf  Miluva  e'xovTfg  rjEfiova. 
es  ist  zweifelhaft  ob  Strabo  *den  anfang  des  Krieges*,  wie  man 
nach  Florus  aao.  wohl  für  Livius  annehmen  muss,  von  diesem 
jähre  oder  vom  j.  12  an  rechnete. 

a.  13.  Horaz  Carm.  4,  14,  51  S^iomM  Keller,  lycmiM 
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A  ah.  m.,  stcambri  Saug.  Orellii  Turic.  u.  (Pseudoacro:  S^f" 
§mbri  lA,  in  ras.  stfc-),  qiti  et  Germani.) 

a.  12.  erster  feldzu^  de«  Dnitiu  io  Germameii:  Dio  54,  32 

lyhkodovlelv  nolefifo^irftay  atpiai  —  —  %ovg  Keltovg 
[iiQuayovg)  rr^gr^aag  roy  'Prjvov  öiaßaivov%ag  uvi/.oxpev* 
m  fi€.%a  tovto  %B  T^y  Tcuy  Ovamstdiv  xor'  aiTrjV  ti)v 
rth  Baraatiyy  vrjaop  diißfj,  xal  ini  9^w  S^yafißQida  ix«l- 

a.  11.   iwdter  feldnis:  Dio  54,  33  wp  99  *Pij9ap  Ifva* 

Qaiujx^rj  xai  jovg  Ovoucivag  xctreoTQ^iparo ,  %6v  %t  ^ou- 
nixxy  eZev^e  %ai  ig  trjv  %u)v  ^vy(x(.ißQ(i}v  kvißaXsy  xai  öi* 

gcvfyw  ijdwr^  dk  wavto  tsot,^&ai  Sti  oi  2vyafißQoi  sifvi 
JÜmovgf  ftopcvg  99h  n^aolwuv  fiij  i&9kj0mwt6g  mpiai 

oviifittxrjaai ,  —  l^earQOVBVffw  nrL    Plonis  %  30  (4,  12) 

Sicambros,  Stcambri  Baoib.  uiul  die  ausgabeo  des  Orosius  6,  21, 
tygambros,  sygamhri  der  Nazarianus. 

a.  10.  drittes  kriegsjahr:  Dio  54,  36  ra  dk       ttSv  KeX* 

tWß  (r9Qf49tn»p)  %Ühr  %9 

t9ig  JSvyafißQovg  fieti^njüoiß  — 6  J^ovüog  fikv  in»» 
MHfi  ro  de  kxBi^acno» 

a.  9.  letzter  feldzug  des  Drusus:  im  Epicedioii  Drusi,  wenn 
man  dies  gedieht  nach  Hühners  auseinandersetzung  im  Hermes 
13,  147  fr  wieder  als  ein  werk  der  alten  ütteratur  anfahren  dari, 
edierie  Baopt  nach  den  sehr  jungen  Ina.  17  Hk  gmiM  Skm99 
9tn  md9mit99piB  Skamktr99  tomtudU;  311  nw  Hhi  (LMb)  idä99 
potent  narrare  Sicambros,  ensibus  et  Suevos  terga  dedisse  suis. 

Die  yerOfTentHchuDg  der  Amoren  Oviils,  die  mau  in  dieses 
jähr  setzt,  faUt  leicht  doch  etwaa  sjiäier  nach  Amor.  1,  14,  45 
mmc  tAi  et^ftivoi  ^rmgmia  eriM:  ontta  UritmpkataB  mm^ 
9tn  fmüB  bHs;  49  (Üeti,)  n999io  pum  pr9  m  kmiai  mml 

a.  S.  ende  des  krieges:  Tiberius  hebt  das  volk  der  Su- 
gambern  auf.  Dio  55, 6  Svya^ßgwv,  2vyafAß^ou  Sueton  Ocl.  21 
S^OMdrvf  oder  Sicambros  die  ausgaben.  Tac.  Ann.  2,  26 
%$9mhr9i  (ao  4er  Meiieeoa  1)  m  d$ditwmm  rnttgtOB;  12,  39  'Sjr- 
fnnM  (80  Medic  m)  9xM  ana  im  MMm  tnktU. 
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« 

Von  Angostas  sagt  Saeton  aao.  daM  er  voo  den  Germinen 

die  Ubier  und  die  ^Sigambem'  dedentes  m  iradHxit  in  tfafft—i 

atque  in  proximis  Rhena  agris  collocavit,  und  vom  Tiberius,  hat 
mit  denselben  worten,  Tib.  c.  9  quadraginta  milia  dedüiornm 
tr«McU  in  Gaüiam  iuxtaqne  ripam  Rheni  sedibm  ampuUü  col- 
Ufcamt^  was  dann  Eatrop.  7,  9  wiederholte,  dieae  steUen,  wenn 
Sueton  aleh  irgend  genan  aoadrQckte,  führen  schon  aof  die  ver- 
mutung  dass  die  ^Sigambern'  auf  dem  linken  Rheinufer  nebea 
den  früher  verpflanzten  Ubiern  ihre  Wohnsitze  angewiesen  er- 
hielteo.  Slrabo  s.  194  kennt  die  Verpflanzung  der  Ubier  durch 
Agrippa  im  j.  38  v.  Chr.,  Itfsst  aber  noch  gans  wie  Caesar  BG. 

4,  1.  4f  und  Tennnüicb  auch  Asinins  PoUio  in  seinen  Historien^ 
die  gallischen  Menapier  zu  beiden  seiton  des  Rheins  nXi^aiop 
tuiv  ixßokaiv,  oder  wie  Caesar  sagt,  non  longe  a  mari  quo  Rhenus 
infinit  dh.  hier  oberhalb  der  teilung  des  flusses,  wo  im  winter 
56/55  die  Usipeter  und  Teucterer  sie  trafen,  wohnen  und  nebea 
ihnen  her  auf  der  rechten  seite  fldschlich  noch  die  Sugambera: 
itmä  %ovTOvg  d*  %d^vv%€u  SovyaftßQOi  Fe^funfoL  er  weife 
also  in  seiner  bescfareibuDg  too  Gallien  noch  nichts  ipon  ihrer 
Verpflanzung  und  hält  der  von  ihm  benutzten  quelle  gemafs  den 
früheren  zustand  fest,  seitdem  aber  sind  die  Menapier  am  Rhein 
verschwunden  und  in  derselben  gegend  zwischen  Rhein  und 
Haas,  dem  spHteren  HattuariergaUi  sind  nördlich  von  den  übiem, 
sOdlich  von  den  Ratevem  (Plin.  4  §  106,  Tac.  HisL  4,  26. 

5,  16.  18)  die  deutschen  Cugerni  oder  Cuberni  (Hermes  12,272) 
angesessen,  und  da  weder  Plinius  aao.  noch  sonst  jemand,  aufser 
von  Frisiavonen,  von  angesiedelten  Germanen  zwischen  Maas  und 
Scheide  oder  noch  weiter  westwttrts  etwas  weifs,  ao  nuss  not- 
wendig jeder  mit  Clnver  s.  410  if  und  Zenfs  s.  85  f  schlieben 
dass  die  Cagernen  die  nachkommen  der  verpflanzten  Sugambern 
sind,  und  die  Vermutung,  dass  die  salischen  Franken  wesllich 
von  der  Maas  *Sigambern'  angetrofl'en  hatten,  als  grundlos  und 
jedes  anhalts  entbehrend  von  der  band  weisen,  die  zahlreichen 
angesehenen  Sugambern,  die  Augustus,  als  sie  als  abgesandte 
des  Volkes  bittend  zu  ihm  kamen,  ergreifen  und  in  verschiedene 
sutdte  vertdien  liefs,  gaben  sich  in  der  Verzweiflung  selbst  den 
tod  (Dio  55,  6). 

In  seiner  Germania  s.  290  aber  berichtet  Strabo  Uber  die 
Veränderungen  auf  dem  rechten  Rheinufer ,  taimi^  (t^g  rnnwa-^ 
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fiiag  t-^vTq)  tä  ^kv  eig  tiJv  Keltix'^v  juerrjyayow  ^Rw- 
uaioi,  Tct      e(f  d-ri  jueraajävia  €ig  rrjv  ev  ßdO^ei  xf^Qctv,  xad-d- 

Ma(^aoi'  koiTtoi  tialp  okiyoi,  xal  tüjv  lovydfAfiQmv 
f^Qog.  fierd  dk  tovg  no^re&raftiavg  vakka  iinip  ^^nj  ntL 
wmk  den  lettten  wortta  wmI  dem  piwel  det  entea  saties  ist 
kkr  daee  der  kundige  gewihrMMOB,  dem  Strabo  hier  folgte,  ntebl 
our  die  Übersiedelung  der  Ubier  auf  die  linke  Rheinseite,  sondern 
auch  die  der  Suganibern  kannte,  er  kannte  Uberhaupt  die  ver- 
jUMkruBgen,  die  auf  dem  recbteo  ufer  vorgegangen  waren,  aus 
•ifener  aneeheamig»  wie  akh  aus  dem  folgenden  ergeben  wird. 

Die  MarseD,  die  aiia  dem  nferaliicii  sieh  ins  innere  sarack« 
gezogen  hatten,  trfHI  Germaotens  in  den  jähren  14—16  nach  Chr. 
(Tac.  Annal.  1,  50  f.  5G.  2,  25)  jenseit  der  von  Tiberius  begon- 
nenen, römischen  grenzbefesügung  im  Süden  der  Lippe,  im  be- 
iitie  des  bertthmleslen  heiligtums  der  weaUicben  vülker,  also  in 
einer  steUnag  und  lugieich  in  einer  ausdehnung  dasa  wir  sie  fttr 
ein  gaovolk  halten  müssen  das  ehedem  in  die  gesamtheit  und 
den  gesamtnamen  der  Sugambem  aufgieng,  das  aber  nach  der 
auflOsung  und  zersprengUDg  dieser  den  mittelpunkl  für  eine 
neue  folksbildung  abgab,  die  gewisser  mafsen  an  die  stelle  der 
froheren  trat,  nur  war  ihr  gebiei  jetil  nach  westen  und  sttden 
hin  bis  gegen  die  Chatten  nach  AnnaL  1,  51  durah  Tnbanten 
nd  Dsifiier  besehrihiht,  denen  wir  unbedenklich  noch  die  Teno« 
lerer  hinzufügen  und  sogar  voranstellen  dürfen,  da  diese  drei 
Völker  eine  so  unzertrennliche  genossenschaft  bilden,  dass  man 
Afters,  wo  ihrer  nur  xwei  genannt  werden,  wie  in  der  Germania 
nnbedittgt,  aber  nach  Annal.  13^55  wahrsoheiniich  aueh 
bei  Caesar  noch  das  dritte,  ja  wo  nur  dns  genannt  wird,  wie 
bei  Dio  54,  32.  33,  sogar  die  beiden  andern  hinEudenken  mttsf, 
die  Tenclerer  aber  von  allen  dreien  nach  den  übrigen  zeug- 
aissen  im  ersten  Jahrhundert  am  weitesten  nach  norden  gegen 
Ae  Lippe  oder  Ruhr  bin  wohnten,  ihre  früheren  wobnaitae 
miachen  Issel  und  Lippe,  die  sie  seit  Caesar  inne  hatten  und 
WS  sie  noch  Drusus  land ,  haben  aie  gertlumt  und  sind  sAdwIrts 
gezogen  in  die  westlichen  und  südlichen  striche  des  ehemals 
«ugamhrischen,  vielleicht  auch  ubiscben  landes  bis  an  die  grenze 
der  Chatten,  ohne  zweifei  auf  anordnung  des  Tiberius.  dort 
xniichen  Issel  und  Lippe  sind  nachmals  ggri  voeut  er  milätm 
md  Mp0$iii,  wo  die  Homer  keine  niederiaasung  eines  genno- 
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Bisches  Tolkes  duldeten  (Ann.  13,  54  !)•  ^  grenEbelwtigiMg 

aber  im  sUdcn  der  Lippe  muss  Tiberius  schon  im  jähre  8  ^cir 
Chr.  angefaDgeo  haben  und  nicht  etwa  erst  nach  der  variani- 
scbeo  niederlage  in  den  jähren  10  und  11  nach  Chr.,  wo  schon 
VeUcdus  2y  120  als  aogMenge  ▼4MI  der  üffnung  der  limiles 
M  einem  einfette  spriebt.  die  enfhebung  oder  loflöMMig  der 
Sugambem,  die  anlege  des  Umes,  die  rlttuung  des  gebiels  zwi- 
scheii  Issel  und  Lippe  und  die  Übersiedelung  der  Tenclerer  und 
genossen  in  die  sUdhcheren,  ehemals  sugambrischeu  (und  ubi- 
schen)  iandscbaClen  sind  eng  zusammenhängende  maisregelBi  die 
auf  aBordnuBgen  des  Tibeiius  im  jähre  8  vor  Chr.  lurQckia- 
fihren  smd»  war  aber  dadurch  der  gaaie  uferstrieh  am  nnleffieB 
Rhein,  wie  der  weiter  aufwirts  gegen  den  Main  seit  der  auf* 
Dahme  der  Ubier,  frei  geworden  und  den  Tencterern  dazwischen 
ihre  grenze  angewiesen,  wenn  auch  keineswegs  durch  eine  he* 
festigte  iioie  geschlossen  —  für  die  Rheno  disenta  gmi  (HiaCor. 
4,  64)  wird  noch  in  der  Germania  c.  82  der  flusa  selbst,  urüm 
imii  aheo,  als  fm  tarmknuM  em  mtffidat  angesehen  so  be- 
greift man  wohl  was  hinter  den  ausgehobenen  Sätzen  Strabos 
steckt  und  was  namentlich  die  worte  besagen  louioi  d'  bIqIp 

sie  bedürfen  am  allerwenigsten  der  anderuag  die  llladvig 
(GA.  a.  65)  Ihnen  hat  angedeihen  lassen,  es  ist  aUerdinga  richtig 
dass  die  Oiobcoi  diesseit  des  Rheines  Terblieben  nebat  ihren 

ungenannten  genossen,  die  wir  auch  hier  hinzudenken  konnten; 
aber  die  Änderung  verkehrt  und  zerstört  völlig  den  sinn  des 
passus,  der  mit  dem  überlieferten  oUyoi  erst  recht  zu  tage  tritt^ 
daes  nämlich  die  Römer  den  ganten  uferstrieh  auf  der  reditea 
Seite  des  Rheins  von  seinen  früheren  bewohnern  bis  auf  geringe, 
ungefährliche  feste  derselben  gesäubert  hAtten.  Strabo  mag  von 
seinem  gewährsmanne  nur  einen  so  kurzen  und  flüchtigen  be- 
rieht,  wie  er  ihn  wiedergibt,  erhalten  haben,  aber  dass  dieser 
gewähremann  aufs  i>este  unterrichtet  war,  dass  er,  wenn  er  auoli 
nicht  als  augenieuge  der  ausftlhruBg  der  von  Tiberius  getroffeiMB 
mafsregeln  beiwohnte,  doch  niefat  lange  darnach  von  ihrem  erfolge 
durch  die  anschauung  sich  Überzeugt  hatte,  scheint  mir  unbe- 
streitbar, dafür  spricht  die  noliz  über  das  auftreten  der  Marsen, 
dann  das  komol  üqIv  oUyoi  und  endlich  die  nachtrUgiiche  be« 
merkung  —  man  satte  ja  ein  koBuna  nach  iUf9i  und  vor  «cri 
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iiöy  ^ov'/ctitßQOJv  u^Qog,  —  d.iss  auch  von  den  Sugamborn 
noch  ein  rest  da  sei.  beide,  die  erste  und  leUle  nolis  sieben 
tedMos  in  keinen  widerapnieh  vnter  einander,  denn  wenn 
aich  die  Manen  aelbat  nvr  ein  ragambrisehaa  gaofolk  waren, 
dtt  ans  der  gesantheit  erat  naeb  avthtattag  derselben  anter 
seinem  besondern  namen  selbständig  hervortrat,  so  konnten  da- 
aebeo  immerhin  reste  des  gesamtvolks  noch  eine  weile  unter  dem 
alten  gemeiiisamen  namen  fortbestehen,  ehe  sie  Terschwanden. 
Mde  namen  neben  einander  versetzen  erst  recht  lebhaft  in  die 
arit  bald  nach  der  anaftihning  der  mafsregein  des  Tiberins.  in 
der  tat  hatte  selbst  ein  mitglied  des  suganobrischen  edelings- 
geschlechts  sich  gerettet  und  ward  erst  im  jähre  17  nach  Chr. 
als  gefangener  im  triumph  des  Germanicus  aufgeführt,  Jevdoqi^ 
%ov  MUfOPog  üeXgHtv  vl6g,  SovyafAßQog  (ovyymfißQ^g  AC» 
nya/tß^g  BI),  Strahn  a.  202. 

Dies  ist  aber  anch  das  letite  siebere  seugnis  ftlr  die  fori- 
(lauer  des  namens  und  voikes  diesseit  des  Rheines,  denn  wenn 
Strabo,  als  er  im  nächsten  jähre  nach  dem  triumphe  das  siebente 
buch  seiner  Geographica  schrieb ,  s.  292  noch  die  SavyafißQOi 
(oavyaßQOt.  ABQ)  an  die  spitze  der  nordwestlichen,  gegen  den 
ocean  hin  wohnenden  vfllker  Gennaniens  stellt  vnd  s.  204  noch 
einmal  wiederholt,  von  den  nördlichen  am  ocean  elal  yvioQi- 
fiuriaroi  ^ovya^ßgoi  te  xor/  Ki^ißQOi,  so  hält  er  nur,  wie  bei 
den  Menapiern  am  Niederrbein,  an  der  Vorstellung  fest,  die  er 
&  194  (s.  30)  Ton  seinem  gewahrsmanne  für  die  beschreibung 
€aOietta  aberkommen  oder  nach  dessen  darsteilmig  sich  gebildet 
balle,  die  anch  wenn  man  sie  bericbtigl  nnd  nur  in  der  s.  201 
(s.  28)  vorküuiuienden  fassung  als  dem  anfange  der  kriege  des 
Brösas  ganz  ent^^prechend  fjelten  lässt,  doch  seiner  zeit  schon 
fast  seü  einem  menscbenalter  nicht  mehr  entsprach  und  in 
fdOigem  Widerspruche  steht  mit  den  nachrichten,  die  er  von 
soncm  gewlhrsmanne  fOr  GeroMnien  erhalten  hatte  nnd  die 
dSTch  den  bericht  des  Tacitos  Ober  die  feMsQge  des  Gmumicos 
ibre  volle  beglaubigung  finden. 

Noch  viel  weniger  zeitgemäfs  ist  dann  wenn  selbst  noch 
Ptolemaens  2,  11,  8f  die  JSvyufißQOt  zwischen  den  Bructerern 
iai  norden  der  Lippe  nnd  den  Sawißotg  Aaf^oßa^doig  an  der 
oberen  Weser  ansetzt.  Marinns  von  Tyms  hatte  seine  general- 
darthese  von  Germanien,  die  mit  einer  specialdiathese  (Zs.  9,  231  ff) 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  S 
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verbunden  Plolemaeiis  nur  wiederholte ,  lediglich  aus  alten ,  den 
Seiten  des  Drusus  angehörenden  quellen  geschöpft,  die  seiner 
ick  ent^firechende  vöikersteUuog  findet  man  allein  bei  seineiD 
leitgenofieen  TadCos  in  der  GermaDiBt  der  hier  tob  SugamlMm 
nichts  mehr  weifs.  in  wahrhek  war  dieses  einsl  so  michtige  nnd 
gefürchtete  volk  dnrch  die  mafsregeln  des  Tiberius  im  jähre  8 
vor  Chr.  vernichtet,  und  da  auch  die  Überreste  desselben  auf 
der  rechten  Hheinseite  sich  l)ald  unter  die  Marsen  oder  andre 
verlieren,  auf  der  linken  in  die  Gugerni  oder  Gabemi  aufgehen, 
so  hat  der  name  Sugambri  in  der  geschichtlichen  wirklichkdl 
keinen  grund  mehr  und  keinen  andern  ansprach  auf  foitdaner 
als  in  der  geschichtlichen  erinneruug  und  —  in  der  phrase. 

Augustus  erwähnte  in  dem  von  ihm  hinterlassenen  Ver- 
zeichnis seiner  taten  c.  32  (6,  2  f)  nnter  den  kdnigen,  die  flehend 
SU  ihm  gekommen  waren,  auch  den  angebliche  urbeher  des 

germaniscben  krieges,  dm  Sugamber  Maelo;  aber  der  toU»- 
name  ist  auf  den  erhaltenen  exemplaren  der  iusclirirt  verstümmelt 
und  wir  wissen  nicht  ob  er  Sugambrorum  oder,  wie  etwa  c.  26 
(5,  16)  Charydu  statt  Charudu,  Syjfambromm  geschrieben  hat. 

Die  schon  vor  0?ids  Terbannung  im  jähre  8  nach  Ghr.  (fix 
Ponto  4, 16,  34)  erschienenen  Gynegetica  des  Gratius  rühmen 
V.  202  unter  andern  hunden  die  vohicres  Sycambros  —  so  der 
Vindob.  saec.  ix  bei  Haupt  —  als  besonders  tauglich  für  die 
jagd  auf  rebe  und  hasen.  es  ist  möglich  dass  die  sugambriscbeii 
hnnde  sich  vor  andern  garmanischen  durch  Schnelligkeit  ans- 
selchnetcB,  möglich  aber  auch  dass  Gratius  schon  den  namen 
des  durch  die  jähre  vor  Chr.  ?or  allen  andern  Germanen 

hervorragenden  und  im  gedächtnis  der  Uonier  haftenden  volkes, 
ähnlich  wie  beroils  Ovid  (zu  a.  9),  syuecdocbisch  gebrauchte  und 
Oberhaupt  nur  germanische  meinte. 

a.  26  diente  eine  Sugambra  (nLgrmbra$  Med.  1)  e$kan, 
frowtpta  ad  perieiUa  mc  mmm  emiuum  er  armorum  twmuäu 
imx,  unter  dem  kaiserlichen  legalen  von  Moenen  und  proconsul 
von  Achaia  und  Macedonien  Poppaeus  Sabinus  gegen  die  Thraker 
im  ilaemus,  Tac.  Annal.  4,47  (vgl.  1,80).  nach  der  Schilderung 
bestand  die  cohorte  damals  ganz  oder  grOstenteils  aus  Germanen 
und  hatte  vielleicht  auch  noch  einen  alten  stamm  von  edtten 
Sugambem,  woran  jedoch  spSter  nicht  mehr  su  denken  ist  au 
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folge  einer  inschrilt  fCIL.  3,  1  iir  GOÜ)  hatte  M.  Valerius  Lol- 
lianus,  wahrscheiDÜcli  unter  Trajan ,  in  Mesopotamien  detache- 
mukts  Ton  verschiedenen  aien  und  coliorlen  commandiert,  deren 
näbt  tehliefflt  mit  der  ni  dagmvmT  svoAiiBifii  oder  iiadi  andrer 
knDg  sicuMVM.  «08  einem  im  alten  Daeien  an  der  Donav 
kei  Ginrgia  geftendenen,  unter  Hadrian  am  2  april  a.  134  aus- 
gmleUten  veteranenprivilegium  (CIL.  3,  2,  lernen  wir  dass 

db  coH.  I  cLAVD.  svGAMBR.f  ncbst  der  Ti  mattucor  und  mehreren 
andern,  ihr  Standquartier  im  untern  lioesien  —  bt  stnt  m  hobsia 
Mmueni  —  hatte,  wonaeh  die  von  Tadtna  erwähnte  eohorte 
ohne  Bweifd  dieselbe  war.  sie  stand  damab  onter  einem  M.  Aei* 
lins  Alexander  aus  Palmyra,  und  L.  Sextilius  Pudens  von  der 
infanterie,  für  den  und  dessen  kinder  das  Privilegium  ausgestellt 
ward,  war  aus  Stobi  in  Macedonien,  so  dass  von  Germanen 
keine  apnr  mehr  inm  vonehein  kommt  aber  der  voULsname 
kehrt  Tiermal  auf  den  entsfelchen  wieder,  immer  auf  dieselbe 
weise  geschrieben,  sro.  stoamb  auf  der  innern,  stoambb  sweimal 
auf  der  ^iufsern  seite.  aus  demselben  jahrhundert  ist  dann  auch 
wohl  noch  die  in  Rom  gefundene  grabschrift  eines  andern 
^rasF . COH  .7 .  SYGAMBR.,  mit  naofieu  Voicinius,  CIL.  6  nr  1543.  zu 
gleicher  leit  aber  stand  wahrsoheinhch  eine  vierte  angambrisebe 
cdhorte  aehon  in  Mauretanien,  die  liffiir  fehH  ireilieh  auf  der 
foo  Renier  nr  3889  (Wilmanns  nr  1270)  nach  ekner  auch  sonst 
wobl  nicht  ganz  zuverlässigen  abschrift  edierten  inschrift  von 
Caesarea ,  die  q  . .  n  . . .  lojaivs .  sbvervsIpraef  .  goh{sigahbro|bvii  . 
fiABTOIaiTO .  €LAS|8mfs  dem  procurator  der  provinz  und  ehema- 
ligen PBOc.  —  |PArawNiAB|8VPBBroni8,  also  jedesfalla  nach  c  a.  102 
(CIL.  3, 1, 415)  setzte,  vom  jähre  255  ist  bei  Renier  nr  3580: 

I  .  AEL  .          PRIMIANO  EQ  .  II  .  TRIB  .  COH  .  Uli  SYNGB  USW.,  Welchc  ab- 

kürzung  für  stgam brorvm ,  wie  mir  Mommsen  mitteilt,  Henzen 
io  den  Annali  1860  s.  72  erläuterte,  gleichfalls  wohl  aus  dem 
dritten  Jahrhundert  ist  dann  noch  bei  Renier  nr  3938:  —  tb- 
aofs  nenn  mun  coHo|nTi8' qyakib  afCAHBBolnvH  nmia  usw.  es 
gab  demnach  im  dritten  jahrfanndert  wenigstens  Tier  sugambriscbe, 
aber  gewis  nicht  aus  Sugambern  oder  Germanen  recrutierte 
coborten.  von  der  zweiten  und  dritten  hat  sich,  wie  es  scheint, 
keine  spur  erhalten  oder  bis  jetzt  gefunden,  mit  dem  vierten 
jphihnntet  verliert  sieh  Itberhaupt  jede  apnr  der  beneonung. 
der  Tefincb,  eine  cohora  aeita  Sngambramm  dnrefa  coi^tnr  in 
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die  Notit  dign.  or.  c.  31,  66  (B(hskiog  28,  IB  24)  und  noch  lu 
den  c<Aorten  der  Alamannen,  Ftenken,  CbamaTen  nach  Ober- 
aegypten zu  bringen,  wäre  wohl  beaser  UB(erl»lldl>en,  und  hoffent- 
lich versucht  niemand  mit  hiife  der  ersten,  in  Moesien  sta- 
tionierten cohorte  die  herkuuft  der  Franken  aus  Pannonien  oder 
die  grUndung  der  trojanisch -fränkischen  Stadt  Sicambria  an  der 
Maeotia  zu  erklaren. 

Bei  den  dichtem  aus  dem  ende  dea  ersten  und  anfang  des 
andern  Jahrhunderts  ist  der  volksname  schon  entschieden  gani 
der  poetischen  rede  verfallen  und,  wozu  die  dichter  des  augusti- 
sdien  zeitakers  bereits  das  vorbiid  und  die  berechügung  her- 
gaben, SU  einem  blofsen  tropus  für  die  Germanen  überhaupt 
oder  in  Sonderheit  für  die  Germanen  des  nordwestens  geworden. 

unter  den  entlegensten,  barbarischen  YOlkem,  von  denen 
sich  in  Uum  Zuschauer  im  neuerhauten  tlavischen  amphitheatcr, 
dem  Colosseum,  versammeln,  nennt  Martial  De  spect.  3,  9  auch 
die  *Sicambri\  wie  Schneidewin,  wohl  nach  einer  bs.  des  x  jhs., 
edierte:  crmi^  m  nodmt  tmrtü  osnare  Siemi^  at^  aliter 
twftit  criMm  isfAtofMt;  und  aufser  dem  gcgensatze  tu  diesem 
Volke  dessfldens  beweist  die  Übertragung  der  suebischen,  altgerma- 
nischen haarlracht  auf  die  'Sicambri*  dass  darunter  üborliaupl  nur 
Germanen,  als  bewohoer  des  nordens,  zu  verstehen  sind. 

als  einmal  eine  ungeheure  butte  gefangen,  hatte  Domitian 
nach  Juvenal  4, 147  eiligst  den  senat  berufen,  taimqwm  i$  ChatH» 
ak'fHid  tarni^que  SyeamhriB  (so  Jahn  nach  dem>Pithoeanus  oder 
Nazarianus  saec.  ix)  dictums.  mit  den  Chatten  halle  Doniilian  in 
der  tat  zu  schaffen,  unter  den  torvis  Sycambris  aber  konnte  jeder 
sich  beliebige  Germanen  als  feinde  denken  und  eine  komische 
Wirkung  blieb  bei  keinem  aus,  der  wüste  daas  das  volk  längst 
nicht  mehr  eiistierte  und  sein  name  lediglich  der  poetischen 
phrase  angehörte. 

Ihnen  schliefst  sich  dann  drei  Jahrhunderte  später  der  ge- 
lehrte, in  den  dichtem  und  der  geschichte  des  augusüschen  Zeit- 
alters wohl  bewanderte  Uaudian  an. 

a.  395.  bald  nach  dem  regierungsantritt  des  Honorius  eilte 
Stilico  über  die  raetischen  Alpen  an  den  Rhein,  um  frieden  und 
Verträge  (militärconventionen)  mit  den  Alamannen  und  Franken 
zu  schliefsen,  wa^s  ihm  in  f^'anz  kurzer  zeit  längs  dem  ganzen 
laufe  des  flusses  gelang.   Claudiau  De  (iv)  coos.  Ilouor.  444  If 


Digitized  by  Google 


DIE  SUGAMBERN  UND  SiCAMBERN 


37 


tütum  preperare  per  amnem 
MmUo9  reges  kumUH  eerviee  mdaree. 
ante  ducem  neehrwn  flrnnm  epareere  Sigamhri^ 

eaesart'em  pavtdoqiie  orantes  mvrmnre  Franci 

procubuere  solo,    iuratnr  Honorius  abiens 

imploratque  tuim  euppiex  Aiammmh  nomm, 
die  BastanieD  (ao  der  aatem  Donau  schon  von  Probus  a.  278 
Bach  Thraden  yerpflanst  und  seitdem  TersoholIeD,  Zeufe  442) 
kommen,  der  Bnicterer  (an  der  Lippe)  yom  Hercynischen  walde, 
der  liml>er  aus  seinen  sümpfen,  die  Cherusker  (für  deren  fort- 
bestebeo  es  nach  Tacilus  kein  sicheres  Zeugnis  gibt)  von  der 
Elbe,  um  von  Stilico  begnadet  zu  werden. 

nMämU  vdere»  Germmnea  foedera  Ihime,  m 

Marte  etd  mcipiti,  ted  muUiM  dadihui  empia, 

qms  m'ctnm  meminit  sola  formidine  Rheuum? 
aucli  in  spillereu  gcdichlcii  kommt  Claudiau  wiederholt  und  in 
ähnlicher  weise  auf  diese  Rbeinreise  des  Stilico  aurück:  in 
Entrop.  1,  378  ff 

dMi  Siüiekmie  gemr  poem  imphrmU^bue  uftrv 

rtsponsa  dabta  Ugesqtte  Cimeh  ttO 

arduvs  et  ßavis  signabat  iura  Suevis: 

kis  tribnit  rege$,  his  obside  foedera  sancü 

mdkto,  beUonm  läios  Umncr^ü  in  wm, 

wtüäei  Mi  noetrie  dOama  Sigambria^  Hgwis. 
and  besonders  in  Göns.  Stil.  1, 188  ff 

non  classica  Franci* 

intulimm:  iaaiere  tarnen,    num  Marte  Suevos 

amtudimus,  qnis  iura  damus?  quis  credere  po$$ü? 

mite  imbam  nobie  audax  Germania  eemU. 

cedant  Dnm  tui,  eedant  Tmiane  UAares. 

oofrei  fiMmtit  iMo  quidquid  OeeriminB  genü, 

transcurrens  egit  StÜicho  totidemqne  diehiis  195 

ed»muit  Rhemim,  quot  vos  potuiitis  in  annis, 

mne,  qnod  Oeetmtun  fontesque  interituet  EiUri,  216 
wdiu  ineurmt  trmnmU:  eine  eaede  tubacfm 
mnoiUi»  Bweae  eatanMdiqM  Trimm. 

*  SigamOri  G,  sicambri  LV*  Jeep. 

*  sieambria  LV>M  aod  dorch  äodeniag  ant      \ftifeambria  B  bei  Jeep. 
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tempore  tarn  parvo  tot  proßUa  äonguine  mUlo 

perfieis,  a  luna  nmper  ntuentB  frofeetm 

anU  redis,  quam  plena  fmit,  Rhmmmfue  mihmmn  220 

emmihug  infnuü»  ßAeo  mUetetm  eogis, 

nt  Snenns^  iam  rura  colat  flexosqiie  Siyambri'^ 

in  falcein  airvent  gludios,  (feminasque  viator 

CUM  wdtat  ripas,  qnue  sü  Romana  reqmrat; 

ia  iam  traa»  fimtmm  tum  indigmmU  Caueo  2» 

fotcai  Bäga  peeas  oMdhrni^  ingrma  per  Alhim(!) 

GaUiea  Franeorwm  montes  armenta  perermit; 

ut  procul  Hercyniae  per  va^ta  silentia  silvae 

vmari  tuto  liceat  usw. 
*die  ttbrigen  umstände  beim  Clattdiuio\  aufeer  den  veilrttgeft  mit 
den  Alamannen  und  Franken,  sagt  der  ebiiiebe  Maseov  1,329, 
^klingen  su  poetisohy  als  dass  wir  sie  in  der  historie  krauchen 
konnten/ 

a.  398.   zur  dümpfung  des  Gildonisclion  aufstandes  in  Ai'rica 
lässt  Claudian  De  bell.  Gild.  372  f,  oüeobar  in  folge  der  von 
Stilico  geschlossenen  vertrtige,  den  Uonoriui  sagen 
Germania  emcta  feratur 

nambns  et  eocia  comitentmr  dam  Sigambri^ 
imd  nach  drr  l)esiegung  des  Gildo  heilst  Stilico,  De  cons.  Stil. 
3,  13,  defensor  Libi/ae,  Hheni  pacator  et  üistri,  so  dass  bei  einem 
triumph  nach  alter  weise  16  II 

mtarent  utroqM  pares  a  cardine  lamu: 

haec  Älammmanm  »poHiSp  AuOraUbus  iUa 

ditior  eoMviie;  üUne  fiavente  Sigamkri^ 

caesarie,  nipis  hiiic  Manri  crinibus  irmt. 
hier  also  die  'Sigambern'  in  demselben  gegensalz  wie  bei  Martial 
und  nicht  blofs  'neben  und  unter  (Saliern  oder)  Franken',  sondern 
mit  den  Alamannen  parallel  gesteilt  I  vgl.  vorher  unter  a.  395. 

a.  402.  um  Italien  gegen  die  Goten  au  aehtttsen  greift 
Stilico  zu  der  fOr  das  westreich  so  verhängnisvollen  malsregel 
und  cntblöfst  Raetien,  Britnnuieu  und  den  Rhein  von  truppen. 
Claudian  De  hello  Get.  419  ü 

■  SMtt  Heinsius  nach  schlechten  hss. 

*  G,  sieambri  VS  sycamtnu  V,  *ycmU^  L. 

*  tygamhri  B,  sycamkri  VL,  tieamhri  V», 

*  Sigambri  G,  ägambri  V,  Heatttbri  LSK 
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m§mima  qtdi^  iHim  ßmU  obieeta  Sigambri$  (tl.  Sgtmnikis), 
ftuieque  dommtt  Chaito$  itnmansuetotque  Chenmos, 

huc  omnes  veitere  mma.s  tittnmqiie  remolis 

excubiis  Rhenum  solo  terrore  relinquuHt, 

ulhne  fosterüas  cndat?  Germmm  qrnnäam 

tttn  fmat  pofMÜs,  fuae  vüs  imtmiHim  oUm 

prinapilm  lof«  p$tenit  cum  müh  teneri, 

tarn  sese  ptaddam  praestat  Stilichonis  habenis  usw. 

wer  io  diesen  stellen  den  durchaus  rhetorisch  dichterischen 
and  poetisch  archaisiereodea  gebrauch  des  namens  verkennt, 
muM  aie  im  ziuaiiiiiienhaiige  nie  enr ogen  haben  oder  lateinieGhe 
Achter  Oberhaupt  nicht  kennen,  die  freihei!,  mit  der  die  *Si- 
gambri*  oder,  wie  man  nach  den  spuren  der  hae.  auch  bei  Clan* 
dian  ohne  zweifei  überall  schreiben  muss,  die  Sygambri  bald 
noch  mit  den  Chatten  und  Cheruskern  zusammen,  bald  mit  den 
Sueven  na.  oder  neben  den  Germanen»  bald  auch  nelien  den 
Franken  und  Alemannen  nnd  wieder  statt  ihrer  genannt  werden, 
bestitigt  ledigUcfa  jenen  gebrauch,  aber  nicht  im  entflsrntesten 
die  fortexistenz  des  Tolkes.  nur  das  ist  offenbar  dass  Claudian 
nach  seiner  historischen  keuntnis  von  der  augustischen  zeit  unter 
Sygambern  vorzugsweise  und  insbesondere  noch  die  nordwest- 
höhen,  rheinischen  Germanen,  also  die  Franken  seiner  leit,  aber 
toe  ohne  nntereehied  venleht. 

Diese  anwendnng  tritt  dann  im  laufe  des  fDnften  Jahrhunderts 
bei  Apollinaris  Sidonius  (von  c.  430  —  480)  noch  bestimmter 
henor,  ähnlicli  wie  die  gleichzeitige  einschränkung  des  namens 
Gennani,  Germania  auf  die  Franken,  für  die  der  heilige  Hiero- 
nymus in  der  Vita  Hilarionis  (Opp.  ed.  Vallars.  tom.  n  s.  24)  den 
ersten  beleg  gibt:  üUer  filovenet  quipp$  et  JJmanos  gens  non 
Um  lata  qiiam  tHtUda,  apud  hittöHcos  Germania  ^  mme  Francia 
vocatur  ;  die  ül)rigen  belege  aus  dem  sechsten  jalirhuudert,  nament- 
lich bei  Procop,  s.  bei  ZeuDs  334  anm.  ich  lasse  die  stellen  des 
Sidonius  folgen  in  der  Ordnung,  wie  sie  bei  Surmond  vorkommen, 
mit  den  handschriftlichen  rarianten,  deren  mitteihmg  ich  der 
gOte  meines  landsmannes,  des  herm  dr  Lflttjohann  in  Greifiiwald 
verdanke,  derselbe  schreibt  mir  dass  seines  erachtens  besonders 
drei  liss.  nicht  nur  durch  ihr  alter,  sondern  auch  durch  zuver- 
ÜMigkeit  sich  auszeichnen,  nämlich  1 .  Yaticau.  3421  s.  xii ;  2.  Pa- 
i»n.  18584  B.  z;     3.  Parisin.  2781  s.  z;  die  übrigen  ihm  be- 
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kauDten  aeieo  4.  Paris.  2783  s.  xin;  5.  Fiorei4io.  SMarci  554 
8.  in;  6.  Lturentian.  pl.  45,  26  s«  lu ;  7.  LaureDt  pl.  45, 23 
8.  XII ;   8.  Goelferbyl.  486  s.  xm — xir ;   9.  Paris.  2782  8.  xn^xiii ; 

10.  Bernens.  285  s.  xii. 

Ep.  4,  1 .  qnae  si  quis  deportaret  philosophaturm  mU  ad  pa- 
ludicolas  Sicambros  >  a^a  ad  Caucasigenoi  AlanM  aut  ad  eqmmtd- 
ga$  GdonoB,  bestialmm  rigidarumque  natiomum  tarda  cormu  ^ 
emoüirmawr. 

Ep.  8,  9,  20  ff 

istic  Saxona  caenihtm  videmns, 
assuetum  a$Ue  sah,  solum  timere  — 
28  Ate  t(mm  aeei^i,  smux  SkamUr,^ 
patquam  viehtt  e$,  dieii  ntromm 
etrvkem  ad  viterm  mvo$  capülM, 
hic  glaucis  Uerulus  yeuis  vagatur  usw. 
Carm.  7,  42 

tibi  maxime  flnctu 
Eridane,  et  flauis  m  pacula  fracte  Sieambrü  * 
Bhmu  tumtm,  ScjfMuquB  vagis  eqmtaU  eaimviB 
Itter  Qsw. 

Caim  7,  112  0" 

me  mihi  reddere  Nerva 
coepit,  adoptivo  [actus  de  Caesar e  maior. 
Vlfim  ind»  vemt,  fuo  fonmdata  Sicambrie^ 
Ägrippina  fuit,  fmü,  piu$,  üUeger,  aeer, 
ein  UDZweideutiges  zeuguis  dass  Sicamber     Francus  Oberhaupt 
uoü  nicht  =  Salius  ist. 

Carni.  13,  30  f  ad  Maiuriauum  iinperatorem : 
sie  ripae  duplicis  tumore  fracto, 
detantut  VaehaUm  Mat  Skamber.^ 
Carm.  23,  244  ff  ad  Conaentium  Narbonensem: 

*  syemnbros  1.  5,  ty ff  ambro*  2  die  correctar  tod  erster  bind,  tieam- 
örot  io  ty-  corrigiert  voo  enter  band  3,  voa  sweiter  liand  6,  Myerährat  4, 
tieanbra*  7.  8.  10. 

*  tygamber  von  erster  band  io  sye-  gelodert  2,  gyeamber  4,  tt- 
eamber  die  übrigen. 

>  sicambrijt  alle  aufser  2  und  4,  deoeo  aimUicbe  gedicbte  febleo. 

*  neambrix  alle  aufser  2.  4. 

*  tigamber  3.  7,  sicümöer  1.  8;  io  deo  ubrigeo  feblt  das  gedieht. 
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/«  fwiaiMi  it  VmkaUm,  VmirgiH,  ÄM^ 
Fnmomm  penäimimas  pahuk» 

intrares,  i>enerafUthus  Siaimbris,  ^ 

soUs  fiivifbm  inter  anna  tiUus. 
hier  also  die  'Sicambri'  ueben  den  Franken  wie  bei  Claudiao  die 
Sygaoibri.  nach  der  haBdechrifUicheo  Oberliefeniog  aber  muae 
BUi  wohl  aonehmeii  da»  Sidonius  schon  die  entstellte  form  des 
namens  Stfcmnhri  als  die  eigentlich  legitime  oder  für  den  ge- 
lebrten  grammatiker  schicklichste  ansah,  für  die  dann  vielleicht 
schon  seine  Schreiber,  jedestalls  deren  nachl'olger  mit  Vorliebe 
Sieambri  setzten,  obgleich  ihnen  auch  die  bessere^  ältere  Sjfgombri, 
wohl  Tom  Horas  her,  gar  nicht  unbekannt  war. 

Aber  im  sechsten  Jahrhundert,  bald  nach  551,  schreibt  noch 
der  mit  der  lateinischen  litteratur  und  spräche  vertraute  Grieche, 
Johannes  r.ydus  De  magislr.  1,  50  TqißvQegj  ^d-vog  [a/.aiixov, 
taig  oxd^atg  loü  'Fijvov  7caQave(4,6fA€VOi,  ojtov  xa<  TglßvQig 
^  n6X$g,  (^yctfißQCvg  avvoifg  '/twito/,  ol  6k  Falctvai  0(^0/- 
jwvg  x€t&'  ^fiäg  im^^iHOovaw)  Inl  B^ivpov  notl  xriU 
und  noch  einmal  3,  56  (^lovmwifxvbq)  xol  ^vyaftßgoig  Ifta*' 
'/QVJivtlv  t]neiXii  '  0Qdyxovg  avrovg  rjyif^iövog  (\'^\.  Un\ov 
Origi:.  9,  2,  101)  %akoiotv  hii  tov  noQovtog  oi  /iiqI  'Prjvov 
ital  'Foöayov,  und  zwischen  561 — 567  sagt  Venantius  Fortu- 
natDS  Miscell.  6,  4, 10  sum  frSnkiscben  kOnig  Charibert: 

ciwi  MS  froffnidbm  dum  ds  jfcnfe  Sygamber, 
flürei  in  ttoquto  lin^a  latim  Uto. 
Nach  Gregor  von  Tours  (f  594)  2,  31  soll  jedoch  der  jüngere 
seit-  und  anUsgenosse  des  Sidonius  (Ep.  9,  7),  der  bischot  Ke- 
nigins  von  Kheims,  bei  der  taufe  Chlodovecbs  im  jähre  496  sich 
der  Worte  bedi«it  haben  'Mtit$  ibpone  eolla  Steamber:  admra 
qwd  inemtiigtt,  «NCMMfe  quod  adorwtf;  und  ohne  xweifel  sind 
diese  worte  mit  der  ganzen  bekehruugsgeschichte  des  Franken- 
kOnigs  (Juughans  Childerich  und  Chlodovech  s.  152)  von  tiregor 
aus  einer  ihm  vorliegenden,  unmittelbar  hernach  citierten  und 
benutsten  vita  Remigii  herttbergenommen.  ob  diese  vita  metrisch 
abgetete  stocke  enthielt  oder  benutzt  hatte  oder  ob  die  ein- 
mischuDg  rhythmischer  kola,  wie  sie  in  der  prosa  Grej^ors  sum 
Torschein  kommen,  nur  zu  ihrer  slilweise  gehörte,  mag  uueut- 
schieden  bleiben,  er  selbst  ist  sich  vollkommen  bewust  das«  die 

>  mcambrU  1.3.7.8;  den  fibrigeo  fehii  aucli  dies  gedieht. 
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anrede  in  der  hohen,  dichlerkch  rhetoriBcfaen  redeweise  der  zeit 
gehalten  ist,  da  er  sie  einleitet  'eiit  m§rtm     hspHmum  Mtmebis 

dei  sie  in  fit  ore  facundo'  und  dann  hiuzulügt  *erat  enim 
sanctus  Remiyins  episcopus  egregiae  scietUiae  et  rhetoricis  ad- 
prime  imbutus  studiis',  —  wofür  auch  der  gleich  darauf 
mitgeteille  anlang  eines  trostbriefes  des  Remigius  an  Chlodovedi 
einen  beleg  gibt,  —  ond  da  Gregor  selbst  nie  die  poetische  be- 
nennung  d^  Franken  anwendet,  noch  auch  von  'Sicanbem'  bei 
ihm  jemals  soust  irgendwie  die  rede  ist.  umsomehr  ist  dalier 
anzuuehroeo  dass  er  aao.  eine  schriftliche  quelle  benutzte,  uud 
weiter  dass  er  io  dieser  quelle  die  der  ?on  Sidonius  bevoraugtea 
Schreibung  nächst  verwandte,  bei  den  ab6Ghreil>em  beliebte  und 
in  handsdiriften  hSufige,  selbst  auf  inschriflen  wie  ee  scheint 
vorkommeDde  unform  Sicambbb  vorfand  oder  las  und  beibehielt, 
aber  nicht  gerade  dass  Remigius  sich  derselixiu  in  seiner  an- 
spräche bediente. 

Allein  sämtliche  spätere  quellen  aus  dem  siebenten  und 
achten  Jahrhundert,  die  sich  des  namens  bedienen,  kennen  und 
wenden  ihn  nur  an  in  der  von  Gregor  angegebenen,  am  weltesleB 
von  der  echten,  ursprünglichen  form  Svoahbeb,  Svgambri  ent- 
fernten entstellung  Sicamrer,  Sicamhri.  unter  den  von  VVaitz 
DYG.  2',  23  anm.  zuerst  gesammelten  belegen  wiederholt,  worauf 
er  selbst  schon  aufinerksam  machte,  die  alte  vita  Medardi  bei 
Bouquet  3,  452  unmittdbar  ans  Gregor  und  der  anspräche  des 
Remigius  'mitis  Sieomber'.  aber  der  constante  gebrauch  der 
unform  beweist  jedem  philologen  und  hoirentlich  auch  jedem 
historiker  dass  er  selbst  lediglich  von  Gregor  oder  den  von  ihm 
Überlieferten,  berühmten  Worten  des  bischofs  ausgebt,  dass  daher 
auch  alle  übrigen  belege  mittel-  oder  unmittelbar  aus  derselben 
qudle  stammen,  es  sind  nach  Waits  folgende:  Jonas  voa 
Bobbio  praef.  in  vit.  Columbani:  tutem  Siemnbranm  errores 
evangelico  mncrone  coercet.  vit.  Aniulli  c.  16:  ut  m  Sicambrornm 
natione  rex  nullus  tili  similis  fuisse  narrareiur.  Bobboleaus 
viL  Germani  Grandivall.  c  7 :  vir  egregim  ex  feuere  SicamWwmm» 
vit.  Salabergae  c.9:  et  qpse  ex  Steambrmm  ffwofia  epeetMU 
orfiw.  c.  17 :  inier  aterai  nobUmm  Siemnbrorum  filia».  vit  Sigis- 
mundi  (Bouquet  3, 402 ;  über  das  alter  s.  Binding  Das  burgundisch- 
romanische  kOnigreich  s.  289):  m  ipsis  temporibus  cum  Sicam- 
brorum  gens  — . 
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Dnu  kommt  daiio  ooch  die  tod  trojaiiisclieii  FkaokeD  erbaut« 
sladt  Skh&mbriä  bei  Aethieus  c.  103  oder  SieamMt  in  cap.  1.  2 

der  Gesta  Frain  onmi  vom  jähre  725  (BoiKjucl  2,  580).  ^  weitere 
belege  anzufülireu  ist  unnOtig.  durch  sciiulmürsige,  gelehrte 
tndition  pflanzte  sich  die  identificierung  der  Franken  und  Si* 
canbern  lange  fort  so  findet  sieb  in  einer  Mttnchner  Horaaba. 
(dm.  375)  aus  dem  anfange  des  xn  jba.  (Germania  18, 75)  die 
erkläruog  zu  Cann.  4,  2,  36  sygamiros ,  i ,  francos ,  zu  4,  14,51 
sitäinhri,  gern  yalliae  .  i .  franci ,  wie  zu  4,  15,  22  (jelhr  .  i .  (jothi, 
SeniiOD.  2»  6,  53  daci$  nortmanni,  nachdem  mau  Da&i  uud  DoHt 
iDr  eina  genommen,  es  bedarf  nacb  dieser  darlegung  wobl  über* 
banpt  keiner  bemerknng  weiter,  denn  den  philologen  and  den 
bistoriker  mochte  icb  doch  sehen,  der  anf  die  verbreitnng  einer 
corrupten  iesart  hin  uocii  renier  an  dem  glauben  fest  liJilt,  *es 
bestehe  eiu  historischer',  durch  directe  ahslammung  oder  mischung 
Tcrmittelter  *  Zusammenhang  zwischen  den  Sugambern*  —  denn 
so  oder  ^ygambem'  ist  ja  statt  'Sigambem'  Qberall  zu  lesen  — * 
*ud  den  späteren  «jiacben  Franken^  und  der  nicht  xweifeb  kann, 
es  beruhe  die  henennung  Sicambem  *aaf  alter  Überlieferung' 
der  Franken  selbst. 

'  die  noliz  von  OUo  zu  Isidor  Origg.  9,  2,  lÜÜ,  wonach  'iti  mar^ine 
Lucani  codicii  churactere  satis  unlinuo'  es  von  den  Sachsen  lieifse  (>/// 
prius  Sicaiubri  dielt  ii  civitale  Sicamhria  usw.,  muss  zu  den»  nächsten 
isidurischen  paragraphen  von  den  Franken  gehören  und  aufscidt  in  au«  h  iiocii 
weiter  auf  confusion  heruhen,  da  nicht  abzusehen  ist  wie  und  wo  sie  zum 
Lucan  angebracht  sein  könnte  und  sie  sieh  auch  nach  eiaer  gütigen  mit- 
leiluug  des  hrn  prof.  Useaers  iu  keiner  der  ihm  bekaooteu  Lucanhss.  mit 
Scholien  befindet 

13.  1.  77.  K.  M. 
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Der  Mnmm  paUrnftut  73  der  Amifrosiam  in  Morand 
mUhäU  iAerraU  ehm  often  traUalB  xum  emmyelnMii  Ineoe.  auf 
t,  21  inv,  erhalten  Madb  Angtio  Mais  Usung  (SS.  t^ff.  nova  eoh- 

Uctio  III  s.  198/7  zunächst  die  worte  des  vermchers  (Luc.  4,7) 
Tu  ergo  si  adoraveris  corum  ,mc  folgende  amfUhrung,  dann 
99n  Infeiix  ukro  m  eine  nitlu  minder  amfOhrlicke  mUgegnung  im 
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fUMMii  Ckrnti,  üh  sduilu  die  tamerkun^  Mah  in  dm  text 
tu  JklßMfMTH  Äwir 

Taiilum  nieis  inescatus  iusiiiiis,  me  minisleriis  plucel,  lionoiol 
obsequiis.  (spattnm  unius  versus)  —  uou  mc  scd  ante  nie  Sa- 
Unau  et  idolonim  (rod,  dolorum)  eius  culturam,  in  quibus  iiili- 
cientes  venenilur  Höre  (iia  cod,  sequüur  anUm  spatiwn  dimidn 
venu$)  —  quae  deceptiooe  mea  propria  facta  suot.  Infeltx,  ultro 
eonflteris,  quae  (cod,  qua)  te  victo  futura  .  .  .  .  (spatium  q^uU- 
tnor  circiter  litterannn)  mlale  spondes,  quae  (cod.  qua)  pielale 
suul  corrigenda,  Ul  oumes  genles  iiiulaüs  oioribus,  si  uon  ua- 
tura,  pro  diia  (cod,  idia)  veneralorea  Dei  exultent  (eoA,  exaltant) 
in  c8b1o.  Non  babes  spatium  in  terra,  locum  in  mare,  per» 
fogium  in  deaerto:  diserte  (eod,  deaerte)  omnia  mihi  dare  pro- 
miltis?  In  porcos  non  liabcb  potestatem,  porcoruni  possessor, 
et  rejj'ua  re^i,  giuriam  glurioso  poUicerii??  (spattuw  nnius  versus 
et  fere  diinidii)  —  Mon  'retro  me'  ul  imiteris  et  sequaris,  aed 
^?ade  retro'  temerarie,  condemnate,  audax,  calcate,  inferno  digne, 
morte  et  interitu  deputate»  ut  ultra  genUbua  non  praecedas,  aed 
quieumque  revertitur.  .  .  . 

In  der  abhandlung  De  fontibus  Ulfihie  An'nniswi  ex  fniy- 
metitis  Bohiemibm  enitis  scripsit  Gnil.  Ludov.  Krajft.  Bonnae  1860 
wird  s.  16  versucht  diesen  commentarius  dem  Ulßlas  zu  vindicierei%, 
die  hs.  selbst  sei  noch  bei  setnen  lebzeite»  gesdurieben  atque  veri 
aimiliimum  eat  eo  ipao  tempore  conunentarium  prodüaae,  quo 
ille  Golhoruin  gentiliuni  animos  ad  yeruin  dei  cultum  convertcre 
sludebat;  naui  quamcun(|ue  occasioncni  oblataui  arripil  etlinicos 
mores,  daemouia  et  diaboium  veliemeater  impuguandi.  Dii  eth- 
nici,  quonim  uomina  ano  nempe  Höre  .  .  .  excepto  in  palim- 
paesto  proh  dolor  1  deleta  adparent,  in  locum  diaboli  et  daemo- 
niorum  Substitut!  et  pecuUari  eonim  forma  alque  indole  induti 
äunl.  Diabüius  exenipli  gratia  in  Ira^^mento  couimentarii  valilc 
nmlilalu  ad  cap.  iv  ev.  Luc.  'lemtator  maguus'  est,  qui  in  specie 
aürü  augeli  vel  vulucris  Spiritus,  ut  Vodauus,  *circuit  nmudum 
ut  cito  sttbvertat,  iustrat  in  ictu  ocuii  ut  subverais  citius  par- 
turiat  mortem',  am  den  letxlen  wnien  sieki  man  dass  der  Ver- 
fasser von  gefährliehen  mythologischen  neiynngen  niehi  frei  taf. 
zum  vorheigehenden  salz  wird  folgende  aninerkuny  unter  dem 
text  hinzugefügt: 

Quaeriter  num  nomen  *Hore',  quod  hoc  loco  legitur,  ple- 
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■vm  nt  an  parte  iam  decortatnin;  qvod  m  pars  noninis 
ielela  eal,  forlaite  Horeanda  vd  Horeaoda  legendirai  est,  i.  e. 
gothiee:  Harnjends,  Haaijamis.  DeTi  et  natura  enins  nnminiB 

?.  cl.  I.  Griinmius  oxplicationem  brevi  in  luceni  edituruni  esse, 
per  litteras  benigne  mecum  commuuicavit. 

Ich  irre  mich  wohl  nicht  umn  ich  annehme  dasa  der  verfasier 
ik  rmtutruierte  form  da  mmum  emar  hriefliekm  mitteihmg 
JMmmt  verdankU  mi  dau  iimr  M  mar  di$  loateie  erMrung 
ikr  ioM  ffemögen  wtd  wegm  äer  ffM^  eerMM,  die  er  nie 
gegeben  hat.  ohne  zwei  fei  dachte  er  an  got.  hauri  ai'^ga^,  ein 
Muirum  dem  im  aUn.  ein  msc.  byrr  zur  seile  steht,  und  hielt  die 
cnutruetion  ema  tchwaehm  verbums  für  erlaubt  und  erforderlich, 
wm  mit  dir  partidpiaiform  auf  emon  feuorgott,  einen  Agni,  H&- 
fhaittoo  und  Vuieauue  m  kommen,  aber  eind  aUe  umetdnde  und 
voranseetttungen  von  der  art  dose  wir  mit  solchen  deuiungen  und 
vwmutungen  hier  unbedenklich  vorgeheti  dürfen? 

Steht  es  so  fest  dass  der  tractat  von  anfang  an  der  theologi- 
fdben  Utteratur  der  Goten  ongehMe  und  für  Goten  geoekri^ten 
war?  He»  utürdo  futetohm  wemn  Höre  und  wom  darauf  folgte 
ummtteibar  edu  gottodie  wMer  und  namm  ergäbe;  aber  leider 
tff  das  nicht  der  fall. 

Ist  der  überlieferte  salz  in  qnibus  inlicientes  veneratur  Höre 
mch  nur  verstdndUch?  wae  iit  mit  iolicientes  anzufangen?  und 
Mcftl  mh  davon  ah,  miaee  Teneratnr  mtir  uadaeeiedm'  freämt 
ob  pmto  genowemen  uterdem,  umn  Höre  ein  göttemame  itt?  iet 
dornt  iMt  oicdl  Tenerantor  xu  leeen  und  t^  die  fnltcientee 
Höre  nicht  eher  liebreizende,  griechisclie  Hören  ah  irgend  ein 
goliiches  daiftoviov  oder  eiöwlov? 

Sind  unr  überhaupt  berechtig^  die  worte  Angelo  Mau  to  auf- 
m$faeeen  wie  kr  Kragt  geneigt  iü,  daae  hinter  Höre  ein  teü  de$ 
naauna  und  oieUeidii  noek  andre  natnen  doxa  in  der  he,  ge^ 
tilgt  seien? 

All  dieseti  zweifeln  und  aller'  ungewisheit  konnte  nur  eine 
erneute  einsieht  in  die  hs,  ein  ende  machen,  und  was  mau 
wUneeht,  wie  gerne  glaubt  wum  u!  ein  paar  geübte  augeu,  eine 
geediidtt  angewandte  tinetur  —  und  vidleiekt  Uefe  mcfc  hier  dsdk 
cm  ganzes  nest  von  gotischen  gßttem  auenehmen. 

Der  lang  gehegten  hoffnnng  hat  sich  endlich  die  aussieht  auf 
erfüUung  und  zwar  in  der  aller  wUtischefiswertesten  weise,  als  ich 
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m  diesem  frühjahr  erfuhr  dass  mein  verehrter  freund  prof.  WStud4'- 
mund  aus  Strafiburg  die  btbÜüthdM  Obmiiakmu  berme.  mem 
Mef  twm  25  mär»  tmUskle  üm  vier  tage  tpäter,  in  Mailand  amf 
der  Ambronana  arbeitend  mit  profetear  Paul  Krüger  aus  König»- 

berg,  der  sich  sofort  die  Maische  pnhliciUioH  und  die  Its.  kommen 
liefs  und  mir  darnach  folgendes  mitteilte: 

Cod.  Amiroi.  rescriptus  73  (Bobiensis)  f.  21  beginnt  mit  den 
warten  tanluin  meb  nnd  eekliefu  mit  renertiUir,  wie  Mai  riektig 
angibt,  die  eckrift  ist  kidu  letbar.  die  neäm  6.  1  der  eeUe 
sehen  etwa  so  aus  ( —  statt  m  der  in  den  wenigsten  dntckereien 
vorhandenen  uncialschrift  wiederhole  ich  sie  hier  in  ca^üiUchen  — )z 

Cl&MTfiSÜEMSaATUEUOfiB 

Q0ABDBCSPTIONBMEAPROPRIAFACTA8Ü1IT 

Unter  borb  ist  eine  offene  steile,  wMw,  wenn  nicht  etwa  wnit 
minimn,  nie  beschrieben  war;  carrigiert  ist  nidits, 

Studemund  fügte  hinzu:  der  palimpsest  ist  kinderleicht  lesbar, 
die  lesung  hohe  ist  absolut  sicher,  ebenso  sicher  dass  der  rest  der 
zeile  hitUer  uoeb  leer  gelassen  war  —  etwa  weil  der  Schreiber 
die  fremden  namen  nickt  tferstand?  €dtstklnt  eicher  ist  dass  der  re$t 
der  $seile  nie  schwan  «ÜT  tiaie  besckeMen  wttr,  denkbar  natür- 
lich, aber  gan»  mwahrscheintich  dass  er  rat  mit  mMmn  ge- 
schrieben war;  denn  minium  läuft  vollständig  vom  pergament 
herunter  f  ohne  eine  spvr  zurikkzn lassen ,  wenn  das  per^gament, 
tun  es  für  erneutes  beschreiben  herzurichten,  e^ewaschen  wird, 
nttd  selche  mit  mininm  besd^riebene  steBen  Hnnen  durch  keinerlei 
tinctW' wider  lesbar  werden,  an  dieser  steUe  üt  übrigens,  wie 
der  augenschein  lehrt,  aUer  wekrscheinlkMceit  nach  kein  minium 
gewesen.  Klüger  und  ich  haben  sie  uns  beide  angesehen;  ein 
Zweifel  ist  unmöglich,    so  bleibt  denn  üore  vereinsamt. 

Aber  wir  erhaUen  durch  die  vereinten  bemühungen  der  freunde 
doch  die  weise  lehre  auf  gotische  götter  nicht  xu  bauen  utid  den 
verlockenden  idolen  des  naasens  und  der  lüdte  nicht  weiter  nath- 
zutrachten.  möglich  ble^t  es  allerdings  nach  wie  vor  dass  hinter 
dem  namen  eine  gotische  goffheit  steckt,  möglich  auch  dass,  wie 
Studemund  vermutet,  iler  Schreiber  vor  einer  reihe  fremder  namen 
stutzte;  aber  möglich  macht  uns  nicht  gewis,  nur  hoffeutlich  weiser 
im  entsagen  und  m  der  kunst  des  nit^twiseene, 

31.  5.  78.  k.  M. 
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GEßÄTINSCHIlIFTEN. 
1. 

Hr  Carl  Becker  in  GeUibausen  und  Amsterdam  beailzt  in 
seiner  schönen  und  reichen  Sammlung  fon  alteren  knnstwerken 

QBter  autleren  eine  silberne  schale  oder  schUssel,  von  IG  und 
15V-2  cm.  weile,  aus  dem  xvn  jh.,  auf  deren  innerem,  von  einem 
krafligeD  eicbenkranze  umgebenem  gründe  zunächst  diese  in- 
schrifl  steht: 

Ich  Ms  gtimgt 
amff  Christi  Bhut 

Das  ist  mein  Schatz  vnd 

höchstes  guet 
Dt»  TrÜMtt  ich  mich  in  aller  noth 
Tnu  S6y  dem  TeAffd  SÜnd 

tmd  Todt, 

unmittelbar  darunter  sind  m  zwei  ovalen  S.  PHILIPPVS.  S.  lA- 
COBVSMIN.  eingraviert,  vermutlich  mit  besonderer  heziehung  auf 
den  'geUuflieD';  darunter  dann  noch  ein  geflügeltes  engels- 
köpfchen.  in  den  eierförroigen  vertiefangen  des  randes  stehen 
swolf,  sammüich  mit  1.  2.  3  usw.  mmerierte  tugenden  in 
bsnsdiigem,  antikem 'costflm  und  auf  der  rOckseite  dazu  swolf 
Sprüche,  die  bisher  wol  uubekauot  es  verdienen  hier  mitgeteilt 
zu  werden. 

1.  Frudentia, 

Der  wol  bedmckt  was  wird  was  war 
der  komi  nidU  kichtUth  in  yefakr. 

2.  Patientia. 

GeduU  thut  einem  Christen  noth 
ist  ihm  80  gutl  als  himmel  brodt, 

3.  Charitas. 

Wie  durch  den  Krieg  die  weit  zerfdüL 
so  MC  die  IM  ein  Grund  der  wdt. 


4.  Fides. 

Der  GloHbe  oUes  in  stcA  hdi 
ohn  dentdbm  Gott  »idiU  gefeit. 


48 


GERiTUSSCHRlFTEN 


5.  Devotio. 

i»  dir,  ü  Gun,  (fem  Emipi  £t>ellr 

liab  ich  all  Zeit  mein  Uerlz  yehdu. 

6.  Temperantia. 

Die  Mä$9igfceä  ma^  am  dm  €rund 
die  Std  md  awk  dm  Leih  gesvnd. 

7.  Comtantia, 

Wer  hstandty  bleiht  his  in  ilen  Todt 
Bekommt  des  Lebern  Cron  von  Gott. 

8.  UumHitas. 

Wer  DeimUh  in  seim  Hertzen  hat 
dmteUngeii  giU  Gott  Gehadt. 

9.  Justitia. 

Wo  die  Gereehiisßceit  nidu  ickeini 
Ih  ttf  man  aüer  Tugend  feindi, 

10.  Timor  dei. 

Die  Gottsforcht  ist  das  hurhst  Kleinoth 
utid  hilffl  dem  Mensclien  in  aller  ^oth, 

« 

11.  Fortitudo. 

Ein  tapfer  Hertz  fUrcht  keine  Noth  ^ 
Ynd  dringt  awA  Sighaßt  diureh  dm  Todt. 

12.  Spes, 

Die  Hoffknng  iet  ein  innere  Freud 
Vnd  TroMt  m  däm  Bertxm  Legd. 

2. 

Es  Itam  mir  dieser  tage,  so  schreibt  mir  hr  Carl  Becker 
unterm  22  bot.  j.  aus  Aroslerdam,  ein  schön  gearbeiteter,  etwa 
einen  quadratmeter  ^rofsor  gobelio  vor  mit  folgender  darc^telhing: 

In  einem  reichen  blumeugarten  sitzt  links  auf  goldeoem 
throo  der  könig  mit  scepter  und  kröne,  zu  ihm  tritt,  eine 
nelken-  oder  iüieoartige  blnme,  um  welche  eine  biene  schwirrt, 
in  der  band  haltend«  die  kOnigin,  ebenfalls  in  reichem  kleide 
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■od  mit  der  kröne  anf  defli  Inupte,  hinter  ihr  eine  dieDerin,  la 
iire»  flDfiMB  iw«  knaben  tod  mgieidier  grODw«  elwi  iwei  oad 
M  Jahre  alt,  ^  hlomen  breehen  und  in  der  hand  tragen,  in 

der  mitte  zwischen  kOnig  und  kOnigin  erhebt  sich  ein  grofser 
rosenbauiu,  durch  den  sich  ein  Spruchband,  die  Jahreszahl  1506 
tragend,  mit  folgendem  verse  windet: 

DU  Bimm  die  radhl«  ^Iimi  nicht  tfort, 

JKiMat  khUi  Meigt  m  «Ai  taMdb  mt. 

Bekkeide  mkk  khtig  0b  ik  llwun  imd  kM 

von  art  glich  oder  vnglich  sindt. 
es  sind  aber  die  kinder  nicht  mädchen,  sondern  knaben,  in 
ganx  entschiedenen  bubenkleidern.   wie  sind  überhaupt  die  worte 
n  verstehen?  ea  iat  wol  ein  ratsei,  aber  die  auflOaung  kann 
Ml  nicht  anf  einem  andern,  fehlenden  gobeiln  gegeben  aein? 

iL«  M* 

WOLDENBERGEB. 

In  der  gereimten  vorrede  der  Magdebnrger  aehUppenehronik 
(hrsg.  von  KJanieke)  hetftt  ea  a.  4: 

Greve  Wo  denberch ,  de  dode  man, 

SprcJc  men,  he  wer  vp  irstan. 

Dar  af  in  der  marke 

Jamtr  h»f  aa  gmu  timke, 

Bat  ttedef  borge  unde  kmi 

VMsrier  wordm  unde  brmu, 
in  der  Zs.  12,  404  ward  dazu  gesagt,  es  sei  nicht  ersichtlich, 
wohin  dieser  Wodenberch  gehöre,  es  ist  aber  darauf  schon  von 
Jaaicke  bemerkt  worden  dass  der  falsche  Waldemar  gemeint  sei, 
wie  denn  auch  die  von  Riedel  (Cod.  diplom.  Brandenb.  iv  1  a.  170) 
anacagsiveiae  abgedmckte  Berliner  ha.  an  dieaer  atelle  WMm&r 
lieat  gleichfalls  Förster  (Handboeh  dea  prevTs.  reiches,  1822, 
ni  89)  teilt  aus  Privilegia,  donationes  et  concessiones  civitatis 
RaShenoviae  comcripsit  in  hunc  librum  Thomas  Neumann,  notarim 
et  mretarins  huius  loci,  d.  1  mortis  1598,  einer  hs.  der  vdUagen- 
idien  bibliothek  in  Hohennanen,  mit:  e$  «md  auch  von  eoldun 
morkinkm  Möge  nachfolgende  reime  vorhandm:  de  amm  1351, 
worauf  die  citierten  verse  mit  der  lesart  Wäldmnar  folgen. 
Z.  F.  D.  A.  aeae  folge  XI.  4 
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Wbefen&ercA  wird  mao  Dur  in  Woldenberg  bessern  müssen, 
ilie  feiodd  des  rauelbafien  numnes  machten  aus  seinem  namen 
Woldemar  WoUeiiberger  d.  i«  gewalttäter,  friedebrecher.  aicäi 
iHuniglidli  ivCr«  disa  das  wofTtopicl  dem  Michael  •  hm»  vor* 
gesohwahi  hai^  wenn  er  aehreibi:  WoknamM  mmMo  Brmidm^ 
burgensiSt  id  est  quidam  ribaldus  consimilis  ipsi  quondam  Wolmaro 
marchioni  usw.  (Böhmer  Font.  rer.  German,  i  474,  vgl.  Klödeo 
Waldemar  iv  s.  348).  dasa  die  benennung  mehrfach  im  schwänge 
war,  zeigt  eine  Urkunde  markgrai'  OiU»  vom  2  jan.  1361  (Fi- 
dicin  Hiator.  diplomat  beilrilge  z«r  geaoh.  d.  atadt  Berlin  n  54. 
Berliner  urkundenb.  a.  148),.  in  welcher  es  heifot:  dm  mm^  dm 
man  nennet  marggreve  Woldenberghe. 

Das  wort  woldenberger  habe  ich  sonst  noch  gefunden  im 
Berliner  scbOppenrccht  (Fidicin  aao.  1 155),  in  einer  Urkunde  d.  d« 
Spandau,  14  aug.  1394  (Fidicin  aao.  n  277.  Gercken  God.  diplom. 
Brandenb.  ir  a.  417),  in  der  form  walldinberg9r  in  der  Blume  den 
Magdeburger  rechte  1 156  (Homeyer  Bicbteteig  landrechto  a.  351) 
und  im  Richtsteig  landrecbts  c.  31,  doch  nur  in  mittel-  und 
oberdeutschen  codd.  (Homeyer  aao.  c.  31  anm.  13);  als  zeilwort 
waldenburgen  ündet  er  sich  Script  rer.  Süea.  m  78,  als  wolde- 
bergm  in  Braunachweiger  kimmereirecbnnngan  Tom  jähre  1460 
(Brinckmeier  Gloaaar.  diplom.  a.  ▼•). 

Das  wort  iai  wenigalena  in  aeinem  ersten  teil  fällig  deutlich ; 
bei  dem  zweiten  muss  man  wol  an  die  noch  heut  gebräuchlichen 
composita  scManberger ,  drückeberger ,  dräii gelber ger  denken.  Fi- 
dicin (Die  grUndung  Berlins,  1840*  a.  Iö5)  meint:  *sich  herum- 
treibende miaaetater  werden  «Itara  in  Urkunden  mit  dem  namen 
WMmiberger  bezaiabnet^  waa  niohla  anderea  ala  peraonen  be* 
aeichnen  aoU,  die  in  den  wflMem  aich  verborgen  hielten.'  Brinck« 
meier  erklärt  woldebergen  als  larm  machen,  unlug  oder  unruhe 
stiften,  und  vergleicht  das  noch  heut  in  Braunschweig  und  sonst 
in  I^iiederdeutocbland  gehräuciiliche  boUwerken  (bmUwwrkmJ,  lama 
maolien,  poltern«  waa  gewia  nicbt  richtig  iat. 

BerUü  10.  5.  78.  Mi  G.  SELLO. 
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EBSTER  ARTIKEL. 

1.  Mafsmaon  hat  io  seinen  Gothica  minora  (Zs.  1,  306  ff> 
du  nachweu  zu  liefern  versucht  das«  wir  die  erete  künde  von 
der  eiirtani  einer  geüscben  lubelttbereelittig  des  Vuiilit  mp. 
des  e&doL  argenteas,  &tm  eolme  des  berÖlimteB  geographen 
€crliard  Mercator,  Arnold  Mercator  (geb.  1537  zu  Löwen, 
gestorben  1587),  verdanken ,  sowie  dass  alle  Gothica»  welche 
io.  Goropius  ßecanus  in  seinen  Origiues  Antwerpianae  1569, 
tenaventara  Vulcanius  (de  Soiet)  in  der  von  ihm  bermsgegebenen 
idrift  De  lüens  et  lingua  Getamm  sive  GotlMiniiii,  Lugd.  fiat 
1597,  um!  Jan«  Gmter  im  ersteo  bände  semer  Inseriptioiies 
aotiquae  1602  Fol.  cxlvi  f  veröffentlicht  haben,  ans  Mercators 
milteiluDgen  geschöpft  seien,  diese  resultatc  der  sorgßlitigeu 
BDlenachungen  MaHuDanns  lassen  jedoch  eine  ergänzung  und 
vcibeaaenug  nach  mehr  ab  einer  seile  tn.  ich  habe  bei  gelegen- 
hsit  vaB  forschmigen  Uber  die  gdehrtengeeebichte  des  16  jhs. 
eine  reihe  interessanter  naehriehlen  Aber  diesen  gegenständ  ge- 
funden ,  welche  ich  hier  in  der  hoffnuDg  mitteile  dass  dieselben 
einen  antrieb  geben,  die  cilleste  geschichte  des  für  die  deutsche 
pbiloiogie  so  wichtigen  codex  argenleus  abermals  einer  genaueren 
•mersuchuog  sb  antcniehen.  Air  die  liebenswOrdige  unter- 
statsoBg  und  luverkoameidielt,  welche  mir  von  sehr  vielen 
Seiten  an  teil  ward,  spreche  ich  hier  meinen  wärmsten  dank  ans. 

2.  der  reich  begabte  und  gelehrte  begründer  der  neueren 
finguistik,  Conrad  Gessuer  (1516  — 1565)  hatte  seine  besondere 
anünerksaaikeit  auch  den  germanischen  sprachen  zugewendet. 
iir«m  et'  esBrenwf  Uingim,  schreibt  er  an  seinen  gelehrten  frennd, 
den  Aofsborger  ant  Achilles  Pkrminins  Gassar,  am  22  april  1563» 
er  fWK  tm  eh  antiquissima  suni  imprimü  ma§no  Huih  plerique 
pTomovent  et  id  sibi  laudi  ducinit ,  quanto  magis  landandi  sunt 
ilh,  qui,  ut  patriam  Imguam  illustretU,  laboris  et  sumptus  nihil 
mkirfu§nmt,^  in  seinem  Mithridates  (Zürich  1555)  und  in 
ssiner  vorrede  so  Jesua  Maalers  im  jähre  1561  erschieBeDem 
DIctioMriam  gernmicolatinmn  hat  er  bekanntlich  seine  lin* 
guisUschen  Studien  niedergelegt,    neben  dem  althochdeutschen, 

*  CGctDcri  Epistolarom  medicinaUum  libri  m,  Tigwi  1577, 
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aus  welchem  er  unter  aoderem  eioe  althoclideutsche  ttberaetanng 
des  fateruDsers  und  des  apottoUschea  synboluma,  ^  sowie  dwrcii 
▼ennittelung  seines  freundes  Gassar  das  Otfridsche  evangelien- 

buch  kannte,  beschäftigte  er  sich  besonders  mit  den  spuren  der 
alten  Goten.  - 

3.  in  letzterer  beziehung  sind  folgende  stellen  aus  seinen 
an  Gassar  gm'icbteten  briefen,  welche  ich  den  Epistolae  medi- 
cinales  entnehme,  besonderer  beachlung  wert  am  27  febmar  1563 
schreibt  Gessner  an  Gassar:  In  AvmUifii  JMMs  Gtrmankß  eer- 

mina  Gothica  abqua  reperlum  tri  speiabam,  quoiican  in  Latin o 
volumine  et  Gothica  carmina  üla  esse  refert  et  iyse  Latino  car- 
tnine  reddit,  Condiiiones  quilms  hittoriam  iUam  tradUwrus  est 
D.  JUyriem,  Boiüeam  ad  N,  ßpiicojfhm  Typoffrapkum  pgwcryat; 
fuam  pimim  respormm  hahuero,  Miatbo  «c  rsspondete  (fol.  24). 

In  einem  anderen  undatierten  briefe  teilt  er  die  bedingungen 
eines  eventuellen  druckes  mit  und  Rihrt  dann  fort:  Sin  hoc 
non  ^lacet  D.  lUyrico,  exscribcu  mihi  saUem  unum  et  alterum 
earmm  GamankuM  ex  muiquinimis,  qme  eo  eahwiiiie  c^i^tinentur, 
pro  quo  0ffieio  non  wo  tN^rafua  (foL  24*").  am  22  april  1563 
aber  schreibt  er:  Ottfridum  tmm  mpio  adkm  cd  hreoo  räimr$ 
tempuSf  tif  de  Ti/pographo  commodins  tnquiram  . . .  Nudius  tertius 
a  Joanne  Vnilhehno  Bej/ffensteinio,  qui  habital  prope  Stollhergam 
accepi  duo  folia  specimen  Ottfridi  tui,  quae  mihi  transcripsit  ex 
codiee,  qui  iUtc  in  Monatterio  ^dflvi  fute  häbeiur;  e$t  autem 
priiuiijpium  primi  capitis  iMcae,  idm  phme  cum  tuo,  sed  tu  mn- 
näiü  emendai^  dewripsisse  piderü.  Idm  Alphahetum  €M$emm 
misit  et  qnaedam  eins  linguae  (quae  et  ipsa  Germanica  est)  spe- 
cimina ,  sicnt  et  Georgius  Cassandei^  vir  dociissimus  e  Colonia 
(fol.  28).  und  endlich  am  11  august  1563:  Remitto  ad  te  Ott- 
fridum  tmim,  quoniam  Typograpkum  ei  nuüum  Ate  riyMno  . . . 
Interim  gratias  tibi  ago,  quüd  tue  VeMfkie  hoc  tarn  huigni  amti^ 
quae  Germanicae  linguae  spedmine  frui  mihi  Ueuit,  Si  qutmdo 
Mithridates  mens  7C0Kvyk(DT%og  denuo  aedetur ,  specimen  hnitis 
h'bri  addam  cum  honorifica  tui  mentione.  Mitte  quaeso  etiam 
Gothicos  characteres,  ut  conferam  cum  meti:  et  quicquid  aliud  oc~ 
eurret,  qued  Mithhdatem  nosTma»  drea  qaamemique  Unguam  arhis 
terrarum  imprimis  vero  veterem  Germttmeam  ittustrare  posnt, 

*  RvRaumer  Gesch.  d.  germanischen  philologie  8.30. 

*  Riumer  s.  37. 
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4.  es  Nid  «MmmlKdie  auf  unsere  antemichiuig  beiOglkhe 
üeUeii  nutgeteik  wordei,  dssut  einersMtB  das  leieMüge  loteresse 
n  tag«  trete,  welcbei  GeesDer  an  des  genBanisdien  sprachen 

nahm ,  anderseits  aber  es  klar  werde  dass  bei  aller  Unklarheit 
Uber  den  begriff  des  gotischen  doch  hier  an  keine  Verwechselung 
gedaebl  werden  kaoo.  um  ein  besseres  Yerständnis  der  Sach- 
lage m  ennUgUcben,  mag  folgeudea  genttgea.  Gessner  selbst 
ksMe  scboB  1545  in  ssiner  Bibliatheoa  UDifersalis  auf  gruud  tou 
■itteiluDgen  weldie  flm  der  eanomeus  tob  Noieret,  Gilbert 
Cousin  (Guilbertus  Cognatus  Wozerenus  ex  Burgundia)  gemacht 
balle,  aufser  den  titeln  einiger  werke  des  Jo.  Aveutinus,  welche 
in  sftkonfi  erscbeinen  sollten,  den  vielversprecbenden  Indiculus 
esmn»  qmm$  eanütmiwr  m  Gmmmia  inhuhrakip  dicm  iiku  ab- 
mhna,  fNos  inoi,  miperü  fweuHbm»,  mMiumii  fuAnsfue  aique 
Mnnnllis  prindpibw  cohortantibuSy  ob  commune  rei  piblicae  com- 
wtfdunt  honis  anibm  publkabitur  ab  Jo.  Ävmtino  abdrucken  lassen. 

Matthias  Flacius  lllyricus,  welcher  in  dem  bandschrifllichen 
nifhittnn  Avenlins  ein  reiches  noaterial  fUr  seine  Centurien  su 
Inden  boflle,  halte  aUe  millel  aufgeboten,  in  den  besiti  dieser 
Genoania  inlustrata  und  der  Eedesiastiea  historia  ab  orbe  condito 
Qsque  ad  nostra  tempora,  welche  dem  Aventin  zugeschrieben 
wurden  (vgl.  Gessner  Bibl.  univ.  s.  386)  zu  gelangen  und  des- 
halb einen  ausführlichen  briefwecbsel  mil  dem  kaiserL  rate  Caspar 
Tsn  Niedbruck  und  dem  Regensburger  Superintendenten  Nicolaus 
GaUos  seit  dem  28ji0Teniber  1553  gefiltfirt  (God.  Vind.97a7^*^ 
und  Regensburger  Stadlarchiv  Eeelesiastiea  fasc.  26).  das  resultat 
seiner  langjährigen  bemühungen  war  dass  er  durch  vermittelung 
des  Nie.  Gallus  gegen  ende  des  jahres  1561  ein  exeniplar  der 
deutschen  bearbeilung  der  Aventinschen  Annalen  erhielt  (R.  si.  a.). 

Sun  forher  war  es  dem  lllyricus  auch  geglückt,  einen 
csdsx  des  evangdienbucbes  von  Otfrid  anzufinden,  von  welchem 
Gassar  1560  eine  sbscbrtft  für  den  druck  yerrertigte  (vgl.  Kelle, 
Olliul  I  124).  seit  dem  jähre  1562  3  stauil  uuii  Flacius  lllyricus 
durch  seinen  treund  Gassar  mit  Gessner  in  Verhandlungen,  um 
für  Aventins  deutsche  bearbeilung  der  Anuaien  und  das  evangelien- 
bucb  Otlrids  einen  Verleger  su  finden,  die  Verhandlungen  führten 
aber  su  keinem  resukate:  die  copie  des  Otfrid  wurde  schon  sm 
11  august  1563,  das  erste  buch  der  Annalen  Aventins  aber  am 
6  nofember  1564  an  Gassar  zurückgeschickt. 
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Wm  nun  die  oben  mitgeteilten  stellen  aus  Gessners  briefen 
anlangt,  so  scheint  allerdings  dem  ausdrucke  carmktm  Güthiem  in 
defli  enten  briefe  ane  daMate  »cht  uagewaMieke  Yanvadiaalaiig 
TO«  gotiaeh  und  deutseb  zu  gninda  lu  liegen,  wie  ja  aadi  Wol^ 

gang  Lazins  den  yerfasser  des  Nibelungenliedes  poetaster  ille 
Goihkus  nannte  (Raumer  s.  27).  indessen  daii  Inerauf  um  so 
weniger  gewicht  gelegt  werden,  weil  Gesaner  erst  im  januar  1 564 
den  ersten  band  des  Aventinschen  Werkes  von  Gassar  erhielt 
(Gessoerl  Epist.  medio.  foL  32/33),  in  diesem  briefe  to»  1K7  febmar 
1563  also  nur  Vermutungen  aussprach,  übrigens  ist  weder  In 
dem  Indiculus  noch  in  den  Annales  Bojorum  von  Gothica  car- 
tnma  die  rede,  so  dass  man  diese  angaben  dem  gelehrten  poly- 
histor  woi  zu  gute  halten  darf,  zumal  er  dieselben  alten  gediefate 
in  dem  sweiten  briefe  tarmma  Qemanka  nennt. 

Über  die  intereesanle  ateHe  aoa  dem  dritten  brielie,  ab- 
scbriflen  aus  einer  Otfridbandscfarift  betreffend,  habe  Ich  mich 
Zs.  22,  400  fl  sdion  ausgelassen,  aus  diesem  und  dem  letzten 
briefe  Gessners  ergibt  sich  aber  klar  genug  dass  der  sprachen- 
kundige Zttrcber  gelehrte  die  ihm  zugesandten  gottachen  frag- 
mente  sehr  wo!  von  der  spräche  des  Otfridschen  evangelien- 
boches  za  onterscheiden  wusle,  dasa  hier  also  an  eine  var- 
•  wechselung  nicht  gedacht  werden  kann. 

Zum  nhdruck  sind  übrigens  diese  gotischen  fragmente  nicht 
gelangt,  da  Gessner  an  der  herausgäbe  der  zweiten  aufläge  seines 
Mitliridates  durch  den  tod  verhindert  wurde. 

5.  die  erwartung,  die  Gessner  tbenandten  copien  der  Gothion 
selbst  und  eine  ergantnng  des  in  den  Epiatolae  medidnales  ge- 
druckt voHiegenden  briefWechsels  mit  Gassar,  ReifTenstein  und 
Georg  Cassander  aufzufinden ,  ist  bis  jetzt  geteuscht  worden, 
weder  in  dem  gräflich  Stolbergschen  archive,  noch  in  der  col- 
lectio  Simleriana  in  Zürich,  noch  in  der  Treuschen  bridiBaoMn- 
lung  der  Erianger  bibliothek  sind  die  gewUnschten  papiar« 
vorhanden,  wie  sich  aus  den  gtttigen  mitteilungen  des  grafl. 
Stolbergschen  archivars  und  bibKothekars  herrn  dr  Jacobs,  des 
herrn  dr  Wagner  und  des  herrn  professor  dr  Steinmeyer  ergab, 
auch  bedaure  ich  dass  ich  das  von  JHauhart  in  seiner  biographie 
CGessners,  Wintertbur  1824,  angezogene  buch :  Epistolamm  me- 
didnalimn  über  quartna,  Vitebergae  1584,  nicht  habe  einsohan 
können. 
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Es  Hl  diber  miehit  «MBOgUcfa,  d«D  ntdiweis  in  muren« 
mi  wekke  wose  AdnHei  Ganar  In  den  betiti  der  MM  dWn 

rwiere*  gekonmeii  ist,  deren  milteiluDg  CGessner  am  11  august 
1563  von  ihm  wünscht,  sehr  auffallend  ist  es  allerdings  dass 
bei  dem  regen  litterahscheo  verkehr^  welcher  sonst  und  spedeli 
m  aabM  des  Otfrid  iwiecben  Gwar  ond  FImus  Ulf ricos 
ftadsa  kalt  lelilsraii  die  eiisCeni  das  goCiadiea  MMeodsK 
«afcobannl  blieb,  weDn  anders  jene  GHhki  dmrmUrm  diesem 
codex  enlDommen  waren,  es  ist  dies  um  so  auffallender,  weil 
Flacius  lllyricus  in  seiner  vorrede  zu  Otfrid,  Basileae  1571, 
eioerseito  alles  ihm  bekannt  gewordene  material  aufzählt,  welches 
aia  bwpeia  dafnr  dienen  konnte  dasa  die  bibei  aebon  frob  in  die 
hndeaqirnciien  ttbenetxt  werden  aeS,  andrerasila  des  VnHIla  ana* 
dMIcklich  erwahnmif  Int  PMnma  mm  ut,  sagl  er  nanlieb, 
mt  ipse  etiam  Uber  exlet  historiaque  facti,  ant  dudum  euulgati 
huins  Ithri  haheatur:  atque,  adeo  nt  cognoscahfr,  iant  dndum  ante 
aqmis  sacras  iiteras  m  wiägarem  Germamrutn  $eruwnem  con- 
mnm  fmm,  Nmm  pimum  Y^fhikm  epüttfut  Goikonm  (qui 
iTidaii  Cennani  fvmmt)  moa  poit  Niaumm  OmäUmh  aAm  nn- 
nww  Dömmi  370  iMla  Thmintio  H  So%mnm^  t^mmtit  aaemiii 
Codicem  in  Gothicam  linyuam  erusque  divini  iiistmmenti  ope 
gtntem  eam,  maximo  sub  periculo  ad  fulem  Christianam  conuertit, 
Qmtd  quidm»  factum  ett  ante  D.  Hieroniifmi  popularis  uui  tem- 

ftrm  iViaren  fna^nf  ttm^om  CmroU  Mtigni  tru  daelt* 

«6i  Sirra5o,  Mmm,  A^n  Um  Mcrwn  eobmisn  im  «cnl^nrsni 

6.  glücklicher  siinf  wir  mit  der  nachricht  aus  dem  briefe 
Gessners  vom  22  april  1563.  hier  werden  nämlich  als  die  iiber- 
aender  der  Golhiea  Job.  Wilh.  Reiffeusiein  prope  Stolbergam  und 
Georg  Caaaandar  ana  Kdln  genannt  obendrein  gewäbrt  ein 
anderer  brief  Geaanera  an  den  aben  genanmes  Geoig  Caaaander 
Tom  9  october  1562  eine  willkenimene  aufkUrnng.  in  dieaem 
briefe  heifst  es  nämlich:  Nuper  autetn  ex  doctissimi  viri  D.  Ge. 
Aemylii  ad  me  litteris  intellexi,  habere  te  quaedam  rara  de  vetere 
QatkiM  mtt  Gmiumea  lingum,  nempe  alfkabttum  atitf  ckaraUerihus, 
mukmem  dtminieam  et  alia  fuoidam:  fwmm  nl  m  poitte^peiii 
ftdoi,  etiam  atqtu  etiam  enixe  te  rogo:  et  ei  quid  aliud  kuiui  arp^ 
menti,  ui  meo  in  Mithridate  tua  quoque  liberalitas  locum  habeat,^ 

>  Bunnin  SjUog.  epitL  tom.  u  266. 
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hier  gmuinte  doctor  C^rg  Aemfliiii  (Oenler  oder 
Omler)  war  soperintendent  in  Wernigerode  ^  and  etend  mü 

Gessner  aus  anlass  seiner  botaniMhen  Studien  in  lebhafleni  brief- 
wechsel,  wie  aus  einem  briefe  Gessners  an  den  doctor  Job.  Bauhin 
vom  12  december  1563  erhellt,  in  welchem  es  beifst:  Heri  ve- 
tpmi  venü  ad  m§  «tnieAit  am  Ut€ri$  praUxU  D.  Ge,  Äemylii, 
fui  Ai  Hireinia  (emihm  /ort»  •  noMii  mäiaria)  Theahgum 
a  (kmeimiatorm  agit,  idemqu€  rei  ImhariM  tiuHotUtimm  ett, 
ita  ut  plerasque  plantas  canm'ne  ehganti  describat,  Iüiu9  H 
alierius  qinbusdam  literis  hodie  respondere  cogor.  ^ 

über  den  in  dem  Gessnerschen  briefe  vom  22  april  1563 
ebenfalla  neben  Casaander  als  ttiieraender  der  Gothiea  genannten 
Job.  Wilh.  Reiffenatein  TgL  Za.  22, 408. 

Ava  den  beiden  angezogenen  brielbtetten  dflrfte  ach  nam 
wol  folgendes  ergeben.  ReiHenstein  batte  TOn  Cassander  die 
nachricht  von  den  aufgefundenen  Gotbica  erbalten,  und  dies  dem 
ibra  betreundeten  Georg  Aemyliua  mitgeteilt.  Georg  AemyUus 
halte  die  Itunde  wider  an  Geaaner  ObennitteU  und  dieaer  am 
9  oclober  1562  luniGhat  Caaaander  selbst  und  gleichieitig  aneh 
Aemytiua  mn  müteilang  dieser  interessanten  spracbproben  an- 
gegangen, worauf  sowol  direct  von  Cassander  selbst,  als  aucU 
von  Reiffenstein  die  Zusendung  vor  dem  22  april  1563  erfolgte, 
denn  es  ist  wol  selbstverständlich  dass  die  Gothiea,  welche 
Reiffenatein  aandte,  nicht  einer  handachrift  entatammten,  welche 
in  der  nShe  von  Stolberg  irgendwo  anfgeftinden  war  (ebenaa 
wenig  wie  diea  mit  den  bllttem  ans  OtlHd  der  fall  war),  sondern 
auf  ersucben  von  Cassander  an  Reiffenstein  übermittelt  waren, 
wenn  wir  auch  keinen  directen  beweis  für  eine  Verbindung 
zwischen  Reiffenstein  und  Cassander  beibringen  können,  ao 
aprechen  doch,  abgeaehen  von  dem  achluaae,  welchen  wir  inn 
Gesanera  briefen  machen  können,  folgende  nmstlnde  dafür. 

Job.  Caesarios,  der  bekannte  Kolner  humanist,  war  im 
jähre  1524  zu  Köln  lehrer  der  jungen  grafen  Heinrieb,  Philipp 
und  Eberhard  von  Stolberg- Wernigerode  gewesen  und  hatte 
ihnen  achon  im  jähre  1525  seine  scfarift  Trea  artia  grammaticao 

*  vgl.  dr  EJacob?  I  bers,  gesch.  d.  tchrifUuDU  und  bücherweseos  in 
der  grafschaft  Wernigerode  s.  39. 

'  Doct.  Joh.  Bauhini  De  plaotis  a  divis  sanctisve  nomen  babeotibos, 
Bisileae  1591,  s.  134. 
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«Blliam  ete.  und  dem  grafen  Heiiurieh  1526  seine  eingäbe  des 
Diemedtefl  und  Donatas  gewidmet  durch  dieee  etellaog  und 
einen  längeren  anfenthelt  in  Stolberg  ^  entwickelte  sieh  auch  ein 

näherer  verkehr  des  Caesarius  mit  Reiffenstein.  ein  wichtiges 
Zeugnis  dafür  ist  die  widmung  seiner  Dialectica,  CoL  Agr.  1535, 
aoa  sciaeB  jugendlichen  freund,  auch  lebte  des  Caesarins  schuler, 
yaf  Hsinridt  sn  Stolbefg«  als  domdediant  ond  dechant  su  8Se* 
Tcrin  in  KOhi,  bis  er  gleichseitig  mit  dem  enbisehof  Hermann 
Too  Wied  im  jähre  1546  abgesetzt  wurde,  da  nun  Georg  Cas- 
sander  schon  1544  nach  Köln  kam,  graf  Heinrich  zu  Stolberg 
aber  erst  1546  &nln  ?erlie(s  und  Job.  Caesarius,  welcher  allerdings 
ach  n  dieser  zeit  langer  in  Mors  aufhieltt  erst  ende,  des 
Jahna  1550  in  lEnhi  starb,  >  so  ist  die  Teranlassang  des  lü- 
lenrisehen  Teihebres  zwisdien  Kaln  nnd  Stolberg  in  hinreichen» 
dem  mafse  dargelegt,  wenn  wir  auch  sonst  ohne  directe  nach- 
richten  darüber  sind. 

7.  die  Tor  dem  22  april  1563  an  CGessner  gesandten  Gothica 
staunen  also,  wie  wir  gesehen  haben,  Ton  Georg  Cassander» 
Georg  Gassander  selbst  war  aber  schon  lange  im  besitie  dieser 
Gathiea.  dies  ergibt  sich  ans  einem  noch  ungedrochten  briefe 
des  kaiserl.  rales  Caspar  von  Niedbruck  an  die  eng  befreundeten 
gelehrten  Corneüus  Gualtber  (Wouters)  und  Georg  Cassander, 
d.  d.  Baden  6  juni  1554,  welchen  der  codex  Vindob.  9737^ 
L  109  enthalt  und  den  ich  nach  einer  fon  frenndlicher  band 
aar  ia  Wien  besorgten  abschrift  mitteile,  derselbe  lautet: 

S.  P,  StripH  ad  traf  mUe  quatriiimm,  imiei  in  DomAio 
ehan'ssimi,  et  de  tiostro  negotio  Uterar io  tractavi  vobiscum  fusius. 
Mutet  quoque  doctor  Fürstenbergius  assessor  ad  vos  ctstnlam  in 
fum  riferietü  nonnnUat  4X  tii  librit  qua»  dujfdenUi»,  nonmMo» 
prasfem  fMM  eatiiiMO  tartr^  sfadljii  n^  Jfolas 
UhLttriuimi  frine^  eamüi$  PakUm  Bhmi  tt  Baoariae  duiiä 
(Hkoms  Hmriei  P.  tkmtiUia  tt  erga  rüligionü  lugethm  atqw 
Uteras  propeiisione  non  potui  intermittere  quin  clemeiUissimum 
Uudi0»orum  patronum  convenirem.  Incidit  sermo  de  vobis  et 
fKMi  capiir  mm  €kmmUia  fotterüuli  coacervaniii  cuModimtdisque 
MMi  €mnm0iar$,  «et  pro  nn»  Mqm  OBperimUiß  tanm  rmm 

<  K  und  WKrafTt  Briefe  und  documente  aus  der  zeit  der  relormatioo 
im  16  jh.,  Elberfeld  (1875),  9.  155  und  156. 
*  aao.  8. 167  uod  174. 


Digitized  by  Google 


58 


GOTttiU  MINORA  - 


non  parum  adfem  poUrüü  m^iMMiili.    QuKr$  er  twt  h§ftmr  «a 

vearum  iwitrpimen  nutkmm  pri  mOnm  äB&jfdumiim'  et 

thM  p0$i€rtWi  hae  ratkmB  qmmm  maatim  eonmdttt  esßitümMii» 

(sie)  ad  dement issitmim  Dominum  perscrihere,  »pecimm  etinm  ali- 
quod  8uae  clementiae  prompti  erga  hoc  negotium  animi  exhibere 
vtkti$.  Nihil  de  vohis  polUcitu»  tuf»,  qu/oi  non  «cumi  «95  praestare 
poiee,  alphabetum  gotkicum  «Mc/ein.  iesfdermt  habere 
eum  eratiene  deminiea  eadem  linguc  Beete  mee  iuiicio 
9t  extmplar  epistolae  De  prieeie  Franeorum  sedibtis  et  aha  eiusdem 
geneiis  transmisentis ,  quae  omnia  vestro  inditio  relinquo:  facite 
Mt  tarn  laiidabili  laudatissimi  principts  instituto  non  desitii,  qui 
etitm  weetrae  laberee  omni  ^mfia  et  ekmentia  dubio  proenl  tm^ 
peneatwrue  et  veetra  ttmiia  oi^dttntf  eet,  VaUte  ^  Domim. 
Bern  Bad.  6  Jum  1554.  Quof  ad  lU.  euam  eeleitvdimem  dara 
tfolueritis  inscHbite  III.  Prineipi  et  Domino  Domino  Othoni  lien- 
rico  D.  (r.  Comili  Valatino  Rheni  et  Bavariae  Duci  etc,  Domino 
clementissimo  Uaidelbet^ae  reddaiUur  DonUiw  J)oct.  Yilo  FoUando 
eiuedem  ItL  priumpie  eenaiUario, 

Der  erste  brief ,  wekshen  Caq»ar  tob  Nkdbmck  «o  Ge«rg 
Gassander  ricbtet,  lautet  nach  dem  macular  in  derariben  ba»d-x 

Schrift  f.  28  (ich  sehe  von  der  angäbe  der  zahlreichen  cor- 
reclurcn  <il))  also:  S.  P.  Intellexi  e.r  Jacnho  Ruf/ino  Austrinco 
te  summa  diligentia  peilustrare  bibliotliecas  varias  diversamm 
Piatiennm  et  seire  te,  ubinam  eint  authoree  deeiderati  a  wrü  doctie 
et  varia  eeripta  antiqwk  Ega  quoqae  eum  plwrimum  ea  te  de^ 
heter,  idem  §eho  faeere  it^er  profieieeendumt  eeeupatus  tarnen 
aliis  nerjotiis  pnhh'eis  interdnm  non  possuw  commode  tacare 
huic  rei,  stndia  lero  pro  viribus  meis  promota  veUem  et  authores, 
qui  in  reUigionis  negotio  inter  atuiquos  pure  et  ^ttcere  eeripeie- 
eent  a  tineie  vindieandoe  eeee  eeneeo.  Qmre  vdumenter  te  rege, 
«r  fton  gravatim  ad  me  pencHbae,  qna»  bibHatkeeae  vieitarie  et 
quid  quoquo  loco  invenerii  eruditi&ne  et  vetwtate  praeetans  nempe 
et  praecipnc  quod  relligionem  concernat  atqne  concHiomm  de  con- 
trariis  opinionibns  pro  seiie  t empor is  scriptum  aut  histoncum  sit, 
OMt  varia»  antiqmorwn  leges,  instittUa,  pmblieam  gubemationem 
reeeneeat.  Tmn  ege  ad  te  pkniue  meum  eoneilium  pereeribam  et 
erit  koe  genue  eeHbendi  eive  eoüatio  iUa  de  etudüe  et  v^uetie 
autoribfis  occasio  meo  tuditio  conciliandae  inter  nos  amieiiiae,  quam 
ego  cum  doclis  et  bonis  viris  ambio  et  facio  plurimi.    Si  quid 
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nimm  mi,  fMo  ItK  eommo4§re  qmmr  iiUMga,  ^mm  fecmt  rm 
pvtam  er^n  Utteranm  hmrum  irmmuMtme,  Si  Mm  itAinc 

vobiscttm  sit  D.  doctor  Gerkardus,  Regitts  constHarins,  w  litteras 
tms  ad  anlam  tuto  mittet;  sin  niinm  cttrabnntnr  rede  per 
fkereäarias,   £aspecto  vero  respansum  ad  haace  meas  tt  quidtm 

im  re  offitimm  fmetütmris  mmiu,  «mfiM  bmim>ok»tia  tUtfitamia 
tompenaem,  Birne  vak  m  Dommo.  Dakm  Franeofordiae  28  Mar- 

tii  1553. 

T.  Gasp.  ä  Nydbnick  etc. 
Ich  habe  geglaubt  auch  diesen  brief  mitteilen  zu  soUeD, 
wieil  eat  mm  beftinDtas  liobt  auf  die  art  des  liiierantchen  Ter- 
kehres  dieser  mflnner  wirft »  vonOglieh  ato  deahalb,  weil  auf 
den  eoneept  Mbea  NIedbnieliB  antersebrifl,  allerdiogs  tob  eioer 
frenoden  band,  die  bemerkung  habet  testametttum  gothica  frngna 
binzugeftigt  ist.  diese  notiz  ist  dem  bibliolhekar  Tengnagel  wol 
so  auflallend  erschienen,  dass  er.  die  i>emerkung  TesiameiUum 
Lim§m  Gathkd  widerMi  iiat  eine  geotlgende  erklainrag  Uber 
dwaeo  Termerk  Termag  ieb  vor  der  band  Hiebt  tu  geben,  bin- 
safagen  will  icb  Bocb  daaa  aof  der  rOdneite  desselben  blattes 
das  concept  eines  briefes  von  ISiedbruck  an  Valentin  Pacaeus 
(27  april  1553)  steht,  welcher  aber  mit  dem  vermerk  uon  mm 
Teraeben  ist 

Ob  mum  die  Kölner  gelehrten  dem  wnnacbe  ibrea  boeb- 
gaaldhen  freondea  naabgebaauoMn  sind  und  dem  pfalzgrafen 
Ottheinricb,  deeaen  fUvtlieber  aufwand  bei  Sammlung  von  band* 

Schriften  und  seltenen  druckwerken  bekannt  ist,  die  (iotbica  in 
abschnft  übersendet  babem  sich  aus  dem  briefwecbsel,  so- 
weit er  mir  bekannt  geworden  ist,  nicht  entnehmen,  allerdings 
iai  dies  nicfac  nnwabraabeinliob,  da  Ottbeuuicb  durch  Niedbmoka 
TUfiBittelung  ibnen  eine  anmme  von  60  floren  für  eopien  band- 
scbriftlicher  werke  auszahlen  liefs.  vgl.  die  copie  des  dank- 
schreibens  an  Ottheinrich  (cod.  Vindob.  9737'  f.  442).  vielleicbt 
ftthren  die  nachrorschungen,  welche  herr  staatsarchivar  Rockioger 
m  dem  reicbaarcbif  die  gflte  haben  wird  aniustellen,  zu  einem 
lUMdlate. 

Ana  dem  nntgeteiHen  erbettt  daaa  Caesander  und  Gnalfber 

schon  vor  1554  kenntnis  von  der  existeuz  einer  gotischen  bibel- 
flbersetzung  gehabt  und  aus  dem  codex,  der  nur  der  Werdener 
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codex  argenteus  seio  kann,  das  aiphabet,  das  vateruaser  und 
einige  andere  stellen  in  abschrift  besafsen. 

Dieae  abaobrift  muaa  von  ibnen  aelbst  getotigt  aein;  mnig* 
atena  kann  Arnold  Mercator,  der  bia  jelit  ala  der  crale  gegolten, 

welcher  aus  dem  codex  copien  machte,  nicht  als  der  mittelsmann 
aogesehen  werden,  der  den  Kolnern  diese  copien  zustellte,  denn 
Arnold  Mercator  war  1537  zu  LOwen  geboren,  also  1553  erat 
16  jähr  alt.  obendrein  war  aein  Tater,  der  berttbmte  geograph 
Gerhard  Mercator,  erat  kurz  za?or  1552  von  LOwen  nach  Dnia- 
burg  Tenogen.  vgl.  Breuaing,  Gerhard  Kremer,  gen.  Mereator, 
der  deutsche  geograph,  Duisburg  1869,  8.22.  wir  haben  also 
vorläufig  das  Kölner  gelehrtenpar  als  die  ersten  eotdecker  des 
codex  argentena  anzusehen. 

Es  aei  nnn  verstattet  Uber  den  iuäaerl.  rat  Miedbruck,  wie 
Uber  die  eraten  entdecker  dea  Vulfilacodei  einige  nacbrichten  lu 
geben,  soweit  aie  unsere  frage  nnd  ihre  eteilung  zu  den  ger- 
manistischen Studien  betreffen. 

Der  taiserliche  rat  Caspar  von  Niedbruck,  ein  verwandter 
des  bekannten  geschichtschreibers  Sleidanus  (gestorben  1557  zu 
BrOaael)  —  vgl.  AHorawitz  Sitznngaber.  der  Wiener  aeademie  1874 
8.  300ff  war  ein  ebenso  kenntniareieber  ond  titiger,  wie  frei- 
gebiger filrderer  der  wisaenachaften.  seine  vielfachen  reisen  in 
diplomatischen  angelegenheiten ,  seine  intimen  Verbindungen  mit 
den  ausgezeichnetsten  gelehrten  alier  Uinder,  seine,  wie  es  scheint, 
glücklichen  vermOgensverhältnisse  boten  ihm  die  mOglichkeit  teile 
aelbsl  seltene  bucher  ond  bandacbriften  za  aammeln,  iteüa  von 
anderen  in  den  verschiedensten  gegenden  «od  Utoden  anfeuchen 
nnd  aufkaufen  oder  abschreiben  zu  lauen,  an  den  Basler  budi- 
drucker  Job.  Oporinus,  mit  welchem  er  in  dem  lebhaftesten 
briefwechsel  stand,  schreibt  er  am  3  octob.  1553  (cod.  Viudob. 
9737'  r.  37):  Ego  sum  arte  antiquorum  studiosissiimis,  quantum 
reeto  iudüw  fim  pot€$t  neque  kboribus  ami  nmiftibus  forurm, 
$i  icirm  alkvbi  extare  Ubm,  fni  aiU  ad  renm  vermwm  pro- 
pagatianm  a«r  r«t  h'terariae  dmervire  pomiU.  A  tt  etrh'or  factns 
diligenter  navabo  operam.  Ego  hoc  loco,  quo  Dei  beneficio  wo- 
catus  sum,  et  studiis  et  bonis  vin's  mea  opeia  consultum  [?]  cupio 
Mefva  intermütam  ocauionmn  neque  diffidam,  qm»  aUquem  sue- 
csMum  Dem  daturu»  $it  auch  für  aprachliche  atudien  zeigte  er 
ein  lebhallea  interesae:  Cupio,  acbreibt  er  von  Augabnrg  am 
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1  aprii  1555  an  Gualther  und  Cassaoder,  a  vobi$  etni  novum 

if  csrtw  nup^itii  pf^fttf  idioMQ  Ccfanfinig  fiid  mtnüh  im^mmiiIiini 
«•fiuNit*:  MMi  eni^Mifiie  itiiiMMilA  Uhroi  euph  m&ii  iervmre:  n&m 

post  annos  mtUatur  aliquid  Semper  non  tantnm  in  remm  natura 
ei  nwnbus,  sed  etiam  Unguis,  und  in  dem  memoriale,  welches 
er  fttr  den  Burgunder  Hubert  Languet  unter  dem  10  juli  1555 
fir  denen  itelignitche  fovedmDgsreiee  niedenebneb,  befindet  sieb 
aach  die  banerkenevierte  notii:  Sar^  vueri  Ungua  GütkkM, 
lonffobarika,  leges  Suevi>rum,  Gotlwnm  et  fimHia,  quae  non  Hni 
impressa  (cod.  Vindob.  9737').  so  war  der  mann  geartet,  dessen 
kenntnisreiche  aufmerksanÜLeit  Caiaander  auf  die  GoUiica  ge- 
ieaki  hatte. 

Georg  GMeandeTf  gebereii  am  24  angoit  1513  ta  Pittbem 
bei  BrOgge,  f  am  3  febr.  1566  in  Kohi  (Tgl.  dr  MBirek  Geerg 

Cassanders  ideen  über  die  widervereinigung  der  christl.  con- 
fessionen  in  Deutschland,  Köln  1870,  und  Allg.  d.  biogr.  iv  59) 
hatte  in  LOwen  studiert,  und  sich  tüchtige  humanistische  kennt- 
niase  angeeigDet  in  seiner  stellnng  als  lehrer  in  seiner  vater- 
sladt  hatte  er  an  Comdins  Wonters,  eanonicns  bei  SDonatian  in 
Brügge,  einen  trenen  flrennd  nnd  stodiengeneosen,  aber  aueb  einen 
freigebigen  patron  gefunden,  die  richtung  der  zeit  hatte  sie  in 
die  bahn  tlieologischer  forschungen  hineingedr'higt,  in  weichen 
wenigstens  Cassander  autodidact  war.  eine  Spannung  mit  der 
geiatÜcbkeit  ihrer  valenrtadl  und  die  sehnsuebt,  fremder  Iftnder 
Sitten  und  menseben  tu  scfasueut  die  sdiitie  femer  bibliofbeken 
n  durcbslDbem,  hatte  sie  su  einer  gemeinsehafUiehen  reise  durdi 
Italien,  Frankreich  nnd  Deutschland  veranlasst.  Tot  enim  anni 
sunt,  schreiben  sie  von  sich  in  ihrer  Vitae  ratio  Coloniae  prid, 
Non.  JoMmr,  1556  (cod.  Vind.  907b),  ex  quo  um  ItaUae  potis- 
nmwm  «r  B§mä$  viimdae  eeusn  ex  urhe  Brugeiui,  ^  fiia  aUer 
frmee^ui  temfk  Osnom'eum,  öfter  puMlniiii  bemenm  Uierürum 
profeeeerem  egit,  «ftre  nuüa  f^eee$eMe  eoacti,  $ed  proprio  vo- 
luntate  induäi  recesserunt  et  in  Geijnania,  Italia  et  Gallia  una 
etudiarum  et  doctorum  hominum  convenimdi  et  mores  inspidendi 
MMM  venati  sunt,  die  beiden  (keunde  ergänzten  sich  gewisser» 
mnbea  gegenseitig  in  ihren  wissensebalUichen  bestrebungen. 
inieteossnt  ist  in  dieser  binsiisht  ein  selbetbekenntnis,  dss  einem 
briefe  von  Wouters  an  Niedbruck  d.  d.  Duisburg  15  februar  1554 
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(cod.  Viodob.  9737'  1.  92j  eutnommen  ist.  Qwmtm  autmn  tutidm 
ifiMttMiMi  finem  nobii  fnfOimriwnu ,  iMMfe  eogmUimum  mnm 
rmm,  fuce  9d  be&Um  viUm  pirtmmip  pm^  rmm  9Mmm 
peritia  t&nümiur,  dwmwi  tamm  oto  «tf  fiMmfue  myeittt  pre^ 

prietas  impeUebatt  sedaii  sumus.  Uaec  tnUrnn  ioaranm  rerum 
peritia  mm  muUas  et  varias  partes  comp!ectatur,  eam  potissimum 
uUati  9umu9,  quae  non  in  absoluta  contemplatione  divimtatiä,  ätd 
in  ecmidaraiiam  wnUui  foiderü  D$i  nobrnrnn  tt  m(n$  cum  1^  co»- 
Umiur,  h9c  ßit  qwu  d^eä,  quid  nMt  a  1^  mfUßtatidum  it  fM 
tttctMn  Iko  a  nokd  pramtmdum  iiI:  fiui  im  parte  propemniim 
omnes  camae,  quae  hoc  aetate  de  reUigione  disceptantur,  positae  sunt 
adeoqne  feie  nuUa  pars  est  quae  non  in  controversiam  ac  discep- 
tatioH&n  venerit.  Verum  tne  natura  potius  ad  historiarum  et 
rtmm  ge$tarum  eomid&raiiwm,  mid»  äliquid  üim  potuit  udferri 
twpuit;  factum  ut,  Mi  Mter  fMqu»  lumnmüa  üieumrmt,  qmn 
extra  saeranm  r$nm  $aepta  va§aii^ur;  fif  d$  wter^ms  Germamioi 
ac  Galliae  Unguis  et  locomm  eti/inologiis  variisque  gentium  hist^ 
riis,  Cassander  vero,  quicquiä  Uli  ab  a//lictissimae  valetudinis 
curaiione  relinquitur  tetnpinis  (qwtd  aaiu  perquam  exigimm  ett) 
magi»  id  in^^ioni  cmtnfvermrum  in  rMgiane  fuoMtiomm  mi- 
pmidit  et  pott  Uterat  9aara»  patfue  veterum  patnm  teripta  pMt^ 
Harit  etiam  aetatie  weriptwti  praietirtim  fw*  de  ritüm  eeeletiattitis 
passim  adhuc  in  bihliothecis  non  editi  repmuntur  et  aliqui  apud 
not  sunt,  subsidio  sibt  advocat. 

librigeus  befaiste  sicli  nicht  nur  Gualtber  mit  Vorliebe  mil  liu- 
gtiieliBclieii  stildien,  attck  Cassander  aeigt  eich  damü  Tertvaut  aas 
der  Epiatola  nuneupatoria  au  seiner  sobrift  De  Tins  iUustribas  Kolii 
1  mttrz  1555  (Cassandri  Opp*  f.  1052)  ergibt  sich  nämlich  dass 
er  die  Obersetzung  uml  erklärung  des  Hohen  liedes  von  Wiiliram 
wol  kannte.  Monuit  me,  schreibt  er  an  den  iierzog  Wilhelm  von 
Cleve,  et  hoc  nonnihil,  quod  a  noetra  Flandria  fu>n  onmino  tit 
alimm.  Pamdm  emm  iUk  VindedioiB  ioUtm  mmmitiimim,  viil§n$ 
Fkaübronm  Vmnindak  appeUai,  qum  igo  a  dtUgenda  au  dÜM- 
tione  dictum  pnto,  Prieca  enim  Germanorum  seu  Francorum 
lingua  Vuine  dilectnm  seu  dilectam  signißcat ,  ut  ex  Germanica 
coiwersione  Canticorum  Salomonis,  Vuillerammi  SchoUutici  ßabin- 
hiTffmm  facta  ante  amoi  drdter  qmn§mU9$  apparat,  fna  law  itm 
dakctaiHi  ett  Pkäippwt  a  CUtM  Raoanäami  daminm  pnpinfim 
tum,  Mt  nm  arte  pakharrima  et  epimdidinima  emmamrit.  am 
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nade:  Cantic.  L  Ecce  tu  pukher  dilecte  mi  et  4$coruB.  Sieh 
tdmm  6ürM  wim  mitn  im  erUch, 

DttB  geldurteoper  liefe  sich  endlieli  1544  (Allg.  d.  Inogr.  aao.) 
m  Küin  a/RlMiD  daaernd  nieder,  angezogen  durch  den  rubni  der 

Stadt  und  ihre  im  mitlelalter  berühmte  Universität.  ^  hier  wohnten 
sie  zuerst  in  dem  hause  des  grafen  Hermann  von  Neueoar,  dano 
im  dem  banse  des  kleviseheii  kanslers  Heiaricb  Ton  Baen,  ver- 
ticfl  in  ihre  sCndieD.  sie  besafeen  nur  den  efargeix,  die  wahrlieit 
ES  soeben  ond  zn  flndeD,  roocbte  es  sein  aaf  dem  gebiete  der 
strittigen  fragen  der  theologie  oder  in  den  Schicksalen  der  Völker 
und  Staaten  oder  in  dem  damals  noch  schwer  entwirrbaren  l)au 
der  beimischen  ond  fremden  sprachen,  ihr  reges  Wissenschaft* 
fiches  üreben,  ihr  persttnUeber  character,  ihre  nrnfessenden  kennt* 
siMe,  ibre  milden  anschaanngen  batten  ibnen  einen  kreis  gelebrter 
ond  angesehener  freunde  in  Köln  und  der  umhegend,  in  ihrer 
hetmat  wie  in  Deutschland  und  selbst  in  fremden  landern  ge- 
schaffen, mit  denen  sie  einen  regen  verkehr  und  eine  ausgedehnte 
correspondenz  unterhielten,  im  sommer  lebten  sie  der  gesundbeit 
halber  meistens  in  Duisburg,  wo  auch  Gassanders  vater  sich 
niedergelassen  hatte  (Bnrman  SylL  epist  ii252),  zuweilen  auch 
in  Bonn  (Cassander  Opp.  1114).  von  hier  aus  machten  sie  vid- 
fache  ausflüge  in  die  umgegeiid  nach  Düsseldorf,  Xanten,  Aachen 
(vgl.  Meurer  Zur  gescb.  der  koln.  theol.  des  16  jbs.  in  Dieringer 
Katb.  xa.  fflr  w.  und  k.  m,  1845,  s.  304),  nach  dem  benediktiner- 
still  Brannweiler  (Gasaander  Opp.  1134),  nach  Neufe,  nach  Mers 
zum  grafen  Hermann  fon  Neuenar  (cod.  Vindob.  9737*  f.  112X 
zu  dem  pfarrer  in  Bedburg  (f.  161),  nach  Sigburg  (f.  215)  usw., 
am  liiterarische  schätze  in  den  bibiiotheken  aufzusuchen  oder 
ihre  zahlreichen  gelehrten  freunde  zu  besuchen,  auch  eine 
rdae  in  ibre  beimat  benutzten  sie  zur  besicbtigung  mehrerer 
klOeter  nnd  durchforschung  von  bibiiotheken  (brief  an  Niedbrnck 
29  aug.  1555,  cod.  Vindob.  9737'  f.  362).  dass  sie  so  leicht  nach 
dem,  wie  Goropius  Becanus  sagt,  in  regione  Beiyensi  (luattuor 
fa\do  plus  minus  a  Colonia  milliaribus  gelegeneu  kioster  Werden 


«  Bönen  Gcteb.  der  atadt  K«bi  ir  m:  1M4,  28  Mai  Camdiut 

Mi&gititr  Gt9rghu  OutmuUr  BmgmuU  Juravit  ad  lAeologiam  et  tobnt 
(Mabihel  n  t  Ita,  m). 
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Ziehung  ist  ein  brief  des  Joannes  5aico  Uatstedim  Ecclesiae  Uam- 
burgensis  decanus,  Ecclesiae  me(ropoUtame  Brememis  CanoHUU», 
J,  U.  Doctor  datum  Brma  ül  CtU^Hd.  Febr.  mmö  vn  Cor- 
neliiis  Giialtlier  (Bunnatt  Syll.  episIoL  n  243  vgL  242),  in 
wekhen  es  heifst: 

De  libello  legum  Frisicarum  ad  me  misso  magnam  tibi  me- 
rito  (jratiam  habeo.  Quod  7nihi  etiam  Uonifacü  Archiepiscopi 
MogwUini,  Liudgeri  Monastericiaü  ei  Gregorii  UUrqjecteMts  Epi- 
mjwniM  nitat  duarilmdas  emaUi,  quam  mihi  gnium  fmrU, 
vtrkit  umqui  iMgueo.  ^  Vhi  dmripUu  ef  eum  exemplaritui  $m$ 
e$lkta$  fuerhit,  vdim  ea$  Hmrieo  Magen  Colonienst,  qui  mihi 
tuas  Hieras  reddidit ,  huius  epistolae  latori ,  qui  hic  meixaturam 
panni  ejcercet,  ad  me  perfereiidas  committas.  Earundetn  vitarum 
scribae  grato  animo  mercedetn  suam  pereolvam,  cum  quatUum 
fOitulet,  icwero,  quod  ut  müti  indieei  rago,  Quod  tjne  iniTof  esD- 
ieriptoi  eiwi  «Ktii  arehetifpis  eonferendi  er  emendandi  laJborem  wiea 
emtea  eurnjitunu  es,  admodum  lÜfenier  audivi.  Ad  vüam  WtW- 
brordi  VUrajectemis  Episcopt  exscribendam  citperem  aliquem  in- 
venem  literatum  in  monasteriHm  Epternacense  Colonia  Ägrippina 
meU  sum^ibus  per  te  mäti,  qui  tarn  eruditus  sit,  ut  eam  et  recte 
deserihere  et  deieriptam  ad  exempkr  rite  eouferre  et  eiquid  ecri^ 
bendo  erraoerit,  ipee  inter  rti^efidiim  eorrigere  atque  emeHdara 
norü.  Seh  enim  ip$e  quam  nuUi  ueui  eint  exempla  cum  suis 
exemplaribus  non  sedulo  comparata,  der  brief  ist  Dicht  nur  ein 
beredtes  zeugnis  von  der  peiuhchen  Sorgfalt,  mit  welcher  alte 
band  Schriften  behandelt  und  abgeschrieben  wurden,  sondern  legt 
auch  die  Yermaiung  nahe  dass  die  handschriften  der  3  vitae, 
wenigstens  die  vita  Liudgeri,  dem  Werdener  kloster,  der  stiltimg 
Liudgers,  entnommen  waren,  der  codex  Vossianus  der  vita 
Ludgeri  stammt  in  der  tat  aus  Werden,  vgl.  MG  SS  ii  403.  so- 
mit führt  uns  auch  diese  spur  nach  dem  kloster  Werden,  wo 
der  codex  argenteus  aufbewahrt  wurde. 

'  nach« einem  brief  Nicdhi  ucks  an  Gassander,  d.  d.  Trier  28  jaouar  1555, 
scheinen  diese  vitae  auch  für  ihn  abgeschrieben  worden  zu  sein,  in  b^eff 
der  vita  Bonifacii  schreibt  er:  Quaeto  proxiwU*  vetbis  scribite,  qui*  vitam 
Bonifaeii  cwuer^ptttii,  qucmodo  ineipiat  Uber,  Nam  ezo  bis  habeo  vitam 
Bonifacii;  neteio  an  Badem  eit  cum  «s,  fttam  JutbeUs  (cod.  Viadob. 
9737^  f.  161). 

Neifse  im  april  1878.  DR  i.  W.  SCHULTE. 
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Im  ae.  prilteritam  eodis  gilt  die  erste  eilbe  siemiich  «llgemein 
fOr  kun,  wobei  man  sich  die  form  aas  ^ida^^i+da  ent- 

Stauden  denkt,  diese  hypolhese  lässt  jedoch  inauches  iinerkl.'irt. 
Tor  allem:  durch  welche  einflösse  wäre  hier  t  zu  eo  geworden? 
warum  lautet  die  ae.  form  nicht  ide  oder  wenigstens  ede?  so 
böge  nicht  ein  anderer  fall  namhaft  gemacht  ist,  wo  derselbe 
kotwandd  sich  anter  gleichen  bedingungen  voUaogen,  werden 
Marke  iweifel  gegen  diese  deutung  berechtigt  sein. 

Geradezu  widerlegen  lässt  sich  die  gewöhnliche  meinung 
aus  dem  mittelenglischen,  bekanntlich  lebt  ae.  eode  in  me.  eode 
ede  noch  ziemlich  lange  fort;  viel  längei:  aber  und  in  weiterem 
umkreise  hat  sich  ae.  geeode,  me.  ^ede  yede  erhalten,  simplex 
Bod  compositum  scheinen  im  mittelengiischen  durchaus  gleiche 
qualltat  des  tonvocals  zu  haben:  wo  derselbe  text  in  mehreren 
hss.  von  verschiedener  dialectischer  f^rbung  erhalten  ist,  sehen 
wiv  nicht  ganz  selten  einen  Schreiber  das  simplex,  einen  andern 
an  denselben  stellen  das  compositum  verwenden,  ohne  dass  der 
reim  diesen  oder  jenen  zu  einer  abweichung  von  seiner  ge- 
woknheit  veranlasste,  auch  a  priori  würde  man  mit  bezug  auf 
das  resuliat  der  yerschmelzung  für  den  vocalgehalt  der  tonsilhe 
yeode  aus  ge-\-eode  auf  eine  linie  stellen  mit  mom  aus  m-\-eom, 
nis  aus  ne  -\-  is.  die  qualiidt  des  tonvocaU  in  me.  eode  ede  oder 
yede  ist  nun  aber  die  eines  geschlossenen  e,  wie  ua.  folgende 
böspiele  bestätigen  können:  OE  misc  ed.  Morris  81,285;  Ring 
Horn  ed.  Matzner  294  (wozu  man  vgl.  908  und  1393);  Ha* 
▼elok  101.  865;  Gregorius  ed.  Schulz  500  (vgl.  ed.  Horstmann 
388).  715.  969;  Alexius  ed.  Schipper  416.  nur  scheinbar  ist 
der  Widerspruch,  der  in  der  eigentümlichen  Schreibung  der  ae. 
Chronik  z.  j.  1137:  gnede  statt  ^rede  —  liegt;  denn  in  demselben 
abacbnitt  lesen  wir  auch  am  —  eäe  und  andrerseits  iedm,^  was 
Zupitia  Übungsb.  s.  33  gewis  mit  recht  als  jedm  —  geden  yedm 
fissst.  das  geschlossene  e  in  me.  ede,  yede  macht  es  nun  einfach 
unmöglich  ae.  eode  eine  kurze  tonsilbe  zuzuerkennen,  wenigstens 

*  iedon  bietet  die  Chronik  auch  i.  j.  1123  und  gleich  darauf  ieorn- 
den  =  fceorrtdon. 

Z.  f .  D.  A.  ocae  folge  XL  6 


Digitized  by  v^oogle 


66 


£ODe 


ist  mir  keine  einzige  sichere  aasnahme  bekannt  von  der  regel, 
wonach  ae,  kurzes  i  bz.  eo  in  betonter  sUbe  vor  einfacher  in« 
lautender  consonanz  me.  langes  e  ergibt. 

Wie  aber  ist  ae.  eöde  zu  dfiilen?  der  erklarungsversuch  von 
FAMarcli  Comparalive  grannnar  s.  25,  der  eöde  aus  *  nlde  durcU 
eine  sehr  eigenlümlicbe  art  von  ^compensatioD'  hervorgehen  lässt, 
ist  schon  aus  dem  grund  abzuweisen,  weil  die  annähme  einer 
form  idde  auf  der  alten  irrigen  aufiassung  von  got.  idtfia  beruht, 
welche  Möllenhoff  Zs.  12, 396  ein-  fUr  allemal  beseitigt  hat  es 
ist  also  ein  neuer  versuch  zu  wagen,  eine  uordli.  form  von  ae. 
eöde  lautet  eäde.  wenn  nun  nordh.  eä  —  es  handelt  sich  um 
ed  mit  geschlossenem  e  im  unterschied  von  dem  gewöhnlichen 
ed  aus  germ.  au  —  oft  genug  germ.  eu  entspricht,  also  zunächst 
aus  ed  entstanden  sein  wird,  so  wäre  im  gegenwartigen  fall  um- 
gekehrt denkbar  dass  ed  ursprünglicher  wäre  als  eö;  denn  mit 
der  consequenten  durchhildung  des  altenglischen  vocalsystems, 
wie  sie  in  besonderer  feinheit  dem  westsächsisi  hon  dialect  eigen- 
tümlich ist,  muste  ein  diphthong  ed  mit  geschlossenem  e  noch 
unvertraglicher  sein  als  kurzes  ea  aus  i,  welches  auf  west- 
sachsischem  boden  nur  in  den  ältesten  hss.  erscheint,  um  spater 
durchaus  eo  platz  zu  machen,  gehen  wir  also  von  edde  aus, 
so  würde  uns  dies  auf  Jilteres  *t(ide  führen,  in  dessen  erster 
Silbe  wir  das  starke  perfect  tja  (aus  \jaia)  zu  erkennen  hätten, 
welches  im  got.  in  der  gestalt  iddja  erscheint,  nach  dieser  an- 
nähme wäre  jenes  perfect,  welches  dem  Goten  ein  schwaches 
Präteritum  schien,  von  dem  Anglen  als  stamm  zur  bildung  eines 
solchen  verwandt  worden,  man  darf  hierbei  an  die  analogie  der 
prüterito-prüsentia,  besonders  an  dh,  dhte  erinnern,  in  phone- 
tischer hinsieht  wird  sich  gegen  die  entwickeluugsreihe :  *ijada 
*iade  *iäde  edde  eöde  kaum  etwas  einwenden  lassen,  man  ver- 
gleiche *fiiada  *flade  fidde  ftöd»  sowie  fijand  ftand  fland  fidnd 
feönd.  ae.  iöde  aber  würde  ich  nicht  unmittelbar  aus  tdd$, 
sondern  zunächst  aus  eöde  herleiten ,  wenn  auch  im  ganzen  ge- 
nommen ae.  lö  und  eö  gleichen  ansprucli  auf  alter  haben,  man 
vergleiche  ferner:  laty'an  *teyjan  *tian  tiän  (Cädmons  hymn.  8 
tiada)  *tedn  teön;  ßihaH  *pian  pidn  pedn,  ebenso  *9ihan, 
wrthm.  auch  iekan  wird  durch  *nkm  *^an  Hdn  zu  sedn 
geworden  sein. 

Ich  will  nicht  unterlassen  auf  eine  andere  mOglichkeit  bin* 
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nwdten.    et  wire  deiktor  dats  $U$  a«f  *ifdB  berulite,  iodeiti 

Mft  hn  ▼erstflniMlteD  perf.  ija  ij\  also  eigentlich  die  redupli- 
catioDssilbe ,  tili  den  stamm  angesehen  hätte,  in  diesem  lalle 
sollte  man  jedoch  erwarten,  neben  $<ide  auch  igde  und  i<k  an- 
nlreffeD. 

15.  Tl.  78.  BERNHARD  TEH  BRIFIK. 


ÜBER  DIE  GEDICHTE  DE  CUCULO. 

Bf  profeeior  AEbert  hat  in  dieser  ze.  (22»  332)  den  sogen« 
Gottfliclas  Terie  et  biemie»  Uber  deeeen  eatHelmiig  bisher 
TcrBchledeM  ansiehteD  obwaltete» ,  im  im  hollureis  Karls  des 

grofsen  versetzt  und  auf  einen  scholer  Alcuins  zurückgeführt. 
s«^ine  lehrreiche  Untersuchung  fordert  zu  einigen  ergiJnzuni?en 
heraus,  was  zunücbit  die  andichten  der  früheren  hetriflt,  so  gab 
CasiBiir  Oudin  (ConiDSBtarras  de  senptoribiis  eeoleslasL  o  32^  ■ 
328)  den  Gonflictos  als  eio  werk  des  871  oder  872  verstorbeMn 
pfaHosopheo  MHo  tod  SAmand  berans  «v  mt.  €oäkB  MftMleiae 
ColhertmaCy  aber  nicht  auf  gruud  der  von  ihm  benutzten  Pariser 
hs.  7540  wählte  er  diesen  titel,  sondern  auf  das  Zeugnis  von  Anton 
Sander  gesiutst,  der  in  seiner  Bihl.  belgica  nianuscr.  über  die 
boBdachrifteB  fon  SAmand  bericbtete.  in  der  tat  entbaMen  2  ehe* 
mrii^e  bas.  dieses  kloslers»  jelst  in  Valenciennea  nr  d9&  und 
396,  die  «no  ans  der  andern  abgeleitet,  das  gedieht  m  Terbindnng 
mit  werken  Milos  (s.  Bethmann  in  Pertz  Archiv  xi  518,  522)  und 
der  irrtum  ist  dadurch  hinlänglich  erklärt.  ^  unter  dem  nameu 
Bedas,  den  BurmaBn  (Antbol.  iat.  ii  356)  beibehielt,  teilte  es  mit 
beruf iHig  auf  Petms  Pitboens  Ifelchior  Goldast  mit  (Ovidii  ero* 
tica  et  amatoria  opasenla  p.  190  vgl.  p.  30,  FraneoT,  1610)  gleich- 
falls ohne  jeden  beweis,  die  beiden  damals  in  SGallen  befind- 
lichen hss.,  die  er  kannte  und  aus  denen  allein  er  geschöpft 
haben  kann,  SGalli  397  p.  83—85  und  Zürich  C.  78  f.  116v—117 
beben  beide  nur  die  herkömmliche  Überschrift:  erst  Goldasto 
band  hat  zn  der  letzteren  EtdoB  an  den  rand  geschrieben,  nor 
in  dem  Leidener  codex  Vossianus  lat.  15  4*  aus  Limoges  ist  es 
aberschrieben  Virgilins  de  uere  et  hieme  (Pert^  Archiv  viu  575). 

*  s.  Riese  AolhoL  iat.  n  p.  xi. 
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diese  oder  üholiclie  beseiehiioiigeii  und  die  antike  form  ver- 
schafften  dem  gedichte  aofbahme  in  die  lateinische  anthologie 

(Riese  nr  687),  in  der  es  sich  bis  jetit  behauptet  bat,  ^  wie  wir 
es  andrerseits  auch  unter  Bedas  werken  finden  (ed.  Giles  i  35). 

Mit  vollem  rechte  weist  Ebert  nun  den  Cooflictus  an  deu 
hof  Karls  und  hebt  den  innem  Zusammenhang  desselben  mit 
einem  andern  poetischen  eneognisse  dieser  zeit  und  Umgebung, 
den  sogen.  Versus  de  cuculo  henror.  dass  diese  beiden  eclogen 
zusammen  gehören,  hat  er  freilich  nicht  zuerst  bemerkt.  Goldast, 
ihr  erster  herausgeher  (der  letzleren  p.  192  vermutlich  nach  dem 
codex  SGalli  899  p.  117 — 118)  schrieb  beide  mit  dem  gemein- 
samen titel  Cuculus  dem  Beda  zu  und  veröffentlichte  sie  non 
(Mod  dignoB  eognü^ne  Mieanmm,  ad  ttf  eiiriosiis  teer  »eiret, 
eunumodi  im§n  OviUo  harbarmm  impeHtia  affinamit.  Uber 
die  herknnft  der  zweiten,  minder  yerbreiteten  ecloge  sind  wir 
indessen  besser  unterrichtet,  als  über  die  der  ersten,  in  einer  aus- 
SAmand  stammeaden,  jetzt  io  Valenciennes  (nr  387)  befindlichen 
handschrifl,  aus  wehsher,  ohne  von  Goldast  zu  wissen,  Mabillon 
(Analecta  vetera  p.  409)  und  besser  Mangeart  (llanuscrits  de  Va- 
lenciennes p.  378)  abdrucke  veranstalteten,  ist  es  Überschrieben 
Ate.  ii«r«iw  Älbini  de  aicnlo.  dieser  angäbe  hat  sich  sowol  Fro- 
henius  Forster  (AIcuiui  opp.  ii  237)  als  auch  mit  vollem  rechte 
Ebert  angeschlossen,  welcher  letztere  auf  die  von  mir  in  Jaff^ 
Monum.  Alcuiniana  p.  867  n.  1  ebenfalls  angedeutete  enge  Ver- 
wandtschaft zwischen  dem  gedichte  und  einem  briefe  Alcuins  an 
seinen  schaler  Dodo  verweist,  durch  welchen  jenes  erst  verstSnd- 
lich  wird,  schon  Frobenius  hatte  dies  gesehen,  aber  ungehöriges 
damit  vermischt,  denn  die  briefe  nr  222  und  223  ed.  JalV»^  sind 
sicher  an  einen  andern  und  schlimmeren  Sünder  gerichtet,  «  r  st 
durch  die  neue  Sammlung  ist  es  klar  geworden  dase  Dodo  ein 
vertrauter  junger  Alcuins  und  freund  Arnos  (s.  nr  287)  wegen 
seiner  allzu  grofsen  neigung  zum  weine  sich  tadel  und  er- 
mabnungen  zuzog,  gleichwol  aber  die  gunst  des  roeisters  schwer- 
lich einbüTsle,  da  derselbe  ihn  801  mit  vertrauten  auftragen  nach 
England  schickte.  ^    der  beiname  Cuculus  ist  nun  keineswegs 

*  doch  aufserle  Riese  (aao.  p.  xxm)  bereit*  ciuigen  zweifei  cm?«  Ger- 
manicum  quendam  a/iimum  prodat. 

*  8.  Monum.  Alaüu.  p.  609  (Cuculum  uernahm  auem),  610,  622—624, 
265  n.  1. 
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befremdend  nebea  Aquila  für  Arno,  neben  Cycnus  und  Corvus 
VBd  Aksui  mUmI  neBBl  skli  sogar  einmal  Anser  (nr  108).  nMig- 
lieh  iass  der  ans  2  gleieheB  sObeB  bestehende  narne  Dodo  auf 
kiikid^  mhrte  oder  dsss  man  ihn  als  einen  fogel  Terspotten 

\^oUte,^der  gern  singen  möchte,  aber  es  nicht  könnte,  wie  es 
denn  bei  Theodulf  von  Orlens  hßi&i  (Carm.  L  ni  v.  299  p.  190 
Sirmond): 

Nwnc  «eMM  SMCMlNf  nsnieltf  htmim  Fkotki^ 
MMa  mm  monat  psttwrt  fmidsan»,  und 
bei  Alevin  an  Angilben  (Opp.  n  613): 

Dum  suetas  soleat  Cignus  seruare  caniena^f, 
Cuadus  et  proprios  nouit  habere  sonos. 
Eberl  aber  glaubt  dafOr  einen  andern  grund  entdeckt  su  haben: 
Dodo  hnhe  als  reiteer  des  Gonflictns  Yens  et  hiemisi  in  weichem 
der  kohiik  die  hauiitrolle  spiele»  seinen  beinamen  erhalten,  diese 
Tennutung  aber,  so  scharfsinnig  sie  ist,  vermag  mich  nicht  recht 
zu  (iberzeugen,  denn  wenn  wir  die  beiden  eclogen  mit  einander 
Tergieichen,  so  scheint  mir  fast  notwendig  anzunehmen  nicht 
dass  sie  den  gleichen  Verfasser  haben,  wol  aber  dass  sie  an  eine 
md  dienelhe  person  gerichtet  sind,  in  beiden  treten  je  2  freunde 
aof,  onmal  Daphnie  nnd  Pabemen,  das  andre  mal  Daphnie  nnd 
Menalcas,  ^  die  sich  nach  dem  kukuk  sehnen  und  ihn  herbei- 
wünschen,  in  dem  einen  preisenden  und  frohlockenden  gcdichte 
hoffen  sie  dass  er  CMHCtis  gratissimus  hoapes  mit  dem  lerne  zu- 
gleach  kommen  möge,  in  dem  andern  wehklagen  sie  über  seine 
shweeenhelt  trols  des  lenaee  nnd  fürchten  dass  Bacchus  ihn  den 
üreandeD  entsiebt  gans  ahnlich  schreibt  ihm  auch  Arno:  Surge, 
mrge^  gratissima  auis.  iam  hiems  transtt,  imher  abiit  et  recessit. 
flores  apparuerunt  in  terra,  tempus  carminis  aduenit  und  redet 
ihn,  wie  in  den  versen,  carissimus  auis  au.  Alcuin,  als  dessen 
schfller  jener  Dapbnis  bekannt  ist,  ^  konnte  beide  verfasst  haben» 
notwendig  ist  diese  annähme  jedoch  nicht  und  man  darf  nur 
behaupten  dass  das  gedieht  seinem  kreise  angehört. 

Ein  noch  gewichtigeres  Zeugnis  für  die  Verbindung  beider 
als  Goldast,  gewährt  eine  aus  SMaximin  bei  Trier  staomieode 

'  Dapknis  (oder  Da/hin)  wird  ia  beiden  aU  iuumis  bezeichnet,  Pa- 
laemon  oder  Menalcas  als  scni<fr. 

*  die  an  ihn  gerichtete  epist.  nr  259  steht  gerade  auch  in  der  ZfifCber 
h&.  C.  7S  f.  84,  welche  den  Gonflictus  enthält. 
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Geoter  bs.  mit  werken  Bedas  Dr306,  in  welcher  auf  p.  219 — 221 
TOD  einer  band  des  angehenden  10  jhs.  ohne  jede  untencheidung 
und  iihiie  flherufanfl  an  dee  CncnhM  sich  der  ConflictaB  an- 
sebliefst^   diese  Center  bs.  aber,  deren  bewKsang  in  Halle 

ich  der  güle  des  brn  oherhibliothecars  Vanderhaeghen  Terdanke, 
führt  mich  noch  auf  eine  aüdre,  von  Ehert  nicht  berührte  seite 
des  gegenständes,  die  nämlich  dass  eine  kürzere  und  längere 
fassnng  des  CucoIm  eustkrt,  diese  durch  die  hss.  von  SAmand 
und  SGallea,  jene  durch  die  Genter  und  eise  nur  aus  Frobenius 
abdrucke  (n  612)  bekannte  Regensburger  >  aherliefert  (eine  v^n 
Bethmann,  Pertz  Archiv  xn  376,  erwähnte  römische  in  der 
Augelica  enthält  nach  gütiger  mitteilung  des  hru  dr  Mau  viel- 
mehr die  Cimfiictatw  nerts  et  hieniis  de  cuculo,  wie  der  titel  dort 
lautet),  troti  Tieier  sinnloser  fehler  des  Trierer  sobrcihero  (ab* 
T.  2  Msna  usraa  suli  für  aasiw  neuem  au^^,  der  in  dem  Con- 
flietus  sogar  die  3  teilen  Vera  refar$'^iab0rmit  Überspringt,  liefert 
er  uns  dennoch  den  voilstiindigsten  text,  indem  er  nicht  blofs 
am  Schlüsse  mit  dem  Regensburger  7  distichen  mehr  gibt,  sondern 
aucb  in  dem  ersten  teile  nach  v.  8  das  distichon  einschiebt: 
Omne  gmn  hommmn  uohbcnm  9wml  atfue  fermnm 
Camuniunt  wutnm  qiure(re)  nunc  mmhm. 
eine  merkwürdige  eigentOmlichkeit  beider  hss.  besteht  aber  auch 
darin  dass  sie  in  dem  Conflictus  (den  Frobenius  p.  613  aus  der 
Hegensburger  abdrucken  liefs)  an  stelle  von  Palaemoii  ebenfalls 
den  senior  Menakas  setzen  und  dadurch  die  ähnlichkeit  beider 
gedichte  erhehen.  ich  halte  diese  leaart  jedoch  nichl  fttr  die 
ursiirttngliche.  nach  dem  aeugniase  Probens  Kcfii  der  Regene- 
burger  codex  auf  den  Conflictus  (oder  die  Canßteh'o,  wie  es  dort 
heifst)  unmittelbar  und  ohne  absatz  ein  unzweifelhaft  von  AIcuin 
am  fränkischen  hofe  an  die  brüder  von  York  verfasstes  gedieht 
folgen,  das  mit  den  werten  beginnt  (ed.  Frobenius  u  2^4,  620): 
JVuiie  Meuhft  $Uaim  r&mis  rmmamt  m  alid 
Florea  wtnUohr  p&rmt  mme  §enm»a  tdtm. 
▼ielleicht  ist  auch  dieser  anfang  doppelsinnig  und  enthält  eine 
persönliche  auspielung.    übrigens  hat  Frobenius  aus  rUcksicht 

>  SG^ois,  Gaulogue  de  Gand  p.  383,  iiiell  dcsktib  beide  für  ein 
gedieht,  vgl.  Neues  arehiv  iv  126. 

'  dfete  hs.  wofde  aaf  befehl  des  enbifehsft  Untpraai  tob  telsbang 

(S36— 859)  gesehriebeo. 
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«■f  dkmt  hft.  des  ConflicUis  unter  die  gedichte  Alcuins  liereiu 
«ngmibt 

leh  ömtaik  nhm  su  einer  auf  AIcvb  betQ(ßiehen 

berichtigung.   die  vmi  mir  iiafer  dem  titei  Ih§mala  i4Mu*  «d 

Carolum  tmperaiorem  \u  dieser  zs.  21,  68—72  herausgegebenen 
moralischen  verse  sind  weder  neu  noch  rühren  sie  von  Aicuin 
her,  vidnehr  steben  sie  bereits,  eiaer  spanischen  hs.  entnommeD, 
«ater  den  wariiea  des  Ea^enint  toa  Taledo  im  Migiie  Patro- 
logiae  lat  vmm  305—-^  mit  nuttdiea  diwcieheiideii  ka» 
arten  uud  um  einen  abschnilt  (nrLXx)  de  dedmis  imdh  fennehrt 

HaUe  im  juni  1878.  E.  DCMMLER. 


GEDICHTE  VON  MOSCHEKOSCH, 

1.  GeUgenhettsgedichte. 

Die  kgl.  bibUothek  zu  Berlin  besitzt  eine  sehr  stattliche  zahl 
90m  Stntfiturgir  gtkgmheü»g§dkkm  d€$\ljh$.  in  einem  sammel- 
hmuU  vmimgi.  der  penMie  wert  denübe^^  üt  mehr  aU  därftig. 
aber  wae  darin  dem  hede^endeien  uhriftstdkr  jeim  kreieee,  Me^ 
icherosch,  angehört,  verdie^it  wider  ans  licht  gezogen  zu  werden* 
e$  eind  meist  heiträge  zu  gemeinsamen  epicediev. 

1.  1642  auf  deti  tod  der  Elisabeth  Bischofjin,  gattin  des 
Jehmm  FraH%  König,  j^feet  det  dislricUift  Wasslenheimensis. 
mrme  gda  ein  kkinee  lateinitehee  gedieht  a»f  den  frühiing,  dem 
irmtemden  mttwer  selbst  zugehörig,  wie  die  folgenden  warte 
(Moscheroschs?)  zeigen  en  nobihssime  &  amplissime  Domine  Prae- 
fecie  Quos  Crusio  vivente  Versus  lecer»s  Causä  remillo  hos  nunc 
TUm  solaminis  ^jnset  eeneare). 

BErr  Kooig,  £wer  CreiiU  vad  berlsens  Haufsbesdiwerden 

sind  grofs.  docb,  nur  Gedttil:  dann  iah  kan  schwären  Euch, 

dafs  andre  mehr,  vnd  Euch  hierin  ich  seye  gleich; 

Allein  an  Tugend  wird  Niemand  Euch  ähnlich  werden. 

Dann  der  viel  Tugend  halt,  der  kan  viel  vnglücii  leiden. 

diTa  baael  Ewre  Prob  in  dieser  Trübsahl  sein. 

ja  grafser  die  Gedult«  je  minder  ist  die  Pein. 

Eim  Christen  ist  mehr  nicht  dann  nur  sein  theil  beschieden. 
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officiosissime  condoiel  horum  malorum  coasors  quondam  Job« 
Mich.  Moscheroscb. 

2.  bei  dm  tod$  de$  prof,  Samuel  GUmer,  eine»  Stra/^urger 
diehtgetumeii,  27  zi  1642  Hefe  Meeekemeh  ein  enikmimHeeheg 
laieiiUeekee  vetivbkit  «m  Aren  dee  Sylvias  Glaucus  n^U/ftew^ 
gUltatog  dnicken.    darauf  an  versen 

GLOMERUs  Iragicos  solitus  componere  versus 
Scb  cur  ouuc  cesset  scribere:  MorUius  est 
imd  Unvt  Ticiases  MortoD;  u  earmiiie  vinci 
Mon  pMsei;  venu  vincere  docte  TiraB. 
Ast  hominuni  baec  sors  est:  Non  Ars,  sed  Tincere  Mortem 

Nescia  Mors  vinci  vincere  docta  docet. 
Non  latet  Aiitidotum  nudis  in  versibus  ulium; 
Qui  majora  sapit,  certius  ille  sapit. 
nuemoriae  posuit  Jobannes  Micbael  Moscberoscb.  unbeäeuieml 
wie  die  meisten  epigramme  der  eeehe  Centurien.  im  eingang  der 
ereten  und  moeHen  Mepigramme  Glonere  auf  Mosehero$eh  aie 
glücklichen  nachahmer  Owens  (103(1,  1639),  ein  deutsches  ehen^ 
gedieht  An  den  leser  steht  vor  den  Gesichten. 

3.  auf  deti  tod  seines  lehren  in  der  musik  Ultimum  vale 
ExcelleDtissimo  liro  Musico  iDComparabili  Meritisskio  Seoi  Dn. 
Christopboro  Thomae  Wallisero  Argentinensi  post  annom  aetatis 
Lxxx  flnitum  29.  April.  1648  defuncto.  D.  Defuncü  Symbolon: 
Cbriste  tui  vivo  vulneris  auspicio! 

Praeceptor  veneraade  valel  Dunc  syinboloü  istboc 

fit  tibi  ad  aeterno«  semila  strata  Polos 
Post  te,  dia,  Senex  meritissinie,  Musica  nostris 

nota  fuit,  laudem  Patria  nacta  fnit 
Organa  nunc  luclum  lugent,  gemitumque  gemiscuot, 

le  morifiite  domi  Tenipla  Theatra  Scholae. 
Musica  ffluta  jacel:  tractos  Pbilomela  ügurat 

gntlure  grata  modos,  triste  &  Aiauda  inelos« 
To  vero  sacros  inter  pia  ga«dia  Coetus 

aspicis  &  Pausä  eomnodiore  fales. 
Felix  qui  pariter  iinit  sua  Cantica!  uempe 

clausula  ({uando  bona  est,  Musica  tota  bona  est. 
Ergo  Senex  veneraade,  Valel  nuac  symbolon  istboc 

fit  tibi  ad  aeternos  semita  strata  Cboros 
Cbristi  Toi  Vbo  Vulneris  Anspidol 
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pnecepUNri  quondam  ra»  debitae  graUiudinis  ergo  ilka  §ina 
'  noiJi^  onovd^  dietom  a  Job.  Hieb.  Mofcherotdi. 
Epigrantma  (nidU  t'M  den  CmOuHm) 

Vita  hominis  poterit  quaedam  quasi  Musica  dici: 

vox  Miserere:  Notae,  Crimina:  Pausa,  Mori.     ab  eoilena. 

4.  Moschtrosch  eröffnet  die  klugen  der  colle^n,  freunde  und 
eeUUer  über  den  ted  de$  Strafiknrger  gyniaMurclia  Ge$r§  Boeh 
1  ▼  49  «id  Tranr-Gedaiickea  vber  Herreo  BtchM,  tds  lofirtth- 
Mtigeii  hiDtritt. 

Die  Kunsl  die  ligt  nun  todt  im  Bachl 
Die  Redligkeit  volgt  traurig  nach, 
Tugend  ?eracht  fait  vberbauflen. 
Gelehrte  lettt  sind  fast  acbalMb 
A«cfa  Teotache  Treu  neht  vod  ab 
Vnd  sebeint  sie  woU  nach  Norden  laoffen. 
Wen  solche  ding  nicht  fechten  an 
Der  ist  vfT  einem  bösen  wahn 
Vod  lebet  obn  ventand  vod  sinneD, 
Ibm  iai  der  mdergaog  ein  aeberls 
Vnd  ba^  ein  etem-Terstoeklea  berti 
Das  sich  nicht  kan  noch  v/iW  ersinnen. 

Acb  Gott  autr  deinem  högsten  Stuhl 
Erhalte  Rathaufa,  Kirch  vnd  Schul 
Tilg  VB8  nicbl  gar  auft  von  der  Erdenl 
Die  ToU-Tbnm-TlIrelnacb  Barbarey 
Tiringt  sieb  in  allen  orten  bey 
Vnd  will  zum  rilter  an  vnfs  werden. 
Sit'b  Herr,  sieh  vnser  Jugend  an, 
Du  hast  ja  die  nicht  aufsgethan 
Die  noch  in  jhrer  einfalt  leben. 
Gib  data  dordi  trewer  Lehrer  lehr 
Kunst,  Trea  vnd  Tugend  widerkebr, 
Vnd  wir  nach  dir  von  hertzen  streben. 

von  hertzen  Hans  Michel  Moscherosch. 

5.  glüchimnech  xwr  pramoti&n  14  nu  49  Mobiii  Consultisai- 
■oqve  DN.  loban.  DIrieo  DOrr,  i.  D.  V.  &c  Faatoii  aoo 
Bagno  f. 

Dum  Te  Doctorem  Jnrisque  aequique  saluto 
non  Strictum,  at  structum  cum  Ratione  puto. 


74 


WDICHTE  VON  MOSCÜCR 


lo  Juslum  Jus  est,  Ratio  nisi  Judicel  illud: 
Jus  Jiistuni  sola  vult  Haüoue  regi 

Scbillius  adfiD»  tioiiti  tibi  jure  praMvit, 
tu  timili  iaquerit,  gralotor  iade  gradu. 

DI  tibi  itni  «eqoam  Rttionie  flamie  praiiol 
Diffluit  id  quod  non  cmn  Ralione  fluit. 
debiti  oflicii  ergo  magno  suo  Amico  sed  festinanter  pus.  J.  M.  Mo> 
sdieroftcb.    v^n  der  die  zeugta  buomUn  die  argen  verUöfee 
gegen  die  froeodü. 

Wie  epiUer  eein  mkn  Emü  B§gitlau$,  $0  gmmmi  ntiek  dem 
hensog  von  Croy,  der  herausgeher  drr  tfäterHehen  epigramme,  eich 
in  lateinischen  vereen  Hhte,  so  hat  sich  auch  der  bruder  Quirinus, 
mitglied  des  Pegnitzoi dens,  als  versifex  betätigt  (vgl.  Dittmar  xlii). 
er  war  pfarrer  zu  O/fendor/f  atn  Rhein;  1673  erschien  von  ihm 
eine  sammhing  gedickte  Pae^eeh  hhmm-forüdiefe  {  Welkr  %  195) ; 
met'  dmlMfte  gedickte  von  (km  Kdben  vor  dar  IntooiDit  cnra 
parentutn.  noth  dürftiger  eind  andere  denteehe  mnd  kneinieehe 
gelegenheitsstücke ,  spiele  rnit  jahreszahlm ,  oder  ein  dactylisches 
krculzgcdichle,  das  zugleich  du/serlich  die  kreuzesfonn  widergibt, 
trostgedichte  in  akxandrinem,  oder  fem  naehruf  auf  JMaUeolue 
in  mAh  douteehen  Strophen,  wie 

Nichts  kan  fClrwar  gemynere  wlrdeo 

au(T  dieser  erd,  dem  maden  Feld, 

alfs  das  liechl  der  well  begrüsseu 

bald  die  äugen  wider  schliefsen, 

hie  kommet  eyoer  zu  der  wall, 

hergegen  tragt  man»  jenen  zu  der  erdeo. 
Origineller,  kraftvoller  dt'olM  ein  vertrauier  freund,  den  wir 
schon  aus  den  Gesichteti  leider  nur  unter  einem  psendontfm  Reiner 
von  Sittewald  knntcn.  wollte  er  damit  den  gemeinsamen  geburts- 
ort,  oder  leibliche  oder  geistige  Verwandtschaft  bezeichnen?  vgL 
Dittmar  lxii.  die  folgenden  Kling*  raimeii  beim  tode  dee  paetors 
an  SThomae  Fnednek  SckMel  (ScbottaliBB)  1 1  eind  von  Mo- 
scheroseKiseher  gesinnung  erfrdlt;  das  bild  von  den  wankenden 
sfiulen  hat  er  auch  in  seinen  versen  zum  preis  der  Gesichte.  — 
oder  hätte  eich  Quirinus  einmal  zu  regerem  schwunge  erhoben 
und  wäre  doch  vielleicht  er  der  Heiner  von  Sittewald?  — 

Das  Teutach-zerpeitacble  Land  achlaieht  auf  den  aobwXch- 

alan  Beben 
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Seioe  Säule  zittern  all, 

Alles  nähet  Beinen  Fall 
Ymi  wiU  ttsMlkattm  nieto,  alt  Vabestaad,  mehoMB 
£•  üMBok  alles  ab.   Wen  aber  will  veraeiiiMi 

Wlaee  daaa  ein  blofser  Knali 

Ja  nur  dessen  Gegenhall 
Sein  Leben  lallen  kan,  eli  man  wird  es  vermeioen. 

Schlage  nur  die  Aygea  auff 
So  wirattt  dcaaeo  baM  difii  gante  Lan^  tu  leugen 

PiodeB  m  dem  leCtteo  Lauf, 
Es  fehlt  nicht  das  Gebilu  mufs  sich  zu  letzte  beugen 

Wann  die  Säule  Würmer  voll 

Nicht  mehr  träget  wie  sie  soll 

Reiner  toh  Sittewald. 

Absang. 

Du  aber,  starcker  GOtt,  der  du  die  Müden  stSrckesl, 
Vnd  eher  als  sie  selbst,  ihr  Mudewerden  merckest: 
Gieb  deiner  Kirchen  Heil,  heil  was  du  selbst  verwunde, 
Hadi  heule  deine  Kraft  den  Sdiwacben  also  kunt, 
Dafs,  weil  des  Landes  SSul,  und  die  darinnen  wallen, 
Zu  beben  heben  an,  du  ihrem  schweren  Fallen 
Wollst  hülffreich  kommen  für,  steiff  hallen  ihren  Grund, 
BiSs  ganti  zu  trimmern  fall  all  dieses  runde  Rund. 

Idem. 

F#n  dm  IrlenenH»  JCeMct,  tonH  Brwkmihoger,  Frid,  SeM- 
Mm,  OmdWfNt  (dm  ierAAmfeii  i^itoiagm),  BrwthMgittt,  Imskarid^ 
Ccsomr      Heyden,  Grofs,  K9ni9,  P(m§ri0H,  Hmek ,  Schmidt, 

>r Halles ius  usw.  sind  einige  —  von  der  gelehrteugeschichte  ahge- 
tekeu  —  aus  lobgedichten  auf  Moscheroseh,  au$  erwähnungen  m 
mmm  vamden  ndgL,  oder  em$  Rompier  und  mm  Sekneuber  be- 
hmmip  der  an  dem  m  frage  ttehenden  gelegenheUepoeikn  ebenfaUe 
H«*  beteäfgt  ief.  n^en  den  in  Moechereedu  toeHcen  §edrwdcte» 
teM^nissen  für  den  vertrauten  verkehr  der  beiden  möchte  ich  noch 
auf  Schneuhejsi  Zuspruch  Gedichte  156/^  (vgl.  2Sh,  25^)  verweisen 
An  Herrn  Hans  Michel  Moscherosch,  als  sein  liebes  tOchterlein 
Emestioa  Amelia  sei.  gestorben;  dien  aniwart  auf  einen  klage- 
krief  ie$  frenndee  eMefit  mU  dem  treet  du  liebst  die  dlcbterei, 
10  Mst  auch  aelbs  eyn  neyster.  Uber  Schnett  vgl,  die  anzu» 
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länglichen  notizen  Gosches  in  seinem  Archiv  2,  234  ff,  wo  8.  237  f 
da»  gedickt  auf  da»  CkrütL'  vemdekinm  wid»r  abgedruckt  Ml. 

B»  wilre  dir  mäk»  wert,  »»im  beMkkuMgen  Mur  vorauf 
und  gleiekMeitigen  M»»i»f^m  Utteratur  genau  wu  unter»u«ikm,  «w- 

erst  den  einpuss  der  saiire  Brants,  Geilers,  iMurners.  von  Fischart 
hat  er  nur  einzelnes  an  hdufungen  und  wortveirenkungen  udgl., 
wie  man  sie  vereinzelt  bei  Wolßart  Spafigenberg  und  stärker  bei 
Me»»mdmid  /mdet.  dann  Unegref,  dmet^  khef  12  vii  1630 
n^en  anderem  »tdUn  für  Moeekeroeek»  tätige  küfe  oh  den  Äpa- 
phthegmata  wichtig  ist  (Epigr.  p.  125).  Ma»ckera9ek»  Verehrung  für 
die  gedickte  Zincgrefs  und  Weckherlins  kennt  man  aus  den  Ge- 
eichten, viel  weiter  ist  er  nicht  gegangen ,  auch  darin  ein  con- 
»ervativer.  wenn  er  Weckkerlin  und  JUabreckt  rühmt  al»  die 
lange  leit  vor  dem  tonst  ewig  lobwttrdigen  herrn  Opilien  die 
teutscbe  sprach  mit  lierlicher  eygenfindiger  reymenkunst  herrlich 
gemacht  haben,  so  etdu  er  damit  gönn  auf  dem  hadm  der  Rompier 
ujid  Schnetiber,  welche  gleichfalls  den  rühm  der  metrischen  reform 
an  Pfalz  und  EUass  knüpfen  wollten,  er  teilt  mit  ihnen  das 
intere»»»  für  die  deutsche  philalagie,  da»  nickt  er9t  durck  Schottel 
oder  gar  Haredlhrfer  im  BUa»»  angeregt  werden  mutetef  so  sdbr 
Moet^o»di  »Uh  aiadt  diesen  verpfUdaet  bAennt.  dien  gemeineam- 
keit  in  deutschen,  auch  in  partictdaristisch  eleäesischen  bestrebungen 
—  wie  zh.  in  der  lehhaflen  Parteinahme  für  Hans  Mantelin  ah  er- 
finder  der  buchdtuckerkunst  (vgl,  Rompler,  treimheim)  —  läe»t 
Sick  nach  mehreren  seiten  verfolgen.  Chorions  Der  teutscben 
spraoh  ehren-krants  1644  kai  auek  Mostkeroeek  preieend  begrüfst 
(abgedruckt  im  einyang  naek  dem  verxeiekni»  der  bemii%ten  büeker), 
Schneubers  lobgedicht,  von  Meusebach  nicht  mit  unrecht  gerühmt,  ist 
widerholt  in  den  Gedichten  1,355/".  dahe7\  nicht  aus  dem  Ehren- 
kranz selbst  kennen  es  Gruppe  Leben  und  werke  deutscher  dichter 
1,  579  f  und  Gosche.  —  über  Ckarion  vieUeickt  ein  andermal 
«leAr.  er  ist  ein  begeisterter  Verehrer  der  reinen  deutsehen  helden- 
epradie  und  ihrer  fremde,  wie  Sckottel,  Harsdßrfer,  Mosekeroedk, 
sein  geehrter  herr  iind  freund,  auf  dessen  Alamodekehraus  er  sich 
gern  bezieht,  ein  erbitterter  feind  der  mode  und  der  sprach  falscher 
gleich  Moscheiosch,  über  dessen  Sprachverderber  RKöhler  Archiv  f» 
Uu.  gesek  1,  291  )f  sm  vergleieken.  da»  fast  jeder  Schneider 
pfui  dich  der  sehend  ctitot  Ckarion  ».  105/  und  i.  314  leHal 
er  eine  fange  betraekütng  ein  nun  wollen  wir  den  Tnartigen  teilt* 
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•eben  Sprach-Terderber  eifi  wenig  dwcbkulbn  ?nd  sefaeo, 
ob  aDe  darinn  dnrdiiogeBe  laut  aolchea  Terdieni  habS  (Ihr  «n- 
mtig  teutscher-tprad^verderber  t.  GoeMe  496).  — 
Wann  ich  defs  Apollo  Gunst, 

Seiner  stimme  Siouen-zwinger, 

Seine  Sayten-feste  Finger, 
Seine  WeillMt«  aeiiie  Koiiat 

Was  loachreiben  klhidt  eriangen 

Wolt  ich  mich  defs  vnderfangen. 
Einen  Reyen  wolt  ich  dir  f druck fehier  der] 

ChorioD,  entgegen  bringen, 
*        In  den  Reyen  diiea  fingen: 

Dir,  defa  Tenlaehen  Pindna  xier 

Der  die  Feder  alao  fehret, 

Di  Ts  vnd  da  Ts  vnd  mehr  gebühret. 
Einen  Reyeu,  dessen  sich 

Clio  solle  seelig  preisen 

Vnd  aieb  dancbbar  nerweiaen, 
Wie  man  kOndte  loben  dieh, 

Vns  mit  dehn  fOnff  Worten  lehren 

Chorion,  dich  soll  mau  Ehren. 
Einen  Krantz  wolt  dir  hernach 

Mit  vnsterbligkeit  zu  binden 

Ich  mich  ematlieh  Tnderwinden: 
Dir,  der  dn  ^na  ^nare  Sprach 

Hast  mit  Teutscher  zierde  kleidet, 

Wälsche  huddeley  verleydct 
Einen  Krantz,  Ein  Lorberkranta, 

Den  sich  Phoebna  anmnefamen 

Sek  bey  keiner  Hoehnit  achttnen, 
Deaaen  Arbeit,  Fleifs  vnd  Glants 

Soll  von  Tugend-Edelsteinen 

Heller  als  Carfunckel  scheinen. 
Einen  Krantz,  dafs  alle  Wellt 

Dich  in  solcher  Ehr  m  sehen 

Salt  von  Wnnder  bleiben  atehen. 
Einen  Reyen  so  gestellt, 

Dafs  man  Phoebus  ohne  nennen 

Vor  dir  schwerlich  solle  kennen« 
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Meio  Freund,  warunib  wiltu  dann 
Daft  deiD  Nahm  verschwigen  bleilie? 
leb,  80  sdilecbt  als  idi  wate  scbraibe^ 
Life  es  wissen  jederMo; 

Solst  dann  du  verschwigen  bleiben? 
Der  so  trefflich  weifs  zu  schreiben. 
Nun,  Ich  will  zwar  schweigen  siül, 
Dano  du  hast  nir  so  befobkDf 
Doch  sig  ich  dib  merlMleD: 
Manii  wird  doch  dich  wer  nur  wil, 
Vnd  wer  Chorion  gewesen 
Mit  deiin  Ruhm  vnd  Ehre  lesen  * 
Chorion  ist  doch  bekaatl 
Schweige  wen  gelust  su  schweigen« 
Schweigend  wiB  ich  doch  bezeugen, 
Dafs,  zu  halff  dem  YalterlaDd 

Deine  Feder  vns  mehr  schützet  , 
Als  offt  manches  Kriegsheer  nutzet. 
Seinem  hochgeehrten  Freund  schreibts  aufs  Bennfelden,  den 

25  Mayen  1644.  fianfs-Miobel  Moscherosch. 
Chtnion»  IM  hat  im  susols  neben  einem  namenbuch.  dariBen 
derbiMero  getragene  bettel  rock  derTeutschen  Sprach  aufs:  md 
hergegen  sie  mit  jhren  eygnen  kleidern  vnd  zierde  angezogen  wird. 
er  handelt  von  dm  vortiamen  nach  dem  aiphabet  s.  12 — 65,  mit 
vielen  hütorischen  htkgm  und  wunderUchm  etymologitn*  Ariovittus: 
£hrenf>ett(sMm$i)  itammt  jedufalk  widar  anu  im  HamodAdirmu. 
aus  diesem  und  dsr  hwnnnis  eure  parenhm  ist  M0seherosehs  sifsr 
fihr  gute  deutsche  vomamen  bekannt  (vgl  WSpmgenberg  Anbind 
oder  fang  bn'e/f  i).  muss  doch  auch  Bogislans  «/ij  BugschlalT  zum 
ernslhaillen  teutschen  namen  werdtn.  davon  ich  ander werts 
in  Der  alten  Tetttschen  Namenbuch  sagen  werde  J.  c 
p*  151.  1644,  also  %im9i  jakn  sfäUr,  hemsriti  Chstion  1. 12  also 
auch  in  vnserer  lieben  teutschen  muttersprach,  wie  sehr  anmuthige 
nahmen  vnd  tugendwecker  gibt  es  darinnen,  dafs  ich  mich  defs- 
wegen  nicht  verdriefsen  lassen,  aufs  denselben  vielen,  von  denen 
H.  M.  M.  [üam  Michel  Moscherosch j  in  seim  Teutschen 
Namenbuch  verhoffentlich  mit  mehrerem,  nur  etliche 
wenig  zum  beyspiel  sSSMt  zu  melden,  fnnd  luehero  zu  setzen,  hoffe 
dem  teutschgesuinten  leser  4anil  niehl  Tnangeoehm  zu  seyn. 
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2.  Bin  bilder gedieht  Newer  Kopff-Kraui  oder 

Viel  K6pff,  viel  Sioo. 

CWendeler  hat  neulich  mit  der  ihm  Hgenen  grundli^m  sach- 
keuHlfm  einige  bildergedichte  Fischarts  behandelt  Archiv  färlitteratur- 
§mki€hte  7,  305  ff.  auch  Mascherosch  steht  solcher  tätigkeit  nichi 
farUf  t0t»      ik  dier  hini^  bibkotkik  €mßmakrt€r  bilderbBgen 

Der  wMker  ausgefHkrte  kupfmHeh  nhnmi  mehr  ol»  «i'n  irATel 

des  blatten  ein;  eiufassung  und  künstlerzeichen  fehlen,  die  scefie 
Mdet  eine  geräumige  st  übe,  von  der  fast  die  ganze  hinterwand 
und  eiii  siiUk  dir  linken  seitenwand  sichtbar  sind,  die  hauptwanä 
km  Unks  ein  groftes  fentter,  nekts  hangt  em  in  dm  mitte  ge- 
CiAtt  UH  eine  gM'gdandeekMft:  ein  pfefe  nkreiSH  bergab,  einen 
hfb  tragend,  em  meiekem  kdpft  vn  fol  retten,  eben  iie  inechrift 
m\  KöpH*  viel  Sinn  Sprach  der  i*lail  vou  Kaienberg,  vgl.  vdHagen 
Herrenbuch  s.  516. 

Ntben  dem  fettster  an  der  linken  wand  Uekt  tin  stattlicher 
mihrank,  an  dem  drei  barbierbedeen  hangen;  eben  awei  ngah  mit 
apetUurkMten.  vor  dem  feneter  b^indet  $idk  eine  grofse  tafü 
veltt  versi^iedener  köpfe,  beeanden  mdnnerköpfe,  wie  jetzt  in  den 
schall feji Stern  der  friseure  mit  wolgep/legtem  wallenden  haar  und 
zwickelbdrten.  zwischen  fenster  und  lisch  sehen  wir  ein  ehepar 
(9,2b  ff):  eie  bedenklich  duaUetiert,  ein  volles  dummes  gesit^, 
nmäe  friear;  er  fährt  mit  einer  kaiaei^nmeriiehen  (Corneltn 
9,  M)  mdene  die  Unke  hand  an  di€  tehaierwende  idHaft,  in  der 
ecke  links  v&m  ein  umschkorb  voll  tierköpfe,  die  ziemlich  unkennt- 
lich und  dunkel  ausgefallen  sind  vgl.  v.  ö8  ff  zwischen  korb  und 
tafel  kommt  ein  zweites  par  (v.  61  /fj  zu  und  blickt  staunend  auf 
dk  mMtelgrappe:  anf  einem  stuM  sitMt  ein  mann,  abgewandi  von 

von  dem  ersten  gt^i^fen,  einem  flmUun 
hkbed^en  bursdien  mit  aarückgestreiften  hemdedrmdn,  ein  neuer 
köpf  aufgesetzt  oder  besser  aufgedrückt  wird,  der  würdige  mann 
mit  Vollbart  und  langgelocktem  haar,  der  die  nmwandelung  prüfend 
wui  erhobenem  rechten  arm  verfolgt,  ist  jedes  falls  der  meist  ei\  ihn 
Uma  fär  den  ertiatemden  didder,  der  eich  m  den  seiemlich  unklaren 
reimm  redend  einfährt  v*  49,  und  den  Operateur  fir  den  meieter 
an  heUten,  geht  schon  deshalb  nicht  an,  weil  die  fragliche  person 
den  linken  arm  ausstreckt,  jedesfalls  —  der  unterarm  ist  verdeckt 
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XU  der  Mßchm  bewegtmg,  mit  wMer  die  erJäuterung  o.  56if 
dm  mtMet  di$  m  dä'  miit$  neft^ii  einm  $iuhk  Mtdmde  iieife 
Jungfrau  mm  plaiz  nehmen  eMadm  täeet,   u^eiter  rethie  vom 

ein  tischchen,  darauf  ein  waschbeckm  und  mstrvmente.  aus  der 
reckten  ecke  zieht  ein  jüngerer  mann  eine  noch  nicht  ganz  sicht- 
bare widerstrebende  aite  herbei  (v,  ^1  ff),  die  ihr  runzligee  geeicht 
cdneeiidet  und  hinter  einem  tud^  vifbergen  milL  hinter  ^men 
wider  ein  gro/ier  waeehkorb,  aber  angeßUt  mit  gteUen  jungen 
köpfen,  wie  sie  der  pfiffig  dreinschauende  zweite  gehilfe  mit  einer 
schau  fei  aus  dem  backofen  (in  der  rechten  ecke  hinten)  heraus- 
langt; eben  zieht  er  einen  frischen  au»  dem  [euer,  hinter  ihm, 
unter  dem  beeehriebeuen  bilde,  etrecken  Mmei  junge  etutMer  etaunend 
die  hand  aue. 

Dae  ganue  itt  ssiemlieh  eteif  und  durdutue  nidit  eehr  burleek 

oder  grotesk  y ehalten,  auch  nicht  einheitlich  gedacht,  denn  wenn 
das  bild  die  sucht  der  menschen  nach  Veränderung,  vet^schönenDty, 
Verjüngung  carikieren  will,  wanun  humpelt  dann  die  greisin  nicht 
SO  fröhlieh  herbei,  wie  die  alten  weiber  de»  Luea»  Cranaeh  mt  dem 
Jungbrunnen?  auch  werden  nur  die  köpfe  verjüngt,  dae  metio  dee 
quadc»alber»  und  »eine»  —  hier  Minar  —  gehilf en,  eattemn  am 
alten  fastnachtspielen,  IlSachs  usw.  bekannt,  ist  verbunden  mit  der 
Vorstellung  dass  alte  köpfe  wider  Jung  gebacken  werden  können,  was 
an  die  jungbrimnen  und  näher  an  die  feueröfen  und  runzeimOhlen 
erinnert,  die  Wendekr  aae.  328  f  erwähnt,  dae  onfeetMei^  neuer 
men»dili€her  köpfe  i»t  »onet  kaum  xu  bdegen,  während  tierköpfe 
auf  menschlichen  leibem  %ur  beMeichnung  von  kutem,  edmäthen 
und  leidenschaften  oft  genug  von  der  satire  verwendet  werden. 
Wendeler  teilt  mir  freundlichst  mit  dass  ihm  utiser  blatt  mehrfach 
ver  äugen  gekommen  i»t;  vielleicht  ohne  Mo»chero»ch»  unterschift. 
Druguiin  verzeichnet  e»  nicht,  ob  Nagler  ee  in  »einen  Mono- 
grammatieten  anfährt,  kann  idk  nidU  finden,  da  da»  eudm  bei 
dem  mangel  eines  monogramms  mt  haltlos  bleibt. 

Den  erklärenden  reimen  }Ioscherosclis  ist  nicht  viel  gutes  nach- 
MurOhmen.  wie  anders  wArde  Fischart  »ich  des  dankbaren  vor- 
warf» bemächtigt  haben!  »ie  »ind  lahm  und  ohne  friechen  humer: 
ein»  Meitbettimmung  wage  ich  nidit.  sn  weiteren  amfäkrungen 
gibt  das  gedieht  keinen  tmlae»,  wiü  man  nitkt  entfernte  paraäd- 
stellen  aus  den  Gesichten  heranziehen  und  zur  erklärung  einzeltier 
auedrücke  die  Wörterbücher  ausschreiben. 
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Über  dem  bUd  im  vier  MäUn,  v§n  dmtm  die  dritte  Kurtzer 
—  wunderli-  sehr  fett  gedruckt  ist,  der  titel  Newer  KApff- 
Eram,  Das  iit:  Kurtzer  Bericht,  vod  alierbaDd  seit- 
lamen  Tüd  wsBiltrlichea  Köpifen,  die  iiiii  Tod  wider 
gefmiden  werdao.   ufUtt  dm  hild  «ft»  dMr«r  iTrM,  Viel 

ist  dmth  IHUen  in  drei  spakm  geleili,  deren  jede  40  vv.  enthäU, 
liher  der  ersten  steht  Cuique  suum  caput  est  homini,  iion  omnibus 
luiiim  est  quod  placet;  flic  tpinas  coiligitf  Ille  roBas.  über  der 
xmeüem  —  Qaoi  €a|iittmi  vivvot,  totidein  studkinni  Millia.  Hont, 
fib.  2.  serm.  latjr.  %  4bir  dtr  drtim  VtUo  Mium  eiüqae  est^ 
lec  Toto  Tiritor  ono* 

Das  gedieht  xerfdUt  in  xwanzig  seckstetlige  Strophen,  zeile  1 
nnd  4  ist  jedesmal  herausgerückt,  1  aufserdem  dtrrch  eine  gröfsere 
initiale  ausgezeichnet,  nach  wdthtr,  wie  üblich,  «McA  der  zweite 
iwktkibe  gr9f$  gedruckt 

Tld  KApfl;  fiel  Ston,  dii  Spridiwoit  isl 
So  mndrar  KopfT,  so  Mnekeo  Weseo. 
So  manch  Gesatz,  so  mancher  List. 
Zween  Köpft  sind  niemal  eins  gewesen. 

Dnnnb  ist  so  mancher  Krieg  ?iid  Streit.  5 
Der  geht  su  Pttfs,  der  ander  reit 
ES  lehrt  tm  die  Erfalirettbeitt 

Wie  kmimne  Fürth  die  MemolKBii  Mron. 
Auch  in  dem  Stand  der  Geislligkeit 
Die  Kopil  sich  nicht  zusammen  paaren.        •  10 
Der  ein  will  difs,  der  ander  das 
Vnd  wissen  doch  ollt  selbst  nicht,  was, 
AVch  in  den  herrsehalfüicbett  Stand 
Sind  wunderliche  KöpfT  zu  finden. 
Der  ein  das  Pferd  an  Teichsei  spannt,  15 
Der  an  die  Langwit  hinden. 
Die  Vnterthsnen  treiben  spott 
Der  ein  geht  bihr  der  ander  hott. 
IM  Krieg  manefi  wunderlicher  RopflT 

Manch  seltzam  Körlv  ist  zusehen:  20 
Der  sucht  den  Feind;  der  ander  Tropft 
Weifs  zwar  den  Feind,  will  doch  nicht  stehen. 
Der  eine  liebt  nach  Ehr  ins  Feld, 
Z.  P.  D.  A.  neue  folge  XI.  6 
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Der  aader  dtfe  er  mache  Gelt 

TNd  im  Ehestand  bey  Mann  ynd  Weib  » 

Sind  Wunder-KüptT  mit  grossem  hauffen. 

Weib,  hOrst  du  nicht,  bleib  mir  vom  Leib, 
SoDSt  werd  ich  dir  die  Haar  aufsraiiffeQ: 

DaDB  ich  sag  dir  in  einer  Sunun 

Mein  Kopff  hat  ein  Comelinm.  do 
Spricht  sie,  mein  Kopff  thut  mir  auch  wehe, 

So  wollen  jbm  die  Grillen  steigen. 

Vnd  dann  gibt  es  ein  seltzam  Ehe, 
Du  TeuiTelskopfT,  wann  wilt  du  schwelgen. 

Do  Hurenkopff,  du  altes  Thier.  » 

Du  HexenkopfT,  pack  dich  von  mir. 
FOrt,  fort,  herein,  alt  Mutter  kumm, 

Ich  bin  schon  lang  genug  gelofTen. 

Guck  nur  nicht  viel  zur  Thür  hierumb, 
Den  Meister  hab  ich  hie  antroffen  40 

Der  alte  Kopff  new  machen  kaa, 

Alt  Mutter,  fort,  hie  ist  der  Mann. 
EIN  feiner  hocherfahrner  Mann, 

Dets  Kopff  nicht  ist  mit  Golt  zuscbätzeo, 

Der  alte  Kopll  abheben  kan,  45 
Vnd  newe  an  dem  statt  auffsetzen: 

Vnd  wann  sich  etwas  nicht  recht  schickt, 

Die  KOpff  er  wie  alt  Kessel  flickt. 
ICh  sah  den  Meister  an  mit  tust 

Vnd  must  der  gschwinden  Arbeit  lachen,  60 

Dafs  er  im  huy  so  manchen  Wust 
So  schon  im  Ofen  kundte  backen. 

Wann  auch  der  Kopff  war  graw  md  alt 

Gab  er  jhro  doch  ein  junge  Gstalt 
Ein  alte  Jungfraw  kam  dort  her  65 

Man  sagt  sie  soll  sich  nidersetzen: 

Sie  fragt,  ob  er  der  Meister  wer 
Der  alte  Kopff  so  kOndte  bleuen. 

Ja  ja,  sprach  er,  in  einem  sprang 

Soll  der  Kopff  wider  werden  jung.  eo 
Ein  erbar  Fraw  beklagt  sich  fast; 

Mein  Mann,  sprach  sie,  hat  was  bekommen 
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In  RopfT  das  jhn  nicht  ruhen  läst, 
Er  hat  ein  Weifs  an  sich  genommen: 

Ach  Meister  helCft  jhr  jhm  mit  fug. 

Fürwahr  ich  geb  eich  Gells  gonog. 
Vfid  SU  dem  Mano  sprach  sie  mit  storm, 

Da  EseiskopIT  was  wUt  da  machen. 

Sih  da  der  HundskopfT  hat  ein  NVuriii, 
Geh  Spilzkopfr  vnd  schaw  zu  den  sachen 

Dil  Biirenkop(T  was  brummst  du  do, 

Du  Basenkopff  was  monckst  du  so? 
DV  Sawkopf,  was  wühlst  da  da  nnh? 

Do  Katienkopff  was  wiHvt  da  maasen? 

Do  LämnierkopIVf  bist  du  dann  stumm? 
Du  AfTenkopflF,  wo  will  du  lausen? 

0  hätt  mein  Mann  ein  scbwartzen  Zopff. 

0  bact  mein  Weib  kein  weissen  ILopff. 
ICh  sag  meim  WeH»  aoch  was  ich  woU« 

Der  base  Kopff  will  nichts  draaff  gehen. 

Mein  Mann  thut  nicht  was  er  thun  soll, 
Der  Kopff  bringt  sich  noch  selbst  vnibs  Leben, 

5Iein  Kopff  hat  nicht  geru  dafs  er  trinckt; 

Sein  sibt  nicht  gern  dafe  er  winckt. 
DEr  Meister  schrye  krafltigUch: 

Ist  einer  der  nicht  kan  gestillen 

Mit  seinem  Kopff,  vnd  kr{<wel  sich, 
Vnd  gellt  jlini  nicht  nach  KopIT  vnd  Willen, 

Hieher,  ich  helffe  Mann  vnd  Weib, 

Dafs  jeder  Ropff  bey  Ehren  bleib. 
HAst  da  ein  Kopff  dem  Dehlet  was, 

Oder  es  mangcAt  dir  ein  Sparren, 

Regnt  dir  ins  Dach,  vnd  sitzst  da  nafs 
Vnd  man  halt  dich  fUr  einen  Narren: 

Komm  her,  schaw  da  ein  newen  Kopfl 

Mit  einem  ala  mode  Zopff. 
ftLauh  mir  wann  da  jhn  hast  probirt, 

Der  Kopff  wird  dir  recht  wol  gefallen : 

Ein  junges  Haar  den  Kopff  fein  ziert, 
Yod  köndtest  du  schon  nichts  als  prallen, 

So  wird  doch  glauben  alle  Welt 

e» 
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Dein  Kopff  sey  weiCi,  wurn  4b  batt  Gelt 
WEr  all  in  md  bat  gawe  Haar« 

Vnd  woh  sich  gern  fUr  jung  yerkauiTeo: 

Wer  iiii  Hirn  halb-faul,  oder  gar:  105 
Halt  Würm  im  KopfT  vnd  Magen  laufTen; 

1q  diesem  Kram  seiud  üopü  voUauff; 

Hieber,  ich  geb  in  guteon  Kauff. 
SO  bald  dicb  ankempl  dieae  Plag, 

Dafa  akh  dem  Kopff  nicht  redit  wil  achicken;  110 

Nur  hier  nach  meiner  Werckstatt  frag, 
Die  alte  Kopfl*  kaa  ich  wol  flicken 

Oder  von  newem  backen  sie 

Wie  du  sihst  in  dem  BildiuUs  bie. 
Die  Kopff  heb  ich  fein  aittaam  ab:  115 

leb  nim  den  alten,  gib  eu  newen. 

Doch  dafa  der  KrandL  auch  hoffnung  bab,  * 
Mufs  er  vmb  htllfl*  in  Himmel  schreyen: 

Dann  Gott  allein  hat  Stärck  und  Krallt, 

Der  gute  KOpll  vnd  Sinne  macbu  120 

Phihuider  fon  Sittewalt. 

ERICH  SCHMIDT. 

KLEINE  BEMERKUNGEN  ZUR  MNL.  ÜBER- 
SETZUNG DER  OFFENBARUNG  JOHANNIS. 

Wir  aind  dr  BefaagM  su  danke  verplichtet  flQr  die  Veröffent- 
lichung dieaea  Terfaflllniamllkig  firOben  und  daran  wichtigen  flämi- 
schen prosatextes,  dessen  spräche,  wie  es  scheint  Tom  Schreiber 

ungewöhnlich  gut  geschont,  uns  vermutlich  den  stand  der  ersten 
Jahrzehnte  des  14jhs.  repräsentiert,  die  folgenden  andeutungeu 
mögen  ein  par  schreib-  oder  dnickfebier  und  kleine  veraehen 
dea  herauagebe»  berichtigen. 

Die  bandachriftlkhe  leaung  iat  einigemal  ohne  grand  be- 
anstandet worden,  mar  fOr  maer  (21,  8)  kommt  biuflg  vor.  — 
Schreibungen  wie  des  levetis  (für  levends,  Iwmdes)  waters  (22,  1) 
sind  ganz  gewOhnUch.  —  ebenso  ist  vroescap  für  vroetscap  ge- 
bräuchlich (13,  18  vgl.  17, 9).  ~  die  einscbiebung  eines  n 
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miaehca  er  «id  der  feuuBüiendmig  I0  'findet  nielit  selleB  ttalt» 
M  Mmnü,  4tnf9mi9,  ramnie;  9neimdimi4$  (19,  2)  war 
alM  enf  jeden  fril  beisnbelifiltett.     äh  imt    toormi  itoec  (20, 18) 

kann  genügend  auf  grund  eines  sehr  verbreiteten  mnl.  Sprach- 
gebrauches erkKlrt  werden,  es  bedeutet:  die  darin  umgekommen 
waren,  so  steht  gewöhnlich  tc  hehht  doot  »  mterfiei,  —  3,  2 
mt  die  ergananng  von  Üt  aberfloaeig,  mian  brancht  nur  riclitig 
R  treniieD:  ffM$.  In  iat  gar  niclit  aelten  flir  Ü  an»  ae- 
gar  m  trifll  oun  daft^«  und  nfeht  idlein  in  veraehliaaenen 
formela  wie  en  weet  (vgl.  die  entsprechende  contraction  im  mhd.), 
en  h'eghe  u  txoijit  uä.  —  11,  11  muss  stoedm  oder  stonden 
stehen.  —  12,  10  wroughere  und  wroughede  (gol.  nröhjan,  alls. 
wr4gfmi  naw.).  —  13,  5  pervlonctheit ;  auch  m  17,  3  muss  wol 
conspesitaBi  stehen.  18,  10  tg/mhovi,  —  14,  18  mnae 
nennsiMNiftar  gemehrt  sein.,-—  aoch  21, 16  vkHMute  wf/i  darf 
nieht  ▼w  todut  werden,  mit  grofaer  frefheü  bildet  dae  mnt.  ad« 
jecüve  von  Substantiven  in  form  des  part.  prät.  zb.  ghebuuct,  gh^ 
^'99ht,  ghehovtt,  ghemont,  ghehaht,  gheansicht,  gewijnbrouwet  usw. 
die  anterdrackung  des  präflxes  ferner  ist  im  mnl.  ebenso  wenig 
merhört  wie  im  mhd.,  fOr  unseren  fall  gilt  es  besonders  bei 
nsaaoiaenaelningen:  cwnitara  togtk  (NaC.  bL  m  19),  di$  hmd' 
rigge4$  iMmmt  (SpiegiMi  bist  46, 1 55),  auch  AamT  17, 18)» 
▼gl.  femer  de  Vries  TaaMr.  bijdr.  2  beim  artikel  hakdtakii.  an 
merhoucte  wtjs  ist  mithin  kein  anstofs  zu  nehmen.  —  irreleitende 
fehler  sind  noch  tat  (2,  17),  dootm  (2,  2d)y  moeter  (17,  5).  — 
femer  sind  mir  einige  hd.  eigentümlichkeiten  aufgefallen  wie  daz, 
w(k  und  mehrerm  andere,  beruhen  dieae  wttrklich  anf  der  ha.t 

Leiden,  Juni  1878.  JOHANNES  FRANGK. 

WEIB  UND  FRAU. 

Unter  den  wertem,  deren  bedeutung  im  laufe  der  seit  die 
wunderbarsten  metamorphosen  durchgemacht  hat,  nehmen  per* 
aanenhenewrengen  eine  herfunragende  stelle  ehi.  ich  kann  es  mir 

ersparen,  allgemein  bekannte  beispiele  wie  qinö,  ftnd^  usw.  an- 
zufahren, wir  selbst  sind  auf  diesem  wege  so  weit  gekommen 
dass  wir,  um  das  geschlecht  zu  bezeichnen,  welches  wir  mit  dem 
ai^eetivurn  das  wMkh»  beinahe  ehren,  ein  aubatantivom  streng 
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genomiDttD  nkbt  mehr  haben,  das  zum  genannlen  «düectivuin 
gehörige  die  wmber  gilt  nicht  für  höflich,  die  fromm  werden  die 
meisten  nicht  als  umlueend  genug  ansehen,  nnd  «Ks  frw$m- 
zimmer,  womit  man  sich  noch  behelfen  konnte,  beginnt  andi  — 

aber  kaum  weil  es  eine  unschöne  bildung  ist  —  der  acht  zu 
verfallen,  und  so  sind  wir  denn  glücklich,  besonders  —  damen  . 
gegenüber,  auf  dieses  fremdwort  aileiu  angewiesen.  Jiöanle  mau 
es  kleinlich  nennen,  wenn  jemand  rieh  alles  ernstes  rinmri  der 
ttMchiildig  Terfolgten  annähme  vnd  etwa  in  irgend  einem  popu- 
lären blatte  einen  aufsati  sn  dem  behufe  TerOifentlichte?  in 
früherer  zeil  halle  man  dieses  bequeme  mittel  der  journahstik 
nicht  und  ähnliche  zwecke  muste  mau  auf  andere  weise  zu  er- 
reichen suchen,  ich  meine  dass  Wallher  von  der  Vogelweide 
ein  solches  tiel  verfolgte  in  dem  liede  48, 38,  dessen  Überschrift 
die  meine  entlehnt  ist.  mir  scheint  wenigstens  unbedingt  aus 
den  Tersen  heiaussulesen  zu  sein  dass  tDljp  als  geecUechtsname 
angefangen  batle  In  der  achtung  zu  rinken  und  frowen  platz  zu 
machen,  ob  Wüliher  nun  selbst  mit  der  anwendung  von  wip 
anstofs  erregt  halle,  oder  ob  er  gewisser  mafsen,  wie  Wiimanns 
8.  264  annehmen  will,  im  namen  eines  anderen  spricht,  ist 
ehieriei;  auf  jeden  lall  Terteidigt  er  eifrig  den  namen  wip  als 
geschlechtsnamen.  und  warum,  wenn  Ihm  ak  geacbkwhtenamen 
nicht  unrecht  geschehen  war?  als  anrede  bat  Walther  ihn  doch 
rieber  nicht  angewandt,  dass  das  von  mir  vorausgesetzte  Ver- 
hältnis in  der  Schriftsprache  der  zeil  nicht  zum  ausdruck  gelangt, 
beweist  nicht  dass  es  in  der  conversation  nicht  doch  bestanden 
haben  konnte,  aus  benachbarten  landen  besitzen  wir  wenigstens 
ausdrückliche  Zeugnisse  dafflr  dass  das  ursprüngliche  Verhältnis 
sich  in  rinem  gewissen  rinne  umgekehrt  hatte,  dh.  dass  fr^nom 
sich  als  bezridinung  des  geschlechtes  nach  der  ethischen  seite 
festgesetzt  hatte,  wtp  aber  nur  mehr  das  rein  äufserliche  Ver- 
hältnis andeutete,  oder  sogar  noch  tiefer  gesunken  war.  die  er- 
wähnten Zeugnisse  weiter  bekannt  zu  machen  ist  der  zweck 
dieser  zeilen. 

Wenn  es  in  der  Eneit  (84,  30  i)  von  Sibille  heilst  ame  tont 
einer  freuwe»  nikt  gtUeh  nach  einm  w9be,  so  geht  daraus  nkhls 
mit  Sicherheit  hervor,  sehr  bestimmt  sprechen  aber  zwei  andere 

stellen,  der  Brahauter  Jan  Boendale  legt  in  seiner  Testeye  der 
einen  person  des  dialogs  einen  heftigen  ausfail  gegen  die  frauen 
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m  den  mund.  der  mituutenedner  wendet  sich  dagegen^  und 
mui  fitturi  der  erste  fori  (2988  ff): 

1001Mb'  die  wierheift  ventaen  m  trowoeH, 

90  m  Mycbe  ii  nkt  ntm  vroumn, 

wmr  MH»  Wimm,  $ijt$  gewes, 

emds  W€i  dat  groet  ondeneeet  es 

tuuchen  den  vrouwen  ende  den  tciven. 
daoD  erklärt  er,  es  gäbe  auch  gute  (raueo,  und  diese  seien  sehr 
iMwb  la  ateUeo; 

Art  d^  ^^tuSß  lONW  vd  ftllflMK 

hehben  moeten  nrmtwm  nmtm: 

al  waren  si  coninghinnen 

men  sondere  niet  teilen  Innnen. 

heis  waer,  aU$  vrauwm  tifn  wwe 

IM  die  vorm  vm  harm  Uv$; 

mmr  oUe  wiü$  e»  «(fb  wmmm  niit 

m  dk  9tdm  diimm  am  km  9kt  (3079  ff). 
Dieselbe  terminologie  gilt  noch  für  den  um  eiu  Jahrhundert 
Jüngeren  Holländer  Dirc  Potter.  er  sagt  in  seinem  Minnen  loep 
(i¥  1839  ffj: 

es»  dinc  pUghen  noc4  di$  I9#e 
(van  wmmm  ü  dai  nitt  m  mrim, 
wmt  loye  dat  dorn  m  «ff»  niet  watrt 
daimmH  Mi  van  vrammm  aerf). 

vroutcen  nimmt,  wie  man  sieht,  hier  genau  den  rang  eiu,  wie 
wif  in  den  in  den  Wallherausgaben  angeführten  versen. 

Der  Sprachgebrauch  steht  also  noch  zwei  Jahrhunderte  nach 
Wilther  fttr  den  hritoa^ischen  dichter  fast  und  doch  glaube 
ich  das»  er  nionda  TolkseigeDiOiiilkhkeit  geweseD  ist  im  gegen* 
teil,  wir  Mmd  darin  eidier  enM  der  tielen  cooTentloDelleii 
Usancen  des  ritter-  und  hoflebens  zu  [erblicken,  was  wunder. 
Wenn  man  mit  so  vielen  hotischen  moden  auch  diese  versuchte 
aus  den  Niederlanden  in  Deutschland  einzuführen?  die  conver- 
ütioMqHrache  zeigte  sich  bereitwillig,  aber  ernsthafte  geister 
inieneliten  sich  der  nenerung,  die  wttrklich  nkshi  tief  genug 
ios  Tcrfksleben  eiDdnng,  um  uns  in  der  sehriftepraebe  mehr 
spvres  ihrer  existem  xa  Unleriassen. 

Leiden,  juni  1S78.  JOUAISiNES  PRANCK. 
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Vor  gerade  iwantig  jähren  hil  Wilhckn  Grinni  im  2  befl 
des  11  bandes  dieser  zeitselirifl  einen  anfiMta  'Spanisebe  mSrcben' 

veroffenüicht,  iu  welchem  er  auf  s.  212  lu  einen  eigentümlichen 
iiTium  verfallen  ist,  dessen  nachweis  auch  heute  noch  mir  nicht 
ttberflüsaig  eracheiot.    WGrimm  schreibt  aao. : 

*Za  dem  dritten  [eatalaniachen  marchen]  La  cana  del  riu  da 
arenasy  unser  mlrcben  ««n  dem  singenden  knoehen  (Hausm. 
nr  28)  fobrt  MiU  [y  Fontanals,  Obeorfaeinnen  aebre  la  poeala 
populär,  Barcelona  1853]  (s.  176)  noeb  ein  aebOnea  Tolkslied  an. 
wie  in  der  schottischen  und  serbischen  erzähluog  wird  hier  von 
dem  arm  und  den  haaren  der  getödteten  Schwester  eine  harfe  ge- 
macht, welche  die  unthat  verratb ;  es  wird  darin  angenommen,  die 
altere  acbweater  habe  die  jangefe  ermordet  «m  deren  brintignm 
fu  eriangen.  da  [Ferdinand]  Wolf  (Probao  pnrtvgieaiacher  und 
catalaniacber  folbarmnnnian  mit  einer  lilerarbiatoriaciMn  einleitung 
Uber  die  volkspoesie  in  Portugal  und  Gatalonien,  Wien  1856]  es 
übergangen  liat,  lasse  ich  hier  eine  Übersetzung  loigen. 
£8  kamen  zwei  wanderer  und  landen  den  leichoam. 
nahmen  die  arme  des  madcbena  und  machten  darana  eine  harfe: 
nahmen  ihre  bienden  baare  und  maobtan  darana  saiten. 
giengen  zu  einem  nahen  bana^  wo  man  eine  bnobieit  feierte: 
stellten  aich  an  die  halboffene  thUr  und  tieften  die  tOne  der 

harfe  erklingen. 

die  erste  saile  sagte  *die  braut  ist  meine  Schwester', 
die  zweite  saite  sagte  ^der  brautigam  ist  mein  geliebter', 
die  braut  ward  rolh  wie  eine  glühende  kohle,  'die  hnife 

acbmabt  mieb*. 

die  braut  ward  rotb  wie  bhit,  'ich  mag  dk  harfe  nicbl  hOren*. 
die  Tierte  saite  sagte  *die  barfe  wird  niebt  aehweigen'« 

die  braut  geht  sich  in  das  bett  zu  legen. 

die  harfe  tOnt  stark,  und  das  herz  der  braut  bricht  vor  schmerz.* 
Wer  Grimms  dem  lied  vorangebende  worte  liest,  muss  an- 
nehmen daaa  ea  ein  ans  Catalonien  oder  sonst  woher  aua  Spnnsna 
atammendea  lied  sei,  und  so  citiert  es  denn  auch  ELRodüiols, 
Deutseher  glaube  und  braueb  im  spiegel  der  beidniaehen  fonail, 
1  bd,  Berlin  1867,  s.  244,  als  ein  spanisches. 
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Die  belretleude  stelle  in  Miläs  Observaciones  lautet  aber: 
La  caha  dd  Bm  de  Annas  envuelve  una  iäea  j^oftmda, 
UhUka  ä  la  di$  UM  dB  Um  eumUoi  dB  Grimm  m  qm  im  kum 
kau  «I  0fiei0  fm  m  d  mmatn  h  eaHa. 

Oad  im  QDter  dea  teil  Myoide  aMnerkmig: 
Es  d  mitmo  pensamiento  quB  H  de  In  mbUme  bahda,  Sl 
9rp&  maravillosa  de  la  isla  de  Ferte.  Una  hermana  mayor  habia 
wmerto  d  la  menor  para  touuwle  el  novio.  *  Liegau  dos  pere- 
grinos  y  hallan  el  eaddver,  —  Toman  los  brazos  de  la  jövm  y 
kmm  i»  bUm  mm  arpa,  Immm  Bm  rMm  mkatim  y  Iob  wht 
wvcm  m  cimrilH.  Fame  d  Im  mm  iwilwo  dimiiB  m  bMtbl 
mm  Met,  -  S$mlmm  pmm  d  h  pmfüi  amnalbkna  y  m^ifm 
fos  sonos  del  arpa.  —  La  prrmera  nterda  dice:  'La  novia  es  mi 
kermana'  —  La  segunda  cuerda  dice:  'La  novia  me  ha  mnerto.' 
—  La  tercera  cuerda  diu :  ^  *£l  novio  era  mi  bien  amado.'  —  La 
ntma  m  pum  roja  emo  im  mma:  *El  arpa  me  loBtima,*  — 
Lb  n§9iBi  m  pmm  rB^ß  eomo  tm^:  'Ne  me  gmia  Bir  ef  Brpa.'  — 
La  CBmrta  emrda  dk§:  *Si  arpä  no  edtlard^.  —  La  novia  va  d 
Bdmne  en  b  cama.  —  Sl  arpa  rtBVBna  mnty  reeio  y  el  corazon 
de  la  novia  se  quiebra  de  dolor.'  —  El  mismo  asuiUo  se  halla  entre 
Im  baladas  escocesas,  pero  mas  parafraseado  y  menos  energico. 

Wie  man  sieht,  ist  was  Müä  von  der  ballade  *de  ia  isla  de 
Ferii'  nitteüt  aptUacbe  proea,  masa  alao  aus  einer  ladeven 
ipnche  oder  wenigatena  mnndart  Qberaetst  a«n.  WGrimni  aebeint 
die  iala  de  Parte'  für  eine  catalaniaGhe  gehalten  und  angenommen 
zu  haben  dass  Milä  also  ein  catalanisches  lied  in  spanischer 
prosa  widergegeben  habe,  es  ist  aber  vielmehr  die  'sublime 
balada  de  la  isla  de  Ferte'  ein^färöisches  Volkslied,  weiches 
Milä  ana ^jOhrmiara  Chants  populairea  du  Nord,^  wo  es  sich 
a.  75  mter  der  übanchnli  ^La  Imrpe  nerfeille«ae'  in  fianaoeiaclier 
pmaiacher  übaraetiung  findet,  kennen  gileml  und  deaaeo  airaiten 
teil  er  hm  donebana  wartHeh  am  dem  iMsOaiaclieB  (Ibersetat  hat. 

Wenn  er  als  heimat  der  ballade  'la  isla  de  Ferte*  nennt,  so 
iai  'Ferte'  wol  nur  druckfehler  für  Teroe',  'la  isla'  aber  wird 

*  in  WGriinnis  Übersetzung  sind  offenbar  nur  aus  versehen  die  Worte 
La  HOi'iti  nn'  ha  muerto.  —  La  tercera  cuerda  dice  weggefallen. 

^  Chants  populaires  du  Nord.  —  Islande.  —  Danemark.  —  Suede.  — 
Nor\vg:e.  —  FercB.  —  Finlande.  —  Traduits  en  frau^ais,  et  pr^ced^s  d  une 
iQlroducüoD,  par  X.Marmier.   Paris  1842.  S^. 
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eiu  versehen  Miläs  seiu,  der  'las  isias  de  Feroe*  oder  ooch  besser 
—  dem  fraaiOsischeii  'les  Fen»'  eatsprechead  —  nur  *]a8  Fene' 
hme  sohreiben  nOflsen. 

Marmier  bat  das  lied,  wie  er  angibt,  nach  einem  'maniiserlt 

iD^dit',  welches  ihm  'Mr.  Schroeter  de  Thorshavn*  mitgeteilt  hatte, 
Ubersetzt,  und  diese  seine  vorläge  muss  durchweg  oder  doch  fast 
durchweg  übereiosiimmeDd  gewesen  sein  mit  dem  färüischeo 
texte  bei  EGGeüer  und  AAAfielius,  Svenska  folk-visor  frln  fom- 
tiden»  1 86.  ^ 

WGrimm  erwibnt  in  der  anmerkung  lu  KHM  nr  S8  aue- 

drQcklich  des  ftrOiecben  lledes  bei  Oeijer  und  Afieline,  er  bat 

es  also,  was  wir  auch  ohne  dies  zeuguis  unbedenklich  annehmen 
mtisten,  gekannt,  aber  bei  abfassung  des  antsatzes  Uber  die 
spanischen  märchen  hat  er,  irre  geführt  durch  die  'isla  de  Ferte', 
nioht  daran  gedacht. 

•  ^  man  Tsigl.  Aber  die  berimofl  dieses  lIrMichca  ttites  SGcaadtTig , 
Daomsrks  gtmle  folkeTlaer,  n  Wl»  nebeabei  sei  bemerkt  dass  GeUcr  uad 
Afzelius  eine  wörtliche  schwedische  fibeisetiang  des  liedes  gegeben  nnd 
GMohnUie,  Volkslieder  der  Schweden  i,  Berlin  1S30,  8.191,  und  Rosa 
Warrens,  Schwedische  Volkslieder  der  vorzeit,  Leipiig  1857,  s.  294  und 
Norwegiaohe,  isländische,  färöische  Volkslieder  der  ▼OfaeM,  Hambnig  1866, 
s.  205,  es  ins  deutsch«  iibeisetxl  haben.       \  ••  j,       /« /.  '2^*  ^.  t. 

Weimar,  juni  1878.  REINHOLD  KÖHLER. 


EGREGIUS  DICTATOB  MARNARIUS  DICTUS. 

lu  dm  drei  smt  erkaUenm  lateiniMeheH  geOdUm  dei  Mtamm 

(x  15  ff.  XV  361  ff.  22,  254  f)  geselU  9iek  nun  ein  tfiertts,  auf 
(las  mich  professor  Wattenhack  freundlichst  aufmerksam  gemacht  hat. 

Heinrich  vom  Heimburg  beklagt  in  seiner  Cronica  Bohemorum 
(MG  SS  xvn  717,  vgl.  Wattenbach  GQ'  2,  230)  zum  jähre  1280 
(richtiger  1281)  den  fod  dm  bietMofe  Bnuna  von  OhniU»,  von  dem 
es  fco.  keifet:  In  landem  ergo  hoius  tanti  presulis  (z,  21  nennt 
der  throniei  0in  pater  et  tntor  cleri)  inter  cetera  eommendabilia 
carmina  ceciüit  iile  cgregius  dictator  Maruarius  (hs.  Maruarius) 
dictus: 
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Opto  quod  ia  seculum 
Cleri  fios  et  specalum 
nni,  prasul  Bnmo, 
Quem  famota  veritas 

5  mentisqtie  sincerius 
beat  nou  in  udo 
DoDO  probitatis, 
boDO  pietatis, 
cukn  eaatitaüi, 
10  aetu  largitatia. 

Huuc  dedit  Saxonia, 

tenet  nunc  Moravia 

patrem  et  patroDum. 

Tutor  legis,  veri  lux, 
15  paator  gregia,  boni  duz 

est  ad  omne  booum. 

Ut  pahnea  in  vlte 

fructum  ferens  vite, 

fervet  sine  lite, 
20  legem  tenet  rUe. 

Hunc  pre  participibaa 
miia  virtutibna 

Gracia  ditavit 

Largo  Dei  munere, 
25  alle  gaudet  genere, 

quem  aic  aora  beavit. 

Ut  Verna  in  Tita 

eal  larahelita, 

nam  arcblmandrita 
dO  felii  vivat  ila. 

Nunc  aput  episcopos 
quosdam  nequam  Atropoa 
vagia  ocat  filum: 
Ecce  datnm  celitua 

3  brunno  21  parlicibus  21  f  vgl.  ev.  Jofu  1,47  32  antropos 
33  ocat secati/u  Cange  4,  690'     üliam      34  Set  cedatom 
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as  advetta  prMelitiu 
eipeüt  asilain. 
Quem  Clotbo  ftigant, 

Lachesis  prostraTit, 
ad  te  declinavit, 
40  manu  foriis  David  1 

85  proMlitos    derastatiu«  pro  advena  Du  Cange  5^  485^    37  Qocho 
88  Lathaiia     40  manu  fortia,  ütviUs  epitheium.  Du  Ctmge  4»  252*, 
vgL  auek  David  —  eat  ardünandrite  aal  fvlvia  monuleiü  pnefectus 
Du  Cmg9  3,  745*. 

Fortia  quippe  el  timendus  erat  omnibus  adveraarüa  suis,  dilectas 

et  affabilis  cunctis  amicis  suis,  diligens  (hs.  diligendus)  iusUciam, 
provebens  clerum,  predilus  sciencia  et  virtute. 

Eikhof  Bnmo  ma  dm  gadUeehtB  dar  hokUinitdim  gnrfeH 
von  Sekttumhwrg  war  jprobst  der  läbeeker  und  Hamburger  kinhe 
(v.  1 1  hunc  dedil  Saionia)  und  wurde  von  Lyon  atis  von  Inno-- 

cenz  IV,  der  ihn  zu  seinem  caplan  ernanyit  hatte,  am  10  septeinber 
1245  als  bischof  nach  Olmutz  berufen.  Bmno  blieb  in  dieser 
steUung  bis  zu  seinem  am  18  februar  1281  erfolgten  tode.  vgl, 
Lorenxi  $Mne  eharaeterittik  dee  mannte,  Deuteehe  geich,  1,  256  ffi 
359  ff.  2,  22 /f.  253;  lormM  6(?  i,  239  und  Mg.  deiUeihe 
biographie  3,  431  ff.  die  lobeterMungen ,  mtlf  denen  der  lieohof 
gefeiert  wird,  sind  zuw  grösten  teile  geschichtlich  beglaubigt;  die 
largitas  aber  (v.  10)  erkennt  ihm  meines  Wissens  allein  der  Mcamer 
ausdriicklich  zu. 

Das  gedieht  wird  nicht  lange  nach  Bruno$  berufung  auf  den 
biichoftetuhl  entetanden  iein,  wenngleich  xwingende  gründe  fitr 
dieee  annähme  tiMftI  vorliegen,  jedeefoBe  Idett  une  der  Mamer 
über  $eine  abeii^  keinen  angenhiidt  im  tweifd.  natkdem  er 
Bruno  wegen  seiner  vorzüglichen  eigenschaften  ein  glückliches 
leben  gewünscht,  gibt  er  seinem  Job  eine  pr actische  wendung. 
*  jetzt',  sagt  er,  'hat  die  böse  Atropos  bei  manchen  bischöfen  den 
fahrenden  den  lebemfaden  abgeschnitten  und  siehe  da!  wie  vom 
himmel  beeeheert  wird  mir  ein  aeil,  dem  ich  hütend  müh  nahe, 
t'eft,  «Im  (vom  unglüek)  arg  mitgenommener  firemdÜng.  den  dae 
sthidtsal  bereits  an  den  abgrund  des  Verderbens  gtihracht,  der  beugt 
sich  nun  (als  flehender)  vor  dir!* 

Wie  Marners  preislied  auf  Heinrich  von  Seckau,  so  ist  auch 
dieses  an  einen  geistlichen  herren  gerichtet  und  Wihnanne  vor- 
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»utuug,  Marner  sei  ein  entsprungener  kleriker  gewesen  (vgl. 
Marner  5.  185  md  An%*  ui  125  mm.),  gewinnt  liadurch  an  wahr- 
tdmnlkhkett, 

Begüfltch  der  m>.  lotU  kk  «ti/  iie  mmnhm$  $.  16 

MBMi  Mmrmt  kmmi$m,  i»o  mMmt  kt  im  iäi  «hm  hMmf 
iwiricii  im  jakre  1242  den  fahnndm  tMkm  {khiAutu  vagi) 
im  eintritt  und  OMfenthaU  im  kloster  SeckaM  unter.$affte.  wurde 

mmr  dichter  etwa  davon  betroffen  ?  * 

Die  parzen,  die  er  hier  als  seine  ungläcksgöttinnen  ciliert, 
het  Mamer  auch  sonst  diehteriich  verwendet,  vgf.  xv  26  ff  und  die 
mtL,  wo  noA  Germ.  3, 406»  62 /f  naehamirügen  iet. 

Ikm  etrophenbau  det  oben  mitgeteiUen  geHchiee  wrglMion 

nwmdand  EMS  3,  67^  x  und  Sigeher  HMS  2,  360  i,  die 
^chen  bau  der  Stollen  zeigen ;  der  abyesang  weicht  aber  bei  beiden 
COM  dem  des  lateinischen  liedes  ab. 

SMiefslich  noch  eine  bemerkung  zu  Mamer  xiv  282.  in 
üeeem  nach  1260  gedichteten  ^^rueke  beruft  sich  Mamer  auf 
tmen  herron  von  Heinbere: 

dem  sint  rede,  wort  und  rlme  ia  sprttcheD  kunt. 
et  hat  bis  jetzt  nicht  gelingen  wollen,  den  sangeskundigen  herren 
nachzuweisen,  vielleicht  ist  Heinbere  für  Hoinberc  verschrieben, 
velche  Schreibung  nicht  selten  in  Urkunden  neben  Hohenberc,  Hohin- 
hen,  HoenberCj  Honberc  begegnet,^  vgL  Stälin  Wirtembergische 
feK*.  2  (1847)»  402  f.  3  (1856)  36  anm.  3.  dann  aber  wAre 
Mamer»  gifnner  kein  geringerer  gewesen  aU  k,  Rudolfs  sehwager 
Mkredii  von  Hohenberg  (f  129S,  nach  seinem  burgsitMo  in  nicht- 
tdmäbisehen  geschieht squellen  meist  Albrecht  von  Haiyerloch  be- 
titelt), der  bekannte  minnesängei'  (EMS  1,  63j,  der  wegen  seiner 
freigebigkeit  gegen  die  eilende  diet  (Ottacker  eap.  671)  weit  und 
Weit  geriAmt  war,  an  dessen  hofe  Klein  Heinsen  von  Konstans 

*  irfjni  ich  mich  weiterer  vermntunf^eii  enthalte,  so  tue  ich  es 
gedenk  einer  öemerkung  JSchüntkichi  ün  Ans.  m  123t  difi  ich  unter- 
itkreihe. 

*  bemerkenswert  ist  vielleicht  auch  dass  der  unweit  Heigerloch  be- 
Ifgene  Heimburgerhof,  Hainburg,  Haimbiirg,  Haiiiberij  (Müh.  Zoll,  i  nr  372), 
^üch  der  If  irtemfiergischen  geiieraUtahskarle  heiitf  Homhiirgerhof,  leheji 
^i*n  Hohenburg  var,  rgl.  Schmid  (ifsch.  drr  grufeu  cu?i  Zollern-Ifohen' 

1,  437,  7ind  dass  in  einer  Urkunde  des  j.  1362  roji  der  verlassen- 
»ekaß  onsers  lieben  vettern  g&ügen  von  zolr  von  Hainburg  genant  die 
r9äe  UL 
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dkhietB,  denen  gOwMTwMft  Johann  wm  Winburg  «tdk  zu  erfreuen 
hatte  (Zs.  1,  221  f),  und  dem  noch  tiach  1337  Konrad  von  Ammen- 
hansm  in  seinem  Schachzabelbuch  einen  rührenden  nachntf  widmete, 
vgl.  über  Albrecht  von  Hohenberg:  HMS  4,  83 /f.  LSchmid  Ge- 
9ehi€hte  der  grafen  von  iolkm-H^mberg  1,  27  /f.  bes.  121  f;  deo- 
idben  Da»  tehhn  Mt'Roteiimrg  (1877)  •.  5—30.  SOMn  Wirtm^. 
geook  %  a99r-404.  S,  72.  89  f.  755.  ühland  Schriften  8,  344. 
Lorenz  Deutsche  gesch.  2,  40S  /f. 

Tübingen  23.  5.  78.  PHILIPP  STRAUCH. 


ZUM  WEINGAßTNER  EEISESEGEN. 

Im  WeiDgartner  reisesegen  (MSD'  iv  8)  sehe  ich  in  dem 
rütselbafteii  selgidor  einen  durch  falsche  einreihung  von  gi,  welches 
ehemals  über  der  teile  stand  (s.  anm.  zu  MSD*  zxxi  9,  8  und 
12,  2),  veranlassten  Schreibfehler  fOr  següdor  und  lese    4  und  5 : 

ofpn  st  dir  diz  sigidor,  samt  si  dir  diz  segildor: 

Bislozin  si  dir  diz  wdgidor,  sami  sl  dir  diz  wdfindor. 
dh.  *zur  Überwindung  aller  bindernisse  und  fahrlichkeiteo  soll  das 
tor  zum  siege  dir  ebenso  offen  stehen  wie  das  tor  der  glück- 
lichen Segelwinde  (vgl.  Helmbrecbt  684  se  lotmiefte  m  daz  irsta 
jdr  dne  segehoinde  duzzen  und  sfnttf  sehef  ze  heile  fhatzen), 
wogegen  der  Untergang  im  wasser  (bei  stürmender  see)  wie  der 
durch  Waffen  dir  versperrt  sein  soll.'  dem  reisenden  wird  also 
zu  wasser  und  zu  lande  glück  und  heil  gewünscht,  da  wdfindor 
doch  wol  zunächst  auf  die  gefahren  der  landreise  hindeutet, 
rflcksichtlich  ihrer  hier  notwendigen  bedeutung  würde  segildor 
zu  wdgidmr  ungefilhr  ebenso  wie  sigidor  zu  wdfMior  sich  ver* 
halten;  die  kreuzweis  verschrtüikte  Stellung  von  je  zwei  auf 
einander  bezüglichen  scblagworten  hat  offenbar  in  des  dichters 
ahsicht  gelegen,  und  was  die  hestimmlheil  und  die  anschaulich- 
keit  des  ausdrucks  betritlt,  so  bietet  wdfindor  der  phantasie  nicht 
weniger  spiebraum  als  segildor. 

K.  LUCAE. 
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GLOSSEN  ZU  DEN  CANONES. 

Die  folgenden  gll.  sind  der  hs.  der  Leipziger  stadthihliothek 
Rep.  n.  A.  6,  weMe  ith  im  zweiten  hefu  mtimtr  SeknfUafdn 
(BtrUi^  1878)  gmumr  beM^ri^m  käbe,  enlnonmm,  amßerdm 
ttdien  aber  nodt  amf  hL  V  eine  reihe  eintrüge  veruiMemr  hände, 

darunter  auch  deutsche  gll.,  welche  ich  hieher  setze,  unter  angäbe 
ier  Zeilenzahl  des  Mattes: 

3.  cachabus  per.  fenora.  petli.  efoth  lineum  uestimeDtun).  tinnient  kellent. 

4.  ne  celaaeris  me  niheles  mihc.  armus  booc.  lenticulam  ampulam  olei. 
%.  bitümine  limu.  pice  bebe,  in  karectn  in  sahare.  per  crepidinem  stad. 

5.  alvfDs  stroum.  papirio  crut.  alapicias  krint.  sambuce.  cornani  de  cortix.  rocea. 
T.  fiiiule  suegala.  extorsit  aruurinkit.  scerpli.  toilat  vel  secat. 

S.  Amner  uir.  bomo.  fixa  oianent  peclora  hymnizaDtes  kannina  iungua 
i  b  matrimonia 

\k  c  oDitio  xdo  itdernqne  hinggf . 

11.  IcfifatiM.  eomen^tai.  delciaiMta.  dtbnnga. 

ÜPMiatetiir  knni..(?r  uniieker) 

IL  BcMfcire.  cncndafe.Tel  ketochen.  idotare.  plasfpemtrt.  rtrefantia  Ümm  et  honor. 
ti.  SMgfllarc.  accQsare.  spvrdUas.  Inniiodiaiianit  «nreinisl^.  rabtidniig.  eni  adheret 

[■liquid  peccalL 

Auf  %.  1  steht  von  verschiedenen  händen  uuaDincgus  scipsit; 
ÜUanincgus  scipsit.  die  z.  3  und  4  bis  riiilic  sind  auf  rasur, 
dann  geht  dieselbe  band  bis  z,  6  kiint.  von  anderer  band  rührt 
ia$  feigende  bi$  8  homo  her,  wider  von  anderer  fixa  bis  iuuguot 
Me&  anderer  matrimoDia  biogga.  z,  11.  22.  24.  25  von  der 
hmid  6—8. 

Ferner  befinden  sieh  üuf  dem  oberen  rande  des  l^tibn  hl,  der 

ks.  (lOO**)  die  gll:  editui  hiisgota.  falerata.  iiincL.  kibuntanu. 

Hervorzuheben  bei  den  gll.  dieser  hs.  ist  die  häufige  von  mir 
jedesmal  angegebene  Verwendung  der  rune  ven  für  w,  danken 
kemmU  auch  die  form  f>  vor.* 

[*  ich  habe  bei  dem  folv^enden  abdruck  die  stellen,  auf  die  sich  die 
frlf.  beziehen  j  nach  der  im  ai/genblick  mir  allein  zugänglichen  ausgäbe 
Maim  1525  angegeben  und  besserungsvorschläge,  soweit  sie  ohne  einsieht 
der  hs.  möglich  waren,  liinzugefUgf.  tllp  runden  klammern  zeigen  an 
dau  da*  deutsche  wort  mit  (selten  ohne)  Verweisung  am  rande  steht,  ST.] 

USpaig.  W.  ARNDT. 
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CA^O^ES  APOSTOLORUM 

(et  coofeou)  iiidikeklaiitap- 

Diu  1  —  3 
(adsumat)  neine  —  7 
(veraale)  iemiiiUcbe  —  8 
4*  (suspiciooem)  pio  —  % 
(    (Mdtiin)  dholiei  ^  11 
(oonnMDdaücia»  Uttens)  bi- 

uelehan^  buohc  —  13 
4**  conslilerit  cuDdist  —  16 
(concubinam)  chebis  —  17 
(puplicis  spectaculis)  uutsih- 

tlD»  —  18 

10    (fidMaBHOBib«^  p«ltui  20 

COnCILrail  RIGAKNini 

10*  (affttcUnt)  doonl  —  1 
10^  (pffocMQ  temporis)  Mktn* 
khi  —  2 

1 1*  humaoiorem  mauehedlibbo- 
ron  —  5 
pariiis  ^  mos  kelib  sidu  —  6 
15  11^  contenüones  baga  —  6 
12*  examine  sokba  —  9 
13*  existunt  standant  —  16 

COlfCIUmf  AlfCTRAIfOlf 

IG**  luctamen  atrid  —  1 
illusionem  acren^  —  1 
20    affectantea^  dobondie^ 
(adimere)  danenunaD  —  2 


DEi\  CAISONCS 

paeuesipsosmit  im  selben  —  2 
eo  usque  unzendare  —  3 
violenter  noodlibo  —  3 
funeaüs  relibi  ?  ~  3  25 
oon  Ta(17*)Un^  niTeciaii^ — 3 
(proTebi)  firamkifttoran  —  3 
(discubitus)  sedal  —  4 
iDperciatur  verdekekebeD  ^® 

—  4 

(humanitas)  suodf ikeii  ^  ^  —  4  90 
(in  remotia)  inauaatn  —  6 
17**  (aeUM)  i(m  6 
19*  promitteDtea  velti  18 

sponsionem  vetti "  —  18 
censeantur  verdeugezelid  35 

—  18 
(necant)  slabent  —  20 

19^  ei  aortUegoa  indUieiaB  () 
^izekon  —  23 
(arte  maleffca)  ubi  luiircbea- 

temo  liste  —  23 
(expiaodi  causa)  zikireinonne 

—  23 

COMCILICM  ^£0CABSARlBM8B 

20*  exposit^  harrekid  —  Pro-  40 

log  HS 

proiiuseril  kehecit  —  2 
defecerit  zikeiikit  —  2 
20**  (ad  efTectum    zipercbe — 4 

(egeat)  bidarp  —  7 
22*  pri?ati8  keauasen  45 


*  ohne  vertDeinmgtxeiehen  ^  l.  uQtsihtin  ^  parilisj  das 

9rti9  l  eorr.  aus  a  *  /.  screnclii?  *  finde  ich  nicht  «  =  //rf. 
toonta         '  relibi]  r  aitf  rasur  und  xmdeutUch  ®  non  vctamus  AVA 

^  rtine  ven       *°  rinip  ven  ^ehiirt  wol  zu  dem  vorhcf^^e/ienden 

ante  omnia        "  rufir  rm  et  sorlilegos  indiliezan  steht  über  divi- 

nationes  vorher  am  rande  ohne  Verweisung  ban 
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23'  diflerentc  ^  zideiJaodemo 

Tüulus  XVIII 
24*  amicta  svefi^  —  12 

b3riTi8  coiko*  —  12 
74*  coDtimiadaiii  svdaodi^  strid 

—  18 

GOHCIUOII  AüTIOGflEMUM 

io  25^  (salatiTera)  heUbrinkantero 

el  tragantero  —  1 
26'  (indisciplinaiiouej  ungilerti 

—  3 

26^  (didicehnt)  lernen  —  4 
(fuiMe)  ?arunA  —  4 
(sequestrafit)  kisonderot  —  5 
B    (extens)  uicmn  —  5 

27*  destinabunl  sendent  —  8 
nietropolim  moderbiirg  —  9 
precellere  forestandan  —  9 

27^  (contenü  sint)  kifagonuoc* 

—  10 

•  28*  (tan)  sodrato  ~  13 

(irrita)  kibismerotiu  —  13 
(dissidere')  missizimit  zeman 

—  14 

decreti  urdeili  —  15 
imUilerint  brinkeni  15 
29*  (controfereiam)  bagoatrid 

—  20 

29^  (irrita)  huurecttiu  —  22 

COKOLIOll  LAODfCBIfSB 

31*  interstitiam  inder  sezcidiu  ^ 

—  Titulus  xvii 


38'  (conUnuere*)  kecmmiciiari 

—  17 

COMGILIOH  CHALCBDONBNSE 

38'  (commodo)  kiftiore  —  2 
39*  (nefandis)   onaprebbenten  lo 

—  2 

(pai^pendentea)  pikenti  —  3 
(l)alrimonioruin*i)fatherb— 3 
41"'  (libramine)  paku  —  15 

Caltercatio)  baga  —  17 
42«  (exleria)  p*raH  —  18  is 
43^  (derogatio)  biapracha  —  26 

COlfCtLIOM  aAtBMtfiaB 

44''  (temerarius)kilur8llicho  —  2 
45*  (refricentar)  keriban  broh« 

cban  —  3 
46*  (interceaaionem)  pekonnea 

—  8 

47''(perfunctus)bruchenler— 13  80 
48''  (inlerpellel)  kruoze  —  17 
49*  (infugata^^)  unkremizonto 

—  17 

(contenti)  kiuagon  —  20 
49'  (perpesana  est)  tholenti  ^ 

—  21 

(devotus)  holdher  —  21  85 

CONCILIUM  CARTHAGINEMSE 

51*  (BagitaU)  betan  —  Fro- 

(coinmunitorium)  manun^a 

—  Prologus 


'  vorhat  «m  raniB  ohne  Vorweisung  heho     *  runo  vm     '  /.  cozco 
*  rmnv  von     *  nmo  von.  L  tu)      *  /.  UTagOD  oior  kifagorunt 
^  üoMut  oorr.  mu  desedcre      *  h  andeneicidla      *  cootioaere  ootr. 
in  contioiitK         iL  keemmlcigaD         am  unUm  rande  ooäann  tiere 
dkoU  wrii  rtuMT  darüber      *^  iofagata]  g  wUt  rotur  in  c  oorr, 

Z.  F.  0.  A.  aeoe  folge  XI.  7 
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52^  (8ub  8iipulalione)  balmurf 

—  Proloyus 
53*  (conlentio)  sirit  —  Prologus 
W    (prompsimiisi)  kiuslomes^  — 
Proiofpu 
orare'  bitte 

(reticere)  suiken  —  Prologut 

54'  (referre)  sagen  —  Prologus 
(reticenduni)   suuikeaoe  — 
Prologu$ 

95  54''  (in  communitorio)  i  brieue 
—  Prologus 
55*  (promulgata)  kiufit  —  Pra- 

hgus 

(promotorum)  pihta  —  2 
56*  (derereuda    altinunue  —  5 
(emerseril)  üfq,niit  —  6 
10058*  (t«Ill)  8080  —  13 

CONCILIUH  APBICAUOM 

62*  (assuendum)  zocisiuuo"* —  1 
63'  (pomei  idiano  tempore)  ver- 

denzide*^  —  8 
63^  (legi)  lesenYeseD''  —  13 
(preteniiittere)forlaiiao — 14 
IQo  05'  (distulisti  ^)  altinotes  —  19 
ÖS**  (scalpenles)  luckente  —  20 
(ttagitia)  ubü  scado  «  —  20 


66*  pri?et^<»  egioigo  —  2t 

60''  (lerme)  oah  —  21 

67'  (indevotus)  huubolder  — 22  110 

67 J  (exempta)  jaoiuim  .  .  ia^' 

—  23 

68*  (prelecto)  keleaen  —  23 
(diriguntur  i>)  aeadid 

OS''  indagare  spurien 

79"  (desiciscaiit '3)  |ant  slalge- 115 

lunli*  —  60 
80''  iDproviaaim^  ungecoreo  lih- 

^oat  —  60 
81*  (undecumque)  8ovilioaoi& 

—  62 

81"  (obrepeulibus»«)  |clihendea  > 

—  64 

82'  (lala»^)  brunhcniil^«  —  67 
(8€hida2<»)  bogfodel^i  —  67  120 
[qui]  gestat'^  de  da  drog 

—  67 

(prerogenturj  ioreuurdiiigau^^ 

—  67 

82'*  ferri  brinken  —  67 

conceaait  forgap  —  67 
83*  peÜTerits«  bities  —  71  125 

(adleget)  keosie  —  73 

84*  (iiidil.;)  danat!  —  76 
84''  vitaverimuö  -  •  viseu 


»  promisimus  Ed.      ^  /.  Riullomes       ^      or^?      *  differenda 

*  üfq,niit]  <i  niil  einem  balken  durch   den  untern  schaß  =  ufquiniit 

•  nine  ven.  die  beziehung  der  gl.  auf  letupore  ist  unsicher  '  I. 
lesenvesen,  rune  ven  *  distulistis  Ed.  ubil  avi  Unken,  scado  OS» 
rechten  runde  pru;ripiat  Ed.  nomiiiij  das  leMe  i  aus  o  earr,, 
dann  ein  undeutlicher  budulaöe,  dann  is:  L  kioominia  ist  dUie 
und  die  nächste  gl.  finde  ich  niehi  •*  dctwtant  Bd.  tat  atalge» 
iunij  doM  9nU  und  driiU  i  getiünU,  l.  gebunt  nme  oeit  obre- 
petentibaa  £d*  forte  'obrepeatibos*  in  marg.  "  L  scllheodea  lecu 
Ed.      >*  I.  branhenio     '  *^  schida  eorr.  s»  Scheda         /.  bogfodert 

gcttabat  Ed,        eiwa  anidio  braagan    "  pctierit  Ed,    **  find« 
iek  niekt         nme  ven 
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BICBBTA  8TBICU 

98'  clancoio  dakno  ^  —  6 

DBCBBTA  wifocBirrn 

UDlOe**  aboJet^  aimout  ()  olet 
fltiocbit  —  13 
108*  flnelioiiibas  <  lihiduii—  18 

110*  (iD  supremis  suis)  iosiD^mu 

uzristen  —  22 
114'  (anhelitus)  adum  —  35 
120*  (repeti  me  fecissem  *)  mih* 
8odm|  —  50 
ift   (relatio)  saga  —  50 

DKCBKTA  BO?ilFAClI 

128*  astutia»  härenst  —  4 

caviilatio  strid  —  4 
versutias^  uicushedi  —  4 
129^  (accede)  |er  —  4 

DBCBBTA  CABLESTim 

1«  ISO*  pertioaciter  stridliho  —  1 
130^  ineeasere^  banegegun  ^ 

eoopelai  ketippid*  —  1 
131*  iDprobis  ablleo  —  2 

excesseriui  ubergagaot  —  3 


13 1**  conpendioso  keuooraste- 145 
me  10  — .  3 

pendere  hagan     —  3 
132*"  ioaüncto  stugidu^s  —  8 

aguntur  aintdriben  —  8 
134*  redmfae  arquike  —  11 

finctoriam  13  ühison  —  U  150 

sentitur  forstanden  —  11 
135*  (profecto  i*)  k|  —  13 

in  ablidiiai^  uaarlobenlibaD 
—  13 

(creTemnt  i<)  oiloopduij  — 
14 

135^remotioribussuaseren — 14  155 
(ünponendum  .  .  .  ociüis)  vei- 
nonoi     —  14 
136^  adimit  daaeimiiit  —  15 
136^  retotione  aagaoe  ^16 
137^  fuscetor  saluuuid  —  19 

DBCBBTA  LB0I08 

139*  (adytibus)  zogeugl  19  —  2ltjü 
139''  zizaoia  drepao  —  2 
140*  sequaces  uolgendi  —  6 

(conpulimus)  node|  >o  —  6 
144*  pertinuiase  kekanka^^ — 12 

(dispoDsi fori  —  12  165 
145'  (suspectis)  soorj  —  14 


»  /.  darkno  »  aboletur  Ed.  «  fnnctionibus  Ed.  *  me  fehlt  Ed. 
»  astuta  Ed.  •  Terentis  Ed.  '  finde  ich  nicht  »  /.  hanegegan 
•  L  kelimpit  L  keuoorhafteme       "  /.  hSgan       **  L  stügidu 

^  pcrfniietorie  Bd,      »  profectu  Ed.     »  ab  inlicitis  Ed,      <•  cre- 
4aBtJBtf.       L  kikMpdiin?       runtvm       U  aogengin    ^  l,  nodedoo 
«  L  kekaakS     »  sponti  Ed, 

[Zu  5.  95  tragt  ich  nach  das»  ein  ichrmber  üuaningiia  auch  in 
der  SGüiUr  kM.  mtaid.  10,  bei HattmnirUAiU  sieh  nmu.  ST.] 

1* 
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FRAGMENTE  EINER  PERGAMENTES.  DES 

WIGAMUR. 

Im  jähre  1877  erwarb  Herr  stndienbihliothekar  Hammerle  in 
Salzburg  aus  dem  nachlasse  des  Salzburyer  historikers  dr  Spatzen- 
egger ,  der  mit  Karajau  und  Pfeiffer  befreundet  gewesen  ,  ein 
ixem/pUar  von  Wiguleus  Hund  Metropolis  Salisburgeosis.  Mo- 
nachii  mdcxx  kduflkk  da$  buch  hatte  nach  einer  eintragung  auf 
der  intmeeite  da  deekde  früher  dm  Münchner  frandeeaner" 
kloeier  gehört  (ad  P.  P.  Frnieiscanos  Monaehij  ad  Arcbivuni.  Dupl.). 

Als  Umschlag  des  einbandes  waren  die  unten  abgednickten 
zwei  doppelbldtter  und  ztcei  streifen  verwendet,  die  in  der  bibliothek 
von  NHuber  in  meiner  gegentoart  sorgfältig  abgelöst  wurden, 
dieee  fragmente  (S)  umfassen  die  verse  4744  —  5658  des  Wiga- 
wmr,  dodi  fdUen  5160  —  5409. 

Die  he.,  wMe  der  mitte  dee  lAflte,  angehM,  fet  meispaltig 
geschridfeti ;  die  verse  sind  abgesetzt  und  fiUlen  müunter  zwei 
Zeilen  aus;  der  beginn  jedes  verses  ist  mit  rotdurchstrichener  ma~ 
juskel,  abschnitte  mit  rotei'  (hier  fett  gedruckter)  initiale  markiert. 

Auf  dersjpaUe  stehen  32  zeilen,  dies  ergibt  für  die  fehlenden 
251  veree  acht  tj^en  oder  ein  deppeUdatt.  dau  eieh  m  S  büdar 
vorgefunden  hätten,  wie  in  der  van  BUeM^g  benuixien  Wolfen- 
biUtler  papierhi.  (W),  iet  nicht  anzunehmen,  da  im  erhaüenen 
keine  spur  davon  ist,  während  W  in  unserer  partie  fünf,  davon 
zwei  in  den  verlorenen  251  ver'sen  aufweist. 

Ober  die  einrichtung  der  hs.  ^  Idsst  sich  aus  den  fragmenten 
eo  viel  entnehmen,  dass  sie  aus  lagen  von  drei  doppelbldttem  be- 
etanden  habe;  demsiach  gehörten  die  beiden  etreifen  der  einen,  die 
bH  der  folgenden  läge  an.  daee  nitht  dae  erikaltene  ünem  qua- 
temio  entstaame,  geht  aus  einer  hgenbezeiehnung  am  fufse  von 
I*  2  und  II*  2  hervor ,  die  ich  nicht  näher  zu  deuten  weifs.  da- 
gegen Idsst  sich  als  buchst  nnwahrscheinlich  erkennen  dass  W  und 
S  in  der  verszahl  gestimmt  hätten,  da  wir  W  in  unserer  partie 
kitrzen  und  interpolieren  e^en;  dadurch  wird  ee  womöglich  die 
anzahl  der  k^fon  von  S  auezureehnen. 

Der  Mbrudc  ist  getreu;  eureiv  gedrudct  eind  die  nur  «um 
teil  erhaltenen  aber  leicht  mu  ergänzenden  buchetaben.   ich  be- 
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xtukfu  du  bläiter  muh  ikrm  werte  tk  der  loffe,  eantt  wie 
Zf.  20«  416  jf.  we  ee  der  »mUmd  der  Airdb  «treiben  arg  t^er- 
siümmdtem  fragmente  erlaubte,  begnügte  ich  mich  mit  einer  ge- 
treuefi,  auch  auf  die  orthoyraphie  ausgedehnten  coUation  von  S 
und  W.  leider  gelang  es  nicht  überall  die  hsliche  Ueung  ganz 
klar  »u  erkennen,  da  weder  lupe  tmh  die  reagetUien  ^  amreidUen» 
einiges  las  Schönbaeks  geübteres  auge, 

Jm»  S  ergibt  eich,  wie  «Mm  eidit,  mü  mndenn  daee  man  dem 
dkhier  des  Wigamur  leieht  unreiht  tut,  wenm  man  sein  werk  nach 
der  Überarbeitung  in  W  beurteilt;  nicht  die  ganze  rohheit  darf 
auf  seine  rechnuny  gesetzt  werden,  ich  bin  überzeugt  dass  auch 
die  Münchner  fragmente  (vgl  Geruinm  ii*  s.  44  anm.  43),  deren 
abdrwk  m  der  Zs.  bald  zu  erwarten  steht,  dieselbe  ansidu  be- 
stdtigen  werden;  vieU/eieht  laset  sich  dann  auch  der  inhalt  eHcentun 
befreit  van  den  unMUgen  Widersprüchen  und  unmddnglichkeiten, 
welche  er  jetxt  aufweist. 

Eine  monographie  über  Wigamur  ist  von  dr  FKhnU  in  Graz 
SU  erwarten;  dieselbe  sucht  besonders  den  einfluss  anderer  gedickte 
auf  Wigamur  naehasuweisen:  der  dichter  des  letzteren  wwss  MsUr 
beteten  gewesen  sein,  wie  siA  jedem  sdion  bei  ftHditiger  lectüre 
ergibt,  dass  er  Baiem  angehören  dürfte,  scheint  auch  S  wider  %u 
beweisen;  die  reime  von  W  d&rfen  jedoch  nicht  mtr  feststellung 
der  Heimat  benutzt  werden  (vyi  v.  5073  f). 

Zum  Schlüsse  spreche  ich  dem  herrn  Studienbibliothekar  Ham- 
merle  meinen  dank  für  die  freundliche  Überlassung  der  blL  aus. 

*  ich  stellte  auch  vertu  che  mit  dem  neuen  reagens  (concentrierte 
ImminUisung)  an,  das  sieh  aber  nicht  so  empfiehlt  wie  Schwefelammoniak, 

Gtüm  im  juU  1876.  AICHARD  MARU  WERNER. 
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Brite  iag$  hL  vi* 

4744  .  A  .  •   A  4792 

45  vnder  T\a  sprach  d^r  n. 

46  der.  1/Ir  sult  mir  reD. 

47  ehanadik.  NebeD  di  stat  a  .  .  do«  velt  96 

49  anige  sik.  Vnd  sult  spannen  div  geze//. 

51  nt  dort  h\  AI  vmb  zeiiiem  ringe  daran. 

52  per.  Die  snvr  di  suUeu  zesarame  gan. 

53  gr<n  Ir  sult  daz  gezelt  min. 

54  chfD.  Emniteo  slaben  dar  ein.  4800 
t*el.  Daz  ist  hoch  Tod  weit 

tt*  snel.  Ez  ist  gut  wirt  ein  streit 

71  get  haft.  Die  clinappen  da  nicht 

Schaft.  lenger  pitcn. 

Mit  dem  sovmer  si  riten. 

toalt.  Gen  d*  stat  zenvssigraU.  4806 

75  s  sait.  Die  zimir  waren  manichvalt 

mait.  Die  gezelt  dar  auf  waren 

n  svn.  gesniten. 

:rilvn.  Grozz  chaplen  wart  da 

der.  uiht  vermilen. 

80  tider.  Von  allen  di  si  sahen 

gar.  N?  begrnden  di  chnappe  gshs.  4810 

ar.  Si  rihten  auf  div  tenrh*. 

snel.  Von  dem  walt  vntz  an  di  mfr. 

del.  Drev  hundert  gezelt  od'  m^ 

85  e.  Altroglas  d^  chunicb  her. 

riaclysie.  Gepot  den  sinen.  4S16 

azaw"  bla.  .  Daz  si  mit  pvsamen. 

fen  chla.  Vnd  mit  tampamn  mahts  schal 

en  hie.  Da  von  d*  walt  laut  erhal 

90  t  die  Sa  reit  d^  chunich  wiganl. 

sach  Mit  siner  maesseuie  für.  4820 

4744  imr  mehr  der  tehwans  «fa»  fa  sv  wkmtun,  ebenso  4792,  dae 
aotut  gm»  abgeidmUttn  üf      4793—95  ieiiweite  tOgeeehUilen 
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bL  VI»» 


Hift                                     w     n  A  r\  £\  V*  n  "«"^     i~  V  o  y%  1  > 

n               i  zenei  garii. 

7o    Ii  • 

:riu  orpnizieo  md« 

Qiiet 

Ji  Ol«                MJ/mm  UfpUlon  aUKVIilll» 

wm 

toii  06D  purigtmi 

if  fil 

mw 

00 

ftvfe  ril^n  rinnAn  wsi  *  *  n 
VI  au  wu  siiiiivn        •  •  u» 

Er  r 

Ell  1 

a  1  vo  <ii .  s\Dii  geil  oe  m)  i .  i  ßciiain. 

ein 

xy  (13           (1   rill   Oll  .  .  I 

V  DU 

Im   ursniP  fipin   liarnASi^H  *  <kl*2kit 
IUI    WflDI    Dt- III    llal  lia9vU  •  Cltflli 

w|Kniimr  ti   V/iiuuivii  k  •  iim& 

Vnn 

»  Uli 

9IB  ons  er  ini  Deraueo  •  ai 

Rm* 

AA 

00 

9  AWrOgiB»  WD  rerai 

Ritt 

«f 09  Iffflali  tII  (II  BIIIV  •  ai 

1>1  «rli 

MJt  Bun 

Fr  Iiip7  7fk  vnrHprwl  An  *  srhstr 

Sw 

£iWO  puBo«  ueii  grozz 

▼  on  ivDpewrcD  eiii  scu  •  •  •  oz« 

Auf 
AUI 

AS 

UV 

«0  ivWICII   villi  vvITC* 

Von 

V  VII 

IF«  BprBcii  ucs  vrvu  u  ji?* 

ff  jr  SuiD  Bupien  »n  a  •  •  piaii 

AUCIl 

• 

CCI  II 

uori  sini  z^^o  pany*  •  •  • 

Ein  s 

91  olCU  iMi  clllaUcll  U    •  •  • 

ItUl  u 

Anus  der  pnum* 

an 

l/DOiD  ^niieD  an  oe  •  ■  •  o 

Sri  rii 

vti  inn  iin  luier  tod  : : :  viei 

Ol  lur 

i^ipiagoruuri  iiri  iicz 

fli  VA 
Ml  »U 

45  Streichen  vasl  auf  den  rincb 

Vater 

Wigamur  der  iungelinch 

Auch 

Mit  rehl*  tiost  in  nid^  stach 

Garn  : 

TS 

Do  sicberbait     cbunig  sp'ch 

Auf: 

Dokiflor  dem  cbiode  chlar 

D'  iun 

80 

sa  Das  aol  nu  sein  sp'ch  ]ip1agan 

Was 

4821  ganz,  4822^24  ttilwdit  vom  htchbinder  abgeteknittm 
4819—43  gm»  verwitüht  4643 : : :  vics]  räum  fUr  drti  buehttabm 
4851  vom  bvehbinder  akgtthnUtm 
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Zweite  läge      i*  1 

Fir  dieee  und  die  hälfte  der  folgenden  spalte  genügt  eine  cot- 
latioH  mit  W,  da  die  lesungen  sicher  und  lücken  nicht  vorhanden  sind. 

4882  com  buchbinder  abgeschnitten  83  Xv  merchel  all  ge- 
leich    84  Voa     cliunigion  reich     85  Di    gelait     86  hoÜieb 

87  ringe  echowen    88  fonifzicb  iuocbfrowea    89  Di  aile  aoz 

90  aventei^  ?d8  91  funlen  cbiot  92  wart  oug  93  Dn 
doch  vil  wol  94  Maoicb  95  golea  fl^ta  leg  96  DnOfregar 
die  chunegin  97  eine  planche  98  salel  geprait  U9  Eiu 
präwn  pfelle  diche  4900  Datz  ze  sabricbe  Ol  ilie  vor  die 
cbriecben  1  worhle     02  Da  si  nieman     03  Ein  chlein  bemde 

04  wai     05—50  fekU  S     51  £ia  rook  iripUl  pbeUeia 
52  fehlt  S    53  Fm  ai    54  Ein    gurtel    55  goMe  mit  gMteiii 

50  Das  füret  di  57  Si  fuert  ein  furapan  tewer  58  Dax 
waz    fewer      59  Geläutert    fleiiie    60  araoe  weiaae 

bL  1'  2 

4961  wie  4882    62  Zwen  pofge  goldein    63  inn  alein 
64  Auf  ir    65  rotem  golde  ein  chrono     66  Dar  auc  glaia 

schone     67  Auz    steinen  ein     68  Sust  rait  daz  magedein 
69  Paidenthalben  des  ringes     70  slabt  dinges     71  Vergozzen 
di     72  stund  aller     mut     73  si     preis     74  Da  von  si  be- 
bagten    75  Der  cbuniginne  gemait     76  Die  alaua 

Ton  dirr  gut'  ritt'acbaft 
'Wart  seprochen  ma 
nich  Schaft. 

Vn  manich  cbleinod  vUan. 
Nach  eren  auf  preises  wan. 
Manicb  tioat  wart  geriten. 
Der  gar  w»re  miten. 
Wan  d*  chuni      n  Dnuflregar. 
Zeiungiat  ?i        d*  preis  gar. 
86  Als  si  alle  i  n. 
Die  den  t  y  sahen. 

Auf  dre  loblich 
Daz  ein  d'  cbunicb  reich 

Von  w  Gamvrel« 
90  L::;  on  y8  Jungurgalet. 

W:  aider  genant 

49b2  —  91  »trriueUf  wodurch  ein  stäck  pergament  verloren  gieng 


ü; 
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hl  I* 


im  Daz  was      cbuoich  wigam^ 

Mit  ilem      adelar  da  für. 
sDtz  waren  ehvnig  alle  drei. 
Nt  gepoi  di  ehiiDigiaii  hie  pel 
Dai  ei  liesien  den  schal 
Da  ward  ein  stille  vber  al. 
Si  beten  zwen  ring  weit 

ä^Die  chuoigiDDe  dt  sprach 
teia  isl  seit 

Datdiaifrit^chift  hat  ein  ende. 
Bf^  arme .  md  vi  heiide. 

MugCD  wol  m<üe  seio. 

Ez  ist  hevt  worden  sclieiü. 
ibn  ich  horte  sagea  ie« 

Dai  pezzer  ritt^  wrden  nie. 

Daao  ich  hevt  hie  siehe 

Vnde  CT  allen  ich  es  gich. 

Ich  stech  ?nd^  ev  dehain  zage 
10  Ir  mvgt  wol  siges  chron  trage 

Ich  mvz  ev  allen  prises  iehen 

Vod  doch  wol  gesehen 

Dai  h   t  genvg  hat  hie 

gefang 

Das  ist  a      also  ergangen. 

15  Daz  aM  ev     da  von  niht 
wirt  clira 

Si  hahent  lo     dient  de  danch 
?on  allen  sc     n  frewen. 
Idi  aiech  hie  wen. 
ttlbnigen  sch  Mm 
dar  IT. 


Do  spcli  di  magt  chiar.  5021 
ich  gelopt  das  ist  war. 
Sws  d*  hdchit  preis  wirt 
geialt. 

Er  s«  iunch  oder  alt 

Der  svl  chunich  vii  hVe  sio.  25 
Mines  landes  vü  mio 
Ob  ich  gevalle. 
Nf  sprechet  ritt'  alle. 
Wem  di  ere  sei  wider  :areo 
Ein  ritt*  heiiet  mit  d  aren  SD 
Dem  ist  hie  grozzes  lobes  w . . 
Daz  ha :  sper  vn  sein  sWt 
£rwi»'6eQ  groue  ere 
D:nnaeh  ign  mere 
L : : :  ndrigrvn  von  :  vgvrg ...  85 
Vnd  der  chunich  gamvret 
VF  ist  miner  pasen  svn 
Nv  sult  ir  .  .  .  so  wol  tvn 
Vnd  s:h:  ÜBT  vns  bescbaide» 
Vnder ::::::  paiden.  4D 
Swekh  . . .  des : : :  gvnnen 
Dax . . .  h : :  gewvnnen. 
Vor  den  andern  den  preis 
Wan  ich  pin  laid^  niht  so  weis 
...  ich  mug  erdenchen.  45 

:  ch  wil  rd  cbrenchs. 

Si  tragent  paide  hohen  mvt 
Nv  v*nem : :  e : : :  ritt*  gvt 
Wie  ich  hie  iv  chomen  sei. 
Vnd  merch : :  da  pei  50 


499)  und  (920  ganz  abgeteMUm,  5012^19  menistm,  — 

dto  gmue  wwelU  tpalU  mAi*  tekwer  mu  mtadffkm  5034  naeh  noch 
gntU  nieht  ist      5048  gmoit  nicht  eddo  wtt  W 
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W.  n*  1 

Für  die  nächsten  zwei  spalten  genü^  colUUion  mit  W. 

5051  füUt  »wei  srnkn,  die  ente  bd  auf  %mdtiUUdis  rette  aUh- 
geedmüten,  die  xweäe:  cbeosdiait  52  Zt  dem  toroay  nie  ge- 
nit  53  dar  vt  twinget  54  EtD  haide  heilt  grimiifrinot 
55  Des  lant  nierdiet  an  daz  nin  [sie]  56  gewallich  sin  57  Daz 
er  min  lant  wil  [mn  derselben  band  übergeschrieben]  ertwinge 
58  dar  zy  59  Daz  chebse  mvz  60  E  lip  61  Eioeni 
garaavDe  geben  63  £  er  gewinne  nrm  64  Daz  er  miiieD 
65  an  er  streit  66  Michel  gern  ich  daz  leit  67  Dai  mit 
eren  fl^  68  dtsiv  chir  69  Daz  zeit  zv  dhain*  vncheoacbaiit 
[t  ^Ubergetehrfeben]      70  Diirieh  alfer  ew*  hAbschatt 

71  Z>ie  h'ren       72  daz  ain       73  ew  dincli  also  slat  [in 
acht  fehlt]     74  Frowe  so  ist  daz  vnser  rat     75  Daz  dise 
76  einer  tioet  versnclH'     77  welle  gvnnen     7S  Daz     79  EWn 
eW  lant      80  bechant 

bl.  II-  2 

81  abgetd^nitle»,  dat  ferste  wert  begann  mü  %  82  aa  ge« 
cheret     83  roa    einen  pvnaiz     84  In  wart  geravroet  d*  chraiz 

85  Da  si  ze  samen  solden  varen  S6  d'  ritt'  mit  de  aren 
87  mugen  streit  lan  88  ein  and*  nilit  getan  89  d^  ev 
90  ev  d'  cren  91  min  frowc  92  Hie  ist  93  Di  d'  wirdichait 
aint  94  pin  nibt  so  gar  einchint  95  wizze  was  mich  mug 
96  Ret  anders  icht  lug  97  frowe  minen  dinst  98  niht 
ziben  99  Da  von  wid*  für  5100  Des  erlazzen  Ol  pin 
nibt  ebomen    02  Daz  ich  iebt  der  eren  ger    03  Daz  gebt  preis 

04  Daz  erchenne     weis      05  Durich  cw*  zulit  ir  daz  tvt 
06  Do    div  chvniginn  gut     07  Herre     preiset  maoich     08  D» 
vil  wol  ercliennen  clian  |ol  e  mir  »um  teile  erhaUen,  eine  9pmi€ 
verunachte  ein  loch  im  pergam^] 
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bl.  Ii' 


MAb  einem  ritt  ew  togent 

lüWaü  ir  habt  mannes  iugSt 
Also  sprach  daz  magedin. 
Er  TO  togent  ist  an  ev  schin. 

Do  sprich  clmig 

Tor  aller  dirr  hPrea  peL 

ISZt  (f  chaDiginne  also. 
M<me  ich  pin  hart  vro 
Daz  dir  von  riitlich^  tat 
Got  her  geseodet  bat. 
Ein  forBteo  so  tttgOAtbalt 
»Den  alle  4i  riUMiaft 
Zw  eine  gvte  rit^  neiraet 
\'f\d  sein  Ivgent  wol  erchennet 
Den  soltv  neme  zeime  man 
Po  sprach  di  chungtnin  san 

I  Skli  waiz  woi  daz  er  ist 
eio  chokb. 
Rcieh  edel  ▼nd  fmorich 

trait  ein  chron  als  ich 
Wan  ein  sach  di  irret  mich. 
D::  ::siug  den  vat^  mein. 
luAo  mao  Wold  ich  imm*  sein, 
fi:  ich  w : : :  seio  weip. 
ÜDen  vater  ni  er  den  Hp 
Aa  trewe  an  eren  wol. 
Er  wer  min  vil  reht*  gescbol. 

,  5  Ob  ich  hiet  mannes  leip 
Uider  nv  pin  ich  ein  weip 
Vu  mach  da  wid^  niht  get^n 

I       cfamich  L : : : :  drignin 


lT:h::::: 

Ii  hie  sein 

Mein  frowt^  di  (livnigfin  6140 
Vehet  mich  vmb  ir  vat*  tot. 
Dar  zf  twanch  mich  ga  not. 
Er  tet  mir  grosse?  lait. 
Ad  mitte?  lant  rait. 
De?  l»ot  er  mir  slAch.  45 
Min*  purge  nä  er  mir  gnvch 
Da  nach  gie  daz  ich  mich  räch 
Attroglas  d*  chvnich  sprach 
Ich  wil  e?  h're  alte  sagen 
Wie  der  ch?Di€h  wart 
erslagen. 

Daz  ist  mir  wol  .  .  .  wetie 

Eines  Lages   50 

An  einen  wait  er  p  : : :  en : : ; : 
Vö  mit  im  manieh  bei : 
gematt 

Do  ehern  lipoadrigr?n 
geriten. 

D  : :  :  grTZt  gvson  nach 
recht  .... 

Vn  hiez  im  scbenchs  gii  55 
len  wein 

Vn  pat  in  ?h*  nacht  ds  sein. 
DsE  tet  d*  chmieh  fon 

ttiDgurgalet 

Einen  brachen  namen 
si  ze  stet. 

Vnd  rüen  sächea  wüdir  M 
tyer. 


SIOO  A>  obere  kSlfh  der  Mketßben  üt  abgetelmmen     5188  teeh 
pergmMnt    (139*  obgetelmiUm,  nur  mehr  reete  em  h  mu  erkennen 
I        5146  gtYch  oder  gi?eb  (gn  oder  n?  vereeUmgen)  kt. 
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6/.  V 

5100  VT     5M1 

10  i^lAtUroclao  ?n  wigamur.  Swas  die  ritt  geoiait 

Sint  noch  ze  nussigralt  Suhten  ei  fvodeu  nibt. 

Vn  mit  in  manig  rill^  palt.  Ir  arbait  was  K^r  enwibt 

Vn  ist  iu  noch  gesagt  oibt  TTTigaiif  mit  dem  aren  45 

Vmb  die  laidea  gesobibt  m  pat  da  wid^  haim  varen 

15  Nv  cbom  die  magt  nuglares  Swai  hu'  nit  im  da  wai. 

Geriten  vnder  des  Also  tet  d*  chfaieh  attroglas 

Da  di  ritter  gemait  Ny  di  zwen  cbunicb  palt 

Ze  rosseu  warea  berait  Riten  ain  .  in  den  walU  50 

Als  si  tvrniren  wolden  Gen  ttingurgaiet  si  cberie 

20  Des  tagea  als  si  soldeo  Si  beten  nibt  geverten. 

Var  cbom  di  magc  .  •  •■  far  Wao  d :  are  flog  im  aait 

Die  was  scboD  to  cblar.  Si  cbomes  se  lauf  

Si  tet  n?  laide  mer  ehnnt  Die  etat  lag  pei  dem  roer  56 

Nv  wäre  vil  ri'wich  an  d*  stvnt.  Vnd  het  cbreflig  .  .  . 

25  Attroclas  von  : : :  at  Die  was  des  cbvoige  •  .  •  • 

Die  TiW  er  W€d, ...  pat  Zabulet 

Vod  tet  vb*al  Vod  was  d*  von  i?ng«igalet. 

Nv  wart  da  ein  micbel  schal  Mit  der  magt  ge : : : : :  n  fur 

Si  eilten  alle  nach  varen  Da  sprach  dP  ehunieh  wigam*,  eo 

iung  chunig  mit  de  areu  Vns  sol  des  nicht  betragen. 

Siner  wunden  er  v'gaz  Wir  su/h  d*  mier  

Auf  ein  tos  er  gesaz  Dia  ist  des  iandes  baupt  stat. 

Er  eilt  zevoderist  an  di  vart  Do  sprach  d'  cbvnich  v5  rerat 

Dea  tvmirens  v*geizen  wart  Das  m  das  selb: : : :  te  gut  65 

85  Si  beten  g^nae  di  magt  genedi.  Nv  seht  wie  di  finit  d  .  •  .  • 

Waren  si  sein  vart  an  choms  In  ein  h^pe^g  ritten. 

Oder  «r  cbunicb  von  lendri  Da  si  des  morgens  in  erpiU 

Swie  vnchreltig  er  si.  Dev  selben  purigier. 

Er  het  die  magt  gewünd  wid*  Fragten  si  der  maer  TO 

40  Dar  vmb  must  er  sider.  Vo  dfi  lande  vn  v5  d'  stat 

5400  akgßtehHUM,  •bemo  5441  vnd  von  gtatit  im  v.  5442  dio 
oktro  hälfU      5435  genoS  midkieki  gewöS 
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Id.  1 

Für  Um  vnd  die  folgmde  tpdU  genügt  eMiti(m  mit  W, 
5475  fn  fMei  teilen  geschrieben,  deren  erste  abgeschnitten 
ist»  die  zweite  bietet:  in  pat     73  fragt     74  Ob  ilweder  weste 

75  Daz  si  im  geruchleu  76  Ez  chom  vir  77  riti*  eilte 
her  in  7S  fürt  ein  magdein  79  pfell  gechlait  [t  über- 
fodkrteftenj  80  gfpait  als  ir  wer  lait  81  Das  si  solde 
TarsD  82  Da  dc  aren  83  ev  chvnt  thi  84  Es  dranich 
lypoDdrigim  85  da  ber  Nussigralt  86  daz  pest  S7  Des 
folget  im  daz  magdein  88  Dinifrogar  chvnigein  89  sol 
er  weihe  90  Ze  wunne  sioem  leibe  91  gewan  92  maen- 
lieb  chraft 

93  Do     94  min  gast  pirt      95  Vnd  euch  niht  beswern 
96  Ich  sold  er  noch  sagen    97  Die  magt  di  er  fArt    98  So 
er  die  inderi  rht    99  Ane  masze  si     5599  si     Ol  Dai  si 

tvr     02  Si  gebaizze 

bl.  v"  2 

5503  okM  tut  abgmhoMtttn     04  selb  maid     05  bet  selb 
magdein    06  An  der  ein    07  oft  si  das  an  sach    08  Das 
si  ie  sprach     09  chanich  wiganT     10  immer  hinne  ffr 

11  Dinen  leip  beschowen  12  drowen  13  Mit  vil  scharpfen 
Worte  14  si  daz  erhörte  15  wart  ir  waineo  grtlicb  16  Daz 
erparmet  mich  17  Si  want  ir  weizz  18  Si  sluch  19  baubet 
20  Frxudeo  beraubet  21  Gros  mmaht  22  vertriben 
n  di  naht  23  disem  hafs  es  24  mH  fnmi  25  Chlagen 
Tnts    minen  tot    26  Want  si  lait  tU  grouiv  not 

27  Nt  d'  wirt  begunde  sage     28  meide  chfmb^  chlagC 
29  iNv  vber  liefen  tougen      30  De  vatl'  siniv  ougen      31  Er 
spracb  zv  de  wirt  sa     32  Cbunnet  ir  vds  gesage  wa     33  Wa 
ist  sein  laot  hyn  gelegs     34  ist 
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W.  VI- 


5686  Do  sprach  der  wirt  ich  ban 
ver  nomen* 

Er  mvz  varen  lang .  weg. 

Paidev  mos  vod  steg. 

Hoch  perg  tieffev  tal. 
40  lo  dem  walde  st  .  .  smal. 

Durich  den  walt  s  

lo  das  

Vber  da  : : :  g  

Id  das  lant  gen  

45  Da  sol  er  trageu  di  cbrone 

Nv  

Wie  tew'  

Ich  Ua  d  


soS  .  .  .  .  ch  

Der  rede  wart  ge  : : :  gen  • . . 

Nach  vil  

D  :  :  Dahles  ir  d^  vrirt  .  .  • 

 Cham  d'  lieht  tag 

65  nameo  si  ze  hant 

Si  füren  walt  vn  .  .  .  . 

Si  riten  manige  meile 

Cz  charn  in  an  di  eil 

Daz  si  g'iiue  weren  tot. 
00 .  .  .  si  Ilten  grozx  not 

Nv  ist  hie  : : :  wol  gesag  .  . 
Wie  iip :  ndrigrvn  di  mi^ 
Dolsiflur  di  schönen  vinch 
Nv  Ineoiet  wie  ez  ergiench 
65  Da  er  si  haim  brati  : 


Das  in  ir  vat  suht  mit  h'  5607 
Da  gegen  schuf  er  sin  wer 
Er  gedaht  in  8in€  m^t 

Wie  er  di  niagetinne  gH  70 
Mit  listeu  vber  cbseine 
Daz  si  in  g^nn  .  .  . 
Swie  


 ich 

.  .  .  .  ch  .  .  .  cb  reich  TS 

 nivsig  :  :  : 

Der  :  : :  iet  d  . . .  : : : 


 heiz  d  : .  .  .  . 

  60 

 ^io  wid  rait 

Daz  was  der  chunicb  gemaid 

 u  N  :  :  io 

 chvnich  grvzts  in. 

: :  8  dancht  er  in  mit  svze  85 

....  flichem  grase. 

Si  fragten  in  der  mer. 

Da  chlait  er  sein  swer. 

.  .  sprach  ich  vil  vnselich  roä.  91 

 ich  selde  nie  gewan. 

Dem  ist  nv  vil  manich  tag 
Das  ich  frreude  niht  enpflag. 
Vn  daz  mir  wider  fvr  dies  lait.  9^ 
Eines  tages  da  ich  rait 
In  dem  walt  zedelevr. 


diese  seile  ist  f  ast  i^atiz  unleserlich       5534  und  55()6  f^anz ,  Ö5(>7 
zum  teile  abgeschnitten       55^4  Irreude  sie      5595  vielleicht  dilz 
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6/.  VI»»  1 

Ab*  die  folgenden  tueei  epdUeti  yenäyt  eeUaihn  wnii  W, 
559S  (Ur  vers  füllte  zwei  Zeilen,  die  eine  ganz,  die  zweite  siim 
grösien  teile  weggeschnitteji ;  diese  bietet:  folget  mir     99  Von  diris- 
waiianu  di  chuDigin     5600  inuter  was  von  gysmauaiiu     Ol  ir 
aaoi     02  we  das  kb  k)     03  Du  nih*  laid  tot    04  Dai  mAz 
AT  erpami€  gol    05  ein  purch    06  wenieh  ich  gedabt   07  eM 
n  auch  da  findea    08  Vb  den  wirt  mit  rin<  dunde    09  Enpfalidi 
icb  si  trewen     10  Daz  mAs    iemer  rewen     11  Dax  oich^ 
12  vnsselich   mä     13  choni     14  üi  prucke  nider    15  Verbrant 
ze  procheu    16  Da   chuDich    17  sineu    18  nianich    19  Jiemer- 
licb  sineo  Up    20  Da  prunnen  maid  vü  wip    21  daz    22  Daz 
da  oiemao  genas  23  floz  di  frowS  oud   24  Des       icb  imm' 
traurig  sin 

5625  Wiganf  d"  belt    26  ideo  [sie] 

bl.  VI»-  2 

5627  gemM  28  mm  fffiftten  feUe  we§§eedimtten  29  Das 
es  di  innebfirowe  30  balf  das  si  genas  31  Pei  d*  pArge 
da  er  fSDt    32  Di  walde    33  ans  scbiet    34  sinne  nibt  biet 

35  gedaht     36  die  frowö    v'lan    37  fehlt    38  lancli  versan 
39  Daz  ez  was  daz  selb  lant    4()  Vnd  trabtet  ze  baut    41  Vud 
sacb  vmb  sich  verre    42  Ze  iuiigist    bVe     43  Eiu  purcb  au 
eine  perge     44  getwerge     45  Het  enpfolicbe  di  magt  cblar 

46  Des  waren  vil  wol  abt  iar    47  D*  red  er  nibt  gewflcb 
48  spch     gDdcb     49  Sölden  beliben     50  Di    nv  wie  51 
nibt  habe  speis     52  tnt     ev  weis      53  chunich  lendri 
54  Ein  purcit  stet  nahen  pi     55  Dar    ein  bin  reiten     56  sult 
min    peitea      57  priog  vas  chost  vü  speis  Ob  icb  mag 
58—  W 
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EINE  ISEUE  TRISTANUAiNDSCHRlFT 


EINE  NEUE  TRISTANHANDSCHRIFT. 

Im  jähre  1840  schrieb  FBöhmer  an  Pertz,  er  habe  auf  der 
Eilheimschm  bibliothek  zu  Modena  ua.  einen  ^deutschen  Tristan' 
fitdim  (Briefwechsel  ed.  Janssen  2,  300).  dim  nottz  U€f$  mekt 
efkmnm,  0b  4U  h$.  dm  gedidit  Ganflridds  tditr  g&rEilkam  oimr 
nur  cfiMii  fTowrmm  tnlkdu.  Mtm  makunft  feioäkrt  nun 
Hm  mHt9ßim§  meines  freunia  VottmOUer,  in  ^  ta  entkäU 
die  hs.  XI  B  11,  papier,  15  jh$,,  170  blL  mit  register,  Gottfrieds 
Trittau,    ihr  anfang  lautet: 

Gedecht  mau  der  zu  gutte  nicht 

VoD  den  der  weH  gutt  gescbiht 

So  were  es  alles  als  nicht 

Wz  guttes  in  der  weit  geschieht 

Der  gutte  man  wz  der  in  gult 

Vemeriien  wil  der  missclull 

Ich  hores  velschen  harte  vil 

Das  man  doch  gern  haben  wil 

Da  ist  des  laueln  zA  vil 

Es  znnpt  dem  man  zeloben  wol 

Des  man  doch  bedurfTen  sol. 
darf  man  nach  diesem  anfange  und  seinen  sinnentstellenden  lücken 
ttrteilen,  90  wird  der  kritische  wert  des  codex  gel  ing  sein. 

STEINMEYER. 
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DIE  ALTE  DICHTUNG  VON  DEN 
NIBELUNGEN- 

Die  vergleichuag  der  UeuUchea  imd  der  oordiscUeii  über- 
Ikfeniog  der  sage  toa  den  NibelungeB  ergibt  die  geneiosame 
groodlage,  von  der  beide  ausgehen  and  die  geschichüiche  ent- 
wicUnng  beider  zu  Terfolgeo  ist.  seit  vor  nun  bald  vierzig 
jähren  durch  Laehmanns  vorlesuugeii  die  geschichte  der  deut- 
schen heldtusage  und  heldeDdicbtuug  erst  mein  augeuiueik,  bald 
daruach  der  mittel-  uud  ausgaugspunkt  meiuer  sludieu  wurde, 
habe  ich  uicht  aufgehört  jeuer  aufgäbe  zunächst  auf  der  deutschen 
seile  nachzustreben,  dabei  aber  drlngte  es  mich  mehr  und  mehr 
ebenso  auch  Ober  die  geschiebte  der  nordischen  flberiieferung 
ins  klare  und  einmal  zu  einem  abseUuss  zu  kommen,  und  man 
wird  nun  bald  sebeu  eiu  wie  gewichtiger  sacbbcber  grund  dahin 
trieb  uud  jetzt  auch  dafür  eutscheidel,  die  erOrleruugeü  darüber 
allen  andern  voranzusieUen. 

Beobachtungen  in  dieser  n«htung  sind  auch  schon  von 
andern  gemacht,  aber  gleichsam  nur  noch  ran  der  obeifliche 
weg,  wie  sie  beim  ersten  augenscbein  sich  jedem,  der  nicht 
ganz  uoTorbereitet  und  unachtsam  herantritt,  darbieten,  und  aucli 
dann  nicht  einmal  immer,  wo  es  billiger  weise  bei  einiger  um- 
sieht erwartet  werden  durfte;  so  z.  b.  wenn  jemand  das  Ver- 
hältnis der  Volsunga  und  ^ornag^st8  saga  untersucht  und  dann 
nicht  gewahr  wird,  dass  der  Nornengwt  nur  eine  nachlese  su 
der  älteren  saga  gibt,  indem  er  was  diese  von  der  prosa  und 
den  Uedem  der  Snmnndar  Edda  aus  der  Sigurdssage  übergieng 
lusammeufasst,  ihre  besondere  meiuuug  von  der  heimat  Sigurds 
nach  der  herschenden  ansieht  berichtigt  und  aufser  einigen  eignen 
eriindungen,  misverständnisseu  und  ausfübruogen  noch  ein  soust 
unbekanntes  sUIck  aus  der  volkssage  hinzutut,  so  dsas  c  6  seine 
wweisung  auf  die  si^  Sigurdar  Fafniabana  sich  unzweifolhali 
auf  Volsunga  s.  c.  20  besicillil.  allein  noch  viel  weniger,  scheint 
es,  ist  man  im  stände  und  geneigt  weiterreichende  historische 
gesichlspuukte  zu  fassen,  festzuhaken  und  durchzuführen,  ja  man 
Tersperrt  sich,  unglaublicher  weise,  ihre  methodische  durch- 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge.XI.  8 
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fflbning  sogar  grundsätzlich  und  hält  sich  damit  denn  allerdings 
das  feld  frei  für  lose  und  uobeweishare  hjpolbesen,  willkOrliche 
kritische  mabregelD  und  beUd>ige,  bald  dreistere,  bald  sahmere» 
bald  ernste,  bald  ergöizllebe  reden,  wie  sidi  denn  nealicb  einer 

wegen  der  saureu  t rauben  oder  der  harten  schale  der  erkenntnis 
in  bekannter  'glücklicher  naivität'  und  gleich  muslerhafteni  deutsch, 
damit  tröstete,  *ohne  den  mOTsigen  versuch  einer  herausscliälung 
des  echten  liedes  machen  lu  wollen,  lasse  sieli  doch  der  kern 
giflicklich  dnrelienipllndenl' 

Bei  jedem  litterarisehen  denkmal,  aneb  dem  bestbeglaubten, 
über  dessen  urheber  nicht  der  geringste  zweifei  besteht,  ist  so- 
bald man  seiner  entstehung  und  Zusammensetzung  auf  den  grund 
kommen  will  notwendig  die  frage  zu  stellen,  oh  es  gleichmäfsig 
in  ^nen  sog«  und  insse  aas  der  hand  des  Deislers  hervor- 
gegangen ist,  oder  ob  es  nidit  die  sparen  fragmentarischer  aiMt 
an  sich  trägt  oder  nicht  indeningen  ond  susatie  erfahren  hat, 
sei  es  von  der  eignen  hand  des  Urhebers,  sei  es  von  andern, 
stehen,  wie  etwa  bei  Göthes  Faust  und  Wanderjahren,  äufsere 
hiifsniittel  und  daten  genug  fUr  die  eniBcheidung  der  frage  zu 
gebott  so  bleibt  der  beobachtong  nur  die  anfgabe  dae  von  aufsen 
gegebene  pmfend  weiter  ins  innere  und  einaelne  su  verfolgen; 
fehlen  sie  aber  gans  oder  bis  aof  onheatimmCe  andeatungen,  so 
bleibt  ihr  allein  die  endliche  entscheidung.  diese  kann  schwierig 
sein  und  die  Schwierigkeit  der  kritischen  anfgabe  so  grofs  werden 
dass  ein  reines  resultat  nicht  zu  erreichen  ist,  aber  die  Unter- 
suchung und  heobachtung  sttttst  sich  auf  eine  erfahrung  gans 
aUgemeiner  art,  die  jeder,  and  wire  es  beim  briefschreiben, 
ioMnerfort  an  sieh  sdber  aachan  kann»  dasB  eine  einoMl  enl- 
wickeke  iMMTsteUongs-  und  gedankenreihe  spatere  indeningen  un4 
Zusätze,  einschaltungen  und  selbst  fortsetzungen  selten  verträgt 
ohne  dass  diese  nicht  als  solche  sichtbar  bleiben,  am  wenigsten 
Yermag  eine  fremde  hand  sich  dabei  zu  verbergen:  auch  die  ge- 
schickteste verrät  sich  im  hinzutun,  um  so  mehr  die  ungeschickte^ 
angeAbte  oder  sorgloae.  Gotha  konnte  nicht  Schiller,  Schiller 
Bkhl  GOthe,  beide  nicht  Shakeqiere  interpolieren  oder  supplieren, 
ohne  dass  die  ▼ersehiedenheiC  der  diehterischen  indiridualitaten 
jedem,  dem  sie  bis  dahin  nicht  gerade  unbekannt  blieben,  nicht 
sogleich  entgegenträte,  der  philologische  kritiker,  wo  er  zunächst 
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nit  iMch  unbduomteD  oder  dodi  nobestmuDten  grOfseo  tu  rechneti 
litt,  bedarf  allerdings  vielHtltiger  tlbung  ünd  Überlegung,  grol'ser 
umsieht  und  behutsamkeit  in  seinen  entscheidungen,  strenge  des 
denkens  und  schärfe  des  urteiis,  aber  zugleich  der  willigsten  hin- 
gebuDg  und  schmiegsamkeit  gegen  die  tatoachen  um  jeder  gerecht 
in  werden  und  keiner  einen  swang  ansutiin,  wül  er  endlich 
mB  rechten  cide  gebngen,  und  er  genieftt  dann  nie  des  Tor- 
teils wie  ein  krHiker  in  den  bildenden  kOnsten,  dass  sein  ergebnis, 
die  Unterscheidung  ungleicher  bestandteile  an  einem  schriflwerk, 
dem  sinnlichen  auge  sich  auf  ^inen  schlag  darstellt,  wie  die  er- 
gtozungen  an  einer  antiken  statue  oder  an  einem  bauwerk  die 
anwendnng  mschiedenes  materials,  Terscbiedener  atile  und  die 
sionmgen  des  nrsprangUchen  planes  dnrch  anbauten  udgl.  aber 
wozu  werden  denn  pMloIogen  ausgebildet,  wenn  sie  nicht  metho^ 
discb,  TOD  punkt  zu  punkt  rein  beobachtend  lesen  und  erkennen 
lernen,  was  an  einem  werk  das  ursprüngliche,  aus  6inem  sinn 
entsprungene  ist,  was  splüere  oder  fremde  zutat?  wer  das  nicht 
gelemt  bat  und  nicht  im  stände  ist  selbst  eine  Untersuchung  in 
dieser  art  in  fahren  oder,  wenn  andre  sie  ihm  Tormachen,  ihr 
ergebnls  mit  offnem  sinne  aufkunehmen  und  nachzoprofen,  wer 
objeetiT  beobachtete  tatsacben  snbfectlve  einbildongen ,  gegebene 
historische  gesichtspunkte  willkürlich  erfundene  theorien  schilt 
und  über  das  unbegreifliche,  das  unvereinbarste  und  wider- 
sinnigste mit  stillschweigen  oder  redensarten  und  künsten  der 
interfMTetation  sich  hinweg  hilft,  der  ist  in  diesen  dingen  noch  ein 
sckoier:  er  hat  in  seiner  philologischen  ausbildung  nach  der  seile 
des  historischen  und  des  aesthetischen ,  auf  toti^tKt  und  Innere 
tfwreinstimmung  der  erscheinung  gertebteten  Sinnes  und  zugleich 
der  melhode  eine  schlimme  lücke,  heifse  er  Hinz  und  Kunz  oder 
Lehrs  und  Madvig,  und  wer  nun  gar  die  sogenannte  höhere 
kritik  als  *subjecti?e  Willkür*  schlechterdings  verwirft,  macht  nur 
ans  seinem  eignen  nn?ermOgen  oder  dem  mangel  seiner  bildung 
einon  gmnd«  und  lehrsats.  ohne  jene  ist  ielbstTerstandlkh  auch 
Aber  die  gesehichte  der  nordischen  flberlieferung  der  Nibelungen- 
sage nicht  zu  einem  ende  zu  gelangen. 

Ebenso  selbstverständlich  ist  dass,  wer  sich  an  diese  auf- 
gäbe macht,  eine  breite,  wohlbegründete  erfahiung  von  dem 
Wesen  nnd  leben  der  sage  nnd  sagenpoesie  überhaupt  und  ¥on 
ihren  geeenen  Moh  erwerben  mnss.  es  ist  kUglieh  daran  erinnern 

8* 


Digitized  by  Google 


116 


SIGFRIDS  AH^£^ 


zu  mOssen.  aber  die  gnudanschauaiigeii/ die  seit  Wilhelm  und 
Jacob  Grinune  auftreten  die  feracbnng  anf  diesem  felde  nur 
immer  mehr  durch-  und  herauagearbeitel  bat  und  an  denen  sie 

als  einem  wohl  fundierten  besitie  featbfllt,  —  eie  werden  heut- 
zutage gelegentlich  nicht  nur  in  frage,  sondern  schlankweg  ia 
abrede  gestellt,  und  warum?  —  weil  man  sich  selbst  die  mühe 
gründlicher  er&hrung  und  eines  redlichen  Verständnisses  lielMir 
schenkt*  der  un?eratand  und  die  ilnkenntnia  erbebt  sich  auch 
hier  frech  zum  grund-  und  lehrsatz  und  liest  bereits  lehilinge, 
mit  der  doppelten  anwebung  ^höhere  kritik'  und  die  lehren  der 
alten  roeister  über  sage  und  sagenpoesie  als  'unklare  Vorstel- 
lungen' iür  nichts  zu  achten,  ausgehen  und  damit  ihre  ersten 
schriftstelierischeo  ezperimente  machen,  es  ist  daher  wolü  an 
der  zeit  zu  Ycrsuchen,  nicht  die  unverständigen,  unftihigen  und 
widerwilligen  zu  belehren«  wohl  aber  dem  treiben«  das  sie  zun 
schaden  der  Wissenschaft,  sur  Terwirrung  und  beschwerde  der 
▼erstandigen  und  redlich  strebenden  auszuüben  anfangen,  eine 
schranke  zu  setzen  und  zu  dem  ende  Untersuchungen  vorzulegen, 
deren  ergcbnisse  nicht  erst  von  gestern  oder  Uber  nacht  zu 
Stande  gebracht  sind. 

Ich  beginne  mit  den  ersten  zwölf  capiteln  der  Volsungasaga 
(Vs.),  durch  die  uns  die  sage  von  Sigfrids  ahnen  allein  in  lu- 
sammenhangender  enihlung  erhallen  ist,  wo  wir  d^er  fast  ganz 
auf  die  betrachtung  ^iner  Überlieferung  angewiesen  sind,  um  in 
die  geschichte  der  sage  einzudringen ,  und  gedenke  dann  noch 
in  zwei  andern  abhandlungen  die  geschichte  der  nordischen  und 
der  deutschen  Nibelungendichtung  bis  zu  den  Uedem,  die  die 
Thidrekssaga  sowie  die  Mibelunge  Not  Toraussetzen,  weiter  dar- 
zulegen. 

22.  10—3.  11.  77. 

I. 

TON  SlGFBiDS  AmODf.* 

1.  Vo.N  SiGi  (Vs.  1.  2).  Jacob  Grimm  (Zs.  1,  3)  hat  ver- 
sucht durch  die  namen  die  deutsche  herktmft  dieser  sage  zu 
beweisen,  aber  mit  unrecht,  der  mächtige  mann  Skadi,  dessen 
knecht  Bredi,  der  geschickteste  und  glflcklichste  jäger,  von  Sigi 

*  gelesen  ia  der  actdcmie  der  wiMeoschaftea  am  31  nai  tS77. 


Digitized  by  Google 


SiGl.  RERIR.  VÖLSUNGR 


117 


Mm  hodhflitigen  sehne  Odins,  weil  er  es  ihm  auf  der  jagd  sn- 
vertot,  erschlagen  wird  und  in  einen  sehneeberg  vergraben 

solchen  im  gebirge  lagernden  schneemassen  ihren  noch  heute  in 
Norwegen  (Aasen  77'  vgl.  S^*)  gewöhnlichen  namen  verliehen 
haben  soll,  gleicht,  wie  schon  FMagnusen  (Lex.  myth.  699*)  be- 
meriite  und  die  rimur  (Möbius  Edda  s.  2420  bestätigen  können, 
der  riesiscben  gMtin  Sltadi,  die  als  jägerin  auf  scbneeschnlien 
m  norwegiselien  gebirge  nmherstreift,  so  selur  dass  die  sage 
eine  nerwegische  vnd  in  der  abeiebt  an  Sigi  angeknöpft  sein 
■RISS  um  den  ersten  ahnen  des  berühmten  heldengeschlechtes 
ans  Norwegen  herzuleiten,  da  nach  der  Ynghngasaga  c.  9  Odinn 
anfser  StBrning,  dem  ersten  könige  von  Norwegen  oder  der  Ua* 
leygir,  noch  viele  söhne  mit  der  Skadi  enengte,  so  ist  anch 
webl  Sigi  einmal  für  einen  söhn  des  gottes  und  der  gotün  an»* 
gegeben  worden,  der  erst  wegen  seines  frevelhaften  eingriifs  in 
den  betrieb  der  matter  deren  land  rlnmen  mnste.  der  name 
der  göttin,  ein  masculinum  (JGrimm  Kl.  sehr.  3,  406  f),  hat  allein 
zu  dem  misverständnissc  anlass  gegeben,  das  sie  zu  einem  mäch- 
tigen manne  machte,  die  deutsche  sage  aber  kann  nur  und 
mnss  dnen  Sigi  (im  gen.  Siges  oder  Sigies,  Sigges)  oder  einen 
Sigeo,  Sigo,  Siggo  ds  Wodenssohn  genannt  haben  wenn  sie 
öne  regehneefate  dreigliedrjgkeit  der  genealdgie  bis  su  dem  epo- 
oymus  des  geschlechts  der  Wehmige  herstellen  wollte,  und  sie 
kannte  sogar,  wie  es  scheint,  ein  volk  der  Siggen  als  dem  gc- 
schkchte  Untertan;  wenigstens  nennt  die  angelsächsische  dichtung 
dnen  ff&rsten  der  Seegen  oder  Syegen  Sigeferd  oder  Saeferd  und 
bedraditete  das  volk,  das  sie  entschieden  ni  den  westlichen  an 
dar  Nordsee  reebnete,  wohl  als  dnen  MnUseben  stamm.*  ans 
der  verpflanzuDg  Sigis  nach  Norwegen  folgt  alldn  die  darstdlnng 
der  saga  dass  Odinn  seinen  söhn,  nachdem  er  friedlos  geworden, 
weit  hinweg  geführt  und  mit  schiffen  und  kriegsvolk  ausgestattet 
habe,  mit  deren  hilfe  er  siegrdch  endlich  dn  grolaes  reich  im 
—  die  sag»  nennt  es  Hnnaland  —  gewann,  doch  auch 
die  deiitsdie,  fHUddsdie  sage,  wenn  de  tberfaanpt  den  Sigi  oder 
Sigeo  ds  Wodanssobn  nnd  grfinder  des  hddengesdilachts  kannte, 
muss  sich  ihn,  wie  schon  sein  name  und  die  genealogie  ttriangt, 
als  machtigen  kOnig,  der  mit  der  hilfe  und  kraft  seines  vaters 

*    aoacfknng  1  ha  aakang. 
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weithio  siegreich  berschte,  vorgestellt  haben,  auch  dass  er  zu« 
letit  in  durchaus  uugleichem  kämpfe  durch  die  treulosigkeit  seiner 
scbwtger  dea  ted  Andet»  hFauchl  keineswegs  eine  hlefs  nordische 
erdichtang  in  sein,  weil  darin  nur  ein  Torspiel  oder  ein  reOei 

des  Untergangs  der  Welsunge,  der  Burgunden  und  selbst  Sig- 
frids durch  ihre  treulosen  schwüger  enthalten  ist;  und  erzählte 
die  deutsche  sage  so,  war  es  selbstverständlich  dass  Rerir  für  dea 
tod  des  Vaters  an  den  brUdern  seiner  nuitter  räche  nahm,  allein 
irgend  welche  sicherheU  für  die  echtheit  dieser  nordiscben  fiber- 
tieferung  und  dirstellnng  isl  mil  dieser  nOgUcbkeil  nicht  ge- 
wonnen und  es  ist  gSnalieh  davon  absnsebeD,  sobald  die  weitere 
erwagung  auf  eine  audre  gestalt  der  deutschen  sage  führt,  von 
einer  ehemaligen  poetischen  lassung  der  erzaiilung  von  Sigi  zeigt 
sich  in  der  prosa  der  saga  keine  irgendwie  sichere  spur  mehr. 

2.  Vor  Raun  no  VQiuoifG  (Vs.  %).  der  name  Rerir  steht 
durch  die  Obereinatimmung  der  Uppsalaedda  und  der  Ormsbok 

in  Snorris  formdli  c.  10  mit  der  alten  handschrift  der  Volsunga- 
saga  fest  gegen  alle  Varianten  der  andern  handschriften  und  auf- 
zeicbnungen.  die  zweisilbige  form  lässt  nach  einem  sonst  im 
nordiscben  wohl  allgemein  gellenden  lautgesetze  einen  langen 
«tanunvoeal  erwarten;  die  kOne  desselben  aber  wird  bewiesen 
durch  die  aptteren  geslaltangen  des  nanensi  die  ihn  in  besseren 
einklang  mit  den  herscbenden  sprachregeln  sn  bringen  suchten, 
RetT  gen.  Rers  in  der  P'loamauuasaga  s.  119  Vigf.,  Reri  gen. 
Rera  in  der  Flateyjarbok  Fms.  8,  2,  Hern  gen.  Rerra  in  den 
rimur.  das  wort,  als  name  aufserhalb  der  sage  im  norden  und 
in  der  Ohrigen  gennaniscben  weit  gänzlich  unbekannt,  kehrt 
dennoch  als  sweiter  teil  von  altn.  Ö^krmir  und  hodnifrir  ^ 
Aoifrmr  (Havam.  IdO)  wieder,  sum  beweise  dass  es  in  nor- 
den einmal  ganz  wohl  verstanden  worden  ist  es  Isssl  sich  da- 
von zur  not  auch  noch  eine  deutung  geben,  da  die  anomale 
geslalt  an  eine  besondere  art  des  Ursprungs  zu  denken  er- 
laubt,* aber  auch  nur  aus  dem  allnordischen,  nicht  aus  irgend 
emer  anderen  germanischen  spräche,  ward  der  name  des  sweiten 
ahnen  mit  der  sage  aus  Deutschland  entlehnt,  so  liann  er  aller- 
dings auch  leicht  im  norden  misverstanden,  totstellt  oder  mit 

*  8.  anmerkung  2  hiezu  im  anhaog. 
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einer  andern,  ähnlich  iauteuden  beneDnung  ▼erteuacbt  nia,  wo- 
flir  es  ja  ioiisi  nieht  an  beispieleB  fehlt,  wire  er  aber  erat  in 
Bwdatt  effnndcB  und  aa^a  «Brericibl,  aa  worie  wmm  hier 
vielnebr  ftuhaeitig  auf  die  beratellan^  der  dreigKedrigkeit  der 

genealogie  vod  Sigi  bis  Vülsung  bedacht  gewesen  sein,  die  fran- 
kische sage  von  den  Weisungen  aber  begann  dann  ohne  die 
genealogie  der  voreitern ,  .'üiolich  wie  noch  unsre  märcben  vom 
BMehandalbom  oder  Snewülcbea  (Mmm  Km.  nr  47.  §3  mit 
aBDL),  wie  eiB  kindwleaea  fttnteD-  oder  konigapaar  sack  dm 
gaoinae  eiaca  affeia,  den  ibnen  anf  ikr  flehen  die  hMMte  gntl- 
Mt  aendet,  endlich  aussieht  auf  einen  erben  gewinnt;  aber 
noch  vor  der  lange  sich  verzögernden  gebort  desselben  stirbt 
der  vater*  und  die  geburt,  zuletzt  durch  schnitt  in  den  schofs 
der  satter  gewaltsam  keriieigefübrt,  hat  deren  tod  zur  folge,  so 
daaa  der  heidenknahe  mwaial  md  eUemiea  ina  leben  tntti  ein 
log  den  die  aiaprflngliche  ftflnkiaohe  aage  bedentiinB  wabnchein- 
Kch  niKdi  einmal  bei  der  gebart  Sigfrids,  des  grasten  im  Wel* 
suügengeschlechte,  wiederholte,  der  anfang  des  geschlechts,  wie 
der  hauptbeld,  tritt  erst  deutlich  als  solcher  hervor,  wenn  die 
Torfaergebende,  Ütsre  generation  völlig  abscheidet,  der  susammen- 
hang  Bttt  dieser  idwint  aagar  wie  abgerisaent  wsm  der  ahn  dea 
nenen  geaehleehta,  ana  moHavkih  geaohnittaB^  als  nnybewn 
nach  ailar  redewaiBe  (Mytfa.  d61  f)  daaleht;  and  baasichnet  ihn, 
den  gar  nieht  nnnutteUwr  len  Waden  ersengten,  sein  name 
Walis,  Welis  ags.  Väls  nach  JGrimms  glücklichem  funde  (Zs.  1,  3) 
als  den  erwählten,  echten  liebling  des  Rottes  und  demgemafs  das 
patronymicom  auch  seine  niirhkftBMntp  als  dessen  echte,  geliebte 
abkämmen,  an  aeheint  seinen  foHUuren  damit  diaaalbe  ehre  nnd 
herinnflt  beinahe  abgeapmhen  ai  werden^  nnd  ImI  ein  «idsr- 
sprodi  heraaeaakoaMnen  wenn  ale  imk  Rerir  nnd  8ifi  direet 
auf  den  höchsten  gott  zurückgeführt  werden,  man  wird  jedes- 
falls  darnach  leicht  noch  mehr  als  schon  nach  den  sprachlichen 
gründen  geneigt  sein  die  genealogie  blofs  für  eine  nordische 
crfindnng  and  ebenso  fiBr  eme  ▼erirmng  zu  halten,  als  wenn 
die  nardiMihe  sage,  wie  die  mittelhoehdenlaehe  Bodelnne  auf  den 
vater  Eticia,  das  patronymieom  Volsongr  anf  den  Stammvater 

•   tok  gott  ok  ]tvt  nattt  bona ,  ok  cptlafti  at  strkja  he  irr) 
ok  ^oUi  liüt  mürgum  ßnUgt  (  jtaim  iüma,  vgl.  logl.  t.  c.  1.  Mylb.  132. 
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des  gaschleehto  anwendet  und  dadurch  die  vraprOnglidie  abtkhi 
der  benemmag  verdankelt.* 

Deattoeli  ist  die  genealegie  miiweifelbafl  eebt  und  ein  nr- 

spritnsrlicher  bestandteil  der  sage;  nur  ist  nicht  hlofti  ein  «ame 
in  ihr  entstellt  oder  vertauscht,  die  (iherliefening  auch  sonst 
lückenhaft  und  verkümmert,  aber  gerade  von  ihr  aus  zu  ergänzen 
und  henustellen. 

Zunächst  die  eitern  Welses,  wenn  er  auch  eigentlich  mir 
von  Wodens  apfel  stammt,  musten  dooh  wi  dem  edelsten  ge- 
sehlechte  sem,  dessen  Ursprung  su  den  gOltem  hinauflreichte; 
und  herschen  in  seiner  nachkommenschaft  mit  sigi  oder  sigu 
zusammengesetzte  namen,**  so  weisen  sie  unstreitig  auch  für 
ihn  und  über  ihn  hinaus  auf  den  VYodenssohn  Sigi  oder,  was 
in  Wahrheit  dasselbe  ist,  auf  den  sieg-  und  herschergott  selbst, 
der  unter  dem  hermscben  namen  nur  als  herscfaer  und  kOnig 
unter  den  menseben  bingestelH  wird,  als  abnberren. 

Sodann  wlangen  WeKs  und  die  Welsnnge  innerhalb  des 
ersten  teiles  ihrer  sage  ebenso  sehr  ihren  gegensatz,  als  der 
Weisung  Sigfrid  innerhalb  des  zweiten  die  Nibeluni?e.  aber  sie 
brauchen  nicht  im  gegensatz  zu  ihren  nächsten  voreitern  die 
echten,  geliebten  naclikommen  der  gottheit  benannt  zu  sein:  es 
kann  ihnen  auch  ein  nahverwandtes,  aber  ander»  geartetes  ge> 
scMedit,  das  gieichfalls  ^n  Sigi  herstammte,  gegenOber  gestanden 
haben;  und  so  ist  es  in  der  tat,  nur  dass  nach  dieser  seite  hin 
die  nordische  Überlieferung,  die  uns  ja  allein  vorliegt,  o£fenbar 
lückenhaft  ist. 

Die  saga  weifs  nichts  mehr  von  Siggeirs  herkunll  und  ge- 
sohlecht, und  die  memmig  der  nordischen  geaealogen  (SE.  1«  522. 
Fas.  2, 10)  dass  Siggeir,  der  schwiegenohn  Velsungs  und  gegner 
der  Völsunge,  und  Sigar,  der  vater  der  Signy,  der  den  Hagbartf 

henken  liefs,  Siklingar  gewesen  seien  und  von  einem  Sigar  ab- 
stammten, ergibt  sich  bald  als  eine  späte  und  recht  ungeschickte 

*  was  diS  lautliche  verhiltnis  betrifft,  so  entaprieht  alUi.  FSlwngr  dem 
abd.  H'elinmg  ig«.  f^äUing,  wie  der  plaral  rög^  des  Hgin  got.  mgiim, 
rägttir  dem  got.  ra^tneis,  Hiigni  dem  ahd.  Hagano  Htguno  HeginOy 
lingr  ahd.  Adalung  adaling  ediling,  döglingr  eioem  amtoiafslichen  taga-- 
ling,  tegiling  von  Tagalo,  TegUo,  dh.  der  furtive  vocal  werde  im  norden, 
wie  im  ahd.  Ifagtino,  ags.  Hagitna,  als  u  empfnoden« 
biein  aDmerkniig  3  im  anhang. 
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eoBÜNOslIoii,  die  sieb  blofo  toh  der  ftholichkeit  der  namen  inoer- 
lich  gam  TerMliiedener  and  gar  nicht  iIiaaiBiiieiibaDgender  sagen 
lettee  Kefo  and  darflber  hinaus  noch  den  namen  des  angebKehen 

Stammvaters  Sigar,  ein  compositum  gleich  ahd.  Siguheri  ags, 
Sigehere ,  als  simplex  nahm,  sie  hest,1tigt  lediglich  die  in  der 
saga  offen  da  liegende  lUckc  der  Überlieferung,  eine  andre  com* 
biaatioa  aber  hätte  viel  näher  gelegen,  ja  ist  m  wahrheil  gar 
Mcbt  in  mageben.  Siggeir,  abd.  Sigg^  ags.  SigegAr«  in  der 
dririselieB  genealogie  (s.  anm.  1)  neben  einem  Sigege^t,  steht 
forch  seinen  namen  unmittelbar  neben  Sigmund  Signy  (Sigrlinn) 
Sigurd  (Sigrdrlfa)  und  der  name  weist  10 r  ihn  so  entschieden 
aof  denselben  Stammvater,*  dass  damit  seine  anknüpfung  etwa 
an  das  namenlose  geschlecht  der  bösen  schwsger  Sigis  gänzlich 
ansgeMhlosaen  ist  aber  waren  beide  fanilien  ^aea  geschleehtes 
nd  Dacbkommen  Stgis,  so  mnss  die  sage  fireilich  einmal  anders 
gdautet  haben  als  sie  nns  im  nm^en  nberiierert  ist. 

Mythisch  verstanden  war  das  reich  des  Sigi,  gleich  dem  des 
sieggottes,  von  unbegrenzter  ausdehnnng;  nach  heroischer,  epi- 
scher Vorstellung  aber  historisch  gedacht  umfasste  es  mindestens 
wohl  den  ganzen  frlnkisohen  stamm,  wenn  anders  die  sage  eine 
ftankiaclie  war,  —  ahnUth  wie  seit  dem  Yierten  und  Itonften  jahr^ 
bmdert  lateinisehe  poelen  and  gelehrten  den  namen  der  alten 
Sagambern  gebrauchen,  —  wonach  sich  dann  der  name  der  Siggen 
und  seine  geschichte  von  selbst  erkUirt.  versetzt  die  nordische 
sage  Siggeir  als  kOnig  von  Gautlaod  nach  dem  südlichen  Schwe- 
den, so  beweist  sie  damit  abermals  nur  dass  ihr  der  alte  boden 
wkA  4er  msprOngliche  sinn  und  sosammenfaang  der  dicbtang 
lerloren  gegangen  war.  war  anch  Siggeir  wie  Rerir  und  die 
Welsunge  ein  nachkomme  Sigis,  mflssen  er  und  seine  vSter 
anch  ihren  anteil  an  dem  erhe  des  ahnherren  gehabt  haben  und 
als  fränkische  könige  gedacht  sein,  die  Versicherung  der  saga 
(c  2)  daas  Rerir  nicht  nur  das  ganze  reich  seines  vaters  he- 
baaptet,  sondern  dasselbe  anch  noch  durch  den  sieg  aber  die 
■Ohler  deaaelbea  bedeutend  erweitert  habe,  Ist  jedesfalls  nicht 
nit  albarlel  Tertrauen  aufzunehmen,  da  sich  bald  ergibt  dass 
nur  ein  mangel  hesseres  wissens  dahinter  steckt,  oder  muss 
OBao  nicht  fragen,  wenn  Rerir  ein  so  ausgedehntes  reich  hinter- 

^  Tgl.  anaieikmig  3  bn  anbang. 
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liefs,  was  denn  daraus  wurde  wahrend  der  sechs  jähre  «ach 
seinem  tode,  die  aeioe  Irau  mit  ihrem  kinde  schwanger  gieog, 
und  wfthrend  der  mindeijftlirigkeit  VüUungt?  denn  diese  nmes 
man  doch  annehmen,  wenn  auch  Viklsunig  gleich  von  gebun  aa 
'grors  und  stark  war  und  bald  ein  gewaltiger  kriegamann  wurde 
und  siegreich  in  seinen  kämpfen  und  beerfahrten'.  Odinn  sendet 
dem  Uerir  den  apf»»!,  damit  der  wunderbare  heldenknahe  geboren 
werde;  der  riese  Urimuir  seine  tochter,  die  dem  Odin  schon  als 
wttnschelmfldchen  diente,  dem  Volsung,  sobald  er  erwachsen  iai, 
sur  freu,  damit  er  mit  ihr  sehn  sdhne  und  eine  tockter»  und 
unter  jenen  den  gewaltigen  Sigmund  erseuge.  wesu  dieae  aufter- 
ordentliche  ansammlung  von  kraft  und  heldenstirke,  wenn  nicht 
vielmehr  dies  geschlecht  aus  engen,  bedrängten  Verhältnissen  sich 
heraus  und  gegen  eine  an  manuschaft  und  ausdehnung  ihrer 
berschaft  weit  überlegene  Übermacht  emporzuarbeiten  hatte  ?  die 
nordische  darsteUnng  iai  hier  nur  ein  flick-  und  slQckwerk  ub4 
augenacheinlich  verfehlt  in  vonebnellem  eifer  fOr  die  grofae 
der  Volsunge  versiurot  sie  es  sogar  hervonuheben  dass  Siggeir 
jenen  gegenüber  der  ungleich  mächtigere  kuuig  ist,  und  doch  ist 
dies  noch  aus  ihr  selbst  ileutlich  genug,  als  Siggeir  sich  um 
Signy  bewirbt,  nehmen  Volsuug  und  seine  zehn  sOhne  nicht  nur 
die  Werbung  sogleich  bereilwiUig  auf,  trotz  der  abn<figung  jener; 
sie  bewegen  auch  die  entachiedett  widerstrebende  dem  galten  m 
folgen,  und  da  dasselbe  verhalten  sowohl  aufseiteA  derGiukunge 
als  der  Gudrun  bei  der  Werbung  Atlis  in  der  jüngeren  sage. sich 
nur  nach  dem  vorbilde  (1«m  alteren  wiederholt,  so  ist  hier  wie  dort 
natürlich  auch  dasselbe  machtverhältnis  zwischen  beiden  häusera 
anzunehmen,  wenn  gleich  dasselbe  für  die  burgundischen  Giukunge 
und  huniachea  Budlunge  sugieich  historisch  wohl  begrOndel  kL 
allen  schwiengkeiten  und  bedenken,  die  der  darateUung  der  saga 
sich  entgegenstellen,  aber  entgeht  man  wenn  man  einfach  an* 
nimmt  dass  das  haus  des  Siggeir  von  anlang  an  den  bei  weitem 
gröfseren  teil  vom  erbe  Sigis  besafs  unil  der  andern,  vermutlich 
jüngeren  liaie  an  macht  und  auadehnung  der  herschaU  von  jeher 
tiberlegen  war« 

Dagc^n  an  heldenkrafi  und  wahrer  heldentugend  sind  dem 
Siggeir  die  Volsunge  weit  voraus.  Sigmund  allein  vermag  das 
achwert,  das  Odinn  am  hochzeitstage  in  den  bäum  der  halle 
Vülsungs  stofst,  herauszuziehen:  'e9  liegt  für  ihn  wie  loa  da', 
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wäbraiii  alle  andern  sich  vergebens  darum  bemühen  und  kOnig 
Siggeir  namentlich  auf  saiii  erbielen,  es  dem  Sigmund  drei- 

mit  gokte  aufzuwSgen,  nur  die  stöbe  antworl  erhili,  er 
bitte  ea  elieBso  leicht  wie  dieser  fortnehmen  können,  wenn  ihm 
siemte  es  sn  tragen,  srglistig  und  heimtllckisch  wie  er  ist,  ein 
}mdirhygyjumadr  mikill  ersinnl  Siggeir  noch  an  dem  abend,  wo 
er  sieb  ihnen  näher  verbunden,  einen  anscbla^  ge^^en  schweher 
und  Schwäger f  die  er  trotz  seiner  macht  in  itirem  laude  nicht 
offen  anzngreifen  wagt  die  Vnlsonge  aber  bleiben  treu  und 
ehriicli,  ^wie  es  sich  allem  fflr  sie  gesiemt\  bei  ihrem  worte,  auch 
als  die  Torahnende  Signy  sich  weigert  dem  ihr  widerwärtigen 
gemahle  zu  folgen,  und  sie  nehmen  arglos  dessen  eiuladuug  au. 
bei  ihrer  aukunft  in  Siggeirs  lande  von  seinem  vorhaben  durch 
Signy  unterrichtet,  denken  sie  dann  an  kein  entkommen.  Vol- 
sng  hat  noch  ungeboren  gelobt  weder  for  feuer  noch  schwert 
ans  fnrcbt  au  fli^en  und  wiU  diesen  seinen  rühm  tot  aller 
weil  auch  im  aller  bewahren«  und  seinen  sOhnen  soll  kein 
mädchen  bei  spiel  und  tanz  vorwerfen  dass  sie  den  tod  gefürchtet 
hätten,  mutig  ziehen  sie  Siggeir  entgegen,  der  die  wenigen 
als  seine  gaste  gekommenen  treulos  mit  einem  grofseu  lieere 
nherfiÜU  und  endlich  übermannt«  und  dann  sich  des  gedankens 
fireot«  die  gefangenen  schwiger  einen  nsch  dem  andern  gnussm 
tMen  sn  lassoi.  Sigmund  sUein  entkommt  mit  hilfe  der  Schwester« 
uod  beide  sinneo  nun  auf  räche«  während  Siggeir  in  sorgloser 
Sicherheit  dahin  lebt,  aber  die  knaben,  die  Signy  ihm  geboren, 
erweisen  sich  als  feig  und  unlaughch  zum  werke,  erst  der  vom 
bruder  mit  der  zwillingsschwester  erzeugte  SinüOÜi  als  ein  echter 
Volsang  der  keine  furcht  kennt  nach  langer  prOfung  und  vor- 
bereitnng  —  hjfgffr  Sigmumdr  at  (SmfUftU)  ti  len  Süggein  to* 
mmfi  oir  hifggir  kmn  hafa  tlhku  fsSr  iku,  m  kapp  Völmmga  — 
wird  endUch  von  den  beiden  allein  die  grofse  rachetat  vollbracht, 
und  es  versteht  sich  von  selbst  dass  Sigmund  nun,  nachdem  Sig- 
geir mit  seinem  ganzen  geschlecht  vernichtet  ist«  das  ganze  erbe 
Sigis  in  seiner  band  vereinigt  und  nicht  blofs,  wie  die  saga 
(Vs.  S)  meint,  den  kAnig  ans  seinem  erhlande  jagt,  der  sich  nsch 
Yelsungs  fall  desselhen  bemächtigt  hatte. 

Also  erst  wenn  man  die  genealogie  ergänzt,  die  offenbare 
iQcke  der  nordischen  Überlieferung  auf  der  seite  des  Siggeir 
ausfallt  und  beide  linien  auf  ^inen  gemeinsamen  stammviater 


Digitized  by  Google 


124 


SIGFRIDS  AHNEN 


zarflckführt,  bekommt  die  sage  wieder  sion  und  zosarnmenbang, 
rondQDg  und  abgesehlossenbeit.  den  Weisungen  stebt  in  Siggeir 
ein  bOses  entartetes,  seiner  beben  abkuoft  und  selbst  des  beiden- 

namens  wenig  würdiges  geschircht  gegenüber,  das  man  im  gegen- 
salz zu  jenen  passend  mit  einem  im  angelsächsischen  epos 
erhaltenen  namen  die  Wohinge  (von  ags.  vöh,  vö  aits.  nuöh 
iHpexiis,  pervernts,  prams)  benennen  konnte.  Vald  harschte 
nach  Vidsid  t.  30  Aber  die  Voingas,  wie  V6d  Aber  die  Pyringas, 
Sttferd  Uber  die  Sycgen.  nimmt  man  hier  die  Thüringer  der 
altfränkischen  sage  gemSfs  als  nachbarn  und  gegner  der  Franken, 
80  könnte  das  angels.'tchsische  gedieht  selbst  den  mythischen 
namen,  den  Siggeirs  geschlecht  bei  jenen  führte,  ja  auch  den 
seines  vaters  bewahrt  haben,  denn  Vald  d.  i.  der  herscher  wäre 
eine  passende  benennung  fnr  den^  der  vor  Siggeir  Uber  die 
grOste  macht  der  Siggen  oder  Siegleute  gebot;  der  Stabreim 
▼erbSnde  ihn  mit  dem  auf  gteicber  stufe  in  der  gescblecbtsreihe 
stehenden  vater  Sigmunds,  dem  gründer  der  Welsunge,  und  es 
bedürfte  nur  eines  Riki  (potens)  oder  eines  ähnlichen  namens 
neben  Rerir,  so  wäre  die  aufTallender  weise  und  wider  alle  regel 
in  der  reihe  Ton  Sigi  bis  Walis  fehlende  reimUndung  durch 
parung  der  gleichen  glieder  aus  beiden  gesdilechtem  vOtlig 
hergestellt: 

Sigi 

/  \ 
(Rlki)  Rerir 

(Wald)  wliis 

I  I 
Sigig^r  Sigfanund  usw. 

dass  die  altribuarische  sage  wirklich  so  gedichtet  habe,  soll  natflr^ 

lieh  nicht  behauptet  werden,  wolil  aber  kann  sie  es  getan  haben 
und  sie  muss  nach  den  spuren  der  nordischen  Uberlieferung 
ähnlich  verfahren  sein. 

denn  klar  ist  nadi  dem  Toriier  bemerkten:  indem  Odinn 
dem  Rerir  seinen  apfel  sendet,  will  er  durchaus  nicht  blofe  dem 
schwicheren,  in  kinderloser  ehe  absterbenden  stamme  au  hilfo 
kommen  und  ebensowenig  in  dem  neuen  geschlechte  blofs  das 
alte  wieder  aufrichten,  sondern  in  ihm  vielmehr  ein  solches  hin- 
stellen, das  die  ganze  echte  heldentugend  nach  seinem  sinne  erst 
in  sich  vereinigt,  das  er  dann  auch  den  stärksten  beweis  fttr 


Digitized  by  Google 


R£ßm.  VULSUiNGR 


125 


seine  alles  überragende  tücbtigkeit  fUbreo  lasst«  indem  er  ihm 
scUmI  das  Ihere,  gleiebiaUs  fotlentq^rosaene,  an  alterarbter  macht 
tbari^gme,  ahar  entartete  geschlecht  snr  Temichtung  preis  gibt 
nnd  seihet  bestimmt,  er  selbst  stofot  das  schwert  in  den  bäum, 

als  beide  gescblechler  eben  auf  dem  puDCte  stehen  sich  friedlich 
mit  einander  zu  vertragen,  und  stiftet  so  die  fehde  an,  die 
zwar  das  neue  geschlecht  an  den  rand^des  verderbeDs  bringt, 
aber  nnr  damit  in  Sigmund  und  Signy  die  angeborne  beiden- 
kraft  in  ansdauer  und  unbeugsamkeit,  völliger  unerschrockenheit 
und  sweifelloser,  nie  wankender  entschlossenheit  sich  desto  toU- 
standiger  offenbare,  zu  diesem  zwecke  ist  unläugbar  ein  alter 
mytbus  von  physikalischer  bedeutung  verwendet,  erfüllt  von  der 
nacht  und  dem  grauen  germanischer  wälder  wie  kein  andrer, 
die  deutung  ist  schwierig,  wo  nicht  unmöglich,  weil  der  mythus 
der  absieht  der  sage  durchaus  untergeordnet  und  neUeicht  schon 
Mh  in  seinem  gefilge  serrOttet  ward,  die  sage,  sowie  sie  von 
den  Franken  ausgieng  oder  vom  norden  aufgenommen  wurde, 
war  recht  eigentlich  ein  genealogischer  mythus,  bestimmt  Sig- 
mund als  Weisung  oder  echten  beiden  im  geiste  und  sinne  des 
höchsten  ahnherrn  darzustellen  und  ihn  als  rechten  vater  des- 
jenigen xn  erwdseDi  dem  kein  andrer  lu  vergleichen  war,  als 
vater  Sigfrids,  in  dem  die  germanische  weit  alsbald  mit  einer 
«nstimmigkeit  die  in  keinem  sweiten  falle  wiederkehrt  die  höchste 
und  schönste  erfüllung  ihres  heldentums  anerkannte  und  von 
dem  es  im  norden  wie  im  sUden  hiels  dass  &ein  rubm  ewig 
dauern  werde  solange  die  weit  steht. 

Nach  dieser  auaeinandersetiung  hängt  also  der  sinn  und  zu* 
sanuneiihang  des  mythus  gpns  wesentlich  davon  ah  dass  die  von 
Sigi  zu  Siggeir  fahrenden  glieder  der  genealogie  in  der  Ober- 
lieferung bewahrt  blieben,  fielen  sie  aus,  waren  sinn  und  zu- 
sammeuhang  dahin,  die  bewahrung  aber  hieng  wiederum  ab 
von  der  stätigkeit  poetischer  pQege,  die  man  im  norden  dem 
Stoffe  angedeihen  liefs,  und  dass  sie  bereits  in  der  epoche  der 
dichtnng,  aus  der  vornehmlich  unare  ttberlieferung  stammt,  an 
dem  anteg  und  ausgangqpunkte  der  sage  die  schUmme  lacke 
fiele,  maaseii  wir  annehmen,  nicht  nur  weil  der  verfesser  der 
saga  cap.  2  ebensowenig  als  cap.  1  unmittelbar  aus  einer  poeti- 
schen quelle  schöpfte  —  wenn  auch  vielleicht  Völsuug  in  seiner 
rede  ?or  dem  kämpf  mit  Siggeir  (c.  5)  von  seiner  wunderbaren 
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eneugung  aosfttbriicber  naebrlcht  gab,  —  sondeni  auch  aus  dem 
maiigel  alter  aDdern  «ndeatungeD.  die  Liod  oder  Tielmefar  flliod^ 
die  tocbter  des  rieaeii  HHmDir,  —  abo  eine  Schwester  der  Heidt* 

im  Hyndluliod  31  — ,  die  als  wtlnschelweib  Odins  erst  Volsungs 
gehurt  vermittelt,  dann  seine  fraii  wird,  konnte  zu  jeder  zeit 
nach  belieben  aus  dem  Vorrat  uordisdoier  mylbeogeiehrsamlieit 
entnommen  werden. 

3.  Von  SromniD  um»  Bmnr  (Vs.  3 — 8).  der  im  torher- 
gefaenden  bereits  erörterte  inbalt  dieser  capp.  ferftHt  in  twei 

hauptteile,  vom  aultreten  Siggeirs  als  hewerher  um  Signy  bis 
zum  tode  der  brOder  Sigmunds  und  seinem  entkommen  und  von 
da  bis  zum  ende  Siggeirs,  dem  auch  Signy,  da  nun  die  räche 
vollzogen  ist,  frendig  in  den  tod  folgt,  nachdem  sie  ihm  wider 
wiflen  als  gattin  angehon  hat.  beide  teile  zerMlen  dann  wieder 
in  kleinere  abschnitte,  aber  die  sage,  wenn  wir  ihre  absieht 
richtig  verstanden  haben,  ist  erst  abgeschlossen  wenn  Sigmund 
seinen  echten  grofsen  söhn  in  rechter  ehe  erzeuj^t  hat  und  vor- 
her Sinfiötli,  der  seine  bestimmung  als  helfer  Sigmunds*  mit 
dem  Vollzug  der  räche  an  Siggeir  erfallt  hat,  vom  Schauplätze 
abgetreten  ist.  so  ergehen  sich  mit  notwendiglLeit  noch  zwei 
andre  abschnitte,  wie  sie  Vs.  10 — 12  und  kurzer  in  einem  prosa- 
stttek  der  alten  liedersammhing,  M  dsnda  SinflMla  oder  dem 
sogenannten  Sinfiötlalok  vorliegen,  und  den  inhalt  dieser  beiden 
erz{thlun<,'en  darf  und  muss  man  um  so  mehr  ffJr  alt  und  ur- 
sprünglich fränkisch  halten,  je  weniger  derselbe  äufserlich  durch 
die  interpohition  der  zweiten  norwegischen  Helgensage,  Vs.  8.  9 
nnd  HHund.  1.  %  unberührt  geblieben  ist 

ich  sage  dar  norwegischen  Heigensage,  obgleich  die  Edda- 
prosa (202, 44  Bugge)  Dänemark  als  das  reich  der  mutter  Helgis 
des  Hundingstölers  ansieht,  wofür  jedoch  namen  wie  Hringstadir, 
Hringstöd,  Sigarsvellir  HHund.  1,  8.  55  (vgl.  HHiörv.  8.  35. 
177, 8  B.)  neben  Sötflöil,  SDaefiOil,  HAtün,  Himinvangar  und 
andern  der  art  nichts  beweisen  können,  wer  HHund.  i,  4  von 
seinem  helden  <fichtete  dass  sein  sdiiclualsfaden  nadi  der  be- 
Btimmnng  der  nom  im  norden  (ämtfSitvtga)  ewig  hallen  werde, 

wüste  dass  sein  rühm  in  Morwegen  lebe  und  wanschte  dass  er 

• 

*  •.  ijmierkinig  4  im  aobaog. 
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tet  immer  erhalten  bliebe*;  nach  Norwegen  gehört  eingeslan* 
taer  mähen  (176,  10  B.  str,  31)  auch  die  eiste  Ueigeiiiage  fom 
Belgi  ffiorfarteoha  mid  dihia  waren  gleicbfalto  die  Haddingjar 
wrpflanzt,  *bel  deren  einem  der  dritte  Helgi,  der  Haddingjaskatl 

war',  nach  einem  Zeugnis  (Fas.  2,  10)  das  sich  noch  auf"  die  ver- 
iornen  alten  Ki^ruliod  stützen  kann,  gegen  die  Hromundar  saga 
GreipssoDar  c.  6  (Fas.  2, 372),  deren  Ivetr  Haddmgfar  mit  ihrem 
Helgi  aus  Sehweden  koamien,  leugt  aofaerdem  noch  einmal 
Ar  ^  nerwegiBclie  beimat  der  Mge  Saio  Orammatieaa,  da  er 
ff.  290  tr  roB  einen  Helgo  Norvagiemis  and  demen  bandet  mit 
neun  berserkerbrüdern  wesentlich  ^iniz  dasselbe  berichtet,  wie 
<iie  saga  aao.  vom  haddingischen  Helgi  und  von  seinem  kämpfe 
olit  den  neun  Greipssöhnen  auf  dem  eise  des  Vienersees.  die 
tage,  im  gninde  dieselbe  mit  der  deutseben  oder  fielmebr  nn- 
daiaelMD  Yom  streit  des  altem  Hartunga  mit  den  swolf  lanngen, 
iit  bei  too  weniger  doreh  anlebnang  aa  die  Ton  den  zwölf 
AragrimssObnen  da  ein  Angant^^r  auch  unter  den  Greipssöhnen 
Torkommt  — ,  als  durch  die  anknüpfung  an  die  dänische  kOnigs- 
sage  verändert:  die  Haddinge  sind  vergessen  und  von  Kara  der 
taikyrie  ist  in  der  königstochter  Helga  nur  ein  schwacher  nach* 
Uang  geblieben;  tritt  aber  Starcatbems  bei  ihm  fttr  Helgo  ein 
oad  besCdit  an  dessen  statt  den  kämpf,  so  gibt  er  »damit  mir 
dnen  nenen  beleg  mehr  ton  dem  tofrfleken  der  sage,  selbst 
schon  in  der  norwegischen  ist  Helgi  nur  an  die  stelle  des  älteren, 
▼omehmeren  Haddings  oder  Hartungs  getreten  (Zs.  12,  351).  die 
gleicbartigkeit  des  inbalts  dieser  sagen  von  der  leidenschaftlichen 
bebe  acböner  valkyrien  mid  jugendbeber,  einem  frttben  tode  ver- 
faBener  beiden  ftibrie  an  dem  glauben  von  der  Wiedergeburt  des 
ciaeD  pares  in  dem  andern  und  zu  dem  in  wabrbeit,  dnrcb  die 
einschiebung  des  Helgi  einigermafsen  gewalttätigen  anschluss 
des  flartungeumythus  au  die  mit  den  beiden  andern  Helgen  be- 

*  wem  HHnnd.  1,  4  mtni  dem  beiden  darch  die  nomeo  das  land 
ivisckea  ostea  und  westeo  sagewiesen,  dana  aber  des  sfldcas  ginsKeh  ge- 
•ckwiegcn  wbd,  so  eifclirt  skh  aoeb  dies  aas  dem  atandpaakt  des  aor* 
«tglMbea  diehlcfft.  aach  dem  aatenehled  too  mitir-  «od  twffi^M^  AuHr- 
md^MrlM  £UH  die  stitcke  swisekea  eslea  and  wett«ii  dem  nordisdiett 
Mefabrer  nalclMt  mit  der  südküste  der  Ost-  aad  Nordsee  sosaaunen  und 
daher  der  sQden  wesentlich  mit  deradben  strecke,  und  dais  dch  Helgis 
fahrten  ud  lalea  Tor  allem  Im  sAdea  der  Ostsee  bewegten»  ist  aaeb  noeb 
dealttcfc  gcaag.  s.  aameriraag  5  so  ende  im  anhaag. 
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goQuene  reihe.*  dieser  anschiuss  der  ursprüoglick  vaudilischen 
Dioskureusage,  dei*  nach  eiuer  vom  skaldeu  Halifred  im  j.  lOOO 
gebnucbten  kenning  (Ais.  2, 313,  vgl.  S£.  1,  482,  EgÜM.  725**j, 
schon  im  lehnten  Jahrhundert  ToUsogen  war,  ist  von  der  art  dass 
wenn  er,  nach  den  vorhandenen  leugnissen,  in  Norwegen  su 
slaude  ivaiu,  die  beideu  audein  sagcu  dort  vorher  sciiou  heimisch 
gewesen  sein  und  alle  niil  einander  eudhch  dorl  auch  ihre 
uus  vorliegende,  nordische  aushilduog  erhalten  haben  müssen, 
selbst  wenn  dafttr  in  den  liedern  die  leugnisse  fehlten  und  nicht 
hestinunte  geographische  angaben  und  die  in  ihnen  herschende 
natur-  und  weltanaicht  dafOr  sprachen,  die  uns  vorliegende  aus- 
bildung  der  sagen  wie  der  lieder  ist  ganz  entschieden  norwegisch, 
baxo  kannte  sehr  ähnUche  dUuische  von  dem  Skiölduug  Gram 
und  der  Schwedin  Gro  s.  2611'  —  eine  Strophe  der  Gru  s.  27 
liat  sogar  ihr  vollständiges  seitenstUck  in  der  üliund.  2,  4  — 
und  von  dem  schwedischen  Hundingssohn  Regner  und  der  däni- 
schen Uaddingstochler  Svanhvit  s.  68  Ii;  aber  er  hatte  nicht  aUeia 
von  der  dritten,  sondern  auch  von  der  sweiten  Helgensage  nur 
eine  sehr  unvollkommene  künde  (vgl.  PEMüiler  Sagabi.  2,  52  f), 
wenn  er  s.  80  den  dänischen  Helgi  llalfdansohu,  den  Uälga  des 
Beovulfs  für  den  iiundiugsioter  erklärt  und  s.  82  den  nameo 
seines  nebenhuhlers  Uodbrodd  auf  den  schwedischen  kOnig  Öttari 
Ohthere  im  Beovulf,  ttbertrflgt;  er  beweist  damit  dass  die  sage 
jedesfalls  keine  dänische  war,  aber  keineswegs  dass  sie  ihm  in 
einer  von  der  uns  erhaltenen  norwegischen  noch  unabhängigen 
gestalt  und  Fassung  zu  obren  gekommen  war.**  jemehr  nuu 
die  drei  Ueigensagen  innerlich  verwandt  sich  mit  einander  um 
einen  gemeinsamen  mittelpunkt  bewegen,  um  soweniger  lag  ein 
grund  vor  fur  eine  anknUpfung  an  die  Volsungensage.  die  aa- 
knüpfuDg  Helges  des  Ylflngs  und  HundmgstOters  an  Sigmund 
ist  vermutlich  anfiugs  nur  durch  eine  zufällige  namensgleich- 
heit,  wie  zb.  die  des  Sikiiugs  und  gemahls  der  Hilde  von  MOre 

*  vielleieht  ist  tedi  der  Hundiogstöter  aot  den  getehlecbt  der  Yiftage 
ent  Im  mmleD  fiolgi  (dar  aoverletilidie  oder  uaveiletite)  baMBol  nad  der 
beld,  der  ehedem  den  kämpf  der  Wülfloge  «ad  Haadioge  hn  sOdea  der 
Ostsee  (s.  aom,  5  tu  ende)  aasfocht,  führte  dnea  gaoi  andern  namen. 

**  Saxo  8.  82  behauptei  dass  llelgo  voa  dem  siege  über  UoIhbrodM 
auch  den  beioaoien  Ilolhbrodi  strages  bekommen  habe,  eine  spur  dieses 
zweiten  beiaameos  glaubt  Bogge  a.  4fOS  auch  noch  in  der  ubeiaduift  der 
UHund.  1  entdeckt  su  haben. 
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(Fas»  3,  la.  vgl.  6)  mit  dem  vuer  SiniMlift  Sigfhda,  berbei- 
pftthrt  maA  ianm  benilwilligBt  «aerkMol  wotden,  weil  aie  4m 
waofloh  MHedigie  den  behleB  mm  deoi  hertllMMetlai  geeoiyeelit 

abzuleiten,  seine  aufnähme  in  die  reihe  der  Völsunge  aber 
unterbricht  den  zusaminenhaug  ihrer  sage  <^'<1nziich  und  bezeugt 
nicht  uur  abermals  dass  dieser  im  norden  ablianden  geJsomnen 
war,  sondern  auch  wie  frUbEeitig  dies  geschehen  sein  mwm^ 
ii  die  üeifaqmda  Hnndingabena  3  jedeafalle  in  den  Mtealen  der 
MS  eriMiiitnen  nordiaehen  lieder  gebort,  mOgflacbcr  weiee  aber 
aelbiit  die  dnednebmig  des  Helgi  HaddiniEjaekati  (s.  127)  schon 
die  ankuilpfung  des  HundingstOters  an  Sigmund  voraussetzt  oder 
diese  noch  gieicbzeitig  mit  der  Übrigen  ausbiidung  der  sagen 
erfolgte. 

Der  enptedtichete  aohade«  den  ima  dieae  einiebatoang  für 
MM  kcnntnia  dar  sage  lugellgi  hat,  iat  ohne  imM  der  dasa 
die  lieder  vom  HundingstOter  den  aamler  der  tenmndiachen  Bddn* 

bewogen  den  wohlerhaUenen  stücken  vom  ersten  Helgi  dem 
Hiörvardssobn  gefjenüber  die  nur  IrUmmerhal'tMnd  unvollständiger 
in  liedern  überlieferten  ersten  teile  der  Voisungensage  gänslich 
fallen  zu  lassen,  dagegen  andrerscila  der  einmal  angefangenen 
rohe  der  ViHaungenlieder  die  KArolied  oder  lieder  vom  dritten 
Helgi,  dem  Haddingjaskati  lu  opfern  und  zuletat  blofa  aul  dem 
karzen  prosaiaeben  anhang  über  die  letzten  schieksale  der  altem 
Völsnnge  sich  zu  begnügen,  in  der  prosa  der  saga  finde  ich  die 
erste  spur  oder  andeutung  eliemaiiger  poetischer  fassung  in  der 
rede  Odios  c.  3,  da  die  Übereinstimmung  tod  skal  sd  pat  piggja 
m  mtr  at  giif  taki  HyndliiL  2  gaf  hmm  (Ö4inm)  Siffmmdi  mmd 
m  pi9§im  kaum  infIMlig  ist,  atfeh  die  feigenden  wmrte  Ad  hmm 
pat  gialfr  nmm  däri  har  hmm  bUrtt  mmrd  m  I  hm^^  m 
pttta  er,  mit  feinerem  sinne  als  man  dem  sagaschreiber  oder 
einem  prosabericht  zutrauen  kann,  blofs  die  nordische  benennung 
Gram  —  princeps  oder  das  beste  —  ankündigen,  die  nach  einer 
e>  12  benutzten  Uedatra|»he  erst  der  sterbende  Sigmund  dem  aua 
den  epUMern  dca  alten  iBr  Sigfrid  nengeachmiedeten  achwertes» 
iiiMelben  also  gieiehaam  erat  in  zweüer  genevation  und  nicht, 
nie  ttppischer  weiee  die  rimnr  151  erdichten,  schon  hier  beim 
empfange  beilegt,  hatte  aber  Odins  rede  poetische  form,  so  darf 
man  dasselbe  für  Sigmunde  antwort  auf  ßiggeirs  anerbieten 
■tmafaen. 

Z.  F.  D.  A.  aeae  folge  XL  • 
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c.  4  lassl  sich  iu  der  wechselrede  der  Signy  und  Völsungs 
und  c.  5  io  den  Worten  der  Signy  die  poetische  loroi  Dicht  mehr 
erkennen,  aber  ebensowenig  behaupten  dass  aie  dem  sagaschreiber 
Dicbt  mehr  vergelegen  habe:  sie  ist  vittig  «nverkennbar  in  der 
schon  oben  (s.  133)  aasgehobenen,  im  hdchsten  stUe  gehaltenen 
antwort  Volsungs,  die  auch  vielleieht  noeh  aasführlicher  von  seiner 
erzeuguug  berichtete  (s.  125  f),  und  dasselbe  Verhältnis  wieder- 
holt sich  noch  einmal  in  der  wechselrede  der  Signy  und  Siggeirs 
nach  der  schlacbt  und  der  gefangennähme  der  Volsunge.  wenn 
Signy  sich  des  spriehworls  —  tm  miaU  er  —  bedient  ar  mir 
mtga  m$äm  4  iir  (vgl  Dm.  ibxvh»  2,  81  anm.)»  ao  macht  dan 
ftlr  sich  aHein  zwar  noeh  nicht  wafarseheinlich  dass  ihre  ganxe 
rede  einmal  gestabt  war,  wohl  aber  wenn  Siggeir  darauf  ent- 
gegnet (BT  ertu  ok  örvita,  er  /n\  bidr  hr(£dnm  ßmim  meira 
b0l$  usw.  und  damit  nur  mehrmals  in  üedern  wiederiLchrende 
Verse  wiederholt,  HHiind.  2,  32  (34) 

(Br  0rtu,  tjfün'p       ok  örvüa, 
er  fiü  krm^  fiknim      Ht^  fmkaptL; 
Oddronargr.  11  (12) 

(Er  ertu,  OddnXn,        ok  ötvita, 
er  pH  mer  af  fdri      flest  ord  of  kvdzt ; 
Hervarars.  c.  7  s.  17  Pet. 

mr  ertu  ardm      ak  (hrviUt; 
da  man  keinen  gerechten  grund  hatte  darin  eine  blofae  remi- 
niscenz  des  armseligen  sagaschretbers  zn  seiwn,  flberdies  anch  der 
Stabreim  noch  in  pviat  ßess  betr  ßikki  mer  er  ßeir  pola  verra 
(ok  hafa  leiigri  kvöl  —  leitt?  —  til  bona)  sich  fortzusetzen  scheint. 

Dies  gesprach  leitet  den  letzten  abschnitt  des  ersten  teiiea 
ein.  hier  sind  sonst  und  weiterhin  im  zweiten  teile  auf  eine 
längere,  strecke  die  q>uren  poetischer  darsteliung  kaum  siebtbnr, 
wenn  man  sie  nicht  etwa  noch  stellen  anftlhlt  wie  c  5  hIm  nmUr 
i  Mffil  kom  9id  m  wma  ylgr  iwi  mtifiMStfi  eür  efr  «Mn  peirra 
senn  til  bana,  unst  allir  eru  daudir,  nema  Sigmundr  einti  er 
eptir;  oder  c.  7  'litü  mundi  sUkt  sdrt  pikkja  Völsungi'  und  weiter 
*eigi  er  mer  gmnlaust'  sagdi  kann  'at  eigi  hafi  i  verit  nökkui 
kykt  i  miölmu  fynt  er  $k  tök  (U  ki^eda,  ok  her  hefi  $k  modhuH 
daifateri  vor.*  pä  mteUi  Sigmundr  ok  hid  vid  'eigi  ftf  dir 
pik  hafo  mat  af  p$$$u  hraudi  i  kvM,  pviat  par  heßr  pü  kno- 
dat  med  en  mesta  eitrorm*;  oder  wenn  mau  nicht  iu  be^ug  auf 
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die  innere  structur,  auf  die  dreimalig«  Wiederholung  derselben 
pnbs  mil  den  knaben  sowohl  Ten  Seiten  der  Signy  als  Sigmunds 
mM  gewicht  legt  ersl  als  Sigmund  und  SinSoUi  als  sehteher 
wä  walde  umher  sn  streifen  anfengen,  wird  die  poetische  grund- 

lage  sowohl  io  der  inneren  gliederung  des  slotles  als  in  einzelnen 
zogen  deutlicher. 

Sie  finden  eines  tages  zwei  mttnner  mil  schweren  gold ringen 
schlafend  in  einem  hause  und  ein  par  wolfahemden  über  ihnen; 
■e  schlupfen  hinein  und  trennen  sich  nun  fon  einander,  doeh 
so,  daee  Sigmund  dem  jungen,  Obenrerwegenen  SinfiOÜi  die 
bediuguDg  auferlegt,  jeder  von  ihnen  solle  den  andern  zu  hilfe 
rufen,  sobald  er  auf  mehr  als  sieben  leute  auf  einmal  stofse. 
Sigmund  irifTt  alsbald  leute  —  es  wird  nicht  gesagt  wie  viele, 
fsraaUich  aber  weniger  als  sieben,  da  es  ihm  nur  auf  eine  ?er- 
sudMing  Siafiotlis  ankommt;  auf  seinen  ruf  kommt  dieser  herbei 
md  tötet  aUe.  bald  darnach  greift  Sinfiotli  allein,  ohne  Sigmund 
lu  rufen,  eilf  männer  an  und  ruht  darnach  ennOdet  unter  einer 
eiche  aus.  so  trifTt  ihn  Sigmund,  erführt  was  geschehen  und 
will  nun  offenbar  den  ungehorsamen  für  seine  überbebuog  über 
ihn  als  seinen  herrn  und  meiater  strafen  und  ihm  seine  unter- 
erdniing  begreiflich  machen:  er  rennt  ihn  an,  aber  so  hart  dass 
Sinfifllli  niederstflnt  und  dass  aus  dem  packen  an  der  kehle 
ein  geflhrticfaer  hiss  wird,  und  *den  tag  konnten  sie  noch  nicht 
aus  den  wolfskieideru  kommen':  Sigmund  trägt  den  verwundeten 
auf  seinem  rücken  heim  und  sitzt  traurend  und  ratlos  tagelang 
Ober  ihm,  en  bad  troü  taka  tUfiiamma,  bis  er  ein  hermelin 
(Aasen  629*)  das  andre  von  ihm  gebissene  durch  ein  aufgelegtes 
Matt  heilen  siebt,  wie  der  trauernde  gemahl  der  kdnigstochter 
in  uneerm  Undermirchen  (Koi.  16  mit  anm.)  eine  schlänge  die 
von  ihm  getötete  genossin.  aber  so  einfach  wie  im  mürchen 
kommt  die  heilung  nicht  zu  stände:  ein  rabe,  der  vogel  Odins 
selbst  bringt  Sigmund  erst  das  blatt,  das  den  Sinüotli  gesund 
nacht. 

es  mag  dieser  abschnitt  dem  sagaschreiber  unmittelbar  nicht 
mehr  oder  nur  sehr  trOmmerhafI  als  lied  vorgelegen  haben;  aber 
dme  die  enaUung  ein  solches  voraussetst,  ist  nach  den  hervor- 
stechenden poetischen  zUgen  nicht  zu  bestreiten.  Sigmund  und 
Sinfiotli  waren  im  norden  vor  andern  hochberübmle  ^jesellen, 
als  der  norwegische  s<ftnger,  der  die  aitertüoüicben  Strophen  auf 
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4eD  tod  des  Erich  Bk>dta  im  j.  954  difiblete  (Fagnk.  s.  160« 
«e  dimh  Mii  aofroreii  liafs  dm  konig  in  VaUmM  i«  enpinifVQ, 

und  TOD  SitUirilzeilo  ist  im  achten  und  neunten  jh.  bei  den 
Baiern  (Zs.  12,  306)  nicht  ohne  Sigmund  gesungen  und  jresagt 
worden,  dass  die  stelle  im  BeoTulf  S74 — 884  von  den  weiten 
fahrten  und  Untaten  (fyrme),  die  *ohm  und  neffe',  Sigemund 
«nd  Fitela  gemeiaechifUich  aiMfahrteo,  sich  auf  ihr  wald-  und 
aehleheriebei  benehi  and  dam  davon  auch  bei  den  Angaieachaeo 
gesungen  wurde,  betweifelt  niemand,  wenn  auch  der  confnae 
interpolator  B,  der  Hrodgars  Sänger  darfifoer  vortragen  liest,  nicht 
genau  davon  h<  scheid  wusle  und  statt  ihres  werwolfslebens  au«- 
•dillokliober  zu  erwähnen  ungeschickler  weise  hervorhebt  dass  sie 
viele  dea  orgeachlechla  man  achwertern  niedergestreckt  httten. 
die  bemerining  ^BMallers  (Sagabi.  2,  46)  daaa  aolehe  aagan,  wie 
die  saga  sie  von  Signwnd  und  SinAotli  enühlte,  leidbl  aua  hehn- 
und  schandliedern  entstanden  sein  könnten,  ist  hier  nicht  am 
platze,  der  abschnitt  gehört  zu  den  ältesten  und  unentbehr- 
lichsten bestandteiten  des  mythus.  das  werwolfsleben  macht 
Sigmund  und  SinflOtli  erst  zu  den  auf  leben  und  tod  unverbrOd»- 
lieh  Terbnndenen  geaeHen,  wie  die  w^raeil  aie  ansah,  nnd  bringt 
ihr  verhtitnia  in  einander  erat  ina  gleiche,  so  daaa  sie  nnn  mit 
einander  m  dem  letzten  weric,  der  räche  an  Siggeir  schreiten 
können,  die  Strophen  36.  40  (41  >  der  jtlngern,  ersten  Helga- 
quida  (lundingsbana  weisen  daher  meiner  ansieht  nach  um  so 
entschiedener  auf  ein  lied,  das  auch  der  saga  zu  gründe  gelegen 
haben  kann,  weil  sie  sich  nicht  allein  anf  jenen  abschnitt,  son- 
dern iQgleich  auch  aof  den  darauf  folgenden,  den  rachead  be» 
liehen  nnd  von  diesem  kannte  der  sagaschreiber  selbst  wenigstens 
noch  Überreste  eines  in  altem,  einfachem  Stile  gehaltenen,  er^ 
zählenden  liedes. 

Dasselbe  ist  zuerst  erkennbar  in  der  Schilderung  des  spiele 
der  kinder  Siggeirs  und  ihrer  entdeckung  der  im  Torsale  der 
halle  verborgenen  manner,  c.  8  —  tvau  b(fm  ung  at  aidri  — - 
M»  asr  ä  §olfi»m  m  §M  krim§r  hrfir  lUor  I  JbMr  ^  a^ 
AflMfi  Amt  HifG  twHr  nieiifi 

hiatnm  ok  hvitar  brytijur  (vgl,  Gutlr.  2,  19  stuttar  hrynjnr,  steypta 
hialma;  Hervarars.  s.  11  Pel.  hialmr  ok  in  sUla  bryt\ja;  Ghv.  7 
iidar  hrynjur);  dann  an  der  umständlichen,  wenig  prosaischen 
beacbraibung  dea  in  der  kante  in  Sigmnnib  nnd  Sinfiotlis  grab- 
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hügpl  aufgerichteten  felsstUcks  at  annar  iadarr  hellunnar  horfdi 
Uff,  eu  annar  niär;  feroer  noch  aus  zwei  «Ageftthrtea  vemeiko, 
mm  loHdü  §r, 

SigmmiiiT  kUhrm  0k  Sii^lM; 
endHteh  als  Siggeir  die  halle  Ober  itan  brennen  sieht,  aus  des 
letzieo  beriichen  reden  Sigmunds  und  der  Signy.  dass  HHund. 
1,  36.  40  (41)  uur  vou  einem  bruiier  weifs,  den  SiofiOtli  ge- 
tötet habe,  die  saga  aber  Ton  zweio«  kann  die  aonahiiie  data  ein 
wmd  dMseibe  lied  sn  gmode  kege  nicht  bindern,  da  nur  Üa 
knibe  Siggen  snnen  gnidring  TerHerl  und  dem  vater  meMei 
«an  er  gesehen,  der  iweite  aber  von  dem  aagaaehreiber  um  ao 
leichter  hinzu  erfunden  sein  kann,  weil  sonst  iu  der  regel  in 
ähnlicheu  sagen  —  zh.  in  der  Wielandssage  —  von  zwei  knaben 
als  spielgenosseu  die  rede  ist  und  Signy  ja  auch  vor  SinfiOlü 
deai  Siggeir  deren  xwei  geboren  beben  aott. 

Zu  einem  ihnlieben  ergebnia  fttbrt  aiahild  die  belraobtung 

des  ersten,  auf  die  einscbaltung  der  HelgenKeder  folgenden  ab* 
Schnittes,  beide  aufzeichnungen,  die  Eddaprosa  und  die  saga 
iaaeen  sowohl  den  bruder  der  Borghild,  den  SinliOtli  im  streite 
am  ein  weih  erschlägt,  als  auch  daa  weib  aellMt  unbenaont:  die 
ake  fiddnbandaehrifl  läaai  fOr  den  naiMn  dea  mBunea  necb  eine 
Itcke  eÜBn,  aber  die  anafttbrficher  enihiende  aaga  wuate  aie 
aidit  auainflDlIen.  hierober  kann  ea  alae  aehleehterdingB  keine 
be^ioiidere  poetische  Überlieferung  gegeben  haben,  aber  iii  den 
wechselreden  der  Borghild,  Sinfiütlis  und  Sigmunds  beim  erüöl, 
die  dem  aagaschreiber  noch  vollständiger  vorlagen  als  in  der  uns 
crinlleneo,  abkOraendeo  Eddabandschrift,  erkennt  man  eine  aolche 
wieder  nicht  aewefal  an  ihrer  formelbaften  auaprfignng  und  kunü- 
vettea  ateigerung,  denn  dieae  kann  aelbat  in  weniger  poetiaehen 
sageD  und  mlrcben  Torkommen  (vorr.  zu  den  Sehlesw.  holst 
sage»  s.  xnij,  sondern  weil  aus  der  saga  und  zum  teil  auch  aus 
der  Eddaprosa  erhellt,  dass  die  reden  der  Borgbild  aufserdem 
noch  dem  umfange  einer  liedatropbe  (in  liodahätt)  gemäfs  mehr 
amhieiten  ala  hiebe  auflerderungen  an  SinflWli  aua  dem  dai|;e" 
leiefaten  home  bu  trinken,  die  in  den  streit  mit  ihm  rerwiekellen 
peroewen  aber  konnten  in  dem  eingaoge  einea  liedea,  daa  ?on 
der  durch  den  ludscblag  geschaflenen  läge  der  dinge  ausgieng, 


Digitized  byX^OOgle 


m  SIGflUDS  AHNEN 

fnglich  ungenamit  Meiben  mid  kfa  sweifle  ttiebC  du«  wiche  ein- 
leitende, erzählende  Strophen  den  reden  voraufgegangen  sind  und 
dass  aus  ihnen  die  lilcke  in  unsern  aufzeichnnngen  sich  her- 
schreibt, auch  io  der  unmittelbar  auf  die  reden  folgenden  er- 
iSblung  Ton  der  wegfUhrang  der  leiche  SinfiOtiis  durch  Sigmund 
nnd  fon  ihrer  entfiobning  durch  Odin  kommen  in  der  dOrfÜgen, 
hier  aber  j^deafalls  ursprflnglichereD  prosa  der  Edda  noch  keinea- 
wegs  zufällige  spuren  poetischer  Behandlung  zum  Vorschein,  setzt 
man  Odins  verschwinden  als  schluss,  so  verliert  der  hergang 
alles  dunkle  und  rätselhafte,  was  P£Muller  (Sagabi.  2,  47)  zu 
einer  ao  nnglttcklichen  erlauteruog  anlass  gab.  durch  Odins 
entgegenkommen  geht  nur  die  absieht  und  hoffnung  in  erfllllung, 
die  Sigmund  hegt  ala  er  die  leiche  dea  aohnea  aufrafft  und  fort- 
tragt: er  gedenkt  den  höchsten  ahnhem  aoftusochen  und  sie  ihm 
zu  übergeben,  und  dieser  täuscht  ihn  nicht  und  nimmt  sie  auf. 
das  innere  moliv  bleibt  hier  nur  wie  so  oft  in  sagen  und  liedern 
unausgesprochen,  wir  sehen  damit  den  iobalt  eines  durchaus  wohl 
abgerundeten  liedes  FrA  dauda  SinfiOtIa  ?or  una,  und  wer  nicht  ohne 
not  an  doppeigflnger  glaubt,  wird  darin  nur  daaaelbe  erblicken, 
auf  daa  die  kenning  Völnmga  drekka  in  einem  Bragi  dem  alten 
zugeschriebenen  skaldischen  gedieht  (SE.  1,  370)  hinweist,  der 
angenommene,  durch  Sinliüllis  entriickung  notwendig  gegebene 
schluss  aber  tritt  aufs  deutlichste  hervor  durch  ein  postscriptum, 
das  in  beiden  aufkeichnungen  ?erachieden  gestaltet  als  notbrUcke 
in  den  naehaten  abacbniti  der  aage  hinoberleitet  und  dadurch 
fttr  ihre  geachicbte  ?on  nicht  geringem  interesee  iat. 

Daaa  Danemark  daa  reich  der  Borghild  sei,  wiesen  wir  be- 
reits als  eine  unberechtigte  folgerung  des  liedersamlers  (s.  126) 
zurück,  dagegen  scheint  er  damit  dass  Sigmund  sich  in  ihrem 
reiche  aufgehalten  habe,  seit  er  sie  geheiratet  hatte,  die  meinung 
der  lieder  richtig  getrofifen  lu  haben,  die  anknQpfung  des  Hub* 
dingatotera  an  den  Volanngenatamm  atellte  die  nordiache  dichtnng 
vor  die  achlimme  wähl,  entweder  Sigmund  nach  Norwegeo,  oder 
den  Ursprung  dea  norwegiaiAieD  beiden  nach  dem  Süden  in  das 
reich  seines  vaters  zu  setzen,  sie  wich  der  entscheidung  aus 
und  rückte  den  wohnsitz  des  ehepars  in  das  gebiet  unbestimm- 
barer poetischer  geographie,  woraus  jeder  machen  konnte  waa 
er  wollte,  ao  geachieht  ea  in  der  jangeren,  ersten  Helgaquida 
Hundingabana,  und  die  altere  iweite,  die  jener  durcbaua  nir 
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richtscbnur  und  grundlage  diente,  kann  sich  nicht  bestimmter 
nach  der  einen  oder  der  andern  seite  hin  entschieden  babeo. 
■i  lied6  fOB  SmfiOUiB  tode,  das  mit  aller  unbefangeiibait  nur 
üe  MMchmnittg  4er  nordMcben  Btlnr  in  die  faM  aberCnig»  wenn 
SigBiaiHl  darin  mH  der  leiehe  tu  einen  ^lehmeien  vnd  langen 
•ord*  gelangte,  kann  endÜdi  der  Eddaprosaist  nicht«  den  Helgen* 
Hedem  irgend  widersprechendes  gefunden  haben  ,  weil  er  sonst 
seine  behauptuug  über  den  aufenlhalt  Sigmunds  nicht  so  unbe- 
dingt hingestellt  hätte,  wie  er  es  tut.  das  lied,  das  die  Borghild 
ab  aüefBantter  SinftaUis  kannte,  aber  letit  ohne  iweifel  eine  alte 
flelgn^ida  Hondingabana  forana.  gibt  nemKch  die  preaa  in 
weaentKcben  nnr  die  ansieht  der  nordischen  lieder  damit  wieder 
dass  Sigmund  bis  zu  SinfiOtlis  tode  sich  bei  Borghild  aufhielt, 
so  müssen  wir  schlielseii,  gehörte  diese  als  muUer  llelgis  eigent- 
lich mir  der  Uelgenaage  ao  und  die  rolle  der  bösen  Stiefmutter  ist 
erat  in  folge  ihrer  Terbindung  mit  Sigmund  auf  sie  flbertragen, 
diese  aber  fahrte  in  der  frinkiaohen  aage  einen  andern  namen. 

POr  die  nordiaehe  sage  und  diehtung  bedurfte  es  dabei  blolk 
eines  namen  Wechsels,  wer  aber  die  sage  von  Sinftetlis  ende 
lospelüst  aus  der  Verbindung  mit  der  Helgensage  sich  vorstellt, 
wird  sich  leicht  überzeugen  dass  durch  dieselbe  von  der  fränki- 
schen sage  noch  einiges  mehr  verloren  gegangen  ist,  als  was  uns 
die  nordiedie  gerade  nbertiefert.  ihre  Oberlieferung,  soweit  sie 
reicht,  im  ganien  ak  treu  und  richtig  angenommen,  kann  man 
eich  wenigstens  die  vermSblang  Sigmunds  und  die  brantfahrt  und 
Werbung  Sinfiötlis  in  der  fränkischen  sage  nicht  anders  als  gleich- 
Miliar  denken :  beide,  nachdem  sie  Siggeirs  macht  vernichtet  und 
das  ganze  reich  Siges  wieder  vereinigt  haben,  suchen  ein  weib, 
aber  es  triflt  sich  so  unglücklich  daas  Sinfiötli  als  seinen  neben* 
baUer  den  bmder  deijenigen  erschlagt,  die  Sigmund  als  gattin 
heimführt,  womit  denn  der  conflict  gegeben  ist  und  das  weiten 
sich  anfügt,  nun  aber  verlangt  das  Schicksal  der  giftmischerin 
einen  abschluss.  die  Eddaprosa  meint  dass  Sigmund  sich  *süd- 
wärts  in  Fiakkland  zu  dem  reiche  das  er  dort  hatte'  begab,  also 
Borghild  und  ihr  reich  Dänemark  verliefs,  und  Frakkland  wird 
andi  Ton  Snorri  im  formali  c.  10  und  in  der  Skalda  c.  64 
(8E.  1, 26w  522),  sowie  in  der  enlMung  des  Nornagests  c.  4.  5, 
also  in  allen  prosaischen  quellen  aufser  der  Vdlsungasaga  als 
das  reich  der  Yölsunge  genannt,  wenn  auch  nie  in  den  lie- 
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denn.*  von  einer  rückkehr  Sigmunds  in  sein  erbreich  aber 
konnte  nur  nach  der  auknUpiung  der  Heldensage  die  rede  sein 
und  jene  annaliaM  ist  wieder  Dur  eine  Tolge  vofi  Uioser.  oacb 
dar  fräBkiscfaen  sage  konnte  Sigmund  nio^  «tui  bOias  weife  und 
wgleieh  aein  reiek  verUieea,  und  eine  eodre  strafe  muata  jene 
treffen,  dam  feriiaBer  dar  YMaungaaegn  ward«  wie  ee  achainl^ 
üJberliefert  daas  Sigi  aber  Hunaland,  d«  i.  dem  Sprachgebrauch 
mehrerer  eddischer  lieder  zufolge  über  ein  groise^  laud  iiu  südeu, 
die  herschall  gewonnen  habe  c.  1  ;  er  versicherl  c.  2  dass  auch 
Rerir  dieaelbe  behauptete,  und  iail  dann  im  gegeosat^  zu  der 
im  neiden  aonat  heracbenden  meinung  dam  (eai  daaa  Unnaland 
daa  reiah  Volaungs  o.  2  and  Sigmunde  e*  11  war,  wo  Sigmund 
0.  8  Mch  die  Bergbild  lur  fnau  hatte«  so  daaa  er  nach  SinflOtlia 
entrückung  dahin  nach  hause  zurückkehrt  und  die  Borghild  ver- 
stöfst,  die  bald  darauf  gestorben  sei.  gewis  beruht  diese  dar- 
atelluDg  nicht  auf  einer  bessern  Überlieferung,  als  die  Eddaproaa« 
aber  aicherüch  auf  einer  besseren  logik,  und  es  ist  nicht  abau« 
aehen«  wenn  man  Hunaland  etwa  mit  Sigiland  oder  dem  reich 
dar  Siggen  Tertanacht,  wie  die  frinkiache  aage  viel  anders  ge- 
lantet  haben  klMinte.  atatt  sie  einfach  au  veralofsen  liefs  Sig- 
mund vielleicht  die  verbrecherische  königin,  die  ihm  treulos  den 
sulin  getutet  balle  nachdem  sie  vorher  bufse  von  ihm  für  den 
arsctiiageneji  bruder  angenommen,  fortfahren  und  iu  sumpf  und 
moor  veraenken,  um  aie  niebt  wieder  ver  äugen  au  t^ekomaaenb 
ao  Uaat  awah  Atli  nach  dem  dritten  Gudrunliede  die  Herbja»  aein 
elmnaligea  knbaweib  oder  vielmehr  aeine  durch  Gudrun  verdrüngte 
frühere  gemahlin  bei  seite  schaffen  und  leicht  möglich  wäre  es 
dass  auch  dies  stück  der  jüugern  sage,  wie  so  manches  andre, 
nur  aus  der  älteren  herUbergenommen  und  wiederiiolt  iat.  kOnig 
HiOrteifr  io  Norwegen  beruft  ein  tbing»  um  Ober  aeine  treuUiae 
gemahlin,  die  ihn  verraten  und  dem  tode  nahe  gebracht  hatte, 
abauurteilen,lbMMW^^:^rfdaNndii^  aijSmvafri  drMt 
I  mi^;  m  HiMtifr  fwnumyr  tendi  htma  uppd  land  med  heiman- 
fylgju  sim,  Fas.  2,  35.  du-  bOse  gemahlin  künig  Ofl'as  von 
Mercien  (vgl.  Beov.  1931 — 44j,  die  ihm  seinen  geliebten  Schwie- 
gersohn getötet,  stürzt  aich  selbst  in  einen  brunnen,  um  einer 
achimpfliclien  ätrafe  au  entgehen  (Schleaw.  lioLst.  aag»  a.  7«  vgL 
lU.  694  f). 

*  8.  anmerkutig  6  im  anhang. 
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Der  zweite,  auf  die  HoIg«^iilie(ler  folgende,  oder  letzte  ab- 
tcbnitt  der  alteo  WelsungeuMge  von  Sigfrids  erzeuguug  und  Sig* 
■oads  fall  ist  bis  auf  eine  ganz  dürftige  notii  io  der  £ddaproft 
iMiüiriidiMr  atteiii  erbaltBa  ia  der  VttteuogMag»,  md  wwm 
ndit  m  de»  gesprScb  des  Eylini  nit  ttiMr  todbler,  aoch  i«oli 
Hl  der  fcesdireibuDg  dertehlacht  mk  den  HuDdingssdhoen  e.  11, 
die  zum  teil  in  ^gleichlautenden  phrasen  c.  17  wiederholt  wird 
und  ähnlich  kürzer  schon  c.  9  ansetzt,  so  tritt  doch  c.  12  in  der 
BAlerredoag  der  Hiürdis  mit  dem  slerbenden  Sigmiind  die  poeti- 
nke  gmodiage  aufe  deulfichsta  lu  läge,  m  Sigmands  worlea 
margr  Ufnar  or  Ikhm  nämm,  em  horfin  er  wm  htiü  — ;  tnH 
Mmph»  Mi  VW  bregdum  smrdi,  ildan  er  hroinM;  h^ß  elr 
haß  orruMur,  medan  hdnum  likadi;  weni^'er  iu  der  erwiderung 
der  Hiördis  einkis  pastti  met  ävant,  ef  pii  yrdir  (jrasddr,  ok  hefn- 
dir  fedr  mim;  aber  wiederum  in  Sigmuads  aiilwort  von  ödmm 
er  pat  iBtkU  —  über  die  beneiiDiing  des  ecJiwerles  e.  129  bii 
eik  kam  nafn  wnm  uppi,  wwUm  «erfidm  $imulr  ^  Gripisep.  28 
fciat  uppi  miMK  mtdm  Üfir, 
naddels  bodi,      nafn  püt  uera 

oder  41 

piodar  petigiU,  pitt  mfn  vera; 
(fgL  Fie.  2,  44  CB  man  uppi,  wieäm  6ld  lifir,  Ualfs  rekka  för  til 
Imimga;  Vcfavp.  16  ^  mm  m  uppi,  wmdan  öld  lifir,  imgnit^ 
ttd  L§fmt  hofft;)  uod  ferner  in  «im'  wA  md  pat,  $n  müc  MOM&t 
9ir,  m  de  «um  vUja  fremde  vdrra  fram§enginna,  vgl.  mU 
üervarars.  c.  5  s.  11  Pet. 

ßik  kved  ek  mcßda      margar  undir, 
ud  c  6  8.  14 

nü  f^nr  mät,      fMrip  at  vi^ 

frmnptnginna      frmnda  vduma 
md  Beov.  2814  ff. 

Die  sage,  zum  heweiee  dass  sie  iiingst  durch  eine  poetische 
behaodlun^'  hindurch  gegangen  ist,  trägt  durchaus  ein  noniisches 
gewaoU;  ja  ihre  ganze  nomendatur  bis  auf  Sigmund  ist  aus  der 
flelgeneage  berübergeoMBmen.  freilich  die  Uundinge  könnten 
auch  in  der  detitechen  sage  vorgekommen  sein,  entweder  als  em 
▼andiliachee  (skirieches,  rugie'ches,  benilisches)  oder  als  ein  eue- 
btsches  herschergeschlecht,  je  nachdem  der  name  mit  hund  canis 
CNier  mit  hund  centum  zusaiumeuhäugt  (Zs.  Ii,  277.  278  aum.). 
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allein  sie  war  hier  um  so  weniger  die  quelle,  da,  wie  es  scheint, 
noch  nicht  einmal  die  Helgenlieder  von  Hundingssöhuen  als 
gegnero  Sigmunds  wissen,  für  die  der  verhaUnismärsig  spjite 
aobang  der  sogeaannten  Sigurdarq.  2,  15—26  das  erste  teugnis 
abgibt  die  erste,  jQAgere  flelgaqaida  14  behauptet  tod  Helgi 
auedraeidich  dasa  er  das  gaoEe  geseUecht  Hao^ngs  femiehtet 
habe;  und  dass  ihm  Lyngvi  mit  zwei  brfldeni  damals  entkommen 
sei,  ist  jedesfalls  nur  eine  klägliche  ausflucht  des  Nornagests  c.  5. 
der  könig  Lyngvi  mit  seinem  rein  fingierten,  hiors  poetischen, 
dem  etymoD  nach  (fOD  fyng  beide)  aber  echt  nordischen  namen 
und  seine  namenlosen  oder  erst  htalerher  (Va,  17.  Nornag.  c  5) 
unvollständig  nach  den  schon  too  Helgi  getMeten  benannten 
brOder,  deren  i abl  die  Eddaprosa  auf  drei  ansetit,  scheinen  dar- 
nach eine  recht  spate  erfinduiig,  oder  mindestens  ihre  henen- 
nung  als  Hundingssöhne,  und  die  Ilcigeniieder  noch  ein  anderes 
gescblecbt  als  Sigmund  und  Eylimi  feindlich  vorauszusetzen*, 
dessen  namen  man  wissen  mochte,  die  orsprOnglicbe  fränkische 
sage  kann  nur  die  Nibelunge  genannt  haben,  wenn  ea  anders 
richtig  ist,  was  man  annehmen  muss,  dass  sich  die  sieger  nach 
Sigmunds  falle  seines  reiches  bemächtigten  und  darin  herschten 
(Vs.  12.  Nornag.  c.  5):  Sigfrid  kehrt  nur  in  sein  väterliches 
reich  zurUck,  indem  er  sich  zu  den  Mibelungen  begibt  und  sich 
mit  ihnen  verbindet,  daher  werden  sie  auch  noch  nach  der  com- 
bination  mit  den  burgundischen  Gibiobungen  ebenso  wie  die  Wel* 
aunge  oder  abkommen  des  Sigi  ala  ein  urfrünkisches  gescblecht 
angesehen,  wie  der  frOhseitige  und  hluflge  gebrauch  des  namens 
Nibeluug  bei  den  Franken  (Zs.  12,  290  f)  beweisen  kann,  und 
Hagen,  der  vornehmste  Nibelunfj  heifsl  selbst  früher,  soviel  wir 
wenigstens  sehen,  von  Troja,  als  Sigmund  und  Sigfrid  nach 
Santen  oder  Kiein-Troja  verlegt  werden,  allein  von  den  Nibe- 
lungen als  gegnem  Sigmunds  wird  in  der  nordischen  sage  Ulngtt 
nicht  mehr  die  rede  gewesen  sein,  die  nordische  erOndung  oder 

*  wem  diese  folgerung  zu  weit  geht,  der  muss  schon  annehmen  dass 
HHund.  1, 14  farit  haflti  allri  alt  f^eirmtmis  nicht  so  streng  zunehmen  sei 
oder  zuviel  sage,  dass  Helgi  nur  alle  Hundinge,  die  sich  ihm  eulgegen- 
slcilten,  getölet  hohe,  dass  aber  von  den  vielen  söhnen,  die  könig  Hun- 
ding  nach  der  prosa  zu  HHund.  2  hatte,  noch  inuuci  einige  übrig  geblieben 
seien,  die  nicht  am  kämpfe  teilnahmen,  von  dieser  ansieht  geht  ohne 
zweifei  wohl  der  anhang  der  Sigurdirq.  2,  15 — 26  aus;  die  erfinduug  des 
Nornagests  c.  5  bleibt  immer  eine  schlechte  aushilfe. 
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neueniDg,  die  die  Uundinge  vielleicht  au  die  stelle  eines  andern 
ftttereo  namens  setzte,  wollte  oft'enbar  die  sage  näher  mit  der 
lüalen  Uelgensage  verbinden  und  ist  damit  folgerichtig  our  auf 
tai  weg«  fortgdalireii,  der  bereite  früher  eingeeclilegea  war. 

Schon  früher  Ist  nemlicb  ein  namenwechsel  sogar  mit  der 

ersten  ilelgeusage  vorgegangen,  und  nicht  blofs  in  den  frauen- 
nameo,  die  Rieger  (Germania  3,  183)  aileia  hervorhob,  itber- 
Ücfert  eiod  io  der  üelgeneage  die  pare 

B&frvm'^  uod  SigrUim,  Svafmi  dötttr  Swtwik(mung$  (af  Sod- 

vakmdi), 

Uelgi  inid  Svdva,  dötttr  Eylima  konungs; 
m  der  Sigmundssage 
Sigmundr  uod  EiOrdis,  ddttir  &flima  konungs.* 

die  gleicbfaeit  der  ersten  namenhalften  und  besonders  die  deutsche 
sage,  die  Sigmund  und  Siglind  verbindet,  verlangen  unbedingt 

die  parung  Hiörvanir  Iliördis,  Sigmundr  Sigrliim  und  erweisen 
die  Uberiieferle  verscbr3nkung  der  iiamen  als  unursprünglich. 
aber  damit  dass  HiOrdis  wieder  mit  IliOrvard,  Sigrlinn  mit  Sig- 
mund verbunden  wird,  ist  der  sagenbestand,  den  die  Überlieferung 
Oberbanpt  voraussetzt,  noch  nicht  wieder  hergestellt:  Siglind  kann 
in  der  deutschen  sage  (s.  anm.  6)  nicht  die  tochter  eines  kdnigs 
Eylimi  gewesen  sein,  zwar  bat  JGrimm  (Myth.  930  f  anm.  vgl. 
WGrimm  HS.  260)  den  nordischen  Eylimi  mit  dem  deutschen, 
rheinischen  Eugel  (Öugel  ahd.  Ouwih,  DA.  1,  32)  identificiei  t; 
aber  die  combination  scheitert  und  das  zusammentreffen  der  blofs 
ähnlichen  namen  wird  ein  rein  zufillliges,  sobald  die  Weissagung 
des  Gripir,  des  angeblichen  sobnes  des  Eylimi  und  ebenso  die 
des  awerges  im  SigfWdsliede  nicht  ein  uralter,  echter  bestand- 
tcil  des  mylbus,  sondern  nur  eine  schlechte  erlinduiig  der  späte- 
sten dicblung  ist.  die  beiden  gleich  undeutschen,  aber  gleich 
echt  nordischen  oamen  HiOrdis  und  Eylimi  gehören  zusammen, 
und  ebenso  gewis  Siglind  und  der  Schwaben-  oder  Sueben- 
kOnig,  dessen  benennung  mit  einem  beniamen  Odins  oder  einem 
Schlangennamen  (Grimnism.  54.  34)  von  ganz  andrer  bedeutuiig 
(fopüor)  und  andrer  vocalstufe  als  der  volks-  und  valkyrienname 
als  eine  nicht  eben  glückliche,  nordische  zutat  nicht  weiter  in 

*  über  Eylimi  im  Uyndiuliod  und  deo  oamen  s.  aomerkung  6  im 
•nhtog. 
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betracht  kommt.*   kehren  aber  Hiördis  und  Evlinii  beide  in  die 

m 

Helgensage  zurück ,  so  sieht  mau ,  dass  der  namenwechsel  noch 
weiter  und  tief  iB  die  gegenwärtige  gestaitung  der  sagen  ein* 
greiftr  acbe»  dner  Hionü»  Eylimadattir  Juiiib  io  dereettta  «ag« 

mäe  Sfivii  EyliMdottir  nicht  beeteheD»  wodurch  wamsr  und  ge- 
tidMe  des  heldeo  tu  eehweetem  worden. 

Auch  ohne  den  oamen-  und  Stellenwechsel  klingt  die  Über- 
lieferung schon  wenig  glaubhaft,  die  neben  der  tochter  eines 
SvavakOüigs  von  Svavaland  eine  Svava  tochter  des  königs  Eyhmi 
nennt,  und  Ui>erdie8  sind  beide  £ylimi,  der  vater  der  valkyrie 
und  der  vater  der  HiCrdis«  augenscbeinlicb  ein  und  dieselbe 
person,  da  weder  von  dem  einen,  noch  von  dem  andern  die 
sage  näheren  bescheid  und  woher  und  wohin  mit  ihnen  weifs. 
aus  der  Helgaquida  Hiörvantssonar  seilen  wir  nur  dass  das 
reich  des  vaters  der  Sv;iva  aulserhalb  Norwe<:ens,  der  heimat 
Helgis,  also  wohl  irgendwo  im  umkreise  der  Ostsee  lag;  aus  der 
Welsungensage  dass  das  des  vaters  der  Hiördis  wohl  einerseits 
mit  Sigmunds  reiche,  Frakkland  oder  Hunaland,  und  andrerseits 
mit  dem  Hundland  der  Hundinge  zusammengrenzte,  das  H3fnd- 
luliod,  das  25  (26)  Hiördis  durch  einen  Hraudung  und  Eylimi 
aus  dem  gescblechl  d<'r  Oilliuge  ableitet,  betracblet  11.  \i\  dies 
doch  als  ein  nordisches,  wie  die  Skiöldunge,  Skilüoge  und  Yag- 
linge,  obgleich  der  name  Ödlin^  eigentlich  nur  ein  allgemeines 
appellativ  fQr  forsten  und  edlinge  ist.  und  woher  die  genealo- 
gische gelehrsamkeit  (Fas.  2,  10,  vgl.  SE.  1,  522)  erTahren  hat 
dass  Eylimi,  Hiördis  vater,  zu  dem  gescblecht  der  Lofdunge  ge- 
hörte, und  dass  dies  Uber  lieidgotaland  herschte,  erhellt  nicht**; 

*  man  wende  nicht  ein  dassSvafoir  io  den  Uedstropheo  1.5,  dagegen 
Svavalaod  and  der  SvayakonoDgr  nur  in  der  prosa  daneben  vorkommt, 
die  prosa  zeigt  sich  gerade  zu  diesen  fünf  Strophen  der  HHiorw  so  wohl 
über  die  sage  unterrichtet,  dass  nur  die  zweifrlsiicht  und  naseweisheit  kri- 
tiacber  sclmlknal>en  ihren  wert  in  frag«-  stt'llen  kann,  oder  liefse  sich  be- 
weisen oder  auch  nur  der  verdacht  vernünliig  lu-gründen  dass  die  prosa 
nicht  die  traditionelle  ansieht  wiederjfebe,  die  mafi  in  diesem  falle  mit  dem 
Dameo  Svafnir  verband  und  in  weleliem  sinne  er  einmal  beigelegt  war? 

da  man  Reidgolaland  für  Jülland  erklärt  (Snorr.  form.  c.  1 1  vgl. 
Skald.  c.  65  =  SE.  I,  26.  530.  Fmh.  1,  116),  so  beruht  die  bebauptung 
vH-ileiolit  auf  der  combinalion  Eylimis  mit  Limafiördr,  der  einmal  sogar  vuu 
einen»  poeten  (Fms.  1,  8b.  OT.  c.  13  Uolm.)  Eyiimafiörär  geoaont  wird, 
nach  der  Hervararsaga  c.  15  8.  SS  PeU  (c  20  Ftf.  1,  iW}  «r  fot  Mgt  ai 
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Mcb  Ufdtmgr  itt  mir  eine  jpoetitclie  benemiattg  wie  hfdar 
wMkmer^  heltai,  und  diese  von  gleiehem  utrt  mii  öäuik§», 
momiA  mvm  der  nane  Eyüm  vob  dem  cineo  auf  des  andern 

nf^ertrageo  sein  uod  da  ist  kein  zweifei  dass  der  vater  oder  nach 
dem  Hyndluliod  der  ahn  der  Hiördis  auf  ihn  ein  besseres  und 
älteres  anrecht  hat  als  der  vater  der  SvaTa,  «he  die  ÜiOrdis 
EjÜHiadotlir  der  SvnvalLoniittga  dottnr  Sigriino  in  der  Helgenaage 
fhli  andite,  lionnte  neben  jener,  wie  neben  dieser  in  der 
moatege,  aocb  die  Svsfa  eines  Svavakonungs  dottir  or  Svam» 
landi  heirsen  nnd  die  dentsehe  wie  die  nordisobe  sage  im  fünften, 
spchslen  bis  siebenten  jahrhunderl  ihren  Schwabeukönig  in  der^ 
selben  gegend  dh.  noch,  wie  Vidsid  die  Svaßfas  und  M>^rginga8, 
im  alten  Suebenlande  im  osten  der  Elbe  und  südweBten  der  Ost- 
see denken,  ans  Svaia  der  tncbter  eines  Sfafikonmigi  aber 
moste  dann  sehen  eine  EyHandoltir  werden,  als  Sigrlinn  ans 
der  Sigmunds-  in  die  Velgensage  llliertral,  wenn  «an  nieht  sn 
einem  terner  liegenden,  beiden  sagen  bisher  fremden  uauien 
greifen  wollte. 

Die  erste  Helgensage  und  der  letzte  abschnitt  der  Sigmunds^ 
sage  babeo  demneob  dnrchaus  gieiebieitig  nnd  mit  emander  üm« 
gegenwärtige,  nns  ▼oiifegende  gsstali  erinilen.  dies  kann  dber 
dnrcjhans  nidbt  Aer  geaebeben  sein  als  bis  doreh  die  anknOj^fnng 

des  zweiten  Helgi,  des  Hundingstöters  an  Sigmund  jene  beiden 
sagen  in  nähere  berührung  gekommen  waren,  wir  erhalten  da- 
mit eine  neue  und  viel  bedeutsamere  bestati^'ung  für  das  alter 
der  anknOpfung  als  s.  128  schon  gegeben  werden  konnte,  denn 
die  anknCpItong  ergibt  nnn  das  etate  datnm  und  die  epoche  seihet 
ftor  die  gemeinsame  letite  anshüdnng  dieser  sagen  and  diehtungen 
flberbaupt,  und  diese  mnas  nach  der  Tom  skalden  HallfM  (s.  126) 
gebrauchten  kenning  vor  das  eilfte  und  mindestens  ins  zehnte 
Jahrhundert  fallen,  wenn  die  analogie  der  dritten  Helgensage  vom 
Haddingjaskati  zwingt  die  ausbiidung  aller  drei  als  gleicbaeitig 
in  eetsen.  ond  weüer  gebingen  wir,  wenn  die  Helgensagen  und 
-lieder  norwegisches  Ursprungs  sind,  daa  erste  stttok  der  Wel- 
sungensage von  8igi*(8.  117)  und  nun  auch  die  ausbiidung  des 
letzten  von  Sigmund  durch  ihre  Wechselwirkung  mit  der  ersten 
Helgensage  nach  Norwegen  weisen,  auch  zu  dem  wichtigen  er- 

Jl0i%tfalfliMf  ok  Hünaland  9$  nA  UMalandf  HAkaland  «r  iatii  tolf 
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gebnis  dass  die  game,  vorliegende  nordische  Überlieferung  der 
iBtoren  Welsungentage  and  ihre  diobleriedie  geelaltung,  soweH 
•ie  noch  erkennbar  wtr,  Ton  anfing  bis  ni  ende  norwegisch  Ist 
namenweohsel  iwischen  der  ersten  Helgen-  vnd  dem 

letzten  abschnitt  der  Sigmundssage  ist  aber  augenscheinlich  allein 
durch  die  ähnlichkeit  der  beiden,  seit  der  verknitpfung  Sigmunds 
mit  dem  xweiten  üeigi  einander  nahe  gerückten  sagen  veranlasst 
worden;  er  scheint  eine  biofse  ferwechselung  und  keineswegB 
in  der  nngewisheit  flbtf  Eylimis  reich  begrOndet  zu  sein:  in 
heiden  sagen  werden  die  kOnigstOchter  sn  gleicher  seit  won 
zwei  bewerbern  angesprochen  und  in  beiden  fallen  die  Täter  in 
dem  kämpfe,  den  der  abgewiesene  freier,  dem  die  braut  entgieng, 
erhebt   über  die  durch  den  namenwechsel  und  diese  ähnlichkeit 
bezeichnete  grenze  hinaus  ist  daher  auch  nicht  die  entlehnuog 
auf  der  einen  oder  der  andern  seile  weiter  auasudehnen,  obgleich 
der  sagentypus  fon  Atlis  Werbung  für  HiOrvard  —  wo  der  ab- 
gesandte nicht  nur  für  seinen  forsten,  sondern  zugleich  fnr  sich 
eine  braut  gewinnt,  —  auch  später  in  Deutschland  wieder  vor- 
kommt (Tliidrekss.  c.  44 — 56)  und  der  an  teil  des  gottes  in  vogel- 
gestalt  an  der  erwerbun^  der  Sigrlinn  im  wesentlichen  der  teil- 
nähme entspricht^  die  Odinn  immer  den  Weisungen  beweist  aimr 
ein  recht  anzunehmen,  dass  alles  dies  aus  der  Sigmunds-  in  die 
Helgensage  übertragen  sei,  gibt  es  nicht,  und  ebensowenig  dasa 
umgekehrt  die  Sigmundssage  tiefere  einwirkung,  über  den  namen- 
wechsel hinaus,  von  der  Helgensage  erfahren  habe,    die  erzäh- 
lungen  von  der  erwerbung  schöner  frauen  waren  zu  zahlreich 
und  darum  auch  oft  einander  so  ähnlich  dass  schon  deshalb 
nicht  fKiglich  daran  zu  denken  wire,  der  namenwechsel  selbst 
aber  rerbietet  es  geradezu,  da  er  die  ähnlichkeit  der  innem  form 
und  structnr  beider  sagen  zur  Voraussetzung  hat,  und  dasu  koaunt 
noch  der  nahe  innere  Zusammenhang  des  letzten  Stücks  von  Sig- 
mund mit  dem  vorhergehenden  von  Sinüötii  und  die  ait  und 
weise  wie  beide  dem  die  ganze  ältere  Welsungensage  beherschen- 
den  gedenken  sich  unterordnen. 

Beide  abschnitte  behandeln  dasselbe  tbema,  geben  davon  aber 
eine  verschiedene  ausfOhrung.  SinflOtli  sowie  Sigmund  stoHsen  bei 

ihren  Werbungen  auf  einen  mitbewerber;  während  aber  SinäOtli 
sich  des  seinen  alsbald  entledigt,  ohne  doch  die  braut  heimzu- 


Digitized  by  Google 


ABSCHLUSS  Vm  URSPRUNG  DER  SAG£ 


143 


fohreD,  und  dann  der  räche  der  scbwesler  des  erschlagenen  ver- 
(Uk,  brägt  Sigmund  die  braut  in  Btiii  reich  und  erliegt  nun  im 
Umpte  gtgen  seinen  nebenbuhler.  beide  tbidinitte  aber  sollen, 
wie  sebMi  s.  126  bemerkt  wurde,  den  mylbus  von  Sigfrids  abnen 

abscfaliefsen  und  diesem  selbst  gleichsam  die  baho  frei  macheu; 
uDiJ  dieser  zweck  verbindet  sie  nicht  nur  aufs  nächste  mit  ein- 
ander, sondern  bestimmt  auch  ganz  und  gar  ihre  innere  giie- 
denmg  und  structur  mit  notwendigkeit 

der  iD  unnator,  in  htfchaler  not  ?on  bmder  und  scbwesteri 
den  Sigmund  alleui  tum  beistände  eraeugte  SinfillUi  war«  als 
echter  ehe  nebt  entsprossen,  auch  nicht  berufen  das  geschlecht 
fortzupflanzen:  er  durfte  nicht  zu  einem  weihe,  noch  weniger 
zu  einer  nachkommeuschaft  gelangen*;  war  seine  rolle  als  ge- 
selle Sigmunds  zu  ende,  so  führte  der  erste  schhlt  in  jener 
richtmig  Ihn  an  sein  siel.  Sigmunds  bewerbung  dagegen  muate 
das  erste  wie  du  andre  mal  schon  Ton  erfolg  sein,  die  erste 
wähl  aber  als  Terfehlt,  die  zweite  als  die  rechte  sich  erweisen, 
sollte  einerseits  Siutiullis  geschick  sich  erfüllen  und  andererseits 
Sigfrid  ins  leben  treten. 

mit  der  erzeugung  Sigfrids  aber  hat  Sigmund 
seine  bestimmung  erfüllt. 

er  ahnt  es  aelbet  dass  er  den  kämpf  mit  Lyngvi  nieht  Ober- 
sishssi  wird,  und  verbirgt  rorber  weih  und  schaise  im  walde» 
damit  sie  nicht  dem  sieger  in  die  hSnde  fallen.  Odinn  selbst 
tritt  ihm  dann  im  kämpfe  entgegen  und  lässt  an  seinem  spere 
das  Schwert  zersplittern,  das  er  selbst  ihm  ehedem  zum  eintritt 
m  seine  beldenlaufbabn  bescherte  und  das  ihn  und  SinfiOtii  aUeiB 
ans  der  lotsten  gefahr,  fom  tode  in  dem  grabbUgel,  erretlde, 
Sigmund  wdfs  min  dam  er  es  nicht  mehr  schwingen  soll,  und 
lehnt  die  heilung  ab,  tu  der  sich  HKirdis  erbietet  aus  den 
splittern  des  allen  soll  ein  neues  schwert,  Gram  das  beste  von 
allen  (s,  129)  für  den  söhn  geschmiedet  werden,  den  sie  unter 
dem  herzen  tragt,  der  der  beste  und  erste  in  ihrem  gescblecht 
und  der  rufamroUste  aller  beiden  sein  werde,  er  selbst  will 
gehen  die  Yorangegangenen  blutsfreunde  auCiusuchen,  und  darf 
ji  erwarlen  sie  In  Odms  sälen  m  finden. 

*  obHHood.  1,40  derTorwiir^dass^orseDmidchen  aofknoet  deDSInflötli 
ttlDinnt  hitteo,  aof  wirklicher  sage  beruht,  muss  dakln  gestellt  bleiben; 
aber  er  bcraht  ditrditiis  anf  der  riehtigea  ansieht  too  d«n  wesea  dca  beiden. 
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Die  meintiDg  der  sage,  weaa  auch  uiiau8gea|H'ocheu ,  iiegt 
<iock  M  deutlicb  for  MtgeA  tet  et  aebwer  xa  begretfea  ist  «ia 
W^rimai  ne  viitaioen  «ad  HS.  881  (880)  eioa  'aDdemnng'  «er- 
■riaeen  kcNiiiCe  ^warmn  Odmn  sieh  fn  Sigurattd  abwendet'« 

Odinn  hat  in  Sigi  das  geschlecht  Euerst  begründet,  dann  durch 
<lie  Sendung  des  apfels  an  Rerir  dasjenige  crepchaffen,  das  er  als 
das  erwahUe,  echte  und  geUeble  über  das  ihm  gleichfalls  enl- 
sproasene  andre  erhoben  «od  tof  allen  anerkmuil  baben  will; 
er  treibl  es  tonvlrta  in  sein«  babn  dnrch  ilaa  aobweri,  das  er 
mk  eigner  band  in  den  bäum  MkL  and  dem  Sigmund  eu  teil 
werden  llssl;  er  kommt  ihm  io  der  MfiMrsten  gefahr  dnrcb  deo 
raben  zu  bilfe,  der  das  heilende  blatt  für  den  todwunden  Siu- 
fiotli  bringt,  und  macht  durch  dessen  errettung  die  Überwindung 
und  Vernichtung  von  Siggeirs  geschlecht  mOglicb;  er  nimmt  aber 
dann  die  leiebe  SinioUia  auf,  ala  dieaer  aein  geMfaiak  foUendel 
bat,  und  wül  endlieb  aueb  ttgmnnd  haben,  ab  deaaen  leit  nm 
ist  und  SiglHds  gelnirt  befonrtebt?  er  ruft  ibn  sdber  ab  und 
durch  den  herlichsten  heldentod  öfTnet  er  ihm  den  eingang  in 
seine  Wohnungen,  so  kann  von  einer  abwendung  Odins  gar 
nicht  die  rede  sein,  wo  nur  eine  in  sich  Übereinstimmende,  ein- 
heitliche schicksalsleitung  aicbtbar  ist.  auch  q^mer  «rweiat  er 
aich  neob  dem  Sfigflrid  beim  eintritt  in  aeine  fouAabn  bttfireicb; 
aber  in  keiner  andern  sage  sehen  wir  ibn  eo  g^eiebmtratg  dnreh 
eignes  unmRtelbares  oder  mittelbares  eingreifen  tittig,  als  in  der 
sage  von  den  Adlern  Weisungen,  er  bestimmt  von  anlang  bis 
au  ende  ihr  geachick  und  greilt  an  allen  entscheidenden  punkten 
ein,  xwaimal  vor,  zweimal  nach  der  erscheinung  dea  rahena,  die 
beiden  «raten  male  ala  urbeber  dea  gaaobleclrta  und  anatifter  der 
Mde  mit  Siggeir,  wenn  ieb  den  namen  racfai  veratebe,  ein 
Ofnir  ^weber'  dea  adkiekaala.  Im  wendefmnkt  ein  erretter  aus 
tiefster  not,  zuletzt  ein  Svafnir,  der  alier  not  und  fehd  ein  ende 
macht  und  den  beiden  die  verdiente  ruhe  gibt. 

Diese  durchaoa  ayounetrische ,  stilvolle  Verteilung  der  wirk- 
aamkeit  Odina  aber  nmapannt  die  ganie  lebet  und  acbliefirt  aueb 
die  letilen  abidwitte  ein,  die  daher  niobt  ala  aaftilige«  apttere 
anbangael  betrachtet  werden  kUnnen.  aie  gibt  der  fbbel  eral 
ihre  einheit  und  ihren  innern,  ideellen  Zusammenhang,  und  ward 
dieser  im  norden  durch  die  einschaltung  der  Helgensage  unter- 
brochen, so  muss  sie  älter  sein  als  die  epoche  der  uoidischeo 
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dkfaUiag,  am  der  mlclisi  imsre  aberiiefenmg  slnait,  aller 
Mcb  ab  die  locke  In  der  genealogie  Siggeirs,  die  allem  anscheine 

Dach  schon  vor  jener  cpoche  eingetreten  war  (s.  124).  jene 
eioflechtung  und  Verteilung  der  l«1tigkeit  Odins  kann  überhaupt 
aicbt  das  werk  nordischer  dichtung  und  sage  seia.  durch  dea 
totscheidendea  anteil,  des  der  höchste  goit  an  der 
haadlnag  nioiml,  beweist  er  aelbat  daaa  die  Wel- 
aooge  daa  vor  alleo  asderii  tod  ihm  aaaerwflhlte  and 
geliebte  geschlecht  sind,  und  seine  heweisfohru  ng 
gipfelt   zuletzt,  indem  er  den  Sigmund  abruft,  in 
deu  Worten  die  dieser  im  sterben  ausspricht,  dass 
der  eoha  dessen  gehurt  bevorsteht  der  grOate  ia 
dieaam  geaehlechte,  und  folglich  der  erate  aller 
beiden  aeia  werde,  am  dieaen  beweia  aber  kann  ea  ur-> 
sprünglicb  weder  der  nordiaehen,  noch  irgead  einer  aadera  dich- 
tung und  sage  zu  tun  gewesen  sein  aufser  derjenigen,  für  die 
das  geschlecht  selbst  ein  einheimisches,  landsmännisches  war  und 
die  den  Sigfrid  über  alle  beiden  zu  erheben  trachtete.  ttheraU 
gab  ea  beiden  nad  geacblechter,  derea  ufaproag  man  ?om  hoch« 
atea  gotte  ableitete,  and  flberall  warea  beldea  aeiae  lieblinge, 
aller  orten  priea  man  auch  dieaen  oder  jenea  ala  den  eratea 
uod  heriichsten  unter  der  sonne,  im  norden  selbst  zh.  den  Helgi 
Hiörvards  solm  39.  43  sogar  mit  denselben  worten  wie  den  Sigurd 
(Sigurdarq.  2,  14.  1,  7.  52),  Uberall  auch  rühmte  man  beiden 
taten  nach,  die  unparteiisch  angesehen  nicht  geringer  dttnkea 
ala  die  tob  Sigfrid  follhrachtea.  aber  eiaea  achoneren  myibua 
von  konatvoUerer,  reicherer  und  tiefaiaaigerer  durchfiDhniag  ala 
der  Sigfridsmytbus  gibt  es  TieUeicbt  in  k«aer  nad  gab  es  aicber- 
licb  sonst  nicht  in  der  germanischen  mythologie;  keine  sage 
kehrte  ferner  das  erste  und  wesentliche  praedicat  eines  beiden 
so  sehr  heraus  und  stellte  damit  den  begriff  des  beldentums 
aelbet  deutlicher  ia  dea  ▼ordergrand  ala  die  Welsungensage,  In- 
den «e  ginilidie  farcbtloaigkeit  aad  uaeracbrockeabeit  au  der 
eraten,  wesentlichen,  aageboraea  eigenachaft  des  geschlecbtea 
machte,  und  keine  andre  endlich  hat  daran  gedacht  und  es  auch 
nur  versucht,  über  die  blofse  vprsicberung  hinaus,  sowie  sie,  den 
ahnherrn  und  höchsten  gott  selbst  den  beweis  führen  zu  lassen, 
dasa  daa  geprieaeae  geschlecht  das  erste  von  allen  nach  seinem 
aiaae  nad  voa  ihm  geliebteate  sei.  dem  aachweiae,  wie  sie  iha 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XL  10 
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lieferte,  batte  man  anderswo  nichts  entgegeniusetien  nnd  der 

nachweis  war  so  lief  in  die  fabel  verflochten,  so  unzertrennlich 
mit  ihr  gegeben  dass,  konnte  man  sie!»  ihrem  miichiigen  ein- 
drucke nicht  entziehen  und  nahm  sie  auf,  man  auch  ihn  da- 
mit annahm  ond  sein*  ergebnis  gelten  lassen  nniste.  so  erktart 
sich  allein  die  anerkennung  die  die  Webangensage  sowohl  im 
norden  wie  im  sttden  fand,  dass  man  sie  dort  nodi  im  iwolfleii 
und  dreizehnten  Jahrhundert  vor  allen  andern ,  auch  den  ein- 
heimischen heldensagen  hochhielt  und  zuniichsl  an  die  gülter- 
sage  anreihte,  und  dass  man  auch  damals  er&t  in  Deutschland, 
besonders  von  Osterreich  aus,  die  Überlegenheit  Sigfrids  durch 
Dietrich  yon  Bern  tu  bestreiten  antteng,  nachdem  die  sage,  die 
seinen  vorrang  vor  andern  hehlen  allein,  und  swar  auf  durchaus 
heidnische  weise,  begrOndete,  wohl  schon  längst  verschollen  war.* 
als  sie  sich  in  dieser  weise  ausbildete,  niuss  die  bedeutuug  des 
geschlechtsnamens  noch  völlig  lebendig  gewesen  sein  und  man 
ihn  genau  so  verstanden  haben,  wie  ihn  JGrimm  (s.  1 19)  luersi 
wieder  mit  hilfe  des  im  gotischen  allein  noch  belegbaren,  sonst 
verlornen  adjectivs  iMi,  gawdü  gedeutet  hat**  im  nordea 
bat  man  ihn  vielleicht  nie  und  ebenso  wenig  als  den  aamen 
Sinflotli  verstanden,  aber  auch  wenn  dies  der  fall  gewesen  wäre, 
auf  keinen  fall  kann  doch  von  dort  die  dichtung  ausgegangeu 
sein,  die  das  unnordische  geschlecht  und  seinen  hauptheldea 
nach  dem  willen  und  durch  das  wirken  des  höchsten  helden- 
gottes  Ober  alle  glaubte  stellen  lu  müssen,  es  kann  dies  nur 
bei  den  ribuarischen  Franken  geschehen  sein  und  die  nordische 
Oberliefernng  hat  nur  die  ribuarisch-fNlnkische  dichtung  im 
wesentlichen  unverändert  erhalten. 

Rieger  hat  zuerst  auf  das  nahe  Verhältnis  des  zweiten  tciles 
der  ISibelungensage  zu  der  vou  den  ahnen  Sif^lrids  aufmerksam 
gemacht  und  gezeigt  dass  man  jene  in  ihrer  ältesten  geslalt  nur 
als  eine  nachbildung  dieser  betrachten  könne,  in  sofern  der 
mythus  zunächst  mit  der  einladung  der  schwager  durch  Siggeir 
den  Zettel  hergegeben  hat,  auf  dessen  gründe  durch  einschlaft 
der  historischen  ereiguisse,  des  Untergangs  der  Bur^uudeu  uuü 

*  die  belege  ffir  den  pefsoaeoosmen  Welituog,  Welinny  ond  für  8ia- 
tarvizsilo  oder  das  abgekurxte  Fisiilo  reichen  bis  in  das  sweite  viertel  des 
zehnten  jahihunderts,  aber  nicht  weiter,  Zs.  12, 398.  306. 
9.  anmerkong  7  im  anhang. 


Digitized  by  Google 


ABSCHLU8S  UND  URSPRUNG  DER  SAGE  147 

4bb  todes  Atülae,  das  aeoe  sagengewebe  tn  staDde  gekommen 

ist.  die  Sache  ist  so  klar  und  einfach  dass  kein  verständiger 
und  einsichtiger  je  auf  den  gedankcn  kommen  kann,  umgekehrt 
den  mythus  aus  der  geschichtlichen  sage  abzuleiten,  ohne  ihn 
gkicli  als  widefsinnig  zurückzuweisen,  heutzutage  freilich,  wo 
fsvisM  lealo  es  als  ihre  aufgäbe  belraditea  die  dinge  oder  sieh 
selbsl  anf  den  köpf  so  stellen  and  in  dieser  position  sieb  die 
dinge  amoseben,  ist  aoeb  jene  verkehrtbeit  schon  nicht  ausge- 
blieben oder  wird  zuverlässig  nicht  lange  mehr  auf  sich  warten 
lassen,  aber  Rieger  hat  es  nur  darin  versehen  dass  er  eine  Ur- 
form des  zweiten  teiles  von  den  Nibelungen  construierte,  die 
beiden  aberiieferangen,  der  nonbscben  wie  der  deulseben  su 
gronde  liege,  in  beiden  aber  nacih  veisebiedenen  seifen  bin  ver- 
Mseht  sei.  eine  solche  fast  es  nie  gegelien  und  wir  iMdflrfen 
dieser  bypothese  nicht,  da  sich  die  spätere  deutsche  sage  ohne 
weiteres  als  eine  Umbildung  der  im  norden  erhaltenen,  ältesten 
fränkischen  sageogestalt  zu  erkennen  gibt,  aus  der  Nibelungen- 
eder  Bnrgundensage  lässt  sich  daher  rückwärts  schon  für  den 
gfMen  teil  der  alten  Welsnngensage  der  beweis  füliren  dass 
üsselhe  soweit  ancb  in  Dentsebland  einmal  gSnge  war,  ^  und 
hier  hatte  sich  für  einen  anf^nger,  der  den  redlichen  willen  hat 
sich  erst  zu  unterrichten  und  einzuüben  bevor  er  andre  belehrt, 
eine  hübsche,  beschränkte,  nach  zwei  Seiten  hin  lehrreiche  auf- 
gäbe geboten,  aliein  erst  durch  die  vorhin  begründete  schluss- 
IslgeniDg,  wenn  man  auch  den  antetl,  den  Odinn  nach  der  nor^ 
disdien  sage  an  dem  scbicksal  der  Welsunge  nimmt,  für  einen 
alten,  originslen  teil  der  sage  halten  mnss,  erlsngt  man  das  recht 
die  ganze,  im  norden  überlieferte  fabel  als  ursprünglich  frankisch 
oder  ribuarisch  in  anspruch  zu  nehmen  und  zugleich  die  he- 
fugnis  zu  noch  zwei  andern  foigerungen,  einer  negativen  und 
euer  positiven. 

Es  ergibt  sich  nemlich  leicht,  wenn  wir  jetzt  die  Sigmunde 
sage  Tollsttndig  flberblicken,  dass  darin  fflr  einen  drachenkampf, 
wie  ihn  der  jüngere  interpolator  (B)  des  Beovulfs  (886 — 900) 
dem  beiden  nachrühmt,  indem  er  ihn  zugleich  wie  Sigfrid  als 
den  berühmtesten  und  herlichsten  beiden  der  vorzeit  preist, 
schlechterdings  keine  stelle  ist.  jener  interpolator  kannte  zwar 
mancherlei  sagen,  wnste  aber  von  keiner  genau,  klar  und  gründ- 
Uefa  SQ  berichten  (Zs.  14,202.  205.  206.  216  f.  217.  225  ff.  231  f. 
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237  ff),  wir  auid  deshalb  acboa  ToUkommen  berechtigt  ni  der 

yermutaDg,  die  WGritnin  HS.  16  auszu8t)rechen  anstand  nahm, 
dass  er  SigmuiKi  mit  Sigfrid  verwechselt  und  auf  jenen  über- 
tragen hat  was  diesem  allein  gebürte.  Lhland  (German.  2,  345  ff) 
hat  ihm  freilich  das  wort  zu  reden  versucht«  aber  ohne  auf  den 
susaiMBenhaDg  des  Sigmondsmythns  eiimigeheB  mid  die  steUe 
ansugeben,  welche  der  dracheakampf  darin  eingeDonuMn  habeo 
konnte;  und  so  lange  dies  nicht  geschehen,  ist  jeder  versuch  einer 
rechtfertigung  vergeblich,  dass  von  drachenkämpfen  auf  Inseln 
und  an  seeufern  und  von  seehelden  als  drachenkampfern  öfter 

•  die  rede  sei,  ist  wohl  wahr;  aber  wie  wSre  die  rhei  n fränkische» 
nicht  saifrSnkische  sage  wohl  dsio  gekomnsen  sich  ihren  Sig- 
mand  und  Sigfrid  als  seeMirer  und  vikinge  sn  denken?  daas 

'  dagegen  ein  Angelsachse,  dessen  heimische  beiden  sämtllcfa  See- 
fahrer waren,  ebenso  wie  gelegentlich  auch  die  nordische  dtch- 
tung  und  sage,  die  fränkischen  beiden  sieb  gleichfalls  als  See- 
fahrer vorstellte  und  den  drachenkampf ,  den  er  den  Sigmupd 
bestehen  liefs,  ebensowie  den  des  Beovulfs  ans  seeufer  verlegte, 
ist  leicht  begreiflich,  die  aassage  des  interpolators  lisst  daran 
denken  und  würe  von  nicht  geringer  bedeutnng,  wenn  es  sidi 
sonst  irgend  wahrscheinlich  machen  liefse,  dass  der  jetzt  an  Sig- 
frid haftende  mythus  jemals  von  Sigmund  auf  jenen  vorgertlckt 
sei;  dies  ist  jedoch  ganz  und  gar  unmöglich  und  jeder  gedanke 
daran  abgeschnitten,  sobald  die  sage  von  den  alten  Weisungen 
schon  bei  den  Riboariem  den  abschluss  durch  das  eingreifeii  des 
höchsten  gottes  erhslten  hatte,  beide  mythen,  der  von  Sigmiuid 
und  der  Ton  Sigfrid  stehen  dadurch  voHig  abgeschlossen  und 
tlberdies  in  färbe  und  ton  so  verscbiedeo  wie  nacht  und  tag, 
tinslernis  und  licht  gegen  einander  da,  dass  nur  hodenlose  Phan- 
tasterei und  unkritik  diese  schöne  Ordnung  und  den  innern,  auf 
beiden  Seiten  so  wohl  und  fest  begründeten  Zusammenhang  zer^ 
stören  konnte,  es  bleibt  demnach  allein  die  entscheidung  dass 
der  drachenkampf  Sigmunds  und  der  hohe,  dem  beiden  erteilte 
lobspruch  im  Beovulf  lediglich  auf  einer  confüsion  des  Inter* 
polators  beruht;  jedesfalls  lüsst  das  lied  von  Sigmund,  das  er 
einem  sünger  könig  Hrodgars  in  den  unin<l  legt,  schhefsen  dass 
einmal  vor  ihm,  wenn  nicht  besser  unterrichteten  auch  noch  zu 
seiner  lät,-  beide  sagen  von  Sigmund  und  von  Sigfrid  neben 
einander  bei  den  Angelsachsen  ebenso  gut  wie  in  Deutsehland 
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«od  im  norden  heknnDl  geweseu  siml,  uuü  gewis  gibt  es  damit 
ein  wichtigem  zeuguis  für  ihr  alter  ab. 

Von  grOfeerer  bedeutuDg  ist  das  zweite  ergebnis  der  scUims* 
Iblgemiig.  weDD  nemlieii  sage  von  deo  Sberen  Welsongeii 
bis  avf  die  emflechtUBg  des  höchsten  gottea  ?od  frSniuflcheni 

orspruDge  ist,  so  stellen  sich  mit  grofser  deutlichkeit  sogleich 
zwei  geschichlliche  epochen  für  die  nordische  Überlieferung  heraus, 
zuerst  die  der  aufnähme  und  anei^nung  der  fränkischen  sage 
und  dichtoog.  sie  föllt  in  eine  sehr  frühe  zeit,  wenn  die  sag« 
■och  ein  so  durchras  heidnisches  gefNüge  mitbrachte  und  ttber^ 
bavpi  Bodi  so  wenig,  wie  man  annefamen  muss,  ton  ihrer  nr* 
sprunglicben ,  hennatKehen  gesteh  Terloren  hatte,  es  lenchtet 
aufserdein  sogleich  ein  dass,  je  vollständiger  sie  aufnähme  fand 
und  im  norden  angeeignet  wurde,  um  so  weniger  ihre  form  und 
fassung  der  aaeigoung  irgendwie  ein  hindern is  entgegengesetzt 
habe«  Itniin.  hn  gegenteü,  diese  mnsa  wohl  noch  eine  unmittel- 
bare OberlWiniBg  und  uniBetzuBg  ins  nordische  gestattet  haben, 
aber  in  einen  andern  borhont  gerOekt  Terlor  begretlKcher  weise 
die  sage  bald  die  geschichtlichen,  ethnographischen  und  geogra- 
phischen elemente  der  weltansicht,  unter  der  sie  bei  den  Franken 
entstanden  oder  im  fünften  Jahrhundert  ausgebildet  war,  zumal 
dw  Verhältnisse,  die  bis  dahin  auch  ihren  ans  einer  fernera 
fergamgenheit  ererbten  Vorstellungen  noch  immer  einen  anhält 
boten,  in  konem  fOUig  andern  platz  machten,  es  schwand  Ihr 
sotnsagen  der  ahe  boden  unter  den  fofeen  und  in  Tellig  anderer 
Umgebung  musten  ihre  anschauungen  mit  nolwendigkeit  andre 
w»  r(lea.  ebenso  unvermeidlich  lockerten  sich  im  laufe  der  zeit 
auch  einzelne  giieder  ihres  innern  gefUges;  zweifei  und  ungewia- 
heii  Ober  manche  punkte,  dnnkelheiten  und  selbst  locken  stellten 
sich  ein,  für  die  nicht  hnmer  ein  ersatz  oder  auch  nur  eb  not* 
behelf  gefbnden  wurde,  diese  mSogel  und  scbwichen  der  Über- 
lieferung würden  wir  noch  viel  deutlicher  und  vollständiger  über- 
sehen, wenn  uns,  wie  bei  der  Sigfridssage,  neben  der  nordischen 
oocb  andre  relationen  zur  vergleichun;:^  und  controle  zu  geböte 
Milden,  sie  waren  unläugbar  in  beträchtlichem  umfange  schon 
Terhanden,  als  endlich  —  im  zehnten  Jahrhundert?  (s.  141)  oder 
noch  frtfter?  —  die  ankndpfung  der  Beigensage  in  Norwegen 
erfolgte  und  damit  die  zweite  epeche,  die  der  dicliterisohen  er- 
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neuerung  und  derjenigen  gestaltUDg  eintrat,  auf  der  die  uns  vor- 
liegende schrirtliche  aufzeichniing  beruht. 

Beide  epochen,  die  ältere  wie  die  jüngere  sind  auch  für 
die  nordiscbe  Oberlieferung  der  Sigfridssage  und  ihrer  fort- 
setiuDgen  aniunehnien  und  ohne  Schwierigkeit  darin  wieder  la 
eifceDBen.  aber  neben  und  tum  teil  aelbsC  ttber  den  reateo 
echter  alter  poesie  der  zweiten  epoche  lagern  hier  erzengnieee 
einer  jüngern,  entartenden  kuustübung,  die  zwar  die  ältere,  un- 
schuldigere direct  fortsetzt,  aber  ihre  weisen  der  behandlung  nicht 
nur  mit  manier,  sondern  selbst  ohne  sinn  und  verstand  an- 
wendet, die  unbekümmert  am  den  fnaamuenhuig  und  die  innere 
Obereinstimmung  des  ganzen  in  der  ausmhning  einzelner  motiTe 
und  bewegter  Situationen  sich  ergeht,  Tor  zudichtungen  and 
neuen  erfindungen  sieh  nicht  seheut  und  so  am  ende  poesie  und 
sage  beide  gründlich  zu  schände  macht,  ihre  tätigkeit  reicht  bis 
an,  ja  wohl  bis  in  die  zeit  wo  man  zuerst  die  lieder  aufzu- 
zeichnen unif  zu  sammeln  aofieng,  und  ohne  zweifei  ist  sie  älteren 
liedem  und  liedQberresten  besonders  verderblich  gewordeo.  blieb 
die  altere  Weteungensage  von  ihr  fenchont,  so  muse  sie  hier 
keinen  so  gOnstigen  boden  fQr  ihre  eiperimente  und  anssehrei- 
tungen  gefunden  haben,  als  in  der  andern,  ungleich  dramatischeren 
sage,  wenn  jetloch  nach  s.  118.  125.  130  f.  133  dem  saga- 
schreiber  für  seine  ersten  vier  capitel  und  auch  weiterbin  poetische 
quellen  entweder  gar  nicht  oder  nur  noch  in  sehr  geringem 
mafse  zu  geböte  standen,  so  hatte  aueb  die  zweite  epoche  ebenso 
gut  wie  die  erste  (nach  s.  149)  sowohl  auf  dieser  ante  als  aof 
jener  der  andern  sage  eine  periode  aUmShlicher  ferfcOmmemng 
der  mit  iluem  eintritt  neu  entstandenen  dichterisclieu  erzeiig- 
nisse  im  gelolge.  ein  blick  aber  auf  die  ganze  nordische  helden- 
sage  und  sagenpoesie  überzeugt  wohl  jeden  dass  die  dichtung 
mit  der  zweiten  epoche  durchaus  nicht  neue  wege  in  der  be- 
handlung der  Stoffe  eingeschlagen  hat,  sondern  d^m  sie  gleich- 
sam nur  mit  einem  neuen  anlaufe,  mit  neuer  lust  und  frischer 
kraft  in  den  alten  bahnen  einsetzte  und  die  herkömmlichen  weisen 
selbst  bis  zur  erschöpfung  und  ausartung  fortsetzte,  es  war  die 
zweite  epoclie  nur  eine  erneuening  und  Verjüngung  aller  dichtung. 
wenn  daher  die  frflnkiache  Überlieferung  in  der  ersten  eine  völ- 
lige aneignung  und  assimilation  Im  norden  erfuhr,  so  mOssen  wir 
schliefsen  entweder  dass  ihre  form  und  Verfassung  niebt  wesentfioh 
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fiff«cltt«deD  war  von  der  dtmaU  wie  apiter  dort  HbTiebeD  der 
lyiechaü  diditang«  oder  daee  sie  telbst  sogar  dort  erst  dafdr 
das  moster  «od  forbild  aligegebeo  hat,  wie  »aebmals  die  nord- 

deulschen  lieder  für  die  dänischen  und  nordischen  des  spüleren 
mitlelaltors.  in  dem  einen  wie  dem  andern  falle  sind  wir  voll- 
kooiiiieD  berechtigt  und  im  stände  uns  noch  aua  der  geaUlt,  die 
die  BordiaGbe  ülMrIiefeniag  mit  der  iweiteo  epoebe  gewaDD«  eine 
voisleUing  vo»  der  art  niid  verfasswig  jener  lu  bilden. 

Die  erste  spur  ehemaliger  poetiseber  iMSong  ftinden  wir  in 
der  saga  s.  129  in  den  werten,  mit  denen  Odtnn  das  gehwert  in 
deo  bauoi  stOfst,  und  vermuteten  darnach  dieselbe  auch  noch  für 
die  antworl,  die  Sigmund,  nachdem  er  das  schwert  herausgezogen, 
dem  Siggeir  erteilt,  die  spur  ist  nicht  ao  deutlich  daas  man 
mil  enHachiedenbeit  dafttr  eintreten  konnte;  aber  doch  von  der 
art  daes  sie  TemOnfUger  weise  ebenso  wenig  entschieden  be- 
striHen  werden  kann,  desto  deutlicher  dagegen  seigte  sich  noch 
die  poetische  form  in  den  späteren  wechselreden,  zuerst  in  der 
zwischen  Signy  und  Völsunj^  am  abend  vor  dem  kämpfe  mit 
Siggeir,  dann  in  der  zwischen  Signy  und  Siggeir  nach  der  ge* 
fMagemidwrang  der  brttder,  endlich  auch  in  dem  gesprSch  iwi- 
sdiott  HiOrdis  und  dem  sterbenden  Sigmond.  aufserdem  ergab 
sieh  «ns  a.  131  daas  der  bericht  von  Sigmunds  und  Sinfiotlis  wer- 
wolfsleben  an  ersShlendes  lied  oder  Hedstück,  wenn  auch  nicht 
unmittelbar,  als  quelle  voraussetze,  dass  aber  den  erziihlungen 
von  ihrem  racheact  an  Siggeir  und  von  Sinfiötlis  ende  lieder  der 
an  unmittelbar  an  gründe  lagen,  poetische  quellen  standen  dem 
lagnachreiber  also  unliugbar  nur  noch  in  beschranktem  mafse 
n  gebole  und  fOr  bedeutende  teile  der  sage  gab  es  nur  noch 
eine  prosaische  tradition.  sllein  swei  farmen  der  epischen  flber- 
liefeniog,  prosaische  erzahhing  mit  bedeutsamen  reden  —  wechsel- 
oder  einzelreden  —  der  handelnden  personen  in  poetischer  fas- 
song  und  erzählende  epische  lieder  in  vollständig  durdigefuhrter 
sirophineher  form  finden  wir  auch  sonst  im  norden  neben  ein* 
ander  in  gehnoeh  und  keineswegs  ist  die  prosa  der  gemischten 
fbnn  blolii  eine  auflOsung  oder  ein  späterer  erssts  der  gebundenen 
rede,  ich  verweise  innerhalb  der  Edda  nur  anf  Grimnisraal, 
Skirnisför,  Lokasenna,  die  Helj^aquida  IliOrvardssonar  (oben  s.  140 
anm.)  i^pd  aufserhalb  derselben  auf  die  Tyrfings  (oder  Hervarar)* 
ssga»  und  die  ersten  acht  bUcher  Saxos,  der  kaum  andre  lieder 
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als  w«cb8ei  und  einzelredeu  in  proMischer  einrahmung  gekannt 
zu  hibea  Mbeiot.  die  gebundene  tlrophkobe  form  iet  viel  mehr 
umgekehrt  ein  eisaU  der  proeeiKhea  enKfahiogt  auoh  in  den 
stropbiieheD  epischen  liedern  Überwiegen  noeh  rede  und  gegen* 

rede  und  ilrftngeu  die  fizalilung  in  dritter  persou  oft  günzlich 
zurück,  die  gemischle  form,  die  wir  bis  iieute  noch  in  niduchen 
unserer  mdtrcben  bewahrt  sehen,  dürfen  wir  auch  aU  die  awiachea- 
und  Ubergangsstufe  betrachleny  die  von  dem  hlofii  preealocben 
bericht  lu  der  in  gebundener  rede  «nuntcrbroohen«  ohne  atrophi- 
ache  abailie  forUaufendea  epischen  enihlung  hiattberfohrte,  dia 
wir  bei  den  Angelsachsen  und  in  Deutschland  herschend  finden 
und  die  als  uustrophisch  entschieden  daran  kenntlich  ist  dnss  sie 
den  scbluss  des  satzes  ot'i  auch  in  die  caesur  des  langverses  ver- 
legt  und  die  beiden  durch  den  Stabreim  gebundenen  hAUten  des* 
selben  veraehiedenea  aitaan  suteilc 

Daas  nun  dieae  uaatpopbiaobe  form  und  mit  Ihr  luglmeh 
der  edite ,  eigentliche  etil  rein  epiacher  eraihlung  dem  norden 
fremd  blieb,  ward  schon  1854  in  der  Zs.  10,  178  hervorgehoben, 
man  kam  hier  über  die  Vorstufe  der  gemischten  form  und  die 
anwendung  der  immer  gesangmäfsigeu  Strophe  nicht  hinaus  und 
brachte  es  böchatena  zu  einer  weiteren  ausbiidung  der  mit  jener 
gegebenen  typen  der  wechael-  uad  der  eiazelrede  der  epiacheii 
peraoaen^  uad  darin  ea  allerdings  selbst  bia  zur  manier  uad  ziip 
erstarrung  In  derselben,  die  eriatiaehe  poeaie  und  weiter  die 
typen  des  dialugs  und  monoiogs  aber  wurzeln  ihrem  Ursprünge 
nach  in  den  feslspieleu  des  volkes,  wie  das  balladenartige,  sang- 
bare* Strophische  hed  mit  epischem  Inhalt  in  seinen  festlicheo 
reigen  und  chorgeaiüigen.  trat  bei  der  Uberlieferuag  fttr  jeae 
die  erzttbhiagy  wie  aotweadig,  erliuterad  hinzu,  ao  war  die  ge- 
mischte form  gegebea«  und  hatlaa  die  Weatgermaaeo  jeae,  amaaen 
sie  auch  dieae  gekannt  haben,  von  ihr  aus  war  dann  der  Über- 
gang zur  gebundenen  unstropbischen  erzählung  nur  ein  schritt, 
da  leierlich  gehobene  rede ,  wie  namentlich  die  rechtsübuug  sie 
bei  jedem  abscbluss  eines  actes  verlangte,  wohl  seit  undenklichen 
Zeiten  aioh  dea  stabreiaia  and  dea  poetiachea  auadrueka,  aber 
gewia  aicht  der  Strophe,  ca  sei  dean  ia  eiaigea  altaberUefertea, 
hochfeierlichea  formehi,  bedieate.  daa  ttbergewieht  der  rede  ia 
der  angelsächsischen  und  deutschen  epik  lässt  auch  ih^en  Zu- 
sammenhang mit  der  gemischten  form  noch  deutlich  erkennen. 
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äe  atropimkMfl,  doeh  regelreebt  gcbandene  tpieelM  enabIvBg 
aber  war  schon  bei  den  Westgermanen  üblich  ehe  noch  die 
Augein  und  Sachsen  sich  vOlhg  von  der  geuieinschaft  der  übrigen 
Mif  dem  fesUaode  absonderten  und  vollends  nach  Britauuien  Uber- 
■edthea,  alM  jedesfalls  noch  ? or  den  aUaiif  des  aedwten  jähr* 
huaderte;  dmi  ÜMi  die  nahe  verwandHehaH  usd  übereiiistiai- 
MNig  der  angelflifliMHelieo  utd  devtsdieii  epik  Hiebt  iweifelD. 
allein  von  der  rbeinfränkiscben  Weisungen-  und  Nibelungensage, 
wie  sie  sich  seil  dem  lode  Attilas  in  der  zweiten  hälfte  des 
fanftea  Jahrhunderts  ausbildete,  wird  wohl  niemaad  aooebineD 
<bt8  sie  ^  etwa  ioB  nicbsten  jabrbuudert  darnach  —  in  voller 
apiaeker  lüstung,  ab  ToUsdliidig  geachlosaene  liaderreihe  oder 
all  Un  fosamnieBfaiiigeDdes  grolaaB  efioa  ausgeiogeB  luid  der- 
gestalt nacb  dem  norden  gelangt  sei. 

Gewiä,  die  poesie  mit  ihrer  kunst  vermag  allein  einer  sage 
erst  ihre  volle  und  nachhaltige  wirkuii«;  zu  sichern;  sie  allein 
vermag  auch  der  werdenden,  noch  unfertigen  und  schwaokeadea 
eine  faaley  für  jahriuiMlerte  danemde  gcatali  sa  geben«  in  dem 
grefcoD  geaeluditliciien  ioteresse,  das  die  rbeinfilüikiiche  sage 
dnreh  ihren  lotsten,  neuentstanienen  teil  von  dem  antergange 
der  burgundischeu  könige  durch  Attila  und  von  Attilas  tode  durch 
die  haud  ihrer  Schwester  erweckte,  liegt  notwendig  der  erste 
und  vor  allem  entscheidende  grund  für  ihre  weitere  verbretluüg. 
dieaer  »eiie  teil  musa  daher  die  aBnahme  scheint  mir  unbe- 
dingC  nlweadig  —  aaeh  schon  bei  den  Pranken  die  gestalt  eines 
liadea»  von  dem  omKmge  etwa  nnd  fietteicht  aneh  der  form  aaeh 
noch  Ton  der  ait  der  nordischen  Atlilieder,  erhalten  haben,  ehe 
er  mit  den  älteren  teilen  im  gefolge  über  den  Khein  gelangte 
und  seine  fernere  Wanderung  antrat,  die  älteren  teile  aber  von 
Sigfrid  und  Sigfrids  ahnen,  von  der  anknQpfung  an  die  gescbichte 
««ug  oder  gar  nicht  be#flhrt,  werden  so  nur  weiter  berichtet 
KiOt  wie  sie  in  der  zweiten  halfte  des  fOnften  jahrirauderls  oder 
wenig  später,  von  frOher  her  Oberliefert,  bei  den  Rheinfranken 
vorhanden  waren,  die  uns  vorliegende  nonlische  tradition  ist 
der  beste  beweis  dass  der  erste  teil  von  Sigmund,  Signy  und 
SinfiOtli,  auch  nachdem  er  in  dem  letiten,  geschichtlichen  teile 
dar  sage  eine  nachbiidung  erfahren  hatte,  noch  vnverftndert  neben 
diesem  fortbestand,  er  liest  auch  scbleohterdlngs  darüber  keinen 
aweiM  diss  die  Wetenngensagen  aus  dem  Wodansglanben  und 
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WodansdieDBt,  dem  ttten  stammcMaU  der  btneen  oder  F^aken 
herrorgegangen  rind  und  dario^ibren  hall  und  ihre  wnrsd  hatten. 

his  zu  (lern  Zeitpunkt  —  um  430  —  wo  die  Franken  auf  das 
liiike  Rheinufer  übersiedelten,  muss  man  sich  namentlich  den 
Sigfridsmythua  noch  in  nalier,  uamitielUarer  beziebuug  zum  cultu» 
deoken,  wenn  wir  die  ahnenaage  in  ihrer  pbyaikaUack-mythiachen 
bedeuUing  ferdunkelt,  aber  m  einer  yerherlidrang  dea  giMcfaledito 
und  des  heriichsten,  aus  ihm  entsproaaenen,  geliebteaten  hddeo 
des  gottes  gestaltet  sehen,  darnach  wird  es  damals  einzelne  lieder 
zum  preise  der  ahnen  und  zu  seiner  verherlichung  gegeben  haben, 
aber  auch  berichte  in  gemischter  form  ergaben  sieb,  wenn  die 
Wechsel-  und  einzelreden  in  gebundener  form  aua  dem  festspiel 
in  die  hlofse  aage  abergiengen,  und  gelangten  die  fifttnkiaeheii 
dichtungen  in  dieser  gestalt  nach  dem  norden,  atand  ihrer  vOl« 
Ilgen  aueignuDg  und  umsetsung  ins  nordiacbe  niehla  weaenl- 
licbes  im  wege. 

Von  dieser  zwiefachen  art  der  behandlung  der  sage  wird 
nun  die  nähere  betracbtung  der  die  Sigfridsaage  und  ihre  forl- 
aetzung  umfaaaenden  nordiacheB  lieder,  zu  der  wir  uns  jeCtI 
wenden,  noch  eine  bessere  und  dentliehere  ▼orstdlung  geben, 
als  die  unfollkommene  tlberlieferung  der  sage  Ton  den  ahnen 
des  beiden  bisher  gestaltete,  es  fehlt  unter  jenen,  wie  scbon 
oben  (s.  148)  angedeutet  wurde,  nicht  an  stücken,  deren  erster 
und  oberster  zweck  immer  noch  die  reine  darstelluog  der  sag« 
selbst  ist,  und  ihnen  gegeoOber  wird  das  yerbaltnis  der  Obrigen, 
denen  die  sage  mehr  oder  weniger  nur  ein  mittel  fOr  andre  swecke 
und  neue  Wirkungen  ist,  sich  bestimmen  lassen  und  so  es  mög- 
lich sein  zu  einer  wohlbegrUndeten ,  geschichtlichen  ansieht  von 
diesen  dichtungen  zu  gelangen,  aber  noch  eine  andre,  wichtige 
frage  harrt  der  entscheidung:  noch  ist  der  Zeitpunkt  oder  das 
Zeitalter  der  einwanderung  der  fr^inkischen  sage  in  den  norden 
nicht  naher  beatimmt  bei  der  betnchtung  der  Sigurdalieder 
wird  die  deutache  Überlieferung  unverwandt  ina  auge  ni  imsen 
sein,  um  durch  ihre  vergleichung  wenigstens  an  den  entschei- 
denden punkten  zu  ermessen,  wie  weit  schon  die  nordische 
darstellung  von  der  gemeinsamen  grundlage  sich  entfernt,  die 
deutsche  sage  liegt  uns  in  dreifacher,  wenn  auch  nicht  jprlesnial 
gleicli  vollständiger  tradition  vor:  zwiaclien  der  niederdeutacli» 
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sScfasischeD  der  Thidrekssaga  und  der  österreichischen  der  Nibe- 
lunge,  des  Bitfrolfs  usw.  nimmt  das  Sigfridslied  mit  seinem  in- 
lialt  eine  ganz  ähnliche  mittlere  Stellung  ein,  wie  die  vorrede  zum 
Heldenbucii  mit  ihrem  behebt  über  die  Niholiinge  Not,  so  daM 
Mde  lotammea  die  spitere  firinkiseh-rbeioiscbe  QberliefeniBg 
wtrctett,  selbst  wenD  sie  vielleicht  aach  niclit  UDmittelbir  ihr 
eststManeo.  die  sichsische  sage  aber  stand  der  AHnkischeD  ven 
jeher  nahe:  zu  den  Sachsen  gelangte  die  fränkische  sage,  sol)ald 
sie  über  den  Rhein  vordrang,  und  doch  wohl  nur  durch  den 
mnod  jeoer  in  den  norden,  der  in  die  Tbidreiusaga  aufgeoom- 
meme  bericht,  wie  flOcbtig,  uobedacbt  und  ungenau  er  auch  im 
auBdnen  seui  mag  und  wie  wenig  er  im  >er(^eieh  mit  der  altr 
nordtecben  Überlieferung  noch  ein  altertOmliobes  gepräge  trlgt, 
wird  sich  uns  doch  als  die  beste  richtschnur  zur  bestimmung 
des  ursprünglichen  zwischen  dieser  und  der  süddeutschen  Oher* 


aller  BS  chaten  steht  sehr  wohl  möglich  und  wahrscheinlich 
ist  es  daher  daas  sich  die  friUikische  sege  auch  in  ihrer  Idteaten» 
heidnischen  gestalt  und  verfiissung  noch  bei  den  Altsachsen  Iris 

ins  achte  Jahrhundert  erhalten  hatte  und  erst  damals  in  den 
norden  einwanderte;  möglich  aber  auch  dass  dies  schon  in  einer 
Mheren  zeit  geschehen  ist.  die  entscheidung  darüber,  welche 
fUB  diesen  beiden  mOglicbkeiten  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  ftlr 
iidi  hat,  muss  sich  weiter  auf  dem  wege  der  folgenden  nnter- 
suchmig  ergeben. 


Ober  den  susammenhang ,  in  dem  die  Seegan  oder  Sycgan 
(oder  Sycgas,  Sycge?)  vorkommen  genügt  es  auf  Zs.  11,  283. 
286  und  Ubland  in  der  Germania  2,  357  f  (Schrifieu  8,  4\il) 
zu  verweisen,  die  strenge  grammatische  regel  verlangt  allerdings 
fior  ags.  Seegan  und  Sycgan  tSycgas)  ein  a  und  nicht  i  als  ur- 
^  •frttnglidieB  stamm?ocal,  so  dass  der  name  gut  SagjanM  oder 
S§gf&$,  nicht  Sigjam,  Sigföt  und  im  munde  der  ROmer  Sagianes 


2.  8.  77. 


K.  M. 


ANMERKUNGEN. 


1.  Zu  s.  117. 
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oder  Sagii  —  wie  Seez  in  der  Normandie  an  der  obern  Orne 
lat.  Sq;i  oder  Sagii  heifst  — ,  nicht  Sigiones  Sigit  oder  Segiones 
Sijfii  gelautet  bstlie.  aber  Sigeferd,  der  Secgena  le6d  spricht  zu 
sehr  dafür  hier  mit  UblaiMl  und  wie  scboo  in  deo  Nordalbingi- 
Bdttü  stndNii  (184S)  1,  159.  164,  eia  uwegdmäArigM  ferhlltim 
amunelmieii  uod  Secgan  neben  Sycgan,  wie  etwa  aceid  neben  ecild 
9cy!d,  Sceldra  neben  Scild  (Scyld)  udgl.  aufzofaMen.  die  Identität 
von  Sigeferd  Secgena  leod  mit  Siiifenl,  der  ve61d  Syc^'uni,  ist 
kaum  zu  bezweifeln,  wenn  auch  die  namen  Sigeferd  und  Ssferd 
keineswegs  identisch  sind;  aber  um  ihr  achwanken  in  der  Ober* 
liefening  xu  begreifen«  vergleiche  man  nur  in  der  genealegie  von 
Deira  den  Wechsel  Ton  Sigegär  SY»fdfig  Sigegeit  SsabaM  Snfngel, 
und  Sigefugel  in  der  genealogie  von  Oslaaebsen.  jedcafcWa  kann 
der  nahe  genealogische  zusammeuhaug  der  persouen  nicht  in  frage 
geteilt  werden. 

Ein  andrer  einwand,  als  das  grammatische  bedeaken,  könnte 
gegen  die  aufiassung  der  Seegen  oder  Sycgen  als  Siggen  und  aU 
Franken  daher  entnommen  werden,  daaa  die  Pranken  Un  epoa 
schon  einen  besonderen  namen  führten,  denn  kein  verslindtger, 
der  beachtet  wie  im  Beov.  2911—2921  (vgl.  1205  11)  Franken 
und  Friesen  dem  (interpolierenden)  poeten  <rleichsani  in  einander 
aufgehen,  und  der  darnach  folgerecht  2501  ü  beurteilt,  kann  dar- 
Ober  in  zweifei  sein  dass  die  ags.  Hügas  keine  andern  sind  als 
die  aHsOchsiscben  Hügen  db.  die  Franken  nach  dem  uniweH 
deutigen,  durch  Widukind  und  noch  die  mtttelbochdeulsche  sage 
bestiltigten  aeugnisse  des  Quedlinhurger  Chronisten  vom  J.  1000 
(Zs.  6»  437.  441  ff.  12,261).  ein  sonderliches  gewicht  je- 
doch wini  jenem  einwand  nicht  beizumessen  sein,  ein  ehrender 
oder  spottender  beiname,  wie  liügon,  Uüg<u,  einem  volke  von 
einem  benachbarten  beigelegt  ist  etwas  anderes  als  ein  name  den 
ein  Volk  nach  altem  glauben  und  mythus  fdr  sich  in  anapruch 
nimmt,  wer  weifs  Oberdies  ob  der  name  Hügon,  wie  nach  dem 
Quedlinhurger  mOnch  allerdings  ulim  o  m  n  e  s  Franci  vocabantur, 
nicht  ursprünglich  und  eigentlich  nur  einem  leüe  der  Franken, 
den  Saliern  allein  zukam,  und  dass  in  diesem  sinne  allem  die 
sage  einen  dux  Uuga  zum  Vertreter  der  altern  Merovinge  ge- 
macht und  an  die  steile  des  Chlodoveeh  gesetzt  hatte  und  dass 
Hugdietrich  nicht  firilnkiacher  Dietrieh  Oberhaupt,  sondern  eigent-  ^ 
Heb  saKscber  oder  merovingiscber  bedeutet? 
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Die  tonierkiiiig  3  wird  die  spuren  des  sythleeben  iBseheM 
4»  Sigi  m  der  mnengcbuDg  xumal  bei  den  Franken  ond  ine- 

bcsondere  den  Rheinfranken  weiter  verfolgen,  ich  l)egnilge  mich 
hier  im  voraus  darauf  zu  verweisen,  wenn  aber  unter  Siggen 
in  der  spräche  des  epoa  und  der  äuge  ein  frilukischer  siarnm 
und  speciell  die  Ribuarier  verstanden  wurden,  so  Iflge  et  ndie 
dHuit  die  beDennnng  der  Franken  als  ^Sicambem'  in  verbindang 
lu  bringen  nnd  der  binweis  auf  *die  aUen  Sugambem'  s.  121 
konnte  selbst  so  anfgefasst  werden  als  wollte  icb  der  combination 
vorschiil)  leisten  und  damit  nicht  nur  dem  epischen  namen,  son- 
dero  auch  der  herscheuden  meinung  von  den  ^Sicamheru'  irgend 
eine  atttlae  geben,  dieser  gerahr  jedoch  glaube  icb  durcb  die  aus- 
eiDnoderaeliung  in  Za.  23, 26  ff  binlingUeh  vorgebeugt  lu  babon. 

2.  Zu  8.  118. 

Die  «chreil)ung  Piof/rej/rir  Htivam.  160  un<l  Odreyrir  im  Re- 
gius  SE.  1,  216  statt  Piodrerir  und  Ödrerir  (Hävam.  107.  140« 
Ä  SE.  1,  218.  244.  248.  250,  -r<Brtr  0  216.  250,  -rmr,  -mr«r 
ü  %  295.  306  f)  apricbl  dafar  daaa  dae  e  in  RBrir  niebt  nndaut 
▼on  a»  sondern  daaaelbe  ist  mit  dem  e  in  dem  ind.  und  conj. 
^ineri  gnöri  ( gneyri)  von  gniia,  meri  mM  muyri  von  «iiia,  fren 
frört  (frei/ri,  keri)  kön  kiöri  kei/ri  und  in  frer  frör  freyr  frost 
voo  friosa ,  ker  kör  kiör  keyr  wähl  von  kiosa,  hier  hrör  hreyr 
ieicbe  von  (krioia)  ags.  hrtoim  fallen  (s.  Cleaaby- Vigfussoo) ;  und 
darnach  könnte  üenr  mit  nmaii  laut  sprechen,  muifi  magni- 
fteence,  liberaUtj,  high  lifo,  nmU  stimme  zu  einem  sonst  ver- 
achwondenen  und  nirgend  vorhandenen  starken  verbum  rlsaa 
lauten,  tönen,  rauschen?  gehören,  was  sowohl  für  den  kessel 
des  begeisterungs-  und  dichterlrankos  (v<>l.  Hvergelmir  Myth.  530) 
und  den  die  ganze  gOtter-  und  geisterwelt  mit  seinem  zauber- 
geaang  erfollenden  zwerg  des  Havamals,  als  auch  für  einen  ruhm- 
reichen oder  rulunbegierigen  beiden  und  fdrsten  eine  passende 
heaeottung  ergSbe.  ans  den  westgermanischen,  dem  fMnkiachen 
nichst  verwandten  dialecten  lieTse  sich  soviel  icb  sehe  nur  altn. 
RcBn'r,  ^^  tili  II  man  bei  der  Rerir  zunächst  liegenden  form  bleibt, 
deuten  und  zwar  auf  zweierlei  weise:  entweder,  da  der  thürin- 
gische 'PaölyEQ  bei  Procop  beweist  dass  bereits  in  der  ersten 
halfte  des  sechsten  jbs.  im  westgermaniacben  das  tonende  •(%) 
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in  r  flbergtgugett  uod  nigleich  der  ▼orfaergahende  diphthong 

einhutig  geworden  war,  durch  (got.  rai^'an)  ags.  rsran  BH^ere, 
exdtare  oder  ahd.  mhd.  ndd.  rerm  fallen  machen,  —  denn  auch 
dies  liefse  sich  auf  einen  fürsten  und  beiden  anwenden,  in  sofern 
er  im  kämpfe  reret  oder  freigebig  gaben  und  gescbenke  wie 
«Um»  oder  ote  tM;  oder  aber,  da  got  airw  alio.  4rr  ags. 
dr  alte,  ir^  ahd.  änmü  alte.  dnmÜ  age.  rnnmdt  atto.  mnü  9rm%di 
üjfrMii  lautet,  durch  ags.  rdrjo»  engl,  roor  ndd.  rdrs»  ahd.  mhd. 
T&rtn  boare  nrngire  mdire  balare  (Tgl.  ags.  räredunUe  ndd.  rrfr«- 
rfum/)  nhd.  rohrdommel,  ndd.  rrfre  luftröhre),  so  dass  rheinfräuk. 
Räri  oder  Keri  (vgl.  ahd.  lantderi,  derjan;  lähhi,  lähl\jan)  oder 
Adrt'o,  ümo  ebenso  viel  wie  salfränk.  (Möjo  Hlöjo  wäre  (Zs.6,434)« 
und  dies  ist  am  ende  bei  weitem  das  wahrscheinlichste,  da  der 
vocal  dieser  art  ebenso  gut  in  ilm'r  als  in  altn.  ermü  ferklirst 
sein  kann,  ans  der  bedeutung,  der  die  tod  gr.  BSotp  wohl  ent- 
spricht, würde  sich  auch  erklären  dass  der  name,  mehr  ein  bei- 
name  wie  Hlöjo»  ebenso  wenig  wie  dieser  allgemein  gebräuchlich 
war  und  sich  daher  nicht  wiederholL  doch  jeder  deutungsver- 
such  ist  hier  nur  ein  experimentum  in  dubiis  und  würde  Jedem 
andern  gldeklioheren  ?on  grOfserer  Wahrscheinlichkeit  oder  an* 
mittelbar  einleuchtender  wahihint  gerne  plats  machen. 

3.  Zu  s.  120. 

Die  älteste  datierbare  reihe  mit  sigi  zusammengesetzter  oder 
davon  abgeleiteter  namen  bietet  bekanntlich  das  haus  des  Cheras- 
kers  Segesles  (Sigist,  s.  unten  anm.  7  su  s,  146).  der  name  semes 
vaters  ist  leider  nicht  Oberiiefert.   sein  broder  aber  hieft  Segi- 

merus  nach  Tacilus  Ann.  1,  71,  sein  söhn  ^tyifwvyjog  nach 
Strabo  p.  291  und  Segimers  söhn  nach  p.  292  ^toix^a/.og,  was 
sicher  in  ^eal^ay/.og  (GA.  6S)  und  vielleicht  selbst,  bei  der 
Unsicherheit  der  Uberlieferung  der  namen  bei  Strabo,  in  S§yi- 
3ttptog  (ahd.  Sigidane,  Meich.  1,  85  a.  782)  hersustellen  ist,  ob- 
gleich an  und  (Qr  sich  gegen  SBol^aynog  Sigähane  sich  nichts 
einwenden  lasst  (De  poes.  chor.  p.  25,  FOrstem.  1,  110811). 
auch  Armins  vater  liiefs  Sigimenis,  nach  Vellejus  2,  118.  sonst 
scheint  es,  herscbte  in  seinem  hause  eine  andre  art  der  namen- 
gebung:  Inguiomerus  hiefs  seines  vaters  bruder  (Ann.  1,  60) 
und  der  vermutliche  enkel  seines  bruders  Flavus  und  söhn  seines 
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Bcffea  Italiew  XuQio^riqog  \m  INo  67,  5;  der  boIid  Bovfiiki- 

xog,  TOD  der  mutter  SovaviXSa  (Slrabo  p.  292)  in  der  Tremde 
geboren,  ward  ohne  zweifei  auch  von  ihr  benannt  und  sein 
naoae  mit  dem  ihrigen  durch  gleichen  aoiaut  gebunden,  wenn 
ka  abrigen  auch  nicht  mehr  angegebea  werdeo  kano,  wie  beide 
MDen  eigenUieh  laaleleo.  allein  der  name  des  fatera  Siginieroa 
ttaat  deonocli  imitiiiaften  daaa  beide  famiUen«  die  des  Segealea 
md  die  dee  Armia,  schon  von  frfiher  her  venrandt  nnd  viel- 
Iticht  selbst  ursprünglich  ^ins  waren,  und  leicht  kann  von  ihnen 
ein  Sigi  als  gemeinsamer  göttlicher  ahn  und  eponymus  de^  ge- 
aehiechta  angenommen  oder  doch  von  einem  mythischen  beiden 
des  nam^na  oder  dem  bOcbaten  gölte  aelbsi  die  benennung  ia 
der  toilie  des  Segeatea  hergenommeB  sein,  der  achhisa  liaat 
sieh  Mer  aar  aicbt  mit  gleieh  iwingender  aotweadigkeit  aiefaea« 
wie  bei  dem  mythus  (s.  122),  der  lediglich  einem  idealen,  poe- 
tischen zweck  folgt,  wie  ähnlich  im  übrigen  auch  der  fall  ist. 
war  aber  der  mythus  von  den  Weisungen  ein  ursprünglich 
ribuariscb-frünkischer,  so  ist  es  merkwürdig  und  durchaus  nicht 
a«  übersehen  dass  der  letate  und  einaige  namentlich  bekannte 
rflboariaebe  kOnig  Sigtbert  hiefo.  der  aame  aeinea  aohaea  Ckh- 
daie  deutet  schon  auf  ferwandtschaft  und  Terscfawigeruag  mit 
dem  hause  des  Chlodevech,  die  von  diesem  auch  —  bei  Gregor 
▼on  Tours  2,  40,  vgl.  2,  37  —  ausdrücklich  anerkannt  wird, 
zugleich  aber  erklärt  sich  daraus  und  aus  der  einverleibung 
Aibuariens  in  daa  reicb  des  Gbiodevech  weiter  dass  auch  der 
name  Sigibert  in  das  gesebleeht  der  Merovinge  ttbergieag,  uad 
swar  zuerst  auf  einen  enkel  Chlodevechs,  wie  später  ebenso  auch 
die  Karlinge  merovingische  namen  wieder  aufnahmen,  bei  den 
Franken  o«ler  in  ihrt'm  bereiche  taucht  dann  auch  zuerst  der 
name  Sigifrid  auf.  die  folgende  Zusammenstellung,  die  sich  aller- 
dings noch  wird  vervollständigen  lassen,  wird  gleichwohl  schon 
eine  bialüngliehe  llberncht  Ober  das  auftreten  und  die  älteste 
Verbreitung  des  namens  gewähren,  die  belege  sind 

im  weslHeben,  romanischen  Sprachgebiet:  a.  625  eine  Ur- 
kunde von  Le  Maus  hei  Partlessus  l,  225  nr  23S:  Siymnn  Si(je~ 
mari.  Signum  Walandi,  Siymun  Stgebodns.  Signum  Sigefredi, 
a.  690.  692  bei  Pardcssus  2,  209  f.  223.  227  nr  412.  424. 
429:  domnu9  Sig9ffidm  j^antefex  bmlieae  domwu  Slefantu  m 
Pmri9ia$  fromm  vedüur.      a.  692,  Pardessus  2,  225  nr  426: 
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Ma»  StaXmkiuiB  et  MahiMmdarimuU  'aeegfä  kodhm  oil  nomm 
Äth&tuis  mn  hmin^B  Mfem  eomuMmenri^  —  Radefiri4o  emm 

ttepotihvs  fuis  — ,  item  Radefn'do,  Sigofrido,  Rigobetto.  a.  693, 
Pardessus  2,  229  nr  431  :  Siyofridus  gra/io  assidet  Chlodoveo  iii 
in  placito  apud  Valencimas  habito.  a.  71ü,  Pardessus  2,  285  ff 
nr  477.  478:  in  pladtii  CkUdeherti  in  Mmmiua»  (j.  Maumaqucs 
auf  dem  liokeii  ufer  der  Oiee,  nOrdliGh  von  Cniyiftgae)  m  palatia 
rtgio  hMH^  *Miuter  mV*  Sigofnim  eMutt  pakiik  «otfre  tmlmho^ 
fnimrii,  —  SiffofrÜM  suum  irtMi  testemenium*,  a.  713,  Par- 
dessus 2,  292  nr  484 :  oratorii  in  honore  sancii  Andoeiu'  prope 
de  muro  Cenomanis  civitate  (j.  Le  Maiisi  Seu/redum  presbyterum 
instituimus  esse  rectorem.  a.  730*  Pardeaeus  2,  360  or  547: 
Sig§fr§äm  Mm  Faritimm  S(.  Gmutmi.  a.  1^,  daa  taetaai. 
Abbonia  bei  Pardesava  2»  375  or  559  fdr  Barguod :  daiia  fa§9 
Graiian9foiäma  liberta  maa  StmeUHlde,  qui  mmmt  im  Ffn»,  emm 
filius  snos  Sicnfredo  et  Sigirico,  Sicumare  et  yennams  eorum 
üeleno  et  Siyilinae, 

auf  deutschem  boden  siod  daun  belegt:  im  Uietgau  eia 
Sigifredus  bei  PrttBD,  Beyer  nr  23  a.  771,  uod  vielleicht  ein 
aadrer,  Beuge  in  *tM9iac$',  nr  30  a.  776.  im  Wormtfelde 
Sigifriim  et  WHker  et  €hmth$r  dtmmii^  CLaiureab.  nr  1626 
a.  774;  Sigefridus  test.  nr  869  a.  778;  don.  nr  1598  a.  ?; 
lest.  Drouke  nr  62  a.  779,  nr  79.  SO.  81  (zeuge  der  Cremhilt 
de  Wormacioso,  ZE.  nr  12  oder  Zs.  12,  299)  a.  785,  ur  101 
a.  791.  im  Hheingau  Sig^ridus  filius  Walafiridi  donatorig 
CLaureab.  nr  237  a.  766;  test.  nr  220  a.  772«  nr  215  a.  792. 

im  Grapfeld  bei  Fulda  iwei  Sigifride  fest  Drenke  nr  108 
a.  795;  einer  teat.  nr  123.  128  vor  796,  nr  157  a.  800. 
im  Elsass  Sigifrid  test.  cum  Hüdifrido  Gunlfrido  ai.  Zeufs  ur  9 
a.  734;  lest.  Hildefredi  bei  einer  Verleihung  desselben  an  Mur- 
bacb  Pardessus  2,  369  nr  558  a.  736;  test  Liutlridi  ducis  Zeufs 
nr  35.  162  a.  737,  test.  eiusdem  cum  Sigiricbo,  Hariricho,  Hildi- 
ftide  al.  nr  2  a.  742;  Sigifridm  fiUm  Sigimmdm  (1.  -di)  den. 
teatia  Sigihartna,  nr  188  c.  750;  leau  oum  UuicIHdo,  Gondfride 
aS.  nr  179  a.  761 ;  idem  don.  nr  189  a.  771.  im  Breisgau 
zwei  Sikifride  lest.  SG.  nr  195  a.  807.  im  Aargau  Sigifrid 
test.  nr  140  a.  795.  im  Turgau  test.  nr  113  a.  787.  im 
Argen-  und  Nibelgau  (filia  Sikifrit  nr  101  a.  784)  lest  nr  49 
a.  766,  nr  168  a.  802.      in  Baiern  Sigifrid  diac  Meich.  1,  53 
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a.  757 ;  Sigi-  Stkifrid  doB.  nr  24  a.  769;  iden  lest  nr  32  a.  72; 
manc  sr  99  a.  787;  prab.  nr  119  a.  802.  or  146  a.  807;  teat 
BT  198.  262  €.810;  numc  nr  283  a.  808  eaw.  (Sigifrit  fem. 
naac  ur  540  a.  829.)  iwiadieii  a.  600—624  soll  ein  pres- 
bytcr  Sigiricus  der  Passauer  kirche  eine  Schenkung  gemacht 
haben,  wäre  die  Urkunde  MB.  patav.  28,  2  nr  44  echt  und  uo- 
verdacluig,  ao  würde  sie  das  Ulteate  seugnis  für  den  nanieii 
Uefern,  da  ein  Sigifrit  unter  des  leageo  eracMot  aber  dieae 
«cMbaog  selbst,  Sigifiit  statt  S^gffiid,  ferner  daa  d  in 
jMf»  Maas  0$Hh,  dfts  e  in  üuenO^  «nd  namentlich  Rmdperht 
statt  Hrödperht,  endUch  auch  Tnenengouue  beweisen  dass  die 
Urkunde  wohl  mindestens  zweihundert  Jahr  oder  noch  spiiter  ge- 
schrieben, vielleicht  also  auch  erst  gemacbt  ist,  wofür  anch 
die  regelrechte  latinitst  aprklit 

4.  Za  8. 126. 

Ahd.  Sintarrizzilo  oder  SintarfezzU ,  verkürzt  wie  ags.  Fi- 
tela  ahd.  Fezzilo  oder  Fizzih  (Zs.  12,  306),  ist  ein  name  von 
ganz  besonderer  bildung,  da  weder  seios  erste,  noch  seine  sweile 
hallte  soMt  jemals  ala  erster  eder  sweiter  teil  eines  «ttssiDiiieii- 
geseüten  eigeDnanens  vorfcomm.  er  ist  alao  docm  betnanen 
oder  den  gMchfaUs  gass  indi?idaelle»  gOtteraamen  gleich  zu 
aciiteD,  der  grund  der  benennung  aber  allein  in  dem  mythus 
zu  suchen,  der  für  ihn  soviel  wir  sehen,  wenn  nicht  bedeutsame 
zUge  und  teile  verloren  gegangen  sind,  vor  allem  auf  zweierlei 
hiDlUhrt,  entweder  auf  etnea  bastard  oder  den  hdfer  und  be- 
gleiter  ^gnonds^  aaf  die  erete  bedeatoog  ka»  schon  JCrirom 
C2s>  ly  4—6),  ehM  jedoch  seine  erklSniDg  irgendwie  als  sieber 
hinsQStellen ;  das  haben  erst  andre  nach  ihm  ohne  urteil  und 
nachdenken  getan,  denn  wenn  lat.  petilns,  nach  Isidor  Etym. 
12,  1,  52  (Equi)  qui  albos  tantum  pedes  habent  petili  appellantur, 
im  Summarium  Heinrici  (Gramm.  2,  559.  Germ.  9,  19)  dureh 
fiiuBSMk  Bod  alts.  fUihih  wiedergegsbea  wird,  so  kavn  doeb  der 
begriff  tos  oder  ^bmilf  nicht  fIttgKcb  noch  dmmal  in 
aasgedmckt  und  dies  ein  sdjeetir  von  gleicher  oder  auch  nur 
ahnlicher  bedeutung  sein:  die  Zusammenstellung  mit  lat.  petflus, 
die  nicht  einmal  allen  lautgesetzen  genüge  tut  und  überdies  die 
ganz  abweichende  bedeutung  des  worts  bei  Plautua  und  Lucilins 
Z.  F.  D.  A.  Deae  folge  Xi.  It 
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▼Otlig  aufeer  acht  ÜisBt,  hat  auch  an  siciierheit  nicbls  gewotmea 
dhircb  die  imwisoben  (Zs.  16,  42)  eatdeckte  gloase  n  Vii^ 
Aeo.  5»  566  Mi9  bk^Ur  «Mcutti»  vaH^  primi  alba  pedit 
ostentant,  da  fiMxiloM  allKtt  leiebl  Our  fiz%ihulkMs  wreehriebett  aeiB 

kaoD.  fizzil  ist  vielmehr  ganz  deutlich  und  unzweifelhaft  die 
woblbezeugte  nebenform  von  fizzil  ^Fessel',  wie  noch  heule  das 
erste  und  auch  das  zweite  gUed  über  dem  buf  des  pferdes  heifst^ 
bearaugl  in  der  ba.  dea  firec  7361  (vgL  Krone  P  80  L5),  bei 
SetoaUer  1\  767  und  OriiBUi  Dwb.  3, 1691»  wüia  noeb  /IndieA^ 
ßmikuk  engl.  fetUA  kmmsA  (Dwb.  3, 1692X  der  kotanzopf  Uber 
der  Xessel  uod  nicht  der  ^binterhug  des  pferdefufses'  wie  Lexer 
angibt,  der  3,  383  auch  ein  vizzelhrün  ansetzt  ohne  genügende 
belege,  also  erst  das  compositum  fizzilveh  drückt  Isidors  petilus 
oder  qui  albos  pedes  habet  aus,  und  nicht  das  simplex  ßzxU  oder 
/fostl.  diea  aber  kann  nieht  dasselbe  aein  mit  ftMMil  baUeus,  wie 
noch  JGrinmi  meinte  und  im  Dwb«  3«  1555  sogar  mit  bitfe  des 
altn.  beweisen  wollte,  nur  BiOm  Haldorson  kennt  einen  plural 
fem.  fiötlur  tricae  und  ein  fiötla  nodare ,  wozu  vgl.  Zs.  16,  143, 
aber  balteiis  heifst  auch  bei  ihm,  wie  sonst  Uherall  fetül,  und 
dass  dies  got.  fatiU,  nicht  fiiüs  wäre,  beweist  zum  Uberfluss  der 
plural  fß$kur  bei  Aasen  154%  woxv  man  noeb  das  sohwache  fM^ 
(Vigfttssiin  145"),  das  verbum  foHa  (iUot  16,  Bogge  BAkateo 
a.  49.  212X  ttitd  das  neutmm  fall  (Aasen  146*)  nehme. 
fi%zil,  der  teil  des  pTerdefofses  und  fizzil  fazzil  (Graff  3,  737) 
baUeus  sind  gänzlich  zu  treanen  und  jenes,  der  bilduug  nacli 
etwa  dem  gr.  nidiXov  lat.  pedule?  zunächst  vergleichhar,  gehört 
iiDzweifelbaft  unmiUeibar  zu  dem  im  altn«  feta  ^schreiten,  treten' 
erbaltenen  starken  verbu».  demnach  konnte  anch  Fiiual  Fi»^ 
iOo  'Sebreiler*,  treter  bedenten  und  SinifMk  SinäfixMÜo  wäre 
dann  pedisequui,  toMm  got.  gasinpa  abd.  giMh  tarnet,  aber 
Sintarfizzilo?  *schlackenlreter' ?  was  wäre  damit  anzulangen  ?  dass 
Sintarfizzüo  aus  Sind/izzilo  verdreht  wäre,  wird  wohl  niemand 
behaupten  und  war  auch  nicht  ühlands  meinung,  als  er  (Germ» 
2,  345.  Sehr.  S,  481)  an  das  seit  dem  vierzeholeu  jirfurtMiadefft 
noftauebende  oMufatitl  troasbube«  iotierbnbe  erinnerteir  daa  nach 
dem  leugnia  einer  Aogaburger  ebremk  amaj.  1377  beiSehnwUer 
2*,  430  nnd  nacb  der  gaos  analogen  bedeutungsentwickelnng  von 
schiltknehl  (Lexer  2,  740)  aus  schütvezzä  entstellt  ist  und  daher 
hier  gar  nicht  in  betracht  kommt,  in  Sintarßauüi»  tiintaruizxih 
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nnMi  der  tweHe  wortteil  etwas  gant  andres  bedeulea,  als  das, 
sinplei  ßuih  fi%wü  vmd  der  erste  teil  ▼on  fhwU^Ük,  die  eivCe 

bedeutong  der  wurzel  pa<l,  zu  dor  jenes  alln.  feta  gehört,  ist  be- 
kanntlich gar  nicht  *gehen,  kommen*,  sondern  'fallen,  stürzen*, 
und  diese  war  im  ahd.  in  einem  slarkeD  verburo  fi%m  (vgl. 
fco»,  fargigan,  miMtm)  noch  ▼olkomneii  erhahen  Dach  den 
glossen  gifoM  exdäit,  «mar  kißxun  rmidiumm  bei  Graff  3,  727. 
dt  mm  tmiar  gißzit  fam  ffofie,  fem  gold$  udgl.  olme  tweifel 
TOD  dem  abfali,  der  absonderung  der  schlacke  vom  edlen  metalle, 
auch  vom  abspringen  des  bammerschlags  gesagt  werden  konnte, 
so  konnte  Sintarfizzilo  auch  ganz  wohl  einen  wie  sinter  nebenher 
HB  den  edlen  gesebleckt  der  Wekunge  entsprungenen,  also  etnen 
bastanl  anieigeii  iiad  aa  die  andre  absiebt  der  beneDna^g,  die 
gieicliftiUs  Habe  gelegen  faMte^  iMre  gar  niefac  mebr  in  denken, 
mmn  diese  erkkrung  richtig  ist. 

5.  Zu  8.  136.* 

Frakkland  und  Frankreich  sind  keineswegs  eins  und  das- 
selbe, der  eigentliche  name  des  romanischen  und  bretonischen 
Frankreichs  ist  altu.  Valland,  wie  ahd.  Walholand,  es  beginnt 
jeneait  FlmmmgiaUmd  (Fns.  11, 416)  und  befreiOicber  wose  wird 
ons  das  westliche,  von  den  Nordmaimen  Ober  see  so  ofi  heim* 
gesuchte  und  zum  teil  behmehte  Frankreich  anch  besonders  oft 
so  genannt  (Morkinsk.  s.  158.  223.  Fagrsk.  c.  210.  212.  Snorris 
6H.  c.  18  f.  25  f  —  c.  25  f.  28  f  Münch.  Fms.  7,  66.  77.  231. 
11,  189.  200.  vgl.  Grägäs  2,  141).  »her  der  name  ist  uiobt 
darnuf  besehrftnlU:  die  französische  spräche  heibt  Yadska  (Kon- 
gesp.  C3,  Gnnfüangs  c  7),  und  soMiM  reicht,  reicht  auch 
ostwärts  VäUand,  das  mit  Saxland — Deultsehland  susamim^gfenst 
(Fas.  2,  10  0.  Frakkland  hat  nach  westen  hin  dieselbe  ausdeh- 
nung:  der  isländische  abt  Nicolaus  um  1150  begreift  darunter  das 
land  zwischen  Spanien,  den  Alpen,  Sazlsn^  und  Friesland  (Wer- 
lanfli»  S|mboL  s.  9.  llf)  und  dieselbe  ansiebt  .liegt  der  Norna- 
geats  sage  c.  5  (?g}.  6«  7)  au  gmnde«  wenn  sie  nicbt  noch 
Frakkkind  nach  osten  hin  eine  .grOfsere  ansdehnung  gibt  Frakk* 
land  wird  mit  Valland,  wie  es  scheint,  völlig  gleichgesetzt,  wenn 
es  beiTst  Fms.  6,  133  'paUan  til  Simlands  ok  dlt  vesir  i  Frakk- 

*  gelesea  in  der  acadtmte  sn  1  april  1878« 
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kmdF  und  Fas.  2,  246  (Tgl.  551)  'kirjwkt  um  StuOtmä,  FrM- 
hmd     FkmingjaUm^  oder  Tom  Sigurd  Slembidiikii  um  1136 

(Morkinsk.  s.  203  0  i^'an  af  J^rsalakmdi  um  Gridm^  Fruc- 
land,  Saxknd,  sem  Ivarr  (hifjimundar  son)  se^r, 

fxstiz  oegir       ntan  or  Grickiom: 

sötti  Fracca      fretndar  rcBiir, 

4är  Soxa  m  Signrär  kmtnaH; 
oder  weBB  die  YäUr  und  viMir  mem  Wilhelms  des  eroberere 
(Fagrsk.  c.  21 1)  bei  dem  skalden  Porkell  Skallason  (Vus,  6, 426) 
Frakkar  genannt  werden,  allein  nach  osten  hin  deckt  sich  Frakk- 
iaiid  doch  keineswegs  mit  Valland  und  gehl  üher  den  nationalen 
begriff,  der  in  diesem  namen  liegt,  bioaus.  es  ist  dabei  natür- 
lich abittaahen  tob  stellen,  die  aus  toteinischen  quellen  des  mittel- 
alters  stammoB«  wo  ?ob  FraBken,  FrsBck  und  vom  m  oder 
regBum  FraBCorum  die  rede  war  (Fbs.  11, 405  ff.  1, 105  ff.  Fas. 
1,  357.  fsl.  ann.  ad  a.  86t.  886.  897.  943).  werden  aber  sonst 
Valland,  Frakkiaml,  Saxhnd  (Fas.  1,354.  Fms.  1,  114)  oder  Val- 
land, Frakkiand  ok  Flwmingjaland  (Fas.  2,  226)  unterschieden  (vgl. 
auch  tsl.  ann.  ad  a.  836  'Sordmenn  or  Vallandi  herjudu  i  Frakk- 
katd  nik  tUku  mikinn  skati  af  Frtsum*),  so  kann  man  bei  Frakk* 
land  nur  an  das  den  Rhein  entlang  bis  sa  dessen  mündungen 
sich  hinsiehende  frSnkische  Lotharingien  denken,  der  abt  ffieo* 
laus  (hei  Werlaufff  s.  llf)  bezeichnet  ausdrücklich  den  Uhein  als 
die  grenze  zwischen  Saxland  und  Frakkiand  und  dies  ist  durchaus 
nicht  eine  gelehrte  reminiscenz  an  die  alte  grenze  von  Gallien 
und  Germanien,  auch  wenn  sein  älterer  Zeitgenosse,  der  erste 
isUlndisdie  schriftsteiler  An  in  seinem  Isländerbuch  c.  9  berichtel 
dass  SaBmund  der  gelehrte  nicht  länge  rot  dem  tode  des  bischofs 
Isleif  (1080),  um  1077  nach  den  Annalar  s.  48,  9unnan  af  Frck" 
lundi  heimgekehrt  sei,  so  kann  ebenso  gut  und  wenn  der  nach- 
malige bischof  Jön  Ögmundsson  ihn  auf  seiner  Romfahrt  i  mär- 
vegum  aufgefunden  und  mit  nach  hause  genommen  hatte  (Bs.  1, 
156.  227  f),  sogar  eher  Deutschland  und  zwar  ins  besondere  das 
westliche  gemeint  sein,  als  Fkvnkreich  und  die  schule  ron  Paris, 
fmr  die  eine  annalenhandschrlft  aus  dem  sechssehnlen  jahrhunderl 
keine  bessere  gewähr  leistet  als  etwa  die  heutige  volkssage.  den 
besten  und  völlig  entscheidenden  beweis  dafür  dass  Frakkiand 
nach  altnordischem  Sprachgebrauch  gar  nicht  auf  Frankreich  be- 
schränkt war,  sondern  bis  nach  DeutschlaBd  hinttberreichte,  liefert 


Digitized  by  Google 


VALLAND  um  FAAMLAND 


165 


SflBmoiidt  frevnd  und  gOMSse,  der  »gleich  auch  noch  ehMr 
gewilmniDBer  Arn  war,  der  ItgaOgiimdr  Markus  Skegg- 
jami,  indem  er  in  aeiaer  Eifikadiapa  (ha.  11,  313)  den  gleich* 
Mitigen  kaiser  Heinrich  iv  PrMUmds  st^r  nennt,  aber  auch 
noch  Snorri  macht  aus  dem  beer  von  Friesen,  Franken,  Sachsen 
und  Wtinden,  das  nach  der  Vellekla  des  Einar  Skalaglam  kaiser 
Otto  u  im  j.  974  gegen  das  Danevirke  führte ,  unbedenklich  ein 
fter  mAitm  mf  SmaUmdi  ec  Fnekkmdi  eo  FriämkH  oe  Vmikmdi 
(ÖT.  e.  26.  Fmb.  1, 121^124);  ja  di»  iaUmdisoheo  anMden  lom 
j.  1336  maebeo  aognr  aus  deoi  kaiser  Ludwig  den  Baieru  einen 
Frakka  konung. 

daran  schliefst  sich  nun  der  Sprachgebrauch  in  der  heldeo- 
sage  nnmittelbar  an,  wenn  Frakkiand  das  reich  der  YoUuage 
MbiL  nur  Sigurd  am  Rhein  geboren  und  anfgewaehscB  nach 
der  pma  tu  RegiMmal  (216,  8.  fgl.  212, 3  f  B.)«  eriegte  er  den 
dndien  vad  erbeutete  den  bort  an  den  bergen  dea  Bhäna  (Vd- 
lundarq.  14),  aneble  er  auch  die  schlafende  Sigrdrifa  auf  Hindar- 
fiall  sudr  til  Fraclands  (227,  2  B.  Vs.  20),  ward  er  sunnan  Rinar 
(Brot  (11)  5)  erschlagen  und  der  bort  endlich  in  den  Rhein  ver- 
senkt (Atlaq.  27),  von  dessen  bergen  die  NiOunge  nach  HonmOrk 
kamen  (Atlaq.  17)  ao  kann  bei  Fiakkland  xunicbal  nur  an  das 
deuteehe,  rbeiniaehe,  ribuariaehe  Frankenland  gedaebt  sein,  hielt 
man  die  sage  dodi  aueh  iMr  eine  eigentlieh  deutaebe  und  be- 
fragte deutsche  manner  (ß^dverscir  menn,  241,  7  B.)  und  nicht 
etwa  Franzosen,  als  im  norden  verschiedene,  einander  wider- 
sprechende daratcUungen  vom  tode  Sigfrids  in  Umlauf  kamen. 

Dem  kommt  nun  noch  fidgendee.  deutlich  viird  die  aagn 
Vgkf.  14.  €q.  2, 13  ff  und  aenst  als  eine  südliche  und  unnordi* 

sehe  anerkannt,    an  sich  sind  freilich 

sudrcenn  sudrvegar  sudrlönd  sudrriki  sudnmdr 
bei^e  von  uni>eetimmter  ausdehnung,  nur  gebunden  an  die 
gegensilM  . 

Norromfi  nnatäm^wr  mmtMM  (nardrrliki)  nmrämodr. 
fum  aluidpnnkt  dea  nordens  aus  heifoen  daiier  auch  die  Hnnar 
Atlis  (oder  wenn  man  will  die  Gotar  lOrmunreks)  Aq.  14  mit 

recht  sudrpiodar  und  Atlis  böte  seggr  inn  sudroeni  (Aq.  2).  wenn 
aber  Sigurd  inn  sudroeni  (Sig.  3,  4)  und  gleich  daneben  und  weiter 
in  alten  und  in  jungen  atrophen  des  iiedes  (Sig.  3, 4. 8. 18. 6(jf. 
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aMh  Am.  100)  tn»  kAmki  beifst  bmI  ebento  liie  brttder  der 
Gndnm  E4$dc&Hfm^  (Gbr.  8.  6),  —  vao  kna  «mIi  nodi 
hlm  Dehmen  dass  Gq.  1,6  eine  Bünakmd$  Münttt^  ao  Uhwi 
hofe  ist,  Gudrun  io  Dänemark  (Gq.  2,  15)  reeka  F4fM  in 

Stickereien  darstellt  und  ihre  mutier  (Gq.  2,  26)  ihr  hüiiskar 
mejffor  verspricht,  —  so  findet  offenbar  eine  art  metonymie  statt : 
der  ToikiBaiDe  bat,  ähnlich  wie  sonst  der  name  der  Goten  ( God^ 
fi$d  —  got  G¥$f4mda  Vap.  80.  Heb-.  8,  4hkar  Grimi.  2.  Stg. 
1, 86.  Bm  9.  kq.  20,  gottmkr  Gq.  2, 17),  seine  bastiniiitle  be- 
deutung  Terloren  und  kAn^  ist  so  einem  synoDymuin  von 
sndrcenn  geworden;  wenn  dagegen  Brjnhild,  die  Budla  döttir 
(Helr.  4),  die  einen  sal  mnnanverdün  hat  (das.  10),  af  Valiaudi 
berstammt  (das.  2),  so  ist  umgekehrt  der  bestimmte  name  au  die 
Stella  der  unbestinmtmD  boneDDung  getnien.  die  meton^ie 
ist  in  beiden  fUlen  eine  elnigerniaraen  inftwwlliga  imd  weieni- 
Hoh  nor  in  einer  irabestininliieH  der  künde  «nd  «nschanang 
begrOndet,  so  dass  auch  vabieskr  (Gq.  2,  35)  mit  hünskr  (Gq. 
2,  26)  wechselt,  sudrcenn  jedoch  ist  notwendig  allemal  der  gruud* 
begriff,  den  sie  ausdrückt. 

mui  aber  hat  der  gegensatz  in  dem  a^fectiT  norrmtm  nnd 
dem  personale  Narämäär  eine  beachifnkung  auf  ein  bcetinuniaa 
nationalas  und  geographiaelMa  geUal  erfahren  und  awar  in  dem 
grade  dass  der  begriff  nur  noch  ausnahmsweise  tiber  den  von 
IVorwegen  hinausgeht  und  den  gesammten  germanischen  norden 
urofasst,  wie  die  Northmanni  der  fränkischen  annalen  und  die 
Nordroen  der  ags.  chrenik.  diesen  umfang  jedoch  behaupten 
stits  in  den  nordischen  ipiellen  die  Nwdriönd  und  den  Nordr- 
Mndum  werden  mit  gleicher  einachfinkung  die  SmtbÜM  ent- 
gegengesetzt, so  dass  TorzugsweiM  DenlscMand  (Morkiaafc.  s.  210. 
Fagrsk.  c.69.  Fms.  1 1,  24.  I*idr.  s.  c.  18),  seltener  (Moikinsk.  s.  14. 
Ems.  3,  56.  6,  180)  das  südliche  Europa  oder  der  noch  fcrmre 
südon  darunter  verstanden  wird,  damit  wechselt  dann  als  gleich- 
bedeutend Sudniki  (Fagrsk.  c  81  *  ÖT.  c  30.  Fus.  4,  82.  6«  7. 
Pidr.  8,  e.  131),  einsdn  auch  in  dem  weiteren  sinne  (Ite.  8*  148. 
VigfusBon  603^X  aber  ebne  dass  ihm  ein  Nm'Mei  mm  NwätlM 
gegenilbertrate.  aufserdem  steht  t  sHdrvefjnm  (Fms.  10,  375)  für 
i  SvdrlöniUm  (Fagrsk.  c.  69)  und  d  sudn^ega,  wo  nach  Gq.  2, 
7.  8  Sigurd  erschlagen  wird,  ist  völlig  gleich  mit  sunnan  Ritutr 
(Brot  ÖB«  11),  also  uniweifelhaft  auf  Deutschland  tu  benähen. 


k. 
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eodlicli  sieben  den  Nordmönmim  regelmafsig  die  Sudrmeiin  alt 
Dcnudie  gegesHber  (MerkiiMli.  e.  8. 106  Mte.  6, 875  f.  8, 2481. 
404.  9,  10. 850w  4&%  11,  308*  851  ff.  881  «0.},  80  mtk  6q.  8, 8. 
4cr  Diebite  gegentats  daher,  an  de»  wrrmm  mm  nardgermanisch 

denken  iässt,  ist  sudrcenn  südgermanisch,  deutsch  und  diese 
bedeutung  liegt  Gq.  2,  14  am  nifchsten,  wenn  Gudrun,  aus  ihrer 
tOdiicheA  heimat  eDtflolieo,  ia  Dänemark  sali  tudrana  ot  svani 
dmma  m  gold  atiokt.  ao  kl  auch  8igapdr  m».  jii^rwt  gewia^ 
der  dealBclia  «nd  die  *efldKclieD'  Hmiar  aM  nieh  der  melo^ 
oymie  dee  »aaaia  gewia  for  el»  deuteebea  volk  geballeit«*  a«fe 
entschiedenste  wird  damit  jedesfalls  die  UDOordische  heimat  und 
iKrkunft  der  sage  anerkannt,  es  Idsst  sich  aber  an  einem  merk- 
wQrdigen  falle  noch  weiter  dartun,  wie  nahe  nicht  uur  die  be* 
griffe  sudrcmyi  und  deutsch  aater  einaBder^  aottdem  auch  mit  dem 
yfm  FrafcMaad  aieb  berthrteB. 

Die  $Mr  mdtümir  (Gq.  2,  14)  und  die  uüt  EMoh 
(Gq.  2,  25)  sind  TOlIig  eine  und  daaaelbe«  HlödvSr  nannten  die 
Nordleute  die  fränkischen  Ludwige  (Landnamab.  1,  1.  Fms.  11, 
405  Cf.  1,  106  ff.  119.  234.  tsl.  anoalar  tum  j.  824,  vgl.  Norna- 
gests  8.  c.  10),  die  annaiar  zum  j.  1336  sogar  noch  Ludwig  den 
finiem.  die  deloehe^  mk  Ludwig  de»  framiMi  aaftanobend» 
unieiifemi  abd.  Shidmdg  iet  eine  eDtateUoiig  wom  CModafrOebw« 
GbMofe«  (abd.  Hindiiii^),  die  kD  romaniieheo  niwide,  wie  ee- 
scheint,  nicht  durchdrang:  alui.  Htüäver  setzt  eine  romanische 
form  wie  Hlodv«us  (Flotvöus,  Polypt.  Irmin.  181'.  202''),  Hlod- 
vias  (Pardessus  Loi  sal.  s.  345)  voraus,  die  Hiodvös  salir  sind 
aiM  frinbiaebe  kOMgafMiläste  uid  die  aalir  audranir  dmit  syno» 
ajm.  ebeaae  aind  die  twmr  dmtr  AiAMr  JtoiNiii^i^  die  nach  der 
Viri«Bdarquide  1  (10. 18)  ala  drAitir  audiromar  awuMm  MffnvUt 
igögnom  gen  norden  getlogeu  konMnen,  unzweifelhaft  frankische 
kOnigstöchter.  ihnen  gesellt  sich  noch  als  dritte  eine  tochter 
Kiars  (Vq.  15),  af  VcUlandi  sagt  die  einleitende  prosa,  vielleicht 
nicht  ganz  genau,  da  der  apaaebgebrauch  sonst  soviel  wir  sehen 
(eben  s«  168)  den  iandnaaBen  aadT  Pnuibreieb  beaelirinfct»  aber 
&m  «Ibnieiui  VMr  (a»  Fritaner  718^)  bewahrte  noeh  aeine  alte, 
nrapranglicfae,  von  dem  volke  der  Vokae,  einst  den  nächsten 
gallischen  uachbaren  der  Südgermaueu  herstammende  bedeutung 

*  Tgl.  RKayser  Om  Nordmendenes  heitonst  t.  309,  Manch  Historie  f 
f  12  (daaMi  a.  117),  Embsen  792*. 
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uad  umtasste  nicht  nur  die  Romaoeu,  sondern  auch  noch  die 
Überreste  des  keltis€lieii  stammei  im  weBlIicbeo  Frankreich  und 
in  BriUiaieB.  der  aane  Riarr  Ir.  dar,  Ckr,  bauflg  besonders 
in  luaMBmensetsttDgen  ( Cmmad,  Cktrmac,  CmMaü,  Cimm,  Cwr-^ 
vaidhe  usw.  in  Miscellany  of  the  Celtie  society  1 849)  zeigt  eelbel 
schon  den  Kellen  an.*  nach  einer  liedstrophe  der  Hervarars. 
C.  13  (s.  45  Pet.)  herschte  Kiarr  über  die  Vahr  und  AUrekr  inn 
fmkni  Alfred?  Elfrddr  inn  rikU  Landn.  1,  1)  Uber  Eng- 
land, wia  Vaidarr  aber  die  Danen  (vgl.  Gq.  %  19)  nnd  Angantyr 
Ober  die  GoUb,  und  dia  balle  Kiats  (Aq.  7)  Tcrgkiabl  aioh  gans 
den  aalen  Hlodtea«  daant  aber  ateben  auch  Kiar  nnd  HMver  ala 
herscher  von  gleicher  art,  als  typische  Vertreter  zweier  nationen 
oder  nationaler  machte  neben  einander,  —  nur  mag  HlOdver  mit 
zwei  töchtern  lUr  doppelt  so  stark  als  der  nur  mit  einer  tocbter 
auagestattete  Kiar  angeaeben  aein,  r—  und  es  leigt  aieb  wie  not- 
wendig wir  jenen  niebt  nur  ala  IHtnkiacban  kAnig«  aondern  aucb 
acin  reicb  weilbin  nacb  w aalen  auagebreitel  denken  mllaaen, 
einerlei  oh  man  Kiers  herschaft  nach  der  Bretagne  und  dem  weat^ 
liehen  Frankreich  oder,  was  doch  weniger  wahrscheinlich  ist,  nach 
den  briüschen  inseln  versetzt,  wohin  aber  führt  uns  der  Myrk- 
vidr,  den  die  attdlicben  aaadchen  auf  dem  wege  nacb  dem  norden 
durcbfliagan  moaaen  und  naeb  den  —  4  mtffrtfM»  frid  (Vdlq.  3) 
—  ea  aie  nmgekebrl  von  dort  baimwarla  treibt?  ibn  werden 
anefa  Ao  Muapellaaabne  deremal,  wenn  sie  aoa  der  endlichen 
feuerweit  herbeikommen,  passieren  müssen  (Kokas.  42).  Atli 
lasst  bei  seiner  einladung  den  Giukungeu  'hris  pat  id  mctra,  er 
medr  Myr€vid  calla'  anbieten:  er  gebOrl  also  au  seinem  sUd- 
lioben  reiche;  sein  böte  bat  von  attden  ber  den  unknaden  wald» 
MifnM  i$m  dlwiiMi  dnrobriUon  und  denselben  durcheilen  dann 
die  Giuknngo  um  attdwirta  nacb  HunmOrk  zu  gelangen  (Aq.  2. 
3.  5.  13.  14).  diese  Vorstellung  von  einem  grol'seu,  furchtbaren 
walde,  der  gleichsam  auf  der  grenze  von  Süden  und  norden  liegt 
und  die  scheide  heider  wellgegenden  macht,  muss  uralt  und  von 
früh  her  sagenhaft  Uberliefert  sein ;  ich  zweifle  nicht  dass  es  der 
Ton  den  allen  ao  genannte  'ß^piog  S^iwg,  toftna  ilenyniiia 

*  ein  irischer  könlg  des  neunten  jahrhuiulerts  heifst  Kiarvalr  (ir.  Cear- 
bhaff),  in  der  Laxdo  lns.  r.  1.  Nialss.  c.  114,  Eyrbyggjas.  c.  1  und  öfter 
in  der  Landnainabok  erwähnt,  sein  söhn  Kiarlakr  ebenfalls  in  Landn.,  und 
Kiarlan  war  der  eokel  des  iriscbea  köuigs  M^rkiarttn  (Landn.  Laxd.  c.11. 18). 
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ist,  jener  oDgeheuere  urwaldgttitel  der  einst  das  mittlere  Detttfoh" 
Ittid  vom  Rhein  Iw  xo  den  qneilen  der  Weiebeel  dardneg 
nnd  eo  lange  die  Germanen  vom  Donantale  und  dem  gamen 

sOden  absperrte,  bis  ihn  zuent  die  *  Kimbern  and  Teutonen* 
durchbrachen.  Thietmar  von  Merseburg  zu  anfang  des  eiifteu 
Jahrhunderts  nennt  noch  das  Erzgebirge  Miriquidui  d.  i.  Mirk- 
uutdu  oder  Mirkuuidi  —  wie  hug^  hmgi,  sigu  sigi  —  (WGrimma 
HS.'  11  anm.),  und  daaa  damit  der  name  nnr  eine  einaehrftnkung 
erfitoen  haty  irie  der  'Optmuog  dgvfi^^  bei  Ptolemaeus,  durch 
die  apecialnamen  der  übrigen  absebnkte  des  ganzen  gebirgszuges, 
ist  um  so  glaubhcher,  weil  das  Erzgebirge  auch  noch  den  zweiten 
namen  Fergunna  führte,  wie  gleichfalls  eine  andre  waklhöhe  im 
sQdlichen  Franken  und  Aiefs  (Mjib.  156  f),  und  dies  nach  got. 
fmrpmi  aga.  fit^m  m  gmude  nnr  ein  ^ellatir  ial  und  Wald- 
gebirge bölentet  waa  bei  den  Römern  anJirics  Arcynt'ti»  hieTs, 
wiri  bei  den  allen  Germanen  MwkvÜit  oder  Fergum'a  geheifeen 
haben,  gehört  aber  der  Myrkvidr  der  nordischen  sage  und 
dichtung  nach  Deutschland,  so  sieht  man  dass  die  Nordleule  bei 
den  alldiichen  königstöchtern ,  die  ihn  im  schwankleide  durch- 
fliegen, innacbal  an  deutocbe  daobten  und  dam  ihnen  der  Franken- 
kang  HlMrdr  ebenen  gut  nach  aalen  in  Dentscbland,  aia  gegen 
weaten  tiber  IVankreieb  an  heraehen  aehnen,  und  naeb  dem  flnger- 
zeig,  den  der  name  Hlödvör  —  Hluduuig  gibt,  werden  wir  am 
wenigsten  irren  wenn  wir  annehmen,  dass  die  Vorstellung,  die 
die  Nordmannen  überhaupt  mit  dem  nameu  Frakkland  verbanden, 
fon  dem  reiche  Karls  des  grofsen  bergenommen  ist,  das  sie  weniger 
als  freunde,  denn  als  feinde  im  neunten  jahrbundert  genugsam 
kennen  gdemt  hatten. 

Und  dabei  HÜlt  nun  noch  ein  andres,  erfreuliches  resultat 
ab.  Sigrun,  die  geliebte  des  HundingstOters  Helgi,  heifst  in  beiden 
Uedem  HHund.  1,  16  und  2,  45  mdrmt.  ihre  stehende  bezeich- 
nung  nach  ihrem  Wohnsitze,  af  Sevafiöllim  (HHund.  2,  25.  36.  42. 
45.  48)y  wo  auch  Helgi  bei  ihr  weüC,  kann  sich  dabor  nicht  auf 
das  norwegische  gebirge  beziehen,  das  die  ROmer  (Pün.  4  §96)  aeit 
dem  j.  5  nach  €h.  aia  Smoo  mofit  kannten,  diea  ist  wohl  nichts 
anderes  als  Saivaberg,  Seegebirge  (oben  s.  22  f).  Sevafiöll  aber, 
gleichsam  Herz-  oder  Minneberge,  scheint  nur  ein  fingierter 
name  mehr,  wie  so  manche  andre,  in  der  poetischen  geograpbie 
dieaer  lieder  zu  aein.  der  nardiaehen  efuk,  die  Oberhfiupt  wenig 
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geeignet  und  geneigt  ist  den  gescbichilicheu  Standpunkt  zu  be- 
haupteD,  waren  die  Verhältnisse,  unter  denen  die  sage  ehedem 
entstanden  war,  läagii  aus  dio  au^en  entschwunden  und  nur 
duaUe,  uo^Miiiiiiit*  ermiMruDgiA  dam  ttfarig  gtUidko;  das 
▼erlwapfuDg  mkx  der  ftHnkiachen  VfllaniigaaBago  kan  faina  niA 
d«r  schauplati  der  sage  Terfiel  beinalM  aniranneidlieh  (ehe»  §.  134) 
dem  spiel  der  phantasie  und  erdichtung.  Helgi  gilt  für  einen 
nordischen,  wir  dürfen  sagen  norwegischen  helden  (oben  s.  126), 
obgleich  sein  gescblecht,  die  Ylüngar,  nach  Beov.  461.  471, 
Vids.  29  (Z§.  11,  2S2)  und  den  Wülfingen  der  ^etiaeii-deuleehen 
heldeMage,  ehemals  wekl  der  eOdkOate  der  Oiteee  angehllrtob 
dort  war  jedeafails  das  geseMeda  der  Himdinge,  dat  erste  dan 
ihm  als  gegnerisches  entgegentritt,  einmal  heimisch  (Zs.  11,  277. 
278,  vgl.  dazu  noch  Saxo  p.  80  Müller  und  oben  s.  137).  dort 
aber  im  süden  der  Ostsee  musa  auch  noch  der  Verfasser  des 
eraten  Uelgenliedes  die  apMteftn  gegner  dea  beiden  sich  gedacbi 
beben,  wenn  Hilund.  1,.  51  f  der  Gnuneraaelin  Hodbradd  eeiiie 
roeae,  den  Sporvitnir  at  Sparinaheidi,  die  uns  freilieh  «lAekaniil 
ist,  aber  Melnir  oc  Mylnir  til  Myrcvidar  rennen  lässt,  uoi  alle 
seine  ieule  und  freunde,  vor  allem  den  valer  der  Sigrun  und 
dessen  angehOrige,  wie  es  scheint,  zum  kämpfe  gegen  die  Ylflngo 
anfsubieten.  Myrcvidr  beweiat  daaa  auch  die  'attdlicbe'  Sigrun 
hier  fda  eine  deuisehe  fimeint  und  su  nehmen  iat,  und  eelbat, 
dais  der  Fütturiundr^  der  Feeedwald,  wo  Dagr  den  Helgi  er<» 
mordet,  an  Germania  c.  39  erinnert,  wird  nun  nicht  mehr  so 
auffallend  sein,  Z&,  11,  278  anm.;  vgl.  aufserdem  Ubland  Schriften 
8,  139. 
28.  11.  77. 

6.  Zu  s.  139. 

Eine  allem  anaeheine  nach  iltere  und  ▼ollatSndigere  traditieiiy 

als  iu  der  HHiörv.  und  der  Sigmundssage  liegt  im  Hyndluliod  vor. 
sie  fügt  noch  ein  glied  zwischen  Eylimi  und  üiOrdis  ein,  da  man 
Uyndi.  25  (26) 

Sd  var  visir  (Si§mrdr)      frä  V^lnmgi, 

0k  HiöTii$      frd  Hnuimgi, 

enn  Etflimi      frd  Ödlimgum 
doch  nur  so  verstehen  kann  dass  Hiurdis  zunächst  von  Hraudung, 
dann  von  £ylimi  abatanunte,  der  weiter  in  das  geschlecbt  binauf- 
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leitete,  wäre  Hraudung,  wie  Vülsung  für  Sigurit,  der  uotferntere 
akn  4er  iüArdi»  und  fiylimi  ihr  vater,  lo  wire  9%  wideraiftoig 
gtvcMii  JeMtt  ?or  dMHB  SU  DenD«B  iumI  diesem  die  waiur« 
wiMBdvBg  mk  dem  ^eschleclit  beaulegen*   ist  aber  diese  e«f« 

fas^uDg  richtig  und  sogar  keine  andre  möglich,  so  ist  in  der 
andern  tradiliou  ein  giied  ausgctallon  und  es  leidet  dann  keinen 
Zweifel  daes,  wie  s.  140  ausgefülirL  ward,  Eylimi  der  valer  der 
Sfava  kein  aiidnr  ist  als  Ejlimi  der  fater  der  flierdiH  dass  abo 
der  MBe  aar  ?eii  dissem  eef  jeatfki  ttbsringeii  ist  dassettie 
werde  maa  e«eb  saeehmen  aMssen,  wenn  der  mm  Eylimi  im 
BordeD  nur  einmal  Qogiert  wSre  um  eiueo  stamm-  oder  familieu- 
valer  anzuzeigen. 

Neuerdings  hat  jemand  Eylimi  schlankweg  *der  stark-  oder 
schöDgliedrige '  Ubersetzt,   aber  dass  altn.  ly  wie  goL  am-  io 
aednui  {FUk  io  Beiseiibergers  Beitragen  1,  58)  —  gr.  ad-  auf- 
nfinsen  esi,  aeUte  deck  eral  bewieae»  sein,  wie  man  aldi.  sy 
ie  eigemsamen  verstand,  lehrt  Henrarars.  c.  1  (s.  4  Pet.):  GrHnr 
feck  $er  bustad  i  ay,  er  Bolm  htitir;  hann  var  kaliadr  Eygrlmr 
Bolmr,  und  anders  kann  man  altn.  E^olfr  gar  nicht  aultasseu» 
andi  Eyvindr  wird  eigentiicli  der  Insel  wende  sein«  wie  Eydanir 
äe  laaeldiBen.  dsxa  kemmt:  dem  alin.  Ej/gtifr  entapriekt  akd. 
imie^,  Omtif»  sns  ämtlMiiM,  (hmMfi9ä  (8ang.  mr  57*  325 
a.  770.  8d9  j.  AvIAngeo)  und  AmmIfmMin  (Meick«  nr  5Sa 
a.  835)  zu  entnehmen,  dem  altn.  Eylifr  (d.  i.  gewis  nicht  'der 
ewige,  immer  lebende',  sondern  verdrelit  aus  Eyhifr)  abd.  Auleib 
«Drenke  nr  384  a.  819),  dem  altn.  eybüi,  £j^ndi$igr  (Fms.  11, 382  f) 
akd.  JkmlmU  ^Drenke  nr  269  a.  812,  wegen  das  dipktkenga  vgl.i 
venr.  au  Oos.*  e.  n),  dem  alln.  Eg§atiir  wenn  es  Torksasdit  akd. 
iMN^sr  (SP.  91,  42)  Awigoz  f-et  hmtir,  Meieb.  nr  129  a.  800> 
ähnliche  namen  entsinne  ich  mich  nicht  bei  den  Angelsachsen 
cefunden  zu  haben;  aber  wenn  sie  sich  auch  hei  ihnen  nicht 
niehr  nachweisen  liefsen,  die  Übereinstimmung  der  altnordischen 
■it  den  aitkockdeulseken  würde  für  die  rioktigkeii  der  nordi* 
islien  aoHisaung  beweisen,  attain  Bißimi  ist  gar  kain  gewOhn- 
Kcber,  gemainOblioker  name,  sottdem  wie  der  aeast  in  eigen« 
aamen  ungebräuchliche  zweite  teil  und  überdies  die  schwache 
form  lehrt,  eine  eigens  einmal  neu  gebildete,  einem  beinamen 
ähnliche,  poetische  beneuuuug  von  besonderer  bedeutung.  wir 
derfea  daher  das  ly  ia  Eyiim  für  dasselbe,  wie  in  $jßg4dr,  ^mtuit» 
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deo  beinamen  dänischer  könige  desxi^xujbs.  und  in  andern  zu- 
sasmeiiBetiuofeD  halten,  uod  weno  der  wald  nach  Alvissmal  28 
bei  den  aUeD  fii§rUmi  *der  tchOoe  zweige  habend»'  heifel,  ao 
wird  BifUmi       Immer  sweige  habende,  tauner  grQnende'  gewie 

eine  passende  beBeonung  für  den  vater  eines  Stammes,  geschiechts 
oder  haiises  sein,  und  ist  diese  erkld'rung  richtig,  so  kann  von 
der  Zusammenstellung  mit  mhd.  Ougel  (ahd.  Ouwilo,  oben  s.  139) 
gar  nicht  mehr  die  rede  sein,  wenn  auch  lim  zweig  im  deutschen 
(Zb,  9,  252)  and  sagleieh  einmal  in  einem  eigennamen  eich  be* 
legen  liast  dnrcb  daa  einem  beinamen  gleich  in  aefalende,  merk- 
würdige £tmtst)it  bei  Neidhart  S8,  23,  mit  Haupts  anmerkung 
und  nachtrag  Zs.  13,  181. 

7.  Zu  8.  U6. 

Gramm.  2«  271  bebaaptete  JGrimm  nech  *adjeclifa  auf  -di 
gibt  es  nicht',  erat  durch  die  ambroelaniachen  paliuifieeaten  kam 

fünfmal  gel.  valis,  einmal  gavalis  (neben  valis  Col.  3,  12)  ans 
licht  und  ist  bis  jetzt  noch  der  einzige  beleg  für  adjetiive  auf 
uraprQngücbes  -äs,  die  auch  im  griechischen  und  laleiuischen 
acben  aehen  sind  (Leo  Meyer  Vgl.  gramm.  2,119f>.  ala  oxytona 
von  den  Mbatantiren  auf  -es  unteradiieden  konnten  sie  ihr  a 
kn  westgermanischen  bewahren,  ee  sind  daher  namen  wie  Bilü 
neben  Biltgrim,  Bthhilt,  BiUheri  (Zs.  12,  288  f),  Rimis  (Cod.  Fuld. 
nr  44  a.  774.  nr  651.  701.  702.  703.  ObG  a.  902— 944  i  neben 
Rimtgöz,  Rimihilt  ua.  uod  vor  allem  das  durch  den  voiksnamen 
Helisii  bei  Tacitus  bezeugte,  durch  das  patronymicum  lUsung 
mhd.  Ilnme,  Elmng  in  dtnr  Thidrekas.  ond  durch  Bim,  Sltdn, 
IU4n  auch  in  die  heldensage  Terflochtene,  von  Zeufe  124  anm., 
JGrimm  Zs.  3,  146  und  in  den  Nordalbing.  stud.  1,  36  f  be- 
sprochene Elis  zu  beachten,  das  in  den  compositis  Elisacha7\ 
Elüberht  usw.  sein  s  bewahrt  und  daher  allerdings  ein  masculi- 
num  wie  ahd.  fäi$  (neben  felisa)  und  hulis  —  das  auch  ala 
elgenname  Torkmnmt,  Necr.  FuM.  a.  827,  Zs.  11,284  —  zn 
sein  scheint  oder  auch  wie  ahd.  egii  ags.  $gi9  in  egkUK  egesUe, 
egi$grtm0lt  egesgtima  neben  egi  ege  und  egiso  egem  angesehen 
werden  kann,  aber  diese  masciilina  auf  -is  (-iso)  und  die  femi- 
niua  auf  is  (idis)  und  isa  setzen,  nebst  der  verbalbildung  auf 
-tidii»  adjectivische  betonung  und  nicht  die  substantivische  der 
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elmaligen  aeirtn  aitf  h»  (^)  fonus  und  latseo  daher  im- 
■BCtellMr  anf  a^eeüva  schlieftan.  auch  der  flamiD 

iinga  (Freising)  gebOrt  in  diese  reihe,  wie  lal.  cdor  zu  frigus, 
honos  zu  scehis,  fulgor  zu  fulgur  usw.,  so  verhalttMi  sich  die 
subst.  niasc.  alid.  sigi  (sigir-ön)  st'gu  Stgur,  ags.  sige  sigor  zum 
got.  neutr.  sigis  und  ebenso  ahd.  Hruodt-  ags.  AreVf  hrödor  zum 
got  kröpii,  das  aus  'Fü^satiog  sich  ergibt,  und  die  obigen  HumS 
AIh  SU  got  fMi£i  und  ht1i$,  das  aus  Mi^mtnis  (Zs.  12,  288  0 
XU  entnehmeB  ist  m  westgermanisebes  adjectivisches  sigis  ist 
anzunehmen,  wenn  namen  wie  Sigismund  (schon  bei  Slrabo  und 
Tacilus  Sigimund)  nicht  erst  auf  gelehrtem  wege  von  den  West- 
goten oder  Burgunden?  entlehnt  sind.  Sig&t-ts  ist  eine  ad- 
jectifiscbe  bildung  wie  tukttm  funethu,  das  Ton  Graff  6,  132 
angeTahrte  Siffott  eine  solche  wie  lat  veiuthu,  angustus  ua.,  der 
sieh  auch  ahd.  emmt  tmgntt  diümut  vergleichen.  Sigost  schliefst 
sich  au  sigu  Sig^iir  sigor  =  Sintis,  wie  Segest  an  sigi  (sigir-)  sige 
=  sigis.  wenn  man  den  in  lübischen  Urkunden  (zb.  Schlesw.- 
bolst.  urkundenb.  nr  57.  63  a.  1250.  1253)  und  sonst  öfter, 
auch  in  HamUirg  (mit  dem  beinamen  Swsla  mhd.  iStftseAe, 
Ha^b.  urk.  nr  716  a.  1267)  vorkonuMiden  Stgetku  aodi  noch 
Segeti,  Segestus  geschriehen  (lüde,  also  die  skherheit  erhielte  daas 
die  erste  silbe  ein  kurzes  i  hatte,  so  wäre  der  name  ohne  zweifei 
wohl  dt-rselbe  mit  Segestes  und  Sigost.  die  bedeutung  von  Segistes 
(Sigistj  und  Si$o$t  kann  nur  'der  siegreiche'  gewesen  sein,  nach 
alledem  aber  wird  man  die  ton  JGriffim  gegeben«  deutung  ?on 
WeiiMmg  und  den  westgermamacben  unpmng  des  nanens  nicht 
in  frage,  nodi  in  abrede  stellen  kdnnen. 


8GHEIKEB  BHYTHMUS  VON  DER  ERLÖSUNG. 


Bernhard        mMU  hti  mMderung  M^aer  wimiuA^ 

liehen  reisen,  wie  er  im  ;.  1715  unter  andtm  hairisehen  klöstem 
auch  Scheiern  bespickte  (Thesanr.  anecd.  t.  i  p.  xxvni).  a  regulari 
|Mrandio-^eiidblaa*ir  JMi^evolvenda  Conradi  monacbi  Schyrensis, 
plBa^«apCHiii^^#%^)o«M  MUeao^     AYentinus  c^gnominat. 


K.  M. 


it'^itantia  nos  contölmHis«    #n  leeirem 
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wrlauf  tagt  ir:  quartum  perfMtani  Com4i  volumen  compleetityr 
Jotepbi  Libros  ix  Antiquitatnin  el  de  Bello  iudaico  lib.  vii,  sab 
quoruin  flilein  hi  versti«: 

Qui  librum  scripsit,  mullum  sudavit  et  alsit. 
Propitietnr  ei  Deus  et  pia  Virgo  Maria.  Amen. 

Denique  ad  calcem  omnium  extat  ipsius  Conradi  carmeo 

rylbmicum  ccxxix  versuum  super  illud  P^almi  lxxxiv: 

Miserieardia  ei  veiitas  obviavcnmt  sibi.  lac 
Pott  peccatHm  hooiioia  (acta  iani  ruina 
Diim  Titam  deciperet  moca  aduberina 
Peccati  oottidie  creseeote  sentina 

Visa  est  dementia  &ic  loqui  Divina: 
Pieus:.  0  Creator  opLime,  bouitas  nativa  etc. 

Bimü  9M$f§t  Fnms  müMm^  lOmr  d§$  (ftdidit.  tmf 
fhmci  teAiar  ausgäbe  du  Tegmntmr  JMekiMtpkkt  (Th«i.  atttod. 

II  3,  185)  schrieb  JGVEngelhardt  eine  abhandlung  De  ludo  pa- 
schall  saeculi  duodecimi,  qui  hiaciiplns  est:  De  advenlu  et  iitten'tu 
Amichristi  (programm  der  Universität  Erlangen  zu  osiern  1831). 
Ml  adUnit  hamerkt  Mngdkardi:  Uac  solum  addimua,  aunile  opus 
dnmatioani  (quod  monUtalifaua  eal  adacribewiiim)  osatineri  in 
Cod.  memhr»  Moiiac.  a.  3  wtor  oodd.  moMit*  fol*  nn«  laU.  303 
aaee.  nii  Conradi  Schyreasis  (flor.  1240)  neape  Carmen  rhyth- 
micum,  quo  Pietas,  Jusütia,  Salvator,  Arius,  Marcion,  Piato, 
Nestorius,  Jovinianus,  iNicolaus,  Ratio  et  Fides  iuter  se  collo- 
quuntur,  cujusque  specimen  Peziua  dofibt  (t.  i,  diss.  isag.  p.  xxx). 
BngeUiardt  ndmU  olao  jm$  di€httmg  «mM*  4k  tehmufide;  dam 
er  tmUr  dm  towlen  aimile  opus  dramaticum  nkkt  ehoa  fiter  eäio 
tehawpidähnUehe  form  vent^,  zeigt  der  bestimmte  beitatz:  qaod 
inoralitatibns  est  adscribendum. 

Gleicher  meiniDig  ist  W Wacker nagel»  welcher  in  der  Geschichte 
der  deutschen  lüteratur  (Basel  1851 —55t  p.  ^01)  sich  dufsert: 
'das  namhafteste  unter  den  lateimsehen  dramen  des  i2jh$.  tst  der 
iMdus  jmmMw  de  adoents^  et  interitH  Anüekritti  .  .  .  Berborte 
HeiHger  Ottü  und  jenes  tpisi,  dm  vu  At^a  die  deutstken  herrn 
des  landes  im  j.  1204  aufführen  und  der  eingeborenen  heideyischaft 
zur  belehrnng  dollmetschen  ließen,  .  .  .  sind  beide  verloren,  ein 
andru  mehr  gdekrt  aUegoriscken  inhaUa  (es  treten  aufser  deus 
herm  auek  phüeeefhsn  des  altertume  und  berühmte  ketuar  mUL- 
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fmomifScHrte  mgmdm  mnf)  hat  mm  1240  Manrad 

Auek  9päler  nodl  pfkmMie  tkh  }th$  kwnd»  von  9itum  kiemi^ 

sehen  drama  des  Konrad  von  Scheiem  fort,  sie  ist  jedoch  voll- 
kommen inig.  Wackernagel  stützte  sich,  wie  schön  eine  ver- 
jflcichuny  des  beiderseitigen  Wortlautes  ergibt,  ganz  auf  Engelhardt, 
den  er  auch,  neben  Pe»,  cüiert.  Engelhardt  aber  hatte  die  hand- 
ukrift  ^ekhfaÜB  nie  gee^m,  <eme  angaben  A6er  dm  mhalt  ent- 
««ibi  er  teils  Pe%,  teile  einer  nacftmÄf  von  eeite  dee  damaligen 
cmtoe  an  der  Münchner  staatdf^UoIhdc  Krabinger  (eines  gelehrten 
patristikers) ,  dessen  briefliche  auakunft  über  die  handschrift  des 
Ludns  paschalis  und  ihr  Verhältnis  zu  handschriflen  Werinhers 
von  Tegernsee  Engelhardt  unmittelbar  vorher  widergibt. 

Man  hat  dm  oüiadildgigen  teü  der  htu  hienmf  noch  lange 
uit  kainer  eanderliehen  U&Älung  gewSiirdigß.  der  einsige  mahm 
Wimm,  wdeher  naek  Pue  am  eigener  anetiutunng  der  h$.  auf 
das  gedieht  zu  sprechen  kam,  ist-  Joseph  vHefner  in  der  abhand- 
lung  Ober  den  mönch  Conrad  von  Scheyern  mit  dem  beinamen 
philoeophm,  Oberhayerisches  archiv  bd.  ii  (1840)  p,  171.  Hefner 
teät  aber  mar  die  echon  bei  Pest  etehende  anfangetrophe,  eawie  die 
iMneetiropke  mit,  wMe  8  veno  m  eeinem  abdruek  dureh  nidit 
weniger  aU  sdbi  wortaudaeeungen  und  eonetige  fdiler  enteteUt 
und  unverständlich  gemacht  werden,  es  ist  also  geboten,  endlich 
einmal  das  nur  mäfsig  wnfaugreiche  gedieht  dem  publicum  vor- 
zulegen, dadurch  wird  erheiim  da$»  die  litterat Urgeschichte  hier 
künftig  nieht  mehr  von  ettem  seAflHqnirf  zu  reden  habe. 

Obrigene  durfte  mieer  whiftkmm  vor  oUn»  tun  seiner  edbet 
wiOen  dee  tageükhtm  würdig  mmi.  ea  üen  het  herr  pro  f.  Gerhard 
vZezschwitz  (auf  grwnd  einer  von  mir  schon  früher  für  gegen- 
wärtige arbeit  gefertigten  abschrift)  eine  inhaltsangabe  geliefei^t.  ich 
war  sehr  erfreut,  meine  Schätzung  des  kleinen  denkmals  durch  ihn 
vollauf  geteUt  XU  finden,  er  nennt  es  'eine  su  den  edettten  ferlen 
dee  nMMtere  gfhthrige  dithtunsf  ( Vom  rihnieehen  kaieertum  deut-^ 
uhtr  natian,  Leipzig  1877,  p.  102).  von  einem  abdruek  des 
textee  nahm  derselbe  mit  hinbütk  auf  meine  sdbfi  länger  vor- 
bereitete Veröffentlichung  m  rücksichtsvoller  weise  abstand. 

Unser  gedieht  steht  in  dem  riesigen  codex  Schirensis  4,  mm 
dm.  17404,  aU  beigäbe  sm  den  Antiquitates  und  dem  Jüdischen 
krieg  des  .Flavie»  Jos^^hm,  - welche  de»  gansten  varamgehenden 
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Uä  des  bandes  einnehmen,  fol.  301»  liest  man:  Explicit  über 
Josephi  hjfsloriograpbi  de  iudako  belio  wiki  kitrmf  foL  302  r 
dM  giäidii  mü  der  ^^MeUigm  4b$nekrift  (roi):  lUthnuis  de 
▼ersa:  Misencordia  et  Teritas  obmvenun  aibi;  iualkia  el  |WK 

Obculate  suül. 


1.  Poat  peccatum  hominis,  Tacta  iam  ruina, 

Dum  vilam  deciperet  inois  iidiiluriua, 
Peccati  coUiilie  cresceule  seutina 
Visa  est  dementia  sie  loqui  divina: 

Pie-     2.  0  Creator  optime,  bonitas  nativa, 

t*8  Boni  naturaliler  virtua  effectival 

Homo  tibi  aimilia  et  ymago  diva 
Iam  proatntua  periit  fraode  tenptativa. 

3.  Veri  boni  bonitaa,  eine  quo  oil  boDiim, 

A  quo  datum  optimun,  a  quo  fit^  doDumI 

Paradysi  feceras  hominem  colouum: 

Nuuc  tuum  iu  teuebris  plasma  iacel  prouum. 

4.  Tu  sihi  (onslruxeras  ornaincnta  poli ; 
Quid  miruQi,  quod  adeo  valuere  duli? 
Quod  serpens  et  femioa  nocuere  soli, 
Non  iatrea  iudicium,  conderopnare  nolil 

lus-    5.  Reapondena  luatida  dixit  Pietati: 
tieto        Neacia  referenliam  fem  maieataü 

Retradaua  iudieium  hominia  dampMtt. 

Fixum  est  cyrographum  iuris  consummati. 

C.  De  tbrono  indioa  procedunt  iiunota; 

Orouis  mutabüilas  procul  hioc  remota. 

\i  2  ff  der  rrirn  ist  im  ganzen  gedieht  für  Je  4  Zeilen  immer  nur 
einmal  geschrieben  und  durch  punctierte  Hnien  mit  den  seilen  verbunden, 
&b.  str.  1: 

ra 

•düiter  

•eot  ;:r. 

I  4  dio  

2,S  t  hi.    4,2  qoid  (qd)  adeo  A«.    6»  t  procedunt  iodicia  ks. 
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Veri  imii  ratio  bob  est  tibi  nota; 
Quod  retiaciMt  curia  oonprobabit  tota. 

7.  Nec  respondet  Pietas,  nec  vult  disputare, 
Sed  profusis  lacrimis  non  cessat  orare 
Ei  caiiaam  intimaiia,  qoi  sie  aolet  dare« 
Quod  rogantem  preveuit  et  facit  rogare. 

8.  Judei,  inquiit,  boiiel  ne  reus  dampnetur,  Pia- 
Dum  eamis  ioflniiitaB  culpe  deputetur.  taa 

Temptati  siinplicitas  si  hene  notetur, 
Temptaalis  astuUa  peuam  promeretur. 

9.  Que  sit  h^c  ypothesis,  pie  vindex,  nota, 
Cum  causaruin  prima  sit  a  te  causa  motal 
Et  quia  post  culpam  est  mens  tibi  defota« 
Causa  rei  simplicis  non  est  rea  tota. 

10.  Tu,  qui  cuocta  diligia  affectu  paterno, 
Ut  quid  ordinaveras,  pater,  ab  ^terno^ 
Quod  homo  de  choro  aüP  eoneNa  auperno» 

Si  sie  periluius  est  peccati  veterno? 

11.  Ignoscier  poterat  peccatum  ignaro. 

Dum  hic  serpens  decipit,  decipit  hic  caro. 
Cur  mortis  suppücio  sol?itur  amaro, 
Quod  lasdvo  rapuit  deute,  non  avaro? 

12.  Ecce  aub  tot  tristibus  et  aub  tot  ruinia. 
Quem  ereaati,  domine,  luua  iacet  einig. 
Tu  qui  aolua  noati,  cur  esae  mala  ainia, 
Tu  festina  tempora  et  memento  flnial 

13.  Ecce  malum  bominum  aic  vivit  inflictam, 
Ut  Bolentt  miaero  aumpat  delictnm. 

6,  3  üirtotis  ratio  hs.;  die  wol  vom  sinn  geforderte  änderung:  veri 
iwb       M  dtm  tckrifteharaHar  det  eodax  »tu  nhr  UichU,  Tcritatis 

«Me  dlMi  titm  nach  wmäger  pasten,  .    8,  t  Inda  inqt  bone  kt,s  in- 
qpiit  Mmuwl  Uafimmm,      2  eolpe  «tett  cania  A«.;  «ft  tli  2.      10,  3 
«it  r^kU  «I  d^  A#.      11,  1  igaoad       igMteicr  K^nrad  W^iunm» 
n,  1  trialibot  Mutrad  B^f^iumn;  tafCHmt  A«.      4  toapa  A#.  vgl  E0OL 
aa^  10:  Fcatiiia  taaipiii  et  iMMita  fliiia. 

Z.  F.  P.  A.  leae  Iblge.  XI.  12 
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Peccatom  cam  homine  sie  litbet  convictum, 
Qaod  nfinmiD  iwlnmt  mm  m  seiilit  ictmn. 

14*  Et  paccatam  mbera  sie  nectil  catena. 
Dt  peccatom  causa  nt  et  pecoati  pena, 
Et  dum  ex  origine  fk  eomipta  Tena, 

Ex  usuris  crimiaum  succrescunl  centena. 

15.  Peccatum  sie  habitat  putri  carnis  folle, 
Quod  in  vase  nascitur  mors  illiiis  olle. 
Caro  cogit  hominera  idem  velle  uolle. 
Ergo  parce  gkadio  ?el  vindictam  tolle  I 

16.  Vix  bene  finierat  Pielas  sermoDem 
Et  aecretam  consuleDs  deus  ratioDem, 
Unde  captum  liberet  et  viocat  predonem, 

Hanc  profudit  graci^  fous  oratiooem: 

BalTator     17.  Pie  mones,  filia  ceteris  plus  grata. 

Dum  te  dolet  hominis  forma  delormala; 

Sed  soror  Juslicia  tenet  irritata 

Mala,  que  pro  culpa  sunt  bomini  librata. 

18*  Reatat,  ut  consilil  pandatur  decretum, 
Quod  dum  profündiaaime  (üerit  impletum^ 
Hominia  redemptio  flnem  feret  letum. 

19.  De  serpente  capias  prudenler  tropheum! 
Placet,  ut  bumanitas  carne  tegat  deum, 
Ut  temptator  unicum  iovadeodo  meum 
lunoceiitem  opprimens  iure  perdat  reuro. 

20.  Sk  aerpeiia  calcabitur  iuata  talione, 
Ut  mena  ait  uttkua  victor  m  agone 
Et  Pax  et  Juaticia  predato  predone 

Osculo  S€  copulent  pia  iuuctione. 

o 

13,  3  inoicUim  kt,      4  Qd  iofirmiiin  nolnerat  aoo  aemit  ictan 
15,1  foU^  tu,    3  noll<;  hä.    4toll^  ib.      17,  1  Saloalor  r9t    S  ir- 
ritata erbittert i  inuilata  fis.     16  nur  drei  verse  in  der  kt,      19,  2  taget 
fehlt  in  der  he,      4  perdat    pertiere,  verfehle. 
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21.  Fiant  ergo  ouj^liM  Mto  deo  dm, 
Ol  dettrueli  pmitiis  parle  Jebosei 
Vetos  mortis  spolimn  restitaator  ei, 

Dividanlur  spolia  domus  specieil 

22.  Hie  aasifliaiit  Boptüa  oeli  ierarehiel 

Soneot  ymni,  eanüca,  sonent  Symphonie  1 

Verbum  palris  lilius  eiusdem  usie, 
Lt  iü  Tellas  pluTia,  sie  descendat  piel 

23.  Igitur  rex  nobilis  et  veri  decoris 

Querit  sponsam  nobileni  tantis  aptam  cl)oris 
Et  qu^  tanti  gaudio  digna  sit  amoris, 
l]t  inUret  palatium  divini  honoris. 

24.  In  Egyplo  virginein  depreiidit  servire, 
Quam  antiquus  Pharao  vetabat  exire. 
Sub  luto,  suh  latere  urget  obedire, 

Ut  tandem  io  patriam  lix  sparet  redire. 

25.  Inter  colli  Yineola  sospirat  in  malis. 
Fascam  sol  exusserat;  vohos  est  regalis. 
Maior  form^  deeor  est  quam  Mfoalor  penalis. 

loter  filias  Syon  noUa  prorsus  talis. 

26-  nie  patris  irolens  in  haue  estaahat* 

Patri  fonoam  virginis  plurimuni  laudabat, 

Paraoymphos  virgini  postea  legabat, 

Quis,  qiialis  et  unde  sit,  quid  Yelit,  mandabat. 

27.  David  cum  psaUeho  sponsam  salutavit 
Et  epitbalamii  cannan  oruotavit; 
Eaayas  gioriam  spoasi  prodamaiit; 
Prophetarwn  quitibet  idem  nantiaiit. 

28.  Viff 0  decua  aodiens  regis  et  decorem 
Regni,  et  divitias,  thesaori  splendorem, 

tl,  4  «fi.  A.  S7, 18:  Et  tpcdei  donos  dividere  tpelia.  tt,  8  oty- 
la  jb(,  i  dsaeendaat  hs,  vgl  Jitdie,  6, 37.  85,  1  aiada  ht.  ^  wfi. 
CmHe.  1,  S:  KolKe  me  eontiderafe,  qood  ftiiea''ttai,  qoia  daeolaravil  me 
toi.  37,  2  vgl,  A.  118, 17:  Eroctabiiiit  labia  nea  hymmm.  3  ipoMi 
flonam  At.     28, 8  nmek  regni  in  dtr  hs,  ftmet, 
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Ut  EgypÜ  squaiidum  em(  felorein, 
SerfM.regis  sequilur,  proniUit  «■«rem. 

29.  Procedunt  de  tbalainis  cbori  pueUarum, 
Leta  replel  atria  cetua  reginarum: 
Fidea,  Spea,  HmnilitaB;  et  mater  earum 
Ordinabat  Caritas  cibos  Duptiamm. 

30.  Stant  adoleaeentule  culta  decorat^, 

Astaot  regum  tilie  sponso  preparate. 
Adornanlur  cyclades  gemmis  purpurat^, 
Ut  regiua  spiendeat  in  vahetate. 

31.  Sponaa  peteaa  oscu^m  rupit  dampaa  more; 
Spooaaa  apooa^  firgioia  ardena  in  amore 
Celat  regis  purpuram  et  novo  spleDdore 
Smnil  vaatem  de  Boara  el  tinctam  rdnira. 

32.  Supernorum  acies  et  chorus  psalleatuui 
(iueruut,  uDde  rubeat  regis  iDdumeutum? 
Latet  et  myateriiun  et  integuinentuai, 
Nisi  aumptum  ex  Edom  fuiaaet  inveatiuo. 

33.  Et  dum  cariie  lateat  regia  diadema, 
Adminntar,  unde  ait  ndbr^  veatia  aeenaap  .  . 

Dum  profüai  sanguinis  disputatur  themat 
Hoc  diu  disquiritur  in  celis  problema. 

• 

34.  lüde  spODsi  tlialaiiu)  collocatur  lectus, 
Iii  quo  aibi  copulet  dilectam  düectus 

Et  sie  aponaaa  peelori  apooae  iaiigit  pectua, 
Quod  iD  aponaam  defluat  eeleatk  alfeeüia. 

35.  Lectus  iate  floridua  lignia  olivamm, 

Lignis  Selhim  sUruitur  et  lignis  palmarum.  - 

31,  1  moreMiDorae.  4  und  32,  4  vgL  /#.  63|  1 :  Quis  est  itte, 
qai  veait  de  Edom»  tioctis  vestibus  de  Botra?  .  .  .  Ego  qui  loqoor  iosti- 
cian  et  piepngaator  svbi  ad  salvandam.  33, 2  i'f^l.  Is.  63,  2 :  Quare  ergo 
rubram  est  indnmeotoin  tuom?  etc.  35,  1  vgl.  Cunt.  i,  15;  Lectolys 
DOStcf  floridus.     2  Ugna  Setim  häufig  im  DmtUrowmivm» 
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Paradysus  gpecies  mittii  rcsinarum, 
Ex  qmbms  conditKm  <6t  opus  Ulnd  clarain. 

Cherubym  et  Seraphim  assistuot  cum  tbronis 
Et  epithalamium  suis  cantant  tonis. 
Stant  viginti  qnatoor  senes  cum  «nronn 
Et  MTvant  focÜMUM  leetim  Salomonit. 

37.  Efoctntar  ▼irgmes  et  circumdant  thonan 
Et  cantant  snaviasime  carmiDa  celonim, 

Intcr  qiias  et  Ratio  est  phylosophorum ; 
Scriptis  suis  per  hec  vult  delurbare  chorum: 

38.  Quas  laudatis  nuptiae  quenam  sunt  aut  quare? 
Contra  naturaiia  viiltis  dispiitare 
Presumentes  virginis  partum  predicare 
Val  in  trilwa  onknni  deum  adorare. 

39.  Qui  creare  potnii  cancta  nec  creari, 
Soo  fuaeiriB  ordine  iobet  ordinari^ 
A  natore  tramite  nil  prorans  mecbari, 
Numquid  ipse  potuit  honio  traDsformari? 

40.  ProthopaDton  tagaton  snmmiis  illoealia  Flata 

Semper  fuit,  Semper  est,  Semper  erit  qualis. 
Niinquam  a  se  discrepans,  nunquam  inequalis 
Fecit  hoc  aoomalum,  ut  esset  mortalis? 

41.  Numquam  talis  potuit  iieri  dissensus, 
Ut  localis  iieret  creator  immensus. 
InteUectna  deficit«  fugit  onmia  aenans« 
Ut  mortem  aoadperet  in  cmce  anapensva. 

42.  btnd  non  est  loyca  nee  tbeologiaf 
Sed  abductia  mentiboa  quedam  fontaaia. 
Dum  se  per  tot  spacia  fort  allegoria, 

NoD  est  evangelium,  sed  falaigrapbia. 

36,3  vpl.  /Ipoc.  4,4.      4  vgl  Cant.  3,  7:  En  lectulum  Salomonif 
sexagiata  fortes  ambiuot  ex  forlissimis  Israel.        38,  1  Arrins.  A'm» 

MdkrtUw^  mieh  44,  2.  30,  3  qmois  hs.  40, 1  prothopanton  tagaton 
mmnu^^y  ftdptm^  riym^p.      41, 1  Nestor  (ttaU  Ncstoiiiit)  tmeh  44, 2. 
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Ny«     43.  Isla  moostro  similis  videtur  doctrina 
eo-  gyguituin  f«biila,  non  de  re  divina. 

Quod  res  Irina  una  sit  Yel  res  una  trina, 
Sic  flngunt  frenetici  Tel  qui  potent  Tina. 


Ba-    44.  Sic  oppciiens  Ratio  magia 
^         Nestoria  el  Arrii  jpartes  indueebat, 

Ad  diTersaa  heresnm  apedea  moTebat, 

Sed  Fides  interea  non  ultra  ferdiat. 

45.  Fides  ergo  retulit  paulisper  eommote: 
Qua  flgmente  pradicaa  non  aunt  tibi  acta. 

Procul  a  sacrario  nostro  sis  remotel 
Non  nosti  celestia,  noo  rotam  in  rota. 

49.  Deo  dei  fllins  nescius  abesse 

Sic  assumit  hominem,  quod  uon  mutat  esse; 
1d  se  voluntarie  suscepil  uecesse; 
Sponte  camis  legibus  dignatur  subesae* 

47.  Et  dum  fit  assensio  carnis  iinioue, 
Non  mutat  substautiam  habitus  persone. 
NulJa  üt  Iraaftiüo  de  coniuDClione, 
Quäle  qaod  non  dudtur  bac  asaumptione. 

48.  Singularis  trinitas  tota  unum  esse 
Pater  et  paradytus,  flos  de  virga  Yesse 
Per  ternas  ypostases  creduntur  expresse, 
Quod  tit  una  deitaa  trina  trium  esse. 

49.  Idem  esse  tribus  est  consubstantiale. 
Nicbil  ibi  dispar  eat,  niebil  inequale. 
Sicut  una  deitaa,  aic  et  ummi  ^uak. 

Tres  sunt,  sed  tribus  abest  onine  niunerale. 

50.  Fidei  sacrarium  si  vis  penetrare» 
Penitus  exduderisi  non  potes  intrare. 

43,  1  Nycolaus  f^'/.  Jpnr.  2,6.  15.       44, 1  magis  (dmbetriigem)  vgL 
Act.  13.    assistebat]  insistebal  hs.     2  indueebat  im  sinn  von  induebat. 
46,3  se  fehlt  in  der  /is.,  (lafio'  eine  liicko.      47,  1  assumptio?  i»^/.  46,  2 
und  47,  4.      4  *W'p/7  dir  Wesenheit  (quäle)  riicht  joe^f^miominen  wird*T 
dicitur  /is.      48,  1  esse  mlfst.,  wie  aueh  48, 4  un4  49, 1     4  sdt  Ju, 
4tf,  3  uoum  equaie  Ju, 
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Ut  credeDtis  nierila  posset  corooarei 
Deus  aiu  ßdei  voliiit  «igom« 

51.  Hec  non  potest  ratio  disputando  scire, 
Nec  intrare  poteris,  ni  velis  exire; 

Et  cognosces  opüme»  si  velis  nescire; 
Si  deustis  qaerere,  potM  nftwre. 

52.  Pietas  ioterea  non  toH  argumenta, 

Sed  Tergenti  Hiericho  preparal  ungaenta; 
Duo«  dal  daMoriot  dvo  tMlanieBta, 

Unde  sUbuIarius  pararet  famenta. 

53.  Parte  leval  aKa  fllium  mendicun, 

Cuius  opcs  tulerat  amor  meretricum; 
Slolam  fert  et  anukim  post  opus  iniquum, 
Frairem  licet  emuium  liabeat  antiquum. 

54.  Ad  regales  nuptias  multi  confluxerunt; 
Reges  Tbarsis,  insulae  munera  tulerunt; 
Tyrua  et  Ethiapes  ibidem  fnenint; 

Ex  Egypto  pariter  legati  Tenerant. 

55.  poBUBlur  fercub  rainmdo  nitore; 
Nardua  eroesa  eaasia  eencertmit  odores. 

Panis  vitc  ponitur  ferculo  priore; 
Sapit  omnifariam  maaoa  suo  more. 

56.  Post  intravit  Caritas,  cuius  uuitate 
Oue  prius  dissenseraot  due  regis  nate 
Pietaa  Juaticia  ae  sunt  osculate 
Conaenraate  deincepa  fedaa  Caritate. 

57.  Tune  c^lestia  muaiea  movet  tota  cantua. 
Supremi  c^estium  chori  clamant:  sanctua! 
Cherubym  et  Seraphym  clamant:  aanctual  sanctua I 
Omnes  aancti  succinunt:  sanctus!  sanctusl  sanctus! 

50,  4  alta  fidei  =  d/>  lir/'en  des  gUtuhmt;  =t  versiegeln. 

52,2  vgl.  Luc.  10,30.  2—4  vs;l  Luc.  10,  35.  53,  1—4  vgl  Luc.  15, 
n— 32.      3  opus  ioimicom  hs,      4  aatiqU'icQin  54,  2  —  4  vgL 
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58.  Sine  üne  clamitant  milia  centeaa« 
Sine  fine  talis  est  nupUalii  cena, 
Cttiiis  id  solkmpiiia  nog  dacat  de  pena, 
Cuios  menaa  gaudia  Semper  habet  plana. 

58,  4  hierauf: 
Ulli  librum  seripsit,  midtiiiii  sodavit  et  alsit. 
Propldeliir  d  deas  et  pi«  virgo  MARIA  .A     M     £     N  •  •  • 


Eb  bedarf  mm  kmm  mtkr  atet  i«ioe<iai  doii  «rtr  et  mtir 
Mim  tdUnupid  mu  fn»  hakn.  wl  iu  ein  großer  M  wuens 
gedieMes  M  jener  ort  behandelt,  die  man  nneigentlich  ^dramatisch' 
nennt,  aber  die  neben  den  reden  und  inmitten  derselben  reichlich 
angebrachten  erzählenden  verse  schließen  eine  einreih nng  unter  die 
würklichen  dramen  völlig  ans.  wir  haben  ein  aUegoHech-epischn 
gedieht  vor  uns,  das  dureh  häufige  wechsOreden  grUfme  Uhhaftig- 
keit  geioimu. 

Das  wrmnafi  ist  dasselbe,  welches  b^annth'eh  in  handsehriften 

des  \3jhs.oft  begegnet,  man  sehe  Leyser,  Wright,  J Grimm,  Car- 
mina  Burana;  Alberts  von  Beham  Conceptbnch  in  der  BibL  d.  litt, 
vereine  xvi  123  Uc.  auch  streit gedichte  in  diesem  versmafs  sind 
ziemlich  häufig,  vgl.  Wright  p.  87  (dialogua  iBter  aqyam.el  th 
nmn);  95  (dialogua  iDter  corpus  et  aouaam);  243  (de  Mauro  et 
Zoilo);  251  (de  presbytero  et  logico).  am  nächsten  steUt  sidk 
unser  gedieht  seinem  entwürfe  nach  neben  Phyllis  und  Flora  nnd 
den  unlängst  Zs.  IS,  124  —  136  durch  Wattenbach  mitgeteilten 
streit  zwischen  Helena  nnd  Ganymedes.  in  gefälligem  formenreis 
kommt  es  Phyllis  utul  Flora  nicht  gleich ;  an  ernst  und  erhabenheit 
des  gegenständes  steht  es  dieser,  so  wie  den  itbrigen  bexHdmeten 
dietUungen  uniau^tar  voran, 

Äk  erste  quOU  nennt  die  alte  Obenthrift  sdbst  einen  psalm- 
vers  (84,  11  <fer  Vulgata).  das  ans  dieser  stelle  abgeleitete  thema 
wurde  im  mittelalter,  sowie  noch  im  16,  17  und  IS  jh.  mit  grofser 
Vorliebe  behandelt,  diese  zs.  veröffentlichte  schon  im  j.  1842  mehrere 
solche  dichtungen,  womit  ein  hinweis  auf  ^nUches  sich  verband 
(Mafsmann  daselbst  2, 137;  Zadier  ebenda  s,  306).  reitMuMgera 
litteratnmaehweise,  sowie  ein  im  voUt  erhaltenes  'paradeisspieP  aus 
^eiermark,  das  den  gegenständ  in  sehr  anziehender  weise  behandelt, 
gab  Weinhold  Weihnachtsspiele  s.  295—99.  etidlich  teilte  wider  in 
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dieser  zs.  (17,  13)  RHemzel  eine  medarfränkuche  bearbeitung  mit 
fmd  feuBte  m  einem  fMrtvoUen  *eaBem  Ato  im  w^jfüme  vem  im 
^kr  tdekum  ffeUee'  (f.  43 — 51)  He  UUemm'  Munmmm.  bei- 
fil0m'UePm  ekh  etwt:  ifyiiire  ie  finettnuaitm  o.  J,  1474,  muwu§9- 
weiee  bei  Parfaict  Hittohe  du  theatre  frau^ois,  Amsterchim  1736, 
teme  2,  p.  457  (verschieden  von  dem  Wehihold  297,  Heinzel  13 
erw4hnten  Mystere  de  ta  conceptton),  worauf  Ferä.  Wolf  aufmerk- 
mm  meukt  in  dm  Öeterreiek.  bldttem  für  UtL  und  kunet,  beiku/e 
wmr  WftoMT  Mmimg  1853,  p.  227  (Bs^,  MieMewri»,  Jwtiee. 
YiHU);  in  M  de  VMimeleo  'ArM  ie  fa  nidn'  in  deeem  Jhce 
mi09  sacramentales  y  dos  co  med  ins  divinas,  Toledo  1622  (Ferd. 
Wolf  ehendaj;  Künzehmter  fronleichnamspiel  ü.  d.  j.  1 179,  im 
ttuszug  mitgeteilt  von  H Werner  Genn.  4,  349  (Misericardia,  Pax, 
huiicia,  Verilas);  Urne  Sachs  Tragedia  dee  jUngetm  geridUe, 
WeHte  bd.  3,  Nitmb.  1561, 1  teiip.  258  (Sereektigfceä  undlkam- 
MftMigke^,  wenig  ausgefHkrte  eeene);  Obergmnder  weiknaekteptd bei 
Anton  Peter  Volkstümliches  ans  Österreichisch-Schlesien  1,368  —  73 
(Gerechtifjkpit,  Barmherzigkeit,  Lucifer};  Zuckmander  pnssionsspiel 
hgg,  V,  A Peter  im  programm  des  obergymnasiums  zu  Troppau  für 
1M8,  8. 23--28  (Gereehtigkeü,  BarmherMigkeü,  Tenfel)  ;  Gatte^ 
pkmdiimpiü  bti  SeMer  Ihutm^  weiknadäeepide  ans  üngem. 

146  (Gtrtdüijken,  9m^mlm*mijkeit);  tteiritehee  pmtä^etpkd  An 
Jkhnfevfm,  memdeeehrift  hgg.  von  Rosegger  i  (1876)  p.  862 — 4, 
verschieden  von  dem  'steirischen  paradeisspiel  hei  Weinhold  (Ge- 
rechtigkeit, Barmherzigkeit) ;  ein  weiteres  einschldytges  stück,  das  ich 
eeibet  im  tolke  traf,  hoffe  ich  ndehetens  bekannt  %u  machen, 

Eemxti  führt  die  vensioeigung  obiger  Utteratw  auf  3  (4) 
htmpifarmm  MurlUk,  fSbr  nn$  kommm  varMAglich  die  beidm  entrn 
m  ftcfmelf .  eH»  dm  weeentlidte  der  etnen  (A)  bcMeiehnet  Heinwl: 
*  der  streit  der  vier  töchter  yottes,  von  denen  Wahrheit  und  Ge- 
rechtigkeit den  gefallenen  menschen  verurteilt,  Barmherzigkeit  und 
Friede  begnadigt  wissen  wollen,  wird  durch  den  ausweg  geschlichtet, 
dam  gattee  umckuldiger  eohn  fikr  dm  memkhm  die  elrafe  erUidm 
99l!e\  in  der  moeiUn  form  (B),  die  mit  dem  Beiiäl  de$  Jacob 
tem  Tk&ramo  in  näherem  mmtammenkang  ereeheint,  'erMt  der 
tevfel  ansprüche  auf  den  gefallenen  menschen  und  icird  von  Wahr- 
heit und  Gerechtigkeit  unterstützt,  von  Barmherzigkeit  und  Friede 
bekämpft;  ausweg  wie  in  A\  utiser  gedieht  nun  steht  der  form  A 
näher,  da  es  nicht,  wie  B,  dm  teufet  auftr^m  Ideet,  dag^m  er- 
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innert  es  insofern  wider  an  B ,  0/5  in  letzterem ,  ykichwie  tn  C, 
die  zahl  der  streitenden  Schwestern  auf  zwei  ( Barmhwzigkeit  tAii4 
Oimkiikek)  gemmim  wird  (Ueitud  1.  45,  46).  m  lim  tmh 
doi  Sekiirer  gedieht  vom  Jemen  vier  göttUehm  eigemchMfIten  nur 
Mwm  aufireim:  die  Clmeniia,  emeh  PieiM  gemmnt  (mm  Mieeri^ 
cordia)  und  die  Justitia.  die  nämlichen  küssen  sich  in  unserem 
gedickt  zuletzt,  so  dass  einerseits  die  Veritas  und  Justitia,  anderer- 
seits die  Misericordia  und  Fax  der  psalmstelle  identificiert  sind, 
hiemit  traf  umer  dichter  wol  den  sinn 
bei  dm  ja  die  nmiu  hälfte  ist  nmm  (jastitia  et  pax  oscnbtae 
sunt)  vermöge  des  Mräiedm  paralMümm  dm  gedmdsem  d$i  eräm 
kMverses  (misericordia  et  verilas  obTiaveriuit  sibi)  mir  mit  eer* 
wandten  ausdrücken  widerholt. 

Ms  ausgangspunct  der  poetischen  mythenbildung,  wie  sie  durch 
die  vorerw^hnien  gedickte  sich  verfolgen  Idsst,  pflegt  man  eine  Stella 
m  aäiar  predigt  des  Bernhard  wn  betraddm  (SBemardi  Ckara». 
opera  ed.  Mabiüon,  Paris  17 19,  letn.  3«  f.  977  f). 

Die  qudk  des  Sdieirer.  rhythmus  seheint  diese  predigt  nicht ; 
ja  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  dessen  Verfasser  sie  kannte,  denn 
utiser  gedickt  hat  mit  fraglicher  predigt  gar  nichts  gemein,  als  die 
grundlage  jener  psaUnsteUe  und  deren  parabolisehe  deutung  auf  den 
entscMuss  der  erlösung,  und  auch  diese  dentmg  nur  im  äUgea^nen. 

Van  den  vielen  einnhildem,  welehe  Bernhard  ffitt,  ist  keinee 
henütat,  auch  keine  hesenderen  ausdrüdte  oder  wendunyenA 

'  lehrreich  ist,  wie  im  ^e^ensatz  hiezu  das  Mijst»'re  de  la  con- 
ception  (Parfaict  II  ist.  du  theatre  framois,  t.  1,  Paris  1745,  p,  76 — 94) 
schon  in  dem  wenigen,  toas  die  briider  Par/aici  daraus  mitteilen  ^  auf* 
deutiicliste  hcrleitang  aus  Jener  predigt  verrät,    vgl,  im  Mystere: 
(Dieu:)   Parquoy  fault  en  conclusion 

Affin  d'appaiser  leur  discord, 

üue  8oit  faicte  une  bonne  morl, 

C'est  que  Adam  nieure.  aiiisy  ie  fault, 

Pour  obteoir  par  sun  deflault 

Blisericorde  a  tous  humains. 
Bemardui  p.  982:  Raee  didt  (judex):  Perii,  si  Adam  non  moriatur;  et 
haec  didt:  Peril,  nid  miaericofdiam  conaequator.  Fiat  mors  booa,  et  habet 
Qtfaque  quod  petIt.  —  Jlf..*  Lea  qnalre  Vertna  a'aceofdent  i  oet  aoeonode- 
meot  et  deaoendeot  aar  la  teire  ponr  tAcher  de  tromrer  ce  qa'eUea  cberchenl. 
Icy  detceid  V^riti  etc.  B..-  BoDoa  Tiaoa  eat  aermo  et  onni  acoaptallone 
dignaa.  8ed  nbi  poterit  Ute  innoceoa  ioTenlri?  .  .  .  Circuit  Veritaa  ofbem 
terrae  etc.  —  M.  (p,  81):  Lea  qaatre  Vertna,  aprto  bien  des  peinea  et  dea 
perqnidlioot,  o'ayant  pft  trottver  ce  qa'dlea  cherdieBt,  renM>nteat  ao  del  etc. 
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Das  gedieht  veträt  eimu  Verfasser,  dtm  ein  gewi$$e$  tmji 
tekßpferi scher  ge$taUum$$krt^  nicht  fehU$.  mu  dtn  par  werten 
itr  fteAmMiUe  iäsU  «r  «m  m  klUkmder  wftMM  iMnfikfHmdt» 
Urimm  ^o§  lunrngtlm^  im  eimm  vmÜmUtikm  wnd  ^ntundm 
almkhi88  findet,  in  die  dantdhng  de$  tireitee  tmechen  JustütM 
und  Clenmüia  schaltet  er  einen  zweiten,  den  zwischen  Ratio  und 
Fides  ein.  diese  episuäe  hebt  den  Zusammenhang  nicht  auf, 
mulgm  entkdU  eine  epiegelung  des  hauptgedankent.    der  ereU 

ni  dßM  ä$e  wtttKhoM.  ^  WMir  dkktir  in  mAmt  t^ocicUen  i#* 
hmidBung  auf  einer  hetUmmtm  dogmalMen  ihemie  fufste  oder 

mehr  instinctiv  verfuhr,  welcher  schule  oder  stufe  der  mitlelalter- 
liehen  theologie  seine  auffassung  am  meisten  entspricht,  darüber 
eoüten  kenner  der  dogmen-  und  phüoiophiegeicludue  uns  beUkren^ 
wtkrHhmnUek  ergäbe  «mA  kiermu  em€h  Uma$  für  die  genmmt 

LeiMtere  nämUd^  itt  keineeme§e  «ni#  $0  mugemaekte  awA^ 

wie  man  sonst  annahm.  WWackermgd  aao.  weifs  ganz  bestimmt, 
unser  gedieht  *hat  um  1240  Konrad  von  Scheiern,  ein  bairischer 
mönch  verfiuet\  er  gibt  hier  zunächst  Engelhardt  falsch  wider, 
weither  mar  sagt  4§u  das  gedieht  $ieh  I»  einer  'handethriff  äe$ 
Kmermd  mn  Seheiem  ßnde,  der  um  1240  gMAt  habe. 

Bi$ms  grwnd  eeiner  tei^eeliimming  fitkri  Engelhardt  nitkt  «n. 
er  stützte  sich  bei  derselben  (und  zwar  mit  recht)  auf  einen 
anderen  Scheirer  codex,  Salomouis  episcopi  ConstaiitieDsiä  Glos- 
iaiium  sive  Mater  Terborum,  clm.  17403  cod.  Schir,  3  •«  cod» 
c  jMcr.  7d.  letMiere  hs.  enthält  fol.  Iv  einen  berieht,  wie  im 
jekre  1241  unter  aU  Beinrieh  der  bruder  ürnnradus  hier  m 
SMern  dkeee  werk  (die  eAeehrift  und  malerieehe  auteehmüekung 
der  Mater  verborum)  unternommen  und  ausgeführt  habe  (voll- 
ständig bei  Pezius  aao.  p.  xxviii;  IJefner  aao.  p.  15S;  MG  SS  17, 
p.  623 — 4).  in  demselben  bericfu  ist  eine  reihe  anderer  werke  des 
nämlichen  mönches  angeführt  und  hiebei  heifst  es  auch:  Abbas 
wo  ttetnhctta  Jae«|iliiiBi  uttiquiUlum  ei  iudaiciu»  beUum  «no 
Toiamiiie  ooBseribi  fecii,  qaca  fnter  Ghuiir.  sepe  dictos  etiam 
«•ntcripot  OMi  «m  magoo  labore,  novit  deoa.  dats  hiem^,  wie 
schon  Jaffe  (MG  SS  17,  p.  624,  anm.  96;  annimmt,  eben  unser 

Jl/  Radeaat  ad  eodttUatam  diem  Verität  et  Miaerioordit,  aaiiae  j^lofimaai, 
ooB  ioTeoto  qaod  deiidcrabtat. 
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codex  Schir.  4  ,  ==  rim.  17404)  gerneint  sei,  welcher  als  zugäbe  zu 
des  Josephns  Antiqnitates  und  Jüdischem  krieg  das  gedieht  enthält, 
unterliegt  keinem  zweifei.  nach  Hefners  ansieht  wäre  jener  berieht 
ein  miiograpkim  Kimrtuk,  duro^  Jaffi  aao.  ward  üee  bettritten, 
durdt  $rüf  FEetter  vBtmdt  'n&ch  wOerh^Uer  mmkkt  verteidigi. 
*wenn  weh  da»  titeXblatt  mit  der  aufftählung  der  merke  Kanrade 
am  ende  nach  Vollendung  des  Wörterbuchs  geschrieben  sein  mag, 
so  vermögen  wir  doch  nicht  mit  Jaffe  zwei  fei  an  der  gleichheit 
der  echri/t  zu  hegen*  (Kloster  Scheyern,  seine  ältesten  auf  Zeich- 
nungen, MtfM  betUMungen,  in  dm  AMumdL  der  k,  bayer,  aead,  der 
wistensek,  m  c?.,  n  bd.,  n  aht,  1862«  p.  22).  Jaffi  eah,  wie  er 
p,  614  angibt,  die  h$,  ni^,  sondern  muste  na^  einem  ihm  sw- 
geschickten  facsimile  (handzeichnung)  urteÜen,  einem  bekanntlich 
in  solchen  fällen  unsicheren  hilfsmittel,  schlagen  wir  den  codex 
selbst  auf,  so  zeigt  sich  allerdings  auf  den  ersten  blick  eine  ge- 
wisse Verschiedenheit  von  den  stitgen  des  darauffolgenden  «tcAer 
durch  Kanrud  geeekriebenen  gfaeeare.  teäweiee  nun  rührt  dieser 
eindrudt  van  Uäeeerer  timte  her,  der  untersdM  in  der  geetult 
der  uüge  ist  nicht  so  bedeutend,  dass  ich  als  vaWtamman  »itker 
behaupten  möchte  dass  Konrad  nicht  auch  den  bericht,  etwa  in 
höherem  alier,  geschrieben  haben  könnte,  indessen  glaube  ich  dass 
es  eine  andere  hand  ist.    in  diesem  fall  aber  lehrt  die  relative 

^^^mJ^^^^^^^!A  ^^^^^      ^^^^^^^^^^^      ^LbAA      ^^MB  ^^^^H^iM^AMA  ^M^M» 

«mncnmfr  ner  wuge  wmmenttn  now  übt  uw  mm  wiiiywviM  mii 

baid  naek  Kanrad  gesekH^ben  sein  muu,  wie  ikn  dann  midi 
Jaffi  ins  13  jh.  setzt,   folgh'ek  isi  die  angaibe  dea  barstes  dae» 

Konrad  den  Josephus  unter  aht  Heinrich  geschrieben  habe,  glaub- 
würdig, da  nun  unser  gedieht  ganz  und  gar  dieselben  züge 
bietet,  wie  der  Josephus,  dem  es,  etwa  zur  ausfüUung  der  übrig- 
gebliebenen pergamentMtter,  hinxugegeben  ist,  so  kai  es  eicker 
unser  Katurad  geetM^en  und  ftwar  wd  ebenfatte  unter  abt  Heiur- 
rick,  wMer  1226—59  regierte  (s.  graf  Hundt  aaa.  p.  19). 

Dagegen,  dass  Konrad  Verfasser  des  gedichtes  sei,  spricht  die 
augenscheinliche  Verderbnis  zahlreicher  stellen  im  teste  desselben, 
in  den  übrigen  von  ihm  uns  hinter lasseuen  handschriften  erscheint 
Chunradus  »war  ais  sehr  verdienstwMer  absekreiber  und  als  kor- 
vorragender  makr,  ^  eine  reike  erklärender  keseamtUT  bei  seinen 

*  über  seine  histun^en  als  maier  $.  Kugler  Kl.  Schriften  und  stutUen 
\,  S5  vnd  besonder»  Sighart  Geseh,  der  Mdenden  künste  in  Bayern 
p.  274— S4. 
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gmdlden  tM  wahnckeiiUick  va»  ihm.  das»  er  auch  in  gröfterm 
wMfte  frei  eekaffender  eekrifttteUer  war  (wie  wir  ee  wm  verfauer 
umeeree  rhythimu  tagen  hhmen)  itt  mindettem  Mweifelhaft,  ecken 

Jaffe,  der  Konrads  fleifs  im  abschreiben  und  ausmalen  der  hücher 
rühmt,  fügt  bei:  als  geschieht sschreiber  habs  sich  Konrad  nicht  aus- 
gezeichnet» ^  inzwischen  ist  aber  graf  Hundt  in  seiner  vor- 
genamUen  gründlichen  ai  beit  %h  dem  ergebnis  gelangt  dass  nicht 
eße  handet^ften,  wMw  die  eage  dem  einen  Chmradut  zntekreibi, 
würHieh  von  einem  emsigen  manne  herrühren,  in  den  beidm 
noch  erhaltenen  werken  'von  historischem  interesee^,  die  sicher  van 
jenem  unermüdlichen  Konrad  geschrieben  sind,  nämlich  dem  Liber 
matutinalis  und  der  Mater  verborum  hat  *nur  der  Künstler 
echifpferieche  er  findung  bewährt,  der  text  ist  lediglich  zusammen- 
getragen  an$  den  werken  mderet'  ^  (vgL  Bwndt  p.  20»  21). 
dagegen  der  Uber  primae  fkndaitiomt,  in  dem  'nicht  dar  eÄre^, 
$Mdem  ein  eekriftsteHer  epriM  (was  graf  Hundt  näher  begründet) 
sei  von  einem  zweiten  Scheirer  Konrad  verfasst,  deir\jenigen ,  der 
am  28  october  1206  zum  abt  des  klosters  geweiht  wurde. 

Jedesfalls  wollen  wir  es  dem  bnider  Konrad  dank  wiesen  daee 
eeine  fleifeige  u$U  hmetreiche  hand  die  ikkerliefenmg  einer  eemt 
veretiialknen  Meeeiade  oMf  ume  gehraekt  hat. 

^  tenm  Tolnit  Igee  etfam  ia  irittwids  iiiiOMf»fi  .  .  .  Nequaquioi 
asICB  itU  opuscola  tili  tont  ingeoio  cxfedita,  quäle  ad  exfiedendam  medio* 
aUaten  oput  foiaaet. 

>  üMfau  stimmt  der  eim,  17403  (Meter  tferbarum),  wie  ein  kär*- 
Uek  erfelgter  kibUoihekarUeher  eintrag  bemerkt,  gro/eenteiit  genmt  mit 
dR.  13002  ßhereSn,  itt  aber  ßtnger^  eUo  wei  eü%e  abeehrSfi  ,detteiben, 
der  ebemermSktUe  ebn,  13002  iet  ae,  1158  im  kleeter  PHtfening  bei 
thgennburg  getekiieben. 


München,  im  juni  1S7S 


AIGÜST  HARTMANN 
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LATEINISCHE  UND  DEUTSCHE  SCHAU- 
SPIELE. 

I 

PAMMACUIÜS. 

Die  mginalansgabe  trägt  folgenden  llfel:  TRA60E  |  DIA 
NOVA  PAMMA  |  chius,  aatore  Thoma  Nao  |  georgo  Stratibin-| 
gensi.  I  Cum  PraBlatione  luculenta.  |  Excusum  Viiebergae,  Typis 
loannis  Luft  |  Adoo.  m.d.xxxviii.  Tertio  |  Idus  Maij. 

£$  folgt  eine  undatierte  prosaische  Zuschrift  des  Verfassers  an 
den  erabis^f  wm  Canterhmy  dft.  an  Themas  Cranmer,  der  kenig 
von  England  wird  g^U  dass  er  die  päpetUdte  fyrwmtii  abeteUe 
und  der  erMsdiof  für  den  anteÜ  den  er  daran  nekme,  man 
muss  sich  erinnern  dass  in  der  convocation  von  1536  Cranmer 
Latimer  Fox  das  werk  der  kirchlichen  annähentug  an  die  Deut- 
sehen  durchzuführen  unternahmen  und  dass  Heinrich  nii  damals 
entsekieden  auf  die  seUe  der  referm  trat,  die  ungünstige  wendsmg, 
wdehe  drei  ^ikre  später  erfolgen  soüle,  konnie  man  in  Deutschland 
nfeht  voraussehen;  höchstens  fühlen  dass  die  englisAen  ges^mungs- 
gemssen  der  Unterstützung  bedurften. 

Naogeorg  will  auf  das  jugendliche  alter  einwürken:  gewis 
dachte  er  sich  das  bild  päpstlicher  greuel,  das  er  zu  entwerfen 
vereudite,  auch  m  englMten  sckuhn  aufgeführt. 

Die  %iasekrift  ist  61.  2— 6  dies  ersten  mit  A  beaeiehnaen 
bogens  unseres  octavbandes  gedruckt;  dann  sind  moei  Mätter  leer, 
und  bogen  B  beginnt  mit  einer  poetischen  Widmung  an  Luther, 
der  die  inenschen  aus  ägyptischer  /iusternis  zum  hellsten  licht  ge- 
führt habe,  der  Verfasser  will  durch  die  Widmung  zeigen,  wie 
viel  er  dem  gottesmanne  verdanke,  und  schliefst: 

Tu  quaeso  extgaum  noD  spernas  munasculuiD, 
Sed  me  bactenua  ignotum  tibi,  vel  ultimam 
Tnos  inter  amicos  habere  sinas  locum, 
Quem  dudum  amici  ullro  es  dignatus  nomine. 
Es  folgt  prolog,  personenverzeichnis  und  die  vier  acte  der 
tragOdie,  von  denen  man  bei  Cholevius  1,  277  eine  kurze  inhalts- 
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Mgahe  findet»  Naogearg  hat  im  mittMterUdim  dramenttofft  wm 
«miekriit  eine  neue  weniung  geg^ken,  inim  er  nach  hekmiiniter 
mutitkt  der  reformatoren  den  papst,  Pammachius ,  mit  dem  anti- 
Christ  vleutifinert  und  ihn  im  bündnis  mit  dem  teufel  das  kaiser" 
tum,  vertreten  durch  Juh'anus,  unterwerfen  lässt. 

Die  deutichen  Übersetzungen  eteUt  Geeäeke  im  sechsten  capitel 
dee  Grundritsee  nr  13 — 16  wueammen.  aber  nr  13  iet  nicht  wm 
Juetue  Meniue,  wie  er  angibt:  ^tk  weift  kkr  ea  wenig  wie  bei 
fir  IS.  19,  den  4bereetmngen  dee  heendium  und  dee  Mereater, 
auf  icelche  gründe  hin  er  sie  dem  Justus  Meiiius  zuschreibt,  von 
dienern  rührt  vielmehr  nur  nr  14  her:  keine  andere  zeigt  seitie 
häufigen  apocopierten  in/initive.  es  steht  demnach  aufser  zweifei 
daee  wm  Pammachius  nickt  weniger  als  vier  deutsehe  Ubersetmmgen 
erschienen  sM:  gewi$  ein  namhafter  erfolg. 

Um  doch  eine  probe  davon  mu  g^en  und  die  Verschiedenheit 
vor  angen  zu  legen,  wähle  ich  ein  kleines  stück  aus  dein  zweiten 
act  am  ende  der  ausgezeichneten  scene,  wo  die  drei  ttufel  Planus 
Stastades  Chremius  ihrem  Herren  dem  satan  rechenschaft  von  ihrem 
treiben  ablegen ,  mit  dem  tie  die  weit  in  Verwirrung  setzen  und 
das  bäse  befMem;  e(e  waüen  eben  wider  an  lAre  geschdfte,  da 
bemerkt  Planus  die  annäherung  des  FaammehiuSy  den  sie  für  etnen 
feind  halten,  während  er  »ich  bald  als  freund  und  bundesgenosse 
entp^ippen  soll. 

PLA.  Atat,  quid  hoc  rei  e«t?  Quid  tandem  bostes  uoluot? 
SA.  Quihosles?  PLA.  Video?  SA.  Hui  tarn  prope.   0  auda- 

ciam 

Insigiieffii.  Httceioe  remm  ueDimos,  ut  hosUbus 
Tain  prope  uentettdf  all  UbMa  ae  copia? 

Manete.    Experiar  quid  feraot  negocij. 

Hierauf  spricht  Porphyrius  der  begleiter  und  ratgeber  des 

Fiammachius,  indem  er  den  satan  ohne  fesseln  m  seiner  herscher- 

würde  erblickt: 
Ceite  aoltrtas  «at.  Nam  eana  tsaa  apfinor  in 
Cathedra  sedentem,  smmiai,  cornutum,  hispidum, 
Vullu  tragico,  oclis  horrendum  flamjiianlibus 
Atque  rotundis,  naso  aquilino  ac  nodo6o,  et  ore 
losuete  largo,  corpore  tolo  aterrimo. 

IHe  Übersetzung  o.  o.  u.  /.  (Goedeke  «oo.  nr  13)  gibt  das 

fslgendermafben  wider. 


Digitized  by  Google 


192     LATCimSCUE  UND  D£ÜTSCU£  SCHAUSPIELE 


Planus. 

Hoho,  was  will  sich  machen  do? 
Was  s&cbeii  Tnser  feiad  so  noch? 

Satan« 

Von  welch«!  feinden  sagstu  mir 

Das  ich  mOg  glauben  gebeu  dir? 

Planus. 

Sichstu  sie  nit  schon  dort  bergon 
Vnd  lassend  dich  hie  bei  vns  slon? 

Satan. 

Hoho  was  will  nun  werden  dranfs 

Das  ist  eyn  hochmül  übei-aufs 

Honds  vnser  feind  schon  dahin  bracht 

Das  wir  bei  in  seind  so  veracht  ? 

Das  will  ich  wissen,  bleibend  ston 

leh  wil  hin  selber  sA  in  gen. 

Porphyrins. 

Er  wtirt  nun  gwirsiich  ledig  sein 

Vnd  sein  stül  haben  gnomen  ein 

Ich  halt  es  sei  der  greülich  man 

Gebürnt,  der  vds  siebt  hefslich  an 

Sein  engen  aeind  nOr  feOrea  glast 

Eyn  Habicha  nafs  geknodet  vast 

Sein  maul  ist  weiter  dann  es  soi 

Sem  gantzer  leib  schwarlz  wie  eyn  kol. 
Justus  Menius,  der  die  namen  der  drei  teufel  durch  Klügling 
Mordman  Schandlap  verdeutscht  und  Zählung  der  sceneii  durch- 
führt, begima  mit  der  r$d$  dm  Pßrphjfrim  He  vkrt*  t9$M. 

,  KLVGLIN6. 

Box  leieham,  was  wil  das'wol  sein* 

Das  Iii  vns  gehn  die  Feind  herein? 

SATAXAS. 

Was  leind?  liLVG.  Was  feiqd?  sibsUis  nicht  da? 

SATANAS. 
Box  haut,  sind  aie  wdonn  ao  nah? 
Das  heiast  gewagt,  wie  dnnckl  euch  au? 
Ist  es  mit  vna  kernen  dasu? 
Das  vnser  Feind  sich  zu  vns  dringen 
Bleibt  da,  lasst  sehn  was  sie  vns  bringen« 
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PORPHYRIVS. 
Ja  gwis  ist  er  nu  worden  frey 
Yod  ballt,  das  es  der  mUMe  sey 
Der  don  im  aluel  so  gniiaaiii  ticbl, 
Hit  grw  horaer,  Yiid  igt  sinoliiobt 
Von  aogesicht  gar  vngebwRrr 
Hat  rundlc  äugen  sind  eitel  fewr. 
Ein  lang,  krum,  hOckerichte  nafs 
Eiü  maul  seer  weit,  vber  all  mafs. 
An  all  Seim  Leib  aohwarls  gaolai  tnd  gur. 
Die  iAemtmng  m»  15d9  (nr  15)  mü  äemibm  temeH- 

PLA.  0  whe  der  feindt,  was  wendt  »ie  thcin 
Das  sie  so  rucken,  auff  vns  schon 
SAT.  Was  sagst  du  hie,  voa  feittden  bbeodt 
Wo  kamen  iie,  xA  vns  gerendt 
PLA.  Daa  weis  icb  nit,  du  aklist  sie  da 
Was  ich  dir  sag,  das  ist  ein  ja 
SAT.  Wie  send  die  feindt,  so  köne  leut 
Das  sie  sich  landt,  /.n  vus  nun  heut 
Wo  bin  konipt  vnser,  sach  so  scbnel 
Das  vns  vü  feindt,  vmb  geben  grel 
BeMbet  bin  ieb  wils  erforen 
Ob  sie  tAcb  bringen,  oder  garen 
(Porph.)  0  whe  ich  sich,  in  aufTgelOfst 
Vnd  aller  seiner,  bandt  entblöfst 
leb  halt  darfür,  Das  diser  sey 
Der  ob  dem  stAl,  so  sitst  gar  frty 
GekOmet,  wiest,  barig  vnd  rauch 
Sein  angsicfat  sanr,  grofs  ist  sein  banch 
Die  äugen  feurig,  scheinendi  sendt 
Sein  nasen  knOlticht,  krum  vnibgweüdt 
tan  weites  maul,  gar  vogestalt 
Gar  schwarts  am  leib,  auch  mntalL 
MtMAlhm  TwnUf  (nr  16)  IM  M  vernOmm  wie  fei§t: 

Planus. 

Ey,  £y,  was  wird  das  sein?  was  woUu  die  feiud? 

Sathanas. 

Wu  da  ?  PLA.  £y  sachatu  nicht  wie  nali  sie  seiad  ? 
Z.     D.  A.  neue  folge  XI.  13 
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SATHAffAS. 

So  nah?  Ey  grose  kfloheit.    Ist  es  denn? 
Darzii  nu  komeD^  dafs  auch  dürfTen  gehn? 
So  hart  herzu  die  vosern  ersten  feind? 
Bleibt  bie,  last  born  was  ihr  gscbeil  bie  aeiad. 

Porph^friua. 
Vorwar  er  ist  söben  lofs,  viid  wie  ich  acht, 
Ists  der  im  stul  dort  sitzt  inn  groser  pracht, 
Der  hörner  hat,  so  grefslich  sieht,  ist  rauch, 
Für  ^usamkeit  die  augn  ihm  fewern  auch 
Der  so  dtt  fcnorttlicb  babichta  Msen  bat, 
Den»  maul  von  einem  ohr  imii  andern  gabt 
Ist^schwertier  denn  geneCste  kein  sein. 
Der  erste  Übersetzer  ist  gehindert  durch  den  festgehaltenen 
grundsatz  jedem  sprechenden  mindestens  ein  reimpar  zuzuteilen; 
der  xweüe  redet  lebendig  und  populär  ;  der  dritte  ist  ein  stUmper; 
der  nieru  mit  dm  MfMuM  £7  waM  m  eeinien  ßnffäfsijfen 
tuNifoii  wdiheotn  lots  w  hehetm  ethn§e» 

Die  MMickrift  tm  Cranmar  hat  keiner  der  iAentStwer  ek 
solche  mitgeteilt ;  die  Widmung  an  Luther  nur  der  unbekannte  erste» 
ob  dieser  auch  Incendia  und  Mercator  fibersetzt  habe  (nr  18.  19), 
kann  gefragt  werden:  in  allen  dreien  unrd  der  Verfasser  Kirch- 
miejfer  gemmni;  m  meeien  der  aet  dee  eehmtej^  durch  aubfurt 
und  anfsfart  verdeuudd.  die  frage  hai  aber  fSr  meeh  aagei^ 
hUd^ük  kein  intereeee. 

Der  arbeit  des  Justus  Menius  ist  ein  lateinischer  brief  aus 
Eisenach  8  fehniar  1539  angehängt ,  worin  der  Übersetzer  ua.  an 
Georg  Korarius  schreibt:  Si  itaque  D.  Doctori  probabitur  con- 
silium  meum,  fac  ut  Trago&dia  excndatur.  Noath  exbibere  spe- 
ctandam  lUustrisaimo  Eleetori  noetro  parati  svnt,  et  iam  ex- 
hibntssent,  si  hac  Franoophordiam  iter  fecisset.  der  deeier  iei 
natürlich  Luther;  naehweis^mgen  über  magister  Georg  Rorer  findet 
man  bei  Seidemann  im  sechsten  bände  der  Lutherbriefe  «.  691 
(vgL  Burkhardt  Luthers  briefw.  412). 

Harn  Tyndffk  arbeit  ereehien  nntar  aueirütäUehar  biU^iung 
dee  verfaeeere,  der  m  lateinieAtn  dem  titd  beigefügten  vereen  die 
hßfli^  Wendung  gebraweht 

Nostri  primi  operis  secundus  author 
lolerpresque  Tyrolpbus,  et  Laüni 
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Et  sat  TeulODici  perilus  oris 

Qui  rytmos  niimeris  struit  probatis. 
Pauhu  Rebhnn  lät$t  deutsche  verti  vormgtheii  und  ridUii 
dbf  aück  für  tmffiknm$m  em,  4i$  §r  drm§uid  m§fitk\u 

Bt  war  nur  5t%  im  dt»  mädaigtU  pr^tuUmtiiAe  tmUlmM- 
airtm  gimg  nmd  tiinm  Uttmwiit^  krtiM 
lebhaft  beschäftigte,   auch  Hans  Tyrolß'  seihst  der  *bürger  zu  KM 
hatte  in  Wittenberg  studiert,  wenn  er  anders  der  Joannes  Tyrol- 
fus  Lipseiisis  itt,  der  im  toiiUmeamter  1532  auf  1533  daulbtt 

Uaktr  anuntiUt  Melmukikon  tmil  Buifmha§m  katUn  ueh 
im  jtkre  1544  mtf  wem§  m^gmekme  wnm  mä  «itm  vtrfMm 

theologischen  schrift  des  'pfarreis  zu  Kahla  zu  beschäftigen  (de 
Wette  5,  44;  Burkhardt  442),  und  die  Verurteilung  derselben,  so 
mäd  sie  gehaUei^  i$t,  griff  tntKheidmd  m  NaageorgB  UUh  ein: 
iM»  dm     wurde  er  muf tff. 

Seinem  ereien  nnd  hmiftwerk  hatte  er  bereite  drei  andere 
drmnem  folgen  Ihm»  «Ii  er  M  wider  «ad  Süddentn^knd 
wandte. 

Der  Mercator  (1540)  behandelt  die  recht fertigungsUhre  (Goe- 
delte  Mtmyman  109)  mit  grofiem  ttrengem  ernst  und  Mb  mit 
einer  peeetnhefiM  derbheit,  wMe  an  den  Meetue  dedolatut  emd 
an  die  baierinhe  keimet  dee  diekter»  erinnem:  ee  entetand  daean 
mmifkn  mtr  eiM  Übereetaung  (Geedeke  «r  19—21),  eine  andere 
erst  in  den  neunziger  Jahren;  eine  französische  Übersetzung  ketint 
FlOgel  Geschichte  der  komischen  litteratur  3,  296. 

Die  Incendia  seu  PyrgopeUniciS  (1541)  geigen  geringere  dra- 
medemHne  kraft;  meUeiekt  üt  da»  elikk  na  raeA  kmgeeekriebea,  da 
m  gemn  aeemenkma  meedte  der  pekmäc  verfolgt,  dm"  PyrgopoK- 
neeee  tet  ^Sofüstk  ffMtiricA  von  Braunschweig:  die  bdumdkmg  liegt 
vöUig  auf  einer  linie  mit  Luthers  schrift  wider  Hans  Warst  und 
der  umdeutung  des  armen  Judas:  Ach,  du  arger  Ueintze,  was 
bastu  getliaii  (Luther  7, 470  AUenb.),  die  brände  von  Simbeck  %md 
Nardkaamn,  worüber  i»db  Luther  aaek  an  Jtmae  18  deeeaeber  1541 
(de  Welie  5«  415,  v^  BnM,  40%)  muideet,  eiad  der  umnitttibare 
anlaes.  Herzog  Georg  van  Sachsen  wird  als  Holefemes  in  der 
höüe  gedacht,  Pgrgopolinices  soll  sein  jnucrst  rath  gewesen  sein 
(Obers,  i>2*),  jetzt  stiftet  ihn  Pammachius  zum  mordbrand  auf, 
md  Pküalethee  dk.  der  kor  fürst  van  Sachsen  ewstatiert  eekee 
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schuld,  könty  Ueinnch  viii,  einst  so  gerühmt,  bekommt  jetzt  seine 
volle  ladung  an  spott:  Panmiachins  scki'tibt  ihm  eineti  aner- 
kennenden brief,  worin  e$  3sb.  keifst: 

Ofi  lunderiiUB  nagst  frey  vnd  glai 

IQt  keiner  Ee  gebandea  sem 

(Das  schenekt  dir  vnsers  hertMn  sebreio) 

Vnd  weiber  nemen  One  zil 

Souil  dir  jreii  glieben  wil 

Vud  weiche  du  nit  gerne  hast 

Das  du  die  selb  dann  von  dir  last 

On  alle  gsals  vnd  elnich  Recht 

Geliebster  ann,  dea  brauch  ^di  aehleoht 

Von  wegen  vnser  indulgenU 

Dedarffbt  nicht  (jotles  reuereulz  us^n. 
Das  dritte  itück,  der  üaman  (1513),  enthält  eitie  ausgeführte 
eharaaemtik  des  tüelhelden,  und  das  buch  Esther  hm  emi§e  dQ€k 
«MheA  dramaiisdie  mments  Uefam  MAnett.  die  i^iemtximg 
ven  Johannes  Chryseus  (1546)  ist  mit  vorwiaaen  dea  Authera  ge^ 
macht,  der  Übersetzer  hatte  ans  dem  stücke  gewis  bestimmende  a?i- 
regung  für  seinen  eigenen  Hoftenfel  empfangen  (Adbiogr.  4,253): 
das  thema  ist  etitschieden  verwandt,  und  die  allgemeine  einwurkung 
Nüogeergs  auf  diesen  protestantiscken  tsndenstdramatiker  steht  aufser 
ssweifeL^  die  Äther  von  Damian  Undtner  dem  älteren  (1607: 
Goeddee  s,  207  itr  25)  ist  keine  4^ersetmng  des  Haman,  sondem  ein 
ganz  tolles  eigenmächtiges  prodnct,  worin  künigin  Vasthi  ausführ- 
lich behandelt  und  dann,  allerdings  mit  benutzung  von  Naogeorgs 
drama,  die  geschickte  Esthers  in  der  wunderUehsten  verzeir%tng  vor- 
gefHkrt  wird,  die  begdteiUieiten  in  gan%  anderer  folge,  die  asotm» 
sinnlos  soerrüsen*  foHOcMiek  üt  eine  satirs  amfjagd  wid  bmtemr 
qnäkrei  einge  flockten  (ein  heHeties  thenm  der  dramatdter  utn  jene 
zeit),  ans  Ägypten  kommen  unglückliche  kriegsbericlUe  und  gtye)isatz 
gegen  die  Giiechen  wird  sichtbar;  auch  die  geschickte  von  Esdra 
und  üekemia  wagt  der  autor  einxnsckaUen:  daxu  haben  ikn^  wie 

*  ein  JohaDDce  Ghrsraeiia  FtauoittadteMb  befindet  sieh  umter  den 
Paopem  a^tis  inicripü  »u  Wittenberg  vem  18  mm  \hVb  (Förttenuum 
*,  222*}.  aber  der  Hofteufet  ist  den  hensegen  Johann  Friedrick  und  Johann 
tf  ilhelm  &u  Sachten  gewidmet:  Datum  Aüendorf  am  Tag  Johaoois  Bapt. 
A°  44 ;  und  ebenso  ist  der  Uaman  aus  AUendorf  am  tig  Ooooeraioala 
KaaU  46  datierL 
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fr  behauptet,  beweget  die  ütmembsten  clironDlugien.  dabei  ist 
er  keineswegs  ungeschickt,  er  bat  »m  gtmim  lotfrmi  dm  Mprache 
wmä  MBUk  für  TiMartMiikätk  cAcf. 

JH$  Mim  kUst€n  tmgödim  Na§ffmrgi,  wcrm  wk  im  Human 
a»  froUtUmti«^  ienimM  ittdbr  fM,  iind  Im  SttiMmTsdUnnii  otr- 
fastt.  die  widmuny  des  Jlieremias  an  herzog  Christoph  von 
Würtemberg  ist  aus  Basel  4  Juli  1551  datiert  :  er  nennt  darin 
im  Bonif actus  Amerbach  und  V trink  Mms  seine  Uhrer  tunA 
freunde,  die  wdmnng  dee  Judat  Itemriotee,  mu  Stuttgart  t2  Mp- 
tember  1552,  gdU  an  dm  tnagistrat  in  Sirußburg  :  dort  enehim 
denn  nueh  eine  i^beneivmg  (Goeddce  nr  26).  dem  Judas  hat 
Naogeorg  seine  lateinisehm  überlragungef^  des  Sophokleischen  Aias 
md  PMoktet  beigefügt. 

Jn  der  vorrede  bekennt  er,  er  hasse  lange  arbeit,  er  lytfisie 
äwm  angreifm  was  m  et»,  sioet,  höchstens  sechs  menatm  fertig 
sei,  damä  er  dann  wUt  neum  krdftm  sich  an  neue  aufgabm 
machen  kffnne»   das  ausharren  ist  nicht  seine  sache. 

Die  Strafpredigten  des  Jeremias  wendet  er  auf  die  gegemcart 
an.  ein  satz  berührt  offen  selbsterlebte  vermeinff  oder  würkliche 
unbiü.  die  judm  verleumdeten,  verachtetm  und  unterdrUcktm  die 
freasdm:  idem  et  nos  facimus,  et  ego  inter  eos  suin  expertas 
qni  et  Efangelki  esse  oohint,  et  omnes  alias  Germanicas  na- 
tNmes  tanquam  quisquilias  aspornantur:  id  qnod  Euangelium 
saiH'  iion  docet.  ein  hei  her  n'kkblick,  wnl  an f  seine  thnringischen 
erfahvngm.  und  doch  hat  er  dert  sein  bestes  geleistet  :  dem 
Fammaekiue und  Mereater  kemmm  seine  andermwertte  nicht  ghieh, 

tu  6.  78. 

II 

ESTHER. 

Die  Deutsehm  puppencomödim  herausgegdfm  von  Carl  Engel 
entkahm  im  sethsten  hefte  (Oldenburg  1877)  ein  stück  Eeman  und 

Esther,  der  herausgeber  hat  nicht  bemerkt  dass  dasselbe  eine  sehr 
nahe  i'thereinstimmung  mit  der  Comödia  Von  der  Königin  Esther 
vnd  hoffertigen  Haman  in  den  EngelischcH  Comedien  vnd  Tragedien 
9ägt,  derm  erster  tmd  nweiter  aet  neuefdSngs  abgedruckt  ufordm 
eind  bei  Rwdeiph  blende  G^th^chte  der  Shcdtcspeatesekm  dtamm 
in  Deutsdimsd  (Leipzig  1870)  s.  347^867.  ebendaedbet  9.99f 
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und  bei  Tittmann  Schauspiele  aus  dem  sechzehnteti  Jahrhundert  2 
(Leipzig  1868)  s.  137  bemerkungen  über  den  Zusammenhang  des 
itüdses  mü  Jacob  Ayrer  und  mit  Der  widerspeiuttigen  Zähmung, 
Jkti  fufpen^^  hat  uMh  MimKUuh  frm  im  ton,  oft  muh  üe 
ipnuM  dm  äAMuknim  jakrhmdaii  fottffMUm,  tcft  fM  ssmr 
probe  nur  ih  ento  hegegnung  wßitehen  AhamMruo  und  Eiihor  her- 
setzen und  die  hauptsächlichsten  Varianten  der  puppencomödie  P 
gleich  in  kUmmem  beifügen: 

König. 

Sey  mir  wilikommen  du  schönest  Crealur  auff  Erden  (wiU- 

konimeD,  schOne  Jungfrau  P). 

Esther. 

Ich  als  (fehleti  P)  Ewer  Majestät  gering  (geringsU*  P)  Magd 
dancke  (danket  P)  dem  Könige  höchlich  (ehrerhieügat  P). 

Gehet  zu  jhr. 

König. 

0  sey  mir  noch  eins  willkonmieQ  du  edle  schönste  Creatur 
(noch  einmal  willkommen  P), 

Nimpt  sie  bey  der  hand,  sie  neiget  sich. 
Sag  vns  wie  ist  dein  Name? 

Esther. 

Allergnadigster  König  mein  Name  ist  Esther. 

König. 

Esther  I  Gnade  vnd  Bannhertngkeit  findestu  für  vnsern 

Augen  (hast  du  vor  unseren  Augen  gefunden  P), 

Sie  neiget  sich. 
Je  mehr  ich  sie  ansehe,  jemehr  ich  (jemehr  werde  ich  P) 
mit  Liebes  Banden  gegen  sie  werde  (fehlt  P)  vmbfangen.  Haman 
gehe  hin  fnd  hole  der  gewesenen  Vasthi  Krone,  denn  ich  bin 
resolviret  (entschlossen  P)  Esther  damit  su  tieren. 

Hamau. 

Zur  Stunden  wil  ich  sie  Ihr  Mi^estat  bringen  (statt  dkser 
rodo  mir  Haman  ab  P), 

Vnd  nnn  (fokim  P)  hertsUshe  Esdier,  die  Schönheit  vnd 
Tugendt  wird  dich  vber  alle  Weiber  erheben.  Dich  habe  ich 
erwehlet  für  vnser  Königin  vnd  Gemahlin  (Ich  erwähle  dich  zur 
Gemahlin  und  zur  Königin  P),  denn  Vaslhi  nimmer  in  vnser 
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PraeseDtz  komaieo  mufs,  weil  sie  voserm  Gebol  oicbt  gehor- 
samei  (denn      gehorsamei  (ehh  P)^ 

Esther. 

0  ich  schlechte  Tiid  geringe  (geringste  P)  Msgd  bin  nicht 
wOniig  Ihr  May:  (Ewer  Msjestlt  P)  geringste  (allergehiigste  P) 
Magd  zu  seyo,  viel  weniger  Königin. 

König. 

Ja  Esther  (herzliebe  Esther  PJ  du  bist  es  wirdig,  vod  wir 
machen  dich  wirdig. 

Du  oeUuUtümg  wMt  ab.  mu  end»  du  mteäm  aUtt 
(der  en^Uehm  eomödie)  bkibi  im  Puppenspiel  ein  längerm  iiikk 

icey,  das  der  hanswurstepisodt  angehört,  auch  zu  an/aug  des 
vierten  actes  (der  puppencomödie)  fanden  stärkere  kürzungen  statt, 
samst  kehrt  ziemlich  zug  um  zug  wider. 

Ob  das  siüek  auf  deutsche  oder  englische  quellen  wurückgeht 
oder  ob  deaUebe  wsd  en^üebe  demente  dmrm  verbunden  eind,  kann 
erst  nähere  Untersuchung  der  sdwtmtUchen  Bstherdramen  Uhren, 
von  vornherein  hat  man  keinen  grund,  eine  englische  qnelle  zu 
vermuten,  schon  Reinhold  Köhler  wies  daiauf  hin  dass  die  em/- 
Usche  comödie  uon  Sidonia  und  Theagenes  nichts  anderes  als  eine 
froiabearbeiiung  der  Amantes  ameniee  von  Gabriel  RoUenhatfen 
Krt  (Jdkfbwih  der  denUiim  ShaketpemreseselMafi  1, 408  —  415). 

einem  friAer  ooit  mvr  benM%tm  epDemplar  der  BngUe^en  eo- 
midien  fand  ich  bemerkt  dass  der  Fortunatus  (auch  handschriftlich 
in  Cassel,  Köhler  ibid.  408)  wörtliche  Übereinstimmungen  mit  dem 
deutschen  volksbuche  zeigt,  und  die  Untersuchung  der  stücke  vom 
Mrlorenen  söhn  hat  mir  ergsben  daee^  bis  in  die  .^^raeh form  hinein, 
entednedene  oenoandtetdtafl  der  betre fanden  engUeehen  comddie  mit 
dem  sAmiepide  gfeiehes  inhaUee  von  Lecems  (Goedeke  Grundr. 
s,  332  nr  359)  hervortritt  (QF  21,  50):  einmal  fühlt  man  sich 
auch  an  Wolf  gang  Schmeltzl  erinnert,  das  Verhältnis  zu  Loccius 
ist  um  so  merkwürdig,  als  seine  arbeit  1619,  die  Sammlung  der 
ßngfiethen  eoanbdien  aber  etdion  1620  ersduen. 

22.  6.  78.  W.  SCBERER. 
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ZU  DEN  LOltÖCHEli  ItÄTJSELN. 

Mit  recht  vermutet  Dttminler  dass  die  tod  ihm  im  vorigen 

jahrgnnj,'  dieser  zeitschrili  s.  25S  iT  verüfTeutiichten  rätsel  *iiiit 
dem  übrigen  inbalte  dei  liandschrift  aus  England  herüber- 
gebradit  seien.'  wir  kOoueo  aber  noch  weiter  gebeu  und  be- 
haupten das»  sie  auch  von  einem  Angelsachsen  verfasst  sind, 
nicht  blofs  nflmlich  bat  ihr  autor«  wie  schon  DOmmler  nach- 
weist, Aldbelm,  dessen  werke  auf  dem  continente  weiter  Ter- 
breitet  waren,  sondern  sicher  auch  die  ratselsammhing  des  TaUviuc 
und  hOchsl  wahrscheinlich  zugleich  die  des  Eusebius  benutzt,  es 
lässt  sich  dies  sclioa  an  einem  einzigen  der  rätsei  ^  nr  9^  nach- 
weisen, Ober  dessen  auflOsung  der  verdiente  herausgeber  eine 
irrige  Vermutung  Sufsert.  in  diesem  rStsel,  das  nur  aus  3  beza- 
metern  besteht,  hat  der  Verfasser  nicht  blofe  Aldhelm  und  Ta&- 
wine  sicher,  sondern  hochir-l  widirscheinhch  auch  Eusebius  be- 
nutzt, so  dass  er  aus  3  rcUseln  seiner  vorg.1nger  ein  viertes 
zusammengebraut  hat.  dies  zu  zeigen,  lasse  ich  zunächst  das 
rXtsel  noch  einmal  folgen: 

Candida  uirgo  iua$  !aerima$  dum  semAwrf  ofroi, 
'  Teira  per  albentes  linquit  vestigia  campös 
Lucida  stell  igen'  ducentia  ad  atria  raeli. 
(he  aullösung  ist  Penna.    derselbe  gegenständ  fmdet  sich  als 
rütsel  behandelt  von  Aldhelm  Aenigm.  octosticha  ur  3  (Giles  ausg. 
s.  261),  vonTatwine  nr  6  (meine  ausg.  in  den  SiUungsberichten 
der  k.  sSichs.  gesellsch.  der  wissensch.  1877  s.  33),  von  Eusebius 
nr  35  (ebendort  i,  49). 

V.  1  dasbild  von  den  gesHten  ihränen  ist  entlehntTatwine  v.  4ff: 
Pianos  compellnr  sulrnre  per  nequora  campos, 
Causa  laboris  amoris  tum  fönt  es  lacrimarum 
Smper  eompeüit  me  aridis  infundere  ati/cta. 
die  vergleichung  zeigt  zugleich  dass  nicht  etwa  das  umgekehrte 
verhiltnis  iwischen  den  beiden  autoren  stattfindet  und  nicht 
Tatwine  dem  Verfasser  des  Lorscher  rätsels  das  bild  entlehnt 
hat.    die  ackerfurche  hat  erst  das  bild  vom  säen  hervorgerufen. 
Mit  V.  2  vergieiclie  man  Aldhelm  v.  3f: 

Pergo  per  albentee  direeto  tramUe  eampoe 
Cändenti^  «toe  ueetigia  eamila  Unqw. 
und  Eusebius  4: 
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Candida  conspiei&r  uestigia  ietra  rM^fumu, 
Endlich  mit  v.  3  vergleicbe  die  beideo  scMoasveree  des  Ald- 
hdoiscIieD  rltoels,  denen  der  gedenke  entlehnt  ist: 

Semita  quin  potius  milleno  tramite  tendit, 
Quae  non  errantes  ad  cwli  culmina  vexit. 
Noch  sei  bemerkt  dass  wie  das  erste  wori  v.  1  Ctmdida  viel- 
lacht  dem  Eusebius  entnommen  ist,  so  gewis  das  erste  des 
leinen  Verses  IneiVis  dem  AMheim  nnd  swaf  dem*    5  seines 
rttnslB: 

Lucida  nigratis  fnscans  amfractibm  arva. 

Was  (las  verhiiltnis  der  3  vorlagen  unter  einander  angeht, 
so  habe  ich  schon  in  den  anmerkungen  meiner  ausgäbe  des 
Talwine  und  Eusebius  gezeigt  dass  der  erstere  das  ratsei  Ald- 
hdnn  gekinnt  bat,  Eusebius  aber  den  Aldhefan  sieher,  den  Tat«* 
wine  wafarscheinlieb  hier  benutst  hat 

Dass  der  Verfasser  der  Lorscher  rütsel  die  des  Eusebius  vor 
äugen  gehabt  hat,  wird  noch  wahrscheinlicher  durch  eine  ver- 
gleichung  des  elften,  das  Oümmier  richtig  gelöst  hat,  mit  dem 
enlsprechendeo  des  Eusebius ,  nr  37  1^  mMs  (s.  s.  50  meiner 
ansg.)-   dtf  sehhiss  desselben  lautet: 

 $t  9i  fUsBiro,  nrnpere  «elitf 

Incipiam,  uiuos  moriens  aut  alligo  multos. 

Man  vergleiche  mit  dem  ersten  satz  v.  2  f  des  Lorscher 
rMsels: 

Pottfum  eontmiui,  mtmtet  ualU^Ke  de  mi$ 
SMm  mertms  naiurae  iwn  tmM* 
Die  verse  sind  nur  eine  iiaraphrase  des  ersten  sattes  des 

Eusebius,  und  schliefsen  sich  an  ihn  viel  mehr  an,  als  an  die 
entsprechenden  verse  des  Aldhelm ,  welche  allerdings  der  autor 
auch  gekannt  bat.    sie  lauten  (Giies  s.  256): 

YmM  NM  rsrme  jfleto  omi  itiir]|N}iis  «Mts 

JVtjW  viriMiU  MaUäM  diwrwmfo  feraen. 
Dass  Eusebius  aber  an  jener  stalle  mit  dem  angelsadlsiBcAMn 
rüUel  (Grein  Bibl.  n  s.  387)  ganz  tibereinstimmt,  namentlich  in 
ikm  ausdrucke  rumpere  colles  (ags.  dtma  hriced),  habe  ich  schon 
in  der  anmerkung  1,  s.  50  meiner  ausgäbe  des  Eusebius  bemerkt 
Dem  zweiten  satz  in  der  oben  angeführten  stelle  des  Euse^ 
bius  entspricht  aber    5  des  Lorscher  rltsels: 

Merium  korrmde  uiuornm  tirii^  kuerUn, 
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der  hier  ausgedrückte  gegeosaU  Üadel  dich  bei  Aidhiliii  oicht, 
woi  aber  bei  Eusebius. 

Iii  betreff  der  «ufloeuag  dm  dritten  riitsels  weicbe  ich  elwis, 
in  betreff  der  dee  vierlen  mid  iwOlfken  gaw  ?on  Dflmmler  ab. 
ich  glaube  nlmlieh  daie  nr  3  nicht  das  waaser  fkberhanpt,  sondern 
die  wölke  (Nubes)  ist;  nr  4  Unda,  die  woge:  der  vater  der  sie 
aus  dem  kalteu  rücken  der  mutier  erzeugt,  ist  der  wind  be- 
aiebuDgsweise  der  stürm,  der  die  letztere  mit  furchtbaren  flUgeln 
mnfilngt  (denn  natürlich  steht  t.  2  Mm  far  alu),  die  mutter  mt 
also  das  nieer;  was  &  anlangt«  so  wird  woK  gemeint  sein  dass 
der  stnrm  um  mittag  sich  legt.^  mit  der  annähme  Dommlere 
dass  der  vater  der  wiuter  sei  lassen  sich  schon  die  tlügel 
schwerlich  vereinigen;  auch  anderes  scheint  mir  zu  seiner  auf- 
ittsung  (der  frost)  nicht  zu  passen*  das  swOlfte  riUsei  ist  aber 
meines  erachtens  nicht  Libw,  sondern  Ainmmium.  die  beiden 
ersten  vene:  das  hob  das  anf  dornen  wichst,  und  du  klare 
flosswasser,  erklären  sieh  aus  folgender  stelle  von  Wattenbachs 
Schriftwesen  im  mittelalter  2  ausg.  s.  197:  *auch  im  mittelalter 
kommen  verschiedene  dinten  vor.   ein  recept  gibt  Theopbilus  in 

seinem  wichtigen  werke:  Divenantm  artium  9ckeäula  da 

heirst  es  1,  45  de  mtmuto:  man  nehme  rinde  vom  dornen- 
hols,  lege  sie  ins  waaser  um  den  farbstoff  ananiaiehen'  usw. 

Die  aoflosung  dee  fonflen  wäre  genau  su  geben:  BmuInm 
et  Vinwn,  der  erstere  hier  Lucid^is,  der  andere  laetui  genannt, 
im  Vers  4  erscheint  es  mir  doch  zweilelhai't,  ob  die  Verbesserung 
a^tis  für  aferta  richtig  ist,  es  ist  vielleicht  aptrti  zu  lesen,  dh. 
die  stelle  so  aufsufasaen  dass  der  mit  einem  dech/el  versehene 
bechar  und  damit  zugleich  der  darin  enthaltene  wein  geOl&iet 
iat:  diese  annehme  wüide  auch  das  aptria  erklären,  der  Schreiber, 
vielleicht  aber  auch  der  Verfasser  selbst  hätte  eben  an  das  genus 
von  Poculum  und  Vinum  gedacht,  statt  au  das  von  Lucidus  und 
Loittu.  —  nr  6  ist  wol  im  ersten  vers  statt  quetukm  zu  lesen 
fiumdam,  da  hier  von  einem  feminin  die  rede  ist,  wie  aueh  un- 
mittelbar darauf  lfm  folgt 

*  ist  meine  aufldioog  richtig,  so  wflide  die  wähl  des  gegenständes  wie 
auch  seine  bebaodlong  auch  fflr  die  angelmdiaKhe  oatioiialitftt  des  vcr- 
iMsen  seageo. 

Leipzig,  den  12  optober  1878.  ADOLF  EBERT, 
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SGHELLING8  NACHTWACHEN. 

Die  MachtwacheD,  endiieDeD  1805  bei  FDienemann  &  co. 
iB  Peoig  unter  den  vertosernemen  *Bona?entttn',  werden  be- 
kanolikh  den  philosophen  Schelling  zugeschrieben,  die  iweifel, 
welche  hin  ond  wider  hiergegen  noch  laut  werden,  veranlassen 
mich,  folgendes  zu  verOflentlicben.  * 

Im  Jahre  1859  lieh  mir  professor  ChHWeifse  in  Leipzig  ein 
gebundenes  exemplar  der  Nachtwachen«  das  aus  Rahel  Varnhagena 
bibliothek  in  die  aeinige  tibergegangen  war,  und  das  ich  nach 
WeillMt  Code  nir  schenken  lieb,  von  Vamhagens  band  ist  darin 
unter  den  namen  Bonaventara  der  nane  Schellings  in  paren- 
these  gesetzt;  auf  der  rilckseite  des  vorderen  einbanddeckels 
ist  der  gesanimltitel  des  Sammelwerkes  eingeklebt,  zu  welchem 
das  buch  gehört;  er  lautet:  Journal  von  neuen  deutschen  ori- 
ginal-ronanen  in  8  liefenmgen  jährlich«  dritter  jahigang  1804. 
siebente  lieferung.  Nachtwachen.  Penig  1804,  bei  PDiene- 
nann  co.  (ich  beneike  aosdrQcklich  dass  die  obengenannte 
jabreszahl  1805  kein  Schreibfehler  von  mir  ist,  sondern  auf  dem 
separallitel  diese  abweicbung  vom  gesammttitel  tatsächlich  vor- 
liegt.) Weifse  zeigte  nir  ferner  bei  dieser  gelegenheit  einen  von 
Varohagen  sehr  eng  und  mit  Itleinster  schrift  beschriebenen 
leltel,  welcher  folgende  nittdlungen  enthielt: 

Das  oben  genannte  Peniger  joumal  habe  nanentlich  bei- 
trage aus  der  romantischen  schule  bezogen ,  auch  von  den  ge- 
brttdern  Schlegel.  Scheihng  habe,  da  es  ihm  gerade  an  geld 
gefehlt,  *nach  seiner  art,  in  vierwochen,  das  ganze  rasch  hin- 
geschrieben', der  lureis  der  nitarbeiter  habe  sich  seliist  den 
MBMn  beigelegt  *die  berren  von  Werden*,  als  das  jonmal  bald 
darauf  eingegangen  sei,  habe  ein  gegner  der  ronantischen  schule 
eiu  Spottgedicht  darauf  gemacht,  worin  unter  anderem  die  beiden 
Zeilen  vorgekonunen  sein: 

'Weil  sie  nichts  sind,  so  nennen  sie  sich  Werden' 
and: 

*Der  Dienemann  will  nicht  den  mann  nehr  dienen*. 

f*  ein  neuer  abdiuck  ist  in  der  Bibliothek  deutscher  curiosa  (Lindau 
and  Leipzig  1^77)  erschienen,  eine  kurze  characteristik  des  werkchens, 
worin  zugleich  innere  gninde  für  Schellings  autorschaft  geltend  gemacht 
werden,  findet  sich  Deutsche  rondscban  bd.  xi  s.  350.  —  red.] 
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Weifse  hatte  diese  noiizen  vod  Varnhagen  erbeten,  um  sie 
deaij«Digeii  der  BOim^  SohelliDgs,  d«r  den  naebla»  des  viten  xn 
pubUcieren  Obernommen  halte,  mit  der  anfinge  nach  weiteren 
aufschlflssen  durch  IHFIchte,  mit  dem  Weifte  in  lebhaftem  brief- 

wechsel  stand,  überreichen  zu  lassen.  Schellings  söhn  Mufserle 
sich  darüber  an  JHFichle  uuh-r  dem  30  april  1S58  (d.  d.  Ess- 
lingen), naciidem  er  das  niüiiv  der  Geldverlegenheit  als  sehr  un- 
wahrscheiDlich  beseitigt,  wie  folgt: 

^Bis  jetst  habe  ich  keine  spur  gefunden,  welche  Schellings 

autorschaft  jenes  romans  anzeigte.  bat  mein  seliger  vater 

jene  Nachtwachen  Bonaventuras  verfasst,  so  verdanken  sie  ihren 
Ursprung  sicher  nur  Schellings  hunior,  der  sich  in  dieser  weise 
auslassen  wollte,  ohne  alle  andere  nebeoabsicht;  da  ihm  aber 
zugleich  daran  lag,  sich  als  Verfasser  nicht  zu  bekennen  (indem 
er  nur  werke  der  Wissenschaft  unter  seinem  uamen  ausgeben 
wollte)  —  so  konnte  er  nichts  besseres  tun,  als  die  launige  arbeit 
Dieneuiann  zu  überlassen,  vielleicht  findet  sich  noch  irgendwo 
im  nachlass  Schellings  ein  beleg  für  seine  auturschafl;  vor  der 
band  rouss  alles  mutmafsung  bleiben.' 

Fichte  schickte  diesen  brief  an  Weilse  und  so  ist  er  gegen- 
wärtig mit  den  briefen  Fichtes  an  Weifse  in  meiner  ▼erwahrung. 
auch  das  blatt  mit  den  notizen  Varnhagens  war  zurückgelangt; 
leider  aber  habe  ich  es  ini  nachlasse  Weifses  nicht  aurfinden 
können,  obwoi  die  briefe  Varnhagens  nicht  fehlen;  wahrschein- 
lich ist  es  gerade  dadurch  dass  Weifse  es  damals,  um  mir  es 
zu  zeigen,  aus  den  briefen  herausnahm,  verloren  gegangen,  um 
so  mehr  glaubte  ich  darauf  bedacht  sein  zu  müssen,  durch  diese 
mitteiluDgen  den  verlust  zu  ersetzen. 

In  Schellings  nachlasse  hat  sich  nichts  gefunden,  nicht  ein- 
mal ein  exemplar  des  buchs.  Weifse  erzählte  mir  aber  noch 
dies  dass  Scbelling,  von  einem  seiner  söhne  um  die  Sache  be- 
firagt,  kurz  und  abschneidend  geantwortet  habe:  Massen  wir 
dies  ruhen!'  diese  worte  sagen  mehr,  als  alles  andere,  nicht 
sowol  ^launig'  ist  der  inbah  des  buchs,  als  vielmehr  von  der  art 
der  Schauerromane  ETAHotTmanns  'in  Callots  manier',  eine  ])rssi- 
mistische  anklage  der  gottheit  unter  dem  phantastisch  und  krank- 
haft gesteigerten  eindrucke  der  herschaft  des  Verbrechens  »und 
elende  auf  erden,  nur  vprObergehend  unterlag  Schölling  solchen 
Stimmungen      ein  nicht  unlhnUchery  wenn  auch  anscheinend 
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entgegeogesetzter  raptus  hatte  ihm  im  jähre  1799  das  Epikurisch 
glauhensbekenntnis  Heinz  Widerporstens  (abgedruckt  iDAusSehel- 
liDgs  leben,  in  briefen«  Leipzig  18d9  f,  i  282  fl)  abgepresst  — ; 
er  tilgte  die  erinnerungen  dann  und  wollte  nicht  davon  ge- 
sprochen wissen. 

Verwaiull  im  geschmacke  ist  Scliellings  gedieht  Die  ietzU  ii 
iKrorte  des  piarrers  zu  Drottning  auf  Seeland  vom  jähre  1800  (Aus 
Schellings  leben  i  293),  und  auch  der  grundtoo  des  gedichtes 
Das  himmlische  bild  ron  1799  (daselbst  s.  289)  weist  auf  ahn- 
liche Stimmungen,  das  erste  dieser  beiden  gedlchte  stand  be- 
kanntlich nebst  mehreren  anderen  im  Musenalmanach  vom  j.  1802 
uuter  dem  uaroen  Bonaventura,  und  Schelling  war  dieser  Bo- 
naventura, alle  diese  gedichte  sind  jetzt  in  seinen  Gesamroelten 
werken  i  10  zu  finden. 

Leipzig.  RUDOLF  SETDEL. 


FAMILIE  WICKRAM. 

Der  name  Wicluram  tritt  in  der  elsassischen  geschichte  des 
16  jhs.  widerholt  auf:  am  bekanntesten  sind  Jorg  1^.  der  stadt- 

schreiber  von  Burgheim,  Uber  welchen  AStOber  (Molfaausen  1866) 
und  WScherer  (Die  anfänge  des  deutschen  prosaromans,  Strars- 
burg  1877)  eingehende  Studien  angestellt  haben,  weiter  Conrad  W  . 
der  schultheifs  und  obristenmeister,  den  Rocholl  (Ani.  der  reform, 
in  Cofanar«  Cohnar  1875)  mit  jenem  verwechselt«  Peter  W.«  der 
nelle  GefleiB  von  Kaysersberg  und  dessen  nachfolger  auf  der 
domkanzel  zu  Strafsburg,  von  welcher  ihn  das  capitel  entfernte, 
als  er,  der  erste,  die  Lulherscbe  lehre  im  inUnster  zu  predigen 
begann ;  ferner  erscheint  eiu  zweiter  Georg  >Y.  um  1534  als 
buchdrucker  (Stober  s.  7).  alle  diese  W.  stammen  aus  der  gegend 
von  Colmar;  die  taiiüe  des.  dichtera.war  dort  ansässig  und  in 
dar  kaufkununfl  angendmn  (Staber  s.  ft6);  von  dem  prediger 
wissen  wir  den  geburtsort  nicht,  aber  die  verwandtachaft  nil 
Geiler  weist  auf  die  gegend  -von  Kaysersberg  hin.  das  testament 
Geilers  iässt  vermuten  dass  er  aulser  in  Kaysersberg  verwandt- 
»chaftliche  beziehungeu  in  den  benachbarten  stadtchen  Ammer- 
achwihr  und  Tttrckheim  hatte,  ich  vermute  dass  auch  die  familie 
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des  dichters,  die  im  16  jh.  Colmar  bewohnte,  aus  Türckheiin 
stammte,  wenigstens  hat  sich  in  der  pfarrkirche  letzteren  ortes 
ein  familiengrabstein  erhalten,  der,  leider  teflweiBe  ventOmmelt, 
doch  noch  den  gröberen  teil  der  legende  erkennen  liest  und  den 
ich  als  beltng  zur  elslssischen  litteratur-  und  famfliengeschichte 
mitteile. 


^  CVONI^A,;^liiiii^ 
r    FILIV5  -  ßRji:: 
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Ich  lese:  CVONlUfiiKi  ts&Anmi,  folgte  die  angäbe  des 

Standes)  O  .  AN  .  1442  AD  R .  MENIN  (der  nsroe  der 

frau) . . .  \\(or)  .  O  .  AN  .  1463 .  lOANNES  WlCKRAm  EOB(mm) 
FlUVS . e  ft  (JMmd  ...?)  AVG . k^(no)  M^tUMne  usT.).  es 
waren  also  vater,  mutter  and  söhn  hier  beigesettt 

F.  X.  KRAUS. 
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HUNNISCHE  TRAUBEN. 

Als  ich  iD  Steinmeyers  anzeige  (Adz.  iv  13S  fT)  von  Wil- 
belmjs  Beitrag  die  bemerkuog  fand,  die  hunnischen  trauben 
biefsen  balatinae  oder  besser  balanitae,  fiel  mir  sofort  ein  dass 
letzleres  wort  eine  ganz  gute  beschreibung  der  mir  bekannten 
uri(;arischen  trauben  sei.  da  ein  griechisches  wort,  welches  mit 
ßaXav  anfängt,  notwendig  entweder  auf  ßalaveJov  (bad)  oder 
auf  ßdXavog  (eichel)  führen  muss,  von  letzterem  aber  ßakavin^g 
(eichelfOrmig)  weitergebildet  ist,  so  liegt  hiemit  eine  bezeichnung 
der  hunnischen  trauben  vor,  welche  genau  auf  die  form  der 
heute  in  Ungarn  noch  sehr  verbreiteten  traubenart  mit  eichel- 
förmigen  beeren  passt,  welche  auch  bei  uns  zu  markte  kommen 
und  in  Ungarn  auf  magyarisch  ktr  szöle  (spitztrauben),  auf  deutsch 
gdstuttl  (geifszitzen)  genannt  werden,  (diese  mitteilung  verdanke 
ich  einer  dame,  die  lauge  iü  verschiedeoeo  gegeodeu  Ungarns 
gelebt  hat.) 

Diese  trauben  mit  länglichen  beeren  (rosinentraubeu)  finden 
sich  heute  noch  im  südlichen  Europa  und  ziehen  sich  über 
Griechenland  und  Kleinasien  Ostlich,  wo  sie  bis  nach  Afganistan 
▼erforeitet  sind,  neu  eingeführt  werden  sie  jetzt  noch  io  Ungarn 
hauptsächlich  aus  Griechenland,  in  der  bt.  glosae  kidor.  Orig. 
17,  5  baUmäf  a  magnituürie  n^mm  tump$erutU,  Manin  mim 
graeu  grande  vocahar,  liegt,  wie  man  siebt,  Yerwechseluug  voo 
gla$iiB$  mit  grandm  Tor  und  die  glosee  hieb  nnprflnglich  ßd- 
htofoi  gfltmm*  dieies  glandm  Ittt  bereits  Diieaoge  hergestellt, 
indem  er  sn  der  steBe  dee  Pepias:  MM  grmUlt»  viri  bemerkt 
dms  gJoHi»  sa  lesen  sei.  femer  reneicbnet  er  jramMis  q. 
gkmMßB.,  durch  Lowe  werden  wir  boflentlich  erfahren,  wo  su- 
erst  ^isiides  mit  ^ruiides  Terwecfaselt  ist.  im  Prodromus  habe  leb 
CS  noch  nicht  gefunden  (nebenbei  bemerkt,  «emar  ist  nicht  altl. 
sondern  gr.  fiwfiaQ)^ 

Coler  beschreibt  in  seinem  Hausbuch,  welches  fnr  die  cultur- 
gsschichte  Nord-  und  Mitteldeutschlands,  besonders  aber  der  maik 
Bnndenbnig  Ton  so  hohem  werte  ist,  auch  die  hunnischen 
trauben  und  zwar  unter  den  geringeren  Sorten,  wozu  Lexers  de« 
ftnition  ^eine  schlechtere,  hartschalige  traubenart*  ganz  gut  passt. 
er  sag[t  im  4  b.  6  c. :  *sol  er  mercken,  dass  der  heunische  wein 
grosse  trauben  vnd  beer  hat,  Yud  füllet  die  fasse  wol,  md  hat 
gute  sOsse  wem,  wenn  er  nur  gut  weiter  hat.  allein  wenn  nasse 
jähr  sein,  vnd  es  den  soromer  durch  sehr  regnet,  so  faulet  er 
leichtlich,  vnd  fallen  die  trauben  sehr  abe,  vnd  reißt  auch  nicht 
wol,  denn  er  bat  gar  zu  dicke  kOmer  vnd  beer,  die  gar  zu  dicke 
ineinander  stehen,  wer  dieser  trauben  gar  au  viel  isset,  der  mus 


Digitizedby  Google 


208 


HUNNifiCBE  IHAUSEN 


sich  Dicht  tu  feste  eiDoesteln,  sonst  geben  sie  einem  das  lohn, 
dass  er  mit  schänden  aus  dem  bei^  enüaufen  mns'. ....  'hun- 
nische oder  heunische  sol  von  den  Hunnis  oder  Vngem  in  Deutsch- 
land gehracht  sein,  do  sie  anno  906.  vnd  923.  von  den  Sorhen, 
Wenden  in  Deutschland  gebracht  wurden,  wie  etliche  wollen,  denn 
sie  dreimal  heraus  in  Doringen  gefallen.' 

Dasu  bemerkt  Frisch  1 477*:  *za  Coleri  zeit  hiefs  man  <Be  art 
Weintrauben,  die  man  jetzt  in  der  marck  Brandenburg  üngansch- 
Uibfarb  nennt,  hunnisch'  und  unter  Le^farb*  sagt  er:  *oolor 
e  rufo  candicans\  welches  wider  genau  auf  die  von  mh*  ge- 
sehenen ungarischen  trauben  passt,  deren  beeren  hei  roter  grund- 
farbe  heilgraoe  Ubergange  zeigten,  wodurch  ein  schillern  aus 
rot  in  weifo  entstand,  wenn  die  im  ersten  drittel  des  18  jhs. 
ungarisch,  am  ende  des  16  und  anfang  des  17  jhs.  hunnisch 
genannten  trauben  der  Mark  nun,  wie  wir  kaum  besweifeltt 
können,  schliefsHch  aus  Pannonien  gekommen  sind,  so  mQssen 
sich  wol  auch  noch  spuren  ihrer  Wanderung  im  südöstlichen 
Deutschland  oder  in  Rohmen  finden  inssen.  icli  habe  zu  diesem 
zwecke  auch  mehrere  Uiir  von  facbleulen  bezeichnete  werke  durch- 
gesehen, aber  bisher  das  gewünschte  uiclil  gefunden,  zum  schhisse 
möchte  ich  noch  die  Vermutung  aussprechen  dass  der  echt  wein 
(Adelheid  Langmann  ed.  PhStrauch  13,  18)  wahrscheinlich  heu- 
nischer  oder  gewöhnlicher  ist  im  gegensalz  zum  welschen,  den 
wir  als  französischen  fassen  dürfen,  wenn  wir  Iranzwein,  fränki- 
schen wein,  vinum  francicum  daneben  hallen,  denn  wenn  fran- 
cicum  und  welsch  identisch  sind,  so  köuueo  beide  nur  französisch 
bedeuten. 

*  iMr»b^imr  übrigens  sclmi  m  160t  ia  Bnndeobuif  in  gehnwch, 
dcM  es  llndct  aidi  bei  dunadbeB  Goler,  Haasbodi  Steil  (WilMwrg  1601)  a  1. 

München  29  october  1878.  RONRAD  HOniANN. 


HIBENTHENE. 

Mir  scheint  dass  seit  langer  seit  kein  so  merkwOrdiges  wort, 
wie  dieses,  in  der'  fliteren  deutschen  spräche  aufgetaucht  ist. 
Strauch  bemerkt  zu  Secundus  (Zs.  22, 391)  mit  recht,  es  müsse 
*heut  abend*  bedenlen.  idh  sdilage  vor,  es  aus  hiu  dftmidif  sn 
erklären,  nach  analogie  von  heuer,  heut,  hehu,  und  kUnhie  als 
md.  grundform  anzusetzen,  an  welche  dann  n,  wie  in  Muten  fOr 
hiute,  angehingt  wäre.  Lexer,  dem  ich  dies  mttndKch  mitieüte, 
erinnerte  sich  an  ein  kirnterisches  ieune  in  gleicher  bedeutung. 

KONKAD  iiOFMANN. 
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ALTHOCHDEUl  SCUE  FUNDE 

TOM 

K.  A.  BAUAGK. 

Tw  kumm  gelang  e»  mir  f4tt  die  kttiterlithi  mtvenUdti- 

und  tandesbibliothek  zwei  dei'  schrift  nach  aus  tlem  1 1  jh.  slam- 
metide  peryament -Codices  der  Moralia  Greyorii  Magni  in  Job  zu 
ervoerben,  von  welchen  der  eint  zwei  von  mderer  hand,  guekriebme 
änirdge  m  aühoehdtuticher  tj^nuhe  eiUhdU,  d^ts^fbeH  tUhm  am 
aufe  de$  dritten  und  merUn  teüee.dir  Mmifiliß»  wf  hlati  74^ 
154^  und  155%  dem  letzten  de»  bandee,  der  eintrug  auf  51.  74^ 
umfasst  23  zeilen  und  füllt  etwa  die  hälfte  der  seite,  dei'  zweite 
dagegen  53  zeilen,  von  welchen  40  bl.  154''  U7id  der  rest  das 
obere  drittel  von  bl.  155'  einnehmen,  beide  sind  von  der  gleichen 
kemd  geeehrieben  und  Uammen  otif  dem  en^,  4^  XX  4fder  dem 
eMfem§e  die  12  /As. 

Indiem  ith  diese  zwei  etüdce  hiemit  veröffentliche,  glaube  ich 
ho/Jen  zu  dürfen  dass  sie  in  hohtin  grade  geeignet  sind,  das 
interesse  dfv  yenn anistischen  Wissenschaft  zu  ei  wecken,  das  eine 
als  altere  faseung  des  nur  in  überarbeitetem  texte,  ^  bekannten  Ezzo- 
(ndlei»  da»  andere,  weil  e»,  als  vCüig  unbekannt,  den  ältetten,  niidu 
dÜxu  zakteiehen  denkmäkm  unterer  ejpracU  em  naiet  zußkrt. 

Wa»  Bzzoe  gesang  van  den  wundem  Christi  betrifft,  so  hat 
der  Schreiber  bedauerlicher  weise  in  der  lü'ten  verszeile  abyehrochen, 
$0  dass  wir  mir  den  anfang  des  yedichtes  vor  uns  haben,  aber 
anck  dieses  wenige  dürfte  ausreichen,  um  die^  verschiedenen  an  den 
eingang  deeseiben  eieh  knüpfenden  streit  fxaff^  snt  lifsen,  »awie  auf 
dessen  verlauf  einiges  ItciU  s|i  werfen..  ,, 

Da»  zweüe,  unbdtannte  und  voUstindige  gedii^  ist  unzweifd- 
haft  alemannischen  Ursprungs,  dass  in  der  xhlusszeile  der  name 
des  Verfassers  genannt  ist,  muchie  ich  nicht  mit  voller  Sicherheit 
behaupten,  bemerke  jedoch  dass  angesichts  der  df^tUchen  sehrift 
die  mif^kkkeit  anders  zu  lesen  ausgeeehlosfen  ist. 

Den  text  der  As,  bringe  ich  dalmatisch  genau  zum  abdrwk, 
jedoch  »ind  die  voü  geschriebenen ^  Unten  des  cpdex^^  deren  ende 

*  s,  Denkm&U/r  MtHikar'poeii»  und  pTOta  aus  dem  vm^xii  Jh., 
htreutgegtibm  wm  OmiUnhof  und  H^Seh^nr,  2  ««y.^  f ,  58jf. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge.  XI.  14 
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dunh  einen  strich  anyezeiyt  wird,  in  die  reimzeilen  abgeteiU.  statt 
des  s  hat  (kr  codex  ohne  ausuahme  ein  tauge»  f. 
Sirafdmrg,  navmber  1878* 

I 

,  üuos  a«SAMG  von  dkm  wiuidsu«  cuaisTi. 

6/.  74**     [    ]y  vvil  ih  iv  lierroii. 

hei  na  war  reda  vor  luou. 

uoodem  angenge. 

ttoo  alemoian  |  channe 
5  non  dem  wistuom  alsemanieualt 

ler  andienbttchfn  stet  gezalt 

uzer  gejnesi  unde  uzer  libro  regum 

lirre  Werlte,    alzedien  eron. 
I   jux  intenebria. 
10  dazaamem  |  una  iat« 

der  una  aio  lieht  gibit 

neheiner  untriwoD  er  neQigiL. 

inpriiicipio  erat  uerbuni] 

daz  ist  waro  goles  sun 
15  uon  einimo  worte  erbechom. 

dire  Werlte  alaedien  gnadoo.  | 
[  ]aregot  ih  lobio  dih 

din  anegeogc  gihen  ib. 

taz  anageoge  histu  trehten  ein. 
20  ih  negiho  |  inanderz  ueheiD. 

der  got  tes  himilia. 

wagea  nnde  iuftea 

unde  tea  indien  uiernlst 

ligenltea  unde  lebentea. 
2S  daz  geskuofe  du  allez  eino 

du  nebedorflost  helfo  darzuo. 

ih  wüdih  |  zeanegenge  haben. 

inworten  unde  inwerchen. 
[  ]ot  tu  geacuofe  aldaz  ter  iat 
80  ane  dih  |  neiat  nieht 

zealieriungeat  gescuofe  du  den  uiau. 

8  alscdieo]  äae  i  ül  üb»  dtt  Uni«  getehrieb^n. 
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nah  Uombiidegiio* 
nah  tiiier  ge|Ul«. 
las  er  gewalt  habete. 

S  du  bliesiroo  dinen  geisl  io. 

taz  er  ewic  mabti  sin. 

Dob  erne  |  uorbta  imo  den  \oU 

ober  gebielte  din  gtbat 

leallen  eron  gwcnofe  du  den  man. 
M  da  wiaaoa  |  wol  aiDen  ual. 
[    ]ie  der  mangetate. 

tes  gehugen  wir  leider  note 

turb  tes  liufeles  rat.  | 

wie  akier  er  eilende  warL 
4B  ail  harlo  pe  diu  sin  «c«ll. 

über  alle  md  aller  cbunft 

sie  I  wvrdeD  allo  gezalt 

indes  tiuveles  gewalt.  gewall 

uil  mihii  was  tiv  unser  nol* 
90  to  belgoiida  ribheeoB  ler  tot  . 

ler  beUo  woa  ter  ir  genvin. 

manchmiM  aldas  fnordar  in.  | 
[    ]o  sih  adam  dobeuil 

do  was  naht  uode  uinster. 
56  do  skinen  ber  in  weite, 

die  HemeB  beirzies.  | 

die  nil  kKol  üehUa  pareo. 

80  berlile  ao  sie  wareB. 

wanda  sie  beskatuota 
60  diunebiluiDster  |  naht. 

tiv  uon  demo  tieuele  chwk» 

indes  gewalt  wir  waren. 

uns  uns  erabein  der  gotia  |  aun» 

wäre  annno  nm  den  binden. 
65      [    ]er  Sternen  allerielich. 

ter  teilet  uns  daz  sin  |  letb. 

sin  lieth  taz  cah  «ns  abel 

taa  wir  durh  rebt  ersteiben. 

do  lerla  uns  enodi« 

&6  tchreUffehlef  für  beiniUn. 
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70  daz  j  unseriv  werh  sin  al  iugot, 

uzer  der  archo  gab  uns  noe 

zehimUe  reht  gedinge. 

do  I  lert  uiit  abrabaoi. 

dai  wir  gote  ««  g^hönnmi. 
75  der  uil  guote  dauid. 

daz  wir  wider  ubele) 

i6  wir  stehi  über  der  Unie. 

II 

M£M£NTO  MORI. 

6/.  154**     [    )v  (lencheüt  wib  uude  man 
war  ir  äulint  werdan  » 
ir  niinnont  tisa  brodemi. 
UDde  I  wanint  ieorar  hie  sin. 
5  si  nedunehel  iv  nie  so  roiDnetam. 
cina  chima  wila  sundir  si  |  han. 
ir  uelehint  nie  so  gerno  manegivzit 
irmuozeut  ver  wandeloo  disen  üb.  j 
Ta  hina  itl  ein  michel  Ma^gi; 

iO  sie  wandan  knier  Mn  sin, 
sie  minnolon  tisn  weacbeit  | 
iz  ist  in  hivto  villeit. 
si  ne  duhta  sie  nie  so  ininneBam. 
si  habent  si  ie  doh  uerlazen. 

15  ich  I  ne  weiz  war  sie  sint  geian. 
got  mflzze  so  aHe  - bewarn. 

Sie  hvgehto  Ine  «elcMnnof  i  ' 
sie  gedaliton  hin  zeuarne 
zeder  ewigin  mendi.  ' 

20  da  sie  ieuier  soJtou  sin. 
wie  luael  |  sie  des  gedshton 
war  sie  le  imigest  oam  Molton, 
nuhabint  si?  iz  bewnden, 
sie  warin  |  gerno  erwnden. 

%      Paradjsum  daz  ist  verro  hinnan 
tar  cbom  vil  seJun  dehein  man.  | 
13  9to($€hm  ü  und  ae  Ui  efme  f«rar. 
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tai  er  berwiiierwnde 

UDde  er  uns  tat  nurre  liniDge. 

alder  n  te  geMgeti 
ao  weles  I  Üben  sir  dort  lebetin. 

siilndir  ienier  »la  ^M  iipsen 

ir  muoziDt  iv  selbo  die  boten  weseo.  | 
Tisiv  werk  iei  atoo  getao 

swer  sA  ir  beginnet  nm, 
»  si  macbol  ii  hfto  tlse  wvnder  |  lieb 

aon  ir  chom  ne  mager  niet. 

80  hegrifTet  errognöge 

er  habet!  ir  gerno  mera.  | 

tai  Uiot  er  unz  an  ein  ende. 
#  aone  babiler  hie  nob  (enoe. 
Ir  wanint  iemer  Me  |  lebint. 

ir  m^ztin  ze  inngest  reda  ergeben. 

ir  svlent  allersterben. 

irnemugent  |  is  niewit  über  werden. 
4»  ter  man  einerstnntwUo  lergat 

also  sktero,  ao  dir  brawa  |  MMAine  gealat. 
Tea  wit  ib  mib  nennenen. 

so  Wirt  sin  skiero  uergezzen. 

got  ge|scuof  ivh  allo. 
50  ir  chomint  uon  einiinanne. 

to  gebot  er  iv  zedemolebinne. 

mit  minnon  |  bie  teweainne. 

taa  ir  warint  alaeinman. 

taz  hanf  ir  über  gangen. 
55   liabetint  |  ir  anders  nipwitgetan. 

ir  muosint  is  iemer  scaden  ban. 
Tob  ir  chomint  alle  |  non  einiman. 

ir  bint  iedoh  geakeiden 

mit  manicvilten  liMen. 
00  mit  michelen  |  unchusten. 

30  dort]  zwischen  d  und  ort  üt  eine  ramr.     42  vor  und  nach  rcda 
rasuren.      45  vielleicht  sind  yn\o:skitTO,  und  brawa  :geslat  reimwörter, 
in  welchem  falle  aber  die  letzte  zeile  um  eine  hebung       ki/rz  wäre. 
51  gebot  ist  über  die  linie  geschrieben.     53  ir  tleht  in  kleinerer  tchriß 
ititir  der  in  folge  ramr  frmgetoMtmen  stelle. 
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ter  eine  ist  wtse  unde  uriiot. 

tes  wirt  er  verdaniDOt. 

tes  rehten  i  bedarf  ler  armo  man. 

ies  mager  leidor  niewit  han« 
66  ernecböf  ix  also  tivro.  | 

tes  varn  se  alsehello. 
Gedahtin  siv  denne. 

wie  iz  vert  andern  ende. 

so  uert  I  er  Iii  na  durnot. 
70  80  ister  iemer  furder  tot 

wanda  er  daz  rehi  aeidiöfla 

so  ueiiter  indie  htSk. 

da  mdz  iemer  innewesen. 

gel  selben  hat  er  hin  gegeben. 
TS      Vbe  ir  |  alle  einis  rebtin  lebitiot. 

so  wvrdint  ir  alle  geladet  io. 

zeder  ewigun  meDdin.  | 

da  ir  iemer  soltint  sint 

tax  eine  baut  ir  vr  selben. 
80  uon  diu  sone  rangen  ir  gen|drin. 

daz  ander  gebent  ir  dien  armen. 

ir  muozint  iemer  der  uorsten. 
Gesab  |  iogol  tu  er  ie  wart 

ter  da  gedeaebet  andie  laaguAuart 
85  der  sih  lar  gewamot.  | 

so  gol  selbo  gebot 

taz  er  gar  wäre  • 
swa  er  sineo  boten  sähe, 
taz  sag  ib  intriwoii| 
90  er  cbwit  ie  nob  wenoM. 
necbeimnan  ter  neist  so  wise. 
ter  sina  uart  wizze.  | 
ler  tot  ter  beziehiit  teu  tieb. 
iuer  ne  later  bie  oiet 
05  er  ist  em  ebenere. 
«     necbeilman  ist  so  bere 
er  nemöze  ersterbin. 

tes  ne  mag  imo  der  ska^  ^egole  werden.  | 
74  in  felbep  U(  im  I  «»m>  ü$  ÜwU  fmMebetu    03  oder  blaiebltt. 
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Hibit  er  sinin  richlAm  so  g«leil 
100  das  er  ?er  snofbeit. 

zedeu  sconeu  herbergon| 

uindit  er  den  suozziiilun. 

des  er  indirro  Werlte  niewit  gelebka. 

8oliiul  rifiill  iniida. 
105  in  danebit  da  beair  en  lae. 

teDoe  bier  tiisinc  teist  war. 
Swes  er  hie  |  uerleibet 

taz  wiri  imo  uhilu  geteilil. 

habit  eriet  bina  gegebin 
110  tes  muoxer  |  iemer  furdir  leben. 

er  th  h  unter  wol  mac 

bie  noh  ehamit  der  tae. 

habit  er  |  istenne  niwit  getan. 

sone  mag  er  iz  nie  gebözaii. 
115      Ter  man  ter  ist  niwit  wise.  | 
6/.  155*  ter  iot  an  einer  uerte. 

einin  böm  nindit  er  aconen. 

tar  undir  gat  er  min 

so  truchit  in  |  der  slafla. 
120  souer  gizzit  er  dar  er  scolta. 

alaer  deone  uf  apringit 

we  Oer  iz  indenne  |  HwiL 
Ir  bezeichint  allo  den  man. 

ir  muozint  tumot  binnan. 
125  ter  bom  bezechiDtjtisa  werlU 

ir  biDt  etewaz  hie  verlueiit. 

ir  bugetont  hie  zelebinne. 

ir  nedabtont  hin  |  zeuarne. 

diu  vart  diu  dunchit  iuh  sorcsam. 
100  ir  ehomint  dannan  obinan. 

tar  I  nioziot  ir  bewiuden. 

taz  sunder  wol  beuiodin 

ir  iliot  allo  wol  getuon. 

irne  durflnt  |  oorgen  umbe  den  Ion. 
136  80  wol  imo  der  da  wol  getdt 

18  Wirt  imo  wola  gelonot.  | 
la  diu  uil  ubeler  mundus 
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wie  belriugist  tu  uus  sus. 

du  iiahisl  uns  gerichiu. 
140  des  siu  j  wir  allo  hesvicbiii. 

wir  ne  ttorlazea  4ik  no  ett^ücbiu  sit 

wir  uerileaen  sele  «nde  |  lib«  . 

also  lango  so  wir  Im,  kkan. 

got  habit  uus  selb  wala  gegibio« 
145      Trobliu  cbuuic  Uere,  j 

nobis  miserer«. 

tu  mösist  UM  gebio  Uu  Diu« 

tie  chiinun  wiU  m  wir  hieaio. 

daz  wir }  die  sela  bewarin. 
150  waiida  wir  durnol  iiiaiian  suleu  uaru. 

fro  S(»  niozinl  ir  wesiu  |  iemer» 

daz  macbol  aiieia  uoker 


I 
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DER  LATEIKISCHE  TEXT  IN  NOTKERS 

PÖALMENCOMMENTAR. 

In  meine)  ausgäbe  der  Quellen  von  Notkers  psalmen  hatte  t'ch 
(einleiiung  s.  29)  eine  kurze  andeutung  über  die  entstehung  ds$ 
kUmitdien  textes  gegeben  umi  zugUuk  die  publktUwn  des  ge^ 
mmmfen  krüieekm  t^pparatu  sm  dmee^en  venpr^eken.  indmm 
wMk  He  hUfie  nerüflmtHßkimg  im  mm«riah  kttree  MM 
M»  der  mttiUkung  Üem  kßditt  eigenarfigm  textes  gehm  lOmmm; 
et  wird  vielmehr  nötig  sein,  die  etelhmg  von  Notkers  text  zu  dm 
iibrigen  Versionen  genau  zu  bestimmen,  denn  höchst  eigenartig 
iä  Notkers  text  dadurch  dau  er  nidu  irgend  einer  bestimmten 
V9n  dm  vrhtmdmien  tner  verehnm  folgt,  9ond$m  vidmekr  eine 
ergo  tmiiaimimitim  wie  wrmikiodemn  itt.  KoMkn»  mtgdbo  (Go- 
eekiekte  der  VkOgata  s.  21S  amn.)  dm  Nelken  teatt  da$  PmAMmn 
romanum  sei,  ist  einfach  falsch,  und  eine  auch  nur  oberflächliche 
veryleirhuny  beweist  dies  zur  evidenz.  ein  beispiel:  Ps.  77,  68  bei 
Notker  lautet:  et  couverlit  ia  sanguinem  (lumioa  eorum  et  ma- 
nalioM  aquaram  ne  biberent;  m  ä  keifet  der  oeMuee:  et  plii- 
fiales  aqua»  eonuD,  ne  bibereot.  NoAer  hat  vieknekr  oekie 
kmmtnii  oueAuguetin:  et  imbree  eorain  ne  biberent:  Tel  iiotRie 
naneCionee  aquaruni,  sicut  nonnulli  melius  iutollegiini,  quod 
graece  scriptum  est  tu  OfUtiQt'i/^iaia.  Kaulens  int  um  rührt  daher 
äass  bei  Notker  »ahireicke  Itala- lesarte n  sich  finden,  und  daes 
du  Ps.  romanum  mu  der  hala  entittmden  ist. 

Die  varkemdeneH  pealmenvenienen  eind  folgende:  1)  die  htda, 
der  vor  Hieromigmue  gdräuMieke  text.  2)  dae  PedUerium  romih 
MMR  (R),  der  von  Hieronymus  berichtigte  text  der  Itala.  3)  das 
Fultehum  gallicanum  (G),  der  von  Hieronymus  nochmals  nach 
der  Hexapla  des  Origenes  revidierte  text.  4)  Hieronymus  Über- 
setzung aus  dem  hebrdieehen  original,  luxta  hebraicam  veritatem 
(i.  hehr.).  vgL  Qneüen  van  NoOter»  f$.  e.  27.  fubUdert  iet  die 
heia  noA  ekmm  codex  Sßenmmeneie  van  Sabotier,  und  betandere 

enugeiben  Äuguetins,  weicher  eeineai  eowMnentar  die 
hala  zu  gründe  legte;  die  drei  Versionen  des  Hieronymus  ßnden 
sich  in  allen  ausgaben  seiner  werke,  das  Ps,  gMcanum  auch  in 
der  Vulgata. 

Z.  P.  D.  A.  neoe  folge  XL  15 
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geferti0  hatte,  fandm  dimlbM  weh  eingang  «ur  kitehii(»ehm 
kirche ;  denn  während  andere  stiUke  des  A.  t.  leicht  eine  neue 
fassung  des  textes  ertragen  konnteti,  stiefs  man  bei  den  poetischen 
sivckm  auf  ichwierigkeiten:  du  aüm  mdodien  woUtm  nicht  xu 
im  nmun  tesu  paum,  jedmmam  wuti$  die  oire  twrstioii  onf- 
wmidig  md  tak  in  ihr  eine  heOige  Überlieferung,  wenn  daher 
auch  die  gekkrten  geietUthen  geneigt  waren,  dem  neuen  und  nach 
ihrer  eigenen  tiberzeugung  besseren  text  zu  folgen,  so  scheiterte 
ihr  bemühen  an  der  Zähigkeit  der  gemeinden;  so  gieng  es  zb. 
Äugustin,  welcher  dies  offen  dem  Uierongmus  schrieb,  aber  noch 
jakrhunderte  Umg  nach  Hierangma»  eeixte  eieh  dieter  kamff  gegen 
dae  tMMe  fort,  und  eigeniUch  heetthi  er  nach  heute:  dae  Ä,  wie  ee 
die  Vulgaia  enihdU,  iet  die  itbereetaung  nach  dem  kArdieehen  original, 
die  psalmen  dagegen  immei^  noch  das  Psalterium  gallicanum. 

Bis  zum  Gallicanum  also  ist  mau  vorgeschritten,  abet^  auch 
dies  nicht  ohne  langen  kämpf,  im  5  und  GjA.  waren  Itata  und 
Bieranifmm  neken  einander  g^rduehUeh:  ee  eitiert  dae  caneü  van 
Orange  (529)  naeh  der  itala,  die  ei/neden  van  Tours  (567)  und 
van  Smfüia  (590)  nach  Hieronymus,  »um  letxten  male  wird  dar 
tesst  der  Itala  vam  heil.  Columbanus  (f  615)  in  seinen  pastoral- 
triefen  angewendet,  seit  dieser  zeit  diente  der  alte  text  nur  noch 
wissenschaftlichen,  besonders  kritischen  zwecken,  xu  diesem  ver- 
fakren  gibt  Gregor  der  grofhe  einan  grund  an;  er  sagt  nämUeh 
in  der  vorrede  sm  Job:  utmm  vero  Uanslatiooem  edissero;  sed 
oum  comprobationis  causa  exigit,  ounc  Dovam,  nuac  Teterom  per 
testimonia  assumo;  ul  quia  sedes  apostolica,  cui  deo  auctore 
praesideo,  utraque  ulitur,  mei  quoque  labor  studii  ex  utraque 
fulciatur. 

Hier  sehen  wir  also  eine  bewusie  Verschmelzung  heider  teaUe* 
amh  Caeeiadors  Fsakneneommentar  »eigt  dmübe  ereeheinmg:  bei 
üm  Uegt  das  PMerium  romanum  (nicht  wie  m4  Quälen  e,  18 

und  28  irrHkmUth  angab,  dae  GaUieanum)  zu  gründe,  so  jedoch, 
dass  noch  vielfach  die  lesart  der  alten  Itala  beibehalten  wurde, 
diese  textmischnngen  fallen  jedoch  in  eine  zeit,  wo  der  kämpf 
Mwischen  Itala  und  Hieronymus  noch  dauerte,  aus  spdterer  zeit 
nmmt  Karlen  nur  noch  ein  analogen,  einen  aHteetamentUehen 
oode»  des  Sjhe,  (Kamdm  aaa,  s,  213,  VeroMona  AnmeL  pontif, 
1859  p,  1695);  er  enOUtlt  gansse  vorn  nach  der  hala. 
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Mtrhmiaru  warm  inmimikm  urffOHffm,  Notkir  m 
«Aia»  witiemehaftUdim  cmmenUar  ditm  verfakrm  «meitfe:  wnd 
et  tsf  mir  m  hohem  mafse  wiknchemlieh  dat$  er  hei  neinm  Juh- 

üudien  dmch  Gregors  oben  angeführte  worte  zu  Job  verleitet 
wurde,  für  die  psalmen  das  gleidie  zu  tun.  wie  Notker  seinen 
fuUmtext  zu  stände  brachte,  das  habe  ich  schon  QtMan  s,  2S  kurz 
m§edmiei.  du  wt&$re  tmfiUmmg  md  Ugrüimkmg  toü  im  fol- 
femäm  gt§Am  werdm,  gtädlsteüig  da'  text  dur  Wiater  At. 
die  gehürende  $ld!e  eingtreihi  mrd$n. 
Dass  Notker  das  Gallicanum  (G)  zu  gründe  legte,  ergibt  sich 
am  einer  ßächtigen  vergleichung  der  texte  schon;  dass  er  von 
diesem  zu  grinsten  Augustins  und  Cassiodors  abweicht ,  und  wie 
Mohkmeh  wid  titfgreifeHd  diue  abweiehMngin  iind,  atigt  der 
Irdäcke  Ofform,  wiUkm  iek  wOm  folgm  lam;  am  dinm 
arg^  9idk  amh  da$  wtrkaiitdemeiH  mm  !iala'''€lmMntm  in  der 
Wiener  hs.  (Wj,    das  allgemeine  Verhältnis  der  taete  ist  also 

SO,  W,  G 
C. 

Wemi  diiu  nkk  dtr  fall  i8$,  90  $tdim  ximmmm  mUwedir 

SG,  W,  A 
G. 

oder  noch  häufiger 

SG,  A 
W,  G. 

Aher  e$  bkibi  md^  mne  gra/k»  oimM  von  be»imimm  fdilm 
M  hdumMn,  toddba  mn  teil  dimn  rmUat  mu  wider^^re^m 
idMiefi  und  daher  woi  erwogen  werden  müseen. 

Zunächst  stimmt  SG  an  iiberaus  zahlreichen  stellen  sie  keiner 
der  bekannten  Versionen,    dies  ist  der  fall: 

1)  xnu  36,  46;  xxxiv,  37;  uux,  38;  lii,  17;  luvii,  41; 
cvi,  11;  cn,  16;  gxu,  15. 

2)  Tm,  65;  xvm,  10;  ui,  5;  xim,  19;  xxv«  8;  xxx,  11, 
20,  37,  45;  xxxi,  31;  xxxiv,  13;  nx?i,  30,  88;  rani,  12; 
mix,  39;  xl,  5,  7,  16,  26;  xli,  3;  xuii,  5;  nrr,  38;  xlv,  13, 
17;  XLViii,  21;  l,  12;  li,  11;  liv,  14,  35;  lvi,  24;  lix,  29; 
Lx,  15;  Lxi,  28;  lxiii,  4,  6;  lxi?,  9,  15,  21,  26;  lxv,  16;  lxvii, 
15,  18,  19,  21,  36,  45,  53;  Lxvni,  10,  30,  49,  70;  lxix,  8; 
ux,  26,  37;  uxi,  8,  15,  24,  31;  lxxii,  15,  53;  txxm,  16,  34; 
Lxxf,  11,  15;  Lxzvi,  2,  6,  18;  lxzvh,  33,  59,  63,  66,  74,  75, 

16* 
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80,  91,  93,  96,  101;  lxxvhi,  4,  6,  11,  25;  lxxx,  14;  lxxxi,  7 ; 
Lxxxiv,  10;  Lxxxvif  9;  LxxxTn,  5;  lxxxviit,  8,  17,33,42;  lxxxix, 
3, 10, 19;  ZG,  4;  xcii,  14;  xan,  10,  23,  25;  xcnr,  13,23;  zcv,7; 
xcn,  6;  zcvn,  13;  zcfoi,  14;  zcnc,  5;  c,  9;  cm,  16;  ci?,  32; 
CT,  62;  cvn,  18;  cvni,  22,  23;  cx,  7;  cxiv,  9;  cxvii,  13;  cxfin, 
E,  3;  I,  5;  M,  2;  iN,  1;  T,  1,  5,  6;  cxix,  3,  5,  9;  cxx,  5; 
cxxi,  11;  t.xxiii,  2;  cxxv,  1,  4;  cxxvi,  9;  cxxvii,  6;  cxxvm,  10; 
cxxxi,  3,  4,  5,  10,  13,  14;  cxxxiii,  1 ;  cxxxiv,  7,  16;  cxxxv,  20; 
Gzxxvu,  3,  14;  cxxxmi,  14,  19,  25,  34,  35;  gxl,  7, 12;  czu,  14; 
€xuii,  5,  21;  czLfi,  3;  czl?ii,  11,  13;  czltid,  4,  10,  13. 

3A)  xixu,  16;  xl,  20;  ci,  16,  33;  cxivm,  8;  cxzm,  15; 
cxxxvn,  7. 

3B)  II,  12;  IV,  16;  v,  28;  fx,  45;  x,  12;  xii,  10;  xv,  13; 
xvu,  9;  XX,  14;  xxi,  46;  xxiu,  6;  xxiv,  7;  xxviii,  13;  xxa,  18; 
xzxn,  17,  21;  xxxiv,  23,  41;  xxxv,  5;  xxzvi,  53;  xzxvo,  43; 
XXXIX,  12, 36;  xlv,  19;  xlvoi,  5, 13;  «,22;  oit,  13;  gid,  21,40; 
ciT,  49;  cv,  22,  52;  cvi,  7,  10,  12,  41;  cvn,  10;  Gvm,  27, 
44;  cix,  2,  12,  16;  cxviii,  5;  H,  9;  P,  7,  5,  11;  T,  8;  cxxxiii,  2; 
cxxxiT,  17;  cxxxv,  16;  cxxxvii,  14;  cxxxvui,  25;  cxuv,  3,  11; 

CXLV,  17. 

4)  XXIU,  23;  xxxni,  37;  Li,  22;  ui,  4;  Lvtn,  20;  ux,  2; 
Lxivn,  84. 

Die  qtumtitat  dieser  Mien  iet  oüerdings  «m«  grofse;  aüein 
num  mH88  die  qwiUtdi  der  äbmiekimgen  tn  ret^nung  bringen, 

nur  die  unter  Ij  wid  3A)  anfyeführlen  weichen  wesentlich  von 
allen  übrigen  ab;  es  sind  ihrer  aber  so  wenige,  dass  sie  an  dem 
gesammtresuUat  nichts  ätidem  können;  sie  mögeti  durd^  glasten 
eder  dmreh  da»  bekannte  schwanken  der  hes,  t»  Notkers  teoet  ge- 
kommen sein,  die  unter  2)  und  36)  aufgeßhrten  abwekksmgm 
sind  so  umoesentlisher  natur  (auslassungen  einzelner  werte,  quo- 
uiam  für  qiiia  ete,),  dass  man  sie  einfach  als  Varianten  zu  be- 
trachten hat,  wie  solche  sich  in  allen  hss.  finden,  bei  den  unter 
3A)  und  3B)  aufgeführten  stellen  stimmt  W  mit  SG  gegen  alle 
ilbrigen,  dh.  also,  die  abweiehung  ist  nte^  iitir  «mf  reehsmng 
«merer  hs.  SG  sm  setsten.  wol  aber  kann  man  die  wiier  4) 
nmnten  als  fehler  oder  muHaesungen  ven  S6  hetraekten,  im> 
sMesht  der  seuetand  ven  SG  ist,  das  zeigt  Ps.  cxxxvi,  lo  und 
cxxxvif,  1 1  redH  deutlich :  das  erste  Baseler  blait  stinwit  an  diesen 
steUm  mit  allen  übrigen,  und  gerade  dieses  bUut  bietet  uns  viel-- 
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kkkt  €him  rm  da  ^riffiiMk  dm  (Mmsü  Wim&r  N^Hur  «.  xuu). 
^emhmdige  tcMbfilikr  im  UMttiMm  ttwU  van  SB  iM: 
XU,  23;  xxf?,  19;  xx?i,  16;  xxvii,  21;  xxxiv,  12  (Ignorant, 
quam ) ;  xxxti,  38  (commodat  zn  lesen  naclt  dem  deutschen) ;  liv, 
17,  25;  Lxv,  29;  lxvii,  74;  lxxiii,  35;  i.xxxi,  3;  lxxxvi,  5; 
ci,  43;  civ,  31,  43;  ov,  4,  46,  51;  cxviu,  B,  1;  K,  1 ;  Q,  3; 
GxxiT,  8;  ciu,  6;  gilt,  8.  muh  i»  dir  WInmt  h$,  findii  wUk 
änM  muM  offmhmw  kMkfMtr  im  UMmüchm  tM$:  xm,  4; 
mi,  17  (t)enekm  mu  dem  folgenden};  nxv,  16;  nxti,  47; 
IUI,  33;  cxn,  10;  «xvn,  21;  ixvm,  T,  10;  cxliii,  11,  23. 

In  den  Quellen  hatte  ich  die  möglichkeit  offen  geUissen  dass 
Notker  einen  zweispdUigen  teaat^  enUhaJUend  da»  GMcanum  %mä 
Rtmmnm,  bemuat  hat;  dieee  verm(nhm§  ilM«r  jicA  mi/  den  mn- 
tiMnd  dm  eidi  4n  SQ  eine  wem  miek  nidu  Mridf M<  «umM 
een  hMe^tn  ^ndetf  fettt^e  nenr  dtn$  Ammmmni  etgt^  9ind;  ein  teÜ 
dieser  lesarten  ist  dann  auch  in  W  übergegangen,  einfluss  v&n 
R  auf  SG  zeigt  sich:  xii,  9;  xxrv,  16;  xxvii,  15;  xxxi,  8;  xxxiv, 
42,  46;  xLi,  22,  25;  xlvi,  7,  9;  xlviu,  32;  li,  9;  ui,  14; 
uf,  38;  Lv,  21;  tnvm,  22;  lux,  16;  Lxxxn,  4, 14;  lxxxt,  5; 
xci,  9,  18;  xcm,  33;  xci?,  7,  11,  12,  14;  xcvn,  14;  6i,  35; 
cfi,  38;  cfiR,  2,  46;  cm,  10;  cxtdi,  B,  12;  L,  1;  M,  10; 
0,  8;  cxxni,  1,  2;  cxl,  9;  cxli,  13;  cxliv,  32.  dieses  hinüber- 
srhwankeji  kmm  man  allerdings  auf  rechnumj  der  vorläge  Notkers 
setzen,  allein  mU  demteUfen  recht  darf  man  mich  Notker  teibtt 
ele  den  urheber  mmtken;  die  9ache  wird  unentschieden  bieiben, 

Ihe  aügemeine  reenUei  f0r  S€r  iet  elee:  dit  ifnmdkge 
de$  GdUemmm,  wdeheB  jedeeh  von 

(siehe  den  unten  folgenden  opparet)  dureh$et»t  ist;  ein  einfhm 
des  Psaiterium  romanum  ist  möglich,  doch  nicht  mit  voller  sicher- 
heit  zu  beweisen. 

mm  auf  den  text  der  Wiener  he.  dieser  hat,  wie 
Kken  Eeinatd  ridiii§  beemiite,  die  liala-ietarten  nieht,  eder  waf- 
mtkr  nicht  in  veMem  nmfanffi  beihMtm;  Heinad  heMe  niMr  he^ 
wmkt  dass  W  doek  reeht  bezeichnende  nnd  gar  iilc^  wenige  ItaU' 

oarianten  aus  SG  efitnommeii  hat,  im  ganzen  bietet  W  allerdings 
den  text  des  GaUicanum,  dh.  der  Vulgata;  die  ans  SG  beibehaltenen 
Itala-kiarten  eind  aber  folgende  :  xiu,  22;  xjv,  13;  iv,  17;  xvi,  7, 
27,  35;  xfK,  3,  15,  68,  69,  79,  99;  xn,  16;  xx,  4;  xxi,  4, 
11,18,38,34,48,53,55,56,58,60;  xxiii,6;  xxi?,  31,33,37; 
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XXV,  14;  XXVI,  20,  26;  xxvii,  2,  10,  18,  20;  xxviii,  5,  14;  xxix,  4; 
XXX,  7,  15,  32;  xxxi,  9;  xxxii,  20,  22,  27,  28,  30;  xxxui,  11, 
15»  17,  19,  26,  28;  xxxiv,  7,  9,  20,  42,  44,  49;  xxxvi,  7,34; 
xxxTn,  10,  20;  un,  9;  l,  7;  ci,  4,  a,  9,  11«  13,  36;  cb,  6, 
12,  15,  16,  23,  24,  26;  cm,  1,  23,  32,  48,  61,  70;  crr,  25, 
39,  55;  cv,  17,  22,24,  46,  51,  61;  cvi,  13,  16,  24;  cvii,  6,  11; 
cvui,  39;  CXI,  8;  cxiii,  22;  cxiv,  4;  cxv,  6,  9;  cxvii,  3,  14,  22; 
cxviii,  G,  9;  K,  1;  L,  7 ;  P,  2;  R,  4,  (>;  T,  2,  4;  cxxiii,  4; 
cxxiv,  S;  cxxvu,  8;  cxxviii,  5,  6;  cxxx,  4;  cxxxi,  Ö,  9;  cxxxiv,  4, 
7,  11;  cxnvi,  3,  5,  8;  cxxifiii,  18,  24,  40;  cxxm,  4,  9,  16, 
19,  22,  24;  gxl,  2;  cxu,  6;  citn,  6,  11,  20;  cxun,  19,  23; 
ciLnr,  5,  22,  26;  cilvi,  1;  oiltoi,  5;  cxux,  8« 

Diese  aus  SG  ühemommenm  ltda-Umrien  sind  nwM  qwm^ 
iität  und  qiialität  so  heilenfeud,  dass  die  vorläge  des  textes  ron  SG, 
oder  vielmehr  eines  Vorgängers  dieses,  gar  nicht  bezwei/eU  werden 
kann;  noch  mehr  wird  dies  beunesen  durch  die  oben  utUer  3A) 
m^d  3B)  angeführten  tUUm,  W9  SG  mid  W  allm  Übrigen  mt- 
eianm  gegemSibent^m,  wie  die  ummndbmg  xu  W  etaitgefunden 
hat,  wird  sieh  m^wer  ennKfeiM  laseen;  #clk  denke  mir  dm  in  die 
vorläge  mn  W  die  h'sarten  des  Gallicunnm  als  glossen  eingetrogen 
waren ,  und  dass  diese  eintragung  entweder  nicht  eine  ganz  voll- 
i$ändige  war,  oder  dass  der  nachlässige  redactor  von  W  nicht  aUe 
amfgenownnen  hat*   ww  den^ 

die  voiiage  van  W  einen  lateinieAen  teaet  beteeeen  hgt,  eei  ee  den 
reinen  Netkeredken,  oder  einen  ^aeeterten»   und  etn  wweekloeee 

vergnügen  war  die  einsetzung  des  Gallicanum  gewis  nicht;  den 
grund  habe  ich  bereits  As.  22,  226  angegeben. 

Aber  die  hs»  des  Gallicanum ,  nach  welcher  W  geändert  ist, 
»aigt  noch  eine  rmfce  von  eigentibnliehkeitan,  welche  andere  hee. 
dereetben  vereion  nicht  teilen,  die  ahweiehungen  eind  faet  dnrd^ 
weg  ganst  unbedentend,  einige  etimmen  »mn  Romanmm  oder  «ttr 
Itala.  allein  steht  W:  vin,  4;  ix,  15,  16,  36;  xvi,  34;  xvii,  21, 
26,  36;  XXXUI,  12;  xxxiv,  3;  xxxv,  23;  xxxvi,  21,  41,  44; 
XXXIX,  35,  38,  39;  xl.  5;  xli,  3,  14;  xui,  4;  xliii,  38;  xu?, 
14,  40;  XLHt,  7;  ci,  23,  25,  41;  gv,  30>  cvi,  34,  35;  cfiu, 
17,  18,  20,  44;  cn,  15;  cx,  14;  cuv,  3;  cxv,  8;  cxfii,  29; 
cxvm,  H,  5;  M,  2;  S,  2;  cxxwi,  2,  9, 11;  cxxix,  3,  9;  cxxxi,  4 ; 
cxxxiii,  1;  CXXXIV,  5,  13;  cxxxvm,  32;  cxli,  12;  cxliii,  5,  7; 
cxLiv,  24;  cxLvi,  7.    dazu  kommt  noch  eine  kleine  anzahl  von 
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fiUm,  wW  wHRod^  dar  bolm  mimm,  uMwmd  S6  ism  GM- 
canwi  fal§ß:  x,  4;  xvn,  70;  xx,  8;  xxa,  11,  12;  xxm,  12; 
XXIV,  5;  XXX,  16;  xxxn,  13,  27,  29;  xxxm,  27;  xxxvi,  25,  59, 

60,  64;  xxxvii,  11;  xliii,  26:  xliv,  32,  40;  civ,  13;  r.vi,  26; 
cnn,  31;  cxvni,  R,  1;  cxxvin,  8;  cxxx,  4;  cxxxi,  5;  cxxxviu, 
38;  cxxxrx,  2;  cxlvi,  6;  cxlxvui,  7. 

DU  übenchriftm  dar  emseAM»  jwoimm  hai  Notkir,  ^fmdmU 
im  itxt,  am  GMernntm,  Augutim  und  CmM»  vuiammm 

ich  geke  mm  im  folgenden  zwni  dm  varimieHapparat  für 
dmtext:  alle  ahweichnngm  vom  GaUimnum  mid  verzeichtet,  am 
mlUu9s  folgt  eine  übersiciit  über  die  entstehung  der  titel  der  psalmen. 

Dm  «nun  ftodm  locse  ith  voUuMig  muh  de»  vintkmdmm 
MnAMMM  ft^gm» 

1, 1  beatus  vir,  q«i  iod  abHt  itt  eonrilio  impiorvin,  el  m 
fia  peecatoniiD  non  ateiH;  et  in  eathedr»  pestilentiae  non  aedil. 

Ä,  SG,  U',  A,  C.  beatus  vir,  qui  non  ahiit  in  consilio  inipio- 
rura,  et  in  via  peccaftorum  Don  stetil,  el-  in  cathedra  derisoruai 
■OD  sedit.    t.  Aefrr. 

2  sed  in  leg«  dnm\mi  voloota»  ehis:  et  id  lege  eios  medi- 
Ubitwr  die  «c  noete.  SQ,  t*.  Mr.  sed  in  lege  deniiii 
feit  Tolantas  eine:  et  in  lege  eins  meditabiUir  die  ac  node. 
Ä,  C. 

3  et  erit  tamquam  lignum,  qiio<)  plantatiiin  esl  secus  de- 
cursus  aquarum:  quod  fructum  suum  dabit  in  tempore  sao. 
G,  R,  SG,  W,  C.  et  erit  tarnquam  lignan,  quod  plantatum  est 
seeoBdnm  deeunus  aqaamiD,  quod  fnietuoft  anum  dabit  in  tem- 
{Nire  aoe.  A.  et  erit  tarnqnam  ligmiro  transplantatoD  iuxta  rivaa 
aquaniDi,  quod  fnictniD  sonm  dabit  in  tempore  suo.   t.  hdfr. 

4  et  rolinm  eius  non  (ietUiet:  et  omnia,  quaecunque  faciet, 
jHroaperabuotur.  G,  SG,  W.  et  lolinm  eius  non  decidet,  et 
«nnia,  qoaeconque  fecerit,  prosperabuntur.  R,  A,  el  foliuni 
dos  non  decidet,  et  omnia,  quaecunque  lictet,  prosperabuntur  C. 
et  foKom  eioa  non  defluet,  et  ornne,  quod  feeeiit,  prosperabitur. 
i  Mr. 

5  non  sie  impii,  non  sie,  seif  tamquam  pulvis,  quem  proiicit 
veotufi  a  facie  terrae.  G,  SG,  U.  R,  A,  C.  non  sie  impii,  sed 
tanquam  pulvis,  quem  proiicit  ventus.    t.  Mr. 

6  ideo  non  reaurgent  impii  in  indicio:  neque  peccatorea  in 
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cünciiio  iustorum.  G.  ideo  dod  resurgunt  impii  in  iudicio,  ne* 
que  peccatoret^  in  consilio  iustorum.  SG,  W,  R,  A,  C.  prop- 
terea  ooa  resurgent  impii  in  iudicio,  neque  peccatores  in  con- 
gngalMMie  iistoram.  t.  htbr» 

7  qmMiiaiB  nofit  donmus  viaai  inatonun:  et  iter  imirionun 
peribit  G,  SG,  W,  Jl,  Ä,  C,  qudAiaai  AOfit  domiiHM  ma 
iustorum«  et  via  impionim  peribit   t*.  Mr. 

n,  12  tamquam  SG,  W;  et  tamquam  G, 

III,  8  quoniam  SG,  A;  quia  W,  G. 

IV,  8  a  tempore  frumenti  SG,  A;  a  frucUi  friUMoti  W,  G, 
el  VIDI  SG,  W;  et  fM  G. 

8  MO  habilabit  SG,  Ä;  aeqiie  habltabk  W,  G,  16  dirige 
in  eoBfpeetu  tuo  vian  neaiB  Sir,  W,  G;  dirige  in  cooapectu 

meo  Viani  tuani  GfSor^wnlcns).  26  in  aeternum  SG,  G;  atM- 
gelassen  W.  28  quoniam  tu  henedicis  iuslo  SG,  W;  quouiaiu 
tu  beoedices  iusto  G;  quoniam  tu  benedices  iiiatum  A,  C. 

fi,  3  io  ira  tua  SG,  G;  ttia  fM  W.  7  et  tu  SG,  W,  Ä; 
•ed  t«  fif.   15  prae  iia  SG,  €;  a  furore  W,  G. 

▼n,  5  et  coropreheodat  eam  SG,  W,  C;  eam  fM  G, 
9  tuorum  SG,  W,  C;  meoruni  G.  I  I  dorn  ine  ^'6r,  G  ;  ausge- 
lasseti  W.  17  longauimis  SG,  A;  patieub  W,  G,  23  eum  SG,  G; 
eum  fehlt  W. 

VDiy  4  iactentium  SG,  G;  lactantiiun  W.  6  defeiiMm 
SG,  A;  ultorem  H^,  G,  7  caeloa  opera  Sir,  W,  C;  caelot  tooe 
opera  G. 

IX,  6  perient  SG,  W,  C;  peribuut  G.  9  sedes  SG,  C\  se- 
disti  W,  G.  9  aequilatem  SG,  A;  iustitiani  W,  G.  15  thronuiu 
suum  SG,  G;  sedem  suam  W.  lö  et  ipse  SG,  G;  et  fehJt  W. 
18  paupenim  SG,  C;  pauperi  W,  G.  20  MIM8  qiii  Sfi,  C; 
qui  6?.  21  dereliDquia  SG,  W,  C;  dereliquiati  G.  23  mirabilia 
eiu8  SG,  A;  studia  eiua  W,  G.  24  memoratos  SG,  A;  re- 
eordatus  est  W,  G,  25  orationem  5G,  C;  clamorem  W,  G. 
34  pauperuni  SG,  W,  R;  pauperis  G,  A,  C.  30  piaevaleal  SG, 
A,  C,  R;  confortetur  G;  coovertetur  W.  39  scianl  SG,  A;  ut 
sciaDt  G,  W.  43  in  cogitationibus  suis  quas  SG,  C;  in  cdn- 
siliia,  quibiia  W,  G,  44  benedioetur  SG,  W,  C;  benedicitor  G. 
45  irrilabit  SG,  W;  exacerbavit  G;  iniUvit  A,  C,  Jl.  52  el 
dolo  SG,  G  ;  ausff^ßmm  W,  54  in  oceultis  SG,  G ;  ausgelassen  W, 
57  io  occuito  sicut  leu  in  cubiii  buo  SG,  C;  io  abscoodito  quasi 
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Ipü  in  spelunca  sua  W,  0,    60  inclinabhur  SG;  üncliDabit  se 
V,      iL   ^1  afertei  SG;  afertü  W,  G.  U  domnom  SO,  R; 
deam  G.  W,  A,  C.    66  tibi  emm  <Stif,  W,  C;  cnim  /UUr 
67  pupillo  SG,  W,  A;  orphano  G, 

X,  3  in  obscuris  SG;  in  obscuro  U',  G.  4  quae  SG,  G; 
quem  W,  R.    12  iustitias  SG,  W;  et  iustitias  G. 

XI,  7  el  /e^  iS(r,  Ä;  steht  G,  R,  C.  12  super  saiutari  ia«o 
C,  SG;  in  aalutari  tu«  IF;  in  aaiutari  G.  15,  16  eiaminatum 
Urne  poifalmn  aaptophun  SG,  Ä,  C;  axaminainoit  probatiun 
lerne,  porgatom  septuplum  G;  imm  ofrleam  probnnn  lar 
repurgatuin  septuplum  W, 

XII,  2  (juo  usque  SG;  usquequo  G,  R,  A,  C,  W.  9  in  tua 
■naericordia  sperabo  SG,  R;  in  misericordia  tua  speravi  G; 
ipcrafi  iD  roiaariaar^  iua  W.   10  auiiuvit  SG,  W;  coiulubit 

G^    tip    Ap  Cm 

nn«  3  in  affKlIoniboa  auia  SG,  A;  in  BtniKia  niia  G,  W, 

4  faciat  SG,  G;  fadet  H^.  6  dominum  SG,  die  Übersetzung  aber 
seizt  deum  vcraus;  deum  G,  W,  22  deus  SG,  W,  A,  C;  dorn- 
BUS  G. 

nv,  13  snper  ianocentes  SG,  W,A,  C;  super  innocentem  G, 
Xf ,  2  in  ta  apara?!  SG,  A,  C;  aperavi  in  i%  G,  W,   13  do- 

mina  SG,  W;  daminum  A,  C,  G,  R.   17  dalaatatnn  SG,  C,  R; 

dihtatam  W,  akr  die  4bmeimng  hemüi  den  Schreibfehler;  laa- 

lalum  G. 

XVI,  7  mei  SG,  W,  A;  tui  G.  27  eos  ei  subplaula  eos 
SG,  W,  C;  eum  et  suppiauta  eum  G,  32  et  aaturati  sunt  por- 
cina  SG,  A,  C;  satorati  svnt  filii  W;  aatnrati  aunt  filüa  G  (dmm 
iti  W0l  W  verUm»),  34  cum  iuatitia  apparabo  SG,  C;  cum 
iaititia  eiua  apparabo  W.  35  aatiabor  dnoi  manifaatabitor  SG,  W 
(saliabor  fehlt,  die  üOeneizany  gibt  es),  A,  C;  satiabor,  cum  ap- 
paruerit  G. 

xvUt  2  Yirtua  mea  SG,  W,  A,  C;  fortitudo  mea  G.  3  fir- 
anmantom  maum  SG,  G;  memi  fehlt  W.  5  rademptor  SG,  A; 
Mieaplor  G,  W.  7  gaonUia  mortia  SG,  C;  doloraa  monia  W,  G. 
9  inferi  SG,  W;  infiaroi  G,  B,  C,  A.    10  praa?enerunt  SG,  A,  C; 

praeoccupaverunt  W,  G.  11  el  in  SG,  C;  vi  fehlt  W,  G.  15  et 
fundamenta  SG,  U',  A,  C;  et  fehlt  G.  17  exardescet  SG;  ex- 
ardeseil  A;  exarsit  G,  W.  19  ceiiuu  SG,  A;  caelos  W,  G, 
21  ai  adaaandii  SG,  G,  R,  €,  A;  qoi  adscandit  W.  23  et  vola- 


226 


DER  LATETOSCHE  TEIT 


vH  SG;  et  fM  G;  el  volavit  fM  W,   26  tenebroM  aqua  SG, 

G,  A,  C,  R;  tenebrosa  eius  aqua  W.  31  misit  SG,  C;  el  misil 
W,  G.  36  increpalioue  SG ;  inspiralione  W,  G,  R,  A,  C.  42 
protector  SG,  G,  R;  susceptor  W.  43  et  produxit  me  in  iati- 
Uidioe  SG;  et  prodiixit  me  in  latHudweiii  C;  et  eduxit  me  ia 
latitudinem  W,  G,  46  operum  meorum  SG;  maniuim  meanira 
W,  G,  B,  A,  C.  50  innocenüam  SG,  C;  puritatem  W,  G.  54 
perversus  eris  SG,  A;  pencrleris  W,  G.  65  praecingil  SG; 
praecinxit  W,  G,  R,  A,  C,  67  cervi  SG,  A;  cervonim  W,  G. 
68  sUtait  SG,  W,  €;  statuons  G.  69  in  proelio  SG,  W,  die 
meisten  A;  ad  proelium  G  u$%d  zwei  Ä.  70  pMuisti  SG,  G,  Ä; 
posiHt  W,  ü,  C.  70  aupplantasti  SG,  W,  A,  C,  R;  et  sop- 
plantaati  G.  81  odio  babeates  SG,  Ä;  odientea  W,  G.  86  eri- 
pic8  SG,  G,  R;  eripiens  W  (tool  Schreibfehler).  89  obaudivit 
SG,  C;  ohedivit  W,  G.  97  ah  insurgenlihiis  SG,  W,  A,  C;  et 
ab  iDSiirgentibus  lt.  99  io  populis  SG,  W,  C;  in  nationibus  (r. 
99  et  psahnum  dicam  tibi  in  gentibus  SG,  W;  et  psalmum  tibi 
dieam  inter  geotea  C;  et  nomioi  tao  peahnum  dieam  G,  R;  ^ 
nomiDi  tuo  psallam  iL 

xfm,  3  adnuntiant  SG;  adiitinctat  W,  G,  R,  A,  C,  10  ▼iam 
suam  SG;  suam  fehlt  W,  G,  R,  C,  A.  27  doinine  SG,  A;  d<>- 
mine  fehU  W,  G.  29  dominata  SG  (nach  Augustins  erklärung: 
si  mei  non  fuerint  dominati  occulta  mea);  dominati  W,  G, 

TOi,  16  magnificabimur  SG,  W,  C;  infocabüniu  G, 

XX,  4  aoimae  SG,  W,  Ä;  cordis  eiua  ^.  8  et  tribnisti 
SG,  G;  et  fehU  W,  A,  Ä.    14  in  SG,  W;  et  in  G,  R,  C,  A. 

XXI,  4  nec  oxaudies  SG,  W,  A:  et  non  exaudies  G.  5  in- 
sipientiam  SG;  insipientiam  mihi  W,  G,  R,  A,  C.  11  oinnes, 
qui  videbant  me  aspornahantur  me  SG,  W,  C;  omnes  videntea 
me  deriaerant  me  G,  16  iacutua  aom  SG,  C;  proiectna  amn  G; 
tti  W  fehU  das  lat.  18  discedaa  SG,  A;  disceaaeria  W,  G.  18 
et  non  est  qui  SG,  W,  C;  quoniam  non  eal  G:  23  teste  tarn- 
quam  SG;  tamquam  tesla  W,  G.  33  longe  facias  SG,  W,  C; 
eloDgaveris  G.  34  adspice  SG,  A;  conspice  W,  G.  35  Iranx'a 
animani  SG,  W,  A;  framea  deiis  animam  G,  38  unicornuorum 
SG,  A;  UDleoiuium  W,  G.  46  dum  damarem  SG,  W;  et  dum 
damarem  R;  et  cum  damarem  G,  A,  C.  48  coram  timenlibue 
SG,  W,  A;  in  conapectu  timentium  SG.  53  patriae  SG,  W,  A; 
familiae  G.    55  divites  SG,  W,  A;  piogues  G.  56  procidenl  SG,  A ; 
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cadent  W,  G,  56  universi  SG,  W,  A;  omnes  G.  57  ipsi  SG,  Ä; 
m  W,  bS  iUi  SG,  W,  A;  ipsl  G.  60  caeli  SG,  W,  A; 
odi  fM  G. 

xxii,  11  Uium  SG,  Ä;  pocolimi  nenm  W,  R  ;  calix  laens  G. 

12  subseqiietiir  SG,  G;  subsequatur  W,  R,  13  ul  SG,  tinige 
G,  Ä;  et  einige  G,  W. 

xxiDf  6  ascendit  SG,  W;  ascendel  G,  A.  7  loco  SG,  G,  A, 
C,  R;  Beute  W.    12  demn  SG;  eum  0;  deninum  A,  C,  R. 

13  toUite  SG,  W,  A;  altelUte  G.  17  fertis  el  potons  SG,  G,  R; 
THtotnm  tpee  eit  rex  gleme  W.  18  domioes  potons  in  preelle 
SG,  G;  ausgelassen  W,  19  principis  vestri  SG;  principes  vestri 
A;  principes  vestras  W,  G.  23  ipse  rex  SG;  ipse  est  rex  W, 
G,  R,  C,  A, 

zur,  5  SQStaent  te  SG,  G;  te  expactant  W,  A,  R.  6  ini- 
qin  facientes  vaoa  SG,  €;  anmas  iniqiia  agentoa  aapemcae 
W,  G,    7  <laea  SG,  W;  edtace  G,  R,  C,  A,   9  qoeniam  SG,  A; 

ijuia  U',  12  ignorantiae  moae  SG,  A;  ignoranlias  ineas  W,  G, 
16  staliiit  R;  statuet  A,  C;  dabil  W,  G,  17  mites  5(r,  A; 
mausuetos  W,  G,  18  maaauetos  SG,  A;  mites  ir,  G.  19  mi- 
serioordiae  56;  misericordia  W,  G,  R,  C,  A.  22  limaat  SG,  A; 
iMaet  W,  SG.  29  quooiam  SG,  A;  qtm  W,  G.  31  eripe  SG, 
W,  C;  erue  G,  33  oaniia  peceata  SG,  W,  A ;  uniireraa  delicta  G. 
37  ne  confuDdar,  qiiouiam  invocavi  te  SG,  C;  nec  confundar, 
quoniam  invocavi  te  W;  nou  erubescam,  quoaiam  speravi  ia 
te  G.    39  qnoniaoi  SG,  A;  qtlia  W,  G. 

XXT,  3  ambulavi  SG,  A;  ingrasaus  sum  W,  G.  3  domine 
SG,  G;  fM  W.  8  io  SG,  C;  mm  W,  G.  9  gereBÜbua  ini- 
qiia  SG;  iniqua  gerantibua  W,  G,  R,  C,  A,  10  congregatiODem 
maligbonim  SG,  A;  ecciesiam  roalignantium  G;  ausgelassen  in  W, 

14  tiiae  SG,  W,  A;  fehlt  G.  21  pes  eniiu  uieus  SG,  C;  pes 
meus  W,  G. 

XXVI,  10  G<Aiteinpler  SG,  A;  videam  W,  G.  10  deleOatioDeni 
SG,  A;  ToiaDtatem  W,  G*  11  ui  prolegar  a  templo  aaocto  eiiia 
SG,  C;  ei  vtaitem  tewipiim  eiaa  W,  G.  15  auper  iDÜnicoa  meos 
SG,  G,  A,  R;  ausgehssen  W.    16  cubiculatioDia  SG;  inbilalioDia 

A,  C,  R  ;  vociferationis  W,  G.  17  domino  SG,  G;  ausgelassen  W. 
20  quaesivi  vulluni  tuum,  vuilum  tuum  doniine  requiram  SG,  W,  A; 
eiqnisivit  te  facies  inea,  federn  tuam,  domiiiey  requiraiu  G. 
26  samita  reeto  SG,  W,  A;  aanutam  redam  G, 
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nvii,  2  cbmiTi  SG,  W,  A;  elamabo  G.  4  ero  similis  SG, 
A;  assimilabor  V^',  G.  10  ipsoruiii  SG,  W,  A;  eoruni  G.  10  slu- 
dioruni  SG,  C;  adinveDlioDum  W,  G.  12  eoruin  SG,  G,  R, 
Ag  C;  msgelassen  W.  15  destrue  SG,  W,  R  ;  destrues  G,  A,  C. 
18  et  in  ipso  SG,  W,  €;  in  ipeo  G.  20  iUi  SG,  W,  Ä  ;  n  G. 
21  suae  SG,  G,  R,  A,  C;  tuae  W.  22  salotariiun  SG,  A;  aal* 
vaüonum  G;  das  UamnikhB  üt  in  W  fortgelmtn, 

xxviii,  4  iiomino  SG,  G;  ausgelassen  W.  5  in  aula  saucta  SG, 
W,  A;  in  atrio  sancto  G.  8  dominus  SG,  G;  ausgelassen  \V. 
13  eos  SG,  W;  eas  G,  R,  A,  C.  13  vilulum  SG,  G,  R,  C,  A; 
vitnlos  W,  14  aieui  SG,  W,  A;  quemadmodiui  G.  16  soli- 
tadinem  SG,  A;  deseitum  W,  G.  21  inhabkat  SG,  A;  inlubi- 
tare  facit  W,  G. 

XXIX,  4  abstraxisti  ab  iiiieris  SG,  W,  C;  eduiisti  ab  ioferno  G, 
18  ei  donoinus  SG,  W;  et  fehU  G,  R,  C,  G. 

XXX,  7  quia  SG,  W,  A;  quoDiam  G.  8  et  propter  nomen 
taum  dnx  mihi  eria  SG,  A;  propCer  nomen  tumn  educ«  me  W; 
et  propter  nomen  tnum  dedocea  me  G.  11  oommendabo  SG; 
eommendo  W,  G,  R,  A,  C  15  quia  SG,  W,  A;  quoniam  G, 
15  salvam  fecisti  SG,  A;  salvasli  W,  G.  16  manibiis  SG,  G; 
manus  W,  R,  C,  A.  18  doniine  SG,  G;  fehlt  W.  20  et  aniaia 
SG;  et  fekU  W,  G,  R,  A,  C.  25  nimium  SG,  A;  valde  W,  G, 
37  ne  SG;  non  W,  G,  R,  C,  A.  39  contempta  SG,  A; 
abuaione  G;  dar  kt.  tmt  fM  42  et  perfeciati  SG,  W,  C; 
et  fOUt  G.  43  Tultoa  tui  SG,  A;  faciei  tuae  W,  G,  45  in 
tabernaculo  SG;  in  tabernaculo  tuo  W,  G,  R,  C,  A.  46  cir- 
cumstantiae  SG,  A;  munita  W,  G.  47  in  pavore  meo  SG,  C; 
in  excessu  mentia  meae  W,  G.  48  vocem  oratiouis  meae  SG,  G; 
me  orationia  meae  W.  50  veritatem  reqniret  dominus  SG,  A; 
deu8  W,  51  bis,  qui  abundanler  liciunt  SG,  A;  abundanter  qui 
faciunt  W, 

XXXI,  3  impulabit  SG;  ImputaTit  W,  G,  H,  €,  A.  7  iu 
aerumna  SG,  C;  in  aerunina  inea  W,  G.  8  iuiuslitias  meas  SG, 
W,  R;  iniustitiam  meam  A,  C,  G.  9  iniiistitias  meas  SG,  W, 
C;  iniustitiam  meam  G.  12  a  pressura  SG,  A;  a  tribulatione 
W,  G.  14  gradieria  SG,  A,  G,  R;  ambulabia  W.  19  ^raatea 
SG,  C;  aperantem  W,  G. 

xxxn,  4  psalKte  illi  SG,  G;  psallam  tibi  W.  6  in  iubila- 
tiooe  SG,  A;  lu  vociferatione  W,  G.    13  in  utre  SG,  G;  in 
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amm  1F,  ä,  C,  A.  14  poneng  SG,  G,  A,  €;  pones  W. 
16  ab  ea  mtem  commofeatttnr  oonie»,  qai  inhabiunt  lamm  SG; 
aatoM  fM  W;  ab  eo  aotem  oonmoYeantar  omnes  inbabitantaa 

orbem  G.  17  qnia  SG,  W;  quoniam  G,  R,  C,  Ä.  20  manet  in 
aeternuni  SG,  A;  in  aeternum  manet  W,  G.  20  iu  saeculum 
saeculi  SG,  W,  C;  in  j^eneratione  et  generationem  G.  21  do- 
anous  deus  SG,  W;  est  domiDus  deus  G,  R,  C,  A.  22  pro- 
ipeiit  SG,  W,  C;  raapeiit  G.  27  aalfator  SG,  G;  aalvabitur 
W;  I,  C.  27  rortitadinia  auae  SG,  W,  C;  nitotia  aaae  G. 
28  erit  aalfus  SG,  W,  A;  aaifaiiiCar  G.  29  metaeBtea  SG,  G,  A; 
ümenles  W,  C,  R.  30  sperantes  super  misericordia  eins  SG; 
sperant  W;  misericordiam  A;  et  io  eis,  qui  speraot  super  mi- 
ierioordia  eius  G. 

mm,  2  aenper  lam  enia  io  ora  nieo  W,  G;  mugtHattm 
md  ntcftr  ^kemtm  SG.  7  inqaiam  SG,  A;  exquiaivi  W,  G. 
10  erabeecent  SG,  A;  oonfondeDtinr  W,  G.  11  ex  onnlbna 
6,  W,  A;  de  omnibus  G.  11  liberavit  eum  SG,  W,  C;  salvavit 
em  G.  12  immittet  SG,  G,  R,  C,  A;  immittit  W.  15  nihil 
daest  ümentibus  eum  SG,  W,  A;  noo  est  inopia  timentibus 
cm  G.  17  deficient  SG,  W,  C;  minuentor  G.  19  et  G,  W,  A; 
m  G.  20  eobibe  SG,  C;  probibe  W,  G.  26  bia  SG,  W,  A; 
m  G.  27  onnibaa  bia  SG,  G  ;  bia  ommbaa  W,  C,  B.  28  bla 
SG,  W,  A;  iis  G.    31  dominus  SG,  G;  fehlt  W. 

XXXIV,  3  apprehende  arma  SG,  G,  R,  C,  A  ;  apprehende  do- 
Biifie  arma  11^.  7  erubescant,  qui  cogitant  SG,  W,  C;  confun- 
teuir  eogiUBtea  G.  9  peneqoena  eoa  SG,  W,  A;  coarclana 
MB  G.  11  niie  SG,  A;  aaperaeoe  W,  G.  12  illia  SG,  A; 
iK  G;  ignorat  SG  (wdunShfMBr  üder  tibtdiweifen  Sa  auges  auf 
^^],  G;  quem  (schreib fehler}  abscondenint  SG;  abscondit  fif; 
apprehendal  eos  SG,  R,  C;  apprehendat  eum  G;  in  W  ist  der 
S^Hu  ver$  auggefallen.  13  ca<lant  ^6^;  cadat  G;  incidant  R,  C; 
aatyrtotaaw  W.  18  6Xiirg«DteB  SG,  C;  aurgeotea  W,  G.  20  in- 
(hMbam  me  SG,  W,  A;  indoebar  G.  22  ainuM  mem  SG,  A; 
«DQ  BMO  W,  G.  23  proximom  quaai  SG,  W;  proxiniiin  et  G. 
26  ignoraverunt  SG,  A  ;  ignoravi  W,  G.  35  nou  insultent  in 
rae  SG,  C;  non  supergaudeanl  mihi  W,  G.  37  mihi  SG,  G; 
^mdanm  W,  37  insnpcr  in  ira  dolose  cogitabaot  SG;  super 
inm  doloee  cogitabaot  A,  C,  R;  io  iracnndia  teme  loquentes 
dofoa  ta^MmX  W,  G.  4t  ne  SG,  W;  damioe  ne  G,  M,  C,  A. 
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43  doiDine  8G,  W,  Ä;  fekU  G.   42  iadiciuni  meum  SB,  W,  R; 

indicio  meo  G,  C.  44  meam  SG,  W,  A;  tuam  G,  45  in- 
suUcnt  in  mo  iniinici  mei  SG,  C;  supergaiideant  mihi  VF,  G, 

46  nec  SG,  R;  noii  W,  G,  C\  A.  47  absorbuimus  SG,  A  ;  de- 
voraviiDiis  \V\  G.  49  f^udore  SG,  C;  cuofusiooe  G.  49  ma- 
ligna SG,  W,  A;  magna  G;  adfersum  SG,  A;  aupar  W,  G. 

zxxv,  4  inveniret  iniquitatam  ai  odiaaet  SG;  uvaniKt  iniqoi- 
tatem  anam  at  odisaat  A;  nt  in?aniattir  iniquitaa  c4as  ad  odium 
W,  G.  5  iuiquilas  SG,  W;  iniquilas  et  dolus  G,  R,  C,  A. 
11  ilomiue  SG,  C;  dti  W,  G.  16  voluptalis  SG,  G,  R,  C,  A; 
volunUiia  W.   23  luc  SG,  G,  R,  C,  A  ;  et  aon  W. 

nxvif  1  amuleria  SG,  A;  zalaveria  W,  G.  7  eum  SG,  W,  A; 
eoG.  13  ut  nequitar  faciaa  SG,  C;  ut  maligneria  W,  G,  14  ne- 
quitar  agunt  SG,  C;  malignantur  W,G.  17  poaaldabunt  SG,  C; 
hereditabiJiit  U',  G.  19  freinit  SG;  fremel  C;  stridebit  W,  G, 
21  deiicianl  SG,  G,  R,  C,  A;  decipiaul  W.  25  dies  SG,  G;  vias 
W,  R,  C,  A.  29  quoniam  SG,  A;  quia  W,  G.  30  moL  houo- 
rillcati  SG,  C;  mox  ut  bononflcati  W,  G.  30  foaninl  SG; 
fuarint  W,  G,  C,  R.  31  miituatur  SG,  C;  mutoabittir  W,  G. 
32  quoniam  SG,  A;  quia  W,  G.  34  a  domino  SG,  W,  A;  apud 
dominum  G.  35  tirniat  SG,  C;  supponil  U',  G.  37  egens  paiie 
SG,  C;  quaerens  panem  U',  G.  38  loeoeralur  et  commedatSG; 
miseretur  et  foeneratur  A;  miseretur  et  commodat  W,  G,  39  il- 
liua  SG,  G;  aiua  W,  R,  C,  A.  41  at  inbabita  in  saculum  aa- 
culi  SG,  G,  Jl»  C;  at  inbabita  in  saecula  aaaculorum  A;  inquira 
pacam  at  parsequera  eam  W;  et  babita  in  sampitarnum  t*.  Mr. 
(woher  ist  W?).  41  m  aelernum  conservabunlui  SG,  G,  R,  C,  A; 
videre  corruplionem  W.  47  hereditabunt  .SYr,  G  ;  bereditabuntur  W. 

47  super  eam  SG,  G,  R,  C,  A;  ausflössen  W,  50  eius  SG,  G  ; 
aiua  aiuigekusm  W.  53  in  manua  SG,  W;  in  manibua  G,  R, 
C,  A.  55  Tiaa  SG,  A;  viam  W,  G.  60  at  quaeaivi  SG,  G, 
C,  A  ;  et  fdOt  W,  it.  61  diraaüonam  SG,  A;  aeqnitatam  G. 
64  interibunt  SG,  G,  A;  peribuut  W,  R,  C.  66  eorum  est  iu 
SG,  A;  eoruni  in  W,  G. 

wxvu,  10  sicutiSCr,  W,  C;  et  sicut  G,  11  deterioraverunt 
SG,  €;  corruptaa  aunt  W,  G.  11  inaipiantiaa  maaa  SG,  C; 
paeaatoram  meorum  W,  G.  12  turbatua  SG;  curvatua  W,  G, 
R,  C,  A.  14  quoniam  anima  maa  complata  est  SG,  A,  C,  R; 
quouiaro  aoima  mea  uuplela  est  VF;  quouiam  iumbi  mei  implcti 
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suDt  G,  16  incurvatus  sum  et  humiliaius  suni  iiimis  SG,  C; 
ifflictus  siim  el  humiliatus  sum  Dimis  W,  G.  18  et  ante  SG, 
A;  domine  ante  W,  G.  20  in  me  SG,  W,  C;  fehU  G.  22  meo- 
nm  Bon  cbI  omcihb  SG,  Ä;  et  ipton  oon  est  mecom  W,  G, 
)3  adTmoin  me  SG,  G;  ausgeiamn  W.  27  vanitatem  SG,  Ä; 
vaoilates  U',  G.  35  insultent  in  me  SG,  Ä;  supergaudeant  mihi 
W,  G.  37  paratus  SG;  paratus  sum  W,  G,  R,  C,  A.  38  ante 
m  SG,  A;  io  conspectu  meo  G.  39  pronuntio,  et  curam 
gcre  pro  peoealo  meo  SG,  A;  adnuntieboy  ei  cogitabo  pro  pec- 
cato  meo  W,  G,  42  pertecHtua  nun  iuatitiam  SG,  A;  qnoDianH 
ttfiebar  boniutem  W,  <r.    43  noo  SG,  W;  oe  G,  R,  C,  Ä. 

xxxviii,  9  qui  SG,  A;  qiiis  W,  G.  11  veteres  SG,  A;  men- 
surabiles  W,  G.  12  nihil  ante  te  est  SG,  W,  C;  nihilum  ante 
tefi.  14  quarnquam  in  imagine  dei  ambulet  homo  SG,  C;  verum- 
laüeD  in  imaipne  pertnmait  homo  W,  G.  14  tarnen  vane  oon- 
Urintnr  SG,  A;  sed  et  fmslra  conturbatnr  W,  G.  18  ante  te 
%  W,  A;  apud  te  G.   22  enim  SG,  C;  fekli  W,  G. 

mii,  4  limi  SG,  A;  faecis  W,  G.  5  supra  SG,  W,  A; 
super  G.  6  hymnum  SG,  A;  Carmen  W,  G.  12  in  cogitalionibus 
^6,  W;  cogitalionibus  G,  R,  C,  A.  14  corpus  SG,  A;  aures  W,  G, 
Ii  etiam  SG,  A;  et  W,  G.  17  faciam  SG,  A;  facerem  W,  G. 
Sl  cegnofisii  SG,  A;  sciiti  W,  G,  24  aynagoga  molta  1^,  A; 
Midlio  mnlto  W,  G.  25  mieerioordias  SG,  W,  A ;  miserationea 
34  avertantur  SG,  W,  C;  converUntur  G.  34  cogiUnt  SG,  W,  C; 
volunl  G.  35  suam  SG,  G,  A,  C,  R;  meam  W.  36  quaereutes 
te  domine  SG,  W;  super  te  omnea  quaereoles  te  G  ;  qui  quae- 
nat  te  domine  €;  omnea  qni  te  fuaenint  domine  A.  38  aum 
ttpinper  SG;  et  panper  anm  W,  R,  A,  C.  38  coram  habet  mei 
SB,  C;  antem  adiavat  me  W;  aolicitna  eat  mei  6*  39  eato  SG; 
es  lu  W,  Ä,  C;  tu  es  G. 

XL,  5  in  manibus  SG;  in  mauus  A,  C,  R;  ia  animas  W; 
io  animam  G.  7  intirmitatem  SG;  inürmitate  W,  G,  R,  A,  C, 
d  qmiam  SG,  A;  qiiia  W,  G.  12  et  ingrediebantor  nt  viderent 
^*  i;  et  81  ing;rediebatnr  nt  videret  W,  G,  13  vana  locotom 
«leareomm  SG,  A;  vana  loqnebatur:  cor  eins  W,  G.  14  con- 
pCS*^€ruut  iniquitatem  sibi  SG,  A;  congregavit  iniquilatem  sihi 
15  egrediebanlur  foras  et  loquebantur  SG,  A;  egredie- 
l«Uir  foras  et  loquebatur  W,  G.  16  et  SG;  et  fekU  W,  G. 
20  bamo  SG,  W;  etenim  teomo  G,  ti,  C,  A.  20  sperabam  SG, 
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€;  speran  G.  20  amplianl  sdvenum  mt  8B,  C;  BMgiiift- 
cavit  super  me  W,  G,  26  UM  in  aeternnm  SG;  me  m  conapectu 

tuo  in  acternum  W,  G,  R,  C,  A. 

XLi,  3  deum  vivum  SG,  A;  deum  fortem  vivuni  G;  deum 
fontem  viYum  W.  3  parebo  SG ;  apparebo  W,  G,  R,  C,  A.  0  me- 
ditatus  aiiin  SG,  A;  recordatua  aum  W,  G,  6  aoper  me  SG,  A; 
in  me  W,  G.  7  ingrediar  SG,  A;  tranaibo  W,  G.  11  eonfltebor 
SG,  A;  adhnc  confltebor  G.  12  deus  mena  SG,  A;  «t  de«s 
meus  W,  G.  14  niodico  SG,  G,  H,  C;  sancto  tuo  W.  17  omnes 
suspeusioiies  tuae  SG,  A;  oninia  excelsa  lua  W,  G.  Ib  dccla- 
ravit  SG,  C;  canticum  eius  M^,  6'.  21  quare  me  repulisti  SG, 
C;  fehk  W,  G.  22  iriaUa  SG,  R;  eontriatataa  W,  G,  A,  C. 
28  tribulant  me  SG,  A;  tribulant  me  inimici  mei  W,  G,  24  con* 
fitebor  SG,  R;  adhue  confltebor  W,  G,  C.  25  aahia  SG,  A;  salii* 
tare  W,  G.    25  mei  nieus  SG  (schretb fehler;  mei  deus  meus  alle). 

XLii,  3  enpe  SG,  C;  erue  W,  G.  4  es  SG,  G;  fehlt  W  niid 
einige  G,  4  et  quare  tristis  SG,  G;  et  fehlt  W.  6  io  taberna* 
cnlmn  tunm  SG,  C;  in  tabernacnla  Ina  G;  arngdoMeen  11, 
12  üeeelbm  atwm'ckungen  wie  oben  lu,  25. 

XLm,  5  Don  SG,  W,  A;  nee  G,  5  poseidebunt  SG;  poaai- 
derunl  iposscderuut;  W,  G,  R,  C,  A,  5  salvabit  salvavil 
G,  R,  C,  A.  12  nos  SG,  A;  nobis  G.  15  ex  SG,  A  ;  d<» 
W,  G,  16  eos  qui  oderunt  SG,  A;  odientes  W,  G.  21  prae 
inimtcia  noatria  SG,  A;  poal  ioimiooa  noatroa  W,  G.  26  in  oppro* 
briam  SG,  A;  in  fM  W,  G,  26  qni  aont  in  oircuiia  neetro 
SG,  G;  qui  in  circnitu  noatro  annl  W,  R,  C,  A.  38  et  ai  SG, 
G,  R,  C,  A  :  et  fehlt  W.  41  ui  SG,  C;  sicut  W,  G,  46  et  ad- 
hesii  SG;  ndh.H'sit  C:  couglulinatus  est  W,  G. 

XLiv,  y  circa  SG,  A ;  super  W,  G.  11  et  prospere  SG,  A ; 
el  fehlt  W,  G,  13  poteotissime  SG,  A;  fehlt  W,  G,  14  popuU 
aub  te  cadent  in  eorde  inimicornm  regia  SG,  A;  aab  de  cadent 
in  eorde  inimicornm  regia  H^;  populi  anb  te  cadent  in  corde 
inimiconim  regia  11;  in  corda  G,  25  circnmamicta  9G,  A;  cir- 
cumdata  W,  G.  29  quoniam  concupivit  rex  speciem  tuam  SG, 
A;  et  coücupiscet  rex  decorem  tuum  W,  G.  30  quia  SG,  A; 
quoniam  W,  G.  31  et  adorabunt  eum  filiae  tyri  in  muneribun 
SG,  A;  et  filiae  Tyri  in  mnneribna  W,  G,  32  omoea  dirilea  SG, 
G;  omnea  fM  W,  A.  33  regum  SG,  €;  regia  W,  G.  38  ad- 
dneentar  in  laeüUa  SG  ;  aflbrentnr  W,  G,  R,  C,  A  (SG  meH  am» 
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im  fUgemäm  «ddiraeBtiir  enlUaiMleii^.  40  menores  eruni  SG, 
9,  R,  C,  Ä;  nemor  ero  IF.  40  el  progenie  SG,  C;  generitione 
it  geaentioBe  W,  A ;  et  geDeraUoiim  G, 

iLv,  6  eilis  SG,  A;  eorum  W,  G.  11  vultu  suo  SG,  A; 
mane  diluculo  VI',  G.  13  inclinata  SG ;  et  iiicliuala  W ,  G,  R, 
CA,  14  allissimus  et  SG,  A;  fehlt  W,  G.  17  dei  SG;  do- 
■iiii  W,  G,  R,  C,  A.  18  fines  SG,  A  ;  finem  W,  G.  19  8cu- 
Im       1F;  scuta  G,  B,  C,  A, 

XLYi,  7  008  56,  il;  Dobit  W,  G,  C,  A.  7  %M  SG,  II; 
toam  W,  G,  C,  A.  9  iubilalione  SG,  W,  A;  iubilo  G.  9  et 
56.  \r,  R ;  et  /^e/i//  (r,  A,  C,  14  reguavit  domiaus  .^(r,  C; 
ngoabit  deus  U',  G. 

xLfii«  5  dilatans  exuUationtt  5(r,  A;  fuodaiur  «xuUationf 
H^,  d  6  nioB»  SGp  G,  R,  C;  monti»  W;  moniM  i.  13  caiiter«iis 
SQ,  äe  m^ütm  A;  cooleres  W,  G,  R,  C,  «Ait^  i.  14  Ua  el 
56,      sie  W,  G.    17  ila  5(7,  A;  sie  6. 

XLviii,  5  in  unum  SG,  W;  simul  iu  uiium  G,  Ä,  6',  ^. 
13  non  redemit  SG,  W ;  nou  redimit  R,  C,  A.  20  domus 
eorum  SG,  A;  illorum  W,  (r.  21  progeniem  SG;  progeoie  W,  G. 
n  lerris  sak  SG,  G;  suis  /«/Ut  IT.  22  in  sepulcns  suis  SG, 
■sfll  Catthdm  mukg^mg:  in  terris  eorum,  id  est«  in  sepulcris. 
26  beoedieent  SG,  A ;  complacebunt  W,  G.  27  posiUe  SG,  A ; 
positi  sunt  W,  G.  28  pastor  est  eis  SG,  A ;  depascet  eos  W,  G. 
30  in  iDfernum  SG ;  in  inferno  VI  ,  G,  R,  C,  A.  32  quoniam 
DOQ  cum  morielur  aecipiet  haec  omnia  SG,  R  ;  haec  fehli  A; 
quoDiam  cum  interierit  non  sumet  omnia  W,  G,  35  progeniam 
SG,  C;  progeues  W,  G. 

hjx,  7  ardehH  SG,  Ä;  exardescel  W,  G^  9  sunum  SG^  A; 
de  sursum  W,  G.  18  super  sacrificia  tua  SG,  A;  in  saeiiflciis 
tns  VV;  G.  83  malitia  SG,  G;  maliciam  VI.  41  deum  SG,  G; 
mgelassm  W.    44  in  quo  SG,  C;  quo  W',  G, 

5  delicto  SG,  A  ;  peccato  W,  G.  7  delictum  meum  SG,  A; 
PMcstum  meum  W,  G;  coram  me  SG,  W,  A;  contra  me  G» 
12  ecee  in  SG;  eece  enim  in  W,  G,  R,  C,  A.  12  peperit  $G,  C; 
csBcepU  W,  G.  32  autem  SG,  C;  fehU  W,  G,  36  et  SG„  A; 
11  V,  G. 

u,  3  in  iniquitate  SG,  A;  in  fehlt  G.    9  iu  SG,  R  ;  fehlt 
^  A,  C.     11  emigrabit  de  SG;  emigrabit  te  de  G,  R,  C,  A. 
11  tn^  SG,  A;  wo  G.   22  bonum  SG;  bonum  est  G,  C, 
Z.  F.  B.  A«  neve  folge  XI.  16 
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LU,  4  volupUtibus  SG;  voluutalibus  C,  R  ;  iniquitalibus  G, 
5  IIOD  est  ttsque  ad  unum  SG,  A ;  fehlt  G.   6  dominus  SG,  C; 
deos  G.   13  ibi  SG,  A;  illie  G.   14  diseipat  SG,  R;  disaipavit 
G,  Ä;  diasipabit  C.   17  syon  SG;  pkbia  saae  G,  B,  C;  populi 
aai  A. 

Liii,  11  io  SG,  A;  et  in  G.  15  respexit  SG,  A;  de- 
apeiit  G. 

UV,  2  exaudi  deua  deprecationem  SG,  A;  eiaudi  deus  ora- 
tionem  G,  6  iniqnilateni  SG,  A;  iDiquitatea  ür.  14  expectalraiin 
domiDam  qan  aalmni  me  fiiceret  a  poaillo  aouno  SG;  me  aalvom 
E;  expectabam  enin,  qui  aalmm  me  feeit  a  pusHIanimkate 

16  et  SG,  A;  et  fehlt  G.  17  contradilionem  SG;  contradictionem 
G  (dies  erfordert  auch  die  übersetznuy  in  SG).  21  inimicus 
SG,  A  ;  ioimicus  mens  G.  22  absconderem  me  utique  SG,  A; 
abecondissem  me  forsiiaii  G.  25  cum  conseosum  SG;  cum  con- 
aenao  G.  28  Deqaitia  SG,  A;  neqnitiae  G.  31  exandiet  mkk  Q 
Mu  k$m.  34  eoa  SG,  C;  ittos  G.  35  non  enim  est  SG;  non 
est  enim  C;  non  est  G,  38  prae  ira  SG,  A;  ab  ira  A,  3S  ap- 
propiavit  SG,  R;  appropiuquavit  G,  C,  A.  40  in  deiiin  SG,  C; 
super  dominum  G.    45  in  te  speiabo  SG,  A  ;  sperabo  in  te  G. 

Lv,  3  bellaDS  SG,  A;  impugnans  G.  4.  5  conculca?eruai 
me  inimid  mei  lola  die  ab  altitudioe  diei.  quoniam  multi  qui 
debellant  me  timdbuet  SG,  A;  ooDCukaveroDt  me  inimid  mei 
tota  die,  quoniam  multi  bellaiites  adrenum  me.  ab  altitndine 
diei  timebo  G,  6  domiue  SG,  A  ;  fehlt  G.  10  omnia  consilia 
SG,  A;  omnes  cogitatioues  G.  13  sustinuit  SG,  A  ;  sustinuerunt  6r. 
14  facies  eos  SG,  A;  facies  ilios  G,  15  populos  SG,  C;  po* 
pulo  G,  18  convertentur  SG,  C;  tunc  coDFertentur  G,  19  es 
tn  SG,  A;  tu  fM  G.  21  fota  SG,  M;  vota  tua  G,  C,  A. 
22  octtloa  meos  a  laorimia  SG,  A;  fM  G,  22  a  lapaa  SG,  C; 
de  lapsu  G, 

Lvi,  8  eripuit  SG,  C;  et  eripuil  G.  14  super  omiiem  ter- 
ram  SG,  A ;  in  omni  terra  G.  24  quoniam  magoificata  est  usque 
ad  cobIos  veritas  tua  et  usque  ad  nubes  misericordia  tua  SG; 
quoniam  magniftcala  eat  usque  ad  caeloa  misericordia  tua  et  usque 
ad  nubea  veritaa  tua  G  (nni  iU  ^Mgen). 

Lvn,  4  iniquitatem  SG,  C;  iniustilias  G.  5  ab  utero  SG,  C; 
a  Vulva  G.  6  a  venire  SG,  A;  ab  utero  G.  8  ira  SG,  C; 
furor  G,  9  obdurantis  SG;  oblurantis  alle  ührigen*    10  veneficia 
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^uae  iDcaDtantur  a  sapiente  SG,  C;  venefici  incantantis  sapieoter  G. 
15  liqiMfocU  SG,  Ä;  quae  flait  G.  18  prodaeaDt  SG,  C;  in- 
tcüigmBt  G.   18  sicai  in  ira  SG,  C;  »ic  in  in  G. 

LTin,  6  oceupaTeront  SG,  C;  ceperant  G,  9  dirigebar  SG,  A; 

direxi  G.  10  mihi  SG,  A;  meuni  G.  17  ipsi  SG,  A;  fehlt  G. 
20  pro  uibilo  SG;  pro  nihilo  habebis  A;  ad  nibiluin  deduccs  G. 
24  deus  meus  ostende  mihi  inter  SG,  C;  deus  ostendel  mihi 
super  G.  25  ocdderis  SG,  Ä;  occidas  G,  25  legis  tuae  SG,  Ä; 
popali  mei  G.  27  dealrue  SG,  C;  depone  G.  28  delicta  SG,  Ä; 
deKdum  Ir.  30  evellentor  SG,  €*,  aDQunUabiintur  G.  31  in 
ira  coQsumationis  SG,  A\  io  consummatione ,  in  ira  consumma- 
üonis  G.    38  virtutem  tuam  SG,  C;  fortitudinem  tuam  dr. 

Lix,  2  destruxisü  SG;  destruxisti  oos  G,  R,  C,  A.  13  me 
SG,  Ä;  fMt  G.  17  dividam  SG,  A;  partibor  G.  IS  dimetiar 
SG,  A;  macibor  G.  25  allopbiü  SG,  A;  aüeniganae  G.  26  cir- 
comatanllae  SG,  Ä;  nanitam  G.  29  egredieris  in  SG;  egre- 
dieris  deus  in  G,  R,  C,  A.  31  et  SG,  A;  quia  G,  32  et  non 
in  giadio  SG  gehört  nicht  zum  text ,  sondern  ist  aus  AugustiM 
orkldruny  entlehnt:  üoü  l'acienius  virlulem  in  giadio. 

LX,  4  aogerelur  SG,  A;  anxiaretur  G,  8  ioquilinua  ero 
SG,  A;  inbabitabo  G.  10  deu«  SG,  A;  deus  meus  G.  14  per^ 
maadbil  SG,  Ä;  pennanet  G.  15  ▼eritatem  quis  requiret  ei  SG; 
ftritateai  eins  quis  requiret  ei  A ;  Teritatem  quis  requiret  eorum 
R;  veritalem  eins  quis  requiret  G. 

Lxi,  4  et  enim  ipse  est  SG,  A;  nam  et  ipse  G.  6  apponilis 
super  SG,  A ;  irruitis  in  G.  7  universos  SG,  C;  universi  vos  G. 
9  bonorem  SG,  Ä;  pretium  G.  12  siibiicietur  SG,  A;  subiecta 
«sto  G.  14  est  SG,  A;  fM  G,  15  et  sabitaris  mens  SG,  A; 
et  salvalar  mens  G,  16  snsceptor  meus  SG,  A;  adiutor  meus  G. 
20  in  deo  SG,  A;  in  deo  est  ^.  21  sperate  in  emn  omne  con* 
cilium  plebis  SG,  A ;  sperate  in  eo  omnis  congregatio  populi  G. 
23  est  SG,  C;  in  aeternum  G.  28  et  in  rapina  ne  concupiscatis 
Sir;  et  in  rapinam  ne  concupiscatis  A ;  et  rapinas  nolite  concu- 
piaom  G.  34  secundum  opera  eius  SG,  A;  iuxta  opera  sua  €f. 

LID,  3  tibi  SG,  A;  iü  tt  G.  5  et  sine  Yia  et  sine  aqua 
Sir,  ii;  et  infia  et  Inaquosa  G,  12  et  labia  exultationis  laudabunt 
nomen  taum  SG,  A;  et  labiis  exultationis  laudabit  os  meum  (r. 
13  memoratus  sum  SG,  A;  memor  fui  G.  13  in  dilucnlis  SG,  A; 
in  matutinis  G.    13  factus  es  SG,  A;  fuisti  G.    14  pennarum 
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SG,  A ;  alarum  G.  die  folgenden  tcorte :  sub  umbra  alarmu  tuarum 
protege  me,  nach  wMm  auch  übenelMi  itt,  ttehm  in  keiner 
venian;  ne  mMmh  unier  im  $influm  V9n  Auffuitim  erklänm§ 
(vgl.  dit  atugabe  der  (gtaXUn)  und  der 

SU  sein,  welche  huM:  In  iiiiibni  alaram  toarum  laudabo.   15  ad<- 

glutinata  est  SG,  A;  adhaesit  G.  23  quoDiam  oppUatQlU  est 
SG,  A;  quia  ohstmcluni  est  G. 

Lxui,  1  dum  tribiilor  SG,  A;  cum  deprecor  G.  2  eine 
SG,  A;  eripe  G.  3  in  SG  eind  werte  amgekueen;  G,  C,  Ä 
lauten:  protexiati  me  a  conventu  malignantiiiiii,  a  multiUuiiiie 
operantiitiD  iniqeitateiii.  4  qata  iM  gtadiuna  lioguaa  auaa  exaeo- 
erunt  SG;  quia  exacucrunt  ut  gladium  linguas  suas  G.  6  im- 
maculatum  io  occultis  SG;  in  occullLs  immaculatum  G.  7  re> 
peole  SG,  A;  subito  G.  8  maligaum  SG,  A;  nequam  G. 
9  diapoaueruDt  SG,  C;  narraferunt  G.  10  peracrutati  sunt  SG,  A  ; 
acrulati  enni  G.  10  aerotaUonea  8G,  A;  acrutiok»  <r.  11  ei 
cor  SG,  A;  ad  cor  G.   12  infoatiom  SG,  A;  panmlomBi  A, 

LxiT,  7  Impietates  Boatras  SG,  A;  impietatibut  noslria 
9  habitü))it  SG  ;  inhabitabit  G,  H,  C,  A.  1 1  admirabiie  in  iusti» 
lia  SG,  A  ;  niirabile  in  uequitale  G.  15  circumciuclus  polentalu 
SG;  circumciuclus  iu  potentatu  A;  accioctus  potenlia  G.  10  tun- 
dum  SG,  A;  profundum  G.  17  quis  aiifleret  SG,  A;  fehlt  Q. 
19  inhabitant  flnea  terrae  SG,  A;  babitant  termiaea  G.  30  mane 
SG,  A;  matutioi  G.  21  ebriaati  SG;  inebriaati  G,  R,  C,  A. 
21  ditare  SG,  A;  locupletare  G.  22  fluvius  dei  repletua  SG,  A; 
flumen  dei  repietum  G.  23  tua  SG,  A;  eins  G.  24  sulcos 
SG,  A;  rivos  G.  25  geoerationes  SG,  A;  genimina  G.  26  ia 
süliicidia  eius  laetabitur  cum  exorietur  SG;  in  stillicidiia  eius 
laetabltor  cum  exorietur  C;  in  atUUcidüe  eiua  laetabitur  genni- 
nana  G.  27  coronam  SG,  A;  coronae  G.  29  flnea  SG,  Ä; 
apeciosa  G.   32  convallea  SG,  A;  Yallea  G, 

Lxv,  4  psallite  SG,  A;  psalmum  dicile  (/.  6  polenliae  tuae 
SG,  A;  virtulis  tuae  G.  7  altissime  SG,  A;  fehlt  G.  S  domiai 
SG,  A;  dei  G.  9  quam  SG,  C;  fehlt  G.  12  iocuudabimur  SG,  A; 
laetabimur  G,  15  amaricant  SG,  A;  exaaperant  (r.  16  deo  noatro 
et  obaudite  voci  SG;  denm  noatrum  et  obaudüe  vocem  it;  deum 
noatrum  et  auditam  fadte  Tocem  G.  17  in  vita  8G,  A;  ad 
vitam  G.  19  ignisti  dob  aicut  igoitur  SG,  A;  igne  nos  exami- 
nasü  sicut  examiuatur  G.    29  iuceoso  G,  R,  C,  A;  iuceosu  SG. 
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34  deus  SG,  C;  dominus  G,    3ti  deprecatiooem  SG,  A;  ora- 
tioDem  G. 

LXfi,  9  (firi^  SG,  die  meitUn  A;  dirigis  Q,  einige  i. 

LXfii«  6  iocmidentur  SB,  A;  epulentur  G.   7  psallite  SG,  Ä; 
psahüHB  dielte  G,   9  est  SC?,  C;  fehU  G,    15  inhabitare  tacit 
umus  mo<li  SG;  qui  iiihahitare  facit  iinius  motli  A;  qui  habilare 
facit  uuaiiinies  iu  domo  G.    16  compedilos  SG,  A;  viucios  G,  . 
17  amaricantes  SG,  A;  eos  qui  exasperant  G,    18  egredieris  56; 
^gredereria  G,  E,     A.    Ig  ooram  populo  tuo  SG,  A;  io  con- 
jqpecta  popoli  tni  G.  19  transieris  56;  traoairea  A;  peitraosirea  G. 
21  larael  SG;  fekli  G,  R,  C,  A.    22  mens  Syna  a  facie  dei 
Israel  SG,  A;  a  facie  dei  Israel  G.    23  segre^ans  SG,  A;  se- 
gregabis  G.    27  in  tua  suavitate  egenli  SG,  A;  m  dulcedioe  lua 
pauperi  G,    34  super  caelestis  SG,  A;  fehU  G,    36  moBtem 
dei  montem  uberem  dico  SG;  dico  fehlt  C;  moiia  dei  rnona  pin- 
gm  G;  dMtUer  hat  G  noch  die  werte:  mona  coagalatua  moaa 
pioguia.   37  aberea  SG,  C;  eeagulatoa  G,   37  montem  SG,  A; 
BOM  G,    38  inbabitabit  usque  in  ftnem  SG,  A;  habitabit  in 
tineni  G.    40  miliiim  SG,  A;  milibus  G.    42  illis  SG,  A;  eis  G. 
44  caplivasli  SG,  A;  cepisti  G.     45  non  SG;  etenim  iion  G. 
46  de  die  in  diem  SG,  A;  die  quotidie  G.    47  saniialura 
Boetnmm  SG,  A;  aaliaarittm  nostromm  G.    49  conquaasabit 
SGt  A;  confringet  G,  50  de  prornndia  SG,  C;  In  profandum  G. 
53  viai  sunt  ingresana  tni  SG;  Tiai  aunt  greaaua  tui  R,  C,  A; 
Tideruiit  ingressus  tuos  G.     54  gressus  SG,  A;  ingressus  G. 
56  benedicete  Schreibfehler  für  benedicite  SG.    56  deum  SG,  C; 
deo  G.    57  domiaiun  SG,  C;  domino  G.    58  adulesceotior  SG,  A; 
adaleaceatnliia  G.   in  eestasi  t'n  der  eeehsten  »eile  dieses  absatzes 
«tf  fealmtext,  eo  auch  A;  in  mentia  exeeaan  G.   59  Nepbtaiim 
SG,  A;  Nephtali  G.   60  firtutem  tuam  SG,  A;  virtutl  tuae  G. 
62  quod  eat  SG,  C;  fehlt  G.    63  calami  SG,  A;  arundinia  G. 
64  inter  vaccas  populoruni  ut  excludantur  SG,  A;  in  vaccis  po- 
puiorum  ul  excludaut  eos  G,    64  bi  qui  probati  sunt  argento 
SG,  C;  bi  fehlt  G,    65  disperge  SG,  A;  dissipa  G.    66  ofTeraut 
felodler  ex  Aegjpto  SG,  €;  venient  legaü  ex  Aegypto  G(C  nach 
Eieren,  i.  Mr«:  Quellen  von  Natfure  feaknm  e.  18).  67  (Itbiopia 
featiaet  maana  dare  deo  SG,  C  (nad^  Bieren,  i.  kebr,);  Aetbiopia 
praeveuiet  manus  eins  deo  G.    69  caelos  caelorum  SG,  C;  cae- 
liun  caeli  G,    70  vocem  suam  SG,  A;  voci  suae  G.    74  plebis 
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suae  SG;  plebi  suae  G,  R,  C,  A  (SG  Schreibfehler,  sidie  die 
Übersetzung). 

LXTiu,  8  ab  sperando  SG,  A;  dum  spero  Cr.  10  inimid 
roei  qu!  peraequuntur  roe  ioiusle  SG;  me  peneqaunuir  C;  qui 
penecati  sunt  me  Inimici  md  iniuBte  G,   12  impradentiaiii  meain 

SG,  A;  insipientiain  meam  G,  16  exprobralioneiii  SG,  A  ;  uppro- 
brium  G,  16  inreverentia  SG,  A;  confusio  G.  17  alienatus 
SG,  A  ;  exlraneus  G,  17  hospes  SG,  A  ;  pen  grinus  G.  20  co- 
operui  SG,  A;  operui  G.  21  saccum  SG,  A;  cilicium  G,  23  in- 
sultabant  SG,  A  ;  loquebaDtur  G.  25  autem  SG,  A;  Tero  Cr. 
29  aalTum  me  fac  de  lalo  ul  non  inbeream  SG,  Ä;  eripe  me  de 
lato  ut  noQ  inflgar  G.  30  eniar  ex  bis  qui  SG;  eniar  ex  iia 
qui  ^;  üben  roe  ab  iis  qui  G.  31  profundo  SG,  A  ;  profundis  G. 
34  coartet  SG,  A;  urgeat  G.  35  suavis  SG,  A;  benigna  G. 
37  ne  SG,  A  ;  et  ne  G.  39  redime  SG,  A  ;  libera  G.  40  erue 
SG,  Ä;  eripe  G,  41  tu  emm  cognoscis  opprobrium  meum  SG,  A; 
in  scis  improperium  roeum  G>  41  et  verecundiam  meam  SG,  Ä; 
et  reverentiam  meam  G.  42  tribnlantes  SG,  A;  qoi  tribahmt  €f. 
43  opprobrium  SG,  Ä;  improperium  G,  44  eooaolaiites  SG,  A; 
qui  consolaretur  G.  49  dorsum  SG;  et  dorsum  (?,  Ä,  C,  A, 
50  et  indignalio  SG,  A;  cl  furor  G;  vor  diesen  Worten  fehlt  m 
SG:  (  (Tunde  super  eos  iram  Uiam,  welches  die  übrigen  alle  habm. 
55  ipsorum  SG,  A;  eorum  G,  59  pauper  et  doleos  ego  som 
SG,  A;  ego  sum  pauper  et  doleng  G,  60  et  aalua  Tultiia  toi 
deu8  SG,  Ä;  salus  tna  deae  G.  61  magniflcabo  SG,  A;  et 
magoifieabo  G.  63  inopea  SG,  A;  pauperes  G.  64  domioum 
SG,  A;  deum  6r.  66  et  conipetlites  suos  non  sprevii  SG,  A; 
et  vinclos  suos  non  despexit  G.  70  hereditatem  SG;  bereditate 
G,  R,  C  (A  hat  die  worte  gar  nicht). 

Lxa,  3  cogitant  SG,  A;  volunt  G.  5  iocundeotor  SG,  A; 
laetentur  G.  8  adiutor  meus  esto  domine  ne  tardaveris  SG; 
adiutor  mens  et  emtor  meue  es  tu  domine,  ne  tardayeris  A; 
adiutor  mens  et  Hberator  meus  es  tu  domine,  ne  moreris  G. 

Lxx,  3  in  lua  iustitia  erue  me  et  exime  me  SG,  A  ;  ia 
iustitia  tua  libera  me  et  eripe  me  G.  5  et  salvum  roe  fac 
SG,  A;  et  salva  me  G.  10  erue  SG,  A;  eripe  G.  11  de  mann 
legem  praetereuntis  SG,  A;  de  manu  contra  legem  agentis  G. 
12  mea  A;  mea  domine <?.  il8edSG,A;^G.  IScantet^«; 
cantem  G,   18  magnifleentiam  SG,  A  ;  magnitudinem  G.  ^0  de- 
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ticiel  SG,  A;  defecerit  G.  '2\  qui  eripiat  cum  SG;  eum  fehlt  G, 
sieht  A.  22  adiulorium  SG,  A;  auxilium  G.  25  in  le  SG,  A; 
ftkU   G.     26  enuDciavit  SG;  pronuDciavit  C;  annunliabit  Cr. 

20  salutem  tuam  SG,  A;  salulare  tuum  G,  28  potentiam  SG,  A; 
potentias  G.  30  ex  SG,  Ä;  •  G.  33  domioe  SG,  A;  deus  G. 
33  superventane  SG,  Ä;  quae  Teotun  MG*  37  el  nmltas  SG; 
et  fehlt  G,  R,  C,  A.  39  iustiüam  SG,  A;  magnifiC€Dtiam  G. 
40  ego  autem  SG,  C;  oam  et  ego  G,  42  psallam  SG,  A;  deus 
pealUin  G. 

LUD,  8  ante  SG;  et  ante  G,  R,  C,  Ä.  8  generationes  ge- 
aenitioiiiUB  SG,  A;  in  geDeraUonem  el  geDerationem  G.  9  et 
SG,  A ;  fekU  G.  10  guttae  aüUantea  SG,  A;  stUlicidia  aüllantia  G. 
It  tollatur  SG,  A;  auferatur  G,    15  reges  SG;  reges  terrae 

G,  R,  C\  A.  16  liberavii  egenum  SG,  A;  liberabit  pauperem  G. 
17  inopi  el  pauperi  SG,  A ;  pauperi  et  inopi  G.  20  ipso  SG,  C; 
illo  G.  2A  di  SG;  in  G,  R,  C,  A.  31  deus  SG;  deus  Israel 
G,  M,  C,  A.   32  gloriae  SG,  A;  maiesUtis  G. 

LxxB,  8  dedinatio  mortis  SG,  A;  respectus  morti  G.  15  io 
dispositione  SG;  io  dispositionem  A;  in  affectum  G.  "18  super 
lerram  SG,  A;  m  terra  G.  19  rcvcrtetur  bne  populns  meus 
SG,  A  ;  convertelur  populiis  meus  hic  SG.    19  et  SG,  C;  fehlt  G. 

21  altissimo  SG,  A;  excelso  G.  25  matutino  SG,  C;  matuliois  G, 
37  ei  sttscepi  cognoscere  SG,  A;  existimabam  ut  cogaoscerem  G. 
36  eiurgentis  SG,  A;  surgentium  Ir.  38  delectatom  est  SG,  A; 
inflammataiii  est  G.  38  mnUti  sunt  SG,  A;  eomniatati  sunt  G. 
43  manum  dexterae  meae  SG,  A;  manum  dexteram  meam  Ir. 
45  in  SG  und  alle  A-hss.  (die  Bened.-ausg.  jedoek  cum);  cum  G, 

47  cor  meum  et  caro  mea  SG,  A;  caro  mea  et  cor  nieura  G. 

48  im  saecula  SG,  A;  m  aeternum  Cr.  53  laudes  eius  SG;  laudes 
toas  A;  praedieationes  tuas  G. 

Lixm,  3  gregis  toi  SG,  A;  pascuae  tnae  G.  4  memento 
SG,  A ;  memor  esto  G.  5  liberasti  SG,  C;  redemisti  I?.  6  montis 
Sion  in  quo  habitasti  SG,  C;  mens  SioD  in  quo  habitasti  in 
eo  G.  1  manum  tuam  in  superbiani  SG,  A;  manus  tuas  in 
superbias  G.  9  maligna  operatus  est  inimicus  in  sanctis  tuis 
SG,  A;  malignatos  est  ioimicus  in  sancto  C.  14  in  egiessum 
desoper  SG,  A;  in  exitu  super  summum  G,  16  in  dolabro  et 
fraetorio  deiecerunt  ea  SG;  eam  A;  io  secori  et  ascia  deieceroAt 
eaiu  G.    19  inter  se  SG,  C;  simul  G.   20  Teoite  comprimamus 
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offioes  soiemnitates  domini  a  terra  SG,  A;  quiescere  faciamiM 
omnes  dies  fesUM  dei  a  terra  G,   22  exprobrabit  SG,  Ä ;  iiupro« 

per.ibit  G.  27  contrivisti  SG,  A;  conlribulasli  G.  28  caput 
6^,  A;  capila  G.  33  tu  fecisli  solcm  et  lunam  SG,  C;  tu  fa- 
bricatus  es  auroram  et  solem  G.  34  pert'ecisli  SG;  i'ecisti  G,  R, 
C,  Ä.  35  verschriebeH  plasmasti.  36  tu  feciati  ea  SG,  A  anstati 
des  varkergdmdm  ttt  plaamasti  ea.  36  creaUirae  toae  SG,  Ä; 
fdili  G.  38  exacerba?it  SG,  A;  incitavit  G.  39  tradiderk  SG,  Ä; 
tradas  G,  40  animaa  SG,  A;  et  ammas  G.  42  domorum  SG,  Ä; 
doniibus  G.  43  coulusus  SG,  A;  faclus  confusus  G.  44  egeuus 
SG,  A  ;  paijper  G.  45  doniioe  SG,  A;  ileus  G.  44  causa  (ver- 
schrieben aus  causam)  meam  SG,  A;  causam  luam  G.  47  depre- 
caDtiom  te  SG,  A;  iniinicoruiii  tuorum  G,  46  adacendat  SG,  A; 
adscendH  G, 

Lxxiv,  2  tibi  et  SG,  A;  tibi  fehlt  G.  3  narrabo  SG,  C; 
Dambimus  G.  5  defluxit  terra  SG,  A;  liquefacta  est  terra  G. 
6  t'i  omnes  liabilantes  in  ea  SG,  C;  el  omnes  qui  habitant  ia 
ea  G.  8^  nullte  ergo  ellerri  ne  loquamini  adversus  deum  ioi- 
quitatem  SG,  A;  nolite  extollere  in  altum  cornu  vestrum,  noiite 
loqui  adversus  deum  iniquitatem  G,  17  in  hunc  SG,  A;  iu  hoc 
20  in  seculum  gaudebo  SG,  A;  annundabo  in  saeeolum  G.  da- 
Mnter  hat  G  (und  dknlieh  die  Übrigen)  noch  die  wort»:  cautalH> 
deo  Jacob. 

Lxxv,  5  fortitudines  SG,  A;  poleutias  G.  5  el  scutnm  ot 
giadium  SG,  A  ;  beide  et  fehlen  G.  8  in  SG,  A;  fehlt  G.  10  tuuc 
ab  ira  tua  SG,  Ai  tx  tunc  ira  tua  (r.  11  de  caelo  iaculatus  ea 
indicium  SG,  A;  de  eaelo  auditum  fecisti  iudioium  G.  11  ti- 
muit  SG;  tremuit  G,  R,  C,  A,  12  iudicio  SG,  C;  hidieium 
12  mites  SG,  A;  mansuetos  G.  14  nostro  SG,  A;  vcstro  G. 
15  in  circuilu  eins  sunt  utVerunl  muoera  terribili  iS(r;  olTereul^; 
in  circuilu  eius  afl'erlis  rnunera  G. 

Lxxvi,  2  ad  deum  clamavi  SG;  ad  dominum  clamavi  G,  R, 
C,  A.  2  fox  mea  ad  deum  SG,  C;  voce  mea  ad  deum  6  co- 
ram  ipso  SG;  coram  eo  i;  contra  eum  G.  8  negavi  SG,  A; 
renuit  G,  8  anlmam  meam  SG,  A ;  anima  mea  G,  10  garriTi 
SG,  A;  et  exercitalus  sum  G.  12  omnes  inimici  mei  SG,  A; 
oculi  mei  G.  18  garrivi  SG ;  garriebam  .4;  exercitabar  G. 
19  scrulabar  SG,  A;  scopebani  G.  21  et  SG,  A;  aul  G,  21  be- 
neplacilum  sit  ei  adhuc  SG,  C;  complacitior  sit  adhuc.    22  mi- 
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Mricordiam  SG,  A;  misericordiaai  suam  G,  22  a  saeculo  et 
generatHme  SG,  €;  •  genmtume  ia  geBerationem  G.  24  miMii- 
eordiaai  mm  SG,  C;  merioordias  toas  G,  27  est  imiiiiitatio 
SG,  A;  miitatio  G,   29  et  Sn  affectioDibiis  tiris  garriam  SG,  A'; 

et  Hl  adiuvenlionibus  tuis  exercebor  6r.  35  Israel  SG,  A;  Jacob  6r. 
41  pertraosieruot  SG,  A;  traoseuDt  G,  45  viae  tuae  SG,  C; 
Tia  tua  G, 

uam,  2  populas  SG,  A;  popale  G,    18  anaricans  SG,  A; 
.  en^cma  G.   21  intendentea  arcun  et  niHleiitea  sagHua  suas 
8G,  C;  inteiMleotea  et  milteBtea  arcum  G.   25  ttatuit  SG,  A;  et 

giatuit  G,  27  disruptt  SG,  A;  interrupit  G.  28  eduxit  aquaiii 
SG,  A;  deduxit  (i.  30  in  ira  SG,  C;  in  iram  G.  33  numquid 
SG;  dixerunt  numquid  C,  R,  G,  A.  37  salutare  SG,  A;  salutari  G» 
41  dedit5(?;  niisit  G,  R,  C,  A.  50  pUirimos  SG,  C;  pingues  G, 
55  Uinc  SG,  C;  fM  G.  56  a»te  Incea  SG,  C;  et  dUiieulo  G. 
58  ipaonim  SG,  A;  eonuD  6;  äB»  ^»Mgen  vmimm  iMm  After- 
litef  df'e  tfengUeder  anders:  in  ore  sno,  et  Irogna  ana  mentiti 
sunt  ei,  cor  autem  ipsorum  non  erat  rectum  cum  eo.  59  miseri- 
cors  SG;  est  misericors  G,  C,  A.  63  ira  SG;  iram  G,  R, 
C,  A.  66  qua  die  liberavil  SG,  &;  die  qua  liberavit  C;  die  qua 
redeoNt  G.  68  nanationea  aquarom  SG,  A;  imbrea  eorum  G, 
74  ooD  SG;  et  bod  G,  R,  €,  A.  75  onmeBi  SG;  omne  G,  R, 
C,  A.  75  in  Egypto  SG;  In  terra  Aegypti  G,  R,  C,  A.  75  la- 
beris  SG,  C;  omnis  laboris  G.  77  eduxit  SG,  C;  deduxit  G. 
80  sacrificationis  SG;  saactificaliouis  G,  R,  A,  C.  84  lacit  SG 
(die  Übersetzung  setzt  fecit  voraus);  fecit  G,  C,  A.  88  et  iu  ira 
SGp  C;  IQ  iram  G.  9t  sprevit  SG;  et  sprevit  G,  M,  C,  A. 
91  vaMe  biael  SG,  stdu  bei  aüen  hmter  redegit  93  captivitate 
SG;  captivitatem  G,  U,  C,  A.  96  plorabnntur  SG;  ptorabantur 
G,  C,  A.  101  sacriOcium  SG;  raoctificium  G;  aanctificationeni 
Ä,  C,  A. 

Lxxviii,  4  ut  SG;  velut  C;  in  G,  A.  6  ipsorum  56;  eoruin 
G,  R,  C,  A.  7  irrisio  SG,  A;  illusio  G,  11  quoniani  SG;  quia 
G,  C,  A.  16  propter  SG,  A;  et  propter  G.  18  quando 
SG,  A;  forte  G.  19  Odilia  noatria  51?  fwt§ieMtn: 
akio  aanguinis  eerrorom  taomni  qui  elfnaua  eat.  20  iotret  SG,  A ; 
iBtroeat  G.  22  redde  SG,  A;  et  redde  G.  '22  sinum  5(r,  Ä; 
siDU  G,  C;  8inuSi4.  24  gregis  tui  SG,  A;  pascuae  luae  G.  25  ge- 
neratiooe  et  generaüone  SG;  geoeratiooem  et  geoerationeui  G,  A. 
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LxxiXy  3  appare  SG,  A ;  manifestare  G.  6  ▼irtutum  SG,  C; 
fehlt  G.  12  domine  SG,  A;  fehlt  G.  13  ex  SG,  A;  de  G. 
14  viam  fccisti  SG,  A;  dui  iUueris  luisli  G,  14  et  planlasti 
SG,  A;  et  fehlt  G.  16  eitenduti  SG,  Ä;  extendit  G.  16  pal- 
mites  eiuft  SG,  A;  pabnites  suos  Cr.  17  tniiseuotes  SG,  Ä;  qni 
pnetergrediuDlur  18  demlanl  SG,  A;  eztemiUiant  Hf. 
23  zn  der  ^thertetznng:  Vöde  düra  Dah  ne  sc^iden  uuir  f6De  dir» 
fehlt  der  lat.  texl;  er  lautet  in  G:  et  dod  diäcedimus  a  te. 

Lxxx,  4  accipite  SG,  A;  sumite  G.  6  canite  initio  meosis 
SG,  C;  buccioate  in  neonieoia  G,  11  avertit  SG,  A;  diverlit  G. 
13  erui  SG,  Ä;  liberavi  G.  14  ei  SG;  fekU  G,  R,  €,  A.  15  ad 
aqoas  SG,  R;  apod  aqoam  G;  ad  aquam  C  16  loquar  et  teati* 
flcabor  tibi  5(r,  ^4;  ooiitestabor  Xe  G,  18  nec  SG,  A;  neque  G. 
19,  20  die  widerholitug  des  ego  sum  rührt  aus  Aug.  her:  ego 
enim  sum.  quid  vis  adorare,  qiiod  noD  est?  ego  enim  sum  do- 
minus deu8  tuus.  25  voluotatibus  SG,  C;  adinveatiooibus  (r. 
28  in  aeterottm  SG,  A;  in  saectüa  G» 

Lxxxi,  3  dlscernit  SG,  C;  düudicat  G.  10  terra  SG  idbiwV 
fMer  Otts  terrae,  die  libenetwung  riektig,  4  aooairerunt  SG,  R; 
soQuerunt  G,  C,  A.  7  gentibus  SG;  gente  G,  R,  C,  A.  14  et 
sicul  SG,  R;  et  fehlt  G,  C,  A.  25  super  omnem  terram  SG, 
nach  Augustins  Worten:  ia  omni  terra,  vel  sicut  aiü  coüce9 
habeat,  super  omaein  terram;  in  omni  terra  G, 

Lxxxni,  2  amabilia  SG,  C;  dilacu  G.  2  sunt  SG,  Ä; 
fehU  G.  5  exultaverunt  SG,  Ä;  exaultafit  Cr.  12  asceaaiis 
in  corde  eius  SG,  A;  ascensiones  incorde  auo  G,  13  con- 
valle  SG,  A  ;  vall»^  G.  14  disposuit  SG,  A;  posuit  G.  15  qui 
legem  dedit  SG,  A;  legislator  G.  16  a  SG,  A;  de  G.  25 
ambulantes  SG,  A;  eos  qui  ambulant  Cr.  26  deus  SG,  Ä; 
feMt  G. 

Lxxxiv,  10  non  5Cr,  Ä;  numquid  G,  10  in  generatione  5Cr; 
in  generationem  G.    11  convertens  SG,  A;  conversus  Cr.   15  ad 

ipsuin  SG,  C;  ad  cor  G.  17  occurrerunt  sibi  SG,  A;  obviave- 
runt  G.    20  suavitalem  SG,  A;  beüi^'nilatem  G. 

Lxiiv,  2  egenus  et  inops  SG,  A;  inops  et  pauper  G.  5  milii 
SG,  R ;  mei  G,  C,  A.  6  iocunda  SG,  A;  bietiflea  G.  7  ac  SCr,  A; 
et  G.  10  inflge  SG,  A;  percipe  G.  16  ambnlabo  SG,  A;  in- 
grediar  G,  17  iocundetor  SG,  A;  laetetnr  G.  18  quoniam  SG,  A ; 
quia  (r.    22  multum  misericors  SG,  A;  multae  misericordiae  G, 
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23  inperiun  SG;  imptrium  luuni  G;  potcstatenn  A,   25  io  booo 
SG,  Ä;  in  bomun  G,  26  ne  oderunl  SG,  Ä;  oderont  me  G, 
Lixxfi,  6  scieDlibos  te  SG,  Üe  4hm§tMung  setti  me  fraui ; 

scientibus  nie  A;  scientium  mc  G.  7  mater  Syon  SG,  Ä;  num- 
quid  Syon  G.  9  ipse  SG;  el  ipse  G,  Ä,  C,  A.  10  narravit 
SG,  C;  oarrabit  G.    11  in  te  SG,  A;  est  io  te  G. 

LxxxfD,  5  ttt  replela  SG;  repleia  est  Ir,  ü»  il.  10  tun- 
qaam  SG,  A;  skot  <f.  10  tepnkro  SG,  A;  tepokris  <3w  11  me- 
minieti  adboe  SG,  A;  et  memor  amplint  G.  13  infimo  SG,  A 
(in  lacu  inferiore^  vel  potius,  in  lacii  infimo);  inferiori  G.  15  in 
me  conßrmata  est  ira  lua  SG,  A  (in  me  confirmata  est  indignatio 
tua:  vel  sicut  alii  Codices  habent:  ira  tua);  super  me  conür- 
maius  est  furor  tuus  G,  16  raspensiones  tuas  SG,  A;  fluetnt 
tno0  G.  20  inflraiiti  mmt  SG,  A;  langnenint  G.  31  inope 
SG,  A;  pauper  G.   35  me  SG,  A;  fM  G. 

Lxxxfm,  2  toas  SG,  A ;  fehU  G.  2  io  generationem  et  ge- 
neralionem  SG,  A ;  in  generalione  et  generationem  G.  4  verilas 
tua  SG,  A;  veritas  tua  in  eis  G.  b  in  generalione  et  genera- 
tionem SG;  in  generationem  et  generationem  G,  A.  8  sedem 
toam  SG,  A;  aemen  toom  G.  10  et  SG,  A;  et  enim  G»  12  et 
qab  SG,  A;  fM  G.  14  in  omnes  SG,  A;  anper  omnes  G. 
17  potestatis  SG;  poteslati  G,  R,  C,  A,  20  et  SG,  A;  fehlt  G. 
33  quia  SG;  quoniam  G,  R,  C,  A.  34  in  aspectu  üliis  ttiis 
SG,  A;  in  visiono  sanctis  tuis  G.  35  super  potentem  SG,  A; 
in  potente  G.  41  nocebit  eum  SG,  C;  appouet  nocere  ei  (r, 
42  facie  eius  SG;  facie  ipsius  G.  62  sprevisti  SG,  C;  de- 
apexisti  G.  62  et  distnliati  SG,  €;  et  fM  G.  65  maeeriaa 
SG,  A;  aepee  G,  66  munitionea-eiua  in  formidinem  SG,  C; 
firmamenlum  eius  formidinem  G.  69  inimicorum  eius  SG,  A; 
deprimenlium  eum  G.  71  dissoKisli  SG,  A;  destruxisti  G. 
73  temporum  SG,  C;  temporis  G.  75  quo  usque  SG,  A;  us- 
que  quo  tf.  77  non  enim  SG,  A;  nnmquid  78  vivit  SG,  C; 
virel  Ir. 

Lxxsn,  2  factns  es  SG,  A;  tu  factna  es  ür.  3  in  aaeenlum 
SG;  usque  in  aaeenlum  G,  R,  C,  A.   7  et  aient  vigilia  SG,  A; 

et  custodia  G.  10  pereat  SG;  praetereat  A,  C;  transeat  G. 
19  anniä  SG;  anni  G,  R,  C,  A.  25  notam  SG,  A;  sie  notam  G. 
26  aliqoantuium  SG,  C;  usquequo  G.  27  in  omoibus  diebua 
SG,  A;  omnüma  diebna  G. 
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xc,  4  liberabit  S6;  liberavit  (r,  C,  B.  5  scapniis  SG,  C; 
in  scapulis  G.  7  per  dieni  SG,  A;  in  die  G.  \)  a  ruina  SG,  A; 
ab  incursu  G,  16  ooo  accedeut  ad  te  loala  6G,  Ä;  oon  accedet 
ad  to  maliui  Q.  20  OBqiiani  SG,  C;  forte  ür.  20  peikm  im 
SQ  mäiifiksim,  di$  iAmrmtmmg  atfsr  a  V9rm$  (vgL  Steüms^tn 
coUation,  An%.  m  154).  2)  infocavit  me  SG,  tinige  Ä;  damahit 
ad  me  G.    27  adimplebo  SG,  C:  replebo  G. 

xcf,  7  iocundasti  SG,  A;  tielectasli  G.  9  cognoscil  —  in- 
tellegit  SG,  R;  cognoscel  —  intelleget  G.  lu  exoriunlur  SG,  A; 
exolti  fuennt  G.  12  es  SG,  Ä;  ftkU  G.  13  wie  SG  Aal  Ä; 
G  dttver  neck  4i»  wurie:  qnoniam  ecce  inimioi  donrioe«  dorn» 
fkemo  mie  SG,  16  reapexit  SG,  A;  des^«üt  G*  17  et  iosur» 
geutes  io  me  maligDantes  audivit  auris  mea  SG,  C;  et  in  insur- 
gentibus  iu  me  maliguauLibus  audiet  aui'is  mea  G,  18  et  sicut 
SG,  R;  sicut  G. 

xcn,  3  ioduii  SG,  A;  induUia  est  G.  4  induit  SG,  A;  ia- 
dutm  eat  5  el  praeeioctua  est  SG,  A;  et  praecinxil  ae  G, 
14  loogitodiDe  SG;  langitadineHi  G,  M,  C,  A. 

xcoi,  10  nequa  SG,  A;  nee  G.  40  iatdlegit  SG;  intelleget 
G,  R,  C,  A.  IS  eun)  SG,  A;  ei  G.  23  et  (jui  leiieni  eam 
omnes  recto  sunt  lorde  SG;  ef  qiii  tenent  eam?  omues  qui 
recto  sunt  corde  6,  ü;  et  qui  iuila  iliam?  omnes  qui  recto  sunt 
corde  G.  24  exurget  SG,  Ä;  coiaurget  G.  25  babitavit  SG; 
faabilateral  A,C,R;  babitaaset  G,  28  dolorem  SG,  A;  laborem  G. 
31  aoxiMiim  SG,  A;  adiatorkun  G.  U  diaperdet  illoa  SG,  R; 
diaperdet  eos  disperdet  illos  G, 

xciv,  7  qiiüiiiain  non  repeilet  dominus  plebem  suam  SG,  R; 
quoniam  nou  repellit  dominus  plebeni  suam  C;  die  icorie  fehlen 
im  G,  8  ßnes  terrae  SG,  A;  sunt  omnea  finea  terrae  Cr.  11  ei 
aridam  fandavenint  manua  eimSG,  R;  et  aridam  manoaeina  funda- 
ferunt  C;  et  aiccam  manua  eiw  formaferanl  G,  12  ante  deum 
SG,  R;  ante  eum  C;  fekk  G.  12  pioremna  SG,  C;  et  ploremus  G, 
13  deus  SG,  deus  nosler  G,  H,  C,  A.  14  nos  autem  populus  eins  et 
oves  pasciiae  eius  SG,  R  ;  et  nos  populus  eins  et  oves  pa^cuae  eins 
C;  et  OOS  populus  pascuae  ems  et  oves  mauus  eius  G.  It)  in 
eiacerbatione  SG,  C;  in  irritatioae  G,  18  probafenint  SG,  A;  pro- 
baTcruot  meG,  19  proximaa  Ali  gflnerationi  buk  5^»  A;  offenaua 
fui  generationi  yii  G.  21  \aü  SG,  A;  bi  G.  22  ipai  SG,  C;  iati  G. 
23  quibus  SG,  A;  ut  G.    23  intrabunt  SG;  inlroibnnt  G,  R,  C,  A. 
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zcv,  4  benedicite  aomen  «iu8  SG,  A;  el  benediciie  DMBiai 
«HS  G.  5  bene  luiBtiate  SB,  Ä;  uimiotiate  G.  7  terribilit  SG; 
terribilis  est  G,  R,  C,  A,    11  sattctilas  SG,  A;  MDCtunoma  ff. 

17  dicite  in  iiationibus  (lominus  regoavU  a  ligno  SG,  A;  dicite 
IQ  gentibus  quia  dominus  regnavit  G. 

xcTi,  6  alluxeruDt  illuxeruat  G,  R,  C;  apparuerunt  A, 
8  omnis  teme  SG,  A  (non  iiidaeoniiD  taotum,  sed  et  gentkiiD, 
«icQt  dicit  apMiolos);  omnis  terra  G,  12  q«  SG,  A;  et  qoi  G. 
19  peccatorum  SG,  C;  peocatoffia  G* 

xcTu,  3  eum  SG,  C;  sibi  G.  7  flne«  SG,  A;  termini  G. 
13  in  voce  SG;  et  voce  G,  R,  V,  A.  14  domino  SG,  R;  do- 
miiii  G,  C,  A.  15  conimoveatur  SG,  A;  moveatur  G.  16  uni- 
Tersi  SG,  C;  fehlt  G.  17  maoibaa  in  id  ipsum  SG,  A;  manu 
mal  G.  18  a  facie  SG,  A;  a  conapeetu  G.  19  terra«  SG,  A; 
terramin  G* 

xcviif,  3  aedes  SG,  C;  sedet  G,    8  aecfaitatem  SG,  A ;  di- 

rectiones  G.  14  praecepta  quae  SG;  praecepla  eins  quae  A; 
praecpptum  quod  G.  16  et  vindicans  in  oninia  studia  eorum 
SG,  C;  et  ulcisceDs  in  omnibus  adinventiooes  eorum  G, 

xcix,  2  domino  SG,  A;  deo  (r.  4  intrate  SG,  A;  introite  G, 
5  ipae  dem  SG;  ipae  est  deos  G,  M,  €,  i.  7  noa  aittem  SG,  A; 
fM  G.  8  intrate  SG,  A;  introite  G.  9  confeaalonam  SG,  C; 
confitemtni  illi  G. 

c,  9  declinante  a  me  nialigiio  SG;  declinautein  a  me  malignum 
G;  decliaanies  a  me  malignosür  ^;  cum  declinaret  a  me  maligDusX. 

ci,  4  ne  SG,  W,  A;  non  SG.  8  sicut  in  frixorio  confhxa 
•«At  SG,  W,  A;  flicm  cremhim  amerunt  0.  9  percuasum  est 
aieot  SG,  W,  A;  percusans  anm  ui  G,  10  manducare  SG,  A; 
comedere  W,  G,  11  adhaeserant  ossa  mea  SG,  W,  A;  adhaeait 
00  meum  G.  13  in  parielinis  SG,  W,  A;  in  domicilio  G  (W  hat 
beide  Varianten  aus  SG  beibehalten).  14  singularis  SG,  A  :  soli- 
Urius  W,  G.  16  poculum  SG,  W;  potiim  G,  R,  C,  A.  18  eli- 
aiati  SG,  A;  aUisiati  W,  G,  22  in  generatione  et  generationam 
SG,  W;  in  generatiottem  et  generationam  G*  23  exorgena  SG, 
€,  R,  C,  A;  exurgens  domlne  W.  25  qnoniem  beneplaciloe 
babuerunt  servi  tui  lapides  eius  SG,  C;  quoniam  placuerunt  servia 
tuis  et  lapides  eius  W;  G  ebenso,  doch  fehlt  et.  26  pulveris  eius 
SG,  A;  terrae  eius  W,  G.  28  quoüiam  SG,  W,  A;  quia  G. 
33  caelo  SG,  W;  excebo  G.    33  in  terram  proapexit  SG,  A; 
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iu  terram  aspexit  W,  G.  35  et  SG,  R  ;  ut  G,  C,  A.  3G  ad- 
Duocielur  SO,  W,  Ä;  annuocient  G.  37  regna  SG,  A;  rege» 
W,  G.  41  in  Meculum  saeeiili  SU,  C;  in  generatione  et  geoe- 
ratione  W;  in  generationeni  et  geoerationem  43  veieracent 
SQ  ithreib fMr;  veterascent  alh, 

cir,  4  propitius  fit  SG,  A;  propiciatur  W,  G,  4  langiioros 
tuos  SGt  A\  infirmitates  tiias  \V,  G.  6  in  miseratione  et  miseri- 
corüia  SG,  A;  io  misericordia  et  iniseratiouibus  G.  7  saciat 
SG,  Ä;  replet  W,  G.  12  misericors  et  miseralor  SG,  W,  C; 
miscralor  et  misericors  G.  13  non  in  inen  irascitur^  neqne  in 
•etemum  indignabitur  SG,  W;  non  in  6neni  iraseetur  neque  in 
aeternum  indignabitar  A,  C;  non  iu  perpetaam  irascetor,  neque 
in  aeternum  comminabitur  G.  15  contirmavit  SG,  W,  A  ;  con  o- 
boravit  G,  15  linientes  eum  SG»  W,  A;  timentes  se  (f.  16  elon- 
gavit  SG,  W,  C;  longe  fecit  G.  17  flliis  SG,  C;  filionim  W,  G. 
23  a  saeculo  SG,  W,  C;  ab  aeterno  G,  24  ut  faciant  ea  SG,  W,  Ä;  ad 
faciendnni  ea  25  eins  SG,  Ä;  ipsius  W,  G.  26  dominum  SG, 
W,Ä;  domino  G.  26qui  faeitis  verbum  eins  SG,  W,  C;  Tacientea 
verbum  illius  G.    28  dominationis  eius  SG,  G;  eins  fehlt  W. 

cur,  1  dominum  ^Y;,  W,  A  ;  domino  G.  13  pallium  SG,  C; 
veslimentum  W,  G.  10  et  SG;  fehlt  W,  G,  R,  C,  A,  18  eis 
SG,  C;  fehU  G,  18  reverteDtur  SG,  A;  confertentur  W,  G. 
21  ailvae  SG,  W;  silvamm  C;  agri  G,  Ä.  23  Yocem  SG,  W,  Ä; 
voces  G,  29  laeiificat  SG,  W,  Ä;  laeüflcet  G.  Z2  satnrabuntur 
SG,  W,  C;  saturabuot  G.  36  ftiKeae  SG,  A;  fn  W  fehlt  der  lai. 
text,  37  herodii  SG,  G,  40  tempore  SG,  W;  in  tempora  H, 
C,  A,  48  vesperam  SG,  W,  A;  vesperum  G.  56  opporluao 
SG,  A;  fehlt  W,  G.  61  emiUe  SG,  W,  C;  emiUes  G.  70  do- 
minum SG,  W,  A;  domino  G. 

civ,  13  eius  SG,  G;  fM  W,  R.  25  in  ea  SG,  W,  A; 
eius  G,  31  antem  SG  tehreibfehkr  mu  ante;  $o  uUe  übrigen 
umd  die  Übersetzung  in  SG.  32  Joseph  SG;  alle  übrigen  haben 
dies  erst  hinter  33  venumdatus  est.  39  et  SG,  W,  C;  fehlt  G. 
41  seniores  SG,  C',  senes  W,  G.  43  converle  SG,  doch  setzt 
di€  Obertelzung  coDTerlit  varanu;  converüt  W,  G.  46  eos  SG,  C; 
f(M  W,  G.  47  quin  eiacerbaferunt  sermonee  eius  SG,  C;  et 
non  exaoerbavit  sermones  suoe  W,  G,  49  penetrabilibus  SG,  W; 
penetralibus  G,  A ;  cubilibus  C,  Jl.  55  foenum  terrae  SG,  W,  C; 
foeuum  io  terra  G.    57  in  SG,  A;  cum  W,  G, 
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CT»  4  facial  SG,  die  ühmOvimg  weiit  auf  eitm  tekreibfMr 
mu  faekt;  so  W,  G,  B,  C,  A.  %  wk  G  hat  awh  W;  hinter 
Uesen  werten  steht  in  G,  Ä,  C,  A  noch:  ut  lauderis  cum  heredi- 
late  tue.  17  increpavil  G,  W,  A;  increpiiit  G.  18  in  aquis 
multis  SGy  A  ;  in  abyssis  W,  G.  20  inimicorum  SG,  C;  inimici 
W,  G.  22  Ulis  SG  W;  eis  G,  R,  C,  A.  22  verbU  SG,  W;  in 
yierbis  G,  R,  C,  Ä.  22  cantawont  SG,  W,  C;  laudaTerunt  6. 
24  BOB  SG,  W,A;  et  dod  G,  30  et  adoraTerant  SG,  G,  A,  C; 
et  fM  W.  46  aquam  SG,  W,  A  ;  aquas  G,  46  qui  SG  ist, 
vie  die  Übersetzung  zeigt,  Schreibfehler  aus  (|uia,  so  W,  G. 
51  interfecta  est  SG,  W,  A;  infecta  est  G.  51  adveotionibus  SG 
Schreibfehler  aus  adiiiTentionibiis;  so  W,  G*  52  populo  auo 
SG,  W;  in  popnlo  soo  C;  in  populum  anviD  G.  61  fac  noa 
SG,  W,  C;  nos  fac  G.  62  tao  sancto  SG;  aaocto  tuo  W, 
G,  B,  C,  A, 

C¥i,  7  exclamaverunl  SG,  W;  et  claniav^  runt  G,  B,  C,  A, 
10  et  vinctos  SG,  W;  et  fehlt  G,  R,  C,  A,  11  exacueruni  SG; 
exacerbaverunt  U',  G,  12  exclamaverunl  SG,  W;  et  clamaveruut 
G,  R,  C,  ^  13  miaeratioDea  SG,  W,  A;  miaericordiae  G.. 
16  exdamaveniiil  SG,  W,  A;  ei  claiiia?eruiit  G.  16  hinter  sa- 
Bavit  hat  G  ei  eripoit  eos  de  tnteritioniboa  eorum;  in  SG 
und  W  fehlen  diese  werte,  doch  setzt  der  deutsche  ie.rt  sie  voraus, 
24  exclamaverunl  SG,  W,  A  ;  et  clamaveruut  G.  2G  deduxit  SG,  G; 
eduxit  W,  A.  34  et  iumenta  eorum  noo  suut  demiouta  SG,  A ; 
H  iumenta  non  miDoravit  W;  et  inmeDta  eoram  non  minoravit  G, 
35  malorum  SG,  G;  fM  W.  88  adinvavit^^,  W,  R;  Mml 
G,  A,  C   41  oppilarK  SG,  W;  oppilabit  G,  R,  €,  A. 

cvii,  6  quoniam  magnificala  est  SG,  W,  C;  quia  magna 
est  G.  9  me  SG,  A  ;  fehlt  W,  G.  10  laetabor  et  partibor  SG,  W: 
iaetabor  et  dividam  A;  exultabo  et  dividam  G.  11  et  convailem 
tabernaculorum  metibor  SG,  W,  C,  es  ist  dies  die  Usart  in  C, 
wdcha  SG  und  W  aufkommen  haben.  17  mihi  alophili  aubditl 
BVBl  SG,  irmibi  aUenigenae  amici  facti  sunt  W,  G.  18  in  Idu- 
mam  SG  ;  usque  in  Idumaeam  W,  G,  R,  €,  A, 

cvni,  2  et  dolos!  SG,  W,  R  ;  et  os  dolosi  G,  C,  A.  17  eiician- 
tiir  SG,  A;  et  eiiciantur  G;  eiiciuQlur  W,  18  omnem  SG,  G, 
R,  C,  A  ;  fehlt  W,  20  in  generatione  nna  deleatur  nomen  eins 
SG,  G,  R,  C,  A;  in  generatione  altera  W.  21  et  peccatnm 
matrift  eins  non  deleatnr  SG,  G;  amgelassen  W,    22  ut  SG; 
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et  \V,  G,  C,  Ä.  23  niortificavit  SG;  mortiticare  VV,  G.  26  el 
sicul  oleum  in  ossibus  eius  SG,  G ;  ausgelassen  W.  27  operietur 
S6,  W;  operitur  6,  R,  C,  Jl  30  quia  suavi»  est  misericordia 
tua  SGt^  G;  fehlt  W.  31  ego  mm  SG,  G;  sum  ego  W,  ü. 
32  et  cor  ineum  cooturlMtuni  est  intr»  me  SG,  G;  fM  W,  ink 
flffsf  eHdänmg  dmdbst  dimm  tixt  iforaiu;  9$  ist  hier  selb- 
ständige ergdnzung  in  W  (vgl  Quellen  8.  26).  34  locusta  SG, 
W,  R,  C;  locustae  G.  39  propier  SG,  W,  C;  secundum  G, 
44  pudore  steht  iti  G,  R,  C,  A  hinter  niitii ;  W  me  SG.  44  de- 
trahuot  SG,  G,  R,  CA;  detrabebant  W.  i&  SG,  W,  H; 
^ia  G,  C,  A> 

GU,  2  sede  a  dextria  meia  UfiderkeU  ^  G,  W;  fM  G,  R, 

C,  A.  12  confringel  SG,  W;  confregit  G.  15  capita  SG,  G, 
R,  C,  A  ;  Caput  W.  16  bibit  SG,  W;  bibet  G,  R,  C,  A,  17  exal- 
tavil  SG,  A;  exalubit  W,  G, 

cx,  7  miserator  et  misericors  SG;  misericors  et  miaerator 
W,  G,  R,  C,  A.    14  miak  SG,  G,  R,  C,  A;  niait  doniDua  W. 

CXI,  8  oorde  SG,  W,  A;  fM  G.  8  dominus  SG,  W,  A; 
fehU  G,  16  videat  super  SG,  A;  despiciat  W,  G.  16  eiua  SG; 
auos  W,  G,  R,  C,  A. 

cxii,  7  qui  erigit  SG,  A;  suscitans  W,  G.  7  exaltat  SG,  A; 
erigena  W,  G.    10  qui  SG,  G;  quia  W. 

oxm,  11  sursum  SG,  A;  fehlt  W,  G,  12  io  caelo  el  in 
terra  SG,  C;  fM  W,  G.   32  domino  SG,  W,  A;  a  domioo  G. 

Gxiv,  3  eum  SG,  C;  te  W  und  die  hss,  vm  Bkron,  ep.  ad 
Sunn.  et,Fret.;  fehlt  G.  4  pericula  SG,  W,  A;  et  pericula  G. 
5  invocabo  SG,  verschrieben  aus  invocavi,  welches  die  ühersetztmg 
voraussetzt;  invocavi  W,  G.  9  salvavit  SG;  salvum  me  fecit  A; 
liberavit  W,  G,  R,  €.  10  ergo  SG  gehlfri  nicht  «um  letet,  sondern 
ist  aus  Augustins  fredi0  von  Notker  aufgonommen.  ilO  mihi 
SG,  R;  tibi  W,  G,  €,  A.  10  qaoniam  exemit  SG,  A  ;  quia  eri- 
puit  W,  G. 

cxv,  6  vor  diesefi  warten  hat  G  noch :  vota  mea  domino  red- 
dam  coram  omni  populo  eius;  in  der  Itala,  W,  R,  C  fehlen  die 
utorte  gleichfalls,  8  hinter  laudia  hat  G:  et  in  nomine  domini 
ioTocabo;  et  nomen  domini  in?ocabo  W;  m  SG,  A,  C,  R  fekkn 
die  mrte>  9  in  atriis  doraua  domini  in  conspectu  omnis  popnii 
eins  SG,  W,  A;  in  conspectu  omnis  populi  eius  in  atriis  domus 
domini  G. 
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cx?ii,  3  in  tribulaliooe  SG,  W,  A ;  de  tribulatioue  G.  3  in 
laütudioe  SG,  W,  Ä;  in  latitudiae  domiaiM  G,  7  ultut  sum 
SG,  Ä;  qnia  ottns  mud  W,  G.  8  olUis  rom  SG,  A;  ^  ultus 
•am  W,  G.   9  fafnm  SG,  A;  fM  W,  G.   11  vindicavi  in  eis 

SG,  C;  quia  ultus  sum  in  eos  W,  G.  12  versatus  sum  SG»  C; 
eversus  sum  W,  G,  13  sed  SG;  et  U',  G,  H,  C,  A.  14  lau- 
daiio  SG,  W,  A;  laus  G.  15  laetitiae  SG,  A  ;  exultatioois  W,  G. 
16  nmA  me  hat  W,  G  noch  einmal  die  worte  dextera  domini  fecit 
ynrtmm.  18  Miondtns  aoModani  SG,  A;  oastigMit  cailigiTit 
W,  G.  21  esm  SG,  G;  9tL  W  (mktähfMm').  22  donüne  SG, 
W,  A  ;  fehU  G.  26  hie  est  dies  qoem  SG,  A;  baee  est  dies 
quam  W,  G.  27  iocuudemur  SG,  A  ;  laetemur  U',  G,  29  venit 
SG,  G,  R,  C,  A;  venlurus  est  W.  30  vos  SG,  A;  vobis  W,  G. 
32  festum  SG,  A;  solemoem  W,  G.  32  in  ürequentalionÜNis 
SG,  A;  in  eondsosis  W,  G, 

cum,  5  piaecepisti  SG,  A;  mandatti  W,  G.  6  eostodire 
SG,  W;  castodiri  G,  R,  C,  A,  7  inspido  SG,  A;  perspexero 
W,  G.    S  didicerim  SG,  A  ;  didici  U',  G, 

cxvuiB,  1  iuveiiio  SG  verschn'eheyi  mis  iuvenior,  so  C;  ado- 
lescentior  W,  G-  S  iocuodatus  sum  SG,  A;  delecUtus  «um 
W,  G.   9  ganriam  SG,  A;  exercebor  W,  G, 

GZfniC,  1  Yivam  SG,  A;  yivifica  me  W,  G.  3  ne  SG,  A; 
MD  W,  G. 

cxTHiD,  11  lege  SG,  A;  de  lege  W,  G. 

cxviiiE,  3  illam  SG  ;  eam  W,  G,  R,  C,  A.  12  iudicia  SG,  R; 
qoia  iudicia  W,  G,  C,  A,  12  suavia  SG,  A;  iocuuda  W,  G. 
13  in  tua  iustiüa  SG,  i;  iu  aequitate  tua  W,  G. 

GXfmF,  13  tua  SG,  G;  fM  W. 

cxmGj  4  osqoe  valde  SG,  A;  vaque  quaque  W,  G.  -.1  tae- 
diiun  detiniiit  me  a  peceatoribos  relinquentibus  SG,  A;  defectio 

tenuit  Qie  pro  peccatoribus  derelinqueotibus  W,  G,    9  io  uocte 
SG,  H,  A;  nocle  G. 

GXTiiiH,  5  turbatus  5^,  G,  R,  C,  A;  oblitus  W.   9  rniseh- 
CMran  SG,  W;  miserieerdia  tna  G,  R,  C,  A. 

cxfml,idautDtSG,G;  fMW.  binSG;  timW,G,R,C,A. 

cxfmK,  1  psahnaferanl  SG;  BchnibfiMer  ans  plasmaferant, 
die  deutsche  Übersetzung  richtig.  1  ut  discara  SG,  W,  A ;  el 
discam  G.  2  verbo  iuo  SG,  C;  verba  lua  W,  G.  5  tuum 
SG,  G;  fehlt  W. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  17 
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cxvmL,  1  in  talotari  tio  SG,  W,  R;  in  talmare  tnoni  G,  C,A. 

7  iüiqui  SG,        C;  inique  G. 

cxvinM,  2  in  generatione  el  generationem  SG;  in  genera- 
tione  et  generatione  W;  in  generatioDem  et  generationem 
2  eins  SG;  tua  W,  G,      C,  A,    10  onuri  ooDiummHioni  SG, 
W,  R;  omni»  eonenonnationiB  G,  C,  Ä. 

cxfoiNy  1  toam  SO;  tnam  domine  W,  G,  R,  C,  i. 

cxTniO,  3  \6  est  usque  valde  nach  AuguMins  psalnUtxt, 
7  nach  Semper  hat  W,  G  noch:  et  legem  tuam  non  sum  oblitus; 
in  SG  und  A  fehlen  diese  warte.    8  laqueee  SG,  R;  laqtteum 
G.    10  quoniam  SG,  A;  quia  W,  G. 

anaP,  2  adiutor  meoa  SG,  W,  A;  adintor  G.  3  in  SG,  A; 
et  in  W,  G,  6  acmper  SG,  G;  fM  W.  7  inslitüs  SG,  W; 
iudiciis  G;  iualMIcatiofiibus  R,  C,  A, 

cxvniQ,  1  ne  SG,  A;  non  W,  G.  3  calumniantur  ver- 
schrieben  aus  calmnnieotur  i$Q  W,  Q,  R,  C,  A},  worauf  die  Über- 
Mtetm^  weist. 

cinuR,  1  tua  SG,  G;  tua  donane  W,  M.  4  re^ice  SG, 
W,  A;  wpm  Ir.  6  et  SG,  W,  A;  nt  0. 

cimS,  2  inetitiam  SGy  G,  R,  C,  A;  iusüliani  tnam  W. 

6  adolescentior  SG,  C;  adolescentulus  W,  G,  11  et  inteilectum 
SG,  W;  inteilectum  G,  Ä,  C,  .4. 

cxviiiT,  1  corde  SG;  corde  meo  W,  G,  R,  C\  A.  2  et 
SG,  W,  A;  ut  G.   4  in  letbo  tno  SG,  W,  C;  in  verba  tua  6. 

ad  te  matuHnnm  SG;  al  uMtminnm  A;  ad  te  dünculo  W,  G. 
6  doininn  SG;  domine  et  W,  G,  R,  C,  A.    8  eato  SG,  W;  et 
tu  G,  R,  Q  A.    10  ea  SG,  G;  eam  W  Mchreibfehkr. 
cxviiiUf  5  tiium  SG,  G;  fehlt  W. 

cxix,  1  te  SG,  A;  dominum  W,  G,  1  exaudisti  SG,  A; 
exaudivit  W,  G.  2  erue  SG,  A;  libera  W,  G.  2  iniualis  SG,  Ä; 
iMqnia  W,  G.  2  subdola  iSIr  nndk  iin^iiilAM  «tfleii;  a  Itogua  da» 
losa;  qnae  est  lingna  dolosa?  anbdola;  doloea  W,  G.  8  dabimr 
SG,  A  ;  detur  W,  G.  3  et  5lp;  ant  IT,  G,  R,  C,  A.  8  appo- 
netur  SG,  A ;  apponatur  W,  G,  5  quid  SG ;  quod  A ;  quia  VF,  G. 
5  longinquus  factus  est  SG,  A;  prolongatus  est  W,  G.  6  in- 
babitavi  SG,  A;  babiUvi  W,  G.  6  taberoaculis  SG,  A;  habitan- 
tibus  W,  G,  7  peregrinata  est  SG,  A;  incola  fuit  W,  G.  9  io» 
qnerar  SG,  A;  loquebar  W,  G.  9  eis  SG;  iUis  W,  G,  M,  C,  A. 
9  debellabant  SG,  A;  impugnabant  W,  G. 
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Gxx^  1  ad  SG,  Ä;  in  W,  G,  3  ne  des  ad  moreodom  S6,  Ä; 
HÖH  da  in  eommotioDein  W,  G.   5  Israel  SG;  te  W,  G,  K,  €,  i. 

5  damnlM  SG;  d^raMbit  W,  G,  il,  C,  A.   6  eoatodiat  SG,  Ä; 

custodit  W,  G.  6  legimentum  luum  8uper  manum  dexterae 
taae  SG,  A;  protectio  tua  super  manum  dexteram  luam  W,  G, 

cxxi,  1  iocuodatus  SG,  A  ;  laetatus  G.  1  dixerunt  SG,  Ä; 
dicta  sant  W,  G,  2  atriis  SG,  Ä ;  atriis  tuis  W,  G,  8  qomttain 
m  A;  qmM  üH^  W,  G.  8  m  iudkaoni  SG,  Ä;  w  iudim 
W,  G.  10  iiilenogiAe  SG,  A;  rogate  W,  9.  11  Irit  qui  diU- 
gunt  SG,  A  ;  diligentibus  W,  G.  11  eam  SG  ;  te  W,  G,  R,  C,  A. 
14  propinquos  SG,  A;  proximos  W,  G.  15  Domeo  SG;  domum 
W,  G,  H,  C,  A. 

cxxii,  2  et  sicut  SG,  A ;  sieut      G.    2  sie  SG,  A ;  ita  W,  G, 

2  qeoadiwiie  SG,  Ä;  dorne  W,  G.  4  qttOBiam  SG,  Ä;  q«ia 
W,  G.  5  in  fkmnmnm  SG,  A;  qaia  inidtfin  W,  G.  6  als  qai 
almadkiDt  SG,  A;  abondavtikiit  W,  G. 

cxxiii,  1  dum  SG,  R;  cum  W,  G,  C,  A.  1  super  nos  SG,  A; 
in  nos  W,  G.  1  forsitan  vivos  absorliuissent  SG,  die  Ubersetzung 
wei$t  auf  absorbuissent  nos;  so  A;  forte  vivos  degliitissenl  BOS 
W,  G.  2  diun  SG,  ü;  ewok  W,G,C,A.  2  ipaoran  SG;  eoram 
IF,  ff»  i.  2  soper  nos  SG,  A;  in  nos  W,  G.  2  demer- 
iiMet  SG,  A;  akaorlniiaBal  W,  G,  3  pertraosiii  SG,  A;  per^ 
traosivit  W,  6.  4  pertransiit  SG,  A;  perlraosivit  W;  pertrans- 
issel  G.  4  sine  substanlia  SG,  A;  intolerabilem  W,  G.  5  ve- 
natiooem  SG,A;  captiooem  W,  G.  ü  muscipuia  SG,  A;  laqueo 
W,  G.  7  moacipula  c<MilriCa  ast  et  noa  eniti  snmoa  SG,  A;  la- 
tfum  coDtritna  aaC  et  noa  Ubefati  aumna  W,  G. 

anawj  1  aonnofd^untur  SG,  A;  aonmoi^UHr  W,G.  2  qm 
iobabitant  SG,  A;  qui  babitat  m  W,  G,  3  plebis  snae  SG,  A; 
populi  sui  W,  G.  4  ex  hoc  SG,  A ;  ex  hoc  nunc  W,  G.  5  quo- 
niam  dod  derelinquet  SG,  A ;  quia  non  relinquet  dominus  W,  G, 

6  in  SG,  A;  ad  W,  G.  8  inlransugeUationes  SG,  verstkriebm 
mm  m  alraignlationaa;  in  atungolationeni  i ;  in  aUigalionaa  W; 
ai  aMIgalionaa  G.  8  inivaütiain  SG,  A;  iniqaitalaa  W,  G. 
^  H  SG,  A;  fehU  W,  G. 

cxxv,  1  cum  convertil  SG;  cum  convcrteret  (converlerit)  .4; 
in  convertendo  W,  G.    3  nobiscum  5"^,  A;  cum  eis  W,  G, 

3  facti  sumus  iocandati  SG,  A ;  iaetantes  W,  G,  die  totderholung 
m  W,  G  dt  in  SG  in  limMelbm  abtat»:  magnifioaTit  «aia. 

17  ♦ 
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4  torrentes  SG;  torrens  W,  G,  R,  C,  A,  5  gaudio  SG,  A; 
exultatione  W,  Q, 

cxxvi,  1  aedificaotes  SG,  C;  qui  aediflcaut  W,  G.  3  io 
SG,A;  fehlt  G.  4  sedistis  SG,  A;  gederkis  W,  G.  6  som- 
mun  dilecUs  eius  SG,  A;  dilecüs  suis  Bmmm  W,  G.  9  um- 
quam  SG;  sicot  W,  G,  R,  €,  A.  9  sie  SG,  A;  ita  W,  G. 
10  homo  SG,  A ;  tüt  W,  G.  10  replevit  SG,  i  (. . .  implefit 
desideriutn  suuni  ex  eis.  eia,  fralres,  quis  replet  desiderium 
suum  ex  eis);  implevit  W,  G,  11  confundentur  cum  loqueutur 
SG,  C;  coDfuudelur  cum  loquetur  W,  G, 

Gixvn,  2  OnicUiuai  tuomm  SG,  A;  naMuiim  Uiarum  W,  G. 
2  manducabis  SG,  A;  quI  manducabia  W;  quia  manduoabia  tf« 
4  vioea  feitilis  SG,  A;  nin  abuadans  W,  G,  6  nofeila  SG; 
novellae  W,  G.  8  te  SG,  W,  A;  tibi  G.  9  et  videas  quae 
bona  sunt  Jerusalem  SG,  A;  ut  videas  bona  Jerusalem  W;  et  vi- 
deas bona  Jerusalem  G.  10  omnes  dies  SG,  A;  omoibus  diabus 
W,  G.    11  et  SG,  G,  R,  C,  A;  ui  W. 

cuvfti,  1  G  fügt  noaft  küum:  dicat  anno  Israel,  aaepe  ex- 
pugnavenint  me  a  iofentute  nea,  ähnlich  A,  C,  R,  4  loaga 
fecerunt  iniustitiam  suam  SG,  A ;  prolongaverunt  iniquitatem  Buam 
W,  G.  5  concidet  SG,  W,  A  ;  coacidit  G.  6  avertantur  SG,  W,  A; 
convertantur  G.  8  replevit  SG,  A;  implevit  W,  G.  8  messor 
SG,  A;  qui  metet  ü;  qui  metit  G.  8  collegit  SG,  W;  coUigit  G, 
9  transeantea  y\am  SG,  A;  qui  praeteribaAt  W,  G,  10  benedi- 
cimua  SG;  beoediximua  IT,  G,  R,  C,  i. 

cxxix,  3  ebtervaferia  SG,  G,  R,  C,  A;  obsemberis  W, 
4  quoniam  SG,  A;  quia  W,  G.  5  propter  SG,  A;  et  propler 
W,  G,  7  in  domioo  SG,  G;  fehlt  W.  7  vigilia  SG,  A  ;  custodia 
W,  G,  7  hititer  noctem  luu  W,  G  noch :  speret  Israel  in  domino. 

8  qaoniani  SG,  A;  quia  W.    8  muiu  SG,  A;  eopioaa  W,  G. 

9  eiua  SG,  G,  R,  C,  A;  auia  W. 

cm,  2  Ift  alliini  SG,  A;  fehU  W,  G.  3  ingresaua  aum 
SG,  A;  ambulavi  W,  G.  4  quemadmodum  qui  ablaciatus  est 
SG,  A;  sicut  ablactatus  W,  R  ;  sicut  ablactatus  est  G.  4  matrem 
suam  SG,  W,  A ,  maire  sua  G.  4  sie  retributio  iu  ^pimf^  meam 
SG,  A;  ila  retributio  ia  anima  mea  W,  G. 

cxxxi,  3  super  lectom  SG,  A;  in  lectoni  W,  G.  3  palpabria 
SG;  palpebris  meis  W,  G,  R,  CA.  4  eam  SG,  G;  ea  W. 
4  eam  SG,  G;  ea  W.    4  aaltos  SG;  saltuum  A;  silvae  W,  G. 
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5  iDtravimus  SG;  intrabimiis  Ä;  introivimus  W,  C;  introibiintt 
G,  ü.  ö  taberoacola  Sß,  Ä;  taberoacoUiM  W,  Q.  6  adonn 
■ras  SB,  W,  Ä;  adoraUmat  Q.   7  exurge  SS,  A;  turge  W,  € 

mmUeken  7  fmd  %  hat  G,  C,  A  gegen  SG,  W  noch  die  teorte 
sacerdotes  tiii  indnaiUur  inslitiani,  et  sancti  lui  exiilient.  8  nt 
SG,  -4;  non  W,  G.  9  veritatem  SG,  G;  fehlt  W.  9  poenitehi 
SG,  A  ;  fnisfrabitur  W,  G,  9  eum  SG,  W,A  ;  eam  G.  9  ex  SG,  A 
ä»W,G.  10  cusiodieruDt  SG ;  cnatodierat  W,  G,  ä,C,A.  10m 
ddmt  in  aetornani  svper  A ;  vaqiie  In  saecnlam  sedebmii 
8iip«r  W,G.  11  pnedegiC SG,  A ;  elegit  G.  12  pnieelegi  5(7,  >( 
elegi  W,  G.  13  et  .S(r;  fehlt  W,  G,  R,  C,  A.  1  4  exultalmnl  SG  ;  exul 
talione  exultabiint  W,  B,  C,  A.  1 5  ibi  suscitabo  SG,  A ;  illuc  pro 
dttcam  W,  G,  vor  nhatW,G  gegen  SG,  A  noch  die  worte :  inimicoi 
«09  indiMm  coiiftisione.  17  florebit  SG,  A;  effloreMi  W,  G, 
Gxnii,  b  M  S6,  A  ;  illic  W,  G. 

cmm,  1  deum  SG  ;  domiDO  W;  dominum  G,  R,  C,  A 
2  donino  SG,  W;  dominum  G,  R,  C,  A. 

cxxxiv,  4  qiioniam  SG,  W,  A;  quia  G.  5  suavis  est  SG,  A 
soave  est  W;  suave  G.  7  quoniam  SG,  W,  A;  quia  G.  7  quh 
SG;  quod  W,  G,  R,  C,  A,  9  suscitans  SG,  A;  educens  W,  G 
11  €dndt  SG,  W,A;  produoil  G.  13  immiait  SG,  A;  mint  H 
foendkriffefi  auf  ei  mniil);  et  miak  6.  15  aervo  aoo  SG,  W 
ÜB  tUÜe  ftkU  hei  A ;  populo  sno  G,  16  in  saecalo  SG;  in  sae« 
cuium  A;  in  aetcrnuni  W,  G.  17  memorialc  SG,  G;  nomen  W,  xm 
durch  das  vorhergehende  nomen  verschrieben.  17  in  generatione  ei 
feseratione  SG,  W;  in  generationem  e(  gencrationem  G.  18  plebein 
avan  8G,  A ;  pep«loni  aunm  W,  G,  10  adfocabiiur  SG,  A ;  depreca- 
^a»mrW,G.  20idala  aimolacra  6.  23  beoedicite  t'ii 
jw  trgäHxm ;  so  G.  28. 24  eberm,  24  qiri  timetia  trma.  fü  psaimtexi, 

cxxxv,  vor  3  hat  G  noch:  quoniam  in  aeternum  niisericordia 
eins;  vor  6  hat  G  abermals  diese  worte,  ebenso  vor  9,  10  und 
dkn  folgenden;  W  lässt  sie  mit  SG  aus.  16  pereusait  SG,  W; 
eicmait  G,  B,  C,  A,  16  nare  rabrain  SG,  €;  mari  nibro  W,  G. 
17  in  deaerlo  SG,  A;  per  desertain  W,  G.  19  hereditatein  SG; 
%meimal  geeetxt  W,  G.  20  deas  SG;  noatri  W;  nostri  dominas  C, 
23  von  W  ausgelassen. 

cxxxvi,  3  quoniam  SG,  W,  A ;  quia  G.  3  ibi  SG,  A ;  illic 
W,  G.  3  canticorum  SG,  A;  canlionum  W,  G,  5  obliviscatur 
aae  SG,  W,  A;  obli?ioni  detur  Cr.   6  niBi  tui  menrinero  SG,  A; 
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si  non  meininero  lui  W,  G.  das  in  W  noch  folgende  Jerusalem 
fekU  G.  7  iocuu(lilaÜ8  SG,  A;  laeüliae  W,  G.  8  memento 
SG,  W,  A  ;  memor  esto  G.  10  xequiret  SG;  »tribuei  Bk.  U 
W,  G.  M,C.A. 

cxxxvn,  3  in  SG;  H  iü  W,  G,  ä,  C,  A.  A  W  km  mit  B 
dm  9§lbiäHdigm  iwt:  ti  conftlebor  nonini  tiio.  7  vdoeiter 
56',  W;  cito  A  :  fehlt  G.  10  est  SG,  G  ;  fehlt  W.  11  et  alU 
4M)gnoscit  a  looge  SG;  a  longe  cogooscit  Bb.  \,  G.  14  domine 
reuibues  SG,  A;  domintis  retrihiiet  G.  14  propter  meSG; 
pro  mt  W,  G,      a  A.    14  et  SG,  W;  fehU  G,  R,  €,  A. 

cmfm,  3  losgiDquo  SG,  A;  longe  0.  4  liniilftn  newm 
SG,  Ai  fttnieulnm  meuBi  G.  6  quoDian  aon  est  dolns 
SG,  A;  qoia  non  est  sermo  W,  G.  8  finxisli  SG,  A;  formasti 
W,  G.  9  miriücata  est  SG,  A;  mirabilis  facta  est  U',  G.  10  in- 
valuit,  DOD  potero  ad  illam  SG,  A ;  confortata  est  et  uon  potero 
ad  eam  W,G.  14  si  in  infernum  descendero  SC;  si  dctoendero 
in  infernnm  W,  G,  R,  C,  i.  15  li  reoipiam  pennas  nmt  m 
dirfctnm  et  babitibo  in  eitrema  mm  SG,  A;  ü  aampsero 
pennas  roeas  diluculo  et  babüatero  *ln  extremis  maria  W,  G. 
17  fortasse  SG,  A;  forsitan  W,  G.  18  illumioalio  SG,  W,  A; 
ilJiiniinatio  niea  G.  19  teuebrabuntur  SG;  obtenebrabuotur  A; 
obscurabuDtur  W,  G.  20  tamquam  SG,  A ;  sicut  W,  G.  22  do- 
mine  SG,  A  ;  fehk  W,  G.  23  ex  SG,  A;  de  W,  G.  24  do- 
mioe  qnoniam  SG,  W,  A;  qnia  G.  25  mira  SG,  C;  miffabdia 
W,  G.  25  deut  SG;  fM  W,  G,  R,  €,  A,  25  cognosnet 
SG,  W;  cognoscit  G.  26  absconditum  SG,  A ;  occultalum  U',  G. 
26  iu  abscoudito  SG,  A;  in  occulto  W,  G.  30  per  diem  erra- 
biint  SG,  A;  dies  formabuutur  W,  G.  32  valde  SG,  A;  uitnis 
W,  G.  32  bonoriücaü  SG,  G,  R,  C,  A;  boooi^ti  W.  33  «aide 
confortata  aont  SG,  A;  nimia  oMfortalua  W,  G»  34  et  nu- 
merabo  SG;  dinumirabo  W,  G,  R,  C,  A,  35  «eeuai  awn  SG; 
mn  lecum  W,  G,  R,  C,  A,  37  diees  SG,  A;  dicitis  W,  G. 
38  qiii  oderant  le  domine  SG,  A  :  qui  te  oderunt  domine  W,  R; 
qui  oderunt  le  domme  G.  40  inimici  SG,  W,  4;  et  ioimici  (r. 
42  scrutare  SG,  A;  interroga  W,  G. 

Gxxxix,  2  iniusto  SG,  A;  iniquo  W,  G,  2  er«e  SG,  A; 
libera  W,  R;  eripe  G.  3  iniuatitiaa  SG,  A;  iniquitatea  W,  G. 
3  belia  SG,  A;  proelia  W,  G.  4  aerpentea  SG,  W,  A;  aer- 
penlis  G.    8  laqueos  SG,  C;  laqueum  W,  G.    9  pedibus  meia 
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SG,   W,  A;  fehlt  G.     16  advei-sum  SG,   W,  A;  €ootra  Ir. 

W,  B.  22  M^er  temm  SG,  W.  A;  im  lern  tf.  2d  imerHum 

SG,  A  ;  ioteritu  IT,  G.   24  inopum  5(7,  IT,  C;  inopis  Ir. 

cxL,  2  deprecatioois  SG.  W,  A;  fehlt  G,  2  dum  SG,  A; 
cum  G;  die  textworte  fehlen  W.  7  et  cum  electis  eorum  non 
CMUinunicabo  SG;  et  oon  communicabo  cuiD  electis  eorum  W,  G. 
9  ontio  SG,  W,  R;  et  ontio  ^.  12  enicu  SG;  erucUiaU  C; 
«nipli  W,  G.  12  Mür  eH  Mm  1F  MMi  «ftis  «6f^  mm* 
soper  tmiM« 

cxu,  2  effundam  SG,  A;  efTuodo  W,  G,  3  tribnlationeoi 
SG,  A;  et  Iribulationem  W,  G.  4  ex  rae  SG,  G;  fehlt  W. 
0  ambulam  SG  verschrieben  aus  ambulabara  (vgl.  die  Übersetzung); 
jo  W,  G.  6  laqueos  SG,  W,  C;  laqueum  G.  12  nach  nea  k$t 
W  tiUm  Sit  »ratioiiain  mean  Sff«  W,  K;  «d  4tprMsatiooem 
MUB  Ir.  14  m  SG,  G;  fM  W.  14  H  peneqMOtibw  SG; 
a  perseqseitibi»  me  P",  G,  R,  C,  A. 

cxtn,  6  in  me  Spiritus  SG,  U',  A;  super  me  Spiritus  G. 
vor  b  Ao/  \r,  G  noch  die  warte:  meditatus  sum  in  omuibus 
•peribus  tuis.  8  et  SG,  C;  fehlt  W,  G.  9  sieut  SG;  aniiua 
mea  tictti  IT,  G,  R,  C,  A.  U  oe  SG,  W,  A;  non  G.  15  d»- 
miM  ^«      fMi  W.   20  maM       W,  A;  tuos  I?. 

ciuii»5  aperaboSIr;  spenvi  W,  G,  R,  C,  A.  5  tubttciens 
]iopulos  sub  me  SG,  C;  qui  subdis  populos  sub  ine  W;  qui 
s»ubdit  popuium  meum  sub  aie  G.  7  quia  reputas  euni  SG,  A; 
quooiam  visiU»  ouia  VV.  11  corusca  coruscationes  tuas  SG,  C; 
filmen  coniacatioBttii  W  (mr$ekh9b9n  uut  €oruscatioaem) ;  fu^ 
gun  eornacationani  C  19  ieom  cordtrum  SG,  W,  A;  deoa- 
oordo  G.  21  libenata  SG;  libma  C;  ndmM  W,  G.  21  ä- 
hera  SG;  eripe  W,  G.  23  plantationes  SG,  G;  piantationis  W 
(vertchriehen).  23  coustabiliUe  SG,  A;  fehlt  W,  G.  23  a  SG, 
W,  A;  in  G. 

cuAff  3  in  saeculum  saeculi  SG,  W;  in  saeculum  et  in 
saecttlam  saeculi  G.  5  laudabunt  SG,  W,  C;  iaudabit  G.  6  pro* 
DondabuDt  aUe;  narrabiiot  W  au$  dm  folgenden  narrabant  «nl- 
etanden,    8  raetaeDdonun  SG,  A;  terribilium  W,  G.    11  in 

iustitia  SG,  W;  iuslitia  die  übrigen.  12  misericors  et  miseralor 
SG,  .1;  miseralor  et  misericors  \V,  G.  22  et  generatione  SG,  W,  A; 
ei  geaeraiioaem  G»   24  suis  SG,  G;  eius        24>  et  SG,  W,  A; 
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domine  ei  G.  29  omnibus  invocanlibus  cum  mderhoU  \\\  G. 
32  laiidem  SG,  A  ;  laudationom  W,  G.  32  nonipn  «anctnm  SG,  Ä  ; 
nomini  sancto  W,       32  ia  aeierDum  SG,  W,  &;  in  saecuium 

cxLT,  3  ero  SG,  C;  faero  W,  9.  4  qnilm  SG,  A;  in 
cfoibiit  W,  G.   B  indicinm  SG;  facH  indiorom  W,  G;  faoientem 

iudiciiim  .1  (das  deutsche  in  SG  weist  auf  ein  ausgelassenes  fa- 
cientem).  10  dominus  erigit  elisos  an  dieser  stelle  SG,  C;  hinter 
caecos  W,  G,  14  advenam  SG,  C;  advenas  W,  G.  16  et  viam 
peccatonim  exterminabit  86,  A;  et  vias  peccatormn  cßaperdel 
W,G>  17  in  generatione  ei  generatiooe  SG,  W;  in  generationein 
et  gcnerationem  G. 

cxLvi,  1  bonus  SG,  W,  Ä;  boniis  est  G,  3  dispersos  SG; 
dispersioiies  W,  G,  B,  C,  A.  6  omnes  nomine  suo  SG,  C;  om- 
nibus  «'is  nomina  G.  6  vocat  SG,  G;  vocans  W,  A,  7  noster 
SG,  G;  fehlt  W.  7  et  magna  virtus  eins  SG,  G;  et  laudabilis 
nimis  W,  9  incipite  SG,  A;  praeciiite  W,  G,  10  deo  aoatro 
SG,  G,  M,  C,  A;  domino  W  (unH  am  im  vorhergthmdm). 
15  firihns  SG,  C;  fortitndine  W,  G,  16  neque  fn  tabernacnlis 
viri  beneplacilum  est  ei  SG,  C;  neque  in  .libiis  viri  benepiaci- 
tum  erit  ei  W,  G. 

cxLvii,  3  vecles  SG,  A;  seras  W,  G.  11  miUrl  SG:  mittit 
W,  G,  R,  CA.  II  frusla  poria  SG,  A;  bucceilas  W,  G. 
13  mittet  SG;  mittit  C;  emittet  W,  G.   14  et  SG,  C;  fM  W,  G. 

cxLTiii,  4  steNae  SG;  omnes  stellae  W,  G,  R,  C,  A.  5  et 
aquae  SG,  W,  A  ;  et  aquae  omnes  G.  5  caclo  SG,  verschrieben 
aus  caelos;  so  W,  G,  H,  C,  <.  7  in  aeternum  SG,  G,  R,  C; 
in  saecuium  W,  A.  10  et  SG;  fehlt  W,  G,  B,  C,  A.  10  qui 
SG;  quae  W,  G,  R,  C,  A.  13  laudate  SG;  laudent  W,  G,  R, 
CA.        X^kat  W,  G,  R,  C,  A  meh:  Oliis  Israel. 

cxLix,  8  exaUatit  SG,  W,  A ;  exallabit  G.  10  fandbas  SG,  A ; 
gutture  W,  G.    13  Tinculis  SG,  A;  manicis  W,  G. 

rx,  3  polentatibus  SG,  A ;  virtulibus  W,  G,  5  bene  tinnien- 
tibus  SG,  C;  iubilationis  W,  G. 

DIE  TITEL. 

Vf.  pro  octava  C,   yn.  G,   thi.  G,   tu.  G,  x.  G,   xi.  octaTo 

verschrielen  aus  octava,  sonst  tn'e  G.         G.  xm.  A.    tiv.  A. 

XV.  G,   XVI.  A,    XVII.  G,  doch  hat  SG  gekürzt,  xviii.  G,    xix.  G. 
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zx.  €r.  ni.  A,  SQ  hat  gtMtnt,  nn»  G,  xim«  tf.  in?.  A, 
IXT.  ^.   iivf.  C   xxfil.  A.   Titfirr.  psalmtis  IHrrid  consnni^ 

mationis  labernaculi  .4.  xxix.  .4  to«  .V^?  gekürzt,  txx.  .4  fon 
gekürzt,  xxxr.  David  intellectiis  (r.  xxxii.  A.  wxrrr.  cum 
il,  sonst  wie  S6.  xxxiv.  liuic  David  G;  ipsi  David  i4.  xxx?.  G 
99n  SG  gtkihrst.  xxxvi.  G.  xxxtnt.  in  roeordatioDem  A,  sotut 
Wh  SG.  xxxnn.  A  von  SG  gdtünst,  xxm.  Cl  xl.  psalnm 
Iltvid  ff,  sonst  wis  SG,  xu,  G  wm  SG  gdtünst.  xui.  G. 
XLiii.  6r.  xLiv.  iis  G  für  bis  in  SG,  A.  xlv.  ;4.  xlvi.  G. 
iLTii.  C  jLviii.  G.  xLix.  (r.  L.  (inaiulo  SG,  cum  flf//e;  quia  .^G, 
quando  oder  cum  ^le  übrigen,  u.  A,  doch  veniret  allein  in  SG 
g8$en  Teoit  (Ur  übfi§€n;  et  dixit  SG  nach  G,  fehlt  A.  Ln.  Jt 
LID.  A,  UT.  il.  I.V.  A,  doch  inscripUone  nach  G,  iDMriptionem  A. 
Lih,  G,  in  speloDca  SG,  in  spelancam  alte,  hm.  G.  hna.  euni 
interficeret  G,  sonst  wie  SG.  lix.  pro  bis  alle  übrigen,  c^m- 
muiabuntur  B.  das  erste  Syriam  aus  Syriac  verschrieben,  sonst 
SG  wie  A.  Lx.  .4..  lxi.  A.  i.xii.  G.  lxiii.  G.  lxiv.  A.  i.w.  G. 
Lxvi.  gekürzt  am  G.  Lxvn.  G.  Lxvni.  A.  lxix.  nac^  iittpuaTilm 
emletiMMfeii  iMffefi;  ür«üiie  oiKlere  oenton  hat  ähnlteh.  lix.  il. 
ixxt.  in  Mamoneni  äüe.  lxxo.  il.  uxin.  ff.  lxxit.  il.  lxxt.  € 
van  SG  gekürzt ;  C, ,,  Afltyrii  dirigentes  Hiterpreftimtiif.  Lxxn.  A 
(vgl.  O^^ftten).  Lxxvn.  G.  ixxviu.  G.  lxxix.  A.  i.xxx.  mts 
A  gekürzt,  lxxxi.  ^.  rxxxir.  G.  lxxxiii.  aus  G  gekürzt. 
Lxxxiv.  ipsi  %ool  sehrethfehkr  aus  filiis,  vgl.  Notkers  erkldmng 
its  tHeU.  LXZXT.  ff.  lxxxvi.  id  flnem  filiis  CItere  Ü,  das  Übrige 
fM  aßen.  Lxxxnr.  C  (vgl.  QneSen).  Lxxxmr.  ff.'  lxxxiz.  ho» 
nrinis  dei  aüe,  sonst  u>ie  SG.  xc.  ff.  xci.  ff.  xcn.  ipsius  A ; 
fnndata  est  A ,  sonst  SG  wie  G.  xciir.  G.  \c\v.  G.  xcv.  C. 
xcn.  A.  xcvii.  fehlt  auch  A.  xrviff.  fehlt  auch  A.  xnx.  G. 
c.  G.  ci.  G.  cii.  C,  cm.  G.  ci?.  Allebiia  lautet  die  Überschrift 
in  ff.  CT.  desgl.  cn.  desgl  cm.  Ipsi  5ff,  /eAft  ff.  CTin.  ff. 
ax.  ff.  cx.  ff.  CXI.  C  cxn  Mi  cx?ii.  ff.  civm.  MertcAny^ 
Alldola  G,  fM  SG.  cxix.  vgl,  QueBen.  cxx.  ff.  cxxi.  canti- 
cam  graihium  alle,  SG  nach  A:  ipsam  lerosalem  de«iderat  .  .  . 
h\f  qui  adscendit  in  boc  psalmo.  cxxir.  G.  cxxiii.  canticnm 
gradttum  aUe;  SG  nach  A:  boc  canlarunt  martyies  sancti.  cxxiv 
bis  cxxTm.  ff.  cxxix.  nach  Augustins  erklärung:  vox  peccatoria 
ad  denm.  cantienm  gradnum  aüe.  cxxx  hie  cxxxin  ff.  cxxxir«  ff. 
cxxxT.  post  caniiea  gradaum  fM  in  aUen.    ctxxn.  R,  do^ 
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fehlt  et.  cxxxvii.  G.  cxxxviii.  vgl.  Quellen,  cxxxix.  aus  A  ge- 
kürzt, cxL.  6ti  allein;  psalmus  David  G;  in  A  fehlt  dar  titeL 
ciu.  SG  «Oeiti;  Ä  fehü  der  iitd.  cilo.  oratio  SG,  dte  iM§m 
psalnuM;  peraeculus  est  SG,  die  ükrigm  pmetfa^bafw.  ciUB. 
otw  Ä  gekünU,  giuf.  am  G  gekünU.  gzlv.  S,  eufL  oi»  €r 
gMrzt.  CXLVIL  Cr.  ciltih.  Psalmus  Aggaei  et  Zacfaariae  fehli 
allen,  wol  aus  dem  vorigen  p$alm  eingedrungen,  cxijx.  G.  cl.  G, 

Birim,  dm  8  augm  1876.  ERNST  UENRlCi. 


GEISTLICHE  AUSLEGUNG  VON  SCHIFF  UND 

REGENBOGEN. 

ISLÄNDISCH. 

Pro  fester  MöHui  ktu  «tdk  iurA  mr6ffmltMm§  der  Inlmf- 
MOHten  ÜUtndiieken  Physiologue-hrmdutüdu  am  ead.  A,  M,  673, 

40  in  der  2  ausgäbe  seiner  Analecta  nornxna  die  fachgenossen 
sehr  zu  dajik  verpflichtet,  dass  manches  datin  noch  unauf- 
geklärt, ja  Mogar  vielfach  die  lesung  noch  unsicher  ist,  dafür 
dürfen  wir  weder  ihn  noch  Sigter/im»  (v(ß,  AmL  p.  xvi) 
vorantmrUM  maehrn;  die  üt  gmidesu  in  dtr  auflifnmg  ho^ 
griffm  und  da$  pergament  $0  müfi>e,  dose  es  dm  bemU%er  fast 
unter  den  hdnden  zerbröckelt. 

Ich  meinesteils  hatte  schon  vor  mehreren  jähren,  ohne  von 
der  existenz  eines  facsimile»  ^was  zu  u>iuen,  den  Phjfs.  cQpiert, 
mit  dar  grüeUn  ntühe  und  anstrengung  und  nicht  zum  vorteile 
meinar  amgan;  0»  saoeiftihe^ten  steUen  half  mir  m/tkrfanih  GVi^ 
fmaam  hawäkrteM  urteil,  kürxUeh  habe  ich  nun  den  druck  nadi- 
mah  mit  der  h$,  verglichen,  ekne  jedoch  —  da  das  weiter  leider 
trübe  war  —  dabei  zu  viel  sicheren  besseruugen  zu  gelangen,  die 
buchstaben  anzugeben,  welche  jetzt  weggerissen,  aber  im  face, 
noch  enthalten  sind,  erscheitit  mir  auch  als  ziemlich  unnüt»;  ich 
bemerke  nur  folgende  kleinigkeiten.  j».  246,  11  bietet  m.  nicht 
knaa,  eondem  deutlieh  sc^sa.  das  unterste  etüekdm  von  s  «ff 
dur^  ein  Ideines  lotk  im  perg,  weggefallen,  p,  248,  20  hogorm] 
/.  Ijogorm.  p.  249,  3  ver]  /.  ver.  der  abschnitt  über  den  eleplianten 
ist  z,  t,  wol  rettungslos  verloschen;  für:  vi  tigom  manoa  oc . .  •  •  • 
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me|)  hervopuom  (p.  249,  19;  las  ich  früher:  otaügü  inav[nu]G 
WM  ick  inodhuefi  will,  ohne  die»e  Usung  für  sicherer 
4m$g^en  sn  woOmt,  ak  di$  Stgurdmni.  sicKer  i$t  «mt  f.  249,  21 
Mi€  /Vir  hmM^  jp.  240,  24  mlliiia]  L  oatan.  ßt  nüti 
f.       4  iMiA  kfftHL 

Amfter  dem  Phynolopu  enthdlt  die  h$.  nech,  md  moar  mä 
eben  so  alter  schrift,  eine  ausleguny  des  schiffes  und  seiner  teile, 
f.  59  —  61  (Sigurdsson  Anal.  p.  xiv  nennt  dies  stück  geistliche 
fnie)  und  eine  desgl.  vom  r$geiiil»g«n»  di$se  beiden  stücke,  dk 
muTMklifk  Mkkt  Mnsder  intemetmi  Jäi4.  aIi  dtr  l%Miol§tUi 
^mdto  M  JUr  d^fiatwHkh  ffmmt  mtfp^f^f  kt  dmnek 
2  ^o/«e  rfaf«  An  pergameni,  dk  dtart^  Mn  tehtarfes  kutmimt 
lertirsacht  scheinen,  manches  verloren  gegangen,  im  folgenden  . 
blatte  ist  ein  stück  aus  der  mitte  herausgerissen  und  auch  der 
dufmre  rand  ist  stark  beschädigt,  62,  jedesfalls  die  letzte  seite 
Mutt  ki§B^  hm  eine  sehr  vtrhUdmm  uhrift  md  kt  teikmm  Hhmr 
Inftor.  fStr  dm  Mnuk  M»  idb  otteti»  wmmiwmiUeh,  da  Viif. 
dkte  ttüeke  nkht  mit  mir  dm-chgegangen  to.  ennit  gBdrwkk 
}ettem  bezeichnen  aufgelöste  ahkürzungen.  |  bedeutet  das  «tiefe 
einer  zeiU.  meine  ergdnzungen,  ico  das  ms.  (lefect  oder  absolut 
Mnlesbar  imt»  sind  in  eckige  klanunem  ein0nchlQmn»  inter" 

($9)  er  for  enm  «  akipim  8[ta4di]r,.^  bmIobI  ftr  m 
bU  i  hug  koma,  hva[t]  skipel  uir|teiD6r  -allt  bmiimi.  ^»1  iaiteiiMr 

he(iJ[DeN  |  allao  samao.  Eo  kiolreN  iarteiner  tru  retla.  |  Stafuar 
iarleioa  skiro  ora.  Co  naglarner  iarjteiaer  ^  ast  vi|)  gu|)  al- 
nalkaBf  droieu  varA,ifyr  )ivi  at  Immi  heldr  sanian  allre  iru,  sem  5 
mn^kr  balda  sanatt  orllo  aoipeoo.  lNvi|)[i]r3  [iarjlleiair^  got>- 
gmiiig  maNat  ffn  )Mii  at  eua^  som|  iNf^  renoM  alle  düpat, 
•la  (ranma]  |  go)i  verc  hugakot  maNz  til  gu|)8  miskaNar.  |  fia 
arar  iarteina  framferslo  go|)ra  verka,  fylrer  at  8kip«t  er 
skamfurl,  ef  eige  fylgia  |  araruar.  Styret  iarteiner  lungu  maNz,  lü 
f jr  I  |)vi  at''  stornen^  styrer  skipeno,  sem  tun|ga  iiiaNz  styrer 
aUom  maNencN»  til  golNra  |  hUita  iUra  eda  UU.  ^  £ii  ef  ütjte 

*  Umt  toftfliM«  *  ■!  fNff  hmtk  vwkandm,  *  tron  r  nur  ein 
«f&imms  erhälkn.  *  wm  t  mur  die  obereU  epUte  erhaUen,  *  naeh 
at  iMf  hon  guehrieben,  ist  aber  vom  Mchntber  setM  alt  ungHlUg  wUer- 
jnmeUeri.  *  «ie;  Hee.*  stjorneo.  ^  eo  me.g  der  tevf  iet  efj/imbar  var- 
derbt;  iek  vermute:  til  go^ia  Mata  e>i  iUia;  lila  itf  «kt  vereehm  aue 
der  folgenden  %eil»  keraufifenammen. 


* 
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Biadr  stfrer  iUa  skipeDO,  ]mi  [sayst]  afl6i)MB  skipet  oe  fjrw  |  fenc 
allt  )Mt,  er  a  er  •  ekipeno.  Sve  ff r  fier M  <>o  m  malM'  aar,  er 
15  {Ha  atfrer  ttmgii  siNe,  oo  |  ver|>r  morgtH»  \at  at  bana.   En  ef 

baN  gsBler  |  v»l  tangu  siNar,  |ia  styrer  bann  s^r  til  himinrikis. 

(60)  Siglu  Ire  [skips]  iarteiner  f  drolons  vars.  |  En  sepll 
[ia]rteiner  droteo  ?[a]rii  sialfao,  firi  \m  |  [a(]  hann  [stjyrer  alloiD 
*Mni,  «[fa]  aem  aegll  er  yferlactpe.  En  rakeN  a  Ueno  iarteiner 

2a  j|»oni  s  gior|i  }ia  |  er  g7|>ingar  lefo  a  hohi]>  drotNi  orem.  tamnarl 
[oc]  8(e|)ingar  iarteina  b]o|)  \\at,  [er]  rann  or  hondom  |  fdroUi]na 
vars.   })at  eigotn  ver  al  Tita,  at  mcssa  8ii,  |  [er  ke]Ne  meN  syngva, 

mrio'mer  skipet  sem  ajir  |  [ar]  dagli|)ir  iarteina  arar 

skips  ens.  |  skipet  er  scanifort,  ef  eigi  fylgia 

25  a|rar.  En  [arar  er]o  eigi  vsel  i  bald,  ef  eigi  Tylgia  |>er  |  akipeno  . . . 
Daun  iarteiner  kioleN  a  8ki[p]eno.  £n|  . . .  n  «rr^  iarteiner 
fltafna  akipaena.  Patar  nosTer  oc  go|>  |  vero  iarfeinfa]  nagiana  i 
akipeno.  En  vst  su,  er  |  nia))r  befer  vi|)  gii))  almatkan,  iart- 
einer rornar  j  a  saiiminum,  fyri  |)vi  at  l)at  fester  allt  samafn],  | 

90  bor})  skipsens  oc  nagiana.  Go|)gerning  maNa  |  iarteiner  iNvi|)  i 
akipeno«  fyri  )>?i  at  ava  sem  iN?i])er  |  remma  allt  skipet,  ava 
remma  oc  go|)  Terc  bug  |  akot  gott*  allen  i>rirno|>  i  brioale  maNt 
iil  gu)»  I  niakaNar,  oc  tenger^  saman  alle  go|ia  binte.  En  |  ef 
▼er  [m]i88om  meaaoNar,  |ia  miaaam  wer  afcipaens  |  (61)  )>e9a  er 

85  oss  er  all  biolp  i,  oc  sva  (efj  ver  missom  dagiti|)a,  ]>a  niissom 
Ter  a[rann]a  acipsens.  ST[a]  .  .  .  .  oc,  cf  ver  I  missow  oc  orekiow 

g . . ))  oc  ti))a  I  hl  bselgrar  oc  go))ra  rerka,  |»a  megotn 

ver  eige  coma  |  til  himinrikea,  lieidr  en  akipet  ma  til  go)irar  liari 

.   aar  eoma  iibroti[t]«  ef  InH  nriaaer  aiNa  biobmi.«  En  ef  |«klpet 

40  er  vm\  skipat  me|>  <fUom  farbuna|)i  [ok  vel]  |  styrt,  |)a  kemr 
\mt  faf^rlega  Iii  gol)rar  baf[nar]  j  niel>  gu|^»s  noiskuN.  Oss  vpr|>r 
oc  s[va,  of  vor  giT]  tow  vol  bo|»orda  drolens  vars  i  l>osso|m 
beimej:  |  ))a  mono  ver  balldasc  oc  komasc  til  [eilifs  fag]  |  na]>ar 
nie|>  gii)ie  B\mathm,  droinc  o[r]otn.  En  ^ir  menn,  eFlögatmi* 

4S  g»rer  ero  um  aitt  far  i  |>[e88]um  heime  oc  |  vilia  eige  gu)is  bo|>- 
or|)e  b[ly])a],  mono  fyr|feniac  oc  glalaac  til  eiltft^  <|iiala  me|> 
fiandalnom  oo  bona  arum  i  »Ide  lireNanda,  nema  ])eir  |  böte 

1  tfoff  y  in  fyr  und  äat  wort  fer  tind  wuieher*    *  or  ««Ar  wuiehw^ 
*  9t  imticherg  ieK  vtnUhf  auch  das  iport  hitr  nicht      ^  nach  gott 
itt  wol  oc  €insusehieÖ9n»      *  Ha:  teagja.      *  schwer  lesbar  und  un^ 
sicher. 
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i  (»essom  heime  \)at  er  jjeir  hafa  misgort,  oc  j  i{)resc  crlhugat 
illra  verka  si>iJ,  oc  af  late  i  i  go^iom  vilia  i  scrirta  bo|)e  sios  keNe 
inaNs.    I*a  |  moao  |>eir  fara  me|>  fet>r  oc  syni  oc  aadom  |  helgo»  60 
i  hiniiiriiHW  fa^t»  oc  Jmf  ven  |  ei  oc  «  öo  ODiia.  AMEN« 

(62)  A  regnboga  eio  |irir  Iftar,  m  oc  breNottef nsloga  |  oc 
«Udi;  |(i]at  oüNer  om  a  at  ottaic  (ireiilMa  i  rei|>e  gu)>s,  pa  er 
kemr  [y]fer  beimiN.  Valu  ]  koni  i  noa  Uolje.  breNosteiosloge 
koui  yver  i  sodomaw  oc  gomoriam.  Eldr  mou  ganga  yver  |  allaD  55 
beim  fyrer  iloui)>dag.  peaaer  euer  somu  iitir  |  [a  regnJlMga 
■crklija  ^efaida  fyrgefiiiog  8yii|^:[va}Ui  er  i  akkn  aasat  er  i 

^ioD  vfaij^  I  eil  er  i  liflite  fyrer  gu^  aakar.   Vatalor  | 

[BMrlüa  fyjr  gefoing  syD|ia  i  akirii;  |>m'  fylger  bü|)leik[r]  (?)  nildll 
oc  enge  tonrelde.  breNosteins  |  löge  inerker  |)ion  syD|>a;  |ivi  60 
fylger  beisleicr  \  mikill.  En  [eildrj  nierker  lyrgefoiDg  syüjia  i  j  lif 
lato  lyrer  gut>s  sakar;  (»vi  fylger  ogu  ini|kU  oc  biarUeicr  mikill. 
I^essa  (»relaiida  |  •  .  gn  rei|>i  go|ia  Ukoar  regnboge,  er  var  |  eige 
acN  IJfrar  Boa  llo|>«  er  hmm  iyodr  |  [aakir]  hialM  |mm 

er  gii^  het  noa,  at  ei|ge  8cy[lde]  s[y]o  aloR  Äo^  koM,  |ftat  er  » 
beiii|«N  herrjallio  sfa  sein  a  hans  dogem  baQie  or|Mt. 

Bntlau,  october  1878.  £.  KULBING. 


ßYTHMEN  AUS  DER  CAßOLINGISCHEN  ZEIT. 

fm  nachfolgetiden  veröffentliche  ich  einige  gröstenteils  bisher 
angedrückte  rythmische  gedichte,  die  dem  alter  der  überlief emng 
mck  9fät€9UH$  m  das  9,  vieUeidU  ukoH  indoi^  jh.  ge$0txt  wer^ 
4m  mütttn,  vofwiigmd  tfMMHiii  f£9  qm$  TiniaiMMr  ha*,  ibmi  ftO" 
wtiiwtutg  WUT  duirA  dis  Mfcniififi  Utbttmtütd^ßnit  dts  htn  MbÜo^ 
tktkart  49mk9rm  grafef^  ßiuUari  mßgUeh  genuu^  wmrde, 
demXbe  die,  gelehrte  weit  recht  bald  durch  das  erscheinen  der  von 
ihm  längst  vorbereiteten  umfassenden  samrnlung  aller  inedita  der 
Yeronewr  bibUothek  erfreuet^,  von  denen  hiar  nur  eine  kleine 
frobe  gegeben  werden  eoü, 

I  JHe»  mfheMigi  MahknrtUed äriuw  m  3 Aaa.  ^beeUrfert: 
mm  poOitdniigaen  in  dem  hier  wn  gnmde  gelegten  codeao  (V)  dee 
capiiels  von  Verona  xc  (85)  f.  22  —  23,  beschrieben^  im  Neuen 

*  ich  teile  aus  denuelben  hier  noch  eine  hetchwörung  auf  f»  2  mit: 
Oratio  ad  frifolat.  -f  Sopra  peliaa  Helena  aedebat,  fngnlaa  peaaa  patebat; 
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archive  für  ältere  deutsche  geschichtskunde  n  152 — 155;  in  alter- 
tiimh'ch  roher  spräche  ohne  schluss  findet  es  sich  ferner  mit  lücken 
einer  hand  aus  dem  mifimge  des  9  jhs.  nachgetragen  in  dem 
60(te  Pmlatinus  493  (F)  $,  m  /.  106o,  der  letzten  seite  (Arch, 
m  3^),  4m  kk  Mtt  $kfuokri$bm  Me.  kr  dtr  Mm  käi  üm 
noch  «tfHN«!  mrsfkAmL  mMk  tPdii  m  in  der  ks.  der  ttadi'- 
bibliothek  von  Clermemi- Perrand  (C)  nr  189,  die  aufter  einm^ 
ghssarium  ans  dein  9  jh.  mehrere  von  einer  hand  des  1 1  auf 
freigebliebenen  seilen  eingetragene  lateinische  und  alt  französische 
gedickte  enthält,  vgl.  über  die  hs.  Champoüion-Figeac,  Documenta 
hUtorifttee  inm$  ir  413  (Fian$  1848),  GP^rü  m  dtr  »mumie^ 
I  S73.  am  dimr  Jb.  mmfe  im  gMkt  mmnt  von  AmM 
herausgegeben,  B^kks  popuL  Inf.  im  moffm  4ge  (Pmrio  1847) 
s.  10  —  11,  mir  lag  von  demselben  eine  von  hm  professor  W Arndt 
gütigst  Überlassetie  abschrift  vor,  der  herausgeber  fand  bereits  die 
richtige  ksimg  du  rätsels,  wonach  der  knabe  \^^l2jahr  zähUe^^ 
imth  mnoeimmg  omf  oino  frmoMho  ourfgaibo  m  jUouini  opem 
«L  PMonim  o  447  «.  44.  dto  rohkeit  der  ^mke  wird  man 
nidu  gan%  heeeitigm  dürfen.  inCi^  dk  er$H  Mrofhe  nemnon 
versehen,  die  5  zeilen  der  einzelnen  Strophen ,  deren  anfange  in 
den  hss.  hervorgehoben  sind,  haben  das  gleiche  rythmische  mafs, 
welches  an  das  des  liedes  von  Gotschalk  erinnert  (Ihunerih  Poe$, 
jMfu  ontir*  a»  xn  s.  «.  253),  mir  dm  hier  noch  ein  asspou  Amm- 
ftkommm  üt. 

n  Dor  okt  von  An§tn  tUmmH  dbmftUo  om  dtr  tmvor  er- 
wähnten Veroneser  hs,  f.  68,  aus  welcher  Bethmann  bereits  diem 
verse  abschrieb,  abgesehen  von  dem  freier  gebildeten  refrain  herscht 
dariyi  ein  trochäischer  trimeter  catalecticus.  ttinklieder  selbst  aus 
dem  früheren  «ittttteto*  jM  nicftl  eo  unerhört,  alg  umhi  vieUekhi 
amnimm  wMte:  M  verweiee  «lo.  omf  die  bitte  wn  wetn,  die 
üfoi  Ckteie.  OHCf.  t 456  «Nf  dem  ood,  Ptkk 487  hmmsgegebm  hei. 

in  Mäh  «ml  Holofemm  iet  schon  länget  kektmnt  dmrch  die 

sie  soperaenit  smcta  Maria;  'Qoid  tibi  est,  Deoit*  'domioa,  iam  patior 
penaa'.  adiaro  uos  frigvloa  per  patveo  el  filiom  apiritiiiD  «0010111,  per  quit— 
tQor  euangelisUs  et  per  xxx  prophetaa  et  per  ordiaem  mme  Tadelbertoo 
diae  famolo  dei  nullam  iniuriam  feceris  nee  laboiCM  oee  dalilf  *  agkM 
agius  agius  sanctas  +  saoctus  4-  saDctos  +        +  >nien  -|*  aoieo. 

'  Solutio.  Erat  enim  puer  annorum  x\i  et  mensium  vi,  qui  geminati 
cum  meosibos  fioot  aooi  mm,  qui  trif licati  fioot  zgtibi,  addito  ooo  patris 
aoBo  0  appareot. 
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mugabe  wm  Dvmhil,  Poesiet  popul  anter.  an  xn  tiecle  s.  184, 
tmsk  dlN"  mm  IdtMgm  ttammmdtn  Fmim  At.  1154  /.  135,  Ai 

«i«^  Mdb  Ai  liir  ito.  <i09  f^micnr  Mp^eii  Lxxxnn  (83)  ^.  63v— 64 
rm  9  JÄ.  eingetragen  (V),  ebenfalls  nur  ein  bruchsiiick,  dem  sogar 
eine  Strophe  der  Pariser  fehlt,  während  eine  andere  aus  dem 
schlnsse  hinzugek&mmen  ist.  diesen  war  ich  so  glücklich  voU- 
$mM§9t  uufmifMm  in  4er  Mrümkr  ki.  8860  9.x  f.  U  fräUA 
tmr  «uir  dtr  piUtm  wM$  Mar  (B),  ngf*  4l6r  die  te.  Nmm 
mnkh  nr  116,  155,  159.  iMel  imitm  WH  da$  rntttMUk  iet 
streng  an  die  bibel  (Judith  c.  2,  5 — 7,  14 — 16)  sich  anlehnenden 
dichtung  zu  wimschen  ilbrig.  das  versmafs  besteht  aus  trochäischen 
uüalectischen  tetrametem  mit  einer  cäsur  nach  dem  ersten  halbvene. 

n  Di$  §ndMt$  i»  Mk»  ttdd  gkiekfaiU  m  dtr  Vmmmt 
A«.  IC  (95)  66»  ■  67p»  m  im  ik  gtrmii  im  mkUm  ywfiriirt 
tKidi9fktm  in  9$n9ui/h  itr  vientiihgiH  tinpkm  $in  timiiUiiAtf 
frmeier  eatakctieus  mit  eäeur  nacA  der  fünften  mtte,  wie  m  der 
todtenklage  um  Herich  von  Friaul,  durch  die  anfangsbnchstaben 
der  Strophen  stellt  es  wie  so  manche  andere  am  dieser  zeit  cn» 
lAeedarnm  iur.  die  erzdhlung  »Miftt  sich  ohne  Jede  Mgem  «r* 
fnämf  §mm  m  im  ¥blMm  uai  m  (Belker  c  1—9)* 

▼  Für  im  reidm  mann  und  im  armm  Lcszwrm  iu  abeir^ 
md»  He  Parher  he,  1154  f.  134  zu  gründe  gelegt,  detmbm  aber 
sind  die  abweichungen  des  Veroneser  codex  xc  (85)  f.  55^  —  56t; 
und  des  Brüssler  8860 — 8867  f.  75 — 76  verzeichnet,  noch  nicht 
benutzt  ist  eine  vierte  he.  dieees  beliebten  rythmus  auf  der  Pariser 
mtHamMbUoIhdt  10359  f.  mi  f.  20  (BiblMtk  de  VeeoU  iee  ehartee 
h  eir.  Um  508).  ii%  ireistMgm  ifMAdMIai  t^trtuphm  weame 
ganz  auf  Lwoe  16, 19 — 29  bemhenien  geikiitee  eM  üe  näm- 
lichen, die  uns  auch  in  der  Judith  begegnen. 

VI  Die  legende  des  heil.  Pladdas  (Eustathiiis)  ist  uns  durch 
den  c<mL  Yeron.  xc  f.  lOv — 75«  (womit  der  xi  quatemio  schliefst) 
eHeeäen,  eie  iet  fonkmfeni  guehriebm,  «Mb  eind  die  emfinge 
der  eirepkm  henm'geMen,  üeeelbm  beeteihm  am  je  b  %eUm 
in  einem  irotMie^m  rgthmne,  die  in  der  regei  13  —  14  eUbm 
zählen,  es  fehlt  allerdings  nicht  an  unregelmäfsigkeiten ,  die  ver- 
mutlich nur  dem  tchreiber  zur  last  fallen,  denn  während  einige 
Zeilen  zu  kurz  ausgefallen  sind,  wie  zb,  18,  5;  36,  4,  5;  44,  5, 
leidm  oiulere  an  i^xdMigm  werten,  wie  6, 3;  37»  3,  eine  ver- 
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htsterung  würde  nicht  tininöylich  sein,  die  durchaus  fabelhafte 
erxählwig  von  deni  martyrium  des  heil.  EuMothius  zu  an  fang  der 
r^^mmg  äadriam  itt  tM  au$fHhrUcktr  m  griechitcker 

wie  tn  kUmMer  früm  mif  um  ifiUm§t  «ml  «tu  dm  BoUmmMm» 
hmusgegehm,  AUü  iomtonm  septemkris  t  n  123—135.  alle 
wenntHchen  tatMchen  stimmen  in  beiden  quellen  überein,  jene 
schöpften  für  ihre  ausgäbe  auch  *ex  veteri  codice  abbatiae  SGallt 
(s.  107),  der  mit  den  übrigen  fast  wörtlich  gleichlautend  nur  zu- 
letzt  eine  abgekürxU  erzählung  gibt  (s.  113):  dieselbe  (i,  136)  «a- 
Mfridu  grMeiUeili  wihrtlidi  4m  etrofkm  37^44  tmeerer  fe^timkm 
hemrMung.  gemeint  iet  hiermü  der  eodea  der  etiftebiNieMc  vom 
SOaUm  561  s.  x,  der  nnier  tmdem  keäigeiMm  «n^  dee  dee 
Muetachius  von  f.  152  an  enthält  (s.  Scherrers  Verzeichnis  s,  178): 
das  erwähnte  stück:  Ad  barbarorum  —  Qoreut  uirtutibus  findet 
sich  nach  freundlicher  mitteilung  du  hm  professor  Scherrer  da- 
eelbet  emf  e,  161—162  ak  tehlnue.  wm  der  beeomderm  beUebtkeit 
muerer  em  wenig  an  grieekiedie  ramane  erinnemdm  hgmdt 
mngt  daee  He  im  11  jH.  noi^  einmal  in  kexameiem  kearMet 
wurde,  erhalten  in  der  aus  dem  carthäuserkloster  bei  Mainz  stamr 
menden  hs.  zu  Oxford  Laudiani  miscell.  410  /.  \v  (Coxe  Catalogi 
bibl,  Bodleian,  11  1,  301).  diese  poetische  version  ist  vieUeicht  iden- 
tieek  mit  der  bei  dm  Mlandistm  e,  107  ongefiArten,  ven  der  eie 
mer  em  bmchstitA  kanntm, 

l  D£  PU£RO  mT£ßF£CTO  A  COLOBR£ 

1.  Audite  uersus  parabole 

de  quoodam  puero  oobilis: 
dum  iret  in  solitudioe 
aprum  cum  caDibus  querere, 
inuenit  eum  cderiter. 

2.  Per  spada  mulCa  dum  curreret, 

uenator  eum  persequeret, 

feroces  ira  repletus  est, 

querebat  eum  dum  penlerety 

occnrrit,  gladio  fixue  eeL 

Obereehrtft  nur  in  C  1, 1  oenom  C  paiabiile  P  %  quod  qiu»  aon 
puero  c4Mi..git  P  qnod  qaendan  pmii  ooatigit  C  5  ..nenSt  P  iUum  PC 
2, 1  spide  molta  eam  carrefent  P  2  ae..tor  P  pioseqaereot  P  peiaequi- 
tnr  C  8  aeiofl  P  oam  feroidi»  mos  C  lepletnin  P  est  /Mit  in  C  ^  per- 
g«btt  ..ii  dorn  perdereotPaolem  ttdodter  perdereC  5  ocorrit P  eoeonit 
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3.  Dum  simul  bellum  exerceret, 
uis  aper  eum  oiiprimerei, 
retrorsum  terga  reuersus  est, 
pedibus  coluber  pressus  est, 
momordit  illum  pestifere. 

4.  Extinclus  pedibus  coluber 
ueuenuiD  uoxit  morUiere,  . 
a  ferro  aper  interiit 
reaersus  ilUqoe  pariter 
mortem  dederunt  in  inuicem. 

5.  ^uociüs  loain  adueoerat, 
pergebat  querere  puerum, 
inuento  corpore  geoetrix 
pognoque  uerberana  pectore 

lacrimas  TundeDS  locuta  est: 

6.  *Si  tantum  uixisses,  tili  ml, 
quanlum  uixisti,  dulcissime, 
iterum  tantum  et  medium 
annumque  unum  expleueras, 

centum  annorum  extiteras.' 

nbi  gUdius  C  fixsas  P  3  fehlt  in  C  3,  1.  2  fehlt  in  P  3  ..rorsuiu  ergo 
nuersumP  4  coliibere  pres..  est  P  5  post  stit  ferum  P   4,  1.  2  fehlt  in  P 

1  Sed  in  conpcdibus  r  Exlinclis /'   2  auxit  morliferuna  C   3  nan  ro 

afferro  /"  in  interiit  P  nani  fera  perualida  cucurril  C  4  percussit  illique  P 
eloqui  el  occisi  siniul  C  5  . ,  ceni  dederunt  ac  inuicem  7^  ((/rr  hiernit 
schliffst)  5,  1  Nuntius  malri  adueniens  C  niatris  f  2  perrexii  pueruin 
querere  C  3  inuenla  /'  genilrix  C  4  pignoque  fundensque  lacrimas 
pectore  C   uerbaqut,  ista  C  es  /    (>,  1  tu  fili  C   2dulci88iini  C   3  taali  C 

4  aoooqae  uoo  expleto  C    5  exti leres  C 

n 

1.  Andecau»  abaa  eaae  didtur, 

ilie  nomen  primum  tenet  hominom, 

bunc  fatenlur  uiuum  uelle  bibere 

super  omnes  AntJecbauis  homines. 

£ia  eia  eia  laudes  eia  laudes  dicamus  Libero. 

2.  Iste  malet  oinum  omni  t^pore, 
quem  nee  dies  nox  nee  ulla  preterit, 

1,  2  hominem  Ac.     3  uellet  k», 
Z.  F.  D.  A.  Bene  folge  XL  18 
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quod  Dou  uiDo  saturatus  titubet 

uelut  arbor  agitata  Hatibus. 

£ia  eia  eia  lauded  eia  iaudes  dicamus  Libero. 

3.  Iste  gerit  corpus  iDputribile 
uiQum  totiim  condilutn  ut  aloue, 
et  ut  mire  corium  conficilur 

cutis  eius  uunc  con  uino  extinguitur. 

Eia  eia  eia  laudes  eia  laudes  dicamus  Libero. 

4.  Iste  cupa  non  curat  de  calicem 
uinum  bonum  bibere  suauiter» 
set  patellis  atque  magnis  cacabis 
et  in  eis  ultra  modum  grandibus. 

Eia  eia  eia  laudes  eia  laudes  dicamus  Libero. 

5.  Hunc  perperdet  Andecliauis  ciuilas, 
uullum  talem  ultra  sibi  sociat, 

qui  sie  Semper  uinum  possit  sorbere, 

cuius  facta  ciues  uobis  piogite. 

Eia  eia  eia  laudes  eia  laudes  dicamus  Libero. 

2,  5  Eia  eia  \  hs.  3,  5  fehlt  ganz  t'n  der  h*.  4,  5  Eia  t  hs. 
5,  1  ppdel  /is.,  vielleicht  si  perdet?  2  p  sibi  Iis.  5  Eia  eia  eia  lau;  hs.  auf 
(Hex  ^rdichi  folgt  unmiltolbar  das  bei  Mitratori ,  Intiq.  Ital.  in  677  ab- 
gedruckte Gracia  excelsa  regi  rcferamus  pariler.  dcssm  (infangsbuchstabcn 
den  namen  Gaidhadlus  ergeben ,  wie  der  Verfasser  selbst  am  sehUttse 
erinnert 

Te  deposco,  diilcc  fralor,  qui  canis  uii»-  iiersiculum, 
ut  re«juiras  principales  litleras  per  ordinem, 
sie  iouetiil  eius  nouicn,  qui  huac  exposutrat. 

HI    VERSUS   0£  iÜDlT  ET  HOLOFERiSEM. 

1.  Anno  tertio  \\\  rejjrno  cum  esset  et  decimus, 
Mabuchodoaosor  coepit  excitare  proeUa 
contra  geutes  atque  regna  usque  Ilierosolima. 

2.  Olofernrm  acccrsiuit  principem  militiae, 
*exi,  ait,  contra  regnuni  ocridontis  proelia, 
manus  tua  oulii  parcat  uec  iadulgeat  gladius.' 

Vbenehrifl  nur  in  P  1,1  tercio  P  essed  et  decimo  P  2  nabucho- 
doidlf^  cepiti'  3  Uerotolimam  P  7,1  Holoferaem  P  milici^  P  2gcnie8 
occideotes  P 
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3.  Tuoc  uocauit  Oloferuis  duces  et  sateIHtes, 
magistratus  ei  Uribunoa,  cunctos  sagiUarios, 
debeliaUtt  multas  geotes  uenit  ad  Bethuliam. 

4.  Hac  in  uilu;  liideorum  eraiit  iniiltiliidines, 
deum  c^ii  adorabaul  saiualorem  onioiuiDf 
respoebant  Oioferois  forüter  imperiuin. 

5.  In  ieiunio  et  fletu  et  in  saccis  asperis 
eral  populus  alllictus,  prccabatur  dominum, 
ut  de  mauu  hostis  suos  liberarel  famulos. 

6.  Quadain  die  Oloffernis  in  furore  nimio 

cepit  dicerc  ad  suos:  *qui  est  iste  populus 

aut  que  ^eos  que  se  oon  fleclil  oostri  sub  imperio  ?' 

7.  Tanc  Acbior  sie  ex  iIHs  unus  eepH  dicere: 
*si  digneris  me  audirc  tuum  seruuu),  domiue, 
ego  dicam  ueritateiD  quid  de  iilis  seulio. 

8.  Est  deu8  et  non  est  fortia  preter  illum  alias, 

cui  seniiebat  ante  ista  generatio  (>t 

absque  arma  triumpbabit  forliter  iu  proeiio. 

9.  Nam  pro  illia  decem  plagis  conderopnauit  Kgyptum, 
Pharaonen!  mari  rubro  mersit  cum  exercitu, 
maoDa  dedit  in  deserto  et  de  petra  tlumina. 

10.  Qood  ai  Uli  deo  auo  inofTeos^  seruiunt, 
notam  tibi  sit  quod  ilb's  nü  nocere  poteria, 

nisi  eos  deus  suus  pro  peccalis  deserat.' 

11.  Hoc  audito  Olofernia  indignatua  dixerat: 
*qiiia  aoaiia  ea  laodare  H^breonuD  popalum, 
nna  bora  te  cum  illia  mens  perdet  gladina.' 

12.  TuDC  Acbior  uiaaum  miait  ad  urbem  Bituliam, 
circnmdabat  eiiia  riuoa  footea  atque  flumina, 

3,  1  holofernes  P  3  debellaadas  P  Mtoliam  P  4,  1  ind^raoi  erat 
Bultitodineni/»  3  holofernii'  in  pfoelioP  5,2  deprecabantP  3o8tisP 
a,  t  holorernes  P  2qiii8  P  atque  gen»  qn^  P  nostro  P  7,2  seruum 
loiim  P  3  dico  P  qoam  de  P  S,  2  semper  seroicbat  ista  P  et  fehlt 
iüP  3  absqoe  arma  absque  sculo  triumphal  in  P  triumphabeit  /  9, 2 
faraonem  P  10,  1  tine  ofTensa  P  tl,  t  qoo  aodUo  hobfernes  P 
2  bebreoram  P     3  ora  P    pcrdal  P     12  nur  in  P 

18* 
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(13.) 


sed  de  IdIqs  nemo  erat  qui  respoBsnnn  reddereL 

(14.)  Adpropinquat  presunientes,  ostium  aperuit, 
Olofernom  crueotituin  une  eaput  reppent, 
Bctndit  taoicam,  eum  fleta  magno  ooeptt  dicere: 

(15.)  *Uua  mulicr  nos  dedit  oniues  iu  obprobrium, 
ecce  iacet  Olofernos  truacus  sine  capite/ 
quo  audito  fugam  lapai  uniiaqniaque  alwL 

(16.)  Tunc  cxioninl  Ilehroi  ma^no  cum  exercitu, 
persequeotes  percusserunl  omiies  niore  gladii, 
apolia  capU  diuiseruiit  mulUtudo  popuU. 

(17.)  Deum  caeli  benedixil  cu  (um  ecciesiis, 

qui  percusi^il  Oloferoem  priucipeai  niilitiae, 
ludith  uero  ioler  omnea  laudaueruoi  feiuinam. 

(18.)  lUe  deus  qui  pereusait  castraqne  Aasyrioa, 

in  uirtute  sua  magna  et  in  forte  brachio 
perdat  gentes  pagauorum  iücredulas  domino. 

(19.)  Gloria  et  honor  deo  uaque  quo  altissimo 
una  patri  fliioque  indito  paradyto, 
qui  cum  ipso  Semper  regnat  aimul  cum  sancto  spiritu. 

Mit  dem  schlnssf  von    13  boffinnt  iiavft   einer  laiii^en  lücke  B 
17,  1  ein  oder  2  warte  vor  fccKsiis  sind  äurcliau*  unleserlich    \b  in  y 
folgt  unmittelbar  auf  1 1  als  sehli/ss 

nie  deus  qui  conlriuit  tuiic  caslra  Assirii 
in  uirtute  prtualcntis  et  in  forti  brachio 
perdat  gentes  nunc  pag^anas  a  ueslru  introilu. 
in  der  ertten  »HU  Hnä  die  auf  qui  folgenden  worte  durch  feuchtigkeit 
foii  tmle»arUeh.    imtßuf  folgt  da*  von  Zarneke  herausgegebene  und 
erläuterU  godiM:  Aleiander  poer  magnus  drcomioit  patriam   18, 1  deam  B 
S  qoi  nlrtate  B    3  incrediria  B    19,  2  filioque  quo  B 

IV 

1«  Amplam  regalia  Susis  dicta  ciuilaa, 
in  qua  regnare  Asuerua  ceperat, 

1,  2  rcguaret  hs. 
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regnans  ab  India  usque  Aethiopiam 
centma  oiginti  et  septem  prouinciaa. 

2.  Bello  uastatus  olim  dei  populus, 
qni  man  nibro  transierunt  pedibaa, 
Üc  dum  profaoia  immolaaaet  idolia, 
o  ira  ddl  traduiitiir  Aairl». 

3.  Captus  ab  hoste,  diaperaus  per  patriaa 
dei  reqninint  legem  quam  diapeieraot; 
aic  flentea  omnea  et  gementea  miaeri 
regi  feroel  eeraiont  Asuero. 

4.  Dum  auaa  uellet  pandere  diuiciaa, 
rex  Aauerus  preparat  coDuioia, 
oocat  Medoram  et  Peraanim  inoUtoa, 

omnes  coucities  usque  ad  aouiasimos. 

5*  Erat  iam  letua  nimia  inter  epulaa, 
regine  mandat  ut  eito  adneoiat. 
Vaati  coDlenpaii  et  uenire  noluit, 

rex  ira  motus  baue  de  regno  expulit. 

6.  FeruDtur  demnm  multe  regi  uirginea, 
ex  qnibuB  una  pnlcrior  electa  eat, 
filia  fratria  Mardocbei,  nomine 
Bester  Hebrea,  que  regi  conplacuit. 

7.  Gloriam  regni  illi  palam  tradidit, 
fecit  reginam  aumpto  diademate, 
ipae  inponena  in  illiua  capite: 

aic  letus  Uedil  uniuersis  requihem. 

$•  Hoc  dum  geruntur,  exaltatus  inprobua 
Aman  poat  regem  primua  inter  alios, 
quem  ambulantea  omnea  per  palatium 

genuflectentes  adorant  ut  dominum. 

9.  ludeua  ille  Mardocheua  nomine 
noluit  umquam  Aman  genuflectere, 
nee  adorare  qnemquam  preter  dominum, 

oec  dare  dei  honorem  superbissimo. 

6,  3  aoUit  ht.  6,4  qui  regi  kt.  7, 1  tradit  hi,  2supto  ks,  8,3  qal 
ks,  qaeait     9, 4  nee  dei  honore  superbissimo  kt,  (van  Eiert  v&btmtl) 
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10.  Kauit  spadonuni  i)essiaia  coDsHta, 
qui  cogitarunt  contra  regis  animamf 
mox  Mardocheus  regi  pandit  onmia, 
quibus  suspeosis  scribitur  UUiria. 

11.  Leo  ut  seuus  Amao  ferocissiimifl 

in  ira  conira  Mardochmim  iierlitur, 
ob  cuius  noceiii  iioposcil  Asiieniiu 
deleri  omnem  ludeoruni  populum. 

12.  Male  suaaus  rei  dedit  licenciain, 

niultn  edicta  iinitiintur  per  patrias, 
ut  UDO  die  atque  uuo  leiiipore 
geus  Uebreorum  deleauUir  publicae. 

13.  Non  latent  ista;  nt  audiuit  populus, 

ccperunt  flere  spiies  cum  iunenihus 
et  ipse  ploral  Mardoclieus  durius, 
ciuitas  oiuois  implelur  clamoribus. 

14.  Ob  boc  regine  auua  mandat  patrnus, 

petat  ut  suuH)  geuus  regi  prolinus, 

pelatque  aih\  niutare  seiiteiitiani, 

uec  8uam  perüal  geuUm  de  prouiucia. 

15.  Postulat  demn  regi  na  per  triduQtt, 

mesta  deplorat  cinorc  cilicio, 

posi  hoc  rfgale  sunipto  diadenialae 

iütrat  ad  regem  perleihla  oimiae. 

16.  Qui  dum  uidlsaeC  in  pauore  animum, 

sceptrum  ad  oani  uiox  telcudil  aureum, 
sed  t't  de  sedc  prosiluil  cicius, 
spoodit  mpleie  quod  ueliel  in  omoibua. 

17.  Regiaa  peül  uti  aecuoi  prandeat, 
Aman  et  ipse  ut  cum  illo  ueniat, 

qui  traben)  fVcil  cxcolsam  adfigere, 
ut  Mardocheum  in  illam  suspeuderet. 

18.  Suis  regina  dare  poscit  ueniam, 
Aman  exorat  ut  cito  intereat, 

10,  1  spaduruni  //*.     2  regi  fis.     3  pandft  Ai.     4  suspensus  fis. 
IS,  3  ec  ipso  plorant  hs.     15,  1  regiia  //*.    2  niestat         16,  3  sc  et  fa. 
IS,  1  possit  hs. 
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qni  iiMso  regis  in  Irabem  supeaditiir, 
et  honor  eint  Mardocbeo  traditur. 

19.  Tunc  illi  omncs  mutarc  senlenciaiUf 
«chllMtur  ücmum  multas  per  prouineiM, 
vi  mno  die  iugulentur  gbdio» 

qui  siiam  necem  parabant  alterius. 

20.  Venerat  diis  ulciouuin  noxia: 
truDcant  ludei  miaerorum  capila, 
qui  exuliabant  de  nece  alCeriua, 

de  8ua  mizti  merguotur  ad  inferos. 

21.  Xristus  qui  uota  noo  spernit  precancäliilt 
de  la1)c  siium  liberauit  pnpuluin, 

et  qui  de  eius  exuliabant  iugulis 
traduntur  digni  ulcioDum  postmodum. 

22.  Ymno  orabant  omnes  deum  pariter, 
Amao  qui  ostem  liebreoruin  perculit, 
et  aodauit  regt  in  coniugio 

Heater  Hebrea  pro  aalute  omnium. 

23.  Zelantes  drum  occidenint  emulos, 

posi  triste  tempus  recepenmt  gaudium. 

gloria  regi  illi  inuictissimo, 

qai  aic  potenter  arnim  aaloat  populumi 

t8, 3  regi  hs.    20, 2  traacalur  hs.    21,1  speroat  kt,    3  exuiitbat  kt, 

V  INCIPIT  RITMLS  DL  DlUITE  ET  PAUPERE 

1.  Homo  quidam  erat  diuea  ualde  in  pecuniia, 
purpura  biaso  uesUtua     epulansque  splendide, 
caducani  uitam  diligena    amisil  perpetuam. 

2.  Lazarus  quidam  mendicus  circumdalus  ulcera, 
ad  ianuam  buiua  iacena  cum  dolore  nimio 
eupiebat  aaturari  bic  de  roensa  diuitia. 

3.  Poslulabat,  ueiuo  dabat,  ueu)o  uiserebalur, 

F  oh»9  iUenekFift  B  Da  diiite  et  laitfo      1, 1  e  bfiso  faidae* 
bitar  cpalabet  F  et  kffmn  iodnebater  epvlans  B    3  dOigendo  FB  amni- 
tft  P  perpetaa^^    %  t  aleoieP    2  diaitis  iaetbat  B  ad— teema  fekUF 
3  ettbiebat^^  aatmrare  B  de  micit  mense  dialUafV   S,  1  Postolabal^ 
adacrebitor  B 
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tantom  cties  ueniebaot,    eoDsolabaot  paaperem, 
iilcera  m%  lingebMl,       oaffabantur  unlnera. 

4.  Tempus  pauperis  adueuit,  inigrauil  a  seculo, 
caruit  presenti  uiu  muUtus  in  melius^ 
aDgeli  eiuB  portabant        aBimam  in  requiem. 

5.  Morliins  p«I  aiitem  rliiies     in  iiilViniini  <lucitur, 
heleniosiiiiiin  iioii  lecil,       ♦*nin  noii  merebitur, 
pro  epulia  poenas  tulit,     crucialur  aoxiae. 

6.  In  tormentis  cum  adosset,  eleuauit  oculos, 
Abraain  a  longe  ceriiit       hac  in  sitiii  Lazarum, 
recogDouit  quem  Uispexit,   iu  nullo  consolatur. 

7.  Patrem  uocauit  Abraain,     ut  eniiüat  Lazarum, 

digiti  pxtremi  sui  aqii^  guttam  tribuat, 

refrigeret  liiiguaiu  eius       in  llammis  ardeolibus. 

8.  FQium  bunc  nuncupauit,    quod  esse  debuerat 
recepiati  et  in  uita  ualde  bona  plurima» 

Lazarus  econtia  mala:        modo  consolabitur. 

9.  Quinque  fratres  fatebatur    habere  in  seculo» 
illis  curam  prouidebat,       qui  sibi  non  poterat, 
pro  mieis  quas  non  tribuit  in  infernum  torquetar. 

10.  Uabeol  Moysen  et  prophelas,  ai  ueliot  tioa  audiant, 
ai  qui  eos  contempserint,    cuocti  eruot  perditi 
et  ^lernia  dantur  poenis      usque  in  nouissimo. 

11.  bhaos  maguum  est  ürmalum  inter  nos  et  impios, 

3, 2  aenihebant/'  3ulcerain/'  4,1  pauperi saeculo  ^  2  preseolem 
oitain  mutauit  f  'ß  3  angeii  dei  F  5,  2  miscricordiam  non  f^ß  noo  coa- 
leqniliir  F  3  pro  niicis  panis  qoas  negauit  in  infemom  ducitnr  ^  epalss 
poenu  qau  lecepil  B  6  fehlt  in  F  8,  2  abraham  ß  ia  sioo  das  B 
3  Qt  reeogoonit  B  4  eonsolabitor  ^  7,  1  aocat  f^B  babraam  ^  abra- 
ham B  mittat  F  S  guttae  B  gnttam  aque  F  3  ot  refrigeretnr  FB  Ungva  B 
liamia  ^  8»  I  emn  B  Fili  ml  recordare  qnia  qaod  memeias  2  in  vita 
toM  FB  3  hic  contra  F  9,  1  ae  fiitetor  F  fatetor  B  abere  P  habere 
ae  ^  2  illia  uitam  F  qaam  F  potaeiat  B  3  micaa  B  neganit  FB  tor* 
qwtar  B  cndatar  peaiime  F  F  veHmutM  10  und  11  10»  1  nuMeo  P 
veUkii  iHoa  F  velleot  illia  B  2et«€Mf^aiqiiiBeoa  cMHempaerit  B 
ttidta  bona  perdebunt  F  ««acta  boaa  peiditur  B  3  perpetnaa  daatar  ad 
poeoas  ß  impü  daDtor  ad  penam  et  iasti  laadent  domimun  F  1 1, 1  Gahoa  F 
Ghana  B 
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buUm  nalet  traniBiMre  iode  huc  ad  dominum, 
impii  dantnr  ad  poeum,     iMti  kradaBt  daminam. 

12.  Chrisüani  qui  adestis  eauete  diuicias, 
ne  sicot  dioes  periil,  perealia  inuicem« 
aelemam  mortMi  ftigite,      uitam  ooncapiscite. 

13.  Gloria  et  honor  deo  usque  in  altissimis, 
una  patri  fiiioqne  indito  paraclito, 

cui  eat  laus  et  potcatas       periBflnilaaeda.  amen. 

11,2  uoii  ualtbunl /'  inde  adhuc  a  doniino 3  pcnam/'  poenas  Ä 
laadent  F    12  und  13  fehU  in  r     12,  1  diuitias  B   2  sicut  ille  fecit  B 

3  perpetum^    tS^t  ^lo  altissimo    2iii9litoi>  ioclytam  paraclytam 
necDla  B  anMO  fMt,  in  V  folgtn  naehsitAmuh  von  Muratori,  SS,  ner. 
liaUe,  n2,e86  nur  unvoUttänäig  htraiugßgeben»  ver$e  (56t— 57): 
Adooai  nagiie  «t  minbilia,  adctto  mihi  tespice  placaUs  (to).  Um  me 

adpremit  oalons  SotanaMUa. 
Beatus  uir  <pii  aemper  eat  pauidas  et  recordatos  de  die  iodicii  et  OMtoendns 

de  die  ioditii  et  metueodus  de  die  sapplidi. 
Celeatis  lei»  qoi  pltsmastl  omnia,  da  mihi  aensnm  adqoe  intdlegentlam 

id  corrigendnm  popolom  in  hoc  aeeolo. 
Begit  me  deaa  io  aaum  acroitiiim  ad  offerendum  sanctom  Mcrifldam  et 

deprecandnm  pro  io8Ü(8)  et  impiia. 
Habvit  (90)  magiatmm  Adaibertom  episcopum,  ipae  me  docoit  io  soo 
aaoeto  spiriCa  ad  (to)  me  inonxit  In  gradom  preabiteri. 


1.  Placidas  fuit  dictus  magister  mililum, 
babnndancia  dines,  fortia  in  prelio, 

qui  anteqoam  de  regno  aciret  perpetno, 
aubueniebat  de  auia  reboa  pauperibua: 
proinde  Dondum  ablutua  piacuit  domino. 

2.  Dmn  eaaet  magnua  nenalor  et  aagittariua, 
die  quadam  exiint  more  uenancimn; 
aspexit  grandem  a  longa  cernorum  numerum 

et  unum  caodidum  nimis  stantem  in  medio, 
cepit  persequi  illuiu  reliclis  ouiuibus. 

3.  Dom  per  apaoia  mutta  poat  eun  cnrreret, 
aacendil  cernos  in  sumum  aaxormn  uertieem. 

Placidas  dum  perpensaret  quid  iili  Taceret, 

1, 3  airet  kt.    2, 3  grande  ht* 
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iiidit  in  coriiibos  eins  crocis  imagioeni 
et  inter  cornaa  piiknm  Cbristi  efügiem. 

4.  Placidas  dum  stiij)en(io  istud  aspiceret, 
uocem  sihi  dicenlcm  auüiuit  taJiler: 
^Placidas,  Placidas,  quid  ne  peraequeris? 
lesus  ego,  neacia  quem  flde  credere, 

aed  in  operibua  bonia  uiaua  ea  colere.' 

5.  Piacidas  iremefacUia  in  terram  cecidil; 
capud  erigena  tantum  ita  locntue  eat: 
*dic  mihi,  domine,  quid  oportet  facere?' 
^chriatianum,  respondil,  querere  antiatitem, 

ipse  tc  amonebil  (|uod  debel  lacere/ 

6.  Surgena  inde  ad  domum  auam  reueraus  eat» 
ad  aacerdotem  perrexit  et  baptiiatoa  eat; 
baptizata  est  eins  uxor  inaimul  com  flliis 

et  tolani  dumuni  illius  uiri  el  feminet 
ipse  Eustasius  dictus  est  iu  liaptismo. 

7.  Post  ec  reueraus  ad  montem  perrexit  iterum, 
ubi  uiderat  prius  tele  misierium, 

ibi  sibi  audiuil  loqiientoni  dominum: 
^plurimn  dampna  baiiebis,  magnum  periculuoiy 
sed  postea  coronabo  te  per  niartyrium.' 

8.  Ex  die  iÜa  cpperunt  de  ])( ^lilencia 
eius  faniilia  mori  et  aniniancia; 
superueueruut  latroues,  tulerunt  omuia, 
et  nihil  iUi  de  tanta  remanait  gioria, 
quam  aola  uxor  et  duo  natorum  pignora. 

9.  Vicinorum  non  ualens  ferre  obprobrium 
tulit  coniugem  suam  et  duos  lilios: 
ipsa  Teupisteo  dicta  fuit  in  lauacro, 
fihi  Agapitus  unua  et  alter  Theupiatua. 
exinit  nocte  cum  illis,  ut  iret  in  Egypio. 

lü.  Ad  litus  maris  peruenit,  naucleruiu  reperit, 
qui  ad  alteram  terram  eoa  traaapoauit. 
erat  uxor  illius  formonaa  apecie, 

3,5  pulcia  hs.     4,4  Uis  hs.  fidem  k». 
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coDCupiiiit  nauderus  eam  et  aUUilit, 
et  cogittbat,  ut  virum  eiui  perhneret 

11.  Eustasius  uix  euadens  fugit  cum  paruulis 
et  itMt  nocte  plorendo:  ^ue  uob»,  fliii, 
matreni  uestram  cindelis  barbaru«  rapnit, 
OOS  modo  inieeri  eslw  relieti  orfanil' 

dum  ita  ileret,  ad  ripam  peruenil  fluminis. 

12.  L'Dum  filium  suum  in  coUo  posuit, 

et  ad  alteran  ripam  eum  traDspotoit; 
post  ec  reoereu«  ut  fratrem  iltiua  tolleret, 

et  dum  ad  niediani  aquani  ncnisset  tlumiois, 
leo  uDum  et  lupus  allerum  lapuit. 

13.  Dei  pietaa  magna  saluauit  poeros: 
QDum  excnftserant  sanum  pastores  ouium, 
et  alter  est  liberatus  ab  aratoribus, 

et  cum  eis  manseruot  multis  temporibuSy 
inuicem  neacienlea  unus  de  altero. 

14.  Eustasius  dum  putaret  perisse  pueros, 
cogitabat  iactare  se  mox  in  llumine, 
sed  ad  memoriam  eius  reüiil  subilo, 
quod  ei  dixerat  ante  saiuator  omuium, 

quod  post  pericttlum  magnum  heberet  gandium* 

15.  Egressus  tarnen  de  aqua  in  terra  corruit, 
cepit  sibi  capillos  et  barbam  traere, 

et  cepit  filios  dolendo  plangere: 

*ue  mihi  misero,  itaqoe  desolatoa  som, 

cui  iam  naUum  remansit  uite  solacium. 

16.  Ipse  lob  certe  numquam  sie  tribulatus  est, 
nam  pro  auxilio  illi  uxor  relicta  est, 
adhuc  et  consolatores  amicos  habuit, 

pro  amicis  crudeles  beslias  reperi 

infelix  cgo,  que  meos  filios  rapereut. 

17.  Ue  mihi,  qui  sie  pollebam  ut  arbor  florida, 
quod  o  perditus  simul  ramoa  et  folia. 

11,4  rclictis  hs.     12,3  fraler  hs.     13,2  excusserat  hg.    5  unura  hs. 
14,  1  pcpejisse  lu.     15,3  dolen  Im.    lü,  4  reperil  hs.    17,2  perdil' 
Iblida  h*. 
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Disi  tu  mihi  deiu  des  tolieraaciam, 
ori  meo  et  tuam  pooas  euslodiam. 
De  tibi  peccem  qui  uerbo  creasti  omnia.' 

18.  her  arripuit  fleudo  uciiii  lu  Egypto, 
custos  fuit  agroruin  multis  temporibua, 
ibi  paruulum  aibi  fecit  oapieium, 

ibi  quicquid  agebat  de  auo  officio 
pauperibus  tribuebat  ospitibua. 

19.  Dum  ibi  coniinoraretur  per  aonos  xii» 
azercilua  barbaroruin  fiuea  Panoonie 
delere  et  predare  oepit  crsdeUter. 
Imperator  in  uDom  collegit  militea, 

Placidam  noii  liabebat,  sie  cepit  dicere: 

20.  ^Placidaa  qui  magiater  erat  Büiicie, 

quid  fuit  factum  de  illo  uos  mibi  didte/ 
respondit  unus  ex  illis,  quod  cuncta  perdidit 

que  habehal  vi  nimis  panper  ellVcliKs  est, 
et  de  prouiucia  isla  lude  pruieclus  est. 

21.  Imperator  Traianus  direxit  milites 

per  prouincias  omnes,  qui  eum  qiiererent. 
dum  eum  nusquam  per  orbem  possent  reperere, 
duo  ex  iilis  uenerunt  in  lines  Egypti, 
ipaius  manaio  ubi  erat  Eustaaii. 

22«  £u8ti)siiis  TOS  Iiidens  obuiam  exiit, 

dixerunt  mililes  illi:  'forsitan  hominem 
bic  uidiati,  die  nobia,  Placidam  nomine?' 
reapondit  ille  et  dixit:  *\n  terra  Egypti 
non  audiui,  qui  tali  uocetur  nomine.' 

23.  Euataaiua  enim  ipsos  cognouit  milites, 
aed  ipsi  non  agnoscebant  eiua  efflgiem; 

rogauit  ad  suam  eos  vt  domum  pergerent: 
*intrate,  pauperis  domuiii  nolile  spemere, 
aummite  modicum  cibum,  postea  ibitia.' 

17,3  deus  de  hs.     18,  1  egipto  ht.    2  custus  fui  hs.    3  ibi  fecit  h*, 
19,  5  placida  hs.      20,  2  qui  quid  hs.      21,  5  eostauus  hs,      22,  i 
abiam  hs.    23,  1  co^oininauil  hs,   4  ptuperi  hs. 
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24.  Dum  in  ospicio  eins  cum  eo  ederaot, 
adfiimiilare  ceruuot  eiug  eUßgiem. 

«DOS  ad  alterum  dixit  secrete:  ^totaliter 
adtende,  qoaDtos  est  iate  Placide  similiSt 
quem  dos  imus  querendo,  forsitan  ipse  eat' 

25.  Dom  diligenter  dos  uultum  inleDderent, 
ntderant  plagam  que  iiii  in  hello  facta  estt 
ceperaot  ae  oaeolari  et  leii  dicere: 

*queiii  querehamus,  niagister  tu  es  roiiilie\ 
et  perueoeruttl  cum  eo  simul  ad  cesarem. 

26.  Inmensa  cesaris  facta  tuuc  est  leticia, 
statim  tribuil  illi  multas  diuicias, 
argentum  et  aurum,  uestes  tamilias, 
et  coDStituit  illam  super  miliciam, 

et  contra  gentes  in  pugoam  direxit  barlMras. 

27.  Eustasius  roboratus  uirtule  domini 
adpropinqnare  ad  fioes  cepit  Pannonie, 
ex  omni  parte  ad  eum  uenerunt  milites, 
com  qnibos  simul  et  eins  uenerant  fllii 
facti  iam  iuuenes  fortes  decora  spetie. 

28.  In  ipsis  finibus  erat  naucleri  mansio, 
qui  aliquando  nxorem  tulit  Eustasii. 

dum  ipsa  desuper  staret  iu  tabernaculo, 
fllii  eius  in  ortum  ita  ingressi  sunt, 
nescientes  quis  essent  udus  de  altere. 

29.  Per  feoestram  ut  ipsos  aspexit  iuuenes, 
peaus  percuciens  cepit  plorando  dicere: 
*si  modo  uiuerent  mei  suaues  filii, 

tarn  pnlcri  essent  ut  isti  oidentnr  iuuenes, 
et  iam  barbolam  Ulis  uestirent  faciem.' 

30.  Unus  ad  altemm  dixit:  *dic  mihi,  und«  es\ 
cepit  ille  suspürans  ab  imo  pectore, 
nomeo  patris  narrare,  matris  similiter 

24,  2  cer'  hs.  25,  4  tue  la.  27,  l  uirtutem  iu.  ^  spitiein  A«. 
28,  4  fili  A4.     5  unü  hs.     29,  3  meis  h*. 
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et  poricula  sua  cuatla  per  ordinem, 
quomodo  laplus  a  fera  et  liberatus  est. 

31.  losiluit  ad  Collum  eins  nelociter 
iuuenis  alter  et  cepH  cum  fleta  dicere: 

*per  potenciani  Christi,  Iii  mens  l'ralcr  es, 

nam  recolo,  cum  iios  pater  per  nocleni  duceret, 

et  quando  te  leo  tulit,  tue  lupua  rapuit.' 

32.  Audiuit  anxia  mater  quod  illf  dicerenf, 

cepit  pre  gamlio  i\elu^  aniplior  fiindere, 
festinanter  descendens  eos  aiiiplexa  est, 
agnouit  filios  mater  et  uialrem  ülii, 
c^peraot  ae  oaculari  atque  coDstriogere. 

33.  Exiuil  mater  eorum,  iiiit  ad  principem, 
ut  suggereret  illi  quomodo  capta  est. 
dum  ad  ueatigia  eiua  ae  ueliet  stemere, 
agnouit  eum  et  Collum  eius  amplexa  eat, 
et  cum  lacrimis  marito  cepit  dicere: 

34.  ^Teiipislea  tua  couiux  ego  ancilla  sum, 
que  all  quando  in  naui  tibi  aublata  sum, 

aed  per  Christi  uirtutem  quod  non  poUuta  aum, 
quia  ipae  neTaodua  et  durua  barbaniSi 
quando  me  rapuit  tibi  periblt  subito.* 

35.  nie  gauiaua  est  nimis  de  sua  coniuge, 
aed  tarnen  triatia  ad  illam  dixit  de  filiia: 
*filio8  noatros  crudeles  tulenint  beatie.' 
respondit  ifla:  *cum  nostris  sie  feeit  flliis, 
sie  et  fecil  oobiscum  dcus  omnipolens.* 

36.  luasit  ad  medium  mater  uenire  iuuenes, 
agnouit  filioa  pater  et  patrem  filii, 

quäle  tunc  gaudium  foit,  quis  potest  dicere, 

letabantur  et  ipsi  omnes, 
simul  laudabaot  nomen  altUsimi. 

37.  Ad  barbarorum  peruenit  fama  exercitum, 
quod  IMacidas  coulra  eos  iret  iu  prelium, 

Sl,2  funderet  /is.  33,2  suggeret  A*.  34,2  qiii  /ts.  35,2  illa  A#. 
30,  l  iieniret  iuuenis  /u.     2  tili  fm.       37,  l  exercitus  hs. 
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beiiator  niagnus,  et  omnes  in  fugam  conuersi  sunt 
et  Pannonie  fines  sie  liborati  sunt, 
Eustasius  esl  reuersus  cum  maguo  gaudio. 

38.  Adrianiis  cesar  eirectus  exiuit  obiiiara 
Eustasio  reuertenti  tunc  cum  uictoiia. 
dum  düs  suis  io  lemplo  ofTerrcl  uictimas 
et  adorarei  cum  omni  simul  milicia, 
roagister  roilitum  spreuit  cum  suis  idola. 

39.  Tyrannus  dixit  ad  eum:  'accede,  immola', 
respondit  ille  et  dixit:  'in  istis  non  est  diuinitas, 
nos  denm  colimus  uenmi  qui  fecit  omnia, 

qai  nos  post  tantam  l^tari  fecit  tristidam, 
per  quem  speramus  habere  aeterna  gaudia/ 

40.  Adrianns  crudelis  ira  repletus  est, 
eepit  magnum  leonem  eis  dimittere, 
cepit  bestia  pedes  sanctorum  lingere. 

Imperator  leonem  iussit  occidere 

et  bouem  ereum  iussit  igni  succendere. 

41.  Dum  ilU  ereum  bouem  igni  succenderent, 
Eustasius  subplicauit  ad  deum  taliter: 

'domine  deus,  quod  posco  tu  mihi  triboe, 

nemo  iam  corporn  noslra  possit  diuideie, 
sed  sub  uno  sepuiti  cubemus  cespite. 

42.  Adhuc  te,  rex  angclorum,  peto  suppliciter, 
ne  iam  corpora  nostra  possil  iliuidere 
tuum  nomen  quicumque  per  nos  petierit. 
exaudi  preces  eorum,  pater  püssime, 

ot  Kberati  a  malis  uiuant  feliciter. 

43.  Deus  qui  bumiies  sublimas,  omnium  dominus 
celorum  possides  tbronum  et  uides  abyssum, 
qui  lamentantes  et  flentes  elisos  eieuas 

ad  te  clamanlium  preces  dignas  suscipere.' 

uox  resonauit  de  celo,  sie  exauditus  esL 


37,  3  fuga  hs.  4  pacnnonic  h».  3S,  3  ofTerel  hs,  4  milicie 
39,  1  Tyrrannus  hs.  40,  3  lipstie  hs.  5  ignis  hs,  41,  l  ignis 
5  subooo  hä.    capemus  hs.      43,2  fides  hs,     3  elisors  hs. 
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44.  Tuoc  toU  quattoor  nriiri  in  bonim  erenm, 
coDsummaueniBl  io  bono  ratuD  narttriom 

et  meruenint  habere  Christi  consorcium, 

et  in  uno  sunt  tarnen  sepulti  tumiilo, 
ubi  Semper  floreut  uirtutibus.  amco. 

44,  5  in  (Irr  Jis.  jol^t  ohne  iibet'schrift  der  bokanJite  rylhtntu  auf 
die  gefangejisi'haß  k.  Ludwins  ii  (Muratori  AnL  It.  ii  711) 
Audile  omnes  fines  terre  cirorc  cum  trisüüa. 

HaliU  tm  nomnber  1878.  £.  DÜMMLER. 


DER  DICHTER  THEODOFRIDÜS. 

In  dieser  za.  22,  423  —  426  habe  ich  eiD  gedieht  über  die 
6  weltalter  zum  ersten  male  herausgegeben ,  als  dessen  veffasser 

in  ?.  2f  2  ein  Theodofridus  ohne  nähere  hezeichniiug  sich  selbst 
namhaft  macht,  indem  ich  die  cntstehung  dieses  rohen  rythmus 
nahe  an  die  zeit  seiner  Überlieferung  glauhle  heranrücken  zu 
müssen,  Yermochte  icti  in  dies<'r  dh.  in  der  zweiten  halfte  des 
8  jhs.  keine  Persönlichkeit  desselben  namens  ausfindig  zu  machen, 
allein  mit  dem  gleichen  rechte  konnte  man  auch  an  die  zweite 
hallte  des  7  jhs.  denken,  da  es  nur  notwendig  ist  anzunehmen 
dass  der  dichter  jünger  gewesen  sei  als  der  von  ihm  benutzte 
Isidor  von  Sevilla,  der  im  jähre  Ü36  starh.  aus  dieser  zeit  aber 
kennen  wir  einen  münch  Teudofredus,  den  die  fränkische  kOnigia 
Balthildis  nach  657  lür  ihre  neue  Stiftung  Corbegia  (Corbie)  sich 
▼on  dem  abte  Galbeit  von  Luxeuil  zum  Torst^er  erbat  (Vita 
Balthildis  c  7,  Mabillon  Acta  saec  ii  780).  in  einer  Urkunde 
Chlothacbars  ni  fOr  Corbie  vom  6  September  662  erscheint  er  als 
ahl,  in  einer  anderen  Theuderichs  ui  von  etwa  681  als  bischof 
und  fürbitter  für  das  früher  von  ihm  verwaltete  slifl  (Mon.  Germ. 
Dipl.  I  37«  47J.  sein  bischofssitz  war  wahrscheinlich  Amiens,  er 
starb  am  9  october  eines  nicht  nflher  zu  bestimmenden  jahres 
(?gl.  Mabillon  aao.  1039 — 1041,  Piper,  Karls  des  gr.  kalendarium 
s.  62).  aus  der  tatsache  dass  TheodofHd  aus  Iiuxeufl,  der  Stif- 
tung des  h.  Coliimhau,  eigens  zur  eiurichtung  eines  neuen 
klosters  herufen  wurde,  darf  man  auf  hervorragende  gahen  des 
mannes  schliefsen:  warum  also  sollte  man  ihm  bei  der  völligen 


Digitized  by  Google 


mtlümmuag  des  nameus  ia  diese«  geistesarmen  zeilalier  .nicht 
matA  cio«  potliMlie  lenliHig  mlraMo  dMen,  die  den  atempd 
daMlbw  'Mir  «a.aehr  ba  tieh  Uggl?  iio.l«vai4NHl  oaofar  SGidieB 
ktBDte  dies  m&ik  leiebt  eeiaett  weg  flndeii. 

Diese  Tennutuug  fuhrl  mich  zu  einer  audern.  in  der  ab- 
handlung  Tber  eine  fr<<ukische  ko?niogra])liie  (Berlin  1845)  be- 
merkt Peru  (e.  8)2  'der  nanie  des  verfa&iero  ii4  liobekeuut.  der 
dmige  mMn,  der  in  7  jh.  im  frftokisclieo  niiche  ferse  zu  nschen 
wagte,  teilt  dieses  gescbiek  dH  dei»TsrfKter  depeimigen.eluroMk 
jenes  jahrhufidcrls.'  da  wir  ia  unsereiii  Tbeodofrid  Id  der  tat 
den  nameo  eines  (iicbters  aus  dieser  zeit  ermittelt  zu  haben 
glauben,  so  läge  es  nahe  genug ,  ihm  auch  jene  Versus  de 
maodi  rota  zuzuschreiben,  die  demdelbeu  jahrhunderl  und  dem- 
selben lande  aogai^ürig  ibrsn  sUdT  gleÄchfalU  ans  Isidei  acb^^pCen» 
wie  sie  avch  in  vsrshaiiiiiiid  grMMMgik  den  andern  nicbi  un- 
Aolicb  sind,  die  akesle  der  7  bsa«t  die  Bie  dsr  «aobwelt  Qberr 
KeTeri  haben,  ist  die  oiimliche  SGaller,  welche  das  gedieht  Theo- 
dofrids  eothciU:  aus  deoiselbeii  kloster  stammen  itbcrdies  noch 
2  von  deo  andern.^  immerbio  dürfte  dies  die  müglichkeil  einer 
SQlcbsn  annaboie  Habe  legen»  ^dcven  >|urttiftiag.  i«b  Aodei»  ttber«- 
Jasseft  will,  «..•.■ 

*  ich  ineiti€  die  zweite  Sangäller  cod.  213  s.  viu  p.  176  (»ben^  wie 
die  andere  bi»  v.  102  reiohend)  «od  die  ton  Pertz  schon  benutzte  Leidener 
Ve6il«niie  69  quaftp.  die  sifeb^pte,  weiter  nodi  niph(  kannte,  i$i  Par 
latians  ISST  e.  xii|  in  Ron  f.  tSlv,  8..KPerti  De  .eosniographia  Etbici  p.  SS. 

HaUe.i^  npiem^er  1^7$.   .  '  ,       £.  LlLiMMLCR, 

ZUM  ERWEITEKTEN  ROMULUS. 

VoH  dieser  wichtigen  f abelsam mlung  sind  bisher  vier  vnvoll- 
Uähdige  und  zwei  volUtändige  hs^.  b^kiHiU  ;  die  erslere  gruppe 
Mdm  die  FarU^Juik  ^lM  mi  C  #dec.  xiv,.dsr  tni4.J>iU,  riy.  15 
A  asas.  uu  dl«  Ihrßi9(fim  mmim  (,Ö9i0i^  BsrnwAis  p.  .xiair, 
Mäll  in  l4mde$$Mthmk  xii  3!)  «nd  «mis  «d»  Otfm-ki/  (Lmiku 
Jahrlnich  xii  235)  nicht  näher  bezeichnete  hs.,  die  letztere  der 
Gottinger  cod.  theol.  140  fol.  saec.  xv  und  der  Hriisseler  cod.  536 
Mtc  XV  (Du  Meril  Pae$ici  imdUe$  p.  Ml  anm,  I  und  p.  153 
«um»  5,  MeUl  am.  22).  «m  düeieti  h^U/^  tritt  nm  der  BerliMr 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  XI.  19 
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cod.  lat.  theol.  fol.  »ir  54,  tm  jähre  1464  äu  Cöln  geschrieben,  dtr 
fol.  9G* — 107''  die  Sammlung  nnrerkurzt  darbietet,  es  sind  im 
§an%en  161  uummem  ;  eine  andere  hand  hat  amtcMuMS  noch  drei 
tiüeke  hmsm^füift,  nr  162  dt  galtovolpe  et  oortto«^  C^^U  Gni- 
drinw  1 43;  169  äe  .afrila  etxorao  04t  29;  164  de  asioo 
et  poroo  M  Oll»  38.  ilif  «mpHtoipliiolbt  lksitmä  oon  161  /«Mi 
U7frf/  durch  die  bekannte,  von  Osterhy  wol  unterschätzte  n9ti% 
Hactenus  esopus.  qiiod  sequitur  ndilidil  rex  afTricus.  et  sie 
est  finis  esopi  in  zwei  teile  gespalten,  der  eiste  entkdü  MO,  der 
mmtitt  51  üüäf^  jener  etdu  naek  itüialt,  reihen  feige  und  text  in 
eOkmäiheteir  imwtmdieiihaft  mit  der  ßiminger  kt^  dk  geringem 
eihoekkimgen  eini  felgenäe:  nr  19  dee  teä,  Qett.  fM,  nie  bei 
•Marie  de  Ftemee,  im  Welfenhitttkr  und  Magdeburger  Eeop ;  dafür 
erscheint  die  beuteteilung  (nrQ)  in  zwei  fassun gen,  indem  zioischen 
5  und  6  die  fabel  vom  löwen,  wisent  und  wolf,  die  einen  hirsch 
■evjagen,  eingeschaltet  ist,  'ameise  und  griütl  ist  nr  S5.  nicht  87 
imd  feigt  gkieh  ntieh  HnMe  und  ipametlF;  9md  diee  iet  die  erd^ 
muMg  dee  dUeren  RemmhiM*  *  der  meUe  Ml  leingt  mmäehei  die 
nummem  111 — 133  m  gleicher  folge  und  fassun§f^  134  fM  wie 
bei  Marie  und  im  Magdeburger  Esop ;  daran  reihen  sich  in  134 — 147 
\  4  fabeln  Avians,  nämlich  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  10,  12,  13,  14, 
22,  25,  29;  nun  folgt  nach  nr  148  (De  lupo  qui  predicauil,  vgl. 
AI  UU.  denkm.  149  f:  Spieik  S^eem.  m  66)  tfi  149  ^  161  Mfi 
rnusBug  aus  der  Diedj^ina  dtrieaUe;  tmd  «war  149  n  1. 2.  5; 
150  —  II  7;  151  —  n  8--10  md  in;  \}Sfl  v^\n  4;  153  —xv 
1—9;  154  a=  XIX  4—8;  155  =  xx  9,  10;  156  ^  xxii  1—3,  5, 
15,  16;  157  =  XXIII 1 — 4;  158==xxmi7  bis  ende  und  xxiv  1—6; 
159  —  XXIV  8,  XXV  1 — 6;  160  =-  xxxi  1,  3,  7;  161  «—  xxxix. 
als  frobe  dee  mkrkaUenen  textee  diene  der  frohg:  Grecia  disci- 
pliDarum  mater  et  artium  inter  ceteros  quos  muodo  tulit  aapieotes 
vniiiii  edidit  memoria  d%fiini  Eaep«ni  nonrine.  Erat  enfm  in- 
gcnio  clariis,  studio  seduhis,  et  placidiis  faciindia.  Qui  inier 
cetera  que  scripsit  ulilia  fabularum  exempla  ulilibus  plena  eliam 
lileris  commisit  et  in  unum  redegit  opusculum.  In  quo  et 
parnuli  dUigentes  ioatruaotur,  et  iocundi  reddantnr  adulli.  Liiber 
l8te  ifitor  pnmo  greee  acriptoa  eat  ab  Eaopo,  post  bec  a>  ro- 
mulo  imperatore  romano  ad  insirnendum  Tyberninm  61ium  suum 
iQ  latinom  uenit.  Deinde  rex  angiie  affnis  in  anglieatn  lingwam 
eum  tranaacribi  fecit.   Esopus  itaque  de  labuKa  agens,  res  in* 
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animatas  introducit  loquentes,  arbores  uidelicet  et  bestias  et  uo- 
lucm  et  fabulose  quidem  de  eie  scripsit  aed  de  singuUa  mora- 
liter  coodudiu 

£.  VOIGT. 

ODO  DE  CIßINGTONIA  UND  SEINE  QUELLEN. 

Anyereyl  durch  die  tcohcollende  recenswn  meiner  Kleineren 
lat.  denkmäler  der  ttersage^  in  der  Jenaer  litteraturzeitung  1878 
nr  36  veröffentliche  kh  im  folgenden  die  bisherigen  ergebnisse 

äSe  weder  vm  OtteHmf  in  Lemdtu  JaMuek  n  «nd  xn  noät  vom 
mir  tu  QF  K  abgedruekten  ttUdte  naefc  dm  MÜitdlmr  Aotid- 

tchriften  8947  (F),  14749  (T)  und  8356  (M)  mitteile,  bei  den 

äderen  die  dmckstelle  angebe. 

*  iMeA  frtundUchtr  mitteihing  des  hm  dr  GLöwe  mUMUi  der  eod, 
Lmurent  nr  28  iaec.  xiv  am  schluss  einen  Ouidius  de  lupo.  —  meine 
ergebnisse  über  Cyrill  werdfn  durch  dir  von  Dohrowsky  Gesch.  der 
böhm.  spr^  *.  "295  gefundene  hs.  notix,  dahin  hfstati^t ,  hez»  berichtigt, 
iass  ein  Cyrillus  aus  Guiäone  in  Neapel  der  verfasset  ist, 

1  (lemdkt  n  127  f). 

luerunt  ligna,  iit  ungerent  super  sc  regem. 

Wörtlich  der  Vulgata  (Judic.  sx  8 — 15)  entnommeH, 

U. 

TMV:  Rane  elegerunl  <^ibi  lignum  in  regem  et  minxerunt  super 
regem;  elegeruot  serpeatem  et  deuorauit  illas. 
2  toper  iUnd  M, 

L:   Formice  elegerunl  sibi  lignum  in  regem  (L  ix  129). 

F:  Serpentes  elegerunl  sibi  cyconiam  et  deuorauit  eas. 

B:  Galliüe  semel  elegerunl  serpenlem  in  regem  (L  ix  129). 

QmUe:  Romnlns  (e^d,  Bum,  n  1.  Wieteb.  in  7,  Auen. 
Ne».  0  1)  nmk  Pkaedrw  i  2.  Über  die  umbüdmng  in 
FvgLm  HatnetM  5;  mußkrUtiie  nachweite  hei  Oeierk^ 
zu  Wendunmuth  vii  157. 

1». 

PoUi  celebrauenint  capitulmn,  ut  eligerent  atbi  regem. 
Quelle:   Romulu s  (Burn.  ii  2.    ir^ssf 6.  in  8 ;  vyl.  Änon.  Nev.  u  2) 
nach  Phaedrus  1 131 ;  vgl,  Österley  zu  Wendunmuth  vii  146. 

19* 
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1c  (L  IX  129  f). 

(Juidam  abbas  dedit  monachis  suis  tria  fercula. 

Ist ,  wie  auch  Wrigkt  (Lai.  Uorim  $.  226  f)  und  Österley 
(Gtsta  Rom,  «.  721)  urteilm,  eine  mifndiitehe  umfimnimg  der 
geecMdite  von  der  witwe  mt  Syraeue  (Valer,  Maximue  vi  2. 
Mxt.  2). 

2  ^JL  w  US 
Nwus  «Miel  npuk  unam  eolumbaoi« 

VariaHen  mr  feM  mm  der  kenigneM  (wr  1).   der  ruf 

kloc  erinnert  zunächst  an  das  gloctorare  de$  Storches  (WWaeker- 
nagel  Voces  variae  anim.*  s.  58  f),  der  aber  ebensoweuiy  wie 
die  ringeUaube  (Brdim  iv  264)  mit  dem  dux  gemeint  sein  kann, 
die  drei  leisten  seilen  der  pmM  vnd  die  überraschende  dknlkk- 
keii  von  Vinceni.  BeUov.  Spee,  miw.  «  10«  6  :  1286  sieiffem 
deutlich  daee  unter  dem  dux  der  uhu  $m  vereUken  itt, 

9 

2a  (L  IX  149). 
Crabro  cum  aKs  faoH  lumaRom. 

3  (L  IX  149  f). 
Cornix  semel  uidens  se  turpem. 

Quelle:  Romvlns  (Burn.  ii  16.  Wisseb,  ii  4,  vgl.  Aywn.  Nev. 
II  15)  nacli  Phaedrus  iZ;  weitet  es  bei  Osler  ley  zu  Kirch- 
hof vii  52. 

4  (L  IX  150). 

Üusardus  in  nido  falconis  proiecil  oiiuin. 

Quelle  unMannt.  genau  dassäbe  erzählt  der  enoeiterte  Ro- 
muhe  nr  120  (Oetedeg  App.  fß)  von  buk»  «md  aodpitflr.  der 
äUe  sprudi  Turpis  aoto  proprimn  que  fedal  steroore  iiida«  (MSB* 
XXVII  2,  171,  vgl  Prora  147  «nd  Wrighi  La.  etor^  s.  228) 
kann  sich  auch  auf  den  Wiedehopf  beziehen ;  aber  Hein,  Vulp. 
III  527  beweist  dass  diese  fabel  auf  älterer  Überlieferung  beruht; 
ja  der  merkwürdige  umstand  dass  Nivard  wr  4  und  4a  in  Hnem 
distichon  vereinigt,  weist  auf  gemeineame  vorläge  hin, 

4a  (L  11  150/;. 

Cocula  quandoque  ponit  oaum  siitiin  in  nido  burnete. 
Noch  auefährHeher  erzählt  dassObe  Plinins  Not.  hiet.  x  11, 
ohne  den  tragischen  schluss  avdk  leidor  Etgm.  xu  7,  07.  es 
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mriiert  m  dbn  mmmigfadim  dmtuUungm  im  d§r  n$ü  der  mm 

der  pflegerm:  «ii  mMi  h€%eiehnei  P/MtM  die  palumbes,  Isidor 
aUgeniein  die  passeres,  Nivard  (RV  iii  528)  den  gracculus,  Odo 
die  buroeU,  wornntei'  nach  des  cod.  M  glosse  buroete  tulgariter 
gnsmuck  die  grasmücke  %u  verstehen  ist;  mit  Odo  stimmt  vOUig 
Überem  dar  didaer  der  Fr&ra  o.  766  f,  vgl.  v.  823,  und  Kirchhof 
WeHdunmmth  m  152,  wdkreHd  Akx.  Nedm^  De  naturie  rerum 
f.  117  «mi  VinemU.  BeRav.  Spee,  jmT.  xti  67  t.  1195  (vgl  Spee. 
mor.  1  104  574j  die  t'ulica  Mmneit.  das  gesagte  gilt  auch  für 
Boner  nr  49. 

5  (L.  IX  151). 
Toitaca  maoeos  in  locis  humidis. 
QueOe:  Avian  nr2  ;  ferner  itdtt  Ronrnhe  i  13.  hei  Ode  fMt 

sowol  die  krähe  als  ratgebtrin  wie  das  unerfüllte  versprechen  der 
Schildkröte;  die  parabel  will  nur  die  bestraf ung  des  hochmuts  dar- 

6  (L  IX  151.  DmJan.  113). 
Semel  lupus  ex  uno  osse. 
Quelle:   Romulus  (Burn.  i  8.    UV.wft.  c  9,  vyl.  Anon.  Nev.  8) 
nach  Phaedrus  i  8,  vgL  Öeterley  zu  Kirchhof  m  42. 

7  (L  IX  152). 

Queüam  auis  dicitur  sancti  Marlini. 

Quelle  unbekannt ;  die  jedesfalls  ältere  sage  ptM  weder  auf 
den  Sperber,  noch  .auf  krähe,  eievegel  oder  eehwarx^peeht;  naeh 
kCrperbeechaffenheit  und  temperameni  ist  das  von  Odo  beeehri^ene 
vögeHchen  wahrscheMieh  der  Zaunkönig,    vgl.  Wright  Lat.  storiee 

$.22%  JGrimmRF  cwM  anm.  Myth}  1083/".  ReineUe  Fos  942, 
Brehm  rv  161,  Dunlop  -  Lieb  recht  s.  306,  Simrock  Myth.^  s,  358, 
380,  482,  Österley  su  Pauli  606  s.  541. 

8  (L  IX  153). 
QuiilaiB  caluus  babuit  ooiUoa  lacrimantes. 

Im  wemnlüelm  nach  Romului  (Bum*  i?  7,  fehlt  in  Wu- 
ieb^  Phaeirue  und  Änon.). 

9  (L  IX  153). 

Quedam  auis  est  que  dicitur  gailice  freynos. 
iVodk  Isidor  Etym,  xii  7,  59.    vgl  lex»,  unter  om- 
Iragus.   daeidbe  kunstuüek  lekrt  die  krähe  den  adler  in  Romuhte 
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Juni,  i  13,  sidiB  SN  Ponb.  und  m  c$i.  VratuL  ir  0.  126 
wM  (im  ünkamg  Odo)  9r%äkk:  Comix  quando  non  pottsi 
fraDgere  nucem  ascendit  omn  ea  in  altam,  et  mHtit  Mm  eadere 

super  lapidem,  iil  frangatur  (fol.  354'').  vgl.  Plinius  ?iat.  hist, 
X  14,  Vttic.  beUov,  Spec,  mor,  iii  1,  3  $.  996. 

10  (L  IX  154). 
Aquila  quando  babet  pullos. 
QuüU:  Isidor  Etymolog,  xn  7,  11,  mu  Ambrotha  Box,  ▼  18 

und  zu  Psalm.  118.  Plinius  Nat.  hist.  x  3.  —  vgl. 
Alex.  Neckam  De  tiaturis  verum  od,  Wright  «.71,  Vinc. 
ML  Spee.  mor.  iii  4,  1  s.  875. 

11  (Lxn  mf). 
Ciconia  semel  nxata  est  com  oxore. 

Quelle  unheknunt,  auch  von  Österley  (zu  Pauli  523  s.  534) 
nicht  aufgefunden,  ähnliches  erzählen,  nur  dass  immer  der  after 
mutatt  des  schnabeU  der  schuldige  teil  ist,  Romulus  Roberti  13 
(ÖUorkjf  App.  27)  vom  kabidU,  AUx.  NoAom  Nov.  Eoopw  38 
vom  spodu,  dir  Stridcer  (Zs.  7,  360/.  Gooddt»  Iknüdm  dithiumg 
im  ma,  s.  642)  vom  wtod^pf.  dass  ober  sowol  dtess  wio 
Odos  fassung  auf  älterer  Überlieferung  berulu,  beweist  das  zeugnis 
Alans,  Parahol.  i  94  f: 

Non  ibis  rostrum,  non  ardea  doserit  nniim, 
Non  leuHer  uicium,  dum  facit  illud  horoo. 
mn  adiune  tititH  Odo  Bor.  Ep.  1 11,  27. 

12.  De  heretico  et  musca. 

Dicitur,  quod  liereticus  quidam  in  tholosanis  partibus  in 
loco  exaltato  predicauit,  quod  uerua  deus  non  fecit  mundum  ui- 
flibilem,  neque  animalia  neque  pecora,  dicondo:  Square  faceret 
deus  benignus  muscas,  cum  sit  animal  immundum?'  et  uenit  una 
5  musca  et  in  facie  hereticum  stimulauit  ille  muscam  cum  manu 
fngauit.  illa  ex  altera  parte  in  facie  se  collocauit,  et  ille  iterum 
fugauit.  totiens  in  faciem  heretici  insiluit,  quod  ex  improuiso 
uexatus  in  precipitium  se  dedit  atque  confractus  est. 

1  in  loeo  qnodam  F.  —  2  exalto  TMF.  —  3  nec— nec  F.  —  alia  If.  — 
corpon  TM.  —  fedaaet  Jf.  —  4  ema  aaimalia  immiiada  aant  ~  5  et 
f9hU  F.  —  hcretid  T.  ^  moaca  in  fadem  hciettd  et  atfuralaiiit 
«am  JT.  —  6  aUa  nif.  —  fadem  M.  —  io  ftde  dir  totieos  f^kU  F,  — 
fateZ.  —  7proaiiQit iir.  ^  ex  fithUM.     Set  rj£  —  morCuaa  eat  Jf. 

übertehrifi  fhit  Aiar  wte  übthmpt  in  F. 
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YHUdekt  die  fabd  wm  kahlk^pf  md  pM§t  (RomuL  Bum. 
u  13)  m  g€$Ai€lukeker  wnknüpfung  an  dte-  kßl^mnrUm%gim§. 

13.  Da  fenice. 

Coii8uelttdo.«9t«  quod  feaiii,  qu«  est  onica  mm  is  terra, 

quando  imonlneC  tempus  mortis  sue,  colligit  fnitices  et  ramos 

aroraaticos  et  facil  inde  nidiim  suum.  et  accenditiir  nidus  et 
comburitur  feaix.   et  ex  illa  combuslioae  orilur  alius  feuii. 

9  et  MT  aecenditor  ^hUM.  —  Ifenix]  anitJT.  —  aHoi  feeis)  filios 
finicie  F. 

Quelle:  Physi ologus  ( SpiciUgium  Solesmense  iii  419,  345.  Ca- 
hier  et  Martin  Milanges  ii  183,  vgl.  Isidor  ßtym,  xn 
7, 22  utw.). 

14  (Denkwi.  114). 

Contigit,  quod  animalia  coociUmn  eelebraueruot.  bufo  misit 
fitium. 

Quelle  unbekannt  ;  vielleicht  fabulierung  des  entschieden  älteien 
tpiUhworts  (vgL  meine  nachweise  in  der  mm.  s,  114  und  MSD* 
xxTH  2,  221)  «Hier  henutwung  van  Avian  fir  14.  • 

14  a.  De  iuuene  et  uelula. 

Vidi  qoeiidani  iuuenem  anaantem  qaaDdam  uetulam  turpem, 
qnerebat  consiKmn ,  qnaficer  'posset  9/h  eiQs  amore  separari ,  et 
dixi:  Square  hanc  diitgis,  quia  nou  niultum  pulcraest?'  respondit, 
quod  sibi  esset  Dimiura  pulcra. 

'  t  Videos  F.  —  2  coDsili^m  rehlt  F.  —  quando  F.  —  3  diiit  31.  — 
qaare)  qoaliterF.  —  qoia]  queF.  —  est  fifhUT,     4  ninivm]  nrartomF. 

Scheint  Umbildung  von  Romulus  (Bum.  ui  10.  Wisseb. 

IV  1,  vgl.  Anonym.  N.  ui  9)  nach  Phaedrus  JanelU  i  28. 

•    '  •    ...       .  • 

15  (L  XII  137^  Dsn&m.  115). 

1»  qoodan  refeclorio  fuir  qüüam  murilegus. 

ist>*dfo  gieiehe  eeMustfeiime  aokhgend  bameiet,,eine  um- 
bOiung  def  im  dem  gedieht  Da.  lupo  (Denkm.  iß  ff)  mkaUenen 

fahel  nach  der  subjectsseife  hin;  was  derwolf  den  sehafin,  ist  die 
katze  den  mäusen ;  weitere  belege  für  die  huinonstische  auffassung 
dieses  gegensaizes  Rein.  Vulp.  i  b3 — 72,  De  Teberto  mistieo  (Denkm. 
107  ff).  De  catto  infulato  (Österley  Rom.  A^  70,  Denkm.  149). 
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15  a. 

Sic  aianea  lilmn  (xtrahit,  telnm  ordilur,  lotam  se  euiscerat, 
ut  iinicain  muscani  accipiat.  tandem  iienit  uentus  el  tolam 
telaoi  cum  araoea  et  oiusci  düsipat  el  asportat. 

1  telnm  —  totam]  taaUmM  —  ltM\\%\t\  —  3  kUni  fehlt  M,^ 
dissipatj  disportat  J/. 

Quelle  unbekatmt ;  gewis  ein  weit  älteres  hild  von  der  hin- 
fi'illigkeit  des  menschenfehens.  recht  ähnlich  sind  die  gleichzeitigen 
schildenmgen  der  spinne  iei  Alex.  Neckam  JDe  naturis  rerum 
u  113  und  bei  Pelms  Capwmus  (^jpk*  Solem$  iu81J;  vgl,  Vin- 
cent. IMi,  Spee.  min',  ii4t  1  f.  706:  Vita  hraiois  est -quasi  tela 
aranee,  que  ad  modicum  flatum  iienti  rampitur,  nach  Job  vin  14. 
ixvii  18,  und  Spec.  nai.  xx  117; 

m 

Musca  aulem  eöt  multiplex,  aui  sümulans  aui  maculans  aut 
tumultua^. 

I  aolemj  aut  /«All  F.  da9  erüe  aai  fMi  jU; 2  IsmalaM  M. 
IsmidtoaBt  (-iian  aufrantr  oon  a)  T. 

16  (L  xu 

Quiüam  lioiucsiicus  mus  quesiuit  a  u)ure  campesUi. 

Umgebildet  aus  Horn  u  Ins  (Bunt.  \  12.  UVsseft.  ii  1.  vgl. 
AnoH.  Nev,  i  12,  aus  dem  Odo  am  schlusH  der  erzdhlnng  den 
ven  rodere  malo  (aiMim  quam  cura  perpete.  rodi  iutnimmt),  im 
Übrigen  vgl  Ösierley  %u  Wendunmuih  i  62. 

« 

17.  De  quodam  animali,  quod  uoeatur  anlilops. 

QuodUam  aoimal,  quod  uoealur  anlilops,  ludit  cum  uirgullis 
cum  coroibus  suis,  tandem  coroua  ioipli^ai^tttr  cum  uirgulüs  in 
tantum,  quod  bod  pQlsst  cainil  snum  rem^pare,  ei  iacijpit  da- 
mare.  quo  aiidito  ueniuBt  uenatores  et.  iaterflciaiit  eum. 

t  nirgiilis  T.\f.  —  2  nini  ror  uirgullis  fehlt  T.  —  uirgulis  TM.  —  in 
lantuml  ita  F.  —  3j»uuin  f'rh/t  TM.  —  reinoiierej  luouere  seu  ekUahereiV. 
extraherc  «jeliiuc  F.  —  et  fphtt        —  4  eun»!  *Uud  J/, 

Qne!k:  'PkffeiolognB  (Spie.  Sol,  iir34l,  fafttlsr  et  Martin 

langes  ii  117). 
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18.  D%  yAro  ei  cooo^riUo, 

Qaidam  aermis  dicitur  ydrue  et  inuoluit  ee  luto,  ut  -Mffin 

possit  labi.    et  t andern  inlral  os  cocodrilli,  quando  dormit,  et 

iBlrat  uenlrem  et  mordet  cor  eius  et  sie  perimit  cocodrillom. 

l  Quedam  M.  —  Ouoddam  animal  F.  —  ludo  T.  —  2  posset  F.  — 
ia  09  F.  —  cokadjrüii  F.  —  3ia  «eotreii^  .eius  Jf.  —  cor  eil»  fehUTBL,'^ 
eoludriliani  F, 

QutU^i  PhysiologuM  (Spie.  SoL  m  355.   Cahi^r  €t  Martin 
Mütmßis  III  213,  auc4  indor  Sty».  m  2,  36> 

19  (Denkm.  llt>). 

Vaipp«  catu  teddit  per  odmi  wtulam. 

G^t  wf  di€  durch  Peirn$  Alfon$i  (DisapUna  ehHooH» 
ixiv  4 — 6)  im  abendland  verbreitete  fahel  zurück;  vgl.  den  Ano- 
nymus Trecemis  bei  Fitra  .Syic.  Solesm.  iii  65 /. 

20  {L  in  138  A   Dmikm.  l|e/;. 

Leo  Iiipus  et  uulpe«  condixerunt  sibi. 

Umbildung  der  durch  Romnlus  (Burn.  i  6.  Wimb.  \  7. 
Anon,  N.  6,  nach  Phaednts  i  5)  bekannt  gewordenen  fabel  durch 
die  tiersagB,  in  deren  kreiee  es  am  früheeten  in  der  Prora 
fei  Z0\  dann  bei  Nivard:  {Jhin.  Vnlpeß  nr  145—294)  eredninl; 
weiteres  hei  Osterley  %h  Wenduwmuth  vii  24,  AUdeutsehe  hlätter 
11  82,  Vinc.  Bell.  Spec.  mpr.  iu^  il,  3  5.  1U44  (vgL  Denk/n,  135). 

21.  Di  meo  et  lato  el  catto. 

Quidnn  babuft  cas^m  m  archa,  el  nenlt  ratta  eum  rodere. 

cogitauU  paterfamilias,  quid  facerel.    tandem  habito  consilio  po- 

SQit  intus  murilegum,  et  ille  deuorauit  raltam  et  caseum. 

Übtmhn'ß  et  rato]  ratpU»  l  m  ^rcha  sua  .V.  —  eon]  et 

cepit  F.  —  2    .CQKitaoit  F.  —  eoocilio  F.  ^  3  iate  T^, 

Kmm  eine  Variation  zu  Romulus  l^ru,  iv  2  (Phaedrus 
IV  2)  sein ;  dort  mehl  im  kästen  (Burkhard  Waldis  i  67)  —  maus  — 
tciesel,  hier  käse  im  kästen  —  ratte  —  kater.  spatere  belege 
inetet  Österley  zu  Pauli  nr  35  s.  476;  vgL  Wegeier  Phiiosophia 
patrum  nr  1904  nunc  est  muricipi  commissus  caseu^  ipai. 

.24«.:  . 

Item  qjHMido  caiifis  conmedunt  seil  rodunt  ossa  cadaueruni, 
cornees  tnpar  aribora  «Kpcclant»  dooec  «tneB  satiati  recMseriiiL 

2  ffccdont  M, 
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et  tunc  ueniuDt  coniioet  et  ea,  qiie  ckea  am  remaneDt,  de- 
uamU 

216.  De  inure  rana  et  miluo. 

Mus  semel  uoluit  transire  aquam.  et  rogauit  ranam,  qaod 
eam  Inmamaaret.  et  ait  rana:  4iga  übiam  vamtOj  aic  du- 
cam  te  ultra',  qui  sie  fedC.  et  aenit  miliras  et  asportauit 
utniDiqiie  in  aera. 

1  flumen  T.  quandam  aquam  F.  —  2  cum  transmenaret  oder 
transminaret?  —  et  fehlt  TM,  —  meatn  von  corr.  a  zugesetzt  T.  —  ut 
sie  F,  —  4  in  aera]  fehlt  TF,  maria  oder  in  aria  M. 

Vereinfachung  von  Romulu»  (Bum*  i  3«  Wisset,  i  3. 
vigL  Anon.  Nw,  3  und  DoeUkeM  nr  12);  vgl.  Ös(er%  %u 
W$nimmuth  m  71. 

22  (L  ium.   Denkm.  117/;. 

Isengrinua  s.  lupua  seaiel  uoluit  oaae  noneefaus. 
Ouelfo:  klÖBt  er  liehe  traditio»,  die  d^  in  Bvany.  Maith. 
VII 15  gegebenen  keim  humoristisch  entwickelte,  vgl.  nament- 
lich Deukm.  s,  21  und  Du  M^eril  Fqesies  ineäites  s, 
.  mm,  4. 

4 

28  (l.  xiT  139/.  •  lhn»m:  118  f). 

üues  conqiieste  sunt  leoni  de  lupo. 

Scheint  eine  Umbildung  von  Romulu s  (Bum,  i  4  nach 
Phoidna  1 19,  vgl,  Änon.  Nev,  i  4)  dutrek  die  Hßnage,  toeim  ni^ 
vem  d(em  erfutudm»  dm.  hündnit  von  mV  wi.etim  ptWärl  nek 
leicht  am  der  katholikhein  Symbolik;  leäet  do^  leengrin  sein  ge~ 

schlecht  aus  einer  bega^}ing  heider  ab  { Rein.  Vulp.  iii  1 742  ff). 

23«  (Denkm.  119  f). 

Contigit,  quod  quidam  paterfamnias  habuit  xii  oues. 
Ist  allem  anschein  vach  eine  patr istische  Umbildung  von 
Aesop  (ed.  furia)  nr  105.        •  '  '  • 

'  24.  De  lupo  et  agno. 

■ 

Lupus  et  agnus  biberunt  seiiiel  de  uno  riuulo.  et  ait'  lupus: 
Square  perturbas  aquam  meam?*  et  ait  a^'iuis:  'jion  lurbo,  quia 
uos  bibiüs  superius,  ego  autem  iutehus,  et  aqua  fluil  de  uobis 

tHienehiift:  B(e  lo^  «t  ügao  bibeiHlb'fu  M:^  1  semel  f4m  TM,  — 
.uaol  codein  nr.  ^  t nklif 'aquam  7.  witeim  fehUF,  ««  aMbetisF.  ~ 
ego  autem  inferias  t^hli  TM, 
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ad  me.'  el  «it  loput:  ^iiiaMkle,  contradicig  michi?  et  e»  iUi 
saperbas  et  audax?'  et  statim  deuorauit  agnuin.  6 

4  et  et]  e«  F.  —  5  superby»  et  fthlt  TM,  —  eum  TM. 

Vereinfachung  von  Romulns  (Barn,  i  2.  Wtsseb.  i  l,  vgl. 
An  OH.  iV.  I  2)  nach  Phaedms  1 1 ;  die  weiteren  nachweise  bei  Öster- 
ley  SM  Wendmmutk  i  57. 

25  (Jknkm.  120  f). 
Vulpes  semti  fiait  io  pUioario. 

M  ohm  frage  mömehMi'ifirieiwtamMie  m'fmdung;  für  dm 
hakn  eds  priester  außer  Kollo  ff  s.  2A1  ff  nnd  dem  alten  ge^ 
dichte  Multi  sunt  presbiteri  namentUcb  Alex.  Neckam  De  not, 
rerum  i  cap,  75  lehr  reich, 

*  m 

26.  De  asinis  iodulis  pcllibus  leoninis. 

Asini  ttidenuitt  quod  lioiiuiies  male  stimulatteruiit  eos  onera 
nnpoiiendo,  uidernnt  etiam,  qaod  tinitterunt  leones.  condixerunt 

adinuiccm,  (luod  accipereut  pelles  leouinas,  scilicel  ut  hominea 
ümereDl  eos.  lecerunt  sie  asini  el  iuduli  pellibus  leoniuis  discur- 
rebaDt.  et  liomiues  fugeruut  credentes  eos  esse  leones.  taadem  6 
aami  iaceperuot  hiiukire,  homüiea  diligenter  auacultauerunt* 
et  dizerunt:  *certe  uox  ista  uox  aaUloruin  est,  accedamua'« 
propius  aeceseerunt.  tandein  uidernnt  caudas  eorum  et  pedes, 
et  dixenint:  *certe  isli  siiiU  asiui  et  aou  leqaes'.  et  acceperuot 
asinos  et  multum  beue  uerberaueruoL  10 

1  nale  et  dura  traclarent  eoe  stiandando  onera  iaponeado  TM.  — 
et  oncia  F.  ^  %  condiitMt]  et  dixeraat  F.  dixenut  iL  ^  3  tcaiett 
•t)  et  r.  Md  Jf.  —  4  timerait  febU  M.  —  Ulot  TM,  —  et]  igittir  M 
t§Ut  T,  —  saltabant  discnrrebaat  TM,  —  5  et  fehii  TM,  —  fugebant  F,  — 
eoe  fehit  TM,  —  6  ceperant  recanare  TM,  —  sasealtaot  TM,  —  et]  tan-  ^ ' 
4efli  F,  ^  1  certe  und  est  fehH  TM,  —  accedamos  fehü  F,  —  S  pro- 
f^F.  —  tandem  fMM,  —  t^wfehkM.  ^  flloranir,  itloraniJf.^ 
et  /MÜ  jr.  —  9  et  neo]  naa  T,  —  cepannt  TM,      10  et  fhhli  M» 

Beruht  auf  Avian  nr  5,  im  ähnlichsten  ist  die  fassung  t'» 
den  Apologi  Atriani,  hei  fröhner  «.  69,  vgl  Alanus  De  froblmth' 
Üto  Vit/',  verschieden  ist  die  darsteüung  im  Romulns  (Bum, 
nr  10  nach  Phaedms  i  11).    vgl.  Prora  et  puppis  bli. 
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27. 


Quidam  uocabatur  Gautenis.  quesiuit  locam  et  statnm,'  ubi 
Semper  gaadcret  et  nullam  molesliani  nec  in  conle  nec  in  carne 
sentiret.  profeclus  est  et  inuenit  qiiandam  dominam  pulclieni- 
mam,  cuius  maritus  iam  obiit.   et  ueoit  ad  eam  Gautenis»  et 

5  aalutatione  facta  iDterrogauit  domioif  «piid  querereL  reapoodii 
Gautenia:  Muo  quero,  scilicet  actum,  ubi  aemper  gaudeam«  nec 
in  corde  nec  in  carne  doleam/  ait  domina :  ^eato  maritus  meus, 
et  mecum  maneas,  et  liabebis  omnia  necessaria,  domos  et  terras 
et  uineas.'   nionstrauit  aiilani  et  cameram.    quesiuit,  ubi  iaceret 

10  de  oocte.  at  illa  deinonalrauit  aibi  lectum,  ubi  fueruot  uraus  ex 
mia  parte,  lupi  ex  altera  parte,  ex  lertta  acrpentea  et  ex  iKa  dne 
oennee  nl  canea  mordentet.  et  nt  Ginterua:  ^qoemdiu  ero 
tecum,  uumquid  aemper  babebo  deliciaa?'  ait  domin«:  ^neqoa* 
quam,  quoniam  maritus  mens  mortuus  est,  et  te  etiam  oportet 

15  mori.  uides  bunc  lectum?'  ait  domina.  respondit:  *uideo*. 
^uraua  te  inlerticiet,  sed  nescio,  utrum  prima  nocte  uei  post 
annum  uel  decennium  uel  amplins.  lupi,  aerpentes  et  uermes 
te  denorabunU*  ait  Gautema:  *omnia  alia  bona  sunt,  aed  lectus 
fate  me  terret,  nec  pro  te  nec  pro  tofo  mundo  uellem  freqventer 

20  quiescere  in  tali  lecto.'  recessit  Gauterus.  uenit  ad  quoddani 
regnum,  ubi  rex  iam  decessit.  dixerunt  homines  regni:  'Gautere, 
bene  ueneris.  quid  queris?'  et  ait  Gauterus:  'locum  quero,  ubi 
Semper  sim  letua  et  nunquam  doleam.'  dixerunt  homines:  ^lo 
rex  noster,  et  liabebis  omnta  bona,  ecce  pafartium,  ecce  camera/ 

25  et  inter  cetera  demonstranerunt  ei  consimitem  lectum  circumual- 

*'  latum  predictis  bestiis.  et  ait  Gauterus:  *oportet  me  iacere  in 
tali  lecto?'  dixerunt:  'utique'.  ait:  ^numquid  nocebuot  michi 
beatie?'  responderunt:  'ursi  te  interficient,  et  bestie  deuorabunt 
te,  sicut  factum  est  de  regibua  aliis,  aed  nescimus  quando.' 

ai^Hrespondit  Gauterus:  *periculo8um  est  lale  regnum,  lectum  ab- 
borreo  et  ideo  recedo.*  iterum  profeclus  est  et  uenit  ad  quen- 
dam  locum,  ubi  erant  pulchra  palatia  et  auree  columpne.  homines 
receperunt  Gauterum  et  ipsum  dominum  lotius  auri  conslituere 
uoluerunt,  sed  lectum  prediclum  monstraueruaU    Gauterus  uero 

36  perlerritus  recessit.  tandem  uenit  ad  locum,  ubi  uidit  quendam 

Nwr  in  F.  —  3  et  ftML  ^  1 1  uermet  ex  tertia      12  oemea  ttt  «leeA» 
gwtmgmi,  —  25  intM.  —  caasimile.  ^  35  obi  /Mit 
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senem  sedentem  ad  p«deiD  scale,  que  iODixa  fuit  ciiidam  muro 
et  bAmi  tri«  scatorit.  qnesioH  Mim  a  GaoUrOt  quid  qvmreL 
et  iaal  Gaiilenia:  aemper  gaudeaai  el  ttuttan  mleatiaNi  austi- 
neam.'   et  ait  aeoex:  *ai  aaeenderis  roanion  per  iatani  Kaiaoou 

iiiueotes  ihi,  quod  queris.'  ascendil  igitur  et  inuenit.  10 

Vgl.  Österley  zu  Gesta  Rom.  101  und  Wright  Lat.  siorifi9 
a.  48.    Odo  ist  bü  jetzt  der  äUesU  gewährmanH  dieaer  aikgtni^ 
iHorhtrtiekitng  der  drei  khttergdübde;  der  Mut»  erinnert  an 
Jtuobs  kimmdeleiter. 

27«  (Denkm.  121  f). 

Duo  aocü  aemel  debuerunt  aimul  per  deaertum  ire. 
Mit  geringen  Änderungen  mu  Romulus  (Bwm,  iv8,  ebenee 
im  eod,  Wi$$eh.  wie  Im  fhaedrus  fehlend),  Ode  noch  etwas  näher 

steht  die  fassung  Alex.  Neckams  IS'ov.  Esojms  ur  31,  spätere  be- 
lege  bei  Osterieg  »u  Pauli  nr  381  «.  öl^/. 

28.  De  uespa  et  araaea. 

Dixit  uespa  ad  araneain:  *nichil  iiales,  Semper  maDea  if 
foramine,  plus  nolo  uolare  per  unum  dieni,  quam  tu  possis  ire 
per  decem/    et  ait  arauea:  'et  «'go  ürniabo.    quid  tirniabis?' 
'gatoneiD  uini.'   et  respondit:  ^bibamua  primo;,  et  qui  defecerit, 
uiouBi  peraoluet.'  et  diiit  ueapa:  ^bibamua  aub  hac  arbore.*  et  ( 
dixit  aranea:  ^nequaquapn,  aed  preparaui  ad  opua  tuum  uoain 
cortinain  albam  et  polcram,  bic  ambo  sedeamua  et  bibamus.'  . 
funde  tele  aranearum  (licnutiir  cortine  Lombardie.)    uespa  de- 
sceodit  super  corliuam  id  est  telam  aranee,  et  slatim  inuoluli 
auDt  pedea  eius  et  caput,  et  cepit  cum  alis  suis  se  excutere,  et  10 
noo  potait  et  ait:  ^oialedicta  ait  talia  cortiua*,  quia  exire  uop 
paaan«.'  *  carte'«  diiii  aranea  t  ^nunquam  uiua  eoadea/  ei  ac^ 
eeaait  et  ueapam  deuorauit. 

Cbenekriß:  De  coDtenlione  uespe  et  aranee  Jfl  —  1  maae«]  habitas 
TM,  —  2Dolare  fehilF.  —  to  fehli  TM,  —  possea  /*.  —  Set  quid  F,  — 
4  et]  qoi  TM.  —  qnit  %u  qai  eorr.  T,  —  deficit  F.  ^  5  et  f^kU  F.  — 
iab)  is  TM,  —  a  oequaqaam  fskU  TM  —  temper  aed  selbstgeboutri  T,  — 
prcpaiabo  F,  —  ad]  aoom  M,  tuum  /'eklt  TM,  —  8  tela  M,  —  treoa- 
■aram,  »eile  8  und  9  F.  —  lumbardie  TM,  —  10  eias  fehlt  M  — 
cam  fehU  F.  ~  aliit  r.  nie  te  /MIT  TM.  13  et  «capan]  ad  ae- 
tpaai  et  TM, 
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2Ba  (LvLmf). 

Searabo  uolans  per  patriam. 

Von  dieser  parabel  ist  eine  ältere  fasmug,  der  man  den 
Ursprung  (siehe  zu  nr  5)  deutlicher  ansieht,  im  Romulus  Roh.  7 
•    (ÖU^rkf/  Afip.  21)  erhalten,   searabo  odtr  scrabo  — «  mistkäfer 
(ßiuk  nr^i  und  32),  tm  Bein.  Vmip.  vr  123«  toftcr  Mg  durch 
'tmtäur*  (JGrimm  RF  xcm,  M9fm  Anzeiger  m  187)  wMrt. 

29  (L  XU  140 

Aquila  semel  oculos  doluit. 

Vgl  Otterleif  %u  Wenimmuih  i  115. 

30  (L  XII  150/";. 
Quidam  miles  dixit  cuidam  literato. 

30a  (L  XU  151.  Denkm.  m  f). 

Leo  cum  alii»  bestiia  aemel  celebnoil  nagDun  GODmuimii. 
Wd  fabniMrung  in  «ftim  $fruek§:  'man  99U  die  perlm 

nieks  nor  die  edue  werfen*  (Frara  et  puppis  165,  immA  MtUfk  m  6). 

Ober  Wölf  und  sau  vgl.  zu  nr  23.  jüngere  belege  derselben 
parabel  bei  Österley  zu  Kirchhof  v  3S.  39. 

31.  De  acFaboDibus  et  nutico. 

Quidam  accepit  scrabones  et  ligauit  ad  aralrum  suum  cum 
bobus  suis,  et  aii  quidam:  Square  huiusmodi  animalia  ad  aratrum 
ligasti?'  et  ait  ruaticua:  *quia  totum  iuuat«  quod  noo  retro 
trabiu'  stimulauit  acrabooea  frequeoter.  aed  quando  ueoenint 
(  ad  bosetum  uaccarum,  Semper  ibi  moram  fecerunt,  nec  ruatico 
aliquo  modo  obedierunt. 

l  berschrift :  De  scrabone  T.  —  1  suum  uml  2  suis  leldt  TM.  — 

3  quoniam  TM.  —  iiuicquid  TM.  —  non  fehlt  M.  —  retrahit  TM.  — 

4  frequenter)  fortiter  .1/.  —  5  ad  bosetum]  busatie  T.  busacie  M.  (bosetum 
wm  häufen  kuhdreck.J  —  ibi  fehlt  M,  —  moram  aliquam  TM.  —  feceraut 
TM.  —  rustici  F. 

Quelle  unbekannt,  etwa  vergleichbar  ist  Alan,  Parab.  iv  61 
Non  est  barbati,  plauaireJlo  lungere  murea. 

32.  De  ape  et  scrabone. 

Apes  semei  iuuitaueruut  scrabones  ad  conuiuium,  et  meuan 
appoaita  appoauenint  apea  mel  et  fauum.  scrabones  pamm  com- 

1  etBuiiiiiB]  pnodloiB.  ueaerant  (terabonca  M)  ad  prandiiiBi  TM,  — 
3  posita  JV« 
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etouit  et  «ttolmviuu.  itMi  Mvdknflt  iauiimniMi  apes,  et 
neiisa  appotit«  apibiis  flmum  boum  appoaoaniBt  ap«  eiii»lt* 
naraiit  et  nelnernot  gustare.  5 

3  itenim  F.  —  el  mensa  appositaj  meiisam  posuerunt  et  dederunlTJ#.  — 
4  finium  boum]  so  f  rat.y  bonum  suum  F.  ßmum  equorum  (el  M)  ster- 
cora  T.f/.  —  apposiierunt  fehlt  TM.  —  aaolaueruut  M. 

SulfieettmdifietUian  von  Romulus  tum,  11  14  (Wiiteb» 
a  3»  vgL  Änon.  Nevd.  n  13)  nach  Ph^iednu  1 26. 

33  [Denkm.  123  f). 

Asiaus  uidcbat,  quod  frequenler  porco  in  domo  panis  dabatur. 
Erinnert  an  nr  1 17  des  enoeüerten  Romulus  ( Österky  App.  62). 

34  (L  XII  ]36). 

Gallioa  congregat  pollos  suos  frequeoter  sub  aUs. 

•  ■• 

36«  De  oeounio  leoais  et  catti  et  anmalim. 

Contigil,  quod  animalia  inuitati  suut  a  leone  ad  magnum 

praadium«    fuil  inuitatus  etiam  murilegus.    quesiuit  leo,  quid 

Ubenter  eomederet,  aoleoa  aiDgulis  aatiafacere.  et  ait:  ^ratlos  et 

rnnrea'.   cogitauit  leo,  niai  omneB  heberest  de  hoc  ferculo,  esset 

ufflania.   tandeni  fecit  uenire  generale  ferculuni  de  ratlis.   et  6 

cattus  optime  comedit,  et  alie  be&lie  murmurauerunl  dicentes: 

*fi,  fi!  quid  apponitur  nobis  tarn  abominabilis  cibiis?'  et  toUUD 

praDdiom  propter  hoc  conuBaculatum  est. 

3  etiam  pMi  TM.  —  qiMtbtC  F.  3  Ubentiat  F.  bene  et  aa- 
tisfacere  M.  —  et  ail]  dixit  quidam  quod  F.  —  4  boc]  isto  TM.  —  ftt^ 
cnlo]  cibo  M.  —  5  ailcnia  F,  niaticiUs  (magna  Mj  TM.  —  5. 6  et  fefilt  TM.  — 
6  die  bestiel  alii  TM.  —  murmurabtot  #*.  —  7  fi  fij  ai  si  T.  fehlt  F.  — 
lam  Mp  «tboft  f9hU  TM.  —  ct|  eiiro  F.  —  3  aiacalatiiiD  TM,  —  eat] 

VgL  nr  32. 

36.  De  aoca  et  eomo. 

Anca  pinguis  et  pbndemsa  rogadt  ooramn,  quod  iauaret 

cain,  ut  in  allum  possei  leuari  ei  cacumina  montium  et  arborum 
respiccre.    annuil  coruus  et  pcdes  apposuit,  ul  aucam  posset 
sursuni  erigere,  et  auca  m  laatimi  pouderauit,  quod  coruus 
AichU  potuit.  et  ait  auca;  Square  me  non  eleoaa?'  respoDdit6 
3.  awNwit  Jf.  ^  reitet  fdkU  IT.  —  4  H/«*«^  M. 
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coruus:  'qiianiiim  nitor,  ut  le  crigai»,  .Untnin  .pood^m«.  14 

6  «t]  nec  Jf.  —  te  fehlt  T,  •    ...  .  i      .   . .  i  •. 

Vano/ton  von  nr  5. 

36a.  ^ 

Quida^  iusttts  rogauit  pro  peccatore,  quia  rogagml  eum 
peccator.  et  reueraus  est  Jic^ns:  Moinioe^  nob  ecfo,  q^od  ora- 
tiones  ueslre  mlchi  ualeaht,  qiiia  ita  pecco,  Ha  lapsuiii  patior'ttt 
priiis.'    et  ait  iustus:  'nenias  niecum.'    et  iuerunt  siniul.  et 

5  Saccus  in  quodam  loco  cecidit  de  iquOf  et  dixit  iustus  ad  pec- 
Valoren):  'äulUeueinus  saecum.'  Tiai',  dixit  peccator.  ambo  ap- 
posueruni  manus:  peccator  nisus  est  erigere  saccum,  et  iualus 
aemper  traxit  illuni  ad.  terranu  et  til  peccator:  *non  possum 
erigere  aaccumv  qaia      aei^per  ^ul^traliis  ad  lerirani.'   ei  dixit 

10  iuslus:  'ita  tu  Semper  facis  michi:  ego  per  uratioues  uellem  le 
erigere,  sed  tu  Semper  traliis  ad  terraai,  quia  femper  peccas. 
se^d  2»i  ye^les  luecuin  yiti  te  ij^uin  sursiim  erigere,  ^osaeuYis  ad 
celum  ^erueDi're.l  ... 

\[  J>it9d6e  kgdide  er^if^  YhuienL  Bellov.  Spec,  mor.  in  2,  6 
$f  1211,  aU  quelle  die  Vitae.  patruin  angebpudT, 

'  Qvidam  fisciiitalori  trattfeiH  per  regea^tet  — inea 'yicecawiL 
ttttitK|uid,  ai  laln  tiellet*  iii«*doiiM  tmin  incnnre,  eutaii  ^eciperea, 

qui  oculum  tibi  auferret?  certe  ipsuni  int  rare  noa  permitteres 
sed  ipsum  fugares.    Istc  seruieiis  dicitur  Koberlu»  diiiea«  « . . 
*  '  4  robritos  oder  robricus  F. 

36c  (L  XII  141). 

Simile  est  de  Inis  diuitibus,  quod  üt  iu  ludo  scaoorimi. 
Andere  moralieatwum  du  schachspieU  bei  ÖUerlejf  su  Gesta 
Rom.  166  a.  738. 

37.  De  pullo  indomilo. 

PuUus  imkuKoitus  se  ipsum.  precjpilpt  in  ^uam  uei  iu  fo- 
iiflaiDf  siai  fiieoum  ibabealr < . 

.' •  1  d«m  %mtiie\in  feUt  TM. 

38.  De  miluo  et  pordicii>us. 

Miloua  aemel  coosiderauit  alas  suas  et  pedea  et  uugues,  ei 
ait:  ^oonne  ita  l>ene  Min  annatua  at  niavt  oel  aeoipiter?  talea 


Digitized  by  Google 


ODO  J)£  Ciail^GTOIMA  ÜJN0  S£ir<i£  UliELLGN  2d7 


alaSy  pedes  et  ungues  habeo.  qutre  perdices  non  capio?'  sciuit 
locttiDt  ubi  malte  perdices  «not,  et  impetuin  fecit  super  eae, 
ka  quod  cum  roatro  accepit  uaam,  cum  alia  diiaa,  et  duobuaft 

pedibas  daas,  et  quia  dod  orooes  retinere  potuit,  omnes  amisit, 

quoniam,  ut  dicilurf  qui  totum  ( iipit,  toluu)  perüü.  postea  uuu- 

qu^m  laborauit,  ut  aues  siluesires  caperet» 

a  et  eciaitiV.  —  5  cum  aliis  et  duobus  padibos  duus  T.  cum  duobua 
tlifl  daas,  dann  fekU  et  bis  duas  3/.  —  et  vor  duolm»  fehlt  F,  — 
7  ctpit  J.  —  postea  bi$  caperet  fehlt  F,  steht  auch  im  kalienöuehe. 

39  (L  IX  137  f.   Denkm.  VU  [). 

Vulpes  s.  Reynardua  obuiauit  Teberto. 

iar  du  äUeUe  und  getreiute  niedmehrift  ditr  mek  im  er- 
toeiterfen  HoffmliM  nr  127  (Ötterley  App.  20,  JGrimm  RF  einl  188) 
^Iberlieferten  liUmsackfahtl ;  vgl.  Kur%  xu  Bnrldmi  1IWt1in21. 

40  (L  n  13t). 

Coruus  semel  rapuil  pulltim  columbe. 

Subjectsmodification  des  ersten  teiks  von  Romufns  Burn. 
ra5  (Wisseb.  in  4,  vgl.  Anon,  Ntv,  iu5);  an  stelle  von  tuKktigaU 
und  kabicht  ist  der  für  die  Hngprobe  weniger  geeignete,  im  ma. 
aber  übennu  Mieibte  gegenestz  von  taube  und  rabe  (Juvenal  n  63. 
Brundlue  403.  —  GeneHe  nn  7  ff.  Sedidhu  1 158  jf.  Theodul 
79  —  82)  getreten. 

41  (L  XII  141). 
Uppupa  narietate  colorum  diatiucta. 

Quelle  unbekannt;  vermutlich  selbsterdachte  gegetiüberetellung 
allbekanntei'  naturbilder;  über  den  Wiedehopf  vgl.  Plinius  x  44, 
Isidor  Etym.  zu  7,  66  und  zu  nr  ^  und  11. 

42  (L  IX  131  f). 

Quidam  diues  multas  uaccaa  liabuil. 

WakredieiHlieh  Umbildung  aus  der  Vulgnta  (ii  Regum 
taf.  12),  M  der  wol  JHs  wHmt  m  Syramu  (ns  U)  müwMtte, 
vgl.  BwbhtKrd  WeM9  Msop.  tw  52,  wumlsr  $mt 

42ii  (L.  IX  132.  Denkm.  126). 
Quidam  simplices  ut  dicittir  anglice  de  Wilebey. 
Erste  niederschrift  eitles  enyltschßu  (jolhamilenschwanks ,  vgl. 
W'right  Lat.  stories  s.  234. 

20 

Z.  F.  D.  A.  neae  folge  XI. 
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42»  (L  n  133). 

Formice  colligunt  cumulum  IViimcnti. 

Selbständige  Verknüpfung  von  zwei  allbekamiten  naturbildern 
unter  dm  peneftlqnmer  des  gegemaiMes;  dis  omet'M  da$  iinnhild 
des  fkifm  und  ditr  tauberMt  (Frav,  Sahm,  n  6.  Verg,  Am, 
rr  402  ff.  SMd&o  Ckmis  nr  68.  Physiologns  [Cakier  et  Mmin 
n  188  f].  Avian  34.  Isidor  Etym,  xii  3,  9.  Romulus  iv  19  usw.), 
das  sühwein  als  muster  von  (rdgheit  und  schmutz  (u  Petri  2, 22  usw,). 

43  (L  u  133  f.  Denkm.  126  ff), 

Cootigitf  quod  lupus  (Jefunctus  est. 
Quelle:  klösterliche  tradition.  voran  geht  der  hase  als 
böte  (RV  II  281,  Odo  42a,  Isengrimus  106)  und  einbe- 
rufer  von  wallfahrten  und  aufzügen  ^ÜF  in  912.  92a), 
die  kersten  tragen  die  igd  wegen  ihrer  hadittreibeindien 
etwMn,  die  glodcen  läuten  die  bßdte  miY  ihren  kSmem, 
der  daehs  ist  naturgemdfs  todtengräber ,  die  leiche  ihres 
ärgsten  feindes  tragen  die  füchse,  der  bdr,  weil  bequem 
aufrechtstehend  und  priesterliche  haltung  nachahmend,  cele- 
hriert  die  messe;  zum  lesen  des  evangeliums  be%,  dere^iUü 
eind  oehe  bess,  eeü  berufen,  da  eie  die  wiege  Chrieti  im 
stall  Mu  BetM^em  umetanden,  —  gemalte  tierproeestionen 
bezeugt  übrigene  Vine,  Bdlev,  Spee.  mar,  m  19,  3  978. 

44  (L  IX  134). 

CoDtigit,  quod  canis  uoluit  facere  nisticitatem  suain. 

45  (L  tt  134/;. 

Qaidam  uDlcornua  secutaa  est  onuni  homiDem. 
Qudle:  Johannee  Damascenus,  Bmiaam,  Opp.  s.  31,  wettert 
nachweise  Österley  Gesta  Roman,  s.  739,  Dunlop-Liehrecht 
s.  32  und  462  anm,  72,  AltdetUsche  Wälder  i  77—80. 

46  (L  IX  135.  Iknkm.  128). 

Vulpes  gemel  uoluit  aquam  Iransire. 
V^^.  nr  ii9  des  erweiterten  Romulus  (Österley  App.  64)  und 
RV  III  1783. 

47  (L  IX  135). 
Simia  libanter  eomedit  ancleuni. 

Quelle  unbekannt;  auch  bei  Vine,  Beü,  Spee,  nat,  xix  106  fin., 
der  Them,  vCantimprS  als  seinen  gewährsmann  angibt,  und  Boner 
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«r  %  äe$im  v&riage  Lming  (ed.  Laehm.  x  348  anm.)  und  €9it- 

$fhtcJi  (QneUen  Bonei's  s.  1  und  11)  vergeblich  gesucht  haben,  im 
Sprichwort  erscheint  das  bild  weit  friüier,  Prora  et  puppis  923 
immun»  uuclei  solo  de  cortice  rodis. 

48  (L  IX  mf). 
Testudo  portal  domum  suam  super  dorsuiu. 

48«  (L  a  136}. 

Testudü  duo  cornua  erigit. 

Stammt  wol  aus  detn  nur  durch  die  auszüge  des  Vincentius 
bekamUtH  erweiterten  Phyeiologus,  am»  welchem  denelbe 
Spec  nai.  xz  172  de  tesladine  6csd^idk  der  wegedmedee  dae  eitai 
heihrmgt:  QotUior  habet  cornua,  sed  duo  longiom.  In  rependo 
comaa  extendit,  sed  quam  cito  tangitur,  cornua  retrahit,  et  se 
ipsam  in  se  flectit. 

486  (L  IX  136). 
Annea  qoando  aenit  musca. 

49  (L  IX  137.  Detikm.  129). 

Vulpes  quando  e8orit,  fingit  se  mortuam. 
Qma$:  PhyBiologui  (Epipka».  e.  19,  CM^r  et  Martin  Mi- 
langes  it  208  f),  vgl  Kolloff  in  Rmmen  Bist,  tasehen- 
bni^ym  (1867)  s.  230 /f  und  meine  ausgäbe  der  Ecbasis 
«.  57  /. 

49  a  (L  UL  137). 

AMtor  casens  et  ponitur  in  muscipula. 
F^.  nr  21. 

50  (L  IX  138  /.  Denkm,  129 
Volpes  erariens  et  algens  nenit  ad  gallinarium. 
Vgl  nrb9. 

51  (L  a  139  f.  Denkm.  130  fj. 

Volpea  Ka  erat  nota,  qaod  oues. 
Quelk:   Vnlgata  (Bvang.  Matth,  vn  15);  an  dia  stsUa  dss  dmmnsn 

Wolfes  ist  hier  der  kluge  fuchs  getreten,  wie  in  zwei  gleich- 
falls nach  England  hinweisenden  Zeugnissen,  im  prolog 
von  Joh.  Sarisb,  gedieht  übei'  den  magen  und  die  glieder 
(Fabricins  Bibl.  ed.  Mansi  iv  296  Jf;  nnd  in  dm  Distmc- 
flaues  wumasticaa  nt  152,  wo  die  versa  eUiert  werden: 

ao* 
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Cum  cor  aiilpiDum  ueUus  prelendit  oiiiiiuiD, 
Sttb  tali  pelle  non  eei  tinlpis  sioe  feile  (Spie.  Sohtm»  lu 
VgL  JVwo  et  pnppis  886. 

51a  (L  IX  140). 
Quidam  comes  eolebat  Biratam  publicam  spoliare. 

52  (L  IX  140  f). 
Ouis  alba,  ouia  nigrat  asiniie  et  hyrcaa. 

53  (L  IX  141/';. 

Traba  aemel  traosiuit  super  bufoDem. 

Auf  weit  älterer  üherUeferung  beruhend:  daee^  ensähU  von 

egge  und  gtftfrosch  Prora  et  pippie  726/*  ( Germania  XTin  346): 
Uerpica  ut  honidulani  triuisset  forte  rubetam, 
'Tot  colaphos  quot,  ail,  (iominos  coDtiogit  habere.' 

(cod,  Quot).   t;^^.  MSD*  ixm  2,  49. 

54  (L  IX  142). 

Faico  semei  cepit  miluum. 

I$t  nur  eine*  formelle  wnbildung  von  parabel  38. 

54  a  (L  IX  142  f). 
Mures  semel  babuerunt  coasilium. 

VgL  Prora  709,  Boner  70  iiiMi  Ötterkg  xu  Pauli  634  und 
Mu  Kirdihof  m  105. 

55  (L  IX  143  f). 
Volatilia  semei  eongregata  inueneraot  rosam. 

56  (L  IX  144). 
Mus  semel  cecidit  io  spumam  cereuisie. 

56a. 

Similiter  dicitur  de  pulice,  quem  cepit  abbas  dicens:  *nunc 
te  teneo.  sepe  me  punxisti.  uunquam  te  dimittam  sed  statini 
interüciam.'  dixit  pulex:  'pater  saucte,  ex  quo  me  iutedicere 
prepoiiis,  poiie  me  k  palma  tua,  ut  iibere  ualeam  mea  peecaU 
5  dOBäHfin.  cum  coofosaua  fuero,  poteris  me  iaterflcere.'  abbas 
pielate  ductus  poamt  pnlioem  io  medto  palme.  pulex  statim 
exiliuit  et  per  saltum  euasil.  alibas  pulicem  lorliter  uocauit,  sed 
redire  uoiuiu 

1  Sie  Jt  —  2  stattn  te  JT.      7  exlUit  M. 
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56  (L  IX  145). 

Dicitur  de  quodam  Altxaudro,  quod  iu  oiaii. 

56c  (L  Tx  145). 
Dicitur,  quod  graugia  quedam  plena  blado. 

57  (L  IX  145). 
PeUicums  qiiando  pulli  tmi* 

QtMe:  Pk^fBioUgus  (Sfie.  Sokm.  m  343.  CMir  aT  MmÜrn 
Mekm§ei  a  137.  bid§r  Eigm.  m  7,  26  umo,), 

58  (L  ik  146  f.  Denkm.  131  f). 

Lupus  el  lepus  obuiauerunt  sibi. 

Mrinueri  au  den  wettkampf  von  stier  und  mäcke  (Nilant 
nr  36,  Ältx,  Neekam  Nov.  £$op,  nr  3),  oder  vielUidU  oine  fabu-^ 
Uenmg  des  aUfirmoMtcke»  tpriehworts  Ki  aeut  ueindre  hixare, 
ri  la  doit  fiiir  f2k  11, 115  nr  7)? 

59  (L  m  147). 

Serjieus  seuiel  iacebal  super  leirain  gelalaui. 
Quelle:   Romulus  (Burn.  i         Ui5se6.  iv  2.   vgl.  Anon.  Mev, 
1  10)  nach  Phaednis  iv  19;  auch  DiscipL  deric.  vu  4, 
weitere  tmhweiee  bei  Österley  Geeta  Rom.  a..  741. 

Quidam  ma^mn  honorem  seruienti  regia  inftpeodit. 

60  (L  a  148). 

Pantm  eat  qaoddam  anmal,  quod  de  le  nrittit  bonum 
odorem. 

Quelle:  Physioloyns  (Spk.  Solesm.  ni  351,  weitere  nachtceise 
Germania  \m  56  /.  Kolloff  aao,  220  ff,  Ecbasis  s,  59). 

>  HOSNECKEL. 

1.  De  cane  et  frusio  caroiuni  (L  xu  141  f). 

Quelle:  Romulus  (Burn.  i  5,  Wiueh,  i  6,  vgl.  Anon.  Nev.  i  5) 
nach  Phaedrns  i  4;  auch  im  Dositheus  nr  11;  weiteres 
bei  Üsterley  stu  Pauli  nr  426  s,  52 1  /. 
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2.  De  nna  iDflata. 

Raoa  uidit  semel  houem  iu  prato  comedentem.  cogitauit, 

si  posset  ita  magna  esse,  sicut  bog  iile,  et  uocauit  ülios  suos 

dicena:  *ec€e  quanta  recentia  el  magnificentia  sunt  in  me,  ai 

poaaem  ad  magnitadiBem  bouia  peruenirel'  et  intimiiil  et  In- 

5  flata  est,  quantum  potnit.  ^  ait  filüa  suis:  *auni  adhuc  ita  magna 

sicut  bos?'  et  dixerunt  filii:  ^nondum  magna  es  sicut  caput 

bouis.'   et  (lixit  raua:  ^adhuc  iuflabor/    et  iterum  iutumuit,  ita 

quod  niedius  crepuit. 

2  si€iit]  ti  H  ~  8  recential  dementia  T.  —  tont  in  me  fehlt  T,  — 
4  poBset  T.  —  ad  niigiiifieeBUaiii  J.  —  6  nagnt  f0hU  AT.  —  7  et 
iaflabor  fehU  M. 

Qfidk:  Rpmnim  (Bum,  ii  21,  vgl.  iMon.  Jiw.  n  20)  fuuJk 

Phaedi  us  i  24 ;  vgl.  Österley  zu  Wendunmuth  vii  53. 

3.  De  mure  que  niatriniouium  uoluit  (Denkm.  133). 

Wird  van  Robert  (fabUs  medües  n  214,  $m  UfonUrim  n  7) 
Quf  HieronffmuB  (Qumi.  mtf.  Gmm,  $,  1319)  mirlUAgeßkrt; 
vfß.  Outrhy  Jtom.  Ap^.  61,  AUd^ivM^  wälder  iii  195/»  GoMke 
Deutiche  dichtung  im  ma.  s.  636. 

4.  De  pulcra  niore  cMtL 

Quldam  cattus  babebat  pulcram  uxorem.  et  illa  contempnebal 
maritnm  annm,  nagabatnr  eitra  ad  alioe  cattoa.  oonquerdbatur 
cattus  amicia  suis  de  spensa.  aitquidam:  'combtire  pellem  eins 

in  diucrsis,  et  domi  remanebit.'  quo  facto  remansit  domi  ueque 
5  ultra  uagabatur  extra. 

1  ille  7.  —  4  ut  domi  remaneat  Af.  —  remaasit  ia  domo  f  oa  M. 

Auch  bei  Bener  nr  96. 

4  a. 

Quedam  domina  conaueuit  uariia  et  pretiosia  ueatibua  uti 
coram  bominibns.  et  querebat  qaidam,  quare  sie  faceret.  reapon- 

dit:  'non  ut  mundo  placeam  sed  marilo/    ait:  Walsum  est,  do- 
mina.   immo  quando  es  in  domo  tua  coram  marito,  induis  nilia 
5  et  super  perticam  ponis  pretiosa ;  quando  es  in  multitudine, 
nteria  pretiosia.' 

Ssie]  hoc  IT.  —  8sed  aitüT.  4i»mo  /MIT IT.  ^  Im  fihk  7*.  — 
et  iodais  M,  ^  h  perticam]  plalaam  Jf.  ^  et  quaado  M. 
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5.  De  cicouia  et  serpeole. 

Cioonia  ueoit  ad  ((orameD  serptnlis  et  oocauil  «11111,  mi 
enrel.  rwpootft  Mrpem:  ^quig  et  tu,  qui  audee  me  infetlare?* 

et  ait  ciconia:  *ego  sum  ciconia  et  libenler  le  comederem.*  et 
ait  serpens:  Mafelix,  graciles  habes  libias  et  fragiles,  et  Collum 
gracile  et  longuiB.   quomodo  mecum  pugnarea?  quoBiam  uici  5 
waüaml  ftrenoviatimiiin,  aoilicet  Adam  primum  hoouDeoi  a  deo 
pltioialiiiii  et  uxereni  eim.  et  noltoB  bominea  ui  deaerto  per- 
cmi.   et  ceotum  cioonie  noo  posaent  unicnm  homiDeBi  deuin- 
eere  seu  expugDare.    quomodo  presumis  mecum  contendere?* 
et  ait  ciconia :  'lautum  exeas  foramen,  et  uidebis.'   serpens  iratus  lu 
sibilaudo  et  es  aperieodo  exiuit,  quasi  uellet  cicouiam  lotam  de- 
ttorare.   ciconia  atatim  percusait  cum  roatro  auper  caput  ser- 
pentia,  et  aerpena  occubuit  diceoa:  *eccc  iam  peremiati  me.*  et 
ait  cicoBia:  'carte  ai  Adam  et  ceteri  bominea  acirent,  tibi  eat  uita 
tua  et  fortiludo,  et  boc  arliflcio  uirnntur  et  percutereiit  te  in  15 
capite,  nunquam  a  te  uincerentur.' 

1  ut  exirel]  exire  M.  —  3  ciconia  vor  ego  /'ehll  T.  —  4  frangilfs  7'.  — 
et  /eh/t  T.  —  6  aninia!)  lioiniriein  /V.  —  8  unum  )/.  —  9  mecum  ivon  a 
zu  me  corr.)  comedere  T.  —  10  exea  T.  —  s  in  uidebis  auf  rasur  von 
«  T.  —  11  tolam  tehlt  T.  —  12  pcrcussit  cum  roslro]  picauit  M.  — 
serpentis]  eius  M.  —  13  et  statim  M.  —  periniislis  zu  perimisti  telbttgeb,  M.  — 
13  et  /'e/iit  T,  —  14  ui(a  tua  uii(us  lua  et  fortituüu  M, 

BenüU  auf  katholi$ch8r  tradition,  vgl  /«idar  Btym, 
xn  7, 16  ciconiae  aerpentium  boalea,  Adhebnua  pkilo$ophMt  hei 
Thm.  Cantipr.  De  natura  renm  ▼28:  hoc  auium  genus  (ci- 
conia) Diuitifarie  insidiatiir  serpentibus,  et  licet  comedat  eas  et 
aiia  uenenala,  tarnen  non  moritur  ('Spfc.  5o/«sm. in  426),  Zs.  15,343/" 
(cf.d^t)  opimacboa  (oq^ifutxog) ,  storich,  suis  contra  scrpentes 
pufpana,  quidam  dconiam  putant,  Plmhu  x  31,  KoUoff  aao. 
243  /f.  —  die  ort  der  Ufeung  oua  Genetie  in  15. 

6.  De  pauone  deplumato  (L  xu  142). 
i/mwiiwiinto^  weii$rMdimg  am  Oda  3. 

7.  De  bufone  et  rana. 

Bufo,  qui  babitat  in  terra,  rogauit  ranam,  que  babitat  in 
flumine,  ut  daret  ei  de  aqua  ad  potandum.  ait  rana:  ^placet*. 
et  dedit  ei,  quantum  placebat.  rana  esuriens  rogauit  eum,  quod 

2  de  aqua]  aqaaai  J. 
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ilart't  ei  de  terra,    respondit  biifo:  *certe  nicbil  dabo,  oec  ego 

5  tioieii«,  ae  üeficiat,  ad  sulücieoliaui  comedo.' 

4  certe  fihU  T,  —  nee.. .ad)  et...iioa  %d  M,  b  comH»] 
meam  J. 

die  kr  Ott  sich  vom  erdboden  nährt  und  in  der  htsorgnis,  die  speiH 
könnte  ihr  amqehen,  sehr  sparsam  damit  umgeht,  tcei/s  Nivard 
(RV  t\  304)  und  Thomas  von  (Jautimpre  (bei  Vinc.  BeUov.  Spec, 
nal«  XI  57)4 

Item  cänis  comilaiur  duns  homines.  nescilur,  cuius  sil.  sed 
cum  abiuuicem  receduiit,  caois  dominum  suum  sequitur. 

S.  De  leone  et  asino  (Denkm,  134). 

Epische  belehn nn  des  schon  dem  frilhen  mi((elal(tr  (Ecbasin 
$,  21  oHtn,  2)  veitrauun  Sprichworts  A&iüü&  ad  iyram. 

9.  De  cane  et  asino  (L  xti  113.    Denkm,  134). 

Quelle:  Romulus  (Barn,  i  10.  H V.s,sy6.  ii  10,  vgl.  Anon.  Xeo. 
1  17),  weitere  nachweise  bei  Österl^y  Gesta  Horn,  s*  724. 

10.  De  ca^eo  et  coruo. 

Sicut  Darrai  Csopus,  caseus  io  rostro  corui  pendebat  ab 
alto.  ueDit  uulpes  cupiens  caseum  comedere.  dixit  eoruo:  'quam 
bene  cantabal  pater  tuusl  uellem  audire  uocem  tuam.*  coraus 

aperuit  os  et  cantauil,  et  caseus  cecidit;  et  uulpes  eum  comedit. 

l  pendens  TM.  —  de  allo  J/. 

QubIU:  Ri^mnlHM  (Bwm,  i  14,  Winmk.  u  7.  AmQn,  NmK  1 15) 
neuh  Pha$drus  i  13^  auch  Ihsiihet^  iir  9;  vgl.  Ö^Ug 
%H  WendmmuA  tu  30. 

10  a. 

Mos  erat  AlhenieiijJium,  quod,  (jui  iioluit  haheri  pro  philo- 
sopbo,  bene  iierberaretur,  et,  si  palienter  se  haberet,  pro  pbilo- 
aopho  haboretur.  quidam  autem  uerberatus  fuit  beDe,  et,  ante- 
quam  iudicatum  esset,  quod  philosophus  baberetur,  statioo  post 
5  uerbera  exclamauit  dicens :  'bene  sum  dignus  uocari  philosophus.* 
et  responderunt  ei  quidam:  'si  tacuisses,  philosophus  fuisses.' 

4  quod  t'efilt  M-  ~  5  sum]  e^l  T.  —  6  el]  ut  T.  —  quedani,  dat 
folgende  fehlt  T. 
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Umbildung  •m»  Boethius  Dt  tofMoL  fhik  a  17.  dtB  Oht^ 
iMM  iTMäUnrngm  wgriKfß      im  di§  migm,  dm  BÜek- 

mmmi  (Gtflügeltß  worU  11  mifl,,  «.  313/y  zweifehUler  Mmoeia 
wf  Jeb  XIII  5  und  Prov.  Sahm,  xvii  28  hinfällig  wird,  vgi, 

Vincent.  Belhvac.  Spec.  morale  i  89,  3  (s.  470  deransy.  von  Domi): 
Qiiidam  sloiciu,  ul  dicit  Boetius,  ia  porta  Atbeoiensi  slabal,  ut 
probaret  «pii  essen  l  philosophi  ingredientes  et  egredientes:  ei 
com  qoidam  conuiciatus  ab  eo  dare  respODdisaet,  ait  ei:  *8i  ta- 
cnitBe?,  philosophaa  esaes*. 

11.  De  cicoaia  et  calto. 

M^m  est  asaiinilari  ciconie.  que  aBgmllani  aibi  el  pulUa 
miis  p«rtaiiH  ad  neseeiidain.   quod  imleiia  eattua,  qui  Kbcnter 

comedit  pigccs,  licet  non  uelit  inadidare  pedes,  ait:  *o  auis  pul- 

cerrinia,  que  rostrum  habes  rubeum  et  plumas  albissimas,  Dum- 

quid  rostrum  tuum  ita  est  rubeum  ioterius  sicut  exterius?'  5 

cicoiiia  Doluit  respondere  neque  rostruin  aperire«  quia  noluit 

asgailhun  dionHtere*    iratna  miirflegOB  uituperauit  dcoDiam: 

*ml  ea  snrda  oel  mata,  non  potea  respondere,  miserrima?  nonne 

comedis  serpentes,  que  sunt  animalia  iienenosa  et  immundissima  ? 

quodlibet  animal  niundnni  munda  diligit,  et  turpin  et  immunda  10 

tu  comedis.  igitur  es  iuter  ceteras  aues  immundissima.'  ciconia 

nichil  reaponditf  tenuit  uiam. 

1  «koaie  qaen  eatto  M,  ~~  aognfllas  M.  ^  i  portal  M,  ^  Z  li- 
cel|  sed  T.  —  madMare]  Imineetara  M.  ait  fehlt  T.  —  4  ploaMs]  pto  T 
{'  mas  vergafg  der  athrtibtr  beim  beginn  der  netten  teite),  pennss  M,  — - 
5  Iii  JT.  —  6  qnia  fehlt  M,  —  8  potest  TU,  —  10  et  vor  Imaraada  und 
11  tQ  eomedia  fehlt  7. 

Variation  zu  Hosn,  10,  auf  gnindlage  des  alten  Sprich- 
worts: Gallus  amat  pisces  sed  non  uult  crura  roadere  Prora 
H  fuppii  335  ( Gmnama  xvui  334). 

12.  De  claustrali  (L  xii  143). 
13.  De  hireo  eqnitante  (L  xir  143  f). 

13a. 

Sicut  qnidam  habens  patrem  suum  seneni  tecit  ipsum  custodem 
ouium,  cum  ipse  miles  esset,  audiena  rex,  quod  ita  male  tractaret 
palrett  avom,  niait  fllion  in  canserad. 

1  Sie  Jf. 
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136.  De  patre  sene  et  tilio  suo  (L  xii  144). 

Quelle  unbekannt;  ah  äUttter  gewährsmann  dieser  geschickte 
i9t  bisher  Vineentiui  (Spec.  m&r.  m  2ft,  10  f.  1490)  bekmmi, 
Üem  werlt  kmm  aber  tit'eÄr  ^eUe  eeim,  ia  m  in  un$  v&r* 
liegenden  gestäH  dm  ende  des  Mtßs,  m§ek(hii  (€hräf$e  n  3, 892 //y ; 

weiteres  bei  Osterley  zu  Pauli  nr  436  s.  523. 

14.  De  lapo  et  uulpe  (  I.  in  iA4f,  Denkm,  135). 

Zuerst  von  Mvard  (RV  i  bZi  ff)  erzählt. 

15.  De  mtisca  et  formte«. 

Mufica  semel  couleudebat  cum  formica  dicens:  ^uescor  fre- 

quenter  de  scutellis  ragum  et  episcoporum  el  alionim  diuitum, 

bibo  de  ciphis  ilionmif  immo  ia  faciem  regia  quaadoqiie  inaUio. 

tu  aateoi  in  terra  habitas  et  grana  reooDdis,  doDee  aiat  putrida.' 

5  respondit  formiea:  ^nobilior  et  mondior  aum  quam  tu,  quoniam 

pro  tua  inimunditia  omues  hoinines  te  habent  odio,  infestant  et 

fugant,  quouiamf  licet  quaudoque  de  scutellis  diuitum  comedas, 

quaudoque  tameo  de  uilissimo  aputo  et  diuersis  pulrefactionibus 

et  atercoribua  boum  et  alionun  auimaiium  te  reficia  et  aatiaa; 

ego  autem  tantum  ueacor  de  grano  puriaaiaao*  igitur  manifeatuia 

eat  te  esse  sordidiorem,  immo  tu  inter  omnia  uolatilia  aordidia- 

sima.'    data  est  seutenlia  pro  fonnica. 

3  eorum  M.  —  7  comedis  T.  —  8  et  fehlt  T.  —  \0  igitur  bis 
sordidiorem  fehlt  M.  —  U  tu  fehlt  T,  —  tordidisMiiuiu ,  ni  von  a  ange^ 
hängt  T. 

QueUe:  Rcmulus  (Bum,  ii  18,  ^noti.  Nev,  ii  17)  nach  Phae- 
drue  I?  24. 

Die  nur  im  eod.  Vrat.  (i  5)  dem  fanMbueh  einverteihte 
kwhidcfabel  kmtet: 

Volucres  quondam  inueDerunt  nidum  ex  rosis  eontextum  el 
floribus  aroniatuni.  et  dixit  aqiiiia,  quod  nidus  ille  daretur  aui 
nobilissime.  et  fecit  conuocare  uolucres  celi  et  querebat  ab  iis 
omuibus  audientibus,  que  esset  auis  oobilissima.  et  respondit 
cttculua:  ^kuk  kuk'.  item  querebat  aquib,  que  esset  auis  ue- 
locisaiiiMu  ei  reapoDdit  euoulus:  *kuk  kuk*.  item  querebat,  que 
auis  esael  formoslsaima.*  respondit  cneulust  *kuk  kuk'.  et  que* 
rebat,  que  esset  auis  melius  caiilans.  et  respondit  cuculus:  *kuk 
kuk*.  cui  aquila  iodignata  ait:  'cucula  infelix,  te  ipsam  Semper 
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liudas,  et  ideo  Bcntentiam  condempnationis  contra  te  promittOi 
fWMl  neo  istum  nee  aliuiD  udum  iinquim  habebis.'  uode  eii* 
cala  Semper  ponit  ona  su«  in  nido  alterius  aiiU. 

Fon  im  md^mkbmrm  af  Mwii  gtkm  aam^  weümu  die  mehtm 

auf  Romulus  zurück,  dessen  fabeln  Odo  in  /reiesler  toeiie,  «r- 
weitemd  und  veikürzend,  tmch  der  subjects-  oder  nach  der  prädkat- 
mte  hin  verändernd  6es.  i/ocaUnereMl  md  dm  dialog  kräftiger  ent- 
witMmd»  umm  maclüi  iK0iifl6ar  «McAle;  wmuk»  wm  dieim 
dbweUhimgm  fi&ftm  Aei  dttfck  die  iAerÜ^eftmg  $tu*  i^pdfr* 
Ueher  iM  die  emikmUe  wnd  mper  üm  aUgemeinm  der  omMue  bei 
den  übrigen  quellen;  es  sind:  die  bibel,  der  Physiologns,  VaieriH$ 
Maximm,  Plinins,  Avian ,  Isidor,  Joh.  Damascenus  und  Petrus 
Aifmsi;  mehrfach  erachettim  sprithwMer  in  epischei-  entfaUung. 
99m  dengenigm  fmMn,  derm  «mprim^  noch  in  dmnkel  gehüllt 
iM,  wird  ein  teü  auf  die  dUere  pairietiiche  und  homiletiethe 
Utiendmr,  ein  anderer  auf  die  eigene  erfindung  und  nofnr* 
beobachtuny  zurückzuführen  sein;  der  dritte  und  wichtigste  teil 
aber  läist  uns  einen  überaus  lehtreichen  hlirk  tun  in  das  leben 
der  WMttelaUerlichen  tiersage,  in  die  fruchtbare  fabulation  des 
xn  flu.,  mit  der  Odo  durd^  eeinm  Pmieer  etudienaufenthalt  und 
muh  nachher  durch  dm  regm  geietigm  vedtekr  meiechm  Nord- 
frmücreich  und  dem  $0.  Bnglandt  verireut  umrd  und  biieb,  kmm 
eit^  Odo,  was  fülle  und  Selbständigkeit  betrifft,  auch  nicht  mit 
dnn  erweiterten  Romulus  messen,  so  sieht  er  doch  in  dieser  hin- 
sicitt  weit  über  Striekel',  Boner  und  Gerhard,  und  in  der  wichtig- 
keit  für  die  geschichte  des  Reinhardcifchts  überragt  er  oito  fabel- 
eammkr  des  miUtMurs. 

Berlin  dm  2januar  1879.  E.VOIGT. 


TIEEFABELN  UND  TIERBILDEB  DES 
BEQINMENDEN  XI  JHS. 

Aus  dem  im  cod,  ecel.  Colon.  196  saec.  xi  erhaltenen  gedichte 
Fecunda  ratis  —  dies  ist  nach  der  anm.  zu  v.  2  der  ge- 
sammtname,  dmentehuch  (fol  1 — 47')  führt  den  besonderm  titel 
Prora  diotmM,  dee  meeite  (fol  47*— 63*)  Pujpjfie  erata  —  hat 
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KBartui%  im  0men,  gröfseren  teil  (foL  ! — 25^)  der  Prora 
bildenden  ein-  und  zweizeiligen  sprüche  in  der  Gennania  xviii 
310 — 353  vollständig,  aus  der  zweiten  halfte  der  Prora  und  aus 
diur  ¥ufp»  di^enigeti  stüdce,  'die  nad^  irgendwelcher  seite  ein  6a- 
iondm$  itiierme  darkütm*,  im  ^(eitm  «rdkto  i  594 — 500  ver- 
^fpaUlkhi,  vMnnd  die  Fuffü  euM  fmt  tMitioM  9ammlun$ 
gHtiUeker  reimenim  ist,  gewährt  «ni  Awo»  die  nur  teHweiee 
mit  biblischen  nyid  (jelehrten  bestandteilen  nntertnischt  in  der  hanpt- 
sache  aus  dem  munde  des  volkes  in  den  Ardennen  geschöpft  ist^ 
überaus  wichtige  aufschliisse  iUfer  das  Ubeti  von  ^ichwart,  sage 
und  ßkel  an  der  scheide  des  x — xi  /Af.  mh  bedmiem  ist  daher  daee 
KBttrtsdk  die  Jhrara,  die  auch  naeh  ihrer  bestimnmsff  ais  sdiMmek 
unsere  aufmericsamkeit  verdktU,  nicht  hai  t>oUetAndi§  abdrucken 
lassen,  und  dass  sein  text  nicht  selten  durch  lese-  und  dmckfehler 
entstellt  isi. 

Die  handschrift,  dereti  zahlreiche  raauren  der  herausgeber 
gleichfaUs  anMugeben  unterlassen  hat,  bietet  van  kUitterem  eäb^er 
sdttn  —  t\  32  ano  cibiis,  61  oummauis,  63  am  sMue  ein 
fragesteichen,  also  Albior  estne  quidem  comix  studtMa  lauandi?» 

168  Carus,  203  pre  maDibus,  208  locis,  222  cautus,  245  perhi- 
bebis,  255  iiolel,  279  ligaUis,  302  fuudendo,  313  miiltoruin  zu 
mulorum  gebessert,  322  siut,  328  lital  zu  latrat  gebessert,  357 
Sua  ioluMieaUi,  362  Tabula  zu  Tabida  geb.,  369  estiuas,  428  ap- 
ponit,  470  eoDdü,  476  Vires,  496  faitis  sm  feiiUa  ffsb.,  5i6 
fomite»  538  pcnwnlio,  566  Uber  io  diutrsa  aehi  dk  §L  poitenta« 
576  Vita  quid  est  nisi  noatra  dei  pietate  regatur?,  577  dei,  595 
Est  .non.  dodiral  .abnegat.  et  facit  anibiguas  res  (ja,  nein  — - 
ist  ein  unsicheter  hescheid),  626  Uber  proco  die  gl,  petitorif  634 
gemiacit,  662puris,  735  contendent  zu  contundent  geb.,  73S  Uber 
meDcepa  die  gl  aine  mente,  768  Non  mulier,  773  minia,  787 
quod  non  aalel,  821  aeriea  prepoatera,  dum  fit  prima  ae- 
cunda,  868  Intulentam,  876  in  aure,  892  anliflci  sm  artiflci 
geb.,  904  possunl  nioa  te,  919  niiro,  924  similis  dicunt  (die 
richtige  folge  ist  durch  puncte  hergestellt),  927  AI  noii,  948  Or- 
cestram  zu  Uorceslram  geb.,  951  preces,  968  preltM  l,  986  Phal- 
Uei  (vgL  u  Besmn  3) ;  und  Neues  archiv  s.  596»  satia  1 1  ^l,  a.  597« 
Meik  3  dvraoi  stu  donnd  gdb*,  aeile  2  van  unten  omma  »voit^ 
neUe  8  van  unten  ifeer^  s.  598  %.  26  Ulbar  qui  die  gl.  quomodo. 
Hauptzweck  dieser  mitteüung  ist  nun,  aus  den  im  zweiten 
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leti  der  Prwru  (fol  26*— 47*)  trhaUmm  nouis  atque  uulgaribaa 
fabellis  aBe$  auf  tienage  tierfahd  betsÜgWche  ssh  veröffent- 
lichen, wobei  drei  ton  Bartsch  im  Neuen  archiv  publicierte  stikke 
der  voJlstdndigkeit  wegen  widerholt  werden,  die  lange  leere  strecke 
zwischen  der  Ecbasis  und  De  lupo  \  zwischen  dem  alten  und  dem 
erweiterten  Romulus  wird  dadnrdt  weuig$teH$  einigermaften  am- 
fefm. 

*  ^«4  »ehe  hier  absichilieh  vom  leengHmui  ab,  da  derselbe  in  dem 
rntttn  inhaittpm%«iehni$  der  Bertiner  hs.,  der  einaigen  die  ihn  überliefert, 
MtedrHekHeh  ale  Ysoigrimifl  tbbreaiatiis,  ale'  kUreuag'  det  Yeengrinne  — > 
dae  iet  der  eehle  4Uel  dee  eeg,  Rekuirdue  Fmifee  —  ke%9l9knet  wird, 

I  De  passeribus  (fol  28^). 

Audiui  comam  plus  iusto  dicere  cobbo. 

Mira  dei  nutu  natura  est  diues  in  actu: 
Prodocet  allilia  offari  dux  famina  iierhi, 
foL22'  Ventris  amore  'pater  noster'  studet  edere  passer, 

Ac  plurea  iocoocessaa  formare  loquelas.  a 

I  MU  cobbo  efl,  uneer'/eeob,'  —  3  fenim,  eerr,  KB.,  vgl.  Frera  64.  — 
5  iaeoDcOans.  —  vgl  BuodHeh  ym  21  f.  in  135  f. 

II  De  tribiia  miniatris,  urao,  lupo,  unipe  (fei,  30^). 

Olim  delimrto  cuiusdam  presulc  sedis, 
Consuliis  super  hoc  datur  optio  sola  duobus. 
Hic  Inpus  et  uulpea  pro  re  responaa  dedere: 
*Nobis  iudicibua  non  flet  epiacopua  nraua. 
Prepoaitoa  fratnim  eommunea  aorbait  eacaa,  5 
Partiri  ignorana  commonia  traxerat  ad  ae, 
fol,  31*  Acriter  inde  lupum  lacerans  IVnis  ingruii  ursus.' 
Fratribus  liic  inomorat  uulpes  uiuaria  custos: 
^Scilla,  ait,  de  fralre  lupo  uoslroque  decauo? 
Ecee  eruentauim  pro  frairom  atipe  videtia,  10 
llrana  in  angue  i^o  car nem  a  eemiGa  dktmi^ 
Nam  de  oocoineo  rea  eat  manifeatt  galero, 
Huiiis  me  cautam  docuit  rubeus  galomaticus. 
Stare  procui  iiceat,  dum  nobis  im}>eratf  opio, 
PerfiduB  in  miniiiiis  raro  in  niaiore  fidelia.'  —  15 
Hoic  mioaatiir  hoMf,  qui  contrahit  onmia  aolua. 

II  io  ODgue]  inumge.  —  13      die  gl  emPreraXl^  aalen»  et  gala- 
naucof  pillei  mint.  —  vgl  %u  Odo  nr  20. 
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Gegm  den  schhus  d$i  gediühies  De  reconcUiatione  superioris 

aluniDi,  m  welchem  er  sich  die  gunst  eines  mannes,  den  er  vor- 
dem ah  Schüler  durch  rücksichtslose  strenge  von  sich  abgestoßen 
hatte,  durch  häufut^g  aller  erdenklichen  Vorzüge  widerzu^innm 
tueht,  iogt  er  smm  pnüe  mn$r  drMdim  kwut: 

Sunt  equidem  qu^m  mustel^  grana  penes  te. 
De  quibus  illa  solet,  dum  uult,  reuocure  parentes 
Exanimes,  penilus  fatiens  illos  rediuiiios. 
Hac  iam  defunctos  reparare  putaberis  arte, 
6  Si  iiiicem  iocolumis  graaatam  hoc  uideris  auuo. 

3  illos  naehträglieh  eingeschobm.  4  Bic.  —  ftt«/to  iH  der  /Vky- 
tiologusy  vgl  auch  Finß,  Bell,  Spec.  nat  t.  1456  und  namentlUk  Aiex, 
ßfeekam  De  nat,  rentm  ii  123  Mastela  uirtutcm  herbonim  nouit,  nttnim 
docente«  etsi  nec  Salerni  in  medicina  studuerit,  nec  apad  Ifootem  Pessa* 
lanom  in  scholis  mililaiicrit  Tantum  aatem  habet  herbanuD  medieiMUaiii 
ddcctnm,  ut  foetos  anos  reanimafe  ab  imperiti»  potetar. 

iV  De  aue  glutone  (foL  33"). 

In  terris  surexit  auia  de  nomine  glutio, 
Abeorbere  uolena,  qu^  secuia  euncta  tuliasent. 

Quam  mundi  miseram  cum  non  tulit  area  pestem. 
Et  tarn  diriim  animal  cernens  deus  inmoderatum, 
K  Protinus  hoc  pestum  deiecit  fulmine  monstrum: 

Gutture  disploso  uacu^  patuere  lacun^.  — 
Olim  quiaquia  inexpletum,  par  aentiat,  urget. 

6  Cutlure  diploso.  —  7  quiquia  corr.  —  inexemplum  zu  inexpleium 
earr,  —  den  unbekaimim  wigei  sehhmmer  —  an  den  glutt  (Brefim 
IT  637)  Ut  niehi  an  denken  —  erwähtU  der  diekier  mutkPhfrabSb  Glutlo 
parem  aoUani  non  optat  in  arbore  tecnm. 

V  De  Romania  meCoentibua  Inpum  f/M.  33^). 

'Est  lupus  in  sacco,  quo  tu  Romaue  caueto: 
Vestes  tolle  tuas,  ac  te  ne  subtrahe  sodes/ 
nie  refert  pauidus  sanaum  iurana  per  Oayrim: 
'Quicquid  habenl  odi,  non  aunt  manuppia  noatra. 
5  /bf.34*  Non  magii  accedam  de  triati  tollere  saccö, 

8i  mihi  deCur,  et  obriiom  oertatur  in  auram.' 

t  sacro.  —  te.  -    vgl.  Ihr.  Herrn»  i  4, 85.  —  3  üifer  Ule  die  gL 
lomanoa.  —  vgl,  Uor.  Ep,  i  17,60. 
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Vi  De  liii>o  qnod  buIIubi  ba^t  «niomD  (foL  34*). 

Cum  lupus  infami  lesisset  fauce  colonos, 
Funesto  iuinenta  trahens  ac  dente  trucidans, 
CoDspirant  proceres  in  eum  uulgusque  miuoruin, 
Voce  quod  isetareot,  pro  dampois  ut  iugulareol. 
Sic  uidtum  oeritos  canctormn  tcaodit  in  altunn 
Quam  mestus  scopalmn.  loca  late  lomiDe  Inttrana, 
*Heu8f  inquit,  huius  quam  uasta  est  machina  mundil 
/b/.34^Atque  ego  perGiirrens  quam  paucis  fungor  amicisT 
f  gL  Grimm  RF  cxcjv. 

VII  (fol  Z\% 
De  lupu,  uulpe,  et  alauda,  quomodo  partili  suoi  peruas. 

£rgo  lupus  oalpea  et  tertia  fonan  alauda 
Gonseniere,  quod  ioueDtam  tibi  cumque  dediaaet 
Presens  fortonf  donique  benign ior  aoctor, 
Pars  diuisa  tribus  c^deret  consortibiis  aequa. 
Comminus  inditium  perne  fecere  reperte. 
Hic  uulpes  'mecum  si  senserit,  ioquit»  uterque. 
Partes  diuidat  bas,  quem  fert  propensior  aetas.* 
Promptula  uocis       b^c  uideor,  memorabat  alauda« 
Pone  sohim  consumpta  situ  iam  ponere  nidum 
Cogor,  et  abruptos  nequeo  conscendere  ramos.' 
Sermonem  excepit  uulpes  non  irrila  fraudis: 
*Viximu8  ergo  aliquid,  quod  uicta  fatebere  maius: 
Enumerare  pUos  poteris  cum  protinus  annis.' 
*At  mibi  sunt,  lupus  adieeit,  noa  amplius  anni 
Quam  gemini,  sed  tertius  boc  spirabile  lumen 
Exigat  in  mortem,  si  uobis  annuo  parteml'  — 
Justitiam  frangit  sie  sepe  poLeotior  boslis. 

1 .  2.  3  Ai«  hM»  wart  auf  ratur.  —  2  conMioe.  dtr  tckrHhtr  ge~ 
krmueki  in  dietem  imd  äkmUekm  falUn  nie  da»  natat«  d,  sondern  enU 
weder  m  oder  den  wagen  chten  strich  über  dtm  vorhergehenden  vocal. — 
7  über  propensior  die  gK  longior.  —  13  annos.  —  einzelziigey  wie  die 
iekinkmUUtmg  und  das  zweijährige  alier  des  Wolfes  finden  sich  im 
in  /ft.  wider f  alt  gan*et  betrachtet  steht  die  fabet  eiwug  da, 

VUI  De  porcello  et  iupo  {fol  35'). 

Porcellum  sequitur  uebemens  formido  ferarum: 
Dentibus  inuisis  flagrans  intendere  rictum 
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llle  prior  laptat,  carril  p«r  deuia  Meslu». 

Quod  Urne  presidimn  caperet,  nescire.  tBoet  gnis 
5  Rura  propinqua  sibi.   ^ini  aodea,  quo  niis?'  tnquit. 

/o/.  t35^  llle  referl :  'ingcns  me  sulliciludo  subiirget.* 

Ut  didicit,  datnr  liunc  pauidiiin  uccultasse  ßub  alis. 

£o  aderai  coosueU  mali  uesaaia  uenlria, 

Et  procttl  'beus,  inquit,  aemper  mihi  grata  aodalia, 
10  Quo  diueraua  abit,  acia,  noatri  tranafuga  tecti?' 

Grus  ait:  ^accelera,  spalia  et  non  plura  aupersuDt, 

ül  capias,  si  le  cursus  non  tcdel  agendo.' 

Assidue  insinuans  capul  in  sna  terga  leflexil, 

Oatentans  sub  se  latitanlem,  si  meinor  esset. 
15  Quoa  lupus  infestus  nutus  non  percipit  esae, 

Hac  ape  fmstratua,  sequltur  ueatigia  caaaa. 

Dum  loca  tuta  nident  omni  formidioe  pulaa, 

Ut  meriti  m«inor  esse  uelit,  porcum  ammonet  alea. 

Illc  sub  haec:  *libi  sil  pro  puris  gralia  uerbis, 
aa  Sed  tua  colla  truci  percant  consumpta  ueternol'  — 

Albia  aepe  aubeat  uerbia  fucata  uoluntaa. 

5  Bodes  sodalis,  vgL  BrundUu  21.  —  &ber  InqoU  die  gl  acUlect 
groi.  10  ^ber  sds  9t9ht  dte  v^ttmnit  hie.  —  14  lateoteii  s»  latttaotem 
geb,  —  15  Ubtr  esse  «leAl  ad  flloi.  —  17  »mi99km  fomtdine  und  patai 
ist  9ine  gröfiere  rmmr,  —  20  coosapta.  ^  nwUeken  ae«  amtf  tenio  itf 

eiH  buekkabe  mtü^mütri,  dtrUhet  die  gl.  marbo.  —  21  fb^ta.  —  vgr^ 
Rommhts  it  8.  * 

IX  De  capo,  et  columbaf  et  aquda  (fol  35''). 

Inatabat  capua  ad  aaltua  agitare  columbam. 
Venerat  illa  secans  pemieibua  aera  pennia 

Ad  quercuni,  et  densa  iiilam  sub  fronde  legebal. 
/b/.36*  Agminc  laclo  aiiceps,  aipiilam  cum  forte  superoam 

5  Nesciret,  sequilur  iuDeslo  armatus  in  uiigue. 

Cum  aibi  preatantem  aeuait,  nimia  ilico  mutua 
Palluit,  accenaamque  iram  compeacuit  horror. 
Ecce  columba  auoa  edebat  l^ta  triumpboa 
Inpense,  quod  pretcr  spem  securior  e^sel. 

10  Kimiliis  liic  ales  fcrtur  dixisse  tumenti: 

*Sil  luoüus  in  geslul  si  uon  maiora  uererer, 

a  AI  —  froDte.  —  6  0  ift  fooeilo  auf  rantt,  ebenw  ales  In  10.  — 
10  Uber  toneoti  die  gl  colonbf. 
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Iii  Dorem  Salium  non  carmiiia  faio  lulissM/ 
Se|M  iniMx  metueDs  roaioreni  iunoiius  ibit. 

X  (foL  'dii^). 

Quomodo  ursus  perdidit  aures  et  caudain, 

Hioc  prorsuB  dicunt  deniensi  corporis  ursum: 

Tempestate  noua,  cum  primum  neclara  meilis 

Ignuraret,  eum  ruptis  traxere  priores 

Auribus;  atque  dehinc  postquam  libauU  oleilaoi, 

Perdidit  iDoileos  imi  gestameo  boooris.  —  & 

Experiendo  colet  quidam,  quod  primilus  horreU 

3  üöer  i((ooxarel  slehi  sciiicet  ursus. 

XI  (foL  a?''). 

ho  eo  qui  osculatus  est  ursum. 

Ignauus  deforme  pecus  concidere  iussus; 
Oscula  aed  postquam  libauit,  abhorruU  uraum. 
Cogilar  inde  Ten  ut  uenabula  figal  in  aluum. 

^Lahra,  uiri,  uixdum  aiunioui!  quo  iriuJilu^?,  iuquit, 

Me  iiiaiora  ainlere  deliiuc  nc  poscal  amiciis:  5 

Taolus  eoim  iauasil  terrur  pro  talibus  ausis, 

CerUia  eram  me  coDgerie  foedare  inboneata.'  — 

Id  minimia  uerilua  refugit  grauiora  timendo. 

1  ligiiauus.  —  cüu||dere.  -  4  Ubra  zu  Labra  corr.  --  Uber  uiri  sU-hl 
iur  bezeiclmuti^  de*  vucativt  6.  —  ammoui  auf  rasur.  —  Uudis  zu  tru* 
ditis  geb. 

XU  (foLn'h 

De  alauda,  et  lupo,  qui  crälidit  quaatom  \n  magna  uoce. 

Dulce  SU  um  sub  Troudc  sedeus  pbilonieua  cauebat 
Vocis  mole  miuor;  cousueluä  uiuerc  raplis 
Furua  ia  uoae  iupua  graaaaDdo  peraoibuiai  aedea, 
Rura,  umm;  ouUique  datnr  coDoarrere  predae. 
Semper  in  bia  firmata  gradu  ueatigia  preaait,  5 
Auribua  explorana,  ai  quaa  admittere  uocea 
Huc  se  precipilando  queat;  cum  protinus  audil 
Carmen  auis  noclu  excubias  de  more  colonlis, 
foLdS*  Credidil  iugeDiem  loaguo  sub  flamiue  queatuoi. 

Accedena  pede  anapenso  cautiaque  ferena  se  10 

2  coosnetia.     8  r  tu  aore  tmf  mmir. 

Z.  P.  D.  A.  oene  folge  XL  21 

Digitized  bjJ^OOgle 


314    TIERPABELN  UND  TIERBILDBR  DES  DBG.  XI JHS. 


Gressibus,  ipse  ranis  rabidum  tergere  palalum, 
Sorbuiff  hac  uentrem  sperans  implere  capacem. 
Post  motus  grauiter  se  lusuai  io  uoce  sooora, 
Reicit  et  UDtas  demam  nipisse  querelas 
15  Dicilur:  *o  oacuus  clamoso  in  gatture  qa^tosl 

NeiDd  fldem  poMbac  committat  graDdia  Ilaoti.' 
Sepe  minor  probitas  tumido  uersatur  in  ore. 

11  ipse?  —  rapidum  zu  rabidum  ^eh.    vgl.  Hör.  Senn,  ii  2,  24.  — 
12  sorbut  zu  sorbuit,  implere  n///  rasur.  —  13  se  lusum]  delusuin. 

De  cole  et  serpente  quis  prior  hoininein  lederet. 

Conditiis  in  biuio  serpens  sub  cole  laiebat. 

Rusticus  isaet  iter  cum  forte,  negoUa  curana, 
.In  saxo  casu  cogenle  reseüit  eodem, 

Eiuuüa  feaaua  poaiiia.  dehinc  lalia  aerpena 
5  Commoniiiaae  dattir:  'noatrum  non  eedimua  hoatem? 

Cede  prior,  lapis,  heus,  inquamt  poat  hec  ego  morau 

Perslriii^'am.'  ille  refert:  *iam  duduin  lesirous,  iuquit, 

Frigoris  occiillum  serpit  per  meiibra  uenenum. 

Tu  quoscumque  uoles  posthac  niorsua  adbibeto.' 
10  Labilur  aufugiena  nuüia  conatibua  hydraa.  — 

/bX.38''Quod  Don  preauniit,  hortatur  ledere  auaaor. 

3  sixo  auf  ratur,  eberuo  o  in  eodem  (aus  eundein  corr.).  —  6  Übar 
lapfg  Mt0hi6,  —  heoa  loquim  trntf  mona  auf  rasur,  hac  mu  hcctwrso^en. — 

7  tfa«r  Pentriogan  Üe  Variante  AfHttani,  Oker  refert  sieht  scUioet  tapli.  — 

8  vor  sefpit  ein  wäriaktn  autraäiert,  dahinter  per  naehgstragsn.  — 

10  hydrjs. 

XIV  (foLdS% 

De  lepore,  et  uulpe»  quia  oaelioria  eaact  augarii. 

Coiiueuere  lepus  milpesqiie  in  famina  dudum, 
Cui  melior  concessa  siii  siel  tempoiis  urna. 
Mox  pecus  auritum:  ^relitior  ominis,  inquit, 
Incedia,  aodeal  in  pulpam  agor  omnibua  horia; 
5  Tu  tantuoi,  dum  tempeatiua  et  idouea  pellia, 

Poat  requiea  et  grata  tibi  aunt  otia  parta/ 
lila  aiib  haec:  ^promiasa  fldea,  oeltit  ipse  f^tteria, 
Sed  mihi  uon  fuerat  pacto  iurata  Hdeli. 

4  tJher  sodes  stoht  «>.  —  5  pestiua ,  fem-  nachträglich  darüber 
geschrieben,  —  7  über  illa  sieht  scilicet  nulpes. 
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Credere  uod  cogor,  sed  tecum  perfuga  tollor.' 
Sic  fati,  cauüs  discursibui  iode  feriioUir.  — ' 
Nedan  proniiMifli«  rampuDtur  iura  sacronini. 

9  pcrfidi  m  ptifega  gtk, 

XV  (fol  38"). 
De  Ullis  qui  pugoaueruot  de  auca  et  aosere. 

/ML  39*011011  roricol^  bini  fecere  duellom, 

Quot  in  iargia  ftirtiuus  coDtraxerat  anaer. 

Hic  parat  inHlias,  dum  dimicat  alttT  ob  aucaoi. 

Duram  post  cedem,  post  riuos  forte  cruoris 

Aoseris  hic  defecit  herus,  ceciditque  supinus.  5 

Turgidua  binc  adeo  congressor  robore  suinpto 

'Perfide,  quid  mecum  ail  tondere  comminua,  inquit, 

Diace  reliana  bomi,  quia  non  Aiil  aacay  aed  anaer; 

Non  eadem  mihi  res  suspeeta  et  uera  nidetur.' 

De  re  collala  male  penas  pleciitur  insoDS.  10 

1  feieie.  —  8  Mkw  infitiat  die  gl,  oegalioaca.  ~  7  Uber  perfide 
tUki  d.  ^  10  coUlta. 

XVI  (fol  39»»). 

Iii  dem  gedieht  De  iouido  uitae  ooatrae  lauten  veraO  und  7: 
louidua  beritio  aimilia:  piis  atque  «oneDum 
Nutrit,  et  onne  nefM  nebuloao  in  pealora  ueraal. 

0*  — Ar.  StTBL  I  7,  t.      sir  Mükati§  «.  61. 

XVn  (foL  40*j. 
De  ardea  quae  ubiqoe  idem  eat. 

Militi«;  atque  domi  aibi,  qiiod  fuit,  ardea  aemper. 
Dicitur  illuuie  uolucris  roedissima  uentris, 
Que  solet  Esquilias  aluo  calcare  soluta. 
foL  40''  Hinc  dignum  factis  nomeD  sortita  cacatrix. 
vgl  ßtürm  4S3  und  mu  Odo  nr  lt. 

XVIII  (fol  41';. 
De  lupo  raado  monacho,  modo  populari. 

Diaeonrena  obiter  lopns  ad  predam  prtperabat, 
Et  naetna  piaoae,  qnoa  uentri  induMt  edad. 
Reddidit  elatam  oongeata  parabilia  eaoa 

In  tantum,  ut  monacbum  sese  iactaret  habendum; 
l  obiter  »«cAn«//  (Ä/  1  1632,  m  101,473,182)-  —  2edtci  auf  rasur. 

21* 
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5  Inde  alH6D8  pernas  inuenit,  et  inioper  fdit 

Cur  8  proposüo  roat,  atque  repeate  recedit, 

/o/.  41**  *Parcite  in  hoc  mihi,  qu^o,  percunctantihus  inquit. 
Nunc  monacbus,  nunc  sum  parto  popularis  in  esu, 
Ut  lepidum  facileoaque  uoceol  ad  edenda  minisLri. 
10  Non  egeo  ut  lauli  proceres  pislore  cocoque: 

Taiibus  insoUli  Ulem  docnere  parentes, 
Ut  Dumqoam  fastidia  delitiosui  amarem; 
Non  uescor  coctis,  inuisa  meis  mora  furtis, 
Cruda  meum  magis  hoc  guUur  stipeudia  poscit/ 

rar 

%u  11  VfL  Am,  I  a06.  —  13  faelit.  ^  ««« 1--8  äat  äUat^  »mignU 
für  die  Luptriwidee,  fl— 14  für  Af^'m  1708— 1730. 

XIX  (foL  42'). 

Ziile  4  «Ulf  5  in  dm  gedieht  Quod  siot  parentes  colendi 

lauten: 

Indulgel  senibiis  miseraiidu  cicoiiia  uidis, 
Coofectos  inatie  uictu  solata  parentes. 

1  o 

4  lodaget.  —  nuMianda.  —  mt*  dem  PhgHohgui,  vgl  Bebatit  «.  &9. 

XX  (fol  42»)- 

De  rank,  et  eanina  deo  trunco. 

Miteni  hab'uere  deum  rane  per  tempora  Iruncum. 
Uno  lemere  exploso,  meritas  dea  sorbuit  ydra. 
Post  culpas,  post  dampna  deqoi  petiere  priorem; 
/of.  42**  Jupiter  aueraus  gpreMun  non  reddidit  ultra. 
5  Ex  quo  contiouas  non  destituere  querelas, 

üt  redeal,  frusJraque  suam  geminare  coaxem.  — 
Qui  bona  nou  tolerat,  supercsl  grauiora  gemiscat. 
7  gemescat  »u  gemiscat  geö.  —  vgL  OdQ  rw  ia, 

XXI  (fol.  43'). 

De  scinipbe  hiemante  in  aure  bubali. 
Ignorantis  eatn  scinires  hiemauit  in  aure 
Per  canttttt  bubali.   qua  dum  referente  resciret,  • 

*Quid  me  solhcilas  uanis  de  laudibus?,  iuquit, 
Nec  te  uisenteiu  seusi,  uec  curo  abeuntem, 

Übenehrift:  bubala.  —  2  «tf  dum  W  mii  eonj.  iinp.  vgl.  Kauhn 
Hrnndbueh  nnr  f^vlgaia  «.261,  flömeh  lUOa  und  f^ulgtOa^  #.  400. 
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Noll  gfioor  adMntuBit  oec  mestus  tardo  receMum/  —  s 
Sordeecant  magnis,  «{ue  paral  miri  potMBns. 

5  mestus  nachiräf^lich  darüber  geschrieben.  —  vf^l.  Huumlns  iv  18, 
tro  raiex  statt  pulcx  tu  lesen  ist  (Lemckes  Jahrbuch  xii  3bO),  und  Du 
Meril  zu  Alex,  i\eckam  nr  36. 

XXU  (fol.  43*'J. 
De  furlu  perdicum,  et  quomodo  matres  secuotun 

Perdix  perdici  solet  excipere  oua  latenter, 

Atque  suis  nidis  miscere  fout^nda  qiiotaQDis; 

Mox  quibus  egressis  rupta  testudine  pullis 

CoDtinuat  mooslratas  naturaliter  escas» 

Dooec  ae  pennia  audeot  et  credere  ueotia:  5 

Ooa  aniuiD  al  forte  aooat  uox  matria  ad  aorea, 

Agnoadt  cito,  de  cuiua  proceaaerat  ono« 

Et  matrem  sequitur  propriam,  niitrice  relicta.  — 

Sic  lalro  latitans,  für  furue  noctis  amicus, 

Blandis  excipit  iosidiis  alieoa  creata;  10 

Cumque  aliquia  ae  deceptum  ci^nouerit  erraoa, 

Voce  creatoria  redit  auditoque  mooente: 

*NoD  BBora  inioati  mea  ait  aed  uita  oolmilaa/ 

7  XU  dem  indieaHv  im  inäir,  fragetaU  vgl,  KamUn  %  180.  aus 
dkm  Pkysiologut  (Spie,  Soletm,  m  353,  Cahier  &t  MarÜn  MÜmge*  u  24b« 
Cmmodar  Ii  14,  kidwf  Etym.  xii  7, 63). 

XXILI  De  lupo  et  agoo  (fol.  43"). 

Id  ritti  decuraibiia  agoua  ab  aniDe  bibebat 
/oL44*  Deaoper  adneueiia  lupua,  huoc  deprendit  et  actani. 
Quem  temere  iaaUieia  funeato  dente  trocidat 

Queruutur  caus^,  commissi  noxia  taoti, 
Quod  tarn  cede  noua  pereat,  qui  dicitur  insoos.  a 
Cum  facti  arguitur,  dixiase  lupus  perhibetur: 
'InferiMa  turbaiiit  aquaoi»  fecüque  moleatua 
Pocok  me  taten  raraum  lutuleiita  bibeateai; 
Inde  animi  iopatieoa  me  freie  tOMre,  mamordi.'  — 
Ofliiies  iniustos  propria  iDpatientia  uexat.  10 
i^L  ut  Odo  24. 

XXIV  (fol.  44*). 
De  diiobiia  ueaaloribua  inique  partientibua. 

Gqid  aotio  gnania  uenator  foedera  aanxit, 
Qoicqaid  cepisseot,  dirimendiiin  partibus  Qquia« 
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De  lepore  accepto  pellem  dedit,  el  sibi  carnem, 
foL  Ai^PeWem  nero  sibi«  carnem  de  uulpe  sodali.  — 
5  Qni  nequit  obaeore»  deceptor  fallit  «perte. 

XXV  De  nectua  (fbl  44^). 

Carmina  dispersil  uolucris  de  nocte  uocata 
Voce  minor,  quf  continuat  per  eantica  ooctem. 
Gamila  pnlsatur,  üox  musica  non  aperitur.  — 
Tollitur  ioprolntas  In  magno  magna  labore, 

5  Sedulitas  ingens  non  expriniil  utililaleni. 

Veuülabrum  sine  frugibus  bac  ratiooe  notatur. 

BerUn  39.  12.  78.  E.  VOIGT. 


GOTHICA  MINORA. 

ZWEITER  ARTIKEL. 

1.  Die  tatsache  dass  die  Kolner  gelehrten  Georg  Cassander 
und  Cornelius  Woulers  die  erslen  enidecker  des  Codex  argonleua 
gewesen  sind  wirft  auf  die  drei  publicalionen  aus  der  gotischen 

bibelflbersetzung  und  auf  das  manuscHpt  der  Leidener  bibliotbek 

nr  92%  welches  Mafsmann  unter  den  papieren  des  BVulcanius 
auffand,  neues  licht,  wir  können,  wie  im  folgenden  gezeigt 
.werden  soll,  der  ansieht  Malsmaniis,  dass  sicfti  alle  diese  Gotbica 
auf  die  6ine  copie  des  Arnold  Mercator  zurOdEfObren  lassen, 
ntcbt  mebr  beipflicbten. 

2.  Jobsnnes  Goropius  Becanus  (geb.  zu  Gorp  1518,  ge- 
storben zu  Maestricht  1572),  ein  ^elehrter  arzt  und  liebhaber 
sprachlicher  und  historischer  sludien  (vgl.  Alig.  d.  biogr.  s.  v. 
und  RvRaumer  Gescb.  der  germ.  phil.  s«  89),  hat  zuerst  das 
gotische  Vaterunser  und  einige  andere  stellen  in  seinem  an 
wunderiicben  bebauptungen  aberreieben  bucbe  (Origines  Ant- 
werpianae,  si?e  Cimmeriorum  Becceselana  noTem  libros .  com* 
plexa:  Atuatica,  Gigantomachia,  Niloscopium,  Cronia,  Indoscytbica, 
Saxsonica,  Gotodanica,  Amazonica,  Venetica  et  Hyherhorea.  Ant- 
werpiae.  Ex  ofTlcina  Christophori  Plautiui  v>  lux)  in  üb.  vu 
Gotodanica  s.  739  ff  verOffsntlicbt. 
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3.  Becanus  hal  die  ihm  vorliegenden  Golhica,  welche  nach 
seiner  eigenen  angäbe  aus  dem  uachlass  Anton  Morillons  stammten, 
in  der  Um  eigentAnilicben  wnnderiicb  gelehrten  and  wiUkOrlicben 
wdse  ferwendflt.  um  die  ait  und  weiae  seiner  bebandlung  sprach- 
lidier  und  biatoriseher  tataacben  kennen  m  lernen,  genügt  es 
den  abschnitt  seiner  Golodanica  von  s.  700  —  751  durchzulesen, 
eine  widergabe  seines  gedanken ganges  ist  bei  der  breite  der 
darsieüung  und  dem  tlberüuss  an  abschweifungcn  sehr  erschwert, 
es  nUge  hier  der  wiefatigate  abachnitt  plati  Anden.   Quo  oerv 
wui§i$  üffomU  emnm  tfonHoi,  sagt  er  a.  738,  fiti  aüam  priieam 
Umfmm  Gatieam,  quam  Üenmmieam  inftri&rm 
somniatimt ,  addncendae  mihi  sunt  dvae  Ungnae  plnrimum  iuter 
se  difj'ereutes ,  quanim  utraque  snos  habet  patronos  ad  Gotismi 
üHiiquHatem  tibi  vindkandam.    Inter  iuis  prior  est  Suedanica, 
pm  eadm  ut  am  ea,  pum  in  pmintiUa  ilia  huins  tempore  Goii 
UfmUm^  In  giia  Mumimu  mUionm  Dvmiiiiemn  hgendm  de- 
d&,  qmm  er  tjpae  tid$eribam:  Fader  wir  naw.  nachdem  er  diese 
spracbformen  besprochen,  fahrt  er  s.  739  fort:   Nunc  igitur  ad 
alteram  lingnam,  quae  Gotica  doctissimi  cujusque  apud  Colonieyises 
iudicio  habeiur,  veniamus:  et  eandem  orationem  Dominicam  ea 
dnaiptam,  m  wüiq^immo  cedice  manasterii  Werdeni  in  r^ana 
Bergetm,  qiuuuar  fOMU  ph»$  mimu  a  Cohnia  miUiaribuB  dUtmÜ», 
tasamSmmm;  ^am  merendica  sf  enndUMmm  wr  Maximäiamu 
MmiUmm,  de  Anloni  fratrif  aut,  piae  memoriae,  schedis  mihi 
benigne  communicavit,  tum  ob  snam  in  omnes  litterarum  studiosos 
singularem  betievolentiam,  tum  ob  eam,  quam  arciissimam  et  diu- 
iumam  cum  fratre  adhuc  vivo  hnbui  consuetudinem ;  cuius  eximiam 
Ai  otUiqmtaiMm  inveMiigatione  diligentiam  et  t^iohUam  emditimem 
wMm  eegiumi,  vd  de  ipeiui  teriptis,  quae  t^d  MaximiUamm 
deHiteeeuui,  vM  de  Pigkü  teaiifieatione,  q\n  apud  Cardinahm  Qran- 
vellanum  omnis  scientiae  et  arlis  inexhaustum  promptuarinm, 
in  eodem  studiornm  genere  doctissimus  doctissimo  successit :  Atta 
vmar  usw.   Facüe  hic  eU  mox  in  ipso  limine  videre,  non  Geti-, 
€am  hane,  aad  per^prinörum  me,  qui  in  Gttiam  ex  aliis  regionibue 
eommipwueä,   nachdem  er  dann  durch  stellen  aaa  Orid  nach- 
gewiesen hat,  ipeo  Augusti  tempere  in  loeie  Scgthiae  maritimiB 
eewmistam  quandam  confusamque  ling^tam  fuisse,  Dihrt  er  fort: 
Credo  itaque  hanc  linguam,  qua  oratio  haec  scripta  est,  ex  eius- 
mod»  Graecie  colonis  extitim,  praesertim  qtiod  in  ea  fnoitov  pro 


mtrade  immUam  €t  araH0  ü  Graecis  usitata  (uämUcb  atta) 
ncordhm  itwMrt;  praHina  ^od  ortieuiM  kabwt  lAona,  thtM, 
thamma,  gut  mmm  a  ta  Qraitmum  vmiiM  m$d»M  w  nnnii  mumm 
vüi&i^,   Qu9d  wro  et  LoHmb  vom  habtat,      (Mim  ttämuU^ 

vimai  pro  veniat  videtur  sHbindkare. 

Bei  der  betrachtung  der  einzelnen  wOrter  des  vatcrunsers 
UmI  er  sich  von  dem  gedaokea  leiten,  zu  erwägen,  qmtmuu 
emtmiat  tumo  Dominika  ortaiü  afm  Cimbrica»  €  fua  Gottes  4t  Smh 
99tiiea  0t  utmw  Germmiicm  $mn$$  iueeHÜrmU,  als  das  reavltai 
•eiaer  uDtoraucbuDgen  kann  man  den  aatz  hinstellen,  wekben  . 
er  zweimal  s.  750  ausspricht:  kunc  sermonem  non  em  illomm 
Goionm,  qui  in  Jtaliam  phrases  suas  et  non  paucas  voces  invexerunt. 

4.  Wie  er  in  der  behandlung  seines  fundes  eigenUlmiiche 
Wege  gegangen  ist,  ebenso  selbständig  und .  wiUkttrÜGb  verfiUiri 
er  mit  dem  teite. 

Obwol  er  eine  absohrift  in  den  uncialbachstaben  des  oodex 
offenbar  vor  sich  liegen  hatte,  wie  aus  der  stelle  himmina;  sie 
icriptum  inveni,  ut  dubium  sü  an  hinnina  an  himmina  legendnm 
sü  (vgl.  Mai'smann  §  7)  ersichtlich  ist,  hat  er  doch  das  Vater- 
unser mit  denselben  deutschen  buchstaben  widergegeben,  mit 
welchen  er  s.  738  das  schwedische  vaterunser  und  sonst  über- 
haupt deutsche  stSmme  und  Wörter  abdrucken  Ulsst 

Der  text  selbst  ist  sehr  ungenau,  aufserdem  bat  er  den- 
ihm  offenbar  im  ganzen  richtig  vorliegenden  text  in  seiner  weise 
lautlich  umgescbriebeu,  um  eine  ihm  mehr  passende  und  be- 
quemere deutuQg  der  wOrter  zu  gewinnen. 

Ich  wili  nur  die  Schreibung  orti  statt  t^urthai,  woau  er 
s.  749  hinsufllgt:  'AtU,  tm  Art,  $rt  «t  erde  «l  urds  dkimus; 
ferner  lositAs  statt  vairthai  und  endlich  die  besonders  merk- 
würdige lesart  Lilaef  fur  hlaif  hervorheben,  zu  welcher  er  die 
naive  erklärung  gibt:  Hic  dvo  sunt  articuU  Li  et  Thaua,  quorum 
prior  videtur  apud  Gotos  fuisse,  eo  quod  halt  Li  Lo  articulis  tUatin 
tur,  quos  a  LatmU  mintme  a/ceepmmt.  üac  parte  /sre  ce^r 
suspcon,  GolerMn  «f^om  fermonem,  eufii  tin  iiaüain  vm^irmit,. 
hahmtse  nonmiUa  pereffrinitate  a  Cimhnco  dsgefimmiia,  911t  orl»- 
cuUs  Li  lo  et  R  penüw  earei.  Nee  quemqwm  onmine  herum 
in  illo  poemale  invenias,  quo  Theodorici  Reyis  Gotorum  re*  gesiae 
cannntnr ,  adeo  ut  a  BarharimUihue  GqU$  hi  articuU  ad  JialeSt 
et  üi^poHO»  veium  videantur. 
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Fernei'  hat  er  Uie  ihm  vorliegenden  Golbica  nicbt  voll- 
stiDdig  abgedrackt,  sondern  nur  das  ihm  lasagende  MngewAhlt. 
den»  4ass  er  aafimr  dem  valeronaer,  #elcheB  er  vollständig  mit* 
teilt,  oleiibar  noch  mehrere  und  zwar  tusanraenhingende  stticko 

▼or  sich  hatte  geht  aus  der  bemerkung  s.  740 :  Credo  itaque  haue 
linguam,  qua  oratio  haec  scripta  est,  ex  eiusmodi  Graecis  coloniis 
txtitisse  prae$ertim  quod  in  ea  ^noi^ov  pro  m9rc«äe  invmtam 
(mit  besug  a«f  Maltli.  (>,  16  mizdön)  und  aus  den  von  Mafsmann 
s.  309  f  «agtiögeiien  stellen  denttteh  hervor,  an  der  völlig  will- 
ktrIiclieB  mid  selbst  widerspruehsvoUen  verarbeitang  des  ihm 
gewvordenen  materiales  ist  nach  dem  mitgeteilten' wol  nicht  mehr 
in  zweifeln;  es  falleu  damit  auch  manche  Folgerungen,  welche 
Mafsmann  aus  der  beacbaffenbeit  des  texte«  glaubte  sieben 
an  dürfen. 

5.  Adders  gestaltet  sieh  aber  aneh  4i»  antwort  avf  die 
ÜRage,  woher  die  eopie  aelbsi  ihren  ursiming  bat,  welche  BeoaMis 
ans  Anton  Morillons  nacblass  erhielt. 

Mafsmann  war,  gestützt  aut  die  vicltachen  Uhereiusliramungen« 
weiche  sich  in  den  texten,  Umschriften  und  erklürungen  bei  Be- 
eanns,  Vulcanius  und  Gruter  finden,  zu  der  ansieht  gehmgl  daas 
AraoM  Mercator  die  copie  gefertigt  habe,  aas  der  aUe  jene 
Gotbica,  also  auch  die  des  Beoanus  (jeflossen  seien. 

Dase  Arnold  Meroalor  «ine  oopie  mebrerer  stellen  ans  der 
gotischen  bibelübersetzung  angefertigt  nnd  einige  noten,  sowie 
eine  Uherselzung  dazu  geliefert  habe,  das  erhellt  deutlich  genug 
aus  den  einleituugsworten,  welche  Gruier  i  s.  cxlvi  seinen  Go- 
thicia  voransachtckt:  Dihur  kot  ptOrmt  lmguM€  ac  mukMCUmiur 
mifenmrihu  tssoläiM  me  ffot&ica  tiin  sA»  Csi^inmiica  8imt,  qim 
tmtmumitmit  nM$  amitiu  noiter  Mi^hnd  Mmaiwr  immtü  inter 
res  patemas.  neque  eyiim  jnenierant ,  cwr  aut  perirent ,  aut  cum 
blattis  (IC  lineis  belligerarettt,  cum  novitate  sua  non  uni  Germano, 
HÖH  uni  Belgae  in  dditiis  haben  posiint,  forte  etiam  debeant. 
Poier  ergo  Michttelu  Amoldus  Mmator  ttU  eopttrs  im  BiMwtlma 
Abbmüie  Vuerüimtu  (hdkmn  atUifuMmmmp  mite  mäk  pim 
Wimm  amoi  in  pergoamM  wr9m  ei  argetUem  läehs  per9ertphm, 
emÜnmUem  qmUuor  Euangeluiarwn  opus,  sed  guod  dolendum  e$t, 
lacerum  dimptum  et  nullo  ordine  ignorantia  compactoris  coUigutum, 
Ex  ea  sequentia  delineavit  Amoldus,  opera  et  aämmiculo  Heverendi 
Jhmni  Henriei  ihtdim  pre  tempore  MnOis:  pmm  fuidem  iUa,  Med 
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plura  communicare  vetabai  obscutiKu  lüerarum  iam  vetustate 
eoanescentnm. 

Aber  diese  Golbica  Arnold  Mercaton  kOaneD  aus  Terechie* 
denen  grOnden  der  pnblication  des  Becanus  nieM  sa  gnmde  ge- 
legen haben. 

6.  Die  von  Marsniaun  an  vielen  stellen  seiner  ahhandlung 
liervorgeliobenen  Übereinstimmungen  verlieren  zunächst  schon 
dadurch  ihren  wert  als  beweismaterial  dass  schon  circa  1 5  jähre 
vor  dem  von  Mafsmann  urgierten  jabre  1568  das  Kalner  ge- 
lehrtenpar  das  gotische  alpbabet  aufgestellt  halte  und  copien  dee 
Vaterunsers  und  einiger  anderer  stallen  der  gotischen  bibeltlher- 
setzung  besafs  und  weitere  abschriflen  davon  mitteilte,  wenn 
nun  in  belrachl  gezogen  wird  dass  Arnold  Mercalor  selbst  und 
durch  seinen  vatcr  Geihard  Mercalor  mit  den  Kölner  gelehrten 
in  vicirachen  beziehungen  stand,  so  liegt  die  Vermutung  sehr 
nahe  dass  der  jOngere  Mercator  eben  durch  die  Mteren  Kölner 
gelehrten  auf  den  Codux  argenteus  in  Werden  anfmerfcaam  ge- 
macht war,  den  sie  selbst  je  schon  lange  kannten. 

Dass  nahe  beziehungen  zwischen  der  familie  Gerhard  Merca- 
tors  und  den  Kölner  gelehrten  Cassander  und  NVouters  slallfandeu, 
ISssl  sich  nicht  our  aus  dem  umstände  folgern  dass  letztere 
fast  regelmSfsig  den  soinmer  in  Duisburg  zubrachten,  wo  Gerhard 
Mercator  seit  1552  seinen  dauernden  wobnsita  genommen  hatte, 
sondern  ergibt  sich  auch  deutlich  genug  aus  ihrem  hriefwechs^ 
(vgl.  den  brief  des  Richardus  Coxus  Eliensis  cpiscopus  vom 
4  niarz  1560  an  Cassander  in  Epist.  cent.  i  s.  4).  der  vater 
Arnolds  scheint  sogar  gemeioschalüiche  ausflUge  mit  Cassander 
in  die  umgegend  unternommen  zu  haben,  wie  ein  billet  des 
grafen  Hermann  vNnenar  vom  18  aug.  1558  an  Cassander  ver* 
muten  ISsst,  in  welchem  es  heifst:  sAimCgiie  ii  JHereatw  hm 
tecum  hnc  venire  poieHt,  %miat ;  fadetis  mihi  rem  oppido  graiam 
(Epist.  cent.  i  s.  S2j.  der  biograph  Gerhard  Mercators,  der 
schultheiTs  Waller  Üliymm,  bezeuj^t  ferner  ausdrücklich:  Coloniat 
ctffit  fitti/(i5  quoqujt  doctis  viris  Uli  {sc,  GMercatori)  mtitia  atqw 
familianta»  imeremit  (vgl.  Hafsmann  s.  337  not.  1).  und  unter 
diesen  gelehrten  männem  sind  an  erster  stelle  Cassander,  Wouters 
und  der  spster  noch  zu  erwähnende  Matalius  Meteitus  m  Ter- 
stehen.  endlich  hat  sicli  Arnold  Mercator  längere  zeit  in  Köln 
selbst  aufgehalten  (vgl.  Mafsmann  $  57  und  60)  und  sicherlich 
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in  dem  banse  des  Metellus,  der  gleieii  ihm  geographiedie  Studien 
betrieb  nod  an  einem  Specalum  orbis  arbeitete,  latritt  nnd 

freuodschaft  gefunden. 

Der  annähme  also  dass  Arnold  Mercator  durch  die  Kölner 
gelehrten,  welche  schon  seit  1553  den  Codex  argenteus  kannten 
und  abscbnfllen  daraus  besarsen,  auf  den  schatt  im  kioster  tu 
Werden  aufmerksam  gemacbl  sei,  steht  nichts  mehr  im  wege. 
unter  diesen  nmstSndeo  erklaren  sich  auch  die  allerdings  auffallen- 
den (ibereinstinamungen  nnit  Becanus  und  Vulcanius  leicht  und 
ungezwungen. 

War  in  der  tat  Arnold  Mercator  von  den  Kolner  gelehrten, 
seien  es  nun  Cassander  und  Wouters,  oder  nach  1566,  dem  todes- 
jahre  Cassanders,  Hatahus  Melellns,  auf  die  Werdener  hs.  auf- 
merksam gemacht,  so  wird  er  auch  ihre  abscbriften,  ihr  aiphabet, 
ihre  leseweise  der  gotischen  buchstahen  und  ihre  erklflnings- 
Tersuche  des  fremden  idioms  kennen  gelernt  haben,  wenn  wir 
daher  bei  Gruter  die  randhemerkung  zum  vaterunser  finden: 
tmnponta  dietio  eH  ex  äsula  et  nnnjtdma,  i.  debüa  nettra  und 
die  gleiche  bei  Becanus  s.  749:  emtdam  mn  mkUigimm,  iM  tÜ 
esfiiMfid  eso  integrii  Sehnda  vn$i§aima  aiqtie  vntigtrima  idm  tü 
qtwd  vnsaremf  wenn  wir  femer  die  gleiche  deutung  des  wertes 
aus  Matth.  6,  16  misdon  bei  Becanus  s.  740  und  bei  Gruter: 
Graetct  dictio  est,  (uta&bv  i.  e.  mercedem  dass  ist  meidth  oder 
Meidthlohn  antreffen,  so  dflrften  diese  gleicbmafaigen,  übrigens 
sehr  naheliegenden  erklamngen  woi  ihren  Ursprung  lon  den 
Kölnern  herleiten,  die  suerst  den  gotischen  teit  tu  lesen  und 
EU  deuten  Tersuchten. 

7.  Noch  entscheidender  für  unsere  ansieht  dass  wir  es  bei 
dem  Grulerschen  texte  mit  einer  durchaus  selbständigen ,  wenn 
auch  auf  dem  boden  der  ansichten  der  Kölner  gelehrten  stehenden 
arbeit  Arnold  Mercatora  su  tun  haben,  ist  das  von  ihm  aufgestellte 
alphabet  und  der  Ton  ihm  gegebene  tezt 

Da  Becanus  seiner  piAlication  kein  gotisches  aiphabet  toraus- 
schickt und  auch  den  texl  nur  in  der  umschrill  deutscher  buch- 
stahen nicht  ohne  willkOr  und  inconsequenz  gibt,  so  kOnnen  wir 
diese  Untersuchung  über  das  aufgestellte  aiphabet  und  seine  lesung 
aufochieben,  bis  wur  an  die  publication  des  Vulcanius  kommen. 

Eine  Torgleiohiing  der  texte  muss  jedoch  der  klarheit  der 
beweisfiBhmng  halber  sehoa  hier  stattfinden. 
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Folgeoile  labeiie  (vgl.  MafsmauD  s.  324j  mag  die  vergleicbuDg 
eileicliterD. 

Anonymus  Vulcasii 
6,9—13 


Mercalor-Gruler 
MalUi«  6,7—16 


Becaiius 
6,9—13 
14.16 


LeHtener  ns. 
6,9—13 


Miro.Qbmchrifl 

1,1  —  18 


15,34 
Lue.  1,28.43 


ttlMradirift 

6,  4 
14,51 


Überschrift 


Luc  1,28.42 

1 , 46—64 

•2,29—32 


Lue.  1,28.42 
1,40_55 

2,29—32 
3,24.27.30 

Bei  der  vergleichung  können  wir  voo  den  gotischen  slelieii, 
anf  wekhe  sieb  Mercalor  ia  seineii  eioleitendeii  beMerkuageii 
benebt,  ib.  rwfüaUi  §  $tt,  Ate  ahktmmttmnPSid  m  Mu  vom. 
(▼gl.  MaAmanB  e.  328)  absebeo,  weH  dieselben  epVter  noeb^eine 

ausführliche  besprechung  linden  werden. 

Während  also  Becaiius,  der  Anonymus  des  Vulcaoius  und 
das  Leidener  ms.  nur  das  vaterunser,  Matth.  6,  9 — 13,  welches 
jeden  absebreiber  wegen  seiner  goldeiieo  buchslaben  in  die 
äugen  (iiHen  moste,  mitlellen  und  fiecanus  wahrscheiiilich  dem 
text  bis  V.  16  Tor  sieh  liegen  batte,  gibt  Gruter  nach  den  sehedae 
Mercators  die  einleitenden  verse  und  das  vaterunser  im  zusammen- 
hange dh.  Matth.  6,  7 — 16.  während  ferner  Becanus  aus  dem 
anfange  des  Marcusevangehums  nur  die  verse  1,  2  und  7  heraus* 
bebt,  Vulcamus  und  das  Leidener  manusoript  aber  nur  die  Uber* 
scbrift  dieses  evangeliums  beben,  gibt  Gruter  und  swar  widerun 
in  susammenbaDge  den  aafang  des  HarcnsevangeUums  1, 1—18 
sammt  der  Ubersobrift  allerdings  haben  Becanus  und  der  ano- 
nymus  des  Vulcanius  noch  einige  stellen  aus  späteren  capiteln 
beigebracht;  indessen  darf  daraus  nicht  der  schiuss  gezogen 
werden  dass  ihre  copien  des  Marcusevangeliums  so  weit  reichten, 
dagegen  hat  Gruter  fon  den  Übrigen  proben,  weicbe  der  ano» 
nymus  des  Vulcanius  und  die  Leidener  bandschrift  aus  den 
efangeiium  des  Lucas  mitteilen,  durchaus  mcbts.  eine  ver- 
gleichung der  texte  ergibt  also  als  resullal  dass  die  abschrift  des 
Mercator  sich  als  selbständige  copie  zweier  zusammenbangender 
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abschnitte  aus  Matthäus  und  Marcus  erweist,  während  der  ano- 
Djmus  des  Yulcanius,  die  Leidener  hindscbrilt  uud  Becaniis  die 
fenchiedeosteii  laogereD  wmI  kürzeren  stücke  aus  MaUhfliM, 
Maraw  mu4  Imm  gebe».  «Mulglicb  kaHi  abo  ^  copie  des 
AraoM  Mcmtor  den  Qbrigen  Gilhioas  sar  gruttdlige  gedieat 
haben,  allerdings  küDOte  das  zeicheo  tc  am  seMatee  des  Gruter« 
scbeo  textes  die  luOglichkeit  otTeo  lassen  dass  dem  Janus  Gruter 
auch  andere  stücke  in  den  scbedis  Mercatoris  vorlagen,  wie  sb. 
•leiieii  aw  dem  LncasevaDgelium.  Mafsmann  hat  sich  sogar  i« 
der  «Dinliine  v«ntie|«D  dm  *die  mitteilung  des  VvIcMiitcbeB 
niBnalnrinliin  (Minator  as  Rkbard  Strtia?)  vielimcbl  froker, 
daher  noch  autftllirlfelier  gescbak  als  an  Crnitep,  der  es  nur  Tom 
sehne  des  Mercator  ex  patertm  rebus,  daher  vielleicht  nicht  mehr 
so  vollständig  erhielt'  (s.  340). 

Aüeio  die  aniMihme  Mafsmanns  ist  nur  eine  aul  seine  bypo« 
tbsae  gegrttiidete  vtmiitiiag.  wenn  die  abscbrül  uraprOngKoh 
fon  Arnold  Mercator  herrohrk  md  die  GolMoa  das  Basanns,  das 
Volcaiiws  md  der  LeMtener  baftdaekrifl  daraas  getossen  sind,  wie 
ist  es  dann  zu  erklären  dass  in  allen  drei  fallen  Matth.  6,  7  und  8 
und  in  zwei  fällen  das  lange  stück  aus  Marc.  1,  1 — 18  voll- 
fiUndig  leblen,  dass  namentlich  diese  lücken  in  den  den  com- 
maDtarioH  angehSogleB  tiolhioa  sich  finden,  weloke  doch  Mafi»* 
mann  so  entscbiedsn  dem  Arnold  Mereator  viadisiaran  mOdita 
fs.  340  §  07)7  obendrein  schliafin  aiao  aoleha  annähme  dass 
Arnold  Mercator  Doch  mehrere  zusammenhdDgeDde  stücke  abge- 
8chriel)eii  liabe,  auch  die  ausdrückliche  hemerkung  in  der  Gruter- 
sehen  eiuleitung  aus:  pauca  quidem  illa,  sed  plura  eommunicare 
iMtahat  obscuritas  lUeranm  Jtm  vitustaie  evatmcentinm. 

Diese  hemerknng  kam  eich  schwerlich  auf  die  aehadae  das 
etwn  10 — 12  jahrs  vor  der  anfertigniig  dea  holssobnitlas  las 
jähre  1&87  gestorbenen  Arnold  Mercator  heaiehea.  dagegen  ge- 
währen sie  einen  sinn,  wenn  mau  sie  als  eine  directe  auf  den 
codex  seihst  bezügliche  aumerkung  Gruters  aulTasst.  Gruter  hat 
otEenbar  deu  codex  selbst  nicht  gesehen;  er  weifs  nur  soviel  als 
ihm  daraber  durch  Michael  Mercalors  mitteilungen  aus  den 
papieren,  des  taters  bekannt  geworden  Ist.  da  nun  hier  das 
au.  ausdrOcklicb  als  ant$  milk  ph»  mmus  anno$  8criptum  . . . 
$ed  quod  dolendnm  est,  lacernm  dtniphm  .  .  .  bezeichnet  war,  so 
kooDlc  Gruter  leicht  zu  der  auttabme  gelangen,  Mercator  habe 
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wegeu  der  obscuritas  literarum  jam  vetustate  evanescentium  nichl 
mehr  abgeschrieben,  hiernach  dürfte  dem  schluMzeicheo  keine 
bedeulung  beigemessen  werden  kOnoen. 

8.  Weoo  wir  esdlicli  troU  aUcr  (teer  gegeagrUade  «b  ier 
MafuMDiiscfaeD  bjpoüieM  festhaken  wollten,  m  waiden  eich  neue 
echwieri^eiten  eriwben  aus  der  talsaelie  daee  dem  Michael  Mer- 
cator  resp.  Gruter  DichU  bekäunl  war  über  frühere  publicaliooeu 
eben  dieser  abschriften  Arnold  Mercalors.  Gruter  selbst  sagt  in 
seinen  Corrigenda  zu  s.  cxlvu:  Uarum  iüeramm  GtHhkarum 
tpeeimm  ante  tüderat  vir  et  mnmm  mtter  eUurmimm  Bomm. 
YukmHu  in  $uo  JormmdB,^  fMi  igmorakmn,  mm  canwilt 
Uut,  Sunt  qui  opiwmiur  mtam  in  BM^thtm  Ptdatinn  n0mm 
t€9tam«Htwn  htM  literis  atque  kae  Ungua,  quod  fuarit  maffmfid 
viri  IJhlerichi  Fuygeri:  sed  ego  excussis  codtcibus  exoticis  nihit 
lale  reperit  solum  ojfendi  Quaituor  Euangelia  Theotüce  versa  ab 
Otfrido,  ted  ioripta  hUm»  eis,  quibus  kodie  utimmr,  eerwume  tmnm 
näntiiM  aiMBiliiai  dwetMO  üb  AMÜmML 

Wenn  aber  in  wflrldichheit  Arnold  Memator  der  ealdecker 
des  codex  war,  wenn  er  die  ersten  abaehriflen  besorgte  und  die« 
selbeOf  wie  Mafsniann  vermutete,  mit  den  Commentarioli  an  Bichard 
Siretn  vor  1568  sandte,  sollte  von  diesem  wichtigen  ereigois 
nichts  dem  aohne  Michael  bekannt  gewesen  sein  oder  in  den 
nachgeiaaaenen  papieren  aioh  gefunden  haben? 

9.  Wem  wir  dagegan  aonehmen  dasa  Arnold  Mercator  erat 
durch  die  Kolner  gelehrten  auf  die  gotisobe  bibelllberselsang 
aufmerksam  gemacht  worden  sei  und  gelegentlich  selbst  sich  an 
die  copie  des  frenulaitigen  idiomes  mit  seinen  eigentümlicheu 
schrifUttgen  gewagt  habe,  dann  bedarf  endlich  auch  die  be* 
merfcung  in  den  einloilnngaworten  Gralers ,  welche  allein  einen 
anhallspunet  fOr  die  seh  gibt,  wo  die  abaohrift  fon  Arnohl  Mer- 
cator besorgt  ist,  nicht  der  gewundenen  erklflmng  Mafsmanna. 
s.  337  uüt.  13  bemerkt  derselbe  nämUch  zu  den  Worten  Gruters: 
ex  €0  sequentia  delineavit  Arnoldus  opera  et  adminicnlo  Reverendi 
Vomini  üemici  Jhtden  pro  teuere  aöbati$:  ^diesem  ansaU  (des 

•  auf  der  Breslauer  sfndtbibliothek  fand  ich  eine  ausgäbe  GoUäcarujn 
ff  Langobardicarurn  rrrur/i  srriptores  aliquot  veteres.  ilx  ßibliatheca 
Hon.  /'ulcanii  et  (ilioriim.  I.ii^dtini  liatavorum  apud  Joaimem  Maire,  in 
welcher  dor  Catalo^us  eurum  quar  Iwc  vohimine  conlinentur  auch  die 
Coaiinentarioli,  tber  mit  t)esoaderer  pa^iuieruog  aiiütiliit. 
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jibres  1568)  wkiersprkbi  okht  üass  ArneUi  Mercalor  die  GoUiica 
m  WeN«o  •ftrm  H  admmiimh     Hmriei  ^uim  pn  liMpm 
hmm  abgcMichMt  habe.  DudaD  wimit  1572  [genauer  an  2  t  ja- 

Miiar  1573  s.  HGrote  SUmmtafeln,  s.  498]  abt  und  starb 

1601  (5  april);  aber  er  braucbl  zu  der  zeit,  als  Arnold  Mercator 
bei  ibni  war,  ooch  nicht  abt  gewesen  lu  sein,  denn  Gruters 
Mta  p'o  tempore  abbutis  zeigt  aur  dass  er  die  Gothica  seit 
1572,  aicber  nacb  AraoM  Mereatora  tode  1587  aua  Köln  oder 
Dnieborg  erhalten  habe.'  fiel  einfacher  ist  ea  die  werte  autiu- 
fvseDy  wie  sie  gegeben  sind,  nach  den  ihm  wol  schriRlich  vor- 
Hegenden  berichte  Arnold  Mercalors  ('Pa/er  ergo  Michaelis  Arnoldus 
Mercaior  ait  extare)  gibt  Gruler  über  den  fuudort  und  die  be- 
aebaffenheit  des  codei  sowie  Ober  die  seit,  wann  die  abschrift 
angefertigt  wurde«  die  nötigen  angaben,  dann  beiiat  daa  jpra 
fSBipare  obkotit  aber  *dei  deneitigen  abtea'  und  die  abaclirifl  iat 
Too  Arnold  Mereator  erst  naeb  dem  jähre  1573  genommen 
worden,  dieser  zeitpunct  stimmt  auch  trefüicli  mit  dem  ikOlner 
aufenlbalte  Arnold  Mercators  überein. 

Nach  einer  gütigen  mitteihing  des  lierru  dr  binnen  hat  sich 
aamücb  AMercalar  im  jähre  1572  längere  leit  behufo  aofertigung 
einea  atadtplanea  (welcher  aich  noch  im  Stadtarchiv  im  originale 
befindet)  in  Köln  aufgehaRen  und  wahraeheinlich  um  dieselbe 
zeit  auch  seine  Vermessungen  in  der  umgegend  vorgeuoinmeiif 
von  denen  Mtifsmann  aao.  spricht,  unter  diesen  umständen 
gewinnt  die  oben  schon  ausgesprochene  annähme  dass  er  von 
Malatine  MeleUna  auf  den  achau  im  Werdener  Ideater  aofmerk* 
sam  geoiaebl  aei  an  wahracbemliehlieit  dann  kann  aber  die 
abacbrift  Ameld  Mereatora  den  Goihica  dea  Becanua  nicht  lu 
gründe  gelegen  haben. 

10.  Woher  stammen  nun  aber  die  abschnlteu,  aus  denen 
Becanua  schöpfte,  resp.  woher  halte  Anton  Moriiloa,  in  dessen 
naehlaaa  sie  sich  befanden,  dieselben  erhalten? 

IHe  quelle  des  Anton  MoriUon  iat  nicht  undeutUob  in  den 
werten  bei  Beeanna  angegeben:  ^iiae  Geika  daefftMMnt  miusque 
apud  Colmdinm  ttMb'ct'e  habetur,  unter  die  zahl  dieser  gelehrten 
Kölner  ist  nun  nicht,  wie  Mafsmanu  s.  337  vermutet,  in  erster  linie 
<ier  damals  noch  junge  Arnold  Mercator  zu  rechnen,  allerdings 
hat  derselbe  mit  den  Kolnern  in  vielfachen  beziehungen  gestanden« 
aach  hat  ar  in  Köln  aelbat  und  in  der  umgegend  Isngere  seit 
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Vermessungen  vorgenommen  (vgl.  Mafsmano  s.  336);  aber  dieser 
kOlüer  aufenlball  i'ällt  in  eine  spätere  zeit,  wir  luiben  obendreiu 
gtsebes  dass  die  abscbrirt  Mercalort  fticb  als  eiae  selbBttodige, 
von  den  Qbrigen  abweicbende  «ni«ist,  aocb  nicht  tot  den 
jähre  1573  überhaupt  gemaebl  sein  kann.  aeMch  kann  Arnold 
Mereator  auch  nicht  bei  einer  copie  beteiligt  gewesen  sein,  welche 
zum  mindesten  vor  dem  jähre  1568  schon  fertig  vorlag,  endlich 
kann  auch  sein  valer  Gerhard  nicht  zu  diesen  kOloer  gelehrlen 
gexfthlt  werden,  da  ^  zu  Duisburg  lebte. 

Mit  Tie!  grOlkerem  reohte  dOrfon  wir  vielmehr  ipeorg  Cas- 
lander  und  seinen  üreund  Cemtliue  Woulars^  welche  sehen  seit 
1563  im  besitz  einer  cepie  nicht  mr  des  Tateraners,  sendem 
auch  anderer  stOcko  der  gotischen  bihelilberselzung  waren,  und 
endlich,  >vas  auch  schon  Mafsmann  vermutete,  den  mit  beiden 
eng  befreundi^n  rechtsgelehrteo  Joh.  Matalius  Meteltus  als  die- 
jenigen ansehen,  welche  die  copie  fttr  Gothica  erklärt  hatten, 
▼ielleicbt  bergen  beigische  archife  md  hibUotheken  noch  material, 
welches  Ober  diese  interessante  frage  näheren  und  sicheren  auf» 
schluss  gewahren  kann,  fibrigens  haben  wir  auch  so  schon  an- 
zeichcn  genug,  welche  unsere  meinuDg  hOchst  wahrscheinlich 
machen. 

11.  Job.  Matalius  Metellus  stammte  aus  Burgund  und  hatte 
sich,  wie  ioh  einer  freundliehen  mkieilung  des  herro  dr  Ensen 
entnehme,  schon  1558  in  Kein  niedergelassen,  wo  er  auch 
1596  starb,    er  stand  mit  Cassander  und  Woulers  und  anderen 

gelehrten  männern  des  in-  und  ausländes  in  lebendigem  litterari- 
schem verkehre,  vgl.  Fritzen  De  Cassandri  eiusque  sociorum 
studiis  iresicis,  Monast.  1865,  s.  52  und  viele  briefe  in  lllust. 
Tirorum  episu  cent.  dieser  Metellus  zeigte  ebenfatts  ein  groftes 
Interesse  TOr  linguietische  Studien,  ein  trelfonder  beweie  dafor 
Ist  folgender  hrief,  den  Metellus  am  6  juni  1564  von  Köln  nus 
au  Cassander  nach  Duisburg  sandle: 

Scripsi  satis  lofiyas  et  ofoleslas  rerum  novarum  iüeras  ad 
te.  Sed  Biremmnm  mn  rtpperit,  per  ([Uim  mütereU  Postea  oo- 
upi  exBmphm  unha  wrtanm  TabnUamm,  qme  in  mnatn  BuigU" 
Wue  ümbrim  diUgmU$r  n^kmwnUwr,  Ntimm  mint  qumfmt  et 
$er^pta»  Uterk  tmtiquiB  Ibmonia,  yunlaa  luiir  prthw'  vermm  m  eo 
mmpto,  qwodm^,  Molestum  mim  fuimt,  integrmn  mainieiUiw 
descrtbere.    £as  labulas  vuU  atque  curavi  lolas  iisäein  fornUn 
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ifefcHftt'.  Sed  Ronm  mvt ,  itbi  Fighius  duarum  a  me  exmpktm 
MfNir  €i  Mwrälmiim,  Uoe  mitm  exemphm  Fy^im  ad  me 
MMtir,  «d  id  dmertbi  emwu  ae  rmittem  tUque  $UtHm  effieem; 

Campanns  ille  aliqno  enthimasmi  sni  geniö  percitns,  Bas  nobis 
iHferpretiiretur.  Itaque:  repn'tae  sunt  itt  agro  Euijul/ino.  Quo- 
rum fortassis  Steuchus  mentiomm  fecit  vet  alii  eins  ^rovincim 
kia^rici.  Nem$  vero  unquam  reperhu  est,  qui  ea$  imMgeret, 
Binuea  imgua  leh^«  non  o^paraf;  quarum  eKarotierts  tha 
ItüHi,  wm  Binuei;  m$i  tatnm  Etrusca  lingita,  Laiinis  h'terii 
mripta»  pti9rmm$,  Sie  wtiem  et  Puntca  m\  Golhfea  Getieave 
Unfpia  scjiptas  beeret  wlferre.  Iti  ea  re  Campanvs  se  exerreat  ar 
siqnid  pro/ecerü ,  alteram  tabularum  a  Pighio  petam.  Ut  igt- 
tur  cumprwnim  hwMS  interpretationem  faciat,  dütgeuter  curabis. 
Quüä  ft  perfeeeHt,  ceru  kmdem  mere^tur,  immo  pramtum  oft 
et  BmgMno  miatu;  qiti  eas  habeai  pro  tkenntro.  Cum  ßugnhio 
veni$9m,  mihi  ostemi  mnt  oHqMt  h'beßi  parvi,  in  pa- 
ptfro  scripti,  characterihns  Geticis  ;  qui  in  altart's  cuntsdam  annario 
tamquom  Elrusci  sei  vahnntnr.  Quidain  uobilis  rir  Golhts,  eo  a 
me  adäuctus,  agnovit  esse  sitae  getUis  Gehcos  characteres  et  frag- 
maUm  pmnmdism  mtinie^aUum  Ugum  GHkie  eontinen  .... 

Ans  iknem  briefe  ergibt  sieb  sanlehst  die  intereeeante  tat- 
Sache  dass  dem  Metellus  die  gotische  spräche  nicht  fern  lag. 
dass  er  aber  auch  mit  dem  Werdener  codex  argeuteus  auf  das 
genaueste  bekannt  ^^a^,  dalür  haben  wir  ein  \(»llgültiges  zeiiguis, 
aur  \>  elches  Übrigens  Mafsniann  s.  343  f  schon  aufmerksam  ge- 
macht hat,  ohne  jedoch  die  Sache  zu  verfolgen. 

12.  Vor  des  Frans  Jnnius  Gothicum  gtossariom  (Amste- 
lod.  1684)  steht  s.  14  ein  brief  des  gelehrten  ersbisehofo  von 
Armagh,  Jacob  Usber  (vgl.  Räumer  s.  116)  an  den  herausgeber 
vom  ii  juli  1651  aus  London,  in  welchem  es  heifsf: 

-4  Bonaventura  Vulcanio  editi  hohmtvr  viri  cuiusdam  docti 
ÄMH^t  comsnentarioU  dm:  in  Uteras  Gothicas,  ex  vetmtissimo 
fnaclam  Codiee  argenteo  (ut  tum  vocat)  tumptas,  unm;  m  ^dpha- 
käum  (MWeiMi  fgnod  Go^eum  tamm  emitmo  noi»  eit)  er  Notoi 
LmharÜeiu  in  eili&  qiudmn  tfetnitiesimo  codke  repertoB  aifer. 
Argentens  ille  codex  memhranacens,  qui  qnattuor  Emngelia  aureis 
ft  nr genteis  Uteris  Gothice  descripta  continehat ,  ad  Werdeni  sive 
Werdinauis  monoiterii  bibliothecam  pertinuit.  hieraus  habe  Arnold 
Ncrcator  eine  copie  angdiertigt  und  das  von  Anton  MoriUon 
Z.  P.  D.  A.  neue  folge  XI.  22 
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froiticnjplKiii  Becanus  herausgegeben,  quonm  cum  üs  quae  a 
Vukanio  idUa  tmU  toUaHone  facta»  obarta  mihi  «iHquand»  ttt 
nufieio,  num  aUwm  $rudiii  ilUm  tN  Uterm  Gathkat  e$mm$iUari0U 

anthorem  fnisse,  quam  Antmium  ipmm  MwUhiUmn,  qui  Äntenw 
Peirenoto  Card.  CtianmlUmo  a  hibliotheca  fuit  et  Lalinis  epislolis. 
i\eqHe  vero  ad  alium  quam  ad  Cardinalem  ülum  ea  verba  spectasse 
mn  opimUuB,  qtiae  in  »ecumdi  CommnUarioU  ftvmfio  leguntur: 
Quemadm&dum  Ihmmatio  mtlra  mamtp  üa  mf.  Omnina  «naw 
fraums  ojmseukm  mterprßs  eit  alteriu$  aperu  nemfe  Voeahi- 
iBrn'efc;  quamquam  aiohonm  simnl  9M  phiriimm 

a  vero  htc  aberravisse,  nvllwn  si(  dubmm:  quutn  Codicem  Hlum 
a  Notarum  sive  Romanae  scnpturae  compendionim  collectaneis, 
quae  Tyronis  ac  Semen e  uomtHibus  insignita  Gruterus  postea 
in  htem  edidü,  nihä  diffem  dtpr^mtderimm,  üt  fnutta 
oMmr  hk  si6t  pamMsertr,  ad  aliud  aKquQd  «ptis  nfatnda 
itta  fnim,  euius  U9h$  fwrit  anUe^n  Iaidos,  qui  Gifiki  mmtp 
docere  Lombardice,  ut  inira  ItnAiam  cum  piincipibus  Italicis  pos- 
$etu  perorare. 

C^dicetn  alium  Golhicum  aureis  argetUei&que  characteribns 
papyro  exaratwn  tt  non  Emm^elia  tatuum,  Universum  Uiam  Ao* 
vum  Testamentum  ampUetmtem,  in  bibUotktoa  Btnumni  Comitis 
Nmoenarii  taotitim  Philippus  Mamixius  Domimu  Samt  Aldagundiu» 

(apni  Sibrandum  Lubberti  de  prine.  Christ,  dogmatum  Hb,  3  aap.  1) 
confmnat ;  in  quo  Oratiouis  Dominicae  idem  quod  in  lihro  Wer- 
dinensi  habebatur  inilium:  Atta  unsar  ihn  in  himina.  Cuim 
modi  Nornm  TestameiUum  ad  suas  etiam  manus  pervenisse  MatO' 
Um  Mstelius  Sequamu  (apud  Sufiidum  Peirwn,  Prmf.  in  Script. 
Frisiae  dtcad,)  est  testatus  etc 

Mafemann  hat  dieses  briefes  wie  gesagt  auch  erwflhnuug 
getan,  aber  *als  eines  curiosi  oder  yoi&iy.ov';  nach  den  bis 
jetzt  gefundenen  resullaten  isl  aber  dieser  brief  voll  interessanter 
nachricbien,  die  laicht  auf  ihr  rechtes  luafs  zurückgeführt  werden 
kOBoen. 

Aus  dem  »isainiDaiihaag  argibt  sich  »Micliai  daaa  iaeol» 
Daher  alleffdinga  sieht  xa  dar  von  unserem  alandpuoele  nahe 

liegende»  annähme  gelangt  ist,  den  Werdener  codex  argenteus 
mit  den  Codices  zu  identificieren,  aufweiche  fMiilipp  Maruix  und 
Natalius  Metelius  sich  beziehen,  und  das  ist  verzeihlich,  da  er 
von  den  persüolicheii  heziehungea  der  gtoannten  maaner  unter 
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ciModer  iiad  mii  den  «men  «Mdecluro  des  Codei  argoMeus 
keine  kenntnis  halte  und  auch  wol  nicht  gut  haben  konnte. 

13.  Die  erste  in  dem  briefe  Ushers  angezogent;  stelle  aus 
Lul)berlus,  Sibraiulus:  De  principiis  Chrislianorum  duginalum 
lihri  Ml  ad  .In  :  Jac  :  Grynaeiiiii  Ibeol.  et  philosopliuin.  tsditio 
ilaooviae  1605  ap«d  Guii.  AntoANim.  üb.  in  eap.  7:  Argmenta 
BeliMimaii  cottUn  Vernacnlae  ?eraionea  refntantnr  lantel  voll- 
attadig  alao:  Ajmd  dMiMmm  mrwn  Frmukeitm  RapMe^ 
pum  profmmrmn  HehraieaB  hnqvM  in  Äcadmia  Leidmsi  exstai 
p^utatenchum  .Vosis  linqva  IWsica  Helnaico  characiere  descriptum^ 
m  quo  Ute  (ut  äecus  Belyicae  nobilüatis  Philippus  Mamixius  ad 
wut  scripsü)  dkü  mMÜas  voces  exstare,  quae  ad  Belgicam  linguam 
puan  frmkm  iMcadiml.  bn  BikHoikeca  D.  Bermmmi  Comiti$  d$ 
Newemmr  solsf  eantare  itier  vttmUnhmu  aunis  argmuei^fiie  ck»- 
rmieriku  tii  p(ipi/ro(!)  exareim,  €mUinmi  tmivmnm  Somm 
Tesiaimnium  Lingua  anti<iiia  Fn'siotnim,  ut  idem  Mdeqnndius  me 
docuit.  Ex  hoc  libro  idem  Aldeyundins  dicit  se  habere  descriptam 
Qraiionem  Domimcam  Frmco  vel  Saxenico  antiquo  characiere^ 
fm  nen  milhm  m  Mummutieo  ckmwetere  diffem  et  «d  Graecum 
muiere  tridehtr,  Biu$  initimm  ut:  Atta  wmr  thu  m  himina, 
wtOcmi  fMMo  thein  ete.  (p,  224). 

Sibrandus  Lubberl  (1556 — 1625),  professor  der  theologie 
zu  Franecker  in  Friesland,  hat  diese  kuiide  also  durch  einen 
brief  des  aus  dem  niederländischen  aufstände  bekannten  Philipp 
vMarouL  htter  ?on  SAldegonde  (geb.  1538  zu  Brüssel,  f  1598)  er- 
halten,  weleher  wie  Labbert  gegen  BeUarmin  polemiaierte;  m 
neineBi  bedauern  aind  mir  die  balgiachen  pnblicatienen  tiber 
Philipp  vMamii  nieht  zugänglich  gewesen,  ee  ist  mir  daher  un- 
möglh  Ii  gewesen,  irgend  welche  fingerzeige  zu  linden,  nach 
welchen  erklärt  werden  konnte,  wie  Marnix  zu  diesen  angaben 
aber  einen  gotiachan  codex  und  zu  der  abschritt  des  gotischen 
fatcronaera  gekommen  aein  mag.  ea  iat  immerhin  nwtglioli  daaa 
der  Tielgewanderte  mann,  ab  er  1567  naeh  dkr  hmdnng  Albaa 
nach  Dontsehland  aidi  geflttehtet  halte,  am  Rhein  fon  dem  aekenen 
codex  gehört  und  von  irgend  einem  der  rheinischen  gelehrten 
die  copie  erhalten  hat.  so  interessant  auch  die  teststellung  dieses 
tatbeatandes  sein  würde,  ao  genügen  doch  die  vorhandenen 
angaben,  om  den  nacbweia  tu  liefern  daaa  wir  niebl,  wie 
Udler  in  acinem  briefe  annimmt,  ea  mit  einem  iweiten  codex 
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argeüleus  lu  luu  haben,  sondern  oiit  dem  Werdeoer  codex 
argenteus. 

WeDD  wir  nämLicb  allem  antcheiBe  naeh  mit  recht  voraus- 
«•Izen  dUrfea  daae  Marnix  die  haodsdirift,  von  der  er  aprkirt, 

selbst  nicht  gesehen  hat,  sondern  nur  ihm  darOber  mitgeteiltes 

nacberzähll,  su  erklären  ^ich  die  ungenauigkeiten  seiner  angäbe 
auf  das  leichteste,  gegenüber  den  übrigen  merkmalen  der  band- 
scbrift  kommt  es  nicht  in  betriebt  dass  er  die  liandschrift  aus 
jpapyrui  bestehen  Itfsst  das  hohe  alter  des  buches  sowie  die 
goldenen  und  silbernen  schriftseicben  passen  genau  auf  den 
Werdener  codex,  die  eharacterisierung  der  schriftseichen  als 
'nicht  viel  von  den  moskowitischen  abweichend  und  dem  gricchi- 
sclieii  sich  iiidiernd"  enlspricbt  auch ;  sogar  der  vergleich  mil  dem 
'moskowitischen'  alphabele  ist  nicht  unglücklich  gewählt;  sagt 
doch  selbst  ASchleicher  in  seiner  Indogermanischen  Chrestomathie 
s.  261  anm.:  'wir  halten  das  sogen.  fcyrUüsche  aiphabet,  das, 
wie  das  im  ductus  Ähnliche  gotische  aipbabet,  auf  der  griecbi* 
sehen  uncialschrift  beruht,  fOr  das  altere.'  dass  Namix  fem  er 
Sprache  wie  aipbabel  als  altlriesiscli  oder  allsJSchsisch  bezeichnet, 
hat  gegenüber  dem  cilierlen  anfange  des  gotischen  valerunsers 
keinen  wert  und  Het'ert  höchstens  dafür  einen  beweis  dass  seine 
künde  von  der  handschrift  eine  oberflSchliehe  war«  da  graf 
llennann  von  Neuenar  gewis  ebenso  wie  seine  Kolner  freunde 
der  Überzeugung  lebte,  die  spräche  der  handschrift  sei  die 
gotische,  unter  diesen  uiiisliiiKlt  ii  ist  endhch  auch  darauf  kein 
gewicht  zu  legen  dass  Marnix  berichtet,  «he  handsciuift  habe  das 
ganze  neue  testament  umfassl.  nach  den  ausdrücklichen  Worten 
des  Arnold  Mercator,  der  die  handschrill  genau  untersucht  hatte, 
enthielt  der  Werdener  codex  nur  fMtmr  BwmgdiiUarum  sfics. 
Harnix  angäbe  kann  daher  nur  auf  einem  irrtum  beruhen,  xu- 
mal  der  name  des  grafen  Hermann  von  i\euenar  dafür  bürgt 
dass  es  nur  die  Werdener  handschriit  gewesen  sein  kann,  von 
welcher  Marnix  liier  spricht. 

Graf  Hennann  von  Neuenar  der  jüngere  (vgl.  Mafsmann 
§  73)  stand  D«mhch  mit  den  ersten  entdeckeni  des  Werdeoer 
codex,  Cassander  und  Wouters  in  dem  intimsten  verkehre,  smo 
beweise  biefttr  möge  neben  dem  hinweise  auf  das  oben  be- 
sprochene billet  des  grafcn  an  Cassander  vom  ISaugust  ir)58  die 
tatsache  genügen  dass  die  beiden  gelehrten  Flandrer  in  der  ersten 
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xeit  ihres  &<lliier  aufentbiltw  id  dem  hause  des  grafen  wohnung 
feoommeo  haUen.  und  für  die  Tertnute  freundsohafl  des  graren 
Bit  Gerbard  Mercator  und  seiner  familie  hat  schon  Maisniauii 
den  beweis  itus  der  von  dem  schullheifs  VVaker  Ghymm  verfassten 
Tita  des  berühmteo  geographeu  beigebracht  (s.  343). 

Ans  diesen  umsländeii  ergibt  sich  die  Unmöglichkeit  der 
aDDahme,  welcher  Mafsasaiin  wenigstens  nicht,  abgeneigt  ist^  dass 
wir  es  hier  mit  einem  sweiten  und  iwar  vollständigeren  codex 
des  VulAla  tu  tun  haben,  wir  müssen  vielmehr  annehmen 
dass  Hermann  graf  von  NeucDiir,  wio  es  bei  seinem  lillerari- 
schen  Studien  zugeneigten  sinne  natürlich,  <lurch  seine  Kolner 
freunde  kenntnis  von  der  existenz  der  gotischen  bibelüber- 
Setzung  genonunen  hatte,  ja  bei  dem  grofsen  ansehen,  weiches 
der  graf  besab,  steht  selbst  der  annähme  nichts  im  wege  dass, 
eenrorm  dem  berichte  Philipps  von  Marnix,  der  kostbare  codex 
sich  einige  zeit  leihweise  in  seintM'  bibliolhek  befand. 

14.  Die  zweite  in  dem  üsherschen  briele  an^rezoi^ene  stelle 
ist  für  unsere  Untersuchung  noch  wichtiger,  sie  lautet  bei  i^etri, 
Suffridus,  De  scriploribus  Frisiae  decades  xvi  et  semis:  Coloniae 
Agrippinae  1593«  ap.  Henr.  -Falckenburgh  in  der  praefatio  unter 
4tm  randartikel:  Mvtatto  eharaeterum  in  GermmUa  fol.  S*  voll- 
stiindig  also:  Itaque  et  Vastaldnm  etiam  antiquissimum  Franca- 
nicae  gentis  historicHin  Ihnnbaldits  refert ,  in  scribendo  usum 
esse  charaderibüs  perquam  simiUbus  Graecis:  Sed  hec  de  Ger- 
wumis  MediienaiMh  affirmamus,  üa  et  Aqwhnares  istos  Gothas, 
DmiM  e$  rtliquos  Mfts  anuitti  (quqm  non  pando  serius)  amiquis 
praprii$  depositü  n$i*rpat$e  Groscos.  Et  nobii  etüm  Ate  caram 
testatns  est  dariss:  U,  J,  C,  MataXius  MeteUus  Seqnanus  aä  suas 
inanm  aliqtKutdo  [fervenisse  Novum  Testamentum  lingua  Gothica 
ckaracteribus  Graecis  scriptum.  Frisii  tiostri  proprios  characteres 
mmqu4tm  habuerxint.  läeo  Semper  mutuatis  usi  sunt,  primum 
Graeeii,  deinds  Latmis.  .  .  . 

Der  autor  dieser  mittcilung  Suffridm  Petrus,  Letmardiensis 
ü.  J,  C.  Btsterieus  Frisiae ,  Canemens  ad  S,  S.  Apestohs,  wie 
er  sich  in  der  vorrede  unterschreibt,  war  eine  zeit  lantj  hihlio- 
Ihekar  des  cardinals  Anton  Perrenot  de  Graiivella  und  besals 
seit  1577  ein  canonikat  bei  der  apostelkirche  in  Köln  (s.  Jücher 
8.  V.).  er  hatte  somit  gelegenheit  genug  von  MeteUus ,  der  erst 
1596  xn  Köln  gestorben  ist,  persönlich  jene  merkwürdige  mit- 
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ieilung  zu  erhalteD.  dem  ginzen  inhaiie  nach  kaon  sich  seia 
beriebt  niir  anf  den  Werdener  codex  argeoteus  benebeo.  dea« 
da  er  selbst  die  bandschrift  nkbt  gesebea  bat«  so  konnte  er 
Biir  ihm  berichtetes  erzjiblen;  es  wird  also  aocb  hier  aef  die 

\on  L'sliei  ur^ierlen  worle  Novivm  TestameiUutn  ebensowenig 
gewiciit  gele^'l  worden  dürfen ,  wie  auf  den  gleichen  irrluni  des 
bibraudus  Lubbert.  dagegen  ist  die  bezeichnuDg  des  CodeJL  als 
linpu  GüUiiea  dmnetmkM»  Graeeis  sariptm  bemerkentwert.  wbr 
dOrfen  bieraiis  folgern  dass  Matalius  MeteUns  der  ansiebt  der 
ersten  entdeeker  beipflichtete,  wonach  die  spräche  des  Werdener 
evangelienbuches  die  gotische  sei,  oder,  um  an  die  worle  des 
Betanus  zu  erinnern  qnae  Gotica  doctissimi  nijusque  aynd  Colo- 
nieMiS  iudicio  habetur,  dass  Metellus  auch  unter  die  zahl  der  von 
Becanns  angedeuietea  Kolner  gelehrten  gerechnet  werden  darf. 

Wenn  wir  obrigens  den  bericht  Petrts  ad  nun  mamu  yer- 
veniiw  —  teiiatui  ssf  wörtlich  nehmen  wollen,  so  ist  das  anch 
denkbar  und  möglich,  denn  entweder  war  Metelhis  in  der  abtei 
Werden  selbst  oder  er  hat  selbst  oder  auch  seine  rreiinde  Cas- 
sander  und  Wouters  den  codex  zu  kürzerer  oder  biigerer  be- 
uutzung  bei  sich  in  Köln  gehabt,  selbst  letztere  annähme  ist 
nicht  unroOglich,  bei  dem  grofoen  ansehen  ond  ? ertranen,  deasoft 
sie  sich  erfreuten,  rom  Cassander  nnd  Wouters  steht  es  oben- 
drein fest  dass  ihnen  viele  seltene  handscbrilten  ans  der  Um- 
gegend Kölns  und  selbst  aus  eulle^euen  orten  commodalu  zur 
benutzuog  uberlassen  wurden.  ' 

15.  Aus  dem  briele  d^  Metellus  au  Cassander  ist  ferner 
die  erwnhnung  des  CrnnpaMu,  dessen  mUkmmtmi  gmiü  die  ent- 
nfferung  der  eugub.  tafeln  Oberlassen  werden  sollte,  beachtoBswert. 

Dieser  Gampanus  iat,  wie  schon  Mafinnann  (s.  307  nole)  an» 
nahm,  wol  identisch  mit  dem  aus  der  rel'ormationsgesebichte  be- 
kannten aiililrii)ilaiier  Johannes  Campanus,  dieser,  vielleicht  zu 
Maas-Eyk  int  Liittich^cbeu  geboren,  halte  sich  im  Jülichschen  ein- 
flussreiche gOoner  erworben,  seine  antitriDitarischen  ansichten 
und  seine  Schmähungen  gegen  die  Wtttenberger,  endlich  seine 
scbwirmerisciten  wkOndigungen  vom  nahen  weltende  unter  dem 
landYolke  an  der  Buhr  fdhrten  1553  su  seiner  gefangennähme. 

»  in  den  sonst  mir  bekannt  gewordenen  werken  Petris  (Hisloriae  cccl. 
scriptores»  1581,  und  De  Frisioran  origine,  1590)  fioden  sich  keine  hieher 
gehörigen  angaben. 
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20  jfthre  Img  saTs  er  zu  Kleve  in  der  geraDgeDsrliaft.  maa 
BI1M8  BiiD  Mcb  dem  obigen  briefe  des  MaUlias  Metellus  «o 
CaesMider  uod  nach  folgenden  Stetten  ans  briefen  des  Gassander 
•o  MeteHos:   MeUss  Bu§uhinm  iam  «mle  irimetire  fff%  fnOH 

Campani  hk  Duisburgi,  nt  eas  Uli  exhibertl  tiadidi;  sed  quid  de 
üs  egetit,  camperire  nondum  potui;  nam  eins  accedendi,  ut  pnia- 
bümus,  hactenus  occasio  non  fuit  (Cassaodri  Opp.  s.  11S4)  und 
De  rtHpuM,  qim  Hus  lüms  cmtinttUur,  d$  takuUs  EmgubitM, 
fNtfd  Om^amtt  ^ffktrit,  icin  im»  p9tu<;  nam  Hu$  hae  aaUOB 
madimii  ocMMS  nm  fuit ;  f&rtnms  post  Pateka  fittura  nt,  Nam 
heri  comes  a  Mona,  qui  hac  forte  transtens  me  pro  sim  msigni 
hnmanitate  invisit ,  se  eins  adeundi  fncnUatem  ah  Hlustrissimo 
trmoij»  impetrasse  $iarravit  (aao.  s.  1193)  aooeluueu  dass  diese 
am  deviscbeD  hofe  angesebeoeu  uad  eiofluasreicben  Kolner  ge- 
lebiten  das  bedeutende  talent  des  detinierten  mannes  sur  Idsung 
wissenschaftlicher  fk«gen  ausnulzten.  dass  Campanns  io  seinem 
kerker  überhaupt  scbriftsteüerisch  Ultig  war,  bezeugt  auch  Schell- 
horn iu  seinen  Amoenitalcs  liller.  xi  67  I":  E.r  eo  anlem  carcere 
ad  Lindanum  (episcop.  Ruremnndensem)  examinis  causa  a.  1574 
flitsnif  fuit  fttidam  Campani  UbeUut,  in  qua  proMifnt  mum  da 
zathaarUHa  mUtnUam  ea^stttiie  otVIeftir. 

Nun  wird  aber  dieses  Campanns  auch  von  dem  anonymus 
anetor  des  iweiten  €ommentsrioNis  tn  notas  Lombardieas  bei 

Vulcanius  s.  'M)  Jiiil  dt^i  wollen  erwahnung  getan:  Snh  finem 
autem,  quod  et  Campanus  monnit ,  hahei  nomina  civitatnni  Itali- 
rarttm  his  ferme  figuri$,  wenn  man  nun  in  belracbt  zieht  dass 
beide  Conmientarioli  einen  nnd  denselben  verfiMser  haben,  so 
durfte  die  annähme  nicht  allzu  gewagt  erscheinen  dass  Campanus 
bei  lesung  and  deutnng  der  gotischen  abschriften  aus  dem 
Werdener  codex  von  den  Kölueru  (Cassauder,  NVouters  und 
Metellus)  herangezogen  worden. 

16.  Wenn  sonach  alle  umsiaude  darauf  hinweisen  dass  wir 
nnter  dem  doGtiMsimi  cuitia^a  ajmd  Colanienm  iadickun  eine  be* 
stimmte  meinungsflufsentng  des  Cassander,  Wouters  und  Metel* 
bis  SU  verstehen  haben,  so  dflrfte  der  mir  leider  unmögliche 
beweis  einer  Verbindung  Anton  Morillons  mit  Cassander  und 
Wouters  überflüssig  erscheinen,  zumal  eine  liuerarisclie  Ver- 
bindung Morillons  mit  dem  dritten  Kölner  gelehrten  Metellus 
constatiert  ist.    gleichwol  sind  litterarische  beziehuogen  Cas- 
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Sanders  und  Woutera  tn  dem  gelehrten  seerelir  GraoTeHas  nicht 

unwalHscheinlicl),  weil  »lieselben  vielfache  ])eziehung('n  mit  ihrer 
lieiiiial  unterhiellen,  welche  durch  widerholte  reisen  in  die  Nieder- 
lande frisch  erhalten  wurden,  so  wissen  wir  von  einer  solchen 
reise  im  jähre  1555  aus  dem  brief Wechsel  mit  Casp.  fNiedbruck 
(cod.  Vindob.  9737  ^)  daas  sie  sich  Ulngere  zeit  in  Antwerpen 
aufhielten. 

Nach  dem  bis  jetzt  beigebrachten  beweismaterial  steht  es 
also  wol  le!»t  dass  die  Gothica  des  Becanus  nicht  von  Arnold 
Mercator,  sondern  aus  den  handeu  der  ersten  eutdecker  Cassauder 
und  Wouiers  oder  des  mit  ihnen  eng  befreundeten  Meiellus  an 
Anton  Horillon  gelangt  sind. 

Neilse  juni  1878.  DR  J.  W.  SCHULTE. 

EIN  FRAGMENT  AUS  DIETRICHS  FLUCHT 

VON  DR  E.  VON  OTTENTHAL. 

Nackstehend  abgedruekie  handsehrifi  fand  kh  im  orcAtoe  des 
srhhsses  Kaslm  m  Vituehgau  (Tirol),   sie  mr  als  einband  für 

ein  verzeiclutis  ron  Zinsen  benutzt,  welche  den  hen  n  von  Schl(in<lers- 
berg  1526  ans  den  umlieyenden  dör/ein  auf  schloss  Ka)>ien  ab- 
geliefert wurden,  da  man  nun  zu  einem  solchen  zwecke  wol 
nicht  eins  neue  oder  erst  erworhene  handsehrifi  nahm,  so  wird 
dieses  buch  wahrscheinlich  schon  lange  zum  inventar  des  Schlanäers- 
bergisehen  hanses,  das  seine  bürgen  im  Vinschgau  hatte  ^MmeAm- 
lieh  Schlandersherg  bei  Schianden  und  Kasten  2V2  stunde  Etsch 
abwärts]  (jelkürt  hnhen. 

Die  handschri/t  bestdu  aus  2  eine  läge  bildenden  pergament- 
blättern in  folio,  28  cm.  hoch  18  ctn,  breit ;  sie  ist  in  2  coInniHm 
gesehrieben  ä  39  zeilen,  für  welch»  sich  einfache,  durchlaufende, 
farblose  Unien  finden;  die  beiden  columnen  sind  durch  2  vertical- 
striche  getrennt:  Jeder  zehnte  ^s  sollte  inilitUe  erhalten,  zu 
welihe/n  hehnf  der  iffi/anjisbuchstahe  klein  nnd  /liichHy  vorgeschrieben 
wurde,  tu  wiirkltchkett  aber  wurde  nur  je^ier  zwanzigste  vers  rubri- 
eiert,  der  dazwischen  liegende  'zehnte]  bleibt  also  immer  unaus-' 
gefüllt,   im  abdruck  ist  das  durch  *  und  **  angedeulet. 

Insofern  ist  die  mslage  des  erhaltenen  ganz  glsiehmäfsig; 
anders  st^  es  mit  der  schrift:  beide  blätter  weisen  versehiedtne 
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Schreiber  auf;  soweit  das  aus  der  Orthographie  zu  ersehen  ist,  lehrt 
et  der  abdruck.  das  erste  blatt  trägt  noch  den  character  des  xiii  jhs,, 
üt  mit  breiier  ftdar  gkitkmäfng,  etwas  steif  gesehrube»;  da$ 
tweüe  blatt  weist  sclum  auf$  mjh,  hin,  die  sehrift  ist  xierUdm 
«Mi  heme§ter*  eis  ist  mtitrlich  nteftr  srnMunehmeH  dass  man  mitten 
im  gedickte  abgebrochen,  uwrf  dann  nach  20 — ^i)  Jahren  ein  anderer 
die  Sache  fortgesetzt  hätte,  man  also  rou  rersrhicdt'nem  aller  beider 
bldtter  zu  sprechen  hatte,  vielmeJir  liegt  die  sacke  wol  so,  dass  ein 
alter  Schreiber  von  eistom  gleichzeitigen  aber  jungen,  modern  schrei- 
benden übg^st  morde;  die  handsekrift  todre  somit  «u  an  fang, 
etwa  ins  erste  viertel,  des  irr  jhs,  sm  setzen. 

Beide  Schreiber  waren  in  ihrem  geschäfte  gexoandt  und  sicher, 
nur  in  v.  5209  und  52SG  findet  sich  eine  com  rtur,  während  doch 
der  text  meines  fragu^entes  iui  aUgemeinen  seh'  correct  genannt 
werden  kamt. 

Beide  eekre^  sind  im  gebrauche  der  abbrevtaturen  mä/Üg 
und  wenden  die  abkürtsMngsMeiehen  gan»  geeetxmdfh'g  an;  anfser 
dem  allgemeinen  abHneimgestrieh  für  es,  n  und  t  findet  sich  oft  das 
zeichen  für  ar,  ei-,  ir,  re. 

Mein  fragtnent  ist  trotz  seiner  Verwendung  als  deckel  gut  er- 
hidten,  nur  beim  zweiten  blatte  ist  der  rand  zum  teile  abgerissen 
und  so  namentlich  auf  der  zweiten  seite  eine  partie  des  textes 
zentM,  wie  ich  da»  beim  abdrucke  angedeutet  habe;  aufierdem 
sind  einzelne  budutt^en  ausgefressen. 

Die  beiden  hldtter  entsprechen  Dietrichs  /htcht  (ed.  Marlin 
DUB  II)  t.  5178— 5341,  und  fj.  59GS  —  0123.  es  fehlen  also 
626  verse;  nach  der  Verteilung  auf  dem  fragmente  (1  blatt  gleich 
156  Versen)  hätten  sswisehen  unsem  beiden  blättern  4  blätter  gdegen, 
wobei  allerdings  2  verse  auch  noch  auMgefaüen  wären;  aber  eine 
MieAe  autiaseung  finden  wir  auch  sonst  in  unserem  fragment 
und  schon  von  vornherein  stimmt  die  rerszahl  mit  der  bei  Martin 
gegebenen  nicht,  wie  sich  aus  den  rnbriciet ten  Zeilen  ergibt,  da 
0.  5ib3  der  erste  ist,  der  für  rubricierung  bestimmt  war,  und 
wider  0.  5975  auf  dem  zweiten  blatte. 

Was  nun  die  eteüung  zu  den  anderweäig  Monfileii  band- 
Schriften  betrifft,  so  zeigt  mein  fragment  die  engste  Verwandtschaft 
imt  der  Ambraser  handschrift ;  einige  beispiele  mögen  das  erhärten,^ 

'  enitpreehend  dm  ttglen  fUr  die  anderen  hand$ehrifUn  gebrauche 
iek  für  mein  fragment  JT. 
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Bei  Martin,  der  R  W  der  cu9r 
gäbe  zu  (fnituJe  legte,  hütet: 

5190  lo  iÜJi  laut  daz  liän  ich  ?er- 

5191  nA  mäht  dü  woi  stn  snlicMich 
521S  gote  willekomeB  unde  mir 


A      .4  : 
Indio  lant  daz  hau  ib  wol  ver- 
Domen 

dv  maebt  nu  wol  «n  seiichlidi 
Rechte  got  willechomeii 

mir 

die  u rden  vngegriizet  nibt  g  e  1  a  D 
£reniricb  ewer  ev  lant 
IC  die  sazen  samt  sicher- 
lich 

A  die  Baten  maamen  ai- 

cherleich 
maniger  b lachte  seitspil 

iÄ'ein  hole  dort  vi)ervelt  stneich 
A  ein  böte  dort  vber  Telt  [seic] 
merchet  herre  was  ich  sage 
wir  aefn  tiI  nach  aHe  vertaget 

{jK*  nv  abt  ^ck  daz  Dietrich 
A  jim  alite]  daz  auch  Dieti  ich 
damit  daz  her  waz  gar  bera . .  usw. 
Unterliegt  es  ao  keinem  Zweifel  daes  K  und  A  eine  reeeneien 
bilden,  ee  dürfte  man  dock  nickt  etwa  in  imatrMi  fragmemte  die 
unmittelbare  oder  mittdbare  fiteUe  erbUdten,  am  loefeAer  A  abge- 
kitet  ist ;  sehen  aus  dem  einfaehefi  gmnde  ni^,  weH  5260 — 5267 
in  A  fehlt,  uuhrend  es  in  A  enthalten  ist.  vielmehr  ist  A  und 
K  auf  eine  gemeinsame  Urschrift  zurückzuführen,  daran  möchte 
ich  eine  bemerkung  knüpfen.  die  Ambraser  handschtift  ist, 
wie  Pfeiffer  Germania  ii  381  /f  nackgewieeen ,  von  Hans  Ried 
»einer  am  Bieak  m  Botwen  geeehrieben,  oho  wol,  da  vom  hdden- 
budie  an  der  Btsek  dU  rede  ist,  sieher  am$  einer  in  Tirol  be- 
findlichen handschnft  eejn'ert.  vorliegendes  fragment  fand  ich 
ebenfalls  im  Elschthal  etwa  Ii  meHen  von  Bötzen  entfernt;  die 
Handschrift  scheint  schon  nach  der  art  des  fundes  seit  aller  zeit 
in  Tirol  gewesen  %u  sein ;  beide  handickriften  sind  unter  einander 
und  den  anderen  gegenüber  aufs  engste  verwandt:  bei  dieeer  $aek^ 
läge  wäre  der  sekiuee  wol  nkkt  sm  kUhn  daee  die  handeekrift,  am 
welcher  A  und  K  fhesen,  auch  schon  in  Tirol  befndUek  ge- 
wesen sei. 


5230  die  wurdeu  ungegruozl  tiiht  l^u 
52tö  von  Ermrlcb  iuriu  lant? 


5S20  die  säzeu  eusaiul  b^rlicb 

5321  maneger  baude  seitspil 

Wie  ein  böte  dort  Ober  velt  her  seic 

5090  bA  merket  rehte  was  ich  sage 

0995  wir  sin  vi!  gar  nAcb  alle  verzagt 

eoi5  nu  abte  daz  beit  Dietricb 

6035  Dtli  mit  daz  her  was  bereit 
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B$  ergäa  $kh  noch  m»  andtres.  mskon  mem  firaguuHt  ikk 
tuuk  dar  mh  Mmrtin  $.  uiff  geg^bmm  tdien^eUimmimg  von 
Di^Heho  findu  imr  entolehmgizeit  des  gedit^os  ntJio,  die  hand' 

Sehl  t/t,  icelche  die  quelle  für  A  und  K  hildet,  tnUM  natürlich  noch 

aller  sein,  diso  jedes/aUs  etwa  (jleichaltrty  mit  dei'  Hiedegger  hand- 

sduift,    somit  lassen  sich  die  beiden  recensionen,  vou  denen 

Martin  aao.  uxv  sftitht,  handsehriftluh  in  die  glekhe  der 

fasssmgssseit  des  ged^es  sdbr  nahe  stehende  neit,  dm  begim  des 

jiiv  jhs.,  znrüde  verfolgen. 

Schließlich  habe  ich  zu  bemerken  dass  der  abdruck  paldogra- 

phisch  genau  ist,  nur  die  abkürzungen  wurden,  da  gar  keine 

Zweideutigkeit  möglich  war,  aufgelöst. 

S$  erübrigt  mir  no^  meinem  freunde  dr  Oswald  Zingerie  für 

die  ndr  gegebenen  ntiehmoinmgen  m/Oinen  heHen  dank  ms  mgen. 
M%  ( r^d?  was  auch  elieliiehuDt  das.    der  maDhait  an  maniger  stat. 

daz  der  Bernere 
5bO  vf  dem  hone  wivre. 

dem  hei  vrau  helch  nü  geseit 

vmb  den  recheo  vil  gemit. 

*^8i  hetdancbAttigechuBtgetao 

wi  dem  Bern  was  gewnien  an. 


Stet  bürge  iiiule  lant. 
si  sprach  hcn  e  etzel  wis  {iemant. 
durch  die  chüuechlicb  ere  dio. 
TBl  las  dir  iz  lait  sin. 
wao  er  ist  of  dine  gnade  dmieD. 
ADD  indiB  lant  daz  han  ih  wol  ver- 
nomen. 

dv  macht  lui  \V(»1  siii  selichlich. 

Sil  ein  so  hoher  cbunich  rieh. 

*  Vf  goaiie  ist  chomen  in  din  lant 

vnt  gerne  wil  warten  diner  bant. 

dv  gewnne  nie  bi  dinen  tagen. 

daz  wiliGb  dir  fftr  war  sagen. 

so  edel  (liennmre 

also  deu  lieruajre. 

ou  wil  ich  ain  anderes  mezzen. 

f  Bt  wU  sin  vergezsen 

die  beben  rechen  die  er  bat. 


♦♦hie  vnl  dort  ist  wol  bechant 
sin  ist  getiwert  immer  mer  diu 
lant. 

Tnt  elliu  dinin  riebe, 
bebaltestii  dieteriohe. 
Clzel  spraeb  mwe  min. 

er  sol  mir  wol  heuolhen  sin. 
in  der  zit  chom  her  dieterich. 
vrau  beleb  dev  chiiuegia  heb.  ^^^^ 
sprach  se  dem  cbAnig  sib  wa 
er  gat. 

der  cbüinicb  ezel  sprach  *  ff 

ander  stat. 
♦Als  taten  alle  sine  man. 
der  chrincb  lief  den  berner  an. 
vil  Iteplich  er  zü  im  sprach, 
dv  er  in  dort  her  cbomen  saeh. 
<1^)  vogt  von  Berne  n«  seit  ir 
Rechte  got  willechomen  mir. 
also  sin  alle  ewer  man. 
daz  ich  ev  nu  gesehen  hau.  5220 
daz  ist  ze  vreuden  mir  bechabt 

*  sie  s^h  =  dem  sprach  im 
vorigen  verte  geichrieben 
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vni  ze  hoben  selilen  gewant. 

^*bei  banden  si  eich  Tiengen. 

eneamt  si  du  giengen. 

sitzen  uf  <]az  gesidel  hin. 

vrav  hülclie  deu  chiioegm. 

neich  dem  Berosere. 

des  danchet  ir  der  gewsere* 

des  bern  dielericbes  man 
5290  die  wrden  Tngegruzet  niht  gelan. 

TOD  der  werden  rilterschaft. 

man  hol  im  mil  cren  solhfchraft. 

*Daz  si  iz  hcteii  wol  uurgüt. 

Esel  wart  hochgemüt. 

durch  sine  liebe  geste. 

er  bot  in  das  beste. 

mit  vreuden  si  sazen 

dar  viider  si  nicht  vergazen. 

elzel  vragt  der  nicere. 
5240  den  edeln  bern«ere. 

herre  von  beme  tflt  mir  chunt. 

Tnl  lat  mich  hUn  hie  zestont 

**wie  ist  iz  zA  disen  dingen 
chomen. 

daz  ev  so  slcrhtcs  hat  geuomen. 

Eremhcb  ewer  ev  lanl. 

d?  sagt  im  her  dietrich  zebant. 

vil  bescbaidenliche, 

wie  ?ngetre?liche. 

Ermricb  mit  im  vmb  gegangen 
\vas. 

52SO  vber  al  des  cbuniges  palas. 
mocht  daz  nieroan  gelan 
si  weinten  d^  der  iunge  man. 
*So  iasmeriicben  aagete. 

Til  tewer  man  in  chlagle. 
Etzel  sprach  zu  dem  Bernfere. 

nu  lat  alle  ewer  swuire. 
sin  so!  güt  rat  werden. 
tF  alle  den  erden. 


die  ich  noch  legewalie  han.  5259 
Tnt  swaz  mir  vater  hat  verlan.  526^ 
daz  mftz  geliden  ^  nider 

od  ir  gewinnet  römisch  lant  5270 
wider. 

uf  sinnt  der  chünich  von  rö- 
misch laut. 

vni  neich  etzela  nieder  flf  die  hant. 
damit  daz  mere  warthin  getan. 

man  höb  die  chartzwile  an. 
mit  tanzen  nf  dem  halas. 
allez  daz  in  der  da  was. 
daz  het  vreude  vnt  hohen  mflt. 
als  man  sehooo  gerne  tAt 
ander  Bemsre 

der  chlagte  sine  swere.  3260 

vnt  heimlich  sinen  ungemach. 

vrau  helcb  daz  allez  uil  wol  sacb. 

*Vnl  merchet  iz  uil  tougen. 

si  sacfa  daz  sinhi  angen. 

ofte  Tnt  diche  trAbten 

sinin  lait  sich  diche  Theten.  ^ 

mit  maniger  vn^;<  l);ere. 

mit  suften  ^  vnt  mit  swiere. 

der  er  vil  in  sinen  hertzeo  tröch 

vnt  gehabt  sich  doch  wol  genAcb.  5290 

ab  nAn  den  livten  zesehen. 

^*iel  ei  ickeint  vrwpribugUek  ge- 
Ilgen  gettandm  «u  Ao^an  und  dimn 
von  gleicher  hand  in  gdideo  cor- 
rigieri  worden  «»  tein 

*  eod.  wbeteo  mit  Htgungepunei 
äber  dem  2  ▼ 

'  doi  wort  iit  stark  vertUuoi,. 
so  das»  die  letung  s&fceo  nicht  aus- 
geseMoteen  ist,  um  so  mehr  alt  e 
und  i  überhaupt  bei  dieeem  tehreiber 
kaum  untersekeidbar  Hndf  was  hier 
noch  siektbar,  itt  wtekt  aber  näkat 
dem  t 


Digitized  by  Google 


EIN  FAAGM£NT  AUS  DifiTKlCUS  FLUCHT 


341 


ma  beldi  beguode  ii  nü  wol 
spcfaeo 

^▼Dt  mm  sin  oAe  luimliclien 
war. 

<la  clev  churlzwilf  gar. 
geoam  eio  ende  (it  dem  sal. 
dr  gie  her  dielehcb  ze  tal. 
aa  eioer  attge  tmi  byldebnat 
hmolt  Tode  SjgalMiit 
Trau  beleb  winchte  taugen. 
^)  Budegern  mit  den  augeu. 
DU  gäbe  bell  gule 
mit  umuerzagtein  mikie. 
( 1')  mt  bringe  den  Beroer  mit  dur. 
TDt  baii  in  chomen  her  ift  mir. 
*R?deger  gaeble  mehant. 
da  er  den  Bernaere  vanl. 
her  dietrich  gegeu  dem  mar- 

kraucD  gie. 
bi  banden  ielweder  den  andern 
▼ie. 

si  giengen  mit  einander  dan. 
5310  swaz  stiitophes  ie  der  marclmiau. 
Begie  od.  *  bekunde, 
da  bi  was  ze  ailer  »luude. 
?nm  der  bemsre. 
^flin  Treade  was  sin  mvmre. 
her  dietrieh  wart  le  houe  bracht 
dv  wart  auch  ezzens  nü  gedacht, 
ez  was  nu  chomen  dar  an. 
daz  der  tach  was  zergan. 
etiel  mt  her  dietericb. 
die  anen  aami  aicberiicfa. 
m  den  tischen  kort  man  singen, 
durch  den  balas  chlingen. 

*  od.]  ob  dtr  punet  kUr  ob" 
künmng  für  ode  bex^iehnen  toll, 
»weifle  ieA;  jeimfidit  wärt  er  M 
Smtm  tekroibor  gm»  vortIntoU 


maniger  cburtawti  was  da  uiL 
maniger  ahicbte  seit  spil. 

da  bort  vber  al  den  sal. 

si  waren  vro  Tber  al. 

an  aleine  her  dielerich. 

swaz  ieman  tet  er  gehabt  sich 

trw^blicb. 
als  man  die  tische  het  erhan. 
etael  sprechen  begsn.  M30 
herre  von  Berne  wie  lAt  ir  so. 
mich  tovt  ir  sit  vmvro. 
gebaret  manHche. 
helt  her  dietericb. 
ir  mCaet  in  chitrtsen  citen 
wider  bahn  se  lande  riten. 
** herre  das  cban  nimmer  ergan. 
ich  iiiiiz  ewer  hillt*  linn. 
du  sprach  etzel  zehant. 
her  dietrich  des  habt  äf  mir  58S0 

pbant. 

ich  wU  ef  sagen  minen  mAt 

(2')  Da  wart  niemsn  vngegrbet  6066 

lan. 

Da  berberget  man  vf  daz  velt. 
Man  hiez  da  geben  wider  gelt.  £970 
Spise  thnchen  Tngeialt. 
Der  schal  was  gros  manich?alt 
Si  beten  chreftige  maht 
Der  livte  den  hört  dar  bracht 
**dv  die  nach  zv  streich. 
Ein  bete  dort  vber  velt  strAich. 
Den  het  ivbart  von  latran. 
Dar  gesaut  von  meylan. 
Der  saget  dem  bernere. 
Div  starchen  leiden  miere.  5ifco 
Also  der  hole  komen  waz. 
Dv  slvnt  er  nidcr  vf  daz  graz. 
Her  Dietrich  in  df  wol  en- 
phie. 
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Dv  daDchet  im  der  hole  hie. 

♦ER  sprach  hene  von  berue. 

Wir  sehen  ivch  harte  gerne. 

Wir  sein  Taste  beizen  ^ 

Emirich  der  yermenefi. 

Der  stvmiet  sere  alle  tage. 
S090  Nv  merchet  herre  was  ich  sage 

Ez  sei  iv  liep  ode  zorn. 

Kvmt  ir  niht  schier  so  hap  ir  Horn. 

Die  stat  vnt  alle  die  drine  sint 

Man  total  wip  ybI  kiat 

**wir  sein  vil  nach  alle  verzaget. 

N^  sei  dir  herre  fvr  war  gesaget. 

Swie  dv  verlivzest  mevlan. 

Des  mvst  dv  immer  schaden  ban. 

Das  svl  wir  vil  wol  bewareo. 
6000  So  svl  vir  6.  dar  varen. 

Vnt  die  stat  retten. 

Das  velt  mit  toten  betten. 

Nv  wo!  vf  ina<j;e  vnt  man. 

Vut  gedeuchet  alle  dar  an. 

*Das  ir  mirtriwe  hapt  gegeben. 

Swer  dvrich  mieh  ere  vnt  kben. 

(2^)  Hivte  waget  indirre  not. 

Vmbe  den  dien  ich  daz  vnlze 
an  meinen  to(. 

Dv  sprach  der  Margrave  Kvdiger. 
6010  Wir  sein  vm  daz  chomen  her. 

Ich  vnt  mein  gesellen. 

Daz  wir  wagen  welltn. 

Bediv  lip  vnt  gvt. 

Dvrich  dich  fvrsle  hochgemvt 

**Nv  aht  vch  daz  Dietrich. 

Edel  kvnch  vz  romisch  reih. 

•  sie!  alle  übrigen  /landschrifleri 
haben  besezzen;  o/t  hier  das  Uher- 
ii  i  srhvichrnr  v  nhhiirzun^  für  so 
sein  soll?  oder  eine  nnvolUtändige 
correctur? 


Daz  ist  dir  vch  daz  beste. 

Wie  dv  lazest  din  vesle. 

Daz  han  ich  geahte  schier. 

Sprach  von  berne  der  zier.  ß02a 

Hie  zebeme  aol  bestan. 

Sstarcber  vnt  Eisen. 

Vnt  vch  die  heiter. 

Sprach  der  berner. 

*      die  sich  mvgen  lazen. 

Vf  steigen  vnt  an  strazen. 

Daz  wart  hie  mit  saelle  getan. 

Wolfhart  der  chf ne  man. 

Sprach  als  ein  unverzagter  degen 

Wir  sollten  stvnt  sein  after  weg. .  603^1 

Zv  den  veinden  vf  daz  wal. 

Rottierl  ivch  helde  vber  al. 

Vnd  vrevttt  ivch  dirre  neiae. 

Wir  komen  ennrich  ze  vneiBe. 

•♦damit  daz  her  waz  gar  bero ... 

Hiemit  da  man  nicht  langer.... 

Den  vaneu  hiez  her  Dietrich. 

Der  da  hört  zeromisch  reich. 

Vü  balde  d^  anbinden. 

Nv  laz  vns  got  vinden. 

Die  veinde  zereofater  läge. 

Ahei  wi  iz  da  wage. 

Sprach  der  slurcbe  wolfliarL 

Si  werden  chlein  gespart. 

*lcb  mein  die  ermrisch  man. 

(2^)  Hvru  beide  lobsam. 

Nv  hawet  tief  wnden. 

Die  nimmermer  gebvnden. 

Werden  vnlz  an  den  legten  tnch. 

Ich  Solz  da  schatTen  oh  ich  mach.  6050 

Daz  mvter  kint  bew. .i  nen  mvze 

Wir  machen  leben  mit  tode  pi^e. 

Ich  gerich  meinen  smercen. 

Ez..Mt  inmeinero  herzen. 

'  kleine  liicke 
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Div  grae  voUiwe  vat  vcb  «kr  rat. 

Dea  er  vas  böge  getan  bat. 

^^N?  laz  wir  Avr  msere  aiae. 

Daz  her  daz  saich  gegen  meylao. 

Vher  velt  vnl  vber  lant. 
^Ä)  In  waz  div  staze  ^  \\o\  bechaot. 

Si  zotgten  mmcbliche. 

Der  kvoich  von  romisch  reiche. 

Der  troat  den  sinen  wol  ir  mf  t 

[Vjerzagt  nicht  edel  helde  g?t 

.  .  elavbet  mir  div  micro. 

  prach  der  bernere. 

 beiagen  benamen  ere 

 mmer  mere. 

 fmn  die  wil  wir  leben. 

sno  IT  min  triwe  geben. 

 der  vogt  von  berne. 

 mir  hilf  et  gerne. 

 n  icli  daz  g\  t 

 gefreTt  wol  sein  ro^t. 

 rtvil  trahtens  getan. 

 daz  daz  her  lobsam. 

■  ylau  koiuou  waz  so 

nach. 

 an  die  veinde  Ilgen 

sacb. 

  w  rehte  andern 

ahtem  tage. 

 rcbet  eben  waz  ich 

sage. 

  ach  gesc^..aideu 

waz  TOD  dan. 

 aht  begmde  ^..liehen  an. 

 It  ir  boren  gerne. 

 fltarebe  her  von  beme. 

(2*^)  Herwerget  uider  vf  daz  velt. 

» tiet 

*  ein  kutkMtabe  taüettrUßh  ge- 


Mv  hept  sich  der  wider  gelt. ' 
*Mit  grimme  vnt  mit  lom 
Die  reche^..  ^serchorn. 
Die  leitten  sich  mit  schalle. 

Uh  ez  iv  wol  gevalle.  UXW 

So  rvcht  veriiemen  an  dire  zit. 

Wie  sich  heb  dirre  streit. 

Daz  wii  ich  ivch  wizzen  lan. 

Als  ich  ez  nahte  vernomen  han. 

Also  man  bet  gezzen. 

Pv  wart  des  nicht  ver<rezzen. 

♦♦hie  wart  gesczzeii  andeii  rat. 

DU^  hohsten  die  her  Dietrich  bat. 

Mit  im  bracht  andisen  streit. 

Die  riten  alle  bei  diser  zeit.  6100 

Edel  vogt  von  berne. 

[Nv  h»>rl  wir  daz  gerne. 

Wie  wir  Ivn  woldon. 

Ode  wie  wir  varen  soldeo. 

Hie  z?  K .  orel  wiser  rat. 

Ermri'  echtich  her  hie  bat. 

"^Dt  sprach  der  herre  Dietrich. 

Swie  ir  nv  ratet  alle  geleich. 

Also  var  ich  sprach  der  bell  gvl. 

Rvdigei*  der  bochgemvt.  6110 

Der  getriwe  vnt  der  gewere. 

Der  riet  dem  bernere. 

Mih  divhte  g^t  kvnch  von  rö- 
misch lant. 

Daz  ir  boten  sendet  alzebaut. 

Zv  ilem  ermrichs  her. 

Die  betrahten  kvnden  alle  ir 
wer. 

*vnt  vns  sagen  ir  gelegen- 

bait 

Sprach  Rvdiger  der  vnverzail. 

'  einbuehtiabeunleMrLgewaräen 

*  ein  hiekeiabe  aereUfrt 

'  mehrere  hiehetaben  Ment&rt 
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Dv  aotwrt  im  von  berne  der    Die  heizze  ich  iezv  reiten  f^r. 

hobkemH.  Die  betracblen  fh  mit  rehter 

ei20  Er  spraeh  swer  uns  sei  dar  chTr. 

ZV  gvi.  Akobif  fnamaebiefrvmenstan. 


NACHTßAG. 

In  meinen  aufsatz  oben  s.  88  hätte  ich  erwAhnen  sollen 
dass  SGrundtvig,  Danmarks  gamle  folkeviser,  ni  879  aus  WGrimms 
aufsatz  dessen  Übersetzung  des  angeblichen  catalanischen  volks- 

licdes  mitgeteilt  hat,  aber  *  wegen  der  sehr  auffallenden  fast 
würtlichen  Ubcreinslimmuug'  mit  dem  nordibclicn  lied  von  der 
sprechenden  harfe  an  der  echlheil  und  'folkeligbed'  desselben 
als  eines  catalanischen  liedes  zweifelt  und  annimml  dass  wir 
hier  *eine  sehr  neue,  zußlllige  und  iocale  einwanderung  eines 
nordischen  liedes  in  den  sUden'  vor  uns  hatten,  offenbar  haben 
dem  trefflichen  berausgeber  von  Danroarks  gamte  folkeviser  Miläs 
Observaciones  nicht  selbst  vorgelegen  und  hat  er  sich  des  IVanzö- 
sischen  textes  bei  Marmier  nicht  erinnert,  sunst  würde  er  den 
von  mir  nachgewiesenen  sachvej  halt  natürlich  auch  erkauut  haben. 

Weimar,  januar  IST 9.  RElNIiüLD  KÖHLER. 
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BRÜCHSTÜCKE  VON  PREDIGTEN. 

(1*)  Cm  Met  Iii  TiGiLia  Natalii  domini  t 
desponsata  roater  ibean  MaRia  ioseph.   Der  I 

genaden  div  vns  orolTent  ist  in  diseme  haei  1 
ügeo  evangelio  der  gerte  der  .  .  .  dö  er  ansac  .  .  | 
5 .  •  .  .  primi  hominia  | 

 I 

 dea  tieuela  | 

 dea  *todM  clitnd  | 

Tverden  uon  dem  meiinischen  .  .  .  chrislo  .  .  | 
10  uoo  rdte  antiqui  hostis  ungehorsam  wart  .  .  | 

 dv  machte  aeiD  tach  uil  defo  | 

« .  .  .  .  d^  fttfbu  ....  unaer  herre  auaz  .  .  | 

 1  er  apracfa  I 

 üf  aAeh  I 

15  sinen  | 

....  unseren  Herren  diceus.   Mulier  quam  dedisti  mitii  j 

 dedit  .  '.  de  I 

 alaam  | 

 unaer  herre  | 

n  aerpena  decepit  me  .  .  .  .  apraeh  ai  | 

 dv  nater  .  .  .  nicht  lazen.  so  |* 

1  di0  ükertehriß  rot,  C  rot      2  D  rot 

*  von  dm  übrigen  aekt  sHlm  sind  nur  noch  einseihe  buehttabon 
•4$r  wort»  wM  ticherheit  %u  loton^  wh:  doplicein,  eMet  uägl,  doekfeht 
die  mit  laUtH  und  deutteh  gtmüeMe  ij^raek»  fort 

(1^)  Deater  armer  achuieo  fvir  uoaich  werden  quia  | 

 aumna  elect  reprobia.   An  dene  ml  | 

le  adamea  da  waa  in  aller  alacht  maeratat  none  \ 

....  mvse  er  den  paradisum  rümen.    also  uil  mah  | 
5  och  ieman  dar  in  chomeu.    der  mit  liuphapftigen  j 
aanden  ist  beuangen.   Cr  vvaz  ovch  ao  groz  der  ual.  i 
dai  nehanui  engülL  oli  nrclHttgelua  aut  propbeta  aut  | 

7  ?engefl 

*  Z.  f .  D.  A.  neue  folge  XL  '  23 
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patriarcha.  in  niaclite  wider  lön.  unz  er  selbe  chom  | 
unser  berre.   uode  geboro  wart  also  wir  lesen,  vnde  | 

la  singen,  unde  von  unser  urdwen  sande  MaRieN.  wan  | 
de  st  oiilseB  alle  bin  le  betten  oarea  g^len  fode  dii(  | 
Abelen,  docb  die  g^fen  des  vfites  nivedi  beten,  das  | 
die  ubelen  beten.  Unde  vrare  der  ual  ze  dem  men  | 
nisch  nieht  wvrden.    sone  waere  div  mennischaeit  | 

15  nieht  ze  den  eren  cbömen.  da  sie  sit  zv  chom.   wände  | 
got  M  ane  sich  die  mennischaeit  genam.  uon  | 
dannen  sienen  ym  uil  nrolicb.  0  culpa  nimium  | 
beata.  qua  redempta  est  natura,  uuant  des  der  tfe  | 
uel  gedachte  ad  perniciem  hoc  deus  conuertit  ad  salutem.  Dv  ne  | 

20  sftchte  unser  herre  da  ze  dem  tieuel  uehaein  riwe  | 

nicht,  quia  non  potesi  habere  ueniam.  uon  drien  dingen,  i 
quia  peccauit  sine  consilio.  et  sine  Tragilitate  corporis.  | 
sicut  homo  et  inuidia.  qua  deoepit  bominem  sacut  ait  apostolus. 

Jnuidia  | 

diaboli  mors  introiuit  in  orbem.  wan  er  sp'ch  indignan  [ 
25  do  zü  ime.  (Juia  fecisli  hoc  maledictus  es  inter  omnia  | 
animantia  terre.  sani  ob  er  sp'che.  ^uia  noluisli  esse  | 
inter  angelos  benediaus.  di'^rch  dinen  ntt.  so  scolt  | 
d^  maledictus  esse  inter  bestias  terre.  Super  peetus  | 
tuum  gradieris.   Die  brüste  des  tuuels.  daz  sint  eo  | 

17  ?siogeo 

(2')  gitationes  male  | 

 diebus  | 

 peccat  I 

Ton  dannen  scbol  ser  | 

6  uon  den  sunden  das 
 diaboli  1 


te  et  mulierem 
. 

10. 

'  sam  wie  er  die  promis  | 

sionem  posset  impedire  .  .  .  swa  er  debaeiner  gf  •  •  | 
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U  teezi 

dar  mm  qui  pronmus  alatim  | 

excitaiit  von  danne  so  maeheti  er  daz  cayn  | 

sineD  briider  .  herren  Abelem  ersluk .  quia  tres  sig  | 

fuficatiooes  cbiisti  ia  se  babuit.  sciiicet  | 

9  et  aaeardotium  que  tiia  cliriatM  in  aa  cob  | 

tiiiebttl  .  .  .  .  ea  heirea  aMena  aelb.  | 

Hie  bagiiwel  aicli  die  angebaflr  drt  .  .  .  | 

omnipot  ....  da  chom  ;  .  .  .  .  | 

 uoo  dem  pupel  .......  | 

25  JSqü  .  .  .  pies  | 

 amer  | 

* 

.  .  •  prowaaioDia  | 

mhe  uTebt  i|iiia  acriptoni  cat.  Non  eat  aapien  | 
tia.  noD  esl  |* 

*  dat  Ukrige  hl  weg^^etehniltm ,  to  daa  nur  mehr  dU  aller 
oUrtt§n  spiUem  der  huehMieben  und  kUnamgen  «»  ersehen  sind 

(2^)  daDDe  mach  er  mmn  rnXkn  Mveht  uol  brin  | 

gen.  hf  p  aicfa  di^  liaea  per  patraa  qae  chriatiiiD  aig  | 

niflcabat  baeidiT  et  nonkiftiia  et  factia.  sie  ebom  | 

Tvol  gerachliu  usque  ad  noe.    qui  rexit  archam  in  vndis.  | 
5  Daz  bezaeichenot  qiiod  Christus  ecclesiam  suam  baptismate  laua  | 
ret  et  coDsecraret.   Daz  div  tube  ramum  oiiue  brachte  j 
io  archam  daz  iat  dommi  aancli  spintna  et  pax  ecdeaie  aieut  dieiL  | 
Pacem  meam  do  uabia.  pteem  rehnqao  uobiB.  Dar  nach  mrt  | 
der  her  noe.  tran^ao  ex  vino  et  nodatus  eet  in  taber  | 
10  oaculo.  et  quem  inrisit  minor  filius.  unde  garuot  er  da  f 
mite  perpetuara  maledictiouem.    Also  wart  der  haeilige  [ 
crisL  uino  passicois  iaebriatus  et  in  cruce  nudatus.  | 
der  fvart  bespottet  a  iadeia  dicentibw:  Ahes  saluoa  | 
radl  ae  ipsmn  non  poteal  aaluom  ÜKere.  Da-  non  ergarenten 

sie  den  ewigen  ulvch  | 
16  also  sie  selbe  gerteo  do  sie  sprachen.    Sanguis  eius  super  | 
DOS  et  super  fdios  nostros.    Do  wart  die  selbe  angel  snür  | 
extensa  usque  ad  fidelem  abraham  patrem  m.  g.  Derne  1 
wart  gehaeizzen  an  der  atunde.  qnod  Christus  de  semine  sno  | 
nasatunis  esset  sicut  dixit  dominos.  In  semine  tao  beaedictom 

omne  genas.  I 

23* 
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20  Do  her  gebol  beneficio  isMc  ane  sime  sAne.  qui  | 
Christum  flgnrabat  id  siio  sacriflcio.  Den  selben  ssgen  gap  | 
der  her  ysädc  filio  sno  lacob.  et  confirmauit  eins  saoerdo  | 

tium  et  principatum.  Da  nach  ioseph  sin  sun  ex  fraterna  inui  I 
dia  uenditus  in  egyptum.    et  factus  est  dominus  egypti  daz  | 
25  beiaeinot  quod  dominus  noster  traditurus  et  passurus  esset  daz  | 
er  enphienge  den  gewalt  in  oelo  et  in  terra.  Dar  nach  | 
dö  iacob  sine  sune  segenete.  dö  segenter  sinen  sAn  | 
indem  das  uon  sinem  geslaeehte  seolte  gebom  | 
werden  christus  .  .  .  houit  dicens  Non  deficiet  d?x  | 

29  vvefden  xpc,  dt«  unten  häifU  abgueknitttn 

(3*)  ne  irsl  gen.  want  der  tieuel.  dö  er  des  inne  ( 
wart  das  got  selbe  be  er  (1)  indie  Werlte  cho  | 
men  tvss.   mennisken  ns  einer  giwalt  | 

zerlosen,    unt  dem  lieuel  uil  manige  sele  | 
5  zibenemlne.  dv  hele  itv  iz  uil  ^'orne  giir  | 

rit  ob  er  mahti.    unt  ist  iemer  mit  tüscnt  | 

listen  da  umbe  vriruinde«  das  er  ans  alles  | 

des  günre.  des  uns  gftt  si.  i i  dem  evrigen  Ii  | 

be.  ünse  wir  langist  mit  ime  mmin.  f 
10  unie  hilt  sich  min  trehtin.  iior  uns.  der  | 

ist  sül  iiisticie.  aein  sunue  des  rehten.  also  | 

▼vir  den  tieuel  uon  unsirim  mvte.  cherin  | 

unt  uns  bin  se  gote  haben,  so  irschlnit  uns  | 

diu  gutes  genftde.  abo  der  stnme  irscaeia  | 
15  den  drin  iMrrin.  dd  si  uon  berede  cherlin.  | 

Nu  scult  ir  den  haeiligiu  crist  bitten,    den  sun  | 

neu  des  rehtis.   daz  er  hiute  irliuhte  iür  | 

herzi.  unt  daz  er  hiute  bringe,    also  die  dhe  | 

herren  zi  der  becantnusse  der  driualtigen  | 
20  gelöben.  U  . .  daz  obfer  das  si  brafatin  gisunt  | 

gilichen.  daz  suU  ir  uns  hiute  bringin  | 

gaeistlicben.  vvre  daz  golt.  scult  ir  ime  | 

bringen,  die  Ivleren  giloben  unt  div  liu  | 

teren  ebeogivvizede.  vvre  daz  wiroch.  scult  | 

1  l  inlagen.  a  und  der  halbe  köpf  von  g  amgcfreum      4  i^oii 
1  in  tcrioaen  Ut  nur  d»  köpf  und  fkift  wu  tohen,  die  rnUte  atugefmwn 
20  K  Uat.  nt  Ut  mug^ii>ot9$n 
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25  ir  ime  bringen  den  was  aller  gvtin  werche.  | 
üor  die  mirren  da  mn  wilan  die  totin  | 
Ibte  mh  aalbot  eman  ai«  bigrftbe.  acult  | 
ir  an  iu  irataerben  alles  daz  Tvider  gote  si.  | 
Ocvh.  aeiu  zaeicben.  idi  miu  trebtiu.  also  bivt.  |. 

(3^)  ist.  dar  ane  daz  er  an  disim  tage  sand  ioban  | 
nis  prutloftCD  chom  uot  dar  ane  irzeicte  | 
daz  alliv  rehtiv  hirat  nab  ibe  ist.    Da  zi  den  { 
prvüovftin  macbit  er  uz  dem  wazzer  den  win  | 

5  Daz  er  uz  dem  YYazzer  den  wfn  machiti.  daz  | 

bizaeicbini  daz  daz  rnr  alle  die  | 

alle  die  übte  in  der  alden      wdren  mit  | 

eUiu  cberte  iiusse.  vvant  | 

vrir  allez  daz  babio  in  der  niwin  ht^  | 

10  gaeistelichen  daz  | 

lieben  ...  der  altin  b^.  nacb  dem  t 

uiratnnde.  Daz  bizaeicbint  er  mit  dem  v?in  | 

 ainen  iungiren  uor  stnir  mar  | 

 da  er  ime  .  .  .  .  | 

15  cristenhaeit  mit  sinem  plvti  | 


 I 

 at  Zim  iordane  | 

iobannen  das  er  •  «  Alan  | 

in  aanctus  iohannes  gisab  | 


20   Daz  isl  gotis  lanip  daz  die  sunte.  | 

disir  Werlte  vf  sich  uimt.    Da  chom  diu  stime  | 

 des  almabtingen(!)  gotes  über  in  unde  | 

....  Hie  eal  filiua  mens  dilectua  in  quo  mibi  complacui  | 
  Diair  ist  mtn  aus  in  dem  mir  | 

35  Uen  ist  den  uimemet  dar  zA  cbom  der  | 

 gaeist  in  aeiner  tüben  wts  ubir  in  | 

 nie  uon  ime  chom.    Da  was  der  uater  | 

unter  aun.  unter  baeiligi  gaeist.   die  drie  gi  | 
nende  in  teiner  golhaeit  Nu  bittet  minen  tra  | 


t  A  in  und  ist  mug^rmtn 
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(4')  hatiu(I).  daz  er  hiuie  sinen  haeiligen  ...  st«  der  | 
ubir  in  chom  in  siner  tovfe  liiuto  ubir  iuch  | 
aente.  unte  daz  er  mit  samt  iv?  mneo  mö  | 
ze.  unt  daz  er  iah  bdi  | 

a  neat  .  .  .  ana.  unt  daz  ir  nach  diaim  | 

libe  zetleni  ewigen  übe.    vnsir  lant.    daz  ist  | 
paradisus.    da  vvrdiii  wir  uz  uirtribiu.    uod  | 
den  suDten  unsers  fater  adames.    Dar  vvidir  | 
8cluli(I)  wir  cbomen  mit  diemvt«unt  mit  an  | 

10  dir  guolin  vverchen.  Da  Tvir  da  vvidir  uarin.  | 
anderoe  vvege  ist  herodes.  der  da  bezaeichent  | 
den  tieuel.  der  irret  uns  des  gerne,  daz  wir  | 
hin  zi  gnAden  ieth  cbomin.  uon  danne  bittit  | 
mioeo  treiiUn.  daz  er  biute  unt  imer  uon  iv  | 

15  uirtribe.  unt  daz  er  ivh  mit  alnem  gelaeite  | 
unt  mit  einem  Itehte  bringe  ze  einen  hui  | 
den.  unt  zeden  ewigen  gnilden  amen.   INPVRI  | 
Want  er  iuh  bie  gesamnet  Ficarione  S.  MaR.  | 
babit  zi  lobe  dem  almabtigen  gote.    unte  l 

20  zi  heren.   miner  Frowin  aan  •  .  .  MaRiuN.  unt  | 

diain  haeiligem  tage  daz  michel  reht. 

daz  wir  tAtin  aam  der  wise  viacare  der  ein  | 
neze  wirfst  da  er  der  uiache  aller  maeist  | 
waeis.  unt  ua  uahit  | 

25  er  ir  etelich  taeii.  also  scullen  wir  .  .  .  on  | 

d  •  •  .  der  haeilig  wes  | 

fe  .  .  .  avv  .  .  al  .  .  .  wa  giuinge  | 

zi  zaUir  ch  wäre  etelicher  unter  | 

in  ^r  cherte  .  .  .  .  ne  mage  ane  wir  | 

1  /.  gaeist    17  die  übertektiß  rpi    18  L  Waat  ir.  W  in  W«ot  rot 

(4^)  iuh  uerrer  nieth  ge?vlsen.  noch  gileren.  wäre  | 
also  uns  got  geben  wiL  der  da  aprichet.  Aperiea 

adimplebo  iUum.  An  •  .  .  emach^ 

*  alU$  übrigB  mUttbar  Ut  auf  iMtdgB  htelkttaben,  nur  in  d&r 
kUien  %9lk  ist  mit  riokarheit  sm  entHUteln:  .  .  *  .  est.  des  hindliach 
• .  .  •  .  io  €fdft  I 
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Die  vorstehenden  bruchstücke  von  predigten  sind  enthalten  auf 
wier  blättern  oder  Mwei  4offelbläUem  pgt.  *,  die  in  ehiander  fallen, 
•nmI  üe.  sswii  4tnfmntm  eAür  kge  geMdM  haben.  dteuSben  habe 
kk  mu  den  Inwlnidbrn  van  kn»,  die  tick  in  der  k.t.  Ao/Mfti»- 
ÜM  befinden,  aufgelesen,  mit  Safjpl  2800  bemMmet  md  teile 
den  inhalt  derselben  bnchstäbhch  mit  der  eigenen  interpunciion  und 
beMeichnung  einzelner  längen  und  doppellante  (wie  ie)  mit. 

dm  dem  teaete  ereiek  wutn  deutlich  dass  Hern  bruebetüeke  an 
amer  wamenemsg  aan  ^mngsen  fwr  am  Ktwvnmmen  feeom^  ^eaot%en* 
§ieiek  die  erete  kandeU  von  der  febrni  Ckrieti,  deren  ende  fM,  • 
da  iMMft  Hau  9  eine  Hkike  mahreeheinUeh  von  mindeeiene  amet 
doppelbldttetii ,  also  vier  blättern  eintritt,  auf  dem  bkdte  3  und 
4'  ist  dann  der  schluss  der  predigt  von  den  drei  k(^nigen  %u  lesen, 
worauf  bU  ende  die  fredigt  für  lichtmess, 

ßie  ofraiAe  iet  aeie  kdeinieehen  und  demeeken  beemndieilen 
§emieek,  und  erinnert  Ubkaft  an  den  vertrag  NaAere  und  W^la- 
raa%e,  unr  haben  offenbar  ein  wrk  vor  uns,  dae  indae  aeMter 
des  letzten  hinaufreicht,  unsere  hs.,  das  ist  auf  den  ersten  blick 
Sil  erkennen,  wurde  noch  in  der  ersten  hälfte  des  xii  Jahrhunderts 
geechrieben ,  und  die  vorläge  war  auf  alle  fdUe  viel  älter,  ja  ee 
fragt  eiek,  ab  en  dereeiben  dem  eidareiber  uneerer  he,  dae  weHt 
naeh  vMtdndi§  me  geböte  stand,  dim  au  bemeeifUn,  ateingt  der 
wrwVite  itdudt  der  mit  Uatt  3*  beginnenden  predigt,  m  eind 
darin  widerspräche  ^  die  nur  damit  zu  erklären  sind  dass  Äi  der 
älteren  hs.  einzelne  blätter  attsgefalkn  waren,  worauf  aber  der 
Schreiber  keine  rücksicht  nahm. 

Die  »eOen  1—28  auf  a*  beeckdftigen  eich  anit  den  hL  drei 
kdnigen.  mit  der  neHe  29  ^^ringt  der  text  aber  auf  einmai  in 
dae  eoamgekum  von  der  hoehaelt  im  Cana  in  Galilea  (Oocb  ein 
taeichen  tei  inln  trehlin  alsd  hiut  ist  dar  ane,  daz  er  an  disifn 
tage  sand  Johannis  prfttlöflen  cliom  usw).  darauf  geht  der  prediger, 
ttäaUich  der  Schreiber,  weiter  auf  die  taufe  3*"  17,  lau  4'  6  wider 
wa  den  hL  drei  leOnigen  mtrüdc  ms  kehren,  offenbar  eind  hier  die 
irkmmer  dreier  predigten  mt  sondern  und  mear  gekgren  au  der 
predigt  mn  Ml  dreikönigstage:  3*  1-— 28  und  4*  ^17.  aus 
der  predigt  über  die  hochzeit  in  Galilea  ist  das  stück  3'  29 — 
17,  aus  der  predigt  iiber  die  taufe  im  Jordan  3**  18  —  4'  6. 

*  sie  tbsd  fHtker  o/f^bar  einbände  gewesen,  weshalb  \\  3\  4*  be^ 
senden  obgesekebt  und  uniasbar  geworden  sind. 
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es  sprmgt  iüfmrt  in  Üb  augm  dm,  da  jtd»  tiüe  vn$$nr  kß,  29 
%iikn  »Mt,  auf  du  eniB  ttikk  1  4-  17      \%\miüMf4n  «100»« 

stück  12 6  =  IS  zeikn  in  der  vorhuje  des  schreiben  kamen, 
dh.  die  alte  hs.  war  mit  18  Zeilen  auf  der  seile  beschrieben,  diese 
zwei  Mtadce  miUten  aber  auf  «loet  verschiedenen  blättern  ge$taHäm 
haken,  «f  watfm  ismit  nkht  ntw  dU  bläUir  ui  vnwitnm§  ft- 
raien,  es  müt$en  auch  ßinmUnB  Mtei,  da  wir  nitiU  di$ 
%u  9  Zeilen  anmekmen  kinnen,  schwer  <kfcr  gar  nsehi  9Mht  su 
lesen  gewesen  sein,  die  der  Schreiber  darum  auch  übergangen  hat. 
ob  man  nun  diese  erklätung  will  gelten  lassen  odei'  auch  andere 
vereudU,  zum  beispiel  dass  die  predigten  an  dem  unteren  rande 
oder  sonn  etiler  he,  gestanden  haben,  in  teeiehm  faUe  gar  leidu 
nur  9  seileti  auf  einer  seOe,  auf  nur  einmn  blatte  m4$en  platM 
gefunden  haben,  bleibt  He  tatsaehe  bestem  iaes  in  der  otoi 

hs.  des  Schreibers  eine  vencirrvng  der  blätter  vorlag,  die  er  ohne 
anzustofsen  beibehalten,  und  somit  die  stücke  von  drei  verschiedenen 
fredigten  unter  einander  gemisdit  hat. 

Da  nun  die  vorläge  des  sehnibers  uneersr  he,  auf  aUs  fMs 
be^liutend  dlter  war,  so  komum  wir  darauf  ausnmdusmh  dseeelba 
müsse  noeh  im  xi  Jahrkundert  geschrieben  werden  sein,  ihr  «er- 
fasser  wird  auch  nur  in  diesem  gelebt  haben,  die  predigten  sind 
keine  einfachen  homilien  mehr,  wie  früher  solche  im  gebrauch 
waren  ut^d  später  wider  zum  Vorschein  kommen,  es  sind  tjfpo^ 
logische,  wie  dieselben  gerade  im  xi  jakrhundsrt  in  bsmnderem  aur- 
MÄe»  ekmden,  der  edareiber  unserer  he,  halt  in  ßaiiem,  wo  niekt 
tii  Österreich  gelebt,  dau  geht  stkou  daraus  hervor  dass  er  den 
linU  ei  w  ai  mit  aei  durchgehends  bezeichnet,  die  vorläge  war  aber 
nicht  in  irgend  einer  baierisch-Oster reichischen  gegend  geschrieben, 
auch  dafür  finden  sich  beweise  auf  aUen  Seiten,  ich  vermute  dass 
dieselbe  eine  fränkische. gewesen  iet^  ja  dass  die  lautbezeidtmmg 
WiUerams  in  derseüen  angeeMmdt  worden  ist.  spuren  finden  eiA 
in  ulr  3*  17,  Itehte  4*  16,  Uevel  1^  18,  femer  indeneirmmfleaoen 
besonders  über  i.  diese  scheinen  zum  teil  misventändnisse  des 
Schreibers  zu  sein ,  da  sie  zwar  meist  nur  über  würklich  langem 
i  stehen,  doch  auch  über  kurzem,  so  in:  ime  l*"  25,  benemioe  3*  5. 
der  laut  i  seheint  also  in  der  vorläge  mit  i  bezeichnet  gewesen 
zu  sein,  das  zeigen  der  länge  findet  sich  vereinzdt  auA  über 
6  und  b^  besonders  merkwürdig  in  jsbbc  2^  20,  22.  wichtiger 
üt  ntveUi  1'  12,  2'  28  netoiaiebt  l"»  14.  entschieden  fränkiseh 
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iu  obfer  3'  20,  almahüiigen  3'  22,  auch  hü  «  «  3'^  7,  9,  1 1, 
wo  di€  widerholnng  kurz  nodk  eimndtr  aägt  dm  m  mknith' 
fMer  im  (ML  Qnf  i  510),  m  mmig  hten  ^  4*  2# 
(Grmlf  I  441  ff),  doi  frätiki$th$  md.  die  mm  dm  V  16  kd  dit 
mskreiber  mUhtt  dm-ch  übirgetehriebenes  v  gebessert. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  noch  dass  unsere  predigten  nahe 
verwandt  scheinen  mit  demjenigen,  von  welchen  die  in  einer  Kloster- 
Neuburger  h$,  (nr  1118)  enthaltene»  brueketücke,  zwei  bUtter, 
JMWeipieT  m  der  Mmkrift  15,  m^41  hat  Mndcm^  Ißnm. 
muh  diitB  predigten  änd  in  dentmh  Imeiniiiker.  9prmikß  ahyefam» 
und  die  h$.  war  sicher  im  fränkischen  gebiete  geschrieben,  die 
beiden  blätter  in  Kloster- Neuburg  gehören  in  den  au/auy  des  xii 
jakrhunderts.  war  damais  eine  vollständige  Iis.  dieser  predigten 
nach  Österreich  gek^mmm,  und  sind  die  vter  bldUer  der  L  k.  haf- 
MMmcMt  nur  d»  rett  eimnr  okmMft  danm? 

WUn,  1879.  JOS.  HAUPT. 
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I 

De  Qirtutibtt8  quarundam  herbarum.* 

DE  nirtiitibas  quarundam  herbarum  uel  radieum.     1.  Ta^pe 

ist  gut,  ob  div  geburt  stirbet  in  dem  wibe.  Trinch  si  mit  wanü 
wazzer,  sA  vert  iz  uon  ir.  vn  ist  gut  uon  dem  stechen  vn  uur 
den  mage  söre.  2.  Pibenelie  ist  gut  vor  den  herzes^re,  der  ai 
in  dem  eiziscbeCp  aiudel  ?n  triochet.  3.  GenciAna  ist  gut 
fn  bemer  tobenden  mit  ezzicbe  geaoten.  4.  Stainwarn  mit 
pr6le  genozien  ist  gut  Tor  den  lancbs^re.  5.  Sehelwrz  ist  gut 
▼or  den  öchsßren  mit  wine  vn  oleo  vn  mit  wtzen  ingiber  ge- 
temperöt.  6.  Blböz  ist  gut  vor  dem  zandesweren  vn  den  vviben 
T?r  ir  geburt.  7.  Seniph  mit  (ST)  honige  gewech  (!)  ist  gut 
vor  den  rüden.      8.  Minse  ist  gut  vör  daz  bvor.      9.  Eboumes 

*  diese  Uben^iHft  tteki  sewol  tekwar%  in  der  ersten  »eite,  alt  rot 
em  rande,  der  abdruek  ist  in  beiden  HMeken  bmeksHibtiek  nach  der 
ks»  bie  attf  fntsrpunetben  und  e^^esuufleese^  d6e  uen  mir  kerrükren» 
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8^cb  ist  gul  ZV  trinchen  vvr  den  troppbeD.       10.  Epphiob 
iniDken  in  dem  habe  (mo,  L  ?  bade)  iel  gut  lAr  den  zora. 
11.  Losch      des  bAebsfermi  in  gut      19.  HanMn  ist  gut 
di  fbele  geli6fent,  der  si  in  das  b^fl)  troppbet  mii  l»Ber 

8malz  gemischet.  13.  Galgen  ist  gnt  den  der  munt  stinchet 
\n  ZV  minnen.  14.  Citewilr  slerche!  den  magen  vii  uortribet 
daz  aither  i.  ueneDiun.  15.  Ingeber  ist  aAteo  ieuteu  gul«  is 
sveilel  alleii  aiahtam.  16.  Perobtraio  mtki  fooE  vn  den  munt- 
avarn.  17.  Muaktt  iaC  warm,  is  sierebet  den  menniak  tS 
maekehet  gut  diaaMn.  4er  leberen  yh  des  «rifiea 
tribet  iz.  18.  Beonu  ist  gut.  Bednii  ist  gul  der  »1be  nalrtre, 
si  twinget  daz  blut  vn  uerfribet  di  gesuulst.  19.  I.iquarizia 
ist  gut  wr  den  bAsien  vn  zv  dem  brustswerD.  20.  Brionon 
pulaer  mit  henege  gemiaehet,  leg  h  ober  den  grini,  it  hilfet. 

21.  Ob  du  Vieche  welleat  vriieo,  Pvluere  diae  wne  tS  wirf 
ai  in  daa  waiaer,  avelieh  visch  ir  imbeiset,  er  atirbet  aA  vii  ambet 
obe.  22.  Alliz  daz  blint  erworfen  wirt  daz  mach  mau  mit 
den  chrrtte  erblentem(!),  ob  man  in  iz  ze  ezzen  git.  Ovch 
gibet  ai  varwc  der  si  siudet  mit  starchem  wtne  vn  als6  trinchet, 
vn  roiacbet  aloe  un  salz  in,  is  hilfet.  23.  Contra  tmnorem. 
Arnum  olumbinum(!)  cum  anxaugiar  ueteri  miace  quo  inpoaito 
detumeacit.  24.  Qui  urinam  non  facit.  aume  petroaüinum 
apium  saxifrigiam  basilicam  feniculum  yeri)eDam  et  misce  ac  per 
Iriduum  ieiunus  bibe.  25.  Cui  stecho  nocet.  Bibat  trifolium 
cum  4iino  et  pipere  et  medulla  persici.  26.  Ad  oculos.  Celi- 
donie  aucum  cum  radicibus  et  feniculum  tere  cum  uino  et  mello 
et  oculoa  forinaecua  *  unge.  .  27.  Ad  inaenaatoa.  Gentianam 
cum  acelo  bibe  et  irrita  hec  reuocat  aenaum*  28.  llem.  femina 
que  priusquam  genuerit  egrotat  sumat  eandem  cum  Reumatica 
et  de  uino  teiuperata  bibat.  20.  Ad  piilsiim  pectoris.  Puleium 
tritnm  cum  .-ueto  et  mclle  mixtum  bibatur.  30.  Ad  cordi^ 
dolorem.  Bacas  iuniperi  tere  ac  mixto  uino  ante  noctem  et  mane 
per  linteum  cohlo  triduo  bibe  et  curaberia.  31.  Anthidolum 
quod  medici  de  piretro  ad  res  multaa  habent  non  facUe  ueri^ 
tatem  eios  cuiquam  indicant  quamuia  facilius  plurimum  accqui- 
ratur.  est  enim  res  aptissima  ad  tocius  corporis  salutem.  Piretri 
libram  diligenter  contuudas  et  discretus  et  puluerem  factum 
repouas  in  buxa  ^rnea  vel  iu  doleo  uitreo,  cum  opus  fuerit  ad 
omne  akimn  mklea  aoalaaria  tria  in  muln  oyaloi  n  da  hihera 
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d  saMi.  Panüticis  stoinaticit  Coio  laboraitibus  medicina  nmlieraoi 
lalm  et  imni  Mori  qui  lolMto  apauMcuiit.  Ebriosis-  Ihm- 
tieis  bijs  onmibos  resistit.   Hoc  roedieamealo       mm  fierit, 

sanus  fit,  Bonum  colorem  reddit,  cdelitas  (?cruditateni)  pellit, 
digesti  (Sl*")  ooem  iacit,  corpus  siccat,  nullam  siuit  iuürinitatem 
in  homine  morari. 

32.  S6  dem  wlbe  ir  natAre  niht  rechte  encbiuneC,  sö  aide  ai 
deo  miatel  mit  waner  irS  aidie  ai  dar  auf,  86  aii  aller  haiaea 
cilkkB  mugCf  drt  atant  in  den  tage,  a6  chmnet  is  ir  rechte. 

33.  T^r  das  rechchen  (?rechczen).  der  marrubium  gemult 
vu  gesoten  mit  honige  vn  geinischet  mit  gellcliö  wlne  vii  daz 
trinchet,  iz  hilfet.  34.  wr  di  ui'llen  wndeo.  Marrubii  pleter 
mit  geliehen  hooige  vn  lege  auf  üi  uülen  oimden,  sö  hailent 
ai  aA.  35.  Molle  de  boaentingen  pleter  tS  aaed  ai  mit  wlne 
TB  trinch  ia,  das  16aet  den  bam  vff  pricbet  den  ataln  in  der 
ptitter.  36.  Ob  daz  wip  zv  getkVs  sl,  gib  ir  ze  trinclicn  be- 
tonicam  mit  ezzich,  sö  gedultit  si  ir  s^.  37.  Den  der  slange 
gebtze,  der  trinche  si  mit  wine  der  alt  si  vü  mit  ole,  sö  ist  er 
genesen.  38.  Yadpe  iat  gut,  ob  du  geburt  in  den  wibe  iratirbet, 
a6  trinche  yaöpom  mit  warm  waiaer.  39.  Dem  der  mage  awirt 
oder  daz  milze,  der  trinche  yaöpnm  mit  warm  wtne,  er  iat  eft 
genesen.  40.  Dem  der  stech  werre,  der  trinche  si  mit  warm 
wazzer.  41.  Bibinelle  ist  gut  zv  der  husten  vn  ze  aller  slachle 
arbaite  des  herzen,  ob  mau  si  mit  ezziche  siudet.  42.  Dem 
sich  dev  hüt  ebulet  oder  ewlet,  der  neme  den  aenif  mit  honige 
getemperet  vn  atrlch  an  aich,  a6  wirt  im  baz.  43.  finciana 
ük  hemer,  di  wahaent  vn  iat  gut,  di  dehainer  widze  vn  ur  ainne 
nehabent;  gib  in  di  hemern,  iz  bringet  siv  wider.  44.  Dem 
sin  wIp  nAh  der  geburte  stehet,  div  neme  heinern  vn  tempere 
si  mit  wine,  sö  ist  si  geneseu.  45.  Derne  ze  lanchen  wö  si 
muile  8taiwarm(!)  mit  dein  bröde,  daz  ist  gut.  46.  Violu  ist 
gut  dem  daz  gebaine  zebroaten  iat,  gib  si  genowen  vnd  ge- 
temperet mit  wtne,  iz  wirfet  di  wlen  abe  vn  wahaet  iz  zeaameno. 

47.  Ob  div  nase  stinchet,  86  nim  vioten  vi?  derre  sl  Vii  newe 
si  gemischet  mit  cinemtne  vn  pl.lse  si  in  die  nase,  der  stanc 
gelovbet  sich  sä.  48.  item  ist  gut  ze  dem  chropphe,  ob  mau 
si  newet  mit  anchsmer  vnd  dar  an  gebindet.  49.  Di  tsräm 
iat  gut  ovch  den  div  spinne  gebtzet,  nev  si  vn  sved  ai  danne 
mit  wlne,  vü  gib  Im  ze  Irinchen  vn  nev  div  pleter  vu  lege  über 
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di?  wnden.  50.  Pelrosilinum  ist  gut  der  siech  ist  an  der 
pUter,  ob  man  si  siudet  mit  ezze(!)  vü  eozedicben  drinchet. 
si  wirfert(l)  em  den  staiA  vs  der  pUter. 

II 

Adam  de  ocio  parübua  eat  creatua»  primam  partem  habens 
de  limo  terra ,  aecundam  de  man,  tertiam  de  sola,  quartam  de 

vento,  quiulam  de  nubibus  cell,  sexCam  de  lapidibus,  vn.  de 
spiritu  sancto,  octauam  de  luce  huius  mundi.  Prima  de  terra 
iiide  caro,  u.  de  mari  inde  sanguis,  iii.  de  sole  inde  ocuii,  (82') 
IUI.  de  vento  inde  anhelitua  aiue  balilua  et  flatus,  quinta  de  nii- 
bibua  inde  cegitationea  bone  vel  male,  vi.  de  lapidibus  inde  oaaa, 
viL  de  spiritu  sancto  quia  poaltus  est  in  hominem,  Octaua  de 
luce  mundi  que  appellatur  Christus,  sl  de  Ii . .  super  traxerit 
eilt  piger.  si  de  mari  erit  sapiens  et  profusus.  si  de  sole  erit 
bellicosus  et  speciosus.  si  de  iiento  erit  leuis  et  luxoriosus. 
si  de  lapidibus  erit  durus  ad  credendum  et  parendum  et  latro 
et  auarus  et  luxuriesus.  si  de  spiritu  sancto  erit  sapiena  vel 
sacerdos  et  repletus  sdencia.  si  de  luce  mundi  erit  dectus  ad 
paradisunu 

Die  zwei  voninstehendm  stucke  sind  aus  der  fts.  Iiis  der 
k,  k,  hoßibb'othek  genommen,  beide  sind  von  derselben  band  auf 
deni  leereu  räume  der  letzten  blätter  samt  den  voramgeh^iden 
sfddren  van  dm  moC^  monate»  79*S  dm  kUeiniichm  namm  dar 
Vögel,  watdUere,  fische  und  bäum  79'' — 80^  von  dm  farbm  des 
uritis  80**  eingetragen,  und  %wfxr  nwk  tm  anfange  des  xm 
das  stück  De  virtutibus  quarundain  herl)arum  ist  nun  allerdings 
schon  bekannt,  und  von  IVZingerle  in  der  Germania  xri  463  ff 
aus  der  Innshrncker  pergamenths.  652  in  4"  vollständig,  nämlich 
aueh  mit  den  lateinischen  ree^m  abgedrudU,  naMm  Möns  die 
rein  deutschm  schon  frUhtr  im  Anzeiger  f.hdd.  v,  )838, 
sp.  608—611  veröffentUdU  hatte.  IVZingerU  hat  flei/sig  auf  die 
wenigen  parallelm  aufmerksam  gemacht,  die  sich  zu  diesen  recepten 
in  FPfeijfers  arzneibüchem  /Inden,  merkwürdig  genug  ist  ihm  aber 
die  wichtigste  dieser  parallelen  vollständig  entgangen  und  dem 
herausgeber  FPfeiff'er  auch,  nämlich  ABirlinger  hat  in  dem  bd, 
VIII  298 /f  dmeWm  Germania  Kleinere  deutsehe  spraehdenkmdkr 

*  /.  limo.   lüeke  im  pergament 
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da  II.  XII  jd^nrhundtTt»  ans  Münt^ner  hu,  veröffetaUdii,  darmUer 

finden  sich  unter  mmmet  2  s.  300 — 301  aucli  die$e  rece^te,  soweit 
dieselben  deutsch  sind,  aus  dem  (Jim.  536  f.  8H. 

Vet  gleicht  man  die  texte  der  drei  bis  jetzt  bekannten  hss., 
90  steüt  sich  ktram  dm  dU  MüMlmer  h$,  den  äUMen,  die  Inn*- 
hnidnr  den  rHchttm  text  darMit,  die  Wimm  aber  simdeftff  sur 
Mürndmar  pdbtfrr,  ineofem  tie  mm  videm  der  hmebrtidur  he. 
niehis  weifs.  mtch  vnser  text  ist  ein  aus  lateinischeft,  und  detitschen 
stellen  gemischter,  die  recepte  23 — 31  sind  ganz  in  lateinischer 
syrache  abgefasst.  noch  merkwürdiger  aber  sind  die  mderholuHgen 
itmerkalb  der  texte  selbst,  ea,  imi  mar  hei  dem  wmrer  he.  ssu 
NetftcH,  ^d  1  m  38, 2  und  3  ^  39, 40  «tCT  abweit^^ngm  aufe  neue 
9ar$eiraehi,  dmi  text  ier  drei  te.  m  vergfeiehen  Hbäiaeee  dem 
snkünftigen  Herausgeber,  der  uns  auch  hmffentlich  sagen  wird,  aus 
welchem  grofsen  und  vollständigen  buch  die  drei  verschiedenen 
Schreiber  der  drei  verMckiedene»  hss.  die  wenigen  brocken  genotntnen 
haben,  van  denen  une  jeder  eine  asumaU  mitteilt,  das  buch  muss 
stM»  g/rlfeten  teile  in  iai,  epraehe  abgefatti  geweeen  eein,  da  hier 
der  unterschied  m  den  gewählten  etüeken  beeonden  stark  her- 
vortritt. 

In  demselben  buche  muss  auch  das  zweite  stuck  vo)i  der 
Schöpfung  Adams  gestanden  haben,  wie  schon  aus  den  Umgebungen 
detiäben  in  der  he.  eich  vermuten  lässt.  bieher  war  nur  die 
frasusßeittke  beairbeitung  bekannt,  die  J Grimm  in  eeiner  Mffth. 
hat  abdrudcen  kseeen,  i*  470,  nads  PaiaUn  Mes.  frane.  if  207. 
wir  erhalten  hiei^  die  lateinische  quelle  dazu,  aus  wddter  der 
Franzose  geschöpft  hat,  und  das  zeugnis  für  die  acht  teile,  aus 
denen  der  mensch  gemacht  wurde,  steigt  aus  dem  xv  Jahrhunderte 
bis  in  das  xii  hinauf,  denn  wenigstens  im  xn  jahrh,  miutt  deeh 
dae  buch  oder  büMein  abgefaett  worden  eein,  da$  an  der  eAeide 
de$  XII  und  xui  Jahrhunderte,  oder  bald  nach  dem  beginn  dee  xni 
auegezogen  wurde. 

Wien,  1879.  JOS.  HAUPT. 
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I 

r.  Scrpeus  decepil  muüereiD. 

Fn^f  Eua       Adam  der  wise 
woBten  mlMfe  in  dem  paradyse^ 
itnt  sie  wrden  angelogen 

voD  dem  tivael,  der  uatern  aisliche,  vod  mit  vrazbeit  betrogen. 

II 

y.  Dbdt  domiaut  '?bi  es  Adam?' 

5  Do  nn  Adam  vfi  Eua  du  obi  genos, 

si  ercbanden  sich  ze  hant  yfesende  bloz. 
do  was  ouch  got  chomen  dar 
vil  wolt  Adames  nemen  war« 
Do  het  er  sich  verborgen. 
10  gol  aprach:  *wa  bist  du  Adam?'  *ich  aten  hie  mit  acbame  vB 

iB  eorgjm*. 

III 

3\  Bipalaio  Ade  de  panidyso. 

Got  treip  sie  beide  fvr  die  lur 
Yfi  sprach  se  dem  engel  ^atant  der  für 
mil  diaem  awert  fivrin, 
TO  laaae  ir  oibl  wider  in; 
15  wai,  ob  ai  lihte  koUti  geti^n 

des  obzee,  da  mit  si  des  todes  [oieoej  vergezzen. 

IV 

4".  Abraham  tres  uidit  et  uDum  adorauit. 

ildraham  durch  chile  geaenen  was 
▼nder  die  tar  ainea  palas. 

er  saz  in  grozzen  eren. 
20  sin  vrevde  wolt  sich  mereu. 
dri  iungelinge  auch  er  da, 
den  gienc  er  engegen  ?&  anbete  aeinen  aa. 
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V 

6*.  Immolans  Abraham  filiom  suum  Ysaac 

Got  woU  venucben  Abrahamen 
an  Ttaac  aineni  sameo. 
S  er  gebot  im  so  getaniv  loerdi 

vn  zeiget  im  vf  einen  bercb, 
ob  er  wolt  gotes  wiüen  Ith 
daz  er  da  opfert  im  sinen  svo. 
des  was  er  got  gehomm. 
ao  der  vater  dai  kmt  nam 
vn  ofoldes  ht  tAten. 
do  half  im  der  engel  von  nAten 
vn  sprach :  ^nintöte  daz  A"indelin, 
8?nderlicb  biader  dir  das  widerlio/ 

VI 

7'.  üubum  quem  uiderat  Moyses. 

%  Moyaea  ein  atüden  brinnen  aach 

an  allen  ir  vngemacb. 

da  bie  erchenne  Mariam  die  reinen  maeit, 

div  vor  Cbriates  geburt  vn  Mch  bebielt  wol  ir  cbiuscbeiu 

Vil 

S\  Dedit  doninot  legem  U&pi  m  anoBle  Syaak 

Do  ihc  cristus  der  himelisch  got 
10  Moysi  schreip  div  cehen  gebol, 
do  ge6ot  er  iungen  vn  alten 
iwei  dar  vz  avoderlicb  bebalten, 
Daz  ai  tod  ^ntcem  herteen  mioten  ir  achaepfaere, 
Tod  ein  ialicb  mencfaehfl)  aftien  diencriaten  gelrir  were. 

YIU 

0«  MitMit  est  Gabriel  aagehie  ad  Mariam  olrginem« 

46  Gehört  ir  ie  vremder  maere, 
danne  dirre  bot  erbaere 
chnndet  der  iuncbfrowen« 

daz  der  heilige  geiat  beachetivea  ai  wdle  vn  hetoim, 
alad  daz  ai  gebere 

so  magt  wesnde  einen  suu  edel  vnd  her. 
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IX 

Ab  disiv  botschafl  geschach. 
In  einem  halbn(!)  iar  dar  nach 
sach  Maria  ir  niftel  Elvzabeteu, 
WBD  sie  cesamen  gaoce  libe  beten. 
55  dar  vinb  habent  si  sich  vmbuaiigen. 
Maria  wart  schon  billich  enpbogen« 
Johannea  mvt  sich  des  in  ainer  mueier  wambe 
wan  ihc  was  da,  den  er  dar  nach  prediget  yn  gelicbet  einem 

iambe. 

X 

15'.  Naüuitaa  domini  ooatri  Iba  i 
An  der  acbrift  vinde  ich  fvr  war, 

eo  daz  Anna  dri  tholer(!)  gebar, 
die  hiezzen  alle  Marien, 
von  der  ersten  valsches  vrien 
wart  geborn  ihc  xpc 
Emanuel  nobiacum  deua. 

XI 

16'.  Pastoreg  loquebaotur  ad  inoicem, 

65  Ze  Bedeem  in  dem  lande 

di  vihirle  ptiagen  an  suude  vn  au  schände 
des  vihes,  vfi  do  si  waren  an  ir  hüte, 
daracbein  in  ein  enget  her  vö  gute, 
der  chTodet  in  liebi?  maere 
ID  also  dai  geborn  wäre 

got,  den  Tsaiaa  nennet  ein  Arint. 

er  ofleul  niil  im  fride  allen  livteo,  di  vf  der  erden  gvtes 

willen  sint. 

XII 

11\  Tenieotea  magl  cam  nraneribot. 
Bi  chunige(I)  Herodea  citen 

erschein  ein  stern  wilen, 
75  da  niil  di  chunge  wrden  gemant, 
daz  geborn  wäre  der  beilant, 
der  werlde  erldaere. 
ai  taten  im  achone  ere. 
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18*.  JaisH  Hmdet  oaeMt  poffot. 

Merodes  schvl  tütttii  sinl 
bO  vil  iiianic  hundert  tusen(Ij  cbiot, 
div  von  2weiD  iaren 
naeh  sugten  lü  niht  enttpeDt  waren, 
er  prf  nel  das  mort  ? n  ir  sterbeD 
dar  vmbe,  dai  er  wolt  ihifi  verderben. 

XIV 

IS*.  Joteph  et  Maria  obtulemnl  ibA  ia  lemptam. 
86  Dar  nach  wart  ed  got 

ze  dem  tempel  brabt  als  ez  gebot 

div  e  von  sinem  chmme. 

ü\  ereben net  micliel  ere  vü  wnae, 

div  an  gotes  mvler  ist  vn  was, 
90  als  ichz  an  der  warheit  las. 

si  ist  das  si  was 

TD  iiaeizzet  des  heilan6e%  palas, 

also  (laz  der  nuitertüm 

ninbecbrenchet  den  niaglum. 

Der  cristeo  glovbe  von  ir  sagt, 

das  si  ist  mster  m  magt 

dorch  reinigunge  da  zu  dem  lempel  nüit, 

als  den  frowen  noch  bine  geseldt 

si  ist  alles  meines  bar, 
loa  wan  ir  lip  was  ie  liuter  rein  vö  cler. 

XV 

19*.  Beati  pauperer  spfritu,  maledicti  spiritos  soperbi;. 
Der  heiige  ewangeiibta  uil, 
daz  di  diniutigen  haben  niht  ze  vil 
Tn  wiliecMic(!)  arme  sin. 
dar  Tmb  geb  in  du  hiaielne(I>  min  traabtin. 
los  des  sint  die  bofertigen  Tenige», 
in  der  hdle  gescfatt  in  ze  ligen. 

XVI 

20%  Beati  qoi  lugeat,  maledieti  qui  gaadent  in  rebns  pcaainia. 

 selicbeit  ein 

dai  der  mensch  sin  svnde  hie  bewaeine, 
Z.  F.  D.  A,  neue  folge  XI.  24 
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 wirt  von  got  getröstet. 

110  di  sih  vreuDl  ao  b6«ea  ding«»  von  dem  UuvqI  werdenl  sie 

xvu 

21'.  Beali  qni  csiuittiit  el  Mnui  insUdan»,  aoaledidl  anaii* 

Seiich  sint  ovch  die, 
di  sich  lazzent  dursten  vu  hungern  hie, 
gernd  sint  rebücheit. 
we  den  argen,  die  mit  gieseliwit(I) 
115  tich  also  bedencbeBtt 

daz  ir  sele  iu  der  helle  giel  senchent 

xvin 

tr.  Bcati  mites,  naledicCl  inpafienUa(!)b 

Ich  han  ovch  daz  gelesen, 
daz  die  alle  salic  weso, 
die  senftmulic  sint. 
120  ?erfluchet  sin  ovch  di?  chint, 
die  lehnt  mit  ▼ngednlde 
vü  vertrageul  dehein  schulde. 

XII 

23'.  Beati  pacifici,  maledicti  disooidea. 

Wolt  ir  m\  wizzen  me 

daz  allen  den  wol  gesche, 
125  die  fridbaerich  sint, 

sie  heiswent  Tusers  berren  kint 

di  ab  den  vnfride  vbent 

vnd  die  Christen  (? harte)  betrubent, 

di  lident  aiigesl  vihI  not 
lau  vnd  gent  der  mit  in  den  ev/'igen  tot. 

XX 

24^  Beati  misericordes,  maledicti  feroces. 
Die  saelicheit  ich  ev  nennen  sol 
diu  gevellet  got  vz  der  maaie  wol. 
daz  sint  dte  barmhertcen 
di9  der  armen  gebresten  vnd  smertcen 
135  so  si  hungert  gebeni  daz  ezzen, 

vn  da  bi  der  nachleu  uinwellenl  vergezzen. 
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di  äcb  oft  vber  di  armen 
Bifat  wellent  erbarmen, 

den  wil  ich  fvr  war  sagen 
140  daz  IM  der  belle  werdent  an  l>annunge  begraben. 

XXi 

2fr'.  Beati  naidd  corde,  ■atedicti  aialfiMli. 

Der  gvX  sant  Matheus 

scbribet  an  sinem  buche  sus, 

das  got  nieman  niTge  ^bn 

niTvan  des  herice  man  chunne  gespehn 
U5  ndt  reinicheit  vn  mit  tutende. 

wa  ist  DU  div  iugende 

vn  auch  ettewa  die  alten, 

di  sieb  so  habn  beAa/Zen, 

daz  ai  sieb  daz  sie  sicb(l)  also  tun  wellent  reeben 
159  dif  81  ae  den  boaiaten  aprechen 

 da  floit  dniehen 

vn  ir  dienst  mit  binderrede  ▼mmncben. 

XXII 

2t»'.  Beati  qui  penccotioaem  patiuntur  propter  iosUciam,  maiedicti 

persecutores. 

 div  beate.  ea  iat  aant  petera 

 glovben.  wU  man  halt  in 

1»  adidieit  dai  in  verbemt 

 guoter  livte  ahtent  hie. 

xxia 

ST.  Be  quioqne  panibus  et  doobus  plscibos,  qooBMde  ibe  ^prioqne 
milia  boaumm  fai  deaerto  aaüaiiit  diatribnena  da  nanlboa  sola. 

Die  werlde  aere  wundert, 

wie  got  ihc  fiimzic(!)  hundert 
mensch  (!)  in  einer  xDuste  spiset 
leo  vü  ¥on  zwein  uihscbea(I).  ir  sult  ain  bewiaet, 
wer  noch  bivte  der  werlde  ir  naninge  gebe 
der  me  danne  hundert  tttaen(I)iat,  vn  ai  bat  in  ft*ner  pflege, 
nuwan  got  von  bimelridie. 
disiv  wunder  sint  ein  ander  ml  ^eliche.  . 

24* 
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XXIV 

2%\  MemuUere(!)  chananea,  que  pro  filii  MM  a  donosi»  «enta  lh& 

rogabat  et  sanitatem  rtcepit 

165  chint  choiii  gej^an 

ze  Sidon  vü  Tyro,  da  beguode  an 

in  vUn  Tnd  beten  ein  heidnisch  wip. 

si  sprach:  erbann  dich  Tber  michl 

mm  tohterlin  ist  besetzen 
170  mit  dem  b6sem  geiste 

ich  bit  .  .  .  .  vnile  iiiia  Üioler(') 

er  sprach  zebaul  zu  ir: 

Stach  dinem  glouben  geschehe  dir'. 

XXV 

29'.  De  uiuliere  curua,  que  sursum  aspicere  uon  valens  a  xpo  ihü 

erigebatur. 
Ez  geschach  au  einer  stet, 
175  daz  got  ein  grozz  zaeicbea  tet 
an  einem  armen  wibe, 
di  mit  gesmogenem  libe 
het  gelebt  manige  cit, 
div  was  immer  mere  gesunt  sit. 

XXVi 

30\  De  mnliere,  que  fluxum  patieiitc(!)  Mogoinis,  ifw  tetigit 
fin^tiD  donioi  et  saMla  est 

190  Juu  Tolgen  nach  eb  menie. 

ein  vrowe  was  dar  Tnder,  dir  wolt  ttaUen  ir  uenie 

dar  vmbe,  wan  si  het  bevangen 
siechlum  starcli  und  langen, 
den  mau  nennet  daz  blut. 
1S5  sie  het  nesten  glovben  vh  mtiot, 
swie  si  begrifen  sinen  mandel, 
si  wrde  gesunt  an  wandel. 
als  ir  ovch  geschach, 
wan  got  sin  gnade  ir  gap  vu  verlach. 

xxvu 

zw  De  midiere  adidtera,  qaam  Jadei  In  templo  accosabint  ad  ihn, 
ei  omnibiis  egresalt  tbeolnit  peeetta. 

190  Dü  Juden  beten  zaein  male  gedabt 

versteineu  ein  wip,  do  wart  si  braht 
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vor  got.    sie  ridfen  alle  aus, 
81  hei  getan  ein  vberhaor.  di  wile  screip  ile 
der  erden  mit  fllnem  vinger  ein: 
195  *der  ane  sunde  sie,  der  werfe  si  an  den  stein'. 

XXVUI 

32*.  De  nmlieie  samarilaaa,  qut  ydifan  ad  foatem  portans  ihA  laper 

eiini  tedeiitefli  acfadter  cognantt. 

Der  vrspriiic  allt-r  wnne 

quam  gesezzen  vf  einen  brunne 

vor  muede,  in  tuvanc  div  menscbeit. 

ez  was  ein  wip  da  beraeit, 

200  do  bat  im  got  des  wazzers  gebn. 

das  gut  (7.  guli)  er  ir  mit  so  getanen  watser,  dai  ar  ir  gaebe 

Uaz  ewige  lebo. 

^  XXII 
d3*.  De  snrdo  et  «nto^  4pieB  aananil  doHÜm». 

Got  aller  gnaden  vollecheit 

machet  einen  menschen  bereit, 
der  was  ein  stumme  vnd  ein  tore. 
2K»  nu  bittet  sundaere  daz  er  vns  munt  vnd  ore 
als  gantzüch  entslieize, 

daz  sin  heiligiv  lere  dar  in  dechlicb  vUetie. 

XXX 

34'.  Ohne  iibertehrift. 

Got  vz  einem  menscbem(!)  treip 
eneu  tivel,  der  was  ein  stumme  vu  ie  stumm  beleip 
210  bie  den  livten  vn  noch  gern  belibet, 
di  eil  er  mit  in  hintribet 
also,  daz  er  in  versperret  den  munt, 
so  daz  ir  sunde  den  briestem  nibt  wirt  chunt 

XXXI 

35*.  Fogit  Joseph  enm  ibfl  et  Maria  in  EgypCon. 
Ze  einen  citen,  do  Josep  slief, 

215  in  dem  slalVc  der  ^'otes  engel  im  rief 

CH  sprach:  ^stant  vi  vnd  nim  daz  chint  ze  hant, 
dar  ZV  sin  nmter  vnd  vlivch  in  £gypte  iant, 
vnd  wis  da  vnz  icb  dir  sage. 


Digitized  by  Google 


BIBLISCHE  B1LD£R 


ez  sprichet  der  wissage: 

m  *TUueh  di  Jndes  ce  den  haeiden  den  dn  biet  anchunt, 
quia  uenit  ^  sai  eam  non  reeepernnt.' 

XXXU 

36^  InaeDeruot  paMBtes  ihm  sedeatem  et  in  ncdio  doctoram. 

JVMb  der  gwonheit  wu  ibe  cbomen 

ze  Jerusalem  vod  sin  nifni  da  kekn  ▼emomen 

von  im  vil  der  wisheit. 
225  deo  lerem  het  er  für  j^eleil, 

der  JMIige  gaeist  het  in  von  himei  geaaut, 
er  sold  ovch  tun  got  waren  menaehen  bechanu 

XXXIII 

37*.  Uenit  ihc  in  Jordanem  ad  Johanoem  ut  bapUzaretur. 

m 

Din  tovf  ibc  bd  sieb  genam 
▼on  dem  Torio?faere  aant  Johao 
290  «NS  seinem  biaeichen  ?n  Trchftnde, 

den  v(!)  tovf  er  vns  prediget,  dai  er  vna  braehte  von  aAnde. 

XIXIY 

Z%\  DoetiiB  est  ihc  in  desertmn  a  apiritu  al  teoiptareUir.  die  at 

lapides  iati  panea  fiant 

Want  do  got  getoffet  wart 

et  wart  niht  langer  gespart; 

von  d^m  haeiligen  paeisle 
235  wrde  ilic  bracht  in  din  W'sle. 

der  tivuei  <ia  gedaht  daz  er  got 

woU  versnoben  an  not 

er  apracb:  'ftui  diiz  der  gotes  avn, 

80  sprich  das  dise  staein  werden  brot' 
240  got  im  an/wrte  do: 

*niht  versuche  dineu  got  vu  herreu  also.' 

XXXV 

89".  Si  61io8  4iei  es,  mitte  te  deorsum. 

Ikar  naob  in  eburtcer  Trist 

nani  er  unsern  herren  ihm  ebrist 

in  die  slat  vn  wolde  iu  versuchen  ze  dem  andern  mal 

245  vf  dem  tempel  vn  sprach  :  4a  dich  hin  ze  tal 
vn  tu  dich  da  mit  bechant, 
ob  duz  tof  dar  haeilanL' 
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XXXVl 

40'.  U^c  oniuia  dabo  tibi  ai  procideoa  adoraaeria  me. 

Ze  (fem  driten  male  wolde  niht  erlan, 
got  Wolde  tersuchen  »'d  fon. 

^  vf  einem  hohen  herge  daz  geschacb. 

well  ir  hören,  wi  er  sfrack? 

'wildu  anbeten  mich, 

die  werlde  vü  ir  ere  gibe  ich 

dir  petsolUchlich  alle.' 
9»  dar  naell  cbomett  die  enge)  mit  idialle 

vn  A\enten  got  als  billich  was. 

von  im  musl  sctiaeiden  Satanas. 

XXXVll 

4t\  Itapfie  fa€le  mml  in  Gima  Qaiile^. 

Ein  broÜofT  wart  getan 

ze  einen  ziten,  als  uns  schribet  sande  Joban. 
200  dar  was  gebeten  Jesva  vnde  Maria. 

di  heiligcD  zwdfpoten  waren  mit  im  da. 

dir  frowe  vnder  deo  geaten 

sach  da  den  gebresten, 

daz  si  wines  beten  nimmer  (?nime). 
3B  ez  geschacb  in  Ghana  Gaiilee 

daz  erste  zeichen,  daz  got  ie  getet  (f.  42*) 

dvrch  offanvDge  ainea  namen  vn  durch  ainer  m?ter  bet: 

er  machet  in  wazzer  ze  win 

TB  hiez  aebendien  dem  herran  Arohitriclin. 

XXXVIH 

42\  Videna  ihc  turbas  asceadit  in  mootem. 

210  Got  aach  ze  einen  atunden 

ein  Toleb.  er  irn  aine  innger  begvnden 

ilen  vf  einen  berch. 

er  lert  si  begen  heiligiv  wercb. 

doch  veriuogest  sprach  er  so: 
2ia  ^aaelich  aint,  die  durch  den-  namen  Alpha  et  o  (f,  43') 

▼ngemach  hie  an  if  übe  lident 

ir  Ion  iat  in  dem  himel  groz,  da  al  allez  vbel  Termldent.' 
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XXXiX 

43\  De  ydropico,  «iue(!)  presenlibus  Jodeis  in  nbbito  caraoil. 

Got  chom  gegangen 

in  der  Juden  fvrsten  hvs,  dp  het  in  erlangen 
2M  ein  man,  der  bei  die  wazzersvh^ 
er  bat  in  im  geben  des  gesvndea  frvbt. 

do  sprach  got  vn  fraget  die  gelerten  (f.  44') 
die  geleilten  an  dem  hercen  vn  vercherlen: 
4st  ez  vrloblicl),  daz  ninn  an  dem  viertage  mache  geavnt?' 
265  si  swigen  vn  taten  im  deheine  rede  dar  vber  cbfnt. 
iedocb  heilet  er  den  sieben  man 
mit  ainer  hant,  der  acbit  Irolich  dan. 

XL 

44'.  De  duobus  cecis,  (|ui  uenienles  ad  ihm  statim  ialumioabantDr, 

cum  tetigisset  oculos  eorum. 

Dvrcb  groziv  wnder  div  geschahen 
Ton  JesT,  do  begvnden  ovch  gaben 

290  zwene  blinden,  da  si  in  vunden. 
si  baten  an  den  selben  slvnden 
dvrch  sinen  namen  gedriet 
daz  si  von  dem  blintricb  wrden  gevriget« 

XLI 

45'.  De  ceco  nato,  cuiut»  oculot»  ihc  üQiuii  iuto,  t^uem  ex  sputo  eias 

in  terra  fecit. 

 sin  mvter  in  gebar 

295  daz  beieip  da  mit  daz  iar 

daz  got  d?rch  die  svndare  wold^ 

 als  er  sol(b^ 

die  Jvilen  des  lages  in  frageten, 

wi  si  gen  im  oft  7  ^^*)  mvrmeiteu  vn  chrageten 
300  dvrch  welch  svnde  er  blinde  waer  geborn. 

got  sprach  8ennich(l)  vn  an  zorn: 

*er  hat  niht  gesvndet,  dar  vmbe  ez  si  geschehen, 

daz  er  nv  enbirt  sines  sehen, 

svnderlich,  daz  got  drvmbe  werde  geret 
305  vü  siniv  werch  an  im.getnere(. 
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XLII 

46*.  De  decem  iiiris  leprosi^s,  ijui  ncnienles  a«l  ihr?)  omnes  sanitatem 
recipieotef,  et  oous  ceteris  abcedentibut  procidii  ante  pedes  ihd. 

Gol  quam  gegangen  in  ein  kastei 

ceben  nseizen  liefen  geln  im,  die  livle  f5  bei 

rifen  gelich  vz  einem  mnnde: 

*Ihv  ein  gebiter,  erbarm  dich  vber  vns  vfi  mach  vas  ge^vudeT 
310  er  sprach:  *get  vü  zeiget  ivch  der  pfafllieit.' 

an  dem  gange  wrden  si  (f,  47*)  gereioei  uon  ir  leit. 

do  daa  Tnder  de(I)  eehen  einer  geaMh, 

das  aich  di?  roiaelsvlit  an  im  bnidb^ 

er  eberte  wider  da  er  Jesnm  vant, 
315  vü  Yil  im  ze  fvze  vmb  so  getan  guade  ab  er  au  iu  het  gewaot. 

xuu 

AT,  De  donallione  Ihn  In  oaai  qQonodo  enrn  diBcipuli  das  raid- 
taiciit,  can  oanlcala  operifetnr  fluctlbat  tcnpcstate  sorgente. 

Jesus  in  ein  schifTel  gie  (l.  steic) 
vn  ovch  mit  im  als  ichz  weiz 
die  sin  iunger  bizzen. 
do  si  OTfz  mer  gestizeo, 
820  von  gotes  geboi  begvnde  sich  trvben 
das  mer*  vn  die  winde  so  starcbe  tben, 
daz  daz  scbiffel  mit  wazzer  was  naben  bedabC 
ez  die  zNvelfbole  nahen  bralit 

in  groze  vorhte,  (f.  4S*)  vnz  si  vnder  andern  dingen 
821^  *beU  vä     luas)  berre  von  vn^witer'  bilalie  mäsen  singen. 

XLIV 

4S\  De  mortaa  poella,  qu;  in  domo  iacens  mortna  excitabttur  a  iha 
omoibafl  expalsit  practtr  patren  et  nalreai  pnelle  discipidos  ihn. 

Einem  fvrsten  sin  lohler  verscheiden  was, 

als  ichz  an  der  warheit  las, 

den  mobte  leides  nibt  me  gewerren. 

dar  vmbe  quam  er  ze  Yoserm  Aemn, 
890  er  8abt(l)  im  aines  iamers  not 

vn  ehaget(I)  daz  sin  tohter  wäre  tot. 

er  gelrowet  im  des,  daz  er  wolde  geben, 

ob  ers  gervhte,  si  het  wider  daz  Jeben. 

ir  svit  wizzen,  an  der  selben  stet 
396  gewert  got  des  fvrsten  bet. 
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XLV 

49\      nortuo  «pten  qMttnor  aui  pwttaeiuDi  et  ilifl  Mcmnole  et 
UiDgeDte  fefetrom  uinos  surreiit  torbis  aspidentibus. 

£%  jrescbacb  das  got  gieuch  hinz  ISaym, 

mit  im  siq  imger,  do  brabt  man  gei»  im 

eiaen  toten,      was  gebaret. 

sin  ni?oter  ez  aere  beawaret 
340  div  ein  loitewe  was  vn  het  cbiude  nime. 

si  schrei  vil  ofte :  'owe  I' 

daz  got  st'c/i  mvste  erbarm eu 

vber  die  vorgenanten  armen, 

vn  erohfohat  den  iTngelinob  mit  deia  mrt: 
915  Stande  vf,  habe  daz  leben  hie  m  dort.' 

XLVI 

&0\  De  Lazaro,  quem  dominus  sororibus  eius  et  JudeU  ttid^otibos 
die  quarta  de  nioauiuento  suscilauiu 

Dm  dritten  t6ten  den  got  hiez  ^fataii 

der  was  brvder  sande  Marien  Magdalenen, 
der  was  begraben  vnz  an  den  vierdeu  tacb. 
350  Lazarus  in  dem  grabe  lach, 
do  got  im  Wolde  wider  geben 
dTrch  wilieu  ainer  aweater  dizte  laben» 
er  erehtiehla  in  mit  miehekr  MfMi 
mr  den  Jvden,  des  was  im  aia  Taler  fon  himel  bereit. 

XLVII 

51*.  Maria  qu^  uiixit  pedea  domini  iha. 

365  Jetn  in  eines  fVrsten  hrs  quam 
dTfch  siechen,  do  daz  ▼ernam 

Afaria  sande  Marten  swesler 
dvrch  ir  sichlvm,  so  wart  ie  vester, 
tote  gerne  si  daz  getraacb  der  bvze  wolde  niezen. 
360  si  cbom  (f.  52*i  ze  dem  arzat  Jesv  vn  lie  fliezen 
die  zaeher  von  ir  ovgen, 
dar  mit  si  gert  sriRen  vn  betouben 
gotes  zorn  vnt  sinen  wernden  slach 
vü  den  siechtvm,  der  ir  an  der  seien  lach. 
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it.  Venil  iba  BieroMümaa  feien  in  tiliie* 

365  An  dem  palmemtage  ( I )  daz  geschacii 
do  man  gol  vf  dem  esel  riten  sach, 
div  cbint  üvaren  im  mit  dinste  snel 
si  Bprachen:  'du  ist  der  ivdeo  chvoch  too  krahel.' 

XUX 
5S*.  th  eent  donini. 

370  Got  mit  sinen  ivogern  az, 

als  man  beget  an  dem  antlaz. 

er  sprach:  *mich  verratet  voder  iv  einer  bintnahU' 

do  wart  vnder  en  ein  micbel  gebraht 

do  sprach  ir  aller  igiich: 
S75  *ob  gol  wil«  Deister,  dam  hin  W. 

do  sprach  ez  Jvdas 

der  vntriwen  vol  was: 

*bio  ichx  doch  nibt,  berro?' 

ia  fraget  io  sende  (f.  54*)  Johanaes  do: 
asa  ^meieter,  welhel  (L  wdber)  sol  er  mder  m  sia?' 

do  sprach  vnser  trehÜDS 

*dem  ich  gib  daz  gedTDchet  brot* 

Jvdas  er  ez  du  bot. 

L 

b4t»  De  proditkMie  Jad^. 

Übel  schvf  Jvdas  sines  herreo  diiich. 
9Bi  le  einen  mortgeseilen  er  gieocb, 
er  gab  in  ?mbe  driseeh  phenninge. 
das  was  ein  mortlich  gedinge! 

Tfflb  einen  herren  also  lobsam 

daz  er  doch  vmb  in  niht  mere  nam. 

U 

55\  Quomodo  Unit  ihc  pedes  discipolonuii.  . 
990  Got  spracb:  *ihc  oiilwahe  dir* 

le  saode  Peter  'dvne  hast  anders  debein  teil  mit  mir.' 
Peter  der  sprach  do 
se  fnserm  herren  also: 
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'das  waer  ein  midiel  Tneheil, 

305  soll  ich  nimmer  deheinen  teil 

gewinnen  mit  dirre  vntriweD. 

lieber  ist  mirz  e  wir  vos  mvzeii 

daz  du  mir  vr  den  ftzen 

twahest  ho?bit  imd  Aende 
400  —-  —  —  —  ende.' 

LU 

56\  De  oraUone  domini  Hi  monte  OUneti. 

Von  smen  iungern  cherl  er  du  dan 
Ze  Olivet  wol  a8(!)  verre  daz  m4in 
mobt  gewerfen  mit  einem  ateineu 

bette  er,  wände  es  vm  Uuier  vn  feine. 

405  er  sprach:  *vater,  sie  ez  mvglich, 

des  ich  dich  hilte  des  gemcv  mich, 

so  erla  mich  dirre  martir  groz!' 

der  aweiz  von  im  an  die  erde  floz, 

der  was  als  ein  blvot  so  rot. 
410  es  was  aines  hercen  not 

vn  sprach:  ^nv  geschehe  der  wille  dio, 

vater  voo  himel,  vü  niht  der  min, 

LIll 

hV,  De  tradiUooe  iha  et  otcolo  Jod^ 

Judas  sprach:  ^den  ich  da  cbvsse,  daz  ist 
min  meijiler  ihc  \pc. 
415  fvrt  in  geioaltechlich 
so  tvt  ir  wislich.* 
do  sprach  Tnser  [herre]  Jvdas  z?: 
'Jvdas,  wie  nv? 

mit  di'sem  cfavsse  Terchoffestv  der  megde  svn. 
420  dvne  wil  niht  wol  wider  dich  seihen  Ivn.' 

so  (1.  si)  «griffen  vngezogenchliche  (1.  uugezogenlichej  an. 

sande  (f,  58')  Peter  aebire  gewan 

genendecblich  ein  swert, 

sisei  sinea  berren  viande  bet  er  gern  gewert. 
425  er  slfch  des  biscbolfes  cbneht 

ab  ein  ore,  nihl  daz  ieuche  svnder  daz  reht. 
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LIV 

58*.  Onomodo  comprehendtruut  Judei  ihm. 

Do  giengeu  gen  dem  heiUnde 

die  gotes  viande 

mit  swerteo  td  mit  ^Pio^an^ 
490  si  waren  im  erbolgeD. 

Christ  sprach!  *weii  stehet  ir  hie?' 

*wir  s\cheti  den  lieilant'  spracbeo  sie 

*Jesvm  Naiarenvm.' 

do  sprach  got:  ^Ego  siim.* 
496  sa  wart  er  gevaogea. 

do  was  8ine(I)  irogero  vil  leide  (I)  ergaogen. 

LV 

59*.  De  Petri  negatione  contra  ancillani. 
B»  was  hl  den  selben  alten  ehalt 

Tf  dem  hove  was  liwer,  dar  zu  manch  hvlf  ivnch  vü  alt. 

PeltT  giencli  ovcli  dar  zv  stan. 
44u  do  begvüde  io  ovch  werten  an 

ein  wip.  si  sprach:  'dv  bist  (f*  60*}  mit  de  (I)  tnrgenere/ 

dif  rede  wax  im  awaere. 

Peter  sprach:  *ich  enweii  wer  er  ist, 

den  ir  da  heizet  Crist.* 
4tt  ze  haut  rhom  ein  ander  drin  gegao, 

div  hegvude  io  an  rvfen  san: 

*dv  bist  ovch  der  ein 

mit  JesT  Naureno.'  do  sprach  er:  *nein.' 

LVl 

60*.  De  dttclione  ligatis  naniboa  iba  ad  presidem  et  de  sospeoaiooe  Jodf . 

Dei  andern  morgens  \\\  mo 
450  die  Juden  gingen  im  aber  z? 

vn  in  harte  sere 

fvr  Pilaten  den  rihtaere. 

Pylatus  der  sprach  do 

se  den  Jvden  also: 
4»  *braht  häbt  ir  mir  fVr  einen  sdhvdigen  (l  sehTldigen)  man: 

sagt  waz  hat  er  getan? 

ich  chan  an  im  nih;!)  erchieseu 

dar  vmbe  ich  iu  svi  verlisen.' 
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LVn 

6r.  De  spiuea  corona,  (inam  rapiti  eius  imposuerunt  circumdaDles 

eum  clantide  coccioeo. 

 vernomeD 

400  das  lern  von  Galilea  vas  bachomea 
vz  ende 

der  was  

des  wart  wiUer  

 schvlier  die  seapranc 

465  in  vbel  mru  d&r  $idmidk 

do  Ida  er  ia  cheideD(I)  in  ein  wii  gewant  (f.  62*) 
Tn  sende  in  wider,  do  man  Pilaten  de(!)  graven  vant 
da  wart  er  gehonet 

vü  mit  einer  dvrniDen  cbrone  gechrooet. 

LVIII 

62\  Et  exspueates  in  cum  colaphi««  cum  ceddeniot  et  cam  nifgit 

üageliabant  eum. 

470  Do  mmohim  ei  niht  lenger  biten 

▼oder  div  ovgen  si  im  spiten 
daz  sie  in  vasLe  zv  der  svle  bvudeo, 
vn  ze  den  seibeo  stvoden 
vil  halslege  si  im  gaben, 
415  vn  begvnden  in  fragen, 

wer  in  (f.  63*)  le  dem  oren  altch. 
daz  er  senfllich  verlrvch, 
wan  er  der  wider  nie  oibt  gespracb 
weder  och  we  noch  ach. 

LIX 

63'.  Ohne  üöerschriß, 

480  in  <ler  atat  was  Caluarie  genant 

an  daz  chrivze  bi  benden  pnd  ovzen  man  in  bant 

daz  sin  mvter  ansach. 
gelriv^ifÄ  er  ir  zve  sfirach: 

'frowe,  la  dir  JobaoneD  eo  cbindes  stat  (f.  64')  enpbolben  sio ; 
465  Jobannes,  an  den  selben  triwen  enpbUbe  icb  dir  die  mUer  min.' 
do  stvnt  div  maget  bere. 
mit  samt  dem  ivnger  in  grozem  sere. 


Digitized  by  Google 


NBUSCUG  BILDER 


*STn  Jesy,  genade  aag  kli  dir, 
des  dv  batt  begaogtn  mit  mir.' 

LX 

64*.  Uic  Joseph  ah  Aramathin  tulit  rorpus  ihfi  de  cruce  et  pOMÜt 

illud  in  luonumeiito  suo  oouo. 

4B0  Jwef  lYDger  dar  ir  eiQ  adel  man, 

frr  PUaten  cbom  «r  ae  der  vesper  n?  gegan, 
ffi  bat  in  als  ain  herze  gert. 

des  wart  ovch  der  herre  gewert, 
ze  hant  er  ab  dem  chrvcze  uam 
4!t&  den  heiligen  gotes  lichnama 
m  ein  edel  Ucb  er  in  bewant 

■ 

TD  beatatet  id  ze  (f.  65*)  sioem  grabe,  da  nie  dehein  tot 

wart  bedumt» 

LXI 

65*.  In  tercia  die  resurrexit  dominus  a  roortuis  de  sepvichcQ  ei 
quomodo  sunt  perterrili  rusti)des. 

An  dem  dritten  tage  erstänt  goi  niht  eine 
Yon  dem  tode,  amderUch  manich  motmea  gebeine 
500  mit  im  ala  div  scbrift  gibt, 
e  Tor  erchincrl)  ein  groz  geriht 

vber  die  vor  Mwrvhes  phal  phlagen. 

?on  eines  engels  sJage  erchomens,  das  f&r  tot  gelagen. 

LXIl 

06'.  l'enorunt  duo  discipuii  ad  sepulchruiu  doiuioi. 

Des  nist  zvv'i\e\  deheine 
506  got  aant  Marien  Magdaienen  erst  eradMia 

nacft  einer  mtende: 

^e  minen  ivngern  ioh  dieh  sende*' 

si  saget  in  daz  mere 

daz  Christ  erstanden  waere. 
510  ez  was  Peter  vn  Johan 

do  chomen  geluren  


LXllI 

67*.  Gognoueraot  dominaai  duo  difcipuli  fracliooe  panisio  casteUofimiDaus. 

An  dem  selben  tage  wart  got  enein, 

das  er  sich  gesellet  sv  einen  iTngem  Mioein, 
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515  da  sie  gieugeu  ^^en  dem  castel  Emmaiis. 

81  iii  dabi  ....  mit  hfs 

das  ez  ihc  wäre  des  cbundes  (1)  niht  Tenlen. 

nach  du  er  Ttirliu  wolde  gMi« 

daz  mh  in 

520   sloz  in  vf  den  ....  sin 

do  er  (iaz  brot  zebracb  vii  ioz  gap  dar, 

ze  hant  wrden  si  gewar 


LXIV 

6S'.  Stellt  ihc  in  medio  discipulorum  in  Jerusalem  et  optalenint  ei 
parlem  piscis  assi  et  fauum  mellis. 

525  Dar  nach  chom  min  iraehün 
ze  Jerusalem  da  [di]  iunger  sin 
in  einem  hua  beslozzen 

waren,  er  sprach  ze  sinen  schiltgonozzen: 
'pax  iiobisrj/m'  ze  dem  andero  male. 
530  *sehet  ir,  \\i  j^etan  quäle 

durch  di  werlde  han  ich  erlütnl 
lip  bende  vhze  aint  mir  ▼eraniien» 

LXV 

69\    Quomodo  oslendit  ihc  Thome  maniw  et  lataa  io  templo  ianoif 

clauaia. 

Do  got  ainen  inngmi  eracbeinen  (!)  was 
dan  was  niht  gewesen  sant  Tkonm. 

535  der  begvnde  zwiueln  sere 

an  siiieni  niaeisler  bcre, 

▼ü  iach,  emgesehe  die  wndeo  mit  sioeo  ovgen 

TU  griffes,  son  wolders  nibt  g^louben, ' 

die  im  got  dar  nach  zeigete 
540  vn  sich  barmhercelich  gen  t*m  neiget 

LXVI 

70*.  Manifestanit  ae  ihc  ad  mare  Tyberiadia  diicipalis  piscanUbus, 
Ze  dem  Vierden  male,  des  sit  gewis, 

hschein  in  pot  1)1  dem  mere  Tiberiadis 

da  si  lurt'n  viscen. 

sin  mohlen  ir  niht  erwischen 
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5li  rm  ficb  got  io  geoiiit6Mr* 
du  letM  er  sie  Mteen  bei 
leswen  halben  dm  $ekiffe\in. 
ti  fiBgens  iiol(l)  der  vieebeliiL 

LXVII 

7r.  Affparuii  ihc  ii.  discipulis  suis  in  nionte  Galiiee  diceosieuolet 

IQ  muudum  uniuersuio. 

2b  im  rvmften  male  ihc  qmm 
59e  se  einen  einleuen  in  GaUleani 

uf  den  berch,  deu  lu  der  heilant 
6  vor  hei  geuaiit. 

er  sprach:  ^die  {?wmk)  «lU  ir  chuul  tun. 
in  dem  naMB      «aler  ?n  sYn 
6»  den?  in  kMg^u  geiatee.  predigen  ault  ir  min  ere. 
mit  h  ben  ^JL  bin)  ioh  ^Inmer  mer/ 

LXVIII 

72*.  Aftcensio  doimu      c^los  de  monle  Oliueti  uideutibus  di8ci|ialiA. 

Wiaet  ifai  ich  ev  sage: 

nach  einer  tretende  an  dem  neRoebeelen  tage 

ze  siner  tirnger  gesiebte 
5eo  ze  liimel  iiuor  er  gerihte. 

des  wrden  sie  trurich  vü  vuvro. 
dbr  Jberre  het  for  gesprochen  so: 
*enwe  ich  nihi  ee  ferileset  ir  mioheln 


LXIX 

73*.  Adueoltu  spirilot  saiuti  super  discipulos  in  Jerusalem  iu  linguis 

i^ütia  de  c^Io. 

Mi  Am  im  lehenlen  tage  dar  nach 

der  heilige  gaeisle  die  aelnlene  venadk 
mit  siner  gaben  manchnalte« 

er  gab  in  den  g walle 
den  gotes  lieben  holden, 
570  daz  sie  zeichen  tato  div  si  woldea 
jk  verürtben  tinvel  vn  aichtrm. 
das  obem  der  wealde  sit  le  Trum. 
Z.  F.  D.  A.  aeae  folge  XI.  25 
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Die  oben  abgedruckten  reimstUm,  dum  oarM  Icaiifi  mm  tie 

eigentlich  niclit  nennen ,  sind  entliaUen  in  der  pgmhs,  der  k,  k, 
hoßibliothek  zu  Wien  2739*. 

Dieselbe  besteht  au9  IQ  blättern  in  8^.  früher  befand  sich 
diese  hi*,  wenigstens  eeU  dem  17  Jahrhundert,  in  dem  stifte  Ulienr- 
fdd  tn  Nieder^sUmich;  dafür  fiht  die  einsseiehnung  auf  V 
unten  am  rande  zeugnis:  Catalogo  Bibliolhecae  MaMSterii  Cam- 
pililieiisis  iuserlus  von  einer  band,  die  nicht  über  den  anfang  des 
bemerkten  Jahrhunderts  hinauf  geht. 

Jedes  der  76  bldtter,  ausgenommen  bL  13,  dann  75  und  76, 
enthält  auf  der  rückseite  ein  wiit  der  feder  getseißknetes  und  danm 
ausgemaltes  büd,  auf  der  Vorderseite  aher  eä»  kUisMm  gebet, 
nur  U.  18  auf  a  den  Bethiekemitisehen  kindemard  und  auf  b 
Lichtmesse,  keifi  lat.  gebet,  die  bilder  gehören  entschieden  an  die 
scheide  des  12  und  13  Jahrhunderts ,  wenn  sie  nicht  noch  älter 
sind,  wofür  kunstverständige  eintreten,  die  lateinischen  gebete  aber 
können  nicht  vor  der  mitte  des  Id  Jahrhunderts  auf  die  rückseiten 
der  bilder  oder  bezUglieh  die  Vorderseiten  der  blätter  eingetragen 
worden  sein,  die  deutschen  reim%eilen  stdten  unter  den  bitdem 
selbst,  ausgenommen  bl.  52,  wo  sie  der  Schreiber  an  dem  änfseren 
rande  von  oben  nach  unten  geschrieben  hat.  die  lat.  gebete  sind, 
aufier  dem  von  23',  alle  von  einer  und  derselben  hand,  die  deutsctien 
reimxeiUn  rühren  entschieden  von  mehreren  her,  und  sind  noek 
jünger  ah  die  lat,  gebete,  wovon  unten  meir. 

Die  Jetzige  Ordnung  der  bilder  ist  aus  dem  abdrudce  klar, 
in  welchem  ich  auch  die  lateinischen  roten  Überschriften  g<A;  nur 
für  den  anfang  habe  ich  hier  nachzuholen  dass  sich  zwischen  den 
mitgeteilten  noch  folgende  befinden. 

Nach  1 — 3  Sünden  fall  ist  ein  bild  zu  sehen,  wie  Noah  und 
hinter  «Ibm  die  drei  sShne  in  die  arohe  gehen,  die  obero  leiste  des 
rahmen  hat  einen  ring,  der  mit  einer  bhtme  den  päonien  ähnlieh  au 
den  blattformen  ansgefillU  ist,  in  der  unteren  leiste  ist  ein  gleich- 
grofser  ring  mit  der  halben  figur  eines  Jungen,  der  in  der  rechten 
band  einen  yfeil,  in  der  linken  einen  bogen  trägt,  um  den  unteren 
halbkreis  steht  rot:  Adolescentia,  offenbar  entsj^rechend  der  Uora 
tercia  um  den  oberen  hedbkreis  des  ober^  rimgss,  dausbet^  von 
einer  jüngeren  hand:  das  ist  diy  tvmplieit. 

Diese  form  des  bildes  widerholt  sich :  1 0^  Bora  aexta.  Jacob 
zwischen  Lia  tmd  Rachel,    ein  halber  mann  mit  aufrechtem  schwert 
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«n  dsr  mftfM:  liifMilus  so  ist  daz  div  jvgent.   11^  Hora  nona. 

«II  heir  emp/änut  zwei  andere  mit  spitzen  hüten,  ein  halber 
mann  mit  dem  Spruchband^  worauf:  daz  ist  daz  alter,  unten  um 
den  ring  Senectua.  12''  Hora  Yndecuna.  der  Heiland  lehrend 
Mmueh$m  dm  ßtugem.  am  haiber  mam  mä  dem  krÜdatwJc,  Etaa 
decr^ttat  (sie)  Dili  ist  daz  bibeade  alter. 

ITefifi  man  au^  das  ersie  dieser  wer  hüder  von  der  tvmpheit 
noch  mit  den  twrausgehendcn  drei  votn  siinAmfnUe  in  Zusammen- 
hang bringen  könnte,  die  drei  andern  lassen  sich  auf  keinen  fall 
mit  den  vorhergehenden  {b^  Abraham  betet  einest  in  dreien  an, 
6*  Isaacs  opfermg,  7"  Brtmmder  demkusek,  8"  Gesttstg^mtg  auf 
Smai,  9^  Vwkündigmg  Mariae)  oder  mü  dm  naehfolgenden 
(U*  Hetmsttekung  MaHae,  ib^  Geburt  Ckritfi]  16*"  Die  Hirten 
usw.)  in  irgend  einen  noch  so  no(dürffi(/efi  verhalt  setzen,  hier 
müssen  die  bilder,  die  aus  dem  alten  lestament  dm  vier  lebetis- 
aiiern  gleich  den  vier  weUaUem  entfachen,  notwendig  verloren 
werden  sein. 

Der  hielorisek^gm^ttehe  snuammenhang  wird  noch  Mweimal 
gebred^.  das  eine  mal  werden  twisc^  18**  Mmriae  Uehtmess 

und  27''  Die  fünf  brote  auf  19".  2()^  2l^  22".  23^  24".  25^ 
26^  die  bilder  von  den  acht  seligkeitetk  der  bergjfredigt  eingeschoben 

>  in  den  roten  lat,  Ubertehriftm  eteht  auch  immer  der  gegentaU 
der  eeHffen,  welche  nämMch  verßueht  eind,  in  dm  beaUgUeken  Mldem 
ämd  eben  eo  die  eoHgen  und  die  unteHgm  tut  amchammg gebreehiund 
zwar  oben  die  icHgcn,  unten  die  verfluebien,  fofgenderwmftmt 
19*.  »wei  armef  nackt  und  frierend  »usammeagekauert,  —  mann  und 

weib  in  reicher  iraeht, 
20*.  %wei  einander  gegenüber  mtf  einer  rasenbank,  die  knie  jedes  über' 
gelegtj  den  köpf  in  die  hand  gelf/mt,  rite  sich  mit  dem  elbogen  auf 
den  Schenkel  stützt. —  jünplinf^  und  Jt/n fr /'rau suchen  sich  zu  haschen. 
2V.  ein  reicher  mann  geht  einem  armen  entgegen. —  einer  schüttet  einen 

gi'o/sen  sack  coli  silbergeUles  vor  eintnn  andern  aus. 
22*.  ein  inanji  ( f clericusj  und  ein  weib  reichen  einander  dir  händr  ivie 
zur  rersofinung.  —  einer  haut  einen  andern  halb  an  der  erde  He- 
genden mit  empor  geschwungener  kolbe  zu  tode. 
23'.  zwei  frauen  umarmen  sich.  —  zwei  männer  in  ring-  oder  ketlel- 

harnischrn  ka/np/'en  mit  sehwertem  gegen  einander. 
24*.  ein  auf  dem  sLalc  sitzender  reicht  mit  der  rechten  hand  einem  armen 
ein  Itrol  und  einem  andern  nackten  mit  der  linken  ein  gewand.  — 
einer  will  einem  an  der  erde  knieenden,  den  ein  dritter  mit  den 
knien  auf  detii  rücken  niederdrückt,  ntit  dem  schwert  dm  köpf  ab- 
schlagen, 

25* 
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w$rauf  nttch  den  fiknfbrotm  noch  weitere  von  den  umndern  imsen 
kmn  fdgm,  M»  mf  Ihg  fkuk  nodk  Aegyptem,  36'*  «/«tMS 
l^VlJbr^  im  tmpO,  37^  Dk  ttmft,  ^S^  39^.  40^  Dk  vtnudnmgm 

des  teufeh,  41''  Die  Aoctetl  m  Cham  und  47^  Der  mfgang  zu 

dem  berge,  auf  welchem  die  acht  Seligkeiten  gelehrt  teer  den,  dar- 
gestellt sind,  nach  hätten  sidi  also  zu  folgen  '6b^ — 42*. 
19''— 26^  27^— a4^  43'— 73^ 

Anf  den  ereten  Uiek  §Uiubt  mm  wol  das  rä$sei  lasen  m 
tännm,  durek  die  amnakme  dm  die  lagen  der  kUtter  fadsch  ft- 
m^dnKt  und  die  lagen  faUch  ffthmden  iM.   dm  iti  ahw  iMt  m. 
Die  lagen  sind  folgender  arf  eingeteilt: 
die  1  besteht  ai/.s  9  blättern ,  eines  ist  zwischen  6  und  7  aus- 
geschnitten, auf  detn  vorhandenen  rest  des  dappeiJblatles 
mm  4  iM  das  bUd  von  der  Bora  tereia, 
die  2  ^eki  tm  4  Mttem,  amf  denen  10^  Bmu  sexta»  11'» 

Bera  nena,  12!*  üfipr»  mdeeima. 
die  3.  4  nnd  5  bestehen  aus  je  8  blättern,  die  auf  dem  ersten 
blatt  jeder  läge  von  demjenigen,  der  die  lat.  gebet e  schrieb, 
als  IUI.  V  nnd  vi  unten  am  rande  rechts  gezählt  sind  anf 
14'.  22*  und  30'. 
.  ito  6  fatfs  besteht  m  1  blOU&m,  auf  38*  ak  vh  hexeiehim. 
misdm  39  tmtf  40  är  a'ft  hhat  ausgeschnitten, 
die  7  md  8  hge  bestehen  je  aus  8  blättern,  wovon  die  7  erst 
auf  dem  letzten  blatte,  nämlich  52'',  als  viii  gezählt  ist, 
die  achte  anf  53"  als  ix. 
die  9  zählt  nur  6  blätter  und  ist  auf  61'  ah  x  vermerkt, 
die  10  hai  wider  8  blotter  und  trägt  auf  dem  ersten  67*  die 
besteidumng  u.  dmn  feigen  nach  zwei  Mdtter  asü  ge^ 
beten,  denen  der  anfang  fehU. 
Die  heutige  Ordnung  der  blätter  und  lagen  ist  somit  die  ur- 
sprüngliche, die  wider  den  historischen  und  dogmatischen  Zusammen- 
hang beliebte  reihe  der  bilder  von  bi  14  an  ist  vom  Zeichner  selbst 
auegegangen,  andere  steht  es  mit  den  ersten  13  blättern,  sie 

35'.  Jfionit  und  wetk  im  getpräeke,  —  einer  e$9fH  0t$um  aw&iten,  der 
steh  mit  einem  tehenres  wehrt,  die  tense  in  den  baueh, 

M'.  Ate*  fkhU  dte  eäere  MOfU^  wefOr  eueh  kein  j^Aite  iH,  denn  das 
ganee  Mi  besteht  am  mseien,  die  mit  den  hSnden  in  einen  staek 
geeefdeuen  in  der  htft  hängend  non  einem  dritten  mit  einem  keeen 
gestäupt  werden. 
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Jüttea»  da  mü  14  fcl#fi  4i§  (o^  mr  «»Ml,  him  mir  mtkr  im 
rest  ton  den  drei  enten  lagen  vor,  die  wahruhMkk  zutammm 
24  MNi0r  stari  tporai.  ^nUmmi  fekkn  dU  hinter  mit  den  %ählen 

det  laycti. 

Für  ein  yebetbuch  loaren  also  die  vorliegenden  bilder  vom  an- 
f€mge  an  nklU  bulimmt,  ich  halte  dieselben  für  eiUwkrfe  eines 
ieünetkn,  «m  eim  kirehe  damü  omMusckmMmK  ^det  amk  fikr 
tofien  toieket  in  etner  kett^nteten  kiteke,  iat  amen  wie  im 
tsmeken  falte  zerfiel  die  mmee  in  vier  n&en:  in  die  gruppe  vom 
alten  testament  MtY  den  vier  Ukeneaitt%rn,  dann  in  die  gruppe  von 
den  acht  Seligkeiten  der  bergpredigl,  und  dann  in  swei  reihen  vom 
leben  unsers  heilandes, 

iek  wende  miek  nun  %n  dem  deutschen  texte,  mü  dem  die 
einaiMm  häder  mit  emtn^kme  dar  aier  iebemaiter  vereekan  iM 

Sekan  eom  anfange  an  waren  einstetna  hUtter  mit  dmtteehen 
warten  oMM  und  swor  bereite  mn  anfange  des  13  Jahrhunderte 
obeti  am  rande,  von  dieeen  erklärungen  sind  aber  nur  mehr  zu 
lesen  zur  Bora  terda  sinfluot,  zur  Bora  nona  Rachel,  zur  Hora 
tmdedwm  die  eo  boreu  wolden,  aUee  Ukrige  aber  ist  wegg^ 
eeknitten,  eo  dam  auf  eismeinen  Mttem  mar  die  mUereten  epittm 
tanfer  Mwtaben  mu  eehm  «M.  ^  der  jetat  imhae^dane  deuteeke 
text  ist  nicht  vor  der  mitte  des  13  jahrhunderte  eingetragen  worden 
und  zwar  nach  den  lat.  gebeten  von  verschiedenen,  wenn  nicht 
alles  tensdu.  war  es  ein  und  derselbe  Schreiber;  dann  hat  er  bald 
weit  (rreitereti  umi  grüberen  zügen,  bald  mit  feineren  u$id  zarteren 
He  mhait  voUtraekt.  auf  b2f  ist  dar  mprüngliehe  text,  dar 
mich  hier  wie  immer  unter  dem  bUde  etand,  abguehtibt,  und,  wer 
weifs  ah  ein  anderer  eSbweiehander,  an  den  ihsfkeren  rand  mm  oben 
nach  unten  geschrieben,  der  zum  teil  weggeschnitten  ist. 

Die  regel  bei  diesen  eintragungen  ist,  mit  dem  räume  unter 
dem  bilde  sein  auskommen  zu  finden,  doch  von  41"  an  geht  der 
Schreiber  auch  auf  das  nächste  blatt  Uber  und  bringt  den  echhiof 
der  foimaeilen  unter  dem  lat,  gebete  an,  das  regebndfeig  auf  eeite  a 
stdit.   ith  habe  da»  im  abdrucke  jedeemat  angegeben,  es  sind  diee 

*  auf  W  stehm  am  rande  unten  von  einer  feinen  hand,  die  noch 
im  \^  Jahrhundert  und  dat  flrtthe  genug  muss  schreiben  gelernt  heben, 
die  Worte  ich  uon  mir,  so  jedoch,  dats  von  ich  rtivas  abgeschnitten  ist 
diese  werte  sind  aufser  allem  Mosananenhang  und  die  hand  eeibet  «r- 
sohtint  nieht  weiter  in  der  kt. 
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die  reimt  von  41".  42^  43^  45'.  46'.  47'.  51^  53'.  57'.  59'. 
6l^  62'.  63'.  64^ 

Du  reitnzeilen  sind  ohne  absatz  ge$ckn^m  und  nur  durch 
puneU  nach  dm  reimm  üt  für  dm  Um'  gmrjft,  $dum  im  alter 

habm  die  deuteekm  tmoU,  iitdk  eker  Üe  kteifiiiehm  gebete, 
mit  einziger  auenahme  dm  von  wmeUer  hmd  mf  23*  eingtimgeimi, 
diB  mitleidlose  schere  des  buchbinders  empfinden  müssen,  und  so 
kommt  es  dass  nicht  nnr  einzelne  buchstaben,  sondern  auch  ganze 
gilben  und  worte  am  anfange  der  eiHseinm  zeüen  fehlen,  ja  gange 
und  halbe  zeüei^  di$  diß  lettUm  am  rtmde  wOm  iMnm  anfier^ 
dem  hat  die  Mir  viAfaeh  die  tinie  veneiedU,  dau  otal»  gar  nide 
mehr,  anderes  nur  m/It  sdbtMr  xu  le$m  ist. 

In  dem  abdrucke  oben  habe  ich  die  reimzeilen  abgesetzt,  die 
abkürzungen  alle  bis  auf  wenige  aufgelöst,  die  redezeichen  ge- 
setzt find  die  ebgeschnütenen  buchstaben,  silben  und  worte  zu  er- 
gänism  geewht,  diese  ergdnamngm  aber  dnreh  liegende  eehrift 
keimtUth  gemacht,  his  und  da  fMm  mrts,  die  der  sehreiber  aste^ 
gHassm  hat,  einigs  der  netwm^gstm,  nicht  aüe,  habe  ich  in 
eckigen  klammem  eingesetzt,  alle  stellen,  die  vollständig  oder  bis 
auf  einzelne  buchstaben  verwischt  waren  und  ich  nicht  ergänzen 
konnte,  wurden  mit  punetm  bezeichnet,  so  wie  die  abgeschmttenm 
endm  mit  strichm. 

So  gering  auch  der  peetis^  leert  dieser  reimsseilm  ist,  miit 
wahrhaftig  niesMnd  kann  ^  geringer  eis  «cl  sdbst  ndmm,  sie 
haben  doch  den  abdruck  verdient  durch  eine  grofse  zahl  seltener 
Worte,  Wendungen  und  fügungen ,  noch  mehr  aber  dadurch  dass 
ihnen  ein  älterer  text  zu  gründe  liegt,  der  sich  stellenweise  mit 
gar  kleiner  mühe  herstellen  liefse,  wie  ich  dem^  *>.  316  dmth  eine 
geringe  änderung  hergcetdU  habe. 

Wae  ich  sonst  noch  an  dem  tetete  gegen  die  sehreibfshier  sm 
verbessern  für  notwendig  erachtet  habe,  steht  immer  in  rundeti 
klammem  an  der  stelle  selbst,  * 

Wim,  märz  1B79.  JOS.  HAUPT. 
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1 

Fflr  die  vergleichung  des  lej-fes  der  hier  mitzuteilenden  Znaimer 
fragmente  ( Z),  die  sich  in  meinem  besitze  befinden,  habe  ich  folgende 
ha,  der  Wiener  k.  k.  hofbihUathek  hermgexogen:  i  nr  2690, 
perg.,  14/%.,  145  bü.,  kl  foh,  vgl  Hoffmann  nr  xxx,  Vthnar  Die 
ssigei  reeemionen  «.41,  10,  Mafmann  Kaieerchronik  in  169,  6.  — 
11  K  nr  2809,  pap.,  15  jh.,  3()S  hlL,  foL,  vgl  Uoffmann  nr  xliv  4, 
Vilmar  s.  55,  30,  Mafsmann  iii  174,  20.  —  C  —  nr  2768,  perg., 
14  jh.,  367  hll,  fol,  vgl.  Hoffmann  nr  cci?,  Vilmar  s.  57,  34, 
Ma/mann  ni  180, 38.  —  i> »  nr  2782,  perg.,  vorn  jähre  1439, 
354  hll,  gr.  fol,  vgl  Eoffmann  xli?  2,  Yilmar  58, 39,  Mafmann 
m  177,  29«  —  dam  kommt  Schütte  Die  hittorieehen  bücher 
des  alten  testamentes,  Hamburg  1779,  1  bd.  (abdruck  der  Uffen- 
bachschen  hs.  zii  Uamhurg). 

Der  gröfseren  deutUchkeil  und  Übersichtlichkeit  wegen  habe 
tcA  dm  fehlenden  text  aus  den  genannten  hu,  ergänu  und  ist 
dtneter  duftih  tfui'JiVsn  dfuA  kennüith  gemat^  werden»  die  Im' 
arten  heviehen  «tieft  sdbstreiend  nur  auf  den  dei  fragmente. 

Diese  selbst  sind  bezeichnet  mit  i,  ii,  m,  die  Seiten  mit  a  und 
b,  die  spallen  mit  1  und  2.  da  nun  i  und  ii  einem  foliohlatte 
(fol.)  angehören  (siehe  unten),  so  bringe  ich  deren  tesßt  in  Jener 
ekfalge,  wie  er  in  ien  Übrigen  Aw.  vefUegt. 

I.  If 

I  a  1  Hie  mit  warf  er  so  %e  baut  fol  a  1,  18 

Gen  tfn  mit  creften  einen  stein 
Der  wtrf  in  solchen  ere/len  schein  20 
Dan  der  stein  den  hebn  durch  brach 
6  Vn  man  in  veste  steekea  sach 

I  a  1  —  ^  klett  5e,  Mtl«  b,  spalte  a.    B  234  a  1.    C  200  b  2. 
S  1,  180.       1  (Als  eben  ehaad  er  «äffen  4a  mit)  um  warf  also  her 
Biiil  C     2  eynaa  Sf  stafai  B,    Z  dar  odt  cbraflao  do  enahain  B, 
4  darebprach  Bf  praeb  jtC.     5  In  sdaar  attia  davon  ar  la  C 
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In  sitter  Stirnen  er  viel  sa 

Tot  von  dem  teWen  vorfe  da 

Wem  im  we»  die  etini» 

Van  dm  vardmien  Atrne 
10  Dnrehbrothen  do  rftrs  feben  lac 

Do  von  er  Sterbens  phhc 
II  a  Vn  lag  als  got  gebot 

Von  dau'iflis  bandeD  tot 

Do  der  rese  golyas 

Ähus  tot  gelegen  was 
5  Dmtid  der  gotes  degen  wert 

Lief  dar  vü  zoch  (hs  resen  swert 

Vaz  honhd  w  im  alu'  sluc 

Vün  den  Auoig  er  daz  truc 

Vn  he  da»  her  da  wundir  aehs 
10  Dom  da  mit  wunder  was  geach9 

Daz  der  me  von  im  lac  tot 

Die  groz  verebte  <lo  gebot 

Den  neA'hew  lieitleii  vn  ir  schar 

Daz  si  6e^0Dden  vlichin  gar 

6  vil  S;  viel  nider  tod  von  drm  wurf  alda  C;  auf  diesen  vers  folgt 
eine  mhüalur,  üavids  Imtnpl'  mit  iioUus  darstellend.     7  würfe  ^t,  worffe 
5;  Tod  von  dem  würlle  da  Ji.       8  An  einem  liaubt  er  vil  hin  sa  ß. 
9  hirn  (.        10  hyrn  lach  y^;  lag  HCS.       U  phlach  J,  plilag  Ji,  püag 
C,  plag  S, 

II  a  56  b  2.  S  224  a  1.  ^  201  a  1.  5  1,  180.      1  Vnd 

WM  also  got  gepot  C.      t  iknridet  AB,  BttvidiD  d  bamideo  Bf  haadeo 
also  toi  Ci  dot  S,  hierauf  die  übereekriß  Me  all«  David  Goliaa  das  henbt 
abe  ynde  dnig  is  vor  den  kooig  SaaL     3  rise  AB:  neae  Goliaa  CS. 
4  alaoat      alao  C;  dot  5.       5  gotei      godca  5;  degen  fehU  B, 
6  nam  JI;  vnd  loch  am  dca  riaen     vnd  Boich  dea  rieten  8$  Haan  AB. 

7  lioiilit  A,  haobt  J?«  Iiaapi  lie«bt  S$  yme  «S/  ab  B$  alneh  alfg 
^,  abatSg  C,  abeslog  5.  8  (ftr  Saol  den  cbSoig  5;  konig  C;  kanich  er 
e»  trach  A;  ea  trAg  f ;  trftg  C;  daa  dnig  5.  in  A  mf  dieten  vers  die 
roie  übenekrift.'  Hie  warf  Danit  golyam  zv  tode  mit  e|lm  stein  vnd  aluch 
im  das  haubt  abe  |  md  trrge  es  flar  den  ehnoich.  0  das  ber  das  wunder 
sehn  ^  (.  .  .  .  sehen)  C;  dai  wnnder  aeben  B  {.  .  wandar  .  .)  C  10 
stem  mal  waa  geachebn  J:  Das  do  was  geschehen  Bj  waz  C;  mit  wooder 
was  geschehen  S.  11  ris  BC;  rise  lach  von  im  tot  .1,  riese  lag  von 
yme  dot  S,-  lag  BC.       12  forcht  Ä,  vorcht  C,  not  S,-  das  B,  do  /p/i// 

13  haiden  B;  vnde  ^;  ir]  der  A,  14  begvndan  fliehen  BC,  be- 
gnndrn  fliegen  5;  vliehn  dat  ^. 


25 

28 

foL  a  2,  1 
5 

10 
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15  (Do  «r  kmtifft)  vat  gelegen  15 

Do  was  in  ze  vluchte  gach 
I  a  2  Saul  mit  den  tfinen  iagte  nach 

Vn  ixeib  da»  heiikfiiache  h&r 
Mit  SHMT  trafi  an  ulk  w$r  20 
Bis  «D  a$cttlm  ifa»  lir 
5  Do  wordtcB  «I*  inNmnk^  tm 
Vn  irslage/»  tittf  mkher  macht 
Das  sanl  do  vollen  siy  irvadU 
So  sigeios  daz  sin  hont  25 
An  in  da  nickt  mer  wer9  vamt 
10  Dar  nach  kmU  ii$  ickar 

In  dem  lan<fe  Acr  umi  dar  28 
n  b  Vn  brach  oider  veste  t>t7  /oJL  6  1,  t 

In  der  slunt  vn  an  ilem  zil 
JDo  dauid  das  houbit  ^uc 
vor  SMiloB  als  idk  «  ^noiie 
5  £r  vrageto  abnapen  m  hmU  5 
Ab  im  dauid  iobt  war  hdumi 
Nein  er  herre  sprach  «r 

15.  16  Do  ir  starcher  degen  |  vnd  ir  iLCinpre  waa  tot  gelegen  jif 
Do  ir  starlKcher  degen  |  Vod  ir  chempher  was  gelegen  B;  Do  ir  vil  starker 
dcfco  I  «ad  ir  kämpf  mm  tot  gcbgea  Cf  Do  ir  atarckcster  degen  {  Vöde 
ir  kemppe  was  gelegen  S. 

I  a  2  »  //  56  b  2.  ^  224  a  1.  C  201  a  1.  .V  I,  181.  2  Vnde 
5;  traib  dreib  5.  3  seiner  JBC,  sinre  >\  4  Vntz  C;  Vntz  vf 
aschalon  for  daz  tor  y/,  Vntz  aschalon  an  das  tor  B,  Mit  Aschalon  das  dar 
(:gar)  S.  5  da  wurden  ;  werden  ßC,  wurden  S.  6  Vnde  S;  er- 
slagen  JC.  herslagen  S,  ertott  B.  7  daz  .iC.  8  Vnd  so  C;  sige- 
üch  y/,  sigleich  BC,  seligclichen  .V.  9  do  an  in  nicht  mer  wer  do 
▼ant  C,  An  Jude  wer  nicht  invant  S.  10  rhert  j4C,  cherten  B,  kerleii 
S.  hierauf  folgt  in  J  die  rote  iil/erschri/t :  Hie  streit  Dauil  vnd  Saui 
mit  I  den  beiden  zr  «achaioü  vnd  tludi  |  si  zv  lode  alle  were  gar. 

U  inue  dem  S. 

II  b  =  //  57  a  l.  224  a  2.  C  201  a  1.  S  1,  181.  l  Vnde 
.V;  brachen  ^S,  prachen  B.  zerbracheo  C;  in  der  ./>',  nider  fehlt  C;  vest 
C,  festen  2  An  S;  stunde  /.  stund  B:  vnde  3  daz  JC;  des 
risen  baubl  ß.  4  für  den  chunicl»  //,  für  Sauiein  //.  für  Saul  alz  C; 
Saoleiii  5.  5  Do  Tragt  Saul  C;  Tragt  ^,  fragt  B;  ahiieru  JC.  6  ob 
ABC,  obe  Sf  yme  5/  Dauit  Jj  icht  fehlt  J,  iht  HC,  7  Nein  herre 
chiBich  A$  Ndo  ich  chonig      Nein  her  konig  ^. 
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Doch  dar  neh  irvnr  dimtt 
Vme  daoiden  wer  er  wa$ 

10  Do  stuDt  der  edele  \mmihtu  10 

Des  kuniges  son  vil  nam  sin  war 

Mit  herzelichem  mute  gar 

Began  sin  sele  in  mtniMfi 

Mit  80  lieblichem  siiuMii 
15  Das  di  üebe  vniier  in  sioe^  15 

Sich  siei  mit  ehut  fmM  ein 

Also  daz  e  nie  geselleschaft 
I  b  1  Gewan  so  grozer  liebe  craii 

Daz  im  got  zn  selikeit 

Gwuget  het  «i»  «/Jpfeleit  20 
Warn  er  m  rechter  jßie 
5  In  got  was  demmte 

^7l  gotes  gebot  gehorsam 
Des  er  sich  demutecVich  an  nam 
Von  dem  tag  m  voa  der  zii  25 
Wo»  der  imge  iegm  daaid 
10  1k»  hmigee  i'n^niode 

Der  eelden  tofraaelea  kiide  28 


I  b  2  Vü  tuot  daz  von  dauid  bdcatU  foL  b  2^  i% 

Er  aloge  uhen  ttuent  man 
Den  -gaoc  meinten  sie  daran  20 
Daz  dauitf  het  in  den  tagen 

8  iedocfi  C:  doch  /e/Ut  S ;  erfor  yf,  er  für  B.  erfur  €,  herfur  5. 
9  Vmb  yißC,  Vmbe  S.       10  nu  stunt  alda  der  C;  stünde  B;  edel  JJiCS. 

W  Des  chaniges  sun  ./,  Dez  chunigez  sun  C,  Saules  son  B;  koniges 
S.  12  hertzenlichem hertzeclichem  S;  vroleichem  mute  i?;  bezcichen- 
leichen  fleiz  gar  C.  13  Begann  B,  Begund  C;  sein  ^iBC,  sine  S:  sei 
BC.  14  lioplichen  ./.V.  liepieichen  BC;  synnen  S.  16  Daz  JCSf 
die  ./r.-  dew  B,  sich  die  S:  lieb  BC       16  sios  B. 

I  b  1  =      57  a  1.       224  a  2.    C  201  a  1.    S  1,  182.       1  crilll 
S.       3  aufgeiait  B.        4  güle  (:dieninte)  B;  in  C  fehlen  v.  4 — 7. 
7  girlich  y^,  diemüUgleich  B,  demudigclichen  S.      b  zeit  y4B,  tsyt  S. 
9  degeo  fthä  A;  Dwiit  AB,       10  iagesind  C.       11  wnnsdiaa  cMttd  d 

ibS-»i#»7al.  #U4b2.  CMtaS.  5  1,182.  ITade 
S;  tfint  C;  dant  &      S  Dai  er  herrivge  S;  slöge  i?,  slfig  (k      3  aaiich 
Mok  C,  MDg     sigr  ü.     4  dai  5. 
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i  Dn  hibjdmi$Am  mm  imklagm 
Vb  sie  di  «o»  dm  $i$  mtritm 
Vn  andir  mmre  tm  mtmAMi- 

Da  voü  äu/<^c/<  sie  den  preis  35 
Dem  hochgelobten  helde  weis 
lü  Saul  hegan  dauiäen 

dea  iobMaM^  fUideit  28 

5  ]ici4eoi«€heo      haidenischen  ß,  heidenscheo  S,'  den  risen  also  ef> 
slagen  C      7  VE]  daz  .iCS,  das  ^;  anders  j4B,  anderz      ander  S. 
8  Do  1$;  Daoid  soogeo  ^;  siogeo  C.      U  vmb  den  lobtaok  ser  niden  C 

EHe  heidm  fragnmu  i  jimd  dsrm  lea;f  iWar  mitftaQt 
wtrde,  dienten  eimt  teihoeise^  wm  aMond  einer  lateiniiehen 

grammatik,  von  deren  deckein  ich  sie  ablöste,  das  titelblatt  der 
grammaiik ,  die  dem  (1773  aufgehobenen  ^  Inaimer  jesuiten-col- 
legium  angehörte,  fehlt,  auf  a.  519  findet  sich  jedoch  die  notiz: 
JoacliuDiia  Camerarias  Pabebei^g.  per-  |  acrip.  id.  Blartii.,  Addo 
Christi  I  iiDLn.  die  bnuikitÜekB  tM  pergamenthläiter  und  warm 
je  auf  der  fMtcft  au/im  zugewandtm  $eHe  mit  einer  dkkm  grünm 
färbe  überstrichen,  erst  horh  deren  teilweisen  entfernung  konnte 
die  Schrift,  die  dem  ausyanye  des  14  o<ler  anfange  des  if>  jhs, 
aH%ugekÖreti  scheitU,  einigermaßen  sichtbar  gemacht  werden,  die 
ßMemfee  der  bU,  sind  für  i  18,7  em»  hitke,  9  am.  6r0t^a,  für 
o  20  an.  höhe  wul  9,3  an.  brdte.  hidei  iei  »tgleieh  erwähn 
daes  beide  bruehetüeke  je  an  2  edran  vom  buehbinder  beschnitfm 
wurden  und  überdies  auch  sonst  vielfach  schadhaft  geworden  sind, 
beide  gehörten  einem  grofsfolioblatte  von  ungefähr  39  cm.  hölie 
und  28  cm.  breite  an,  die  seile  »u  2  ^^eti,  die  spalte  zu  28  zeilen, 
i&$  perhältnis  der  beidm  teile  wim  ganMm  lOstt  eich  dahin  (ixierm 
daee  n  «loa  3,  i  dof  5  eeehtUi  de»  folioblaite»  ist;  dmn  auf  solche 
teÜe  steint  der  buMinder  das  blatt  %ersehnittm  sm  hahm.  die 
ün  voranstehenden  abdruck  fettgedruckten  anfanysbuchstahen  er- 
strecken sich  m  den  fragmenteti  auf  je  2  zeilen;  D  mit  roter, 
S  mil  blauer  färbe  gemalt. 

Be  wäre  mair  als  gewagt,  aus  dem  wenigen  obm  mitgeteHim 
einm  Strüth  sdüttss  auf  das  handst^ftenverhäUnis  »iehm  sn 
woOm;  immerhin  lässt  sich  eher  feststdlm  dass  in  diesem  ab- 
sAssitte,  der  dm  kämpf  Davids  mit  Goliath  und  die  unmittelbar 

*  der  rucken  des  bucitcs  und  die  an  detuelben  zu  beiden  seilen  an- 
grenMenden  hallten  der  decket  waren  mit  wei/sem  teder ,  der  übrige  teil 
mit  den  beiden  pergamentstreifen  überwogen. 
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daran  sich  scfdiefsenden  ereignisse  behandelt,  unsere  fragmente  sich 

im  allgemeinen  an      B  und  S  mschltefsen.  um  wenigstens  zwei 

ähnlichkeiten  hier  hmofmiheben,  erwüme  iek  dam  nur  in  C  die 

4  veree  /i  b  1  v.  4—7  fehim  und  die  Md»  wm  17  Meilen  «tD#- 

eehen  Z  i  b  1  und  i  b  2  nur  in  dm  heireHfenden  17  %e&en  wm 

Ä,  B,^  S  ihre  enieprechung  hat,  während  in  C  blofs  15  zeilen  die 

w.  Der  seiden  Wunsches  kinde  und  Vod  Uint  daz  vod  Dauid 

bekant  mit  einander  verknüpfen, 

^  A  und  B  bieten  an  dieser  stelle  eigentlich  25  teilen,  doch  sind 
8  verse,  nämlich  57  a  l  v.  36—43  und  Ä  224  b  1  v.  11—18  blo/se 
wfderhohing  (mit  einzelnen  abweiekmigm)  vm  A  h  1  3d***43  und 
J  224  «  1  V. 20— 224  a  2  v.3. 

m 

a  1 

Werc  meister  mie  irkaot 
Smide  vb  list  wurfcen  fil 
Do  buwete  er  an  dem  selben  zil 
Mit  startcen  muren  vesten 

5   Vor  vientlicluMi  gesten 

Die  hoiibt  stat  zv  irrm 

Nach  iehuseo  vö  salem 

Ir  boubt  stat  h'ieii  wart  sv  hant 

Irl^  die  stat  genant 
10  Tn  wart  ir  der  name 

Dauil  der  reine  iebusame 

State  ir  den  nanien  d*  wise  man 

Mit  gcwaldes  craft  gewan 

In  k?niclicher  w'dekeit 
15  Vr  stigen  sin  gewah  wart  breit 

Wuchs  mit  gewaldes  b'schaft 

im  nachstehenden  nur  die  lesarten  von  cod.  ß,  welcher  wie  5, 
dessen  lesarUn  ich  hier  nicht  weiter  anführen  will,  mit  unterem  frag- 
mente  genauer  gtimmt,  während  C  und  D  durch  iAran  kedmiend  vet- 
änderien  temi  eine  gruppe  fiip  sieh  Mden, 

a  1,  1  Werchmaister  weis  erdunt.       2  Smide  fehUi  wOrcb. 
3  bai^t.      4  starkelieD  maflren.      5  Vor  ▼einfletchen.     S  hafllMtti  tn 
Jerosalen.     8  baabtherren  wart  ae.     9  Jenisalem.      10  wart  beslStet 
ir.      11  Daald  der  tobesame.      12  State  b]  BetlSt      19  ehraft  begM. 

14  kiiiiigl«icher  wiidiebaU.        15  Auf  ateigeo  sein  gewalt  ward 
pfait     »wiiehm  o.  15  und  16:  In  dem  linde  Tad  sein  chialt 
16  wachs  mit  gioaaer. 
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a  2 

Do  diz  irvrisch  &  kvnic  dauit 
Der  wise  degen  ellenthaft 
Besamente  mii  nicli*  crtfl 
Dai  er  w«Mi  «e  baslaa 
5  Doch  wolder  den  mit  in  tan 

du 

£i  io  hieie  in  dane  gotes  gebot 
Do  kmte  im  der  koeste  got 
Daz  er  Tiizwiveniclieii  dar 

Vure  er  wolde  im  d'  beide  schar 
10  Geben  ane  wer  in  eine  haut 

Do  vur  der  gotes  wigaot 

VI  die  gotes  vieode  bis 

Die  beiden  vfi  streit  mit  in  |  kere 

Vn  sluc  ir  tü  in  mPe  |  Mit  vlocbte  wid* 
Vi  Wante  sie  mit  vluchteo  voo  im 

Baal  vü  pfarasim 

b  1 

Dar  uf  Uei  er  zv  sameoe  ^ir 
BehaldeD  awas  sie  breobton 

S  ::::::::::::  : 

Vn  anders  reiche  :::::: 
5  Daz  er  mit  sulcber  rieh  :  :  :  : 

Den  tempel  machte  be  :  ;  :  : 

Als  goles  erio  docbte 

Vö  mans  mfftn  mochte 

RwaUeb  nacb  der  aelb : : :  ait 
10  Sameote  aicb  nf  einen  : : :  it 

•  2,  1  diti  Teraarn  kmig  Daueit.  2  webe.  Z  Er  besambt  sich 
■Ü  solber  kraft.       4  Das;  woid  si.       5  den  streit  mit.       6  Ez  fehUi 

hiess;  in  fehlt;  dann.      7  chuntt;  höchste.      8  DiS;  Toxweiueleicb. 
9  füre;  Wold.       10  seine  bannt.       11  für;  weigant      12  Auf;  viende] 
genad.     13  Heiden]  sdoeo}  To  fe/äL     Ii  slögsii.  i  vlachtt     la  WaicliB 

sew;  flucht  von  in. 

b  1,  1  I)arauf  hies  er  behaiden.        2  Was  si  hit  leii  pracht  al  dar. 
3  Silbers  oder  goldes.        4  reichen  Söldes.         5  Das  er  mit  soichex 
reichait.       6  Das;  berait.      7  Als  es  gotes  eren  tochte.       8  erlzeugen. 
9  chürtzieich;  selb: :  f$hUi  zeit.        10  Samden  sieb  auf  aioeo  streit 
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aber  mit  wlichrr  craft 
Die  v*worcbte  heid  : : :  sch : : : 
Vn  Taren  gewaldiclich : 
1d  davidis  kvnicriche 
15  Leiten  sie  sich  über  al 

berbergende  in  deu  selben  tal 

b  2 

Nv  bat  iosepbus  ge»eit 

vü  ebreische  warheit 

:::::::::::  k  :  men  dar 

Vd  sieb  geleite  iv  der  schar 
5  Dai  got  dem  Wigande 

Dar  I?  gelucke  sande 

Sin  wunderliche  helfe  groz 

Stein  lant  gebovme  doz 

Allenthalben  über  den  tal 
10  Ein  also  grusinlicher  schal 

Das  ai  die  beiden  erquamen 

Als  sie  den  schal  v^namen 

Sie  Wanten  alle  ligen  (tot)  ^ 

Dez  zwiu  Is  wrchte  (in  gebot)  ^ 
15   Daz  in  wart  zv  vluchte  gach 

::  iagte  mit  den  sinen  nach 

11  werleiclitr  kraft.  12  Dew  verborclit  liauleiisthafl.  13  füren 
gewaltig leiche.  U  Dauides  kanigreiche.  15  Laiteo  bi.  16  Herberge 
in  das  selbe  tal. 

b  2,  1  gesatt.  2  ebrcyschew  warhait.  3  Do  Dauid  war  kvmea 
dar.  4  i^rlait.  5  Das;  weigande.  0  Dartzu  gelükche  sande. 
7  Ainer  wuii*l»  rleiclien  lielf  genas.  8  Auf  des  laüdes  baüme  dos. 
9  Allenlhalbn  in  dem  tal.  10  Ain;  grauieicher.  11  Das  di  iiaiden 
erchomen.  12  Do  si;  vernomen.  13  Si  wönten  all.  14  Des  bimels 
forcht  hl  gebot.  16  Das  in  ward  ze  flucht  gach.  16  Do  lagt; 
sehwB. 

■ 

Das  bnichstück  diente  früher  ah  einband  des  Werkes  Inner- 
liches Paradeys  oder  Geistlicher  Rosengarten  von  P.  F.  Paulo 
Manasseo.    Wien  hey  M.  CosmeroYio  1643,  wm  dm  itk  ei 
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im  ifrti  (/.  /.  ablöste.  erhaUen  ht  der  untere  uil  eines  folio- 
pergamentbltutes,  dtu  228  mm.  Inreit  itt  u$ui  «m  unteren  rande 
du  heseidummg  m'  M^.  die  eehrift  der  dufteren  eeäe  iet  vid- 
fmk  ek^erüheu  und  durek  da»  Uereirekkm  dee  hwkrüdcene  mit 
einer  dicken  tceifsen  färbe  teiUeeise  uuMmr  geworden;  doch  lief$ 
sich  immerhin  das  meiste,  rcenn  auch  hier  und  da  mit  einiger 
mühe  etUziffeiii.  die  lemng  der  innenseite  bot  keine  Schwierigkeit, 
jede  eeüe  enthält  je  2  epaiten;  erhalten  sind  aus  je  einer  16  steilen, 
wMe  wie  die  von  i  und  a  durofc  echseaehe  eÄuMirste  linien  wm 
einander  getrennt  eind;  die  ktnte  neOe  Hdbl  von  dem  untern 
rande  63  mm.  ah,  die  eekhft  g^öri  in  das  ende  dee  \4jhs.  und 
ist  schön  und  dentlich.  die  anlunyshurhstahen  der  einzelnen  Zeilen 
sind  rot  durchstrichen;  der  anfangsbuchsiabe  di's  ahsatzes  aufb2 
Hau.  die  lücken  maischen  den  einzelnen  absätzen  lassen  sich 
nach  anaiogie  van  B  ussd  S  bei  a  durch  je  21,  bei  b  durch  je 
22  setfoM  miegefSdit  denken,  aufedtriften  edseint  die  he.,  der  das 
fragment  angdOrt,  nidu  gMbt  %u  haben,  denn  der  Uteke  von  a  2 
auf  b  1  entsprechen  in  H  22,  der  von  b  1  auf  h  2  22  +  3 
seilen  aufschrift.  das  blatt  besah's  also  auf  seite  a  in  jeder 
spalte  37  und  auf  h  38  uüen. 

l  7n  (lurfi  ein  hild  der  reddrtio/t  CD  zu  ^ehrn  triU  ich  hier  am 
tchlussf  einen  abdruck  dieses  absrhnittes  aus  C  mit  den  lesarteii  von 
D  folgen  lassen,  wobei  die  untiqua  f^edruekten  worte,  von  oi'tlio^raphi- 
schen  und  diulektisclien  eigentümliclikeiten  abgesehen,  mit  Z  Iii  und  ß 
üt/ereimtinunen. 

6  212  b  i  t;.24      Werchuieisler  weiz  ercbant       D  245  a  1  t;.  13 
25  Smid  vnd  werchmaister  vii 

Da  von  pawei  Dauid  an  dem  zil 
Hit  Btarchen  niaurn  Testen 

Vor  veintleichen  gesten 
Die  haublstat  ze  Jerusalem 
30      Nacb  Jebuseus  viid  Salem 

Die  ir  haupt  herrea  bie  vor  warn 

nach  Iio€  %mt  m  den  Mm 
Won  ei  der  degen  eale 

b  1,  24  WerdUDabter  wme,      25  ander  matater,     26  pawf  IHniit 
Tl  itarkdieii.     29  liaobstat  tu.    81  havbt;  waren     82  adl. 
88  Wann. 
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von  erst  da  slift  al»  kh  3agt  e 
Vnd  sie  Salem  kiez 

WNi  ikk  danmh  mVier  Um 
Dar  «Ml  Jebimm 

nach  den  moein  ntmt  ii  obiü 
Dauid  Jerusalem 
40      nach  Jebuseus  vnü  Salem 
Alz  si  nach  hemU  i$t  genant 

DauM  der  goüx  weigant 
Besteig  ir  deo  nun  oho 

mit  fewrit6B  ekreften  do 
41»  Begvnd  si  vf  staigen  weit 

an  ch<nikleicher  \\irdikeil 
In  dem  land  vnd  auch  Dauid 

«Acbi  mil  gewalt  do  pei  der  Mit 
Do  na  dg$  hädtn  PkOktin  fei  dor  sät 
80     nemam  dtat  «ikknik  Danit 
C212  b  2       Waz  an  wider  red  gar 

vber  al  der  yeschlecht  schar 
In  Israhel  zu  chunig  erchom 

Dax  was  in  laid  vnd  zom 
5  Won  ei  eich  huanten  da  D  245  a  2 

von  nwein  landen  dar  nach  sa 
Von  Siria  vnd  Feni  dem  lant 

Danit  samt  sich  do  zehant 
Wan  irez  herz  waz  do  an  zal 
10     xe  Raphm  in  ein  weitez  tat 
Brßr  er  do  an  den  %e(ten 

an  got  ob  er  wU  streiten 
Mit  den  heiden  do  hiex  in  got 

34  TOD  erst  still  von  4em  ich  sagt  ee.       35  Ueii.       36  liezs. 

37  Darin.  88  swaio.  39  Dauit.  41  Als;  liewt.  42  Danit; 
gotes.      43  nameo.       44  gewalles  kreften.       45  ßegunt;  auf  steigen. 

46  konigleicher.  47  lant;  Dauit  48  Wuchs;  do  fehlt;  pey  der 
czeit.  49  baiden;  PtiiliatiB  fMi  pey  der  aelL  60  Yernom  den  knnig 
Daneit. 

b  2,  t  Was.  2  all;  gesiecht.  3  kunig.  4  czorn.  5  Wann; 
pesanten.  6  zwaio;  dar  nach  fehU,  7  fenie  zu  haut.  8  Dauit  sich 
auch  pesant.  9  ires  hers;  czal.  tO  le]  In;  weites.  11  £r  erfnr; 
czeiten.      12  ez.      13  baiden;  biezz. 
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15  Dai  er  VDXWMfeieichen  4ar 

für  er  wolde  im  «ler  beiden  schar 
Ad  wer  geben  in  seine  band 

do  vär  der  gotez  weigant 
Auf  di  golei  Yeint  Un 
2D     YDd  streit  alda  mit  in 
Vnd  slAg  ir  nl  md  mer 

mit  der  lliiclit  wider  eher 
Cherten  si  mit  ilurht  von  im 

Baal  vod  Pbarasion 
25  /r  abffot  tum  er  m  ta 

wm  flt  di  pei  in  häm  da 
Ftf  grü%%m  raub  er  do  gewan 

den  si  mit  ut  fürten  ilan 
hl  Jerusalem  wider  hain 
90      dar  nach  ward  Dauü  enain 
Dax  er  die  abgot  rnn^zen  kiex 

XU  einem  ehn^  man  ei  Hex 
Die  reichen  pild  guldein 

wan  Dauit  in  dem  hertzeu  sein 
35  Het  dez  yedaclU  also 

daz  er  pei  temen  zeiten  do 
Got  machen  wold 

ob  ex  geedtehen  $old 
Binen  tempd  dex  der  degen  gb 

40       het  willen  md  mnt 

Dar  auf  hiez  er  behalten  gar 

was  si  von  golde  prachteii  dar 
chorCzleichen  nach  derselben  zit 
Tei  Dauid  eiber  '  einen  etrit 
45  Mit  den  heiden  der  weigaot 

14  seines  gewaltes.      15  gar.      10  für;  wolt;  liaiden.      17  Geben 
an  wer  in  sein  hant.       IS  für;  goles.       19  gotes.      20  strait  aldo. 
21  siug.       23  in.       24  Pharasin.       25  Der  apgot.       26  die  pey. 
27  grossen.       28  furlen.       29  haim.       30  wart.       31  aptgot  smeixea 
biczz.       32  Chol;  liezz.       34  Dauid;  lierzn.       :'.5  des.       3(i  pey. 

37  wolt.        38  soll.        39  des;  ^iit.        40  unde  niul.       41  hiesz; 
pehalten.        43  cliurzleirli;  zeit.       44  Uauit;  ein.       45  liaidm. 

Z.  F.  D.  A.  aeue  folge  XJ.  26 
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got  im  ein  ^eli'ick  sant 
Vnd  ein  wunderleich  hilff  groz 

auf  die  haUe»  em  mier  doi  D  245  b  1 

AJlentUben  fbenl 
60      ▼od  ein  ak  gramenleiober  acbal 
.6*213  a  1         Dnz  all  di*»  liaiden  so  verchoineu 

(lo  si  (Jet)  schal  vernomeu 
Sie  Wanten  all  [igen  tot 
des  tweifck  Torchl  in  gepot 
6  Daz  in  m  flacht  wart  gacb 
EkmÜ  iagt  t*fi  wmt  nach. 

4ß  gelukch.  47  wondcrlicb  hilf  gar.  48  haiden;  dar.  49  obar 
all.      f)0  als  greuHcheo. 

a  1,  1  Ais;  haiden  so  ser  erchooMO.  S  wonla.  4  des  sweioeis 
▼oriit      5  wart  se  flucht.      6  Daoit 

iMim  am  28  >ifiii'  1878.  KARL  STEiSKAL. 


n 

Im  ersten  hefte  der  Findlinge  s.  32  ff  (Süzb,  der  Wietier 
phiL'kiU.  d.»  Lv  ^40  ff)  itt  eine  reihe  wm  fragmenten 
sttm  abdrudce  gerockt,  üe  teile  im  tüfte  Stam  teile  in  der  kieeigen 
univerntätihiblielluk  wm  buekdedeeln  abgeUfei  umrden,  aber  en%er 

und  derselben  hondschrift  angehören,  zu  diesen  kommt  nun  nach- 
träglich noch  ein  dupydblatt ,  das  in  genanntem  stifte  gefunden 
u}urde;  weitere  nachtrüge  diJarften  nicht  melu  zu  erwarten  sein, 
da  fertgetetxte  naehfaredmngen  dee  dortigen  eifrigen  bibUothekare 
biAer  erfolghe  bMen,  dee  hlatt  iet  am  vnteren  ramde  vnd  an 
den  edcen  beethnitten,  ee  dose  die  mer  let%ten  zeHen  jeder  eeite 
ganz,  die  daran  sto [senden  bei  den  dufseren  spalten  teilweise  fehlen, 
zur  beschreibung  der  hs.  (rage  ich  nach  dass  die  durchlaufende 
linierung  mit  der  feder  gezogen  ist,  die  ganz  einfachen  initialen 
abweehednd  blau  und  rat  sind, 

1*  kmden  dt?  rehtin  inere, 

vö  ez  hate  in  sinir  pflege.  wie  im  gelungin  were 

diz  WC  gelegin  vf  dem  wege,  in  Mesopotamia 

de  machte  io  mit  vorhte  vnfro.  vu  wie  er  hate  erworbin  da 

nv  hiei  er  ainim  br^der  do  von  groiun  gAte  ganze  genuht. 
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10  Dach  wünsche  an  kindea  schone 

frvlit, 

4»  mite  er  «um  mflte 
mit  linin  wn  mit  gite 

ZP  difiisle  Wolde  sin  bereit, 
(Je  er  mit  lindir  senfticheit 

l&geio  iiu  iiexe  siniii  has» 
den  er  mit  Torlite  aere  entea«. 
Bernacb  kmiliche  «idir 
kamia  »ne  botin  widir 
?n  kvnlin  im  mit  warheil, 

» sin  bnid'  bete  sich  bereit 
also,  de  er  vier  hundert  mau 
gein  im  wolde  (Aren  dan 
TD  woldin  Tf  d*  wi  bekomm, 
de  iaenb  bäte  de  f*nomin, 

25  SO  groze  vorhte  er  gewan^ 
de  er  got  flebin  began, 
de  sin  eraft  in  behftie 
vii  im  gar  le  gAte 
▼erkerte  sinis  br^der  lorn, 

»de  im  &  lom  wurde  v*kom, 
de  er  den  li«'ze  gein  im  abc. 
do  machte  er  vs  sinir  habe 
riehir  cleinode  tü, 
dif  er  an  dem  seibin  zil 

ftsinim  br^dP  wolde  gebin 


sioin  brvdir  soldin  grUin 
Tn  sinin  xorn  slihtin, 
gein  gütir  senfle  ribtin. 
Bo  Jaeob  von  dannin  schiet, 

5  sin  gesinde  vn  sine  diet 
schiht  er  für  sieb  in  zwein  scharn. 
an  einin  fürt  kam  er  gevarn, 
der  biex  Jaboe;  da  inne  bekam 
Im  ein  engil,  den  er  nam 


zA  zim  vn  in  an  sich  iwanc;  10 
mit  dem  engil  er  rase, 
vni  tt  im  gßk  den  gotis  scigiD. 
do  im  der  segin  wart  gewegin, 

der  engil  fragite  in  zehaot, 

wie  sin  name  w6r  genant.  15 

er  ap'ch:  ^iaeob'.  d'  eogii  sp*cb, 

do  er  im  ainis  namin  v*iacb: 

'Jacob  do  sei  nibt  mere  sin 

binnin  fvr  d*  name  din, 

Israhel  wis  du  genant'.  90 

der  edile  gotis  wigant 

mit  fr6derichim  mvte  sprach: 

«von  ovgrn  se  «vgln  iob  nv  sacb 

got,  nv  sol  div  sele  min 

vn  min  lip  behaldin  sin  2S 

von  vorhlilicbin  sorgin*. 

diz  WC  an  eioim  morgin, 

do  d^  liebte  svnne  vf  gie. 

Jacob  d'  sack  Im  aabin  bte 

den  brAder  sin,  der  gern  im  dar  ao 

bäte  braobt  in  «inkr  sehar 

gein  im  dort  her  vierbvDdUm(an). 

als  esav  aabio  began 

vn  mit  den  sinin  nahi(n), 

Jacob  vii  balde  ga(bin)  » 

«      *  ♦ 

Bo  tet  alda  mit  göte  scbin 
Esav  dem  bröder  sin 
brädHichir  trivwe  craft, 
mite  minneclichir  frvnschaft 
dmcbter  in  liepliche  an  sich.  5 
sin  grdz  d*  wc  vil  minneclicb, 
den  er  im  da  erscheinde; 
von  iamir  er  erweinde 
vn  hez  in  frvnschafl  vinden. 
nacb  gesinde  vii  nach  den  kinden  10 
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fragte  er  nlwh  den  mereD 

Jacobin,  wer  si  werin. 

er  sp*cb:  *eE  mt  teiniv  kint, 

dW  mir  toh  gote  gegebio  sint 

15  in  Mesopotamia. 

kint  vn  diz  gftt  gewan  ich  d«, 
des  hao  ich  mere  danoe  vü. 
icb  ha»,  do.kh  nv  gebin  wil, 
mit  gäbe  fil  deinode  dir 

20  bereit,  di?  »oUv  han  von  mir 
vn  Süll  dich  lazin  ties  gezemin. 
de  dv  &i  von  mir  wellist  Demia'. 
BaaT  apmch:  *brfld^  nmi, 
df  aolt  kabin  dir  de  dn, 

25  ich  bedarf  es  niht  tob  dir^. 
*brftdir  min,  nv  nim  von  mir 
<lie  gäbe;  vn  wildv  dinin  segin, 
sp'cb  iacob  der  goiis  degio, 
den  icb  <6  genooiiii  haa^ 

80  den  wM  ieb  dir  ble  -wid*  bin, 
wan  ioh  mAa  Ton  warheit  gehin, 
(m)icb  dvnctie  des  de  ich  gesebin 
.  • .  gotis  autlivzis  schin 
 antlivze  din 

95  genedic  mir*. 


esav  wart  also  güt, 

de  er  vil  gar  ze  göte  * 

bekerte  in  ainim  m^te, 

swe  er  lomia  ie  gewan 
5  nach  leide  gein  dem  gAtin  man, 

der  im  tel  so  manigiv  loit. 

mit  Irvntlichir  sichirlu'il 

v'avnden  sieb  die  brud'  da. 

Esav  der  kerte  ^ 
10  frolicbe  wider  in  sin  lant 

Seyr,  de  ieb  e  ban  genant 


An  manigin  dingin      ber  ao 
schein  de  d'  gotia  erweite  man 
Jacob  der  reine  gAle 

ie  WC  in  gotis  hAte 

vn  in  sinir  sfizin  pflege. 

sin  Up,  sin  gftt  vn  sine  wege. 

seginde  der  gotts  segin 

▼n  s^de  wid*  nnin  degin 

allir  sinir  ^ende  tem, 

de  d^  mit  gfite  wart  v^chom; 

er  WC  in  dem  willen  ie, 
de  er  nie  nihtia  vbir  gie; 
er  lebte  gar  eise  got  gebot 
n?  kertir  dannin  in  aechot 
TO  dannin  kMr  fvr  aalem, 
des  kvnigis  veste  von  sichern, 
div  lac  in  terra  Canaan. 
iacob  began  sich  nid^  lan 
in  d*  stat  in  kovfte  ein  veK; 
vmbe  den  kvnic  da  ain  gesell 
wart  ^ch  herb'gin  tf  geslagin. 
in  den  ziln  vn  bi  den  tagin, 
do  si  h^bergitin  da, 
Jacob  d*  macbite  gote  sa 

«      ♦  • 
II* 

Nv  de  iose|)li  liate  lurwar 

an  alter  sebzehiu  iar, 

bi  sinis  vatir  vihe  er  gie 

vn  ainir  brAd*  viere,  die 

dea  vibis  pflagin  bi  den  tagin, 

die  saeh  er  hohe  schvide  tragin, 

ine  weiz  wa  mite,  de  let  er  kvnt 

sioim  vatir  zeinir  stnnt 

da  von  er^  abirfvrbas 

vf  sich  gewan  ir  ntt  ir  haa, 

*  er  s(('/il  rechU  von  äft  zeiie 
nachgetragen. 
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daooer  vf  im     bete  do« 

de  Joseph  io  trome  sach 
«in  biioeyD,  de«  er  verlach 

IS  dem  vatir  td  dem  brvd^n  sio. 

er  sp*ch:  *in  dem  trovme  min 

^ch  ich  für  war  vn  ovgte  mir 

niii  Irovm  vn  diihte  luch  de  wir 

ff  einim  akk  hvndeA 
ttfBsir  garlw      as  dai  atvndeB 

min  garbe  vf  stände  vfreht  eubor 

?D  ivwir  garbe  da  vor 

legin  TÖ  si  betiin  an. 

aiii  ander  Mm  mich  nur  begae 
Seitlich  wände  des  de  ich 

sehe  de  svnne  Vd  mane  niieh 

vü  einlif  stemm  belin  an', 
bröd^  has  de  sere  began 

uideo  vn  smabiu; 
» i'machhche  si  Jäh», 

de  4er  tite  also  weide 

de  in  a*  bcttin  soMe 

vatir  mütir  vh  och  sie. 

Jacob      vatir  des  niht  be, 
95  er  beguiide  betrahtiA 

»      *  ♦ 

sin  vatir  zu  den  brvd^n  hin, 
de  er  im  rehte  soide  spehin 
ir  geleginbeit  vn  die  besebi% 
ob  si  wol  f  Ann  od^  aihl. 

Sab  er  kam  an  ir  gesibt, 
si  spraehin  sa  ser  seibin  Frist: 
•»eht,  wa  «r  trovniir  komin  ist! 
den  slahin,  lassin  im  furkomin, 
WC  sin  trovme  im  swlin  fromiu'. 

IS  Diz  rietins  al  gemeine 
wan  Judas  alleine 


TD  Rvbeo;  die  rietin  das: 
si  tet»  dar  an  wre  -bas, 
de  si  vmbe  elshehin  gewin 
lebindin  IMonflfai  in  15 

vn  ir  vatir  tetin  kunt, 

in  bete  hi  in  an  der  stunt 

ein  fbei  tier  erbi/in  de. 

der  rat  volAeMr  also. 

sl  gabin  an  den  aitin  » 

den  Ismabelilin; 

die  kovftin  vii  fürtin  in 

v^kovflin  gen  egypte  hin. 

die  bröd^  namin  sin  gewant 

Th  maohtins  blhvar  erhant  25 

vi  braehtin  ei  kmecliche  sidir 

▼on  dan  kein  ir  ntir  widir 

vn  sagtin  dem,  ein  tier  bete  in 

erbizin.    disin  vn  gewin 

clagte  mit  iamir  sere  90 

nach  trvridich^  lero 

Jacob  d*  gotis  wigant 

er  zarte  Mir     de  gswa(nt) 

vn  lebte  darnach  ma  

de  er  nibt  wan   35 

♦      ♦  » 

Nt  kovfflen  bi  den  titm 

vmbe  die  Ismahelitin 

Josebin  in  egypte  lant 

ein  man,  wc  pvtifar  genant» 

dem  warin  geiwlich  ane  wan  5 

die  hohecin  kamrer  vndte, 

die  bi  den  seibin  iarin 

die  hobstin  da  warin 

in  des  kvnigis  hove  do. 

UV  de  ergangin  wc  also,  10 

Jacobis  son  Judas, 

d*  sinir  sivne  d^  hobste  wc, 
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eio  wib  im  do  se  wibe  Htm, 
der  vatir  wc  genast  Ryram 

15  vn  si  WC  sue  genant; 

«liv  gebar  im  do  zehanl 

zweae  sivue,  her  vä  ÜOMO* 

darnach  er  abir  le  wibe  wtm 

ein  ander  mp^  dir  bkn  TImar; 
2D  div  gebar  im  alfur  war 

ze  kinden  zwene  sivne  sa, 

de  WC  phares  vn  zara. 

phares  aramio  sit  gewan. 

ze  disin  kvone  Ji¥b  aicb  an 
»  div  fmbt,  von  dP  gesiebte  ait 

wart  geborn  d'  k?nie  danit. 

Svs  wart  v'kovQt  hin  zehaat 

Joseph  i  egypiin  laot; 

darione  pflac  sin  aUe  wege 
3D  d"  gotis  aegio.   in  gotis  pflege 

gie  sin  dine  aeliolicbe. 

egyptiscbiv  riebe 

...  de  gotis  äegiii  dch  in 

......  le  allin  sinin  sin 

35  it  vn  den  müi 


nv  WC  iosep  nach  wünsche  gar 
gei»talt  vn  ane  iovgin 
vnd^  siuiu  ovgin 
schone  vn  lihtir  angesiht 
5  nach  wünsche»  als  vns  div  war- 

heit  gibt, 
des  minnite  sioin  schooin  Jip 

huubruck» 


sin  frowe,  sinis  hVin  wip. 
div  begreif  io  nach  d*  warheit 

sage 

darnach  heinlich  an  einitt  tage 
vn  sp'ch  in  mHwilUgin  i  gSr  il 
m^twillicliebe:  «sbf  bl  mf. 
er  S|>*cii:  *ntiü,  des  sol  nihi  sta. 
din  man,  der  liebe  herre  min, 
hat  vMan  in  mine  hant, 
swes  er  h^re  ist  genant,  is 
vi  er  bäte  and'a  gdiis  niht, 
vran  des  man  mich  gewaitic  siht, 
ane  dich  eine  vn  dinin  lip; 
wan  dv  min  frowe  bist,  sin  wip, 
da  von  soitu  die  rede  lan,  » 
wan  ich  die  raein  «ht  wil  be- 

gm'. 

Div  frowe  greif  do  sa  sehant 

vn  gevie  sin  ob'gewant; 

de  liez  er  ir,  er  floch  von  dan, 

d'  frowen  er  mit  flivhte  endrao  25 

vn  liez  ir  in  d'  hant  de  deit. 

do  dvhte  si  tim  smacheit 

de  er  v'niahte  si  also. 

Josebis  mantil  nam  si  du 

vn  zeigtin  vi]  geswinde  so 

des  wirtis  ingesinde; 

den  dagie  si,  er  weite  si 

notsogin  vn  ir  ligin  bi. 

der  dage  mähte  si  so  vil, 

de  ir  man  an  dem  seibin  ui  35 

*  u  corrigieri  aus  r 

•        *  « 

OSWALD  ZING£RLE. 


Digitized  by  Google 


BROCflSTOCKE  ALTDEUTSCHER  PREDIGTI»  399 


BKUCHSTÜC^KE  ALTDEUTSCHER 

PREDIGTEN. 

läm§€rer  Mit  mAmi  mmA/te  %m$  dr  IStetib  auf  diae  frag- 
mente  aufmerksam,  sie  fanden  steh  im  (ßmeindearchive  zu  Pro- 
veis,  einer  deutschen  enclave  auf  dem  .\onsbei-(ie,  und  dienten  dort 
mklzt  aU  umiäUag  von  zwei  getichisverhandlungen  in  laieiHi' 
idbir  jprvfil«,  vom  wdAm  die  aiM  m  JtMiu,  diB  amdun  m  ÜUm 
im  jdkn  1524  mf§mmmm  wmrdn,  sn  AMtcAen  simoIw  rnntr«» 
dm  hUttmr  —  ein  d9fp$UUdt,  w  du  die  mtm  Hälfte  mmi 
zweiten  anymäht  ist  —  schon  vorher  verwendet  worden  sein,  da 
jedes  der  beiden  stücke  eine  Signatur  hat.  die  auf  dem  yajiz  er- 
ktkenen  Commü  d«  prouesio  ti«giiato  or  17  bezieht  sich  offenbar 
amf  du  ehern  erwähnim  oMi;  emf  dm  wmeäem  Meretkmttenm 
dappeülatt  iet  mar  die  hälfte  der  emfetkrift  m  kern:  Boem— - 
de  r  —  omn  —  gen  — . 

Die  Handschrift,  welche  nach  schrift  und  spräche  dem  12  jh. 
angehört,  war  nach  den  vorliegenden  reisten  in  fulio  (höhe  0.292, 
breiU  0.182)  gesekrieben,  die  unyespaUene  seite  »u  33  zeilen, 
durem  Umenmg  ein§eritMt  «md  iAerdies  mek  wtit  reter  färbe  inkA- 
ft«#fat  Mf.  die  hreüe  des  randee  beeliemen  je  meei  eekhe  twr- 
tieale  Imteii.  die  sdrrift  ist  fest  «md  eaalber,  nirgends  findm  sieh 
correcturen  und  nur  einmal  ist  ein  wort  Uber  der  zeile  nach- 
getragen. Überschriften  wie  initialen  am  beginne  der  einzelnen 
terwume  sind  rot»  gro/'se  buehstaben  im  texte  rot  durchstrichen, 
vom  iitUrpwsiiiemm  fimdet  mtr  .  und  ?  amomidiistg.  dsureh  die 
ort  ihrer  verwenian§  hakm  die  hlätter  etaric  geUtiem,  heeandm 
die  aufsenseiten  des  PoMlndigen  dappeiMattes ,  wa  atit  amnäkme 
einiger  stellen  am  rechten  rande  keine  spur  von  tinte  mehr  zu 
entdecken  ist;  etwas  erhalten  hat  sich  nur  die  rote  färbe,  und 
gerade  bL  la  ist  von  besonderer  Wichtigkeit,  da  auf  demselben  allein 
ein  assfang  und  der  seMaee  der  Vorhergehemden  predigt  steht,  und 
wir  dsa  nur  ame  tAm  einen  oufetMim  4ber  die  ambige  deretlben 
bdtommen  kihmen,  iA  habe  mir  deshalb  eMe  mühe  gegeben  diese 
Seite  zu  enträtseln,  was  mir  nach  widerholten  versuchen  auch  ge- 
lungen ist. 

BL  la  enthält  den  schluu  einer  predigt  [üar  den  Stephanstag 
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(26  dec.),  wanmf  im  wmkr  iübt  hMivm§  wm  ttt^  t^Mm  wehi,^ 
und  den  an  fang  einer  solchen  iüter  den  eimngelisten  Johannen 
(27  dec.),  welche  bl.  ib  fortsetzt;  bl.  ii  handelt  von  Silvester 
(31  dec,),  hl.  III  über  Sevenu  (1  jan.)'^  und  bl.  i\  über  Sehattüm 
(TOjan,).  die  blotter  gMtm  aUo  simi  sieh  fotjfenden  lagern  an. 
wMe  grifft  da$  werk  urtprüt^gUdi  gMbt  hohe,  kön$ten  wir  «m- 
gefähr  neusk  der  anf  hl  la  etehenden  itbermkrif^  hemeesen:  die 
Johannespredigt  wird  durch  dieselbe  als  zehnte  bezeichnet,  und  da 
wol  anxmiuhmen  ist  dass  die  samnUung  mit  dem  h'rchet^ahre  be- 
gann und  nach  dmtelbei^  fortKkriUp  mms  der  umfang  em  järnnr 
hßk  heirddiUiehar  geweem  eein.  eine  emdare  frage  iet,  ab  nur  ear- 
uMfKi  de  icmcffti  oder  oiidk  s.  de  tampare  enMÜen  waren,  wuera 
bruchstHdce  weisen  nur  erstere  auf,  tcas  aber  stufall  sein  könnte. 

Darf  man  sich  ans  dm  vorhandenen  fragmenten  ein  urteil 
bilden,  so  war  die  anläge  recht  einfach :  der  pencope,  welche  sicher 
auch  fehlen  konnte,  folgte  nnmitteibar  die  aMehte  erzählung  vom 
dam  leften  dee  betrefendm  heiligeii,  dm  eekhue  bildete  eina  hense 
passende  ermahnung. 

Eine  genaue  qneüenuntersuchung  war  mir  wegen  mangels  am 
erforderlichen  mnteriale  unmöglich,  viehs,  was  vielleicht  licht 
hierüber  verbreiteji  würde,  harrt  noch  der  Veröffentlichung,  in 
dm,  was  durch  den  druck  augänglieh  gemacht  ist,  fand  sieh  nur 
m  Rothe  Regemiburger  fragmenUn  $,2if  ein  etütk,  da»  anit  einm, 
der  Proveiser  im  muammekhtmge  HdU:  es  ist  ih  Johannispredigt 
(jene  für  den  Stephanstag  hat,  s»  weit  ein  vergleich  möglich  ist, 
mit  der  unser  n  nichts  gemeinsam),  leider  bricht  dort  dieselbe  früh 
ab,  und  so  kamen  ger  ade  die  von  J Schmidt  mitgeteilten  bmchstiUke 
ans  prieeter  Konrads  deutschem  predigtbuche  gelegen,  'ein  «wt- 
eoUes  seitemtildt  xu  der  Wietier  handedmft  bilden  die  wm  KaH 
Roth  herausgegebenen  Regeneburger  bruehetüdce,  dh,  alle  diejenigen, 
welche  nicht  in  dem  Münchner  cod.  germ.  74  ihre  ergänzung  finden; 
dieselben  bieten  den  sprachlicJt  besten  text.  —  wo  R  (die  Regens- 
burger bruchstücke)  und  W  (die  Wienerhandschrift)  auseinander- 
giengen,  gab  ich  W  den  vorxug;  vor  allem  darum,  weü  ich  mich 
lAenBeugt  hatte  —  die  mOetat  mitgeteme  predigt  über  den  keiligan 
Johannet  ist  hier  für  eehr  belehrend  —  daee  R,  ane  xmei  smnm 

*  «.  »o.  Keile  Speeuhtm  eecL  e.  30  und  Mute  Legende  aurea 
eig».  Tin  4. 

*  «•       SS  jmmar  i  #.  30/: 
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lungeu  cotnpUiert,  für  seme  zwecke  bedeutend  ändert  und  kürzt; 

in  aUm  9in%dne  formm  bmiihmnäm  fnt§en  war  ä  unbmlmgg 
mmftfftbmkL'  m  JSekmüb.  UretkUgw^g  Ümr  mnakmt  wäl 
fdk  mm  gerade  an  dar  predigt  Uber  den  heiligen  Jakannes  prüfen 
und  bezeichne  der  kürze  kalber  für  die  folgende  Untersuchung  unser 
firagmeni  mit  P. 

Der  trete  blick  zeigt  dass  F  im  anfange  van  RW  abweicht^ 
dkea  aber  miar  smI  die  ffröete  venaandteehaft  kaban,  P  begimU 
eafart  mä  der  enMang,  RW  mit  der  amffarderwug  dtn  heOigen 
Jahmmee  anmarufen,  eine  ermaknmng,  wMa  weiter  weten  wider- 
kehrt,  die  er  Zählung  selbst  weist  in  P  züge  auf,  die  RW  fehlen 
und  umgekehrt;  was  aber  inhaltlich  übereinstimmt,  ist  in  der  dar- 
stellung  ganz  verschieden,  es  muss  aUo,  wenn  überhaupt  «me 
abkdnsi(^ait  in  dieeem  teHa  anxmtdmm  eet,  eine  ffdnadidw  «m* 
arbeitwng  nan  einem  der  verfaeeer  wargenomenm  worden  eein,  oder 
die  predigt  iet  eamfiliert.  dar  MaU  aan  R  W  deda  stdl 
dagegen  vollständig;  differenzen  finden  sich  nur  im  ausdnirkf  :  W 
hat  eine  gewisse  rhetorische  fdrhung  dJi.  es  wird  mit  mehr  warten 
äaeselbe  gesagt,  was  R  einfacher  antdrückt. 

Daek  etkan  wir  die  kürwangen  wnd  abweiekwngan  ndkar  an. 
da  fM  in  R  dar  sattt  den  senlt  oa€b  ir  wol  loben  anda 
(W  16,  25),  femer  die  warte  tMa  (16,  25),  s6  (17,  4.  17,  8), 
<laz  (17,  4),  dä  (17,  5),  ouch  (17,  9),  ouch  dä  (17,  6);  für  dä 
zer  seibeo  stete  (17,  9)  hat  R  da  —  iune  und  schließlich  ist 
hier  nach  der  an  fang  der  predigt  mt  erwdkneny  wo  bei  W  die  re- 
fetitia  daz  ist  der  gaote  sant  Johannee  —  das  ist  der  beilige 
mao  —  dai  lal  der  gooCe  saut  ichaDoes  anffdUt,  m  folge  deren 
die  satzfügung  natitrlich  in  anderer  gestallt  erscheint,  als  sie  in  R 
auftritt,  vorübergeheiul  sei  bemerkt  (Ulss  dagegen  R  an  einigen  stel- 
len ein  mehr  hat,  so  s.  iohannein  ewangelistam  unt  den  heiligen 
boteo  unaers  herren  (sant  Johannes  den  beiligeo  gotes  trM.  W 
16,  15),  der  heilige  Crisl  (e,  W  16,  20),  uuer  frewea  sant 
Marien  (i.  16,  21),  uon  den  selben  gotes  truot  s.  iohanni  für 
dä  von  in  W  17,  1,  was  ich  aber  gar  nicht  berücksichtigen  will, 
mir  kommt  es  vor  allem  auf  die  b  e scha  f f  enh  ei t  der  er- 
Weiterungen  —  ich  gebraudie  diesen  ausdruck  —  in  W  an  und 
darauf  kat  Sekmidi  gar  nitkt  geaektet,  obwal  gerade  dieeer  punet 
fstr  die  frage  der  abkängigkeä  den  mteecUag  gibt,  wie  aue  obiger 
aafzMimg  ereScktHek  iet,  smd  m  mm  grofsen  teile  unbedeutende, 
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leere  flkkworte.  dies  tritt  uns  etwa  nicht  alleiyt  hier  etUyegen, 
»andern  auch  imd  noch  viel  deutlicher  in  dem  ersleit  bei  Schmidt 
abgedruckten  stücke,  wo  unter  37  fOUmi,  25  üeur  ort  sind,  tokhe 
waru  $md  betenden  d^,  dA,  oaeht  wol,  «ntmtiw  einadm  oitr 
wUer  ntk  nurhtmdm,  weiUt  nt^  iedoeb,  wände,  vii  fem,  selbe  «m». 
iodie  mm  ein  hearbeiter  bei  seiner  kürzung  mlrklieh  darauf 
ausgegangen  sein  alle  diese  überflüssigen  partikeln,  adverbien  ud. 
reinlich  auszuscheiden  ?  das  ist  ganz  unwahrscheinlich,  gerade  den 
umgekehrten  fall,  da$s  ndmlich  derlei  emßefu,  kiinnm  mr  bei 
überarbeOm^gen  afi  genmg  be^aekten*  schon  darum  bin  iA  Mmr 
ilbersseupmg  gdccmmen  daes  nkkt  R  ante  W  simdem  W  am  M 
hervergangen  ist,  und  wenn  man  die  ganze  gestaüung  des  tesßtes 
eingehend  betrarhiet .  wird  mati,  in  dieser  ansieht  nur  bestärkt 
werdefi.  in  U  sind  pronomina,  atfiectiva  u$ul  erklärende  beisdtze 
eingeschobm,  es  werdm  phrasen  und  warie  widerhoU  oder  wider 
eBKLfgmemmm,  es  tritt  Umschreibung  und  der^eichen  mdbr  astf. 
kurz  m  macht  sich  eine  gewisse  fedstUgfteU  breüp  auf  der  astim 
die  erst  erwähnte  ersdmnung  beruht,  der  redactor  von  R  müste 
sich  'für  seine  zwecke  zur  aufgäbe  gestellt  haben  all  diesen  un- 
nützen wortkram  auszuwerfen,  wobei  er  hin  und  wider  etwa  eine 
satMcanstructian,  die  weristeUung  oder  ein  wert  änderte,  in  einneinan 
fäUen  sich  auch  aus  eigenem  etwas  beimufigen  erlaubte,  mir  ist 
ein  derartiges  Verhältnis  ungktMidk 

Welche  Stellung  nimmt  P  aber  ein?  im  beginne  weicht  es,  wie 
schon  gesagt  wurde,  von  HW  ah.  im  folgenden  teile,  soweit  wir 
alle  drei  handschriften  zum  veigleiche  heranziehen  künnen,  fiUtre 
ich  der  klareren  id^ersiohi  haiber  die  abweichenden  pairtien  neben 
einander  cm* 

P  Wir  leseo  an  der  AUne  seil  oveh  diu  1F  wände  db  ton  86 

hettscft.  wieerdaz       heilige  scrift  uon      seit  uns  daz  diu 

(lern  selben  goles 
truol  ioiianui, 
wie  er  lainer  siete 
das  heilige  gole 


heil  gotes  worle 
seile  Seioer  sUl  da 
er  biecof  was 


heilige  senil,  wie 
ei*  (lä  zeiaer  stete 
das  heilige  goles 
wort  l^rte 


im  iiianic  groz  ce»- 
ciieu  da  begienge. 


werte  lerte 

Ulli  wie  er  uil  ma- 
iiic  grozei^  zaicbeii 
begieiige. 


unde  wie  er  ouch 
di^  vi!  manigez  grö- 
zez  zeichen  he- 
glenge. 
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Da  was  ein  vil  wi- 
ser  beMeo  ione 
der  ae  wolle  sich 
idock  Dilil  be«h»- 
ren  durch  .8.  jollis 
lere. 


Da  was  eiu  uil  wi- 
«er  man  inne,  der 
wateinbeideByVAt 
«B  weite  flieh  idoeh 

niht  bechern  durch 

des  giioteu  s.  io- 
hauae»  lere, 


Für  iungest  teüter 

im  ein  rede  uore. 


Dar  under  s6  was 
otteb  d^  ser  selbeo 
stete  ein  vü  wl- 
•er  naii«  der  wie 
efo  heiden.  der 
selbe  wise  man  der 
enwolte  sich  ie- 
doch  niht  becheren 
dvch  des  gvotes 
seil  Johannes  l^e, 
un  das  er  im  das 
aller  jungest  vor 
teilt. 


uns  das  er  hn  für 

iungest  ain  rede 
uor  teilt. 

EtMck  nach  die  Variante  schancte  (scanc^te]  Rj  P  sant  W. 
Dmm$  erhüU  das»  M  des  mittdgM  sgmimkm  P  und  W 
Mda,  und  swor  kiOtt  F  dm  kümaim  texif  wobei  wir  die 

Honten  swiscken  F  und  R  wider  nnter  gmz  ähnliche  gesiehee- 
pnncte  stellen  können  wie  hei  H  und  W ;  ja  selbst  im  weiteren 
verlaufe  von  P  W,  wo  R  also  zum  vergleiche  fehlt,  sind  dieselben 
Beobachtungen  zu  maichm.  aus  all  dem  resultiert  dose  die  rstAs»- 
fülge  PR  W  ansmetzen  dk  P  die  älteste,  wr^pfüs^gUtks  fassung 
ist.  es  wäre  demnach  hei  den  msisren  hes^dttkriften  mur  ansoendung 
gekommen,  was  Konrad  im  prooemium  sagt:  librum  sanae  doo 
trinae  trado  in  Christo,  in  quo  eis  etiani  talem  libertatem  con- 
OädOf  ut  ubicunque  ego  minus  dixi  apponant,  ubi  vero  ampiius 
corrigant  —  freüiek  in  MiemÜeh  spOrheher  weisst  •ft  und  in  wie 
weit  dieainätnnFrawism-  fredigßemniüdiutMi^^ 
in  besiiekimg  staken,  dst  zu  uniereuehen  muss  iek  dem  heraus 
geber  der  letzteren  Uberlassefi. 

Woher  utisere  handschrift  stamme  und  wie  sie  in  das  kleine 
bergdorf  gekommen  sei,  wird  schwer  zu  ermitteln  sein,  möglich 
4m  dm  twrhandmsein  einer  predigt  zum  tage  des  heiligen  Se- 
verus einm  fingerzeig  gibt*  in  Tirol  kmmSe  iek  keinm  mri  mw- 
fksMg  mm^hen,  wa  derselbe  als  kirehenputrem  verehrt  wird;  dler- 
dinge  kennte  ich  in  die  alten  ktUendarien  von  Trient  und  Brixen 
nicht  einsieht  nehmen. 

Der  abdruck  der  fragmente  ist  diplomatisch  genau,  ich  habe 
die  abbreviaturen  nicht  amf gelöst  und  die  Schreibung  A  ö  beibehalten, 
muh  in  der  interpunetüm  nichts  hinsmgetttn.  auf  den  stark  ^ 
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scfuldiyten  seilen  ist  sie  nur  selten  noch  erkennbar,  cursiv  <je- 
dnuku  buekstalmH  tmd  iUbm  $ind  in  dar  hs.  unleserlich  und  von 
mir  ergäMip  90  gedmAu  iMtrle  imUen  amtf  tumeher^.  Immg; 
die  jNMefe  t»  Ukkm  §^mi  die  wäkndmnUdle  mumhl  i$r  aM$- 
gefaümem  bui^utahm  an. 

(hl.  1  ig  Er  liiez  sehs  '  meunisc  tole  uon  dem  lode  ül"  ersten. 
Da  wurden  och  ^eheilet  sibenstc  ineonisc  uon  maniger  biahlc 
stecAtAme.  Nu  *^  id  uds^  h^re  also  geerel  hat  nu  sculen  öch  wir 
in  ereo  mit  gAteo  werchen  Af  sine  genade  das  er  uns  hin  ce 

6  fol  helle  dat  vir  nach  disem  lihe  deo  ewigen  Hp  beeisen  mAzen 
afi.   De  SCO  jotke  ew  .x.  Semo  (rot). 

Haide  houoraiid"     bcat"  jhs  q  su[»  pect"  drii  i  cena  recu. 
Der  göte  .  s .  jotis  ^  ew  des  dult  wir  hiute  begeo  der  was 
unseres  hVcn  trut  un  siner  mümen  sun  un  was  im  so  beime- 

10  liehe  daz  er  in  Af  sine  bmato  aiafen  lie^  Ai  der  seihen  brüste 
cbom  im  diu  getliehe  wieheit  da  neu  er  alle  die  xpnheit  ge- 
leret  hat.  Do  er  wip  neni  wehe  de  nam  in  nn^  h*re  un  be- 
höle  in  uor  allen  vienüichen  dingen.  Do  uos^  hVe  durch  uns* 
heil  an  daz  heil  cruce  erhangen  wart,    do  emphalher  .  s .  jolie 

15  sine  liehe  mAi'.  Wir  lesen  an  der  heil  soft,  wie  er  daz  heil 
gotee  werte  seile  seiner  stat  da  er  hiscef  was  diu  hiei  ephesas 
.un  manic  gros  eeieiien  da  begienge  da  er  beidiu  den  heU  glöb« 
mit  uestinot  un  die  heil  xpnheit  mit  gemerot  uh  die  beiden- 
Schaft  mit  becherot.    Da  was  ein  vil  wiser  beiden  inne  der^ 

ao  ne  weite  sich  idoch  niht  becheren  durch  .  s .  Johis  lere.  ^'  Pur 
inngest  leilter  im  ein  rede  nore  ob  er  ein  trinchen  wolte  tnchen 
das  er  im  schancte  so  wolte  er  an  einen  got  gelUien.  Do  sp*ch 
der  liebe  h're  .s.  jolis.  swas  du  mir  getarest  schendien  das 
getar  ich  wol  in  mines  lieben  h^ren  ibu  .  ,  ."^  nam  tnchen. 

25  Do  hiez  im  der  beiden  ein  uergifte  für  ^'geu  diu  was  so  uraissä 
swer  tler  genoz  der  iac  ce  stete  tot.  Unt  diu  sant  er  hin  ce 
dem  rihtare  daz  er  im  sweae  man  sanle  die  ce  siner  «estttn 
waren  das  die  der  selben  uergifte  uor  •  s  •  jolie  truncben  oii  do 
si  tot  da  uon  waren  so  bddihte  sich  .s.  jolls  das  er  nu  die 

30  truncbe.  Dosegnot^  .s.  jolis  die  uergifte  un  träne  dta  in  dem 

'  oder  aehse?      *  N  %um  ieih  autg^iwen,      *  j  Mlweite  mu- 
gtfr^ttm,      *  Mbf*  lies?       *  de  au*g9trt$ttn.      ^  e  mugefr^utn. 
*  vießeteht  hieft  das  unUterHche  wori  hei^      *  die  erttm  drei  buch- 
iimbrn  du  wort»  find  durekUSehtrt. 


Digitized  by  Google 


BRDCHSTOCKE  ALTDEUTSCHER  PREDIGTEN  406 


Mm  das  beR  est  m  dai  wi  niht  enwar.  Do  4er  heidtn  du 
gcttdi  4hi  im  dkl  «ergift«  nlht  (U,  ib)  geschadet  hale.  do  bat 

er  den  güten  .  s .  joliem  daz  er  die  zwene  man  die  uon  der 
gifte  tot  waren,  wider  hiez  sten  uon  dem  tode  in  dem  nam 
sines  goles.  so  wolter  an  sinen  gol  geloben.  Do  biai  si  der  5 
gAte  .  8 .  joba  in  noie  pata  i  f .  n  •  • « •  va»  dem  tode  Af 
alao.  Do  dar  beiden  dat  geaaeh*  do  tMer  aich.  nii  ander 
gnöge  die  die  grozen  zeichen  sahen.  Dar  nach  vieiia  den  gllen 
.  8 .  jolim  ein  heidinisdier  chunic  uon  rome.  der  hiez  domi- 
cian*  *  der  warf  in  in  eine  potegen  uolle  2  welliges  oles.  un  10 
wolte  den  heil  h^ren  da  mit  ertötet  haben.  Do  bewart  in  da 
der  heil  bat  daz  im  nibt  enwar.  Do  in  der  ebnnic  da  mit 
nibt  mobte  erleten.  do  nemnter  in  in  ein  inanla.  diu  biai 
pathmos.  da  neheter  nibeines  trostes  niht  mere.  wen  also  in 
got  selbe  hernchte  mit  sinem  heit  engole.  da  screib  er  ein  15 
b^ch.  daz  heizet  apocalipsis.  daz  cbiut  offenunge.  wan  da  er- 
offent  im  una^  bVe  elliu  diu  tögen.  diu  ergangen  aint  im  nach 
eigen  aerien.  swiacben  got  on  der  ipnbeit  nnae  an  daz  enie 
der  werlla  Unt  diu  eralflgen  die  romare  ir  ebnnic.  der  .  a . 
johm  nersant  bete.  Do  fAr  .  s .  johs  uon  pathmos  wider  zA  20 
siiHT  '  xpiiheit  ce  epbeso  da  er  biscof  was.  Dar  cboin  alle  die* 
biscofe  die  in  dem  lande  ce  aaia  waren,  un  empbiengen  in  mit 
micbelem  flize.  ni  aaiten  im.  aine  beü  bfiakeneie  «tte  heil 
zivelljpoien.  die  waren  alle  genartyrot  nn  uon  ittaem  übe  ge- 
scheiden,  nnse  an  in  einen,  nn  daz  er  nn  aller  der  ipnbeit  25 
höpt  uTi  vat^  wäre.  Dar  zä  cbundoten  si  im -daz.  daz  sine 
gesellen  die  bei!  vier  ewangelisten  .s.  Matlieus  .s.  Marc'  .s. 
Lucas  ir  driu  ewangiia  uolleclichen  gescben  beten,  der  heit 
xpnheR  ce  traete.  nfi  ee  genaden.  un  öch  dem  heil  xpo  ce 
lobe  ni  ce  eren.  nn  daz  ai  nolledicben  urebnnd*  beten  ge-  aa 
gdien  onaerea  herren  geborte,  nn  ainer  heil  martyr  einer  heil 
urstende.  uf  siner  beü  Afuerte.  uü  dazA  genüc  gescben  beten 
uon  sinen  zeicben.    un  uon  allen 

(bL  IIa)  gebet  do  8p*ch  uä  der  cheiscr  embeiz.   do  cherte 
sich  einea  niacbea  grat  alao  daz  got  wolte  im  in  den  hala.  den  8S 
ne  mobt  Im  nibein  araat  nodi  nibein  aöberare-  flz  gewinnen. 
Aho  waa  er  da  mR  gemartyrot  unze  an  die  cite  alao  im  .  a  • 

*  na  inboeUe  autgefrenm,      *  o  mugefi'etMM,     *  i  autgefretsen, 
^  di  autg0freuen, 
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saite  uii  lac  tot.  Do  chom  der  heii  palNial  .  s .  Melciadcm  mit 
siaer  phafheit  uü  anderen  heil  xpn  uli  bmü  den  göten  .s.a. 
fts  dem  charobare  miimiobUen  f roden.  Dar  nach  do  der  pabeal 
«erachiet  do  wart  .  a .  s  ce  pabeat  erweit  Do  bridigoi  er  das 
5  heil  gotea  wort  den  ungelobegen.  Bi  den  eilen  waren  da  ce 
rome  zwene  ribtare.  der  eine  hiez  zenophyP  dor  ander  craton. 
da  waren  och  chunige  un  ander  fursleo  genäge.  den  seiter  uor 
uon  allen  den  genaden  die  got  mit  dem  meniiiac  begangen  beie. 
dea  lobun  ai  den  al«.  g*  awie  ai  beiden  waren.  Do  was  ein 

10  nbeler  beiden  da.  der  Inez  lainbri.  der  ap*cb  mit  lome.  mich 
nimet  groi  wunder  ao  wise  h'ren  so  ir  sit  daz  ir  ditz  glöbet 
uon  einen  got  der  sich  lie  inartyr  an  einem  cruce.  des  naiii 
niem  uerduUen  mac.  unde  weit  ir  die  warheit  sehen,  so  heizet 
mir  gewinnen  oinen  pbar.   dem  wü  iob  ainen  nam  in  das  ore 

15  apreoben  das  er  tot  lit  Do  gebutan  die  ribtare  das  man  eineo 
griwelicben  uü  onseoHen  pbar  gewan.  dem  aant  er  eines  linfela 
nam  in  das  ore.  daz  der  pbar  vil  lAte  lüte  uii  cberte  die  ögen 
umbe  un  lac  tot.  Des  erchoifi  die  xpn  uil  sere.  Do  hiez  si  der 
g&te  .s.S.  alle  geswigen.    uü  sp'ch.    Ir  wiseo  i  oniare  höret 

30  die  warheit.  zambri  der  betrivget  iuch.  ez  enwaz  nibt  unaoraa 
b^ren  nam  .i.x.  den  er  dem  pbar  in  das  ore  ap'eb.  is  waa 
eines  vil  ubelen  liufab  nam.  wände  der  got  den  ich  pdige  der 
tol^t  un  machet  wider  Ieb»ndic.  dirre  tiufle  der  tötet  im  ne 
niac  niht  wider  lpt)f>ndic  gemachen,   (lehiutet  zambri  daz  er  den 

25  phar  &f  beize  steu  uon  dem  tode.   in  des  na  in  also  er  in  erlotet 

bat.   so  mugflt-ir  im  doste  bas  (bLuh)  gelöben  

fW.  ma)  

mit  ainem  gebet  uü  mit  anderen  heil  wer^ben.  ßr  (roste  die 
armen  die  witewen  die  weisen  die  bilgerine  un  gap  in  die  her- 

30  bergen.  Do  begundc  sich  uaste  breiten  der  sfize  liumvte  uon 
siner  beibcheiL  Nu  was  ein  irre  da  mit  grozem  siechtAni 
empbaagen  un  lac  an  dem  tode  der  gerte  do  des  heil  briester 
.  8 .  aeueru  das  er  im  sin  rebte  gäbe  bibte  uu  böse  u9  den  heil 
gotea  lichnam  oe  nrehnnde  un  ce  antlase  Air  aine  aunde  wände 

35  sine  sele  wolte  iezA  uon  im  scheiden.  Do  die  boten  hin  ce  .8. 
seueni  choin  do  funden  si  in  in  siueu  wingarLeu  daz  er  die  reben 
besneiLi  Do  si  im  die  botacbali  do  seiten  do  sp'ch  er  zin  das 
si  für  giengen  er  cbome  schiere  nach  in.  Do  sab  er  das  im  sines 
wercbes  ein  wenic  über  wäre  un  uol  probte  das  er  bin  ce  dem 
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äflcben  gienge.  *  Dar  nach  hüb  er  tidi  den  wee.   Ik»  becbMi 

in  die  boten      dem  wege  unt 

liih)  leben  wider  geben.    Do  lohten  si  got  uii  den  gftlen 
.8.  S£.    Do  empbie  der  erstanden  sin  rehte  bot  sin«  bihte  un 
«■phie  lioe  Mbe  ui  starp  dar  oaeh  aber  abCe  läge.  u&  fArteo  h 
die  beit  engele  aloe  aele  ia  die  ewigen  genaden.  dar  brine  iTcb 
der  ahn  g .  am.   Bi  den  aeibee  dten  bete  der  ebeiaer  Maii« 
mian**  geboten  swa  man  die  xpn  funde  daz  mau  si  martyrot.  Do 
im  do  diu  geseit  wart  uon  .  s .  se.    do  hiez  er  nahen  un  für 
sieb  füreD.  Do  er  do  für  in  braht  wart  do  biez  er  im  die  bente  10 
ee  rucke  pinten  un  alao  in  dem  tele  introcea  ftiren  da  sin  weaen 
wa&  un  biea  im  das  b6pt  abe  alaben.   Do  im  die  ritf  das  bdpt 
abe  alflgen  do  cboro  sA  aller  gesibte  swene  engele  in  sweir  töben 
pilde  un  machoten  drie  cruce  über  siueu  heit  hchuani  url  Törten 
sin  heii  sele  in  die  ewigeu  geuaden.   Sin  heiliger  lichnain  wart  15 
mit  grozeo  eren  bestat  bi  einer  etat  in  Uiuscien  Unt  beiiet 
erbineCnm  da  beget  una'  b're  manic  eeicben  durob  a&nen 

(iL  iva)  das  er  deete  bas  verbsle  das  er  xpn  was.  uE 
tetis  dar  umbe  aller  meiste,  das  er  die  xpn  die  er  in  den  grosen 
ooteo  sach.    die  in  den  grozen  wicen  vil  dicke  gc/wiuiiot  beten.  20 
daz  er  die  tröste  un  si  geueslinote  daz  si  mit  got  }j;e8tuuden.  un 
die  wice  gerne  litten  <lurch  daz  michel  Ion  daz  er  in  gebiez. 
Do  cbom  das  bimibaobe  liebt  über  in  unt  diu  uü  er  die  xf»n 
also  geatarebete.  un  cbom  in  dem  selben  liebt  die  bei!  engelen. 
an  leiten  in  ein  wises  gewant  ane.  da  erMbein  im  ein  aooder  25 
iungeiinc.   wizer  danne  ein  sne.    \n  chust  in  un  sp'cb  ziui.  du 
bist  iemer  uugescheid'n  uou  mir.    Do  was  da  ein  edel  romare  der 
hiez  Nycostrat'*  uil  hiez  sin  wip  zoe  diu  was  stüme.    die  machoter 
ip'cl»ende  un  becbarCe  si  beidiu*   Er  becbert  öcb  t'wjjil'nu.  un 
ander  gnuge  mit  im  .  manne  ?n  wibe  un  btes  ai  töfen.  Do  er  dem  90 
atan  got  vil  manige  sele  gewan.   un  der  ebeiaer  des  innen  wart 

(bL  i?b)  vil  leit.  Do  si  in  einer  naht  bi  ein  ander  also  lagen 
un  vil  heiz  weineten  do  sp^'ch  (hu  iuncfrowe  ce  «lern  ril\  Uil 
lieber  b're  min  wem  wil  du  micii  ou  lazen  oder  empbeleben? 
wände  unser  beider  friuntacfaaft  nieman  en  weis,  wan  got  un  S5 
wir.  nu  mAs  icb  fil  unfrolicb  leben,  wand*  icb  niero  ban  der 
nrieb  troate.  Do  antworte  der  riter  un  ap*cb.  Vil  liebiu  frowe 
min.  icb  wil  dich  beueleben  dem  gAten  .  s .  Sebastiane,  daz 
er  pblege  uä  dicb  bebute  unze  mich  gut  her  wider  sendet. 
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Mit  der  rede  schiet  er  uoa  der  troweii  un  lür  er  die  her  varL 
Dia  frpwe  diu  empbalicb  in  öch  got  ud  dem  gAieo  .  s .  sebiitian. 
Voi  dia  choM  der  tiitfel  «inet  nahles  zi  der  chemeaaten  da  diti 
frawe  inne  lac  also  «i  der  iW  aolde  sia.   no  hieE  im  if  tAn. 

6  Also  diu  frowe  daz  uernain  lui  spraiit  si  zii  der  tur  un  tel  die 
öf.  uii  emphienc  in  für  ir  friedel  un  wolt  in  gechvsset  halM^^  un 
emphangeü  nach  ir  site.  Do  sp'ch  der  tiufeL  nihl  frowe  des 
Be  mac  hie  nibt  sin.  ich  wU  aaer  dac  da. 

hmOmOt.  OSWALD  2IN6ERLE. 


ZUR  ALTGERMANISCUEN  METRIK. 

Schon  liAers  haben  die  forscher  auf  bemerkeaawerte  über» 
einftiaHDangen  swischen  der  altaofdiaeheii  and  altdeolschea  dieh- 
tong  auAneriiaani  ircmaeht,  sowol  biniiehtlfeh  des  tnhaHa  als  der 

form  im  allgemeinen,  was  di«*  gleichheit  der  specielleu  kunst- 
formen betrifl't,  so  sind  indessen  die  heobachtungen  weoig  und 
sparsam  gewesen ;  es  sei  mir  daher  erlaubt  auf  eine  erscheinung 
bimaweisen,  die  in  Deotsehland  der  aufaiierbsaaikeii  entgangen 
an  sein  scheint. 

Die  mehr  als  hundert  Terschiedenen  versarteo  der  isländi- 
schen poesie  zerfallen  nach  Rask  (Verslehre  der  Isländer,  ver- 
deutscht von  Mohnike,  Berlin  lb30j  in  drei  hauplclassen ,  die 
er,  hauptsächlich  in  Übereinstimmung  mit  Snorre,  anter  folgenden 
benemrangen  zosammenflisst: 

1)  fomyrdalag,  die  ertfhiende  (episeh-didaetische)  dichtart«  die 
sich  nur  durch  allitteration  characterisiert, 

2)  dr('>Ukvaidi,  das  heldeugedicht,  allitteration  uud  assonauz, 
und 

3)  runhendSy  Volkslied,  aliitteratioa  and  schiuasrdm. 

Zur  ersten  daase  gehören  ftst  alle  altdeutschen  gedichte. 
auch  cur  letsten  classe  lassen  sich  analogieen  aus  der  christ- 
lichen Übergangszeit  nachweisen ;  ein  gedieht  wie  das  Ludwigslied 
kOunle  wol  als  ein  rohes  runhenda  ohne  bestimmte  strophische 
gliederuug  betrachtet  werden,  zur  zweiten  grofseu  classe,  drott- 
kvasdi,  die  den  weit  überwiegenden  teil  aller  isländischen  dicb- 
taugen  einschliefst  and  deren  existens,  ebenso  wie  die  der  zwei 
vorgenannten  dicfatarten,  Raak  auch  im  angelsachsischen  will  nach- 


Digitized  by  Google 


ZUft  ALTGBRMANI8CUEN  METRIK 


409 


gewMseo  batai«  iat  bisher  umIi  keine  anaiagie  in  deulsehea  auf- 
gezeigt   eine  soIcIm  ßodat  sieb  aber  im  enten  Mereeburger 

gedieht,  das  sich  Dameotlicb  dlircb  eiue  eigene  art  von  asso- 
oanzen  aiiszeicljoel. 

*Es  gibt',  sagt  Rask*  (Verslehre  s.  22),  *zwei  arten,  gaoie 
HDd  halbe  assouanzen.  die  ganae  afiaonani  oder  vielleicht  besser 
consonana  (sdalbeDdiog)«  berteln  darin  dasa  in  einer  nnd  der- 
selben fersteile  swei  ailban  TorluMMneB,  deren  vocal  und  darauf 
folgende  consonanten  nach  der  isljfndischen  art  zu  buchstabieren 
ganz  übereinstimmen,  zb.  snin-ir  und  gum-ur,  meik-i  und  steik  a, 
udgl.  halbassonauz  (skotbending)  heifot  das,  wenn  der  vocal  un- 
gleich und  nur  die  darauf  folgendeu  consonanten  in  beiden  fiülen 
diaaelben  eind,  zk  in  dan  wOrlern  mir^^m  und  tMrd-^  vard 
und  fmrdHi  usw.  die  flexionsendungen  r  und  a  nach  consonanlen 
werden  in  den  assonanzen  nicht  oiitgerechnel,  so  dass  bjarts  und 
hjart-a  eine  richtige  ganzassonaoz ,  ädr  und  flyd-i  eiue  richligts 
halhassonauz  bilden.' 

Wenn  man  ein  beliebigea  beispiel  des  einfach «'u  isländischen 
drdUkvaedi  betrachtet,  findet  man  fara  erste  die  kurzseilen  durch 
allitteration  parweise  verbunden,  fOrs  sweite  jede  einzelne  dieser 
mit  assonanzen  versehen;  und  in  beaug  auf  diese  letitere  waltet 
tlas  fast  unwandelbare  ^eselz  dass  alle  die  ungleiclion  zrilen  der 
acbUeiligen  Strophe  iialbassonaozeu,  alle  die  gleichen  ganzasi»o- 
nansen  eothaltan,  als  zb,: 

Ym%,  ük  went  at  laum-a, 
vin-gefn  ßdur  ßin-um 
(fütd  nemr  flaum  af  skald-t 
flod-  hyrs )  ok  svä  m  6d~ nr. 

Betrachtet  man  nun  das  erste  der  Mers«l»urger  gediclile, 
80  bemerkt  man  auf  einmal  eine  schlagende  gleichbeit  und  eine 
ebenso  schlagende  ungleicbbeiU  in  der  ersten  langzeile  finden 
sieb  Bimlieh  ?ier  solche  balbassonanaen: 

Bir-ü  9ä3tMn  f'd-an*»  sdswt»  Aer-a  liNad-er, 
allein  hier  zeigt  sich  im  gegensatz  zum  isliiiuiisclicn  ^<nliclit  die 
eigeotümlichkeit  dass  die  assonanzen  sich  kreuzen,  indem  die 
erste  der  dnUen,  die  zweite  der  vierten  entspricht,  wahrend  im 
seUeapwa  dar  isteadiscban  dicbikunal  die  erste  regelmtffaig  der 
iwaitMi,  die  driUa  der  i ierten  antaiiricht.  in  der  xweiten  langzeile 
trifft  man  vier  ganzassonanzen,  die  sich  auf  Sbnliche  weise  kreuzen: 

Z.  F.  b.  A.  ueue  lolge  XI.  27 
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$U9»4  hapt  Imfiidun,  9umä  kari  lexidum* 
Die  erste  and  dritte  werdeo  hier  dureh  eine  rime  riehe 

gebildet,  eine  allenthalben  als  licenz  wolbekannte  ßgur,  die  in 
isländischen  unter  dem  uamen  samheuiiiug  ufi  uiil  groiser  kunet 
verwendet  wird:  * 

Blöi/ug  hykk  i  blödi 

bUdgögl  Mf  tkör  tiöäu, 

idrfikim  himii  $dra 

särgammr  enn  d  pramma, 
Aufser  in  dieser  art  dröttkvjedi,  die  idurnirelt  benannt  wird, 
kommt  sie  aucli  in  den  versarten  samhent,  stambent  und  kli- 
iit  vor. 

Die  iweite  «nd  vierte  easoiMiii  sind  volUtAndige  Bcblufls- 
reime.   dieser  wird  in  der  eltaerdisebeD  metrik  nicht  eeharf  vom 

der  ganzassonanz  gesondert,  indem  sie  l>eide  durch  den  naneii 
bending  bezeichnet  und  mitunter  gemischt  werden: 

Hirdmadr  ei'  einn, 

§d  er  emkar  m$intt, 

trüid  Hanum  vart, 

hmm  er  iür  ek  ivmrtri 
In  der  dritten  zeile  finden  sich  wider  vier  assenanzen: 
s »/  mä  cl ü  h  6  du u  umbi  cunio  u u  iddi, 
deren  zweite  und  vierte,  den  assonanzen  der  ersten  zeile  ent- 
sprechend, halbassonanzen ,  während  die  erste  und  dritte  ganz- 
•ssonansen  sind,    auch  in  der  islindisehen  ]ioesie  findet  die 
licent  statt  dass  die  halhMSOnans  durch  eine  ganzassonani  er- 
setzt werden  kann: 

kann  vard  h vat ra  m a  nna, 

hngmödr,  drifinn  blödi, 

(UUr  red  yta  faUi 

mmngffB)  btmi  prigsftt  — 
wahrend  das  umgekehrte  flberall  mit  ausnähme  der  versart,  die 
ausdrücklidi  als  ekothent  bezeichnet  wird  und  aus  lauter  halb- 
assonanzcH  bestrhf,  als  ein  fehler  betrachtet  wird. 

Die  Wörter  sum-d  und  umb-i  sind  übrigens  nach  isländischer 
Silbeneinteilung  keine  ganz  correcten  assonanzen;  aUein  auch  in 
der  isländischen  poesie  sind  dergleichen  kleine  unregeknafiiig- 
keiten  den  sweiten  oder  dritten  consenant  hetrellnid  siemlich 
hiufig,  80  ib.  in  den  seilen! 
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likn  getra  pnt,  lauka 
ha  f  s  ,  (jekk  aar  af  a  fl  i 
brim»  af  Ijösum  himni 
hvarma  tun§U  ok  hringa. 

Mo^hAT  weise  ist  mb  statt  «i  eioe  besonders  erlaubte  liceBS, 
m  das  bUlBdische  ml  statt  n. 

In  der  vierten  zeile  linden  sich  wider  vier  ganzassonanzeu, 
deren  erste  und  dritte  in  analogie  mit  den  assunaiizeii  der  zweiten 
Mile  sambeodinge,  die  zweite  und  vierte  echte  scbiussreime  sind: 
in^princ  haptbanänn,  t'noor  9$gandum! 

£a  lasst  sich  indessen  nicht  Ulognen  dass  die  aafTassang 
der  awei  ersten  eine  Schwierigkeit  darbietet,  den  logischen  prin» 
cipien  der  ganzen  gerroaDischen  und  gotischen  verskunst  gemäls 
dürfen  die  assouanzen  erstens  nur  auf  logisch  liervorlreleude 
Wörter,  zweitens  auf  akustisch  hervortretende  silben  derselben 
(allen,  die  wOrter  imprme  und  imfor  erfüllen  die  erste  forde- 
rang,  die  zwei  sähen  in  aber  nicht  die  sweite,  indem  sie  nicht 
genllgend  betont  su  sein  scheinen. 

Nichtsdestoweniger  glauhe  ich  die  betrachtung  dieser  zwei 
Silben  als  samhendinge  festhalten  zu  müssen,  die  gleichmdfsig- 
keit  des  ganzen  künstieriscben  baues,  der  parallelismus  der 
iweiCen  und  vierten  zeile  ist  so  sprechend,  dass  man  diese  mo- 
■enle  nicht  aufser  betrachtung  hissen  kann,  man  darf  nicht 
aHein  von  den  später  von  uns  selbst  abstrahierten  regeln,  son* 
dem  auch  von  dem  augenscheinlichen  ausgehen,  wo  die  beur- 
teilung  eines  solchen  nie! rischeu  phduomens  stattQnden  soll, 
müssen  zwei  fragen  entschieden  werden:  erstens  ob  eine  ge- 
wisse figur  vorbanden,  dh.  vom  Verfasser  beabsichtigt,  und  zwei- 
Icos  oh  sie  in  diesem  falle  richtig  sei.  diese  awei  firagen,  die 
BMu  allau  oft  auf  einmal  entechodet,  können  nicht  so  entschieden 
werden ;  denn  die  dichter  dee  altertums  haben  gewis  ebenso  gut 
wie  die  der  jetzigen  zeit  etwas  tun  wollen  können  ohne  es  richlig 
getan  zu  haben. 

Dass  die  figur  beabsichtigt  ist,  halte  ich  für  unzweifelhaft; 
was  die  andere  frage  betrifft,  wage  ich  nichts  mit  Sicherheit  au 
behaupten  und  werde  nur  einige  hemerkungen  der  heurteilung 
der  Sprachforscher  unterbreiten. 

Die  silbe  m,  neuhochdeutsch  ent,  ist  mit  dem  danischeu 
und  in  undkimme,  das  in  allen  seinen  Zusammensetzungen  den 

27* 
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baaptton  Uügt,  und  mit  dem  isUtaidMcheo  «ndan  ideDÜseb,  das 
in  dieser  spreche  noch  ein  eeUwUlndigee  wort  ist.   es  Issst  sich 

wol  daraus  schliefsen  dass  das  wort  iku  Ii  im  genieingerrnanischen 
als  solches  existiert  habe;  und  man  auch  nicht  annehiiitii 

darf  dasa  die  silbe  in  jemals  in  ibreu  verbiuduugea  den  ha  upi- 
ton gdiabt,  lasst  es  sich  wol  nicht  beaweifeln  daaa  «e  auf  einem 
femaoB  atndinm  der  entwickelang  einen  sehr  dentiicben  neben* 
acoeiM  getragen  habe;  viele  und  starke  nebenaccenle  characteri- 
siereii  ja  eben  das  althochdeutsche  vor  den  (ihrigen  dialecten  der 
genieinschafllicheu  spräche,  es  lassen  sich  hus  der  islüiidischen 
poeaie  hunderte  von  fällen  anführen ,  io  denen  die  assonanzen* 
silbe  den  nebenaccent  hat;  jedoch  lassen  sieb  direote  aaalogien 
nicht  aufweisen,  weil  die  betonung  der  treten  silbe  in  aUen  i»- 
Mlndiscben  wertern  durchgeführt  ist,  sodass  in  den  erwähnten 
lallen  die  schwächer  betonte  silbe  nie  wie  in  iiis^m'nc  eine  Vor- 
silbe sein  kann,  sondern  immer  die  zweite  des  worles  isl.  auch 
bin  ich  nicht  im  stände  eine  meinung  darüber  zu  äuCsern,  in- 
wiefern der  nebenaccent  auf  tu  sich  hinlingliohe  aeit  erhalleii 
habe,  um  noch  zur  seit  der  abfaaawig  des  gedieht»  diese  asso- 
nansensilbe  als  liceoe  erlaubt  machen  su  kinnen.  tieüeieht 
wurzelt  das  gedieht  in  einer  altern  zeit,  als  man  vermutet; 
wenigstens  kann  aber  die  ci  irjurnmg  an  diesen  accent  durcli 
analoge  beispiele  erhallen  sein  und  dadurch  die  zeit  überlela 
haben,  wo  die  Agar  correot  oder  erlaubt  war;  so  findet  man  in 
den  modernen  nachabmungen  der  Nibelungenatrophe  viele  ailben, 
die  KU  schwach  sind  um  einen  versiotus  zu  tragen,  die  aber  ur- 
sprünglich correct  gewesen  sind,  auf  ähnliche  weise  vermutl- 
ich dass  die  silben  in  Iii»  r  als  nutbelicH,  wenn  auch  als  ein  mis- 
iicher,  verwendet  sind,  übrigens  scheint  es  mir  dass  die  ügur, 
deren  existenz  man  in  diesem  falle  annehmen  muaa,  wo  die  aaao- 
nansenailbe  also  die schwaoUentende  erste  ailbe  ist,  —  milder 
am  nächsten  entsprechenden  isländiacfaen  verglichen,  wo  die  asso» 
nans  auf  die  zweite  silbe  fällt,  mit  gröfserer  leichtigkeit  vom 
ohr  gelasst  wird,  besonders  wo  der  reim  samhending,  uicbl  ge- 
meiner adalhending  ist. 

Es  ist  augenscheinlich  dass  diese  mit  so  grofser  rrgoknflifoig 
keil  durchgeführten,  sich  kreuzenden  asaonanseo,  in  derea  vier 
Systemen  die  reihe  der  halb*  und  ganiasaonanzen  regelmärsig 
wechselt,  während  zu  derselben  zeit  sogar  vier  schlussreime  und 


Digitized  by  Google 


ZUR  ALTGEKMAiNlSCHEN  METRIK 


413 


—  iDSofero  die  obige  helraclitung  richtig  ist  —  vier  samhen- 
diftge  correspondieren ,  kein  spiel  des  zufalls  sein  kOuneii.  sie 
nigra  in  tolkni  ntüse  daM  die  altdeiKaebe  dicbtaog  aMonaDseo 
denelben  ait  wie  die  aitiiordiBcbe  gektnot  und  terwendet  hat, 
ateonaozeD,  die  keineswegs,  wie  Scbneidcr  (DarttellQDg  der 
deul.  verskuust,  1861,  s.  2Uj  sclu  i'ibi,  auf  einer  Ubereinstimmung 
der  vocale  beruhen,  sondern  vielmehr  aut  einer  Übereinstimmung 
der  schlusscoDsonanteD  der  silbeD,  uod  die  durch  die  Ubereia* 
stimmoDg  oder  niehUlbereitttüiiiiDUBg  der  vorbergebeadeii  focale 
ab  gani-  oder  bilbaaaoiiaBMn  »acbtriglicb  beslimmt  werden, 
daa  gedieh!  aeigt  ferner  daaa  die  akdeotachen  ebenso  wie  die 
isländischen  dichter  den  untersctiied  /wischen  ganzassonanz  und 
schiussreim  wahrgenommen,  aber  gerade  wie  diese  keine  scharfe 
grenze  zwischen  ibneo  tbeoreUscb  gesogen  ha))eu;  dass  sie  die 
Wörter  demselben  princip  gemsrs  wie  die  isljtndiscben  dichter  in 
Silben  geleUl,  indem  sie  aieb  mr^  hm^Hi»  «d-iai*  duod-er  gedacbt 
haben,  wibrend  die  moderne  neiguog  diese  Wörter  vor  dem 
schhissconsonanten  der  assonanzensilbe  unbedingt  geteilt  haben 
^Mirile;  endlich,  wie  ich  glaube,  dass  sie  wie  die  Isländer  vom 
samhendiDg  eine  künstlerische  anweodung  gemacht  und  den- 
selben die  stelle  der  aasonana  haben  vertreten  lassen. 

Wihrend  es  also  uniweifelhaflt  ist  dass  man  im  ersten 
Mersebnrger  sprueb  ein  workliches  dr6ttkvsdi  vor  sich  bat,  so 
lässt  die  form  desselben  sich  doch  andererseits  nicht  als  eine 
allgemeine  Itsllialteu  und  scheidet  sich  wesentlich  vom  gewöhn- 
lichen isländischen  drapavers,  der  im  engeren  sinne  durch  diesen 
namea  beteichnet  wird,  die  sich  kreuienden  assonanzen  und 
samhesdinge  finden  sich  in  keinem  gleichseitigen  islindischen 
gedichte;  sie  gehören  einer  sehr  entwickelten  kunstperiode  an 
und  characterisieren  das  gedieht  als  eine  sehr  specielle  form, 
die  vielleicht  dem  Verfasser  seihst  gehört,  dahingegen  dürfte  es 
luiaweifelhaft  sein  dass  hinter  dieser  speciellen  form  eine  all- 
gemeinere liegt,  die  mit  der  isländischen  genauer  (ibereinstimmt 
die  gleichheiten  und  Ungleichheiten  iwischen  dem  isländischen 
■nd  dem  Torliegenden  deutschen  dr6ttkv»di  sind  indessen  so 
merkwürdig,  dass  es  nicht  ohne  interesse  sein  dürfte  ein  wenig 
näher  auf  dieselben  einzugeben. 

Aufser  durch  assonans  wird  das  dröttkvxdi  auch  durch  allitte- 
ration  characterisiert;  die  ungleichen  kurueilen  enthalten  immer 
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zwei  nebemUbe  ohne  bestimmtefi  platz,  die  gleichen  einen  haupi- 
8tab,  der  die  zeile  anfangen  soll,  die  allitltralion  findet  sich 
auch  im  Merseburger  gedieht;  in  der  ersten  zeile  vocalaliitteraliou, 
drei  reimstäbe: 

EiriB  idMim  idki^  «tstu»  htra  dmi&r. 
\  ?or  dem  Tocal  gehört  zu  den  eriaoblen  licenzen;  doch  itt  ee 
allerdings  eine  ausnähme,  wenn  es  sich  Tor  dem  hauplslabe 
findet. 

In  der  zweiten  zeile  ebenfallö  drei: 

jtiifui  hof^  ktftiäM,%,  wmA  hm  Imndm, 

Diese  zwei  seilen  stimmen  ganz  mit  der  slrophenhllfte  den 
allgemeinen  dr6ttkvaBdl  flberein,  nur  mit  der  geringen  abwei- 
chung  dass  der  faanptstab  in  seiner  halbeeile  nicht  den  ersten 
platz  einnimmt.  In  der  dritten  langzeile  sind  indessen  nur  zwei 
reimstäbe: 

sumd  clikbödun  nmbi  cuniouuiddi. 
In  der  letzten  langzeile  scheint  die  erste  hallte  allitterations- 
los  zu  sein,  und  nur  die  zwei  v  in  der  zweiten  balbieile  driingen 
sich  deutlich  als  reimstäbe  hervor: 

hisprinc  haptbandun,  invar  vigandun! 
denn  wenn  man  auch  die  silhen  in  als  sanihendinge  gelten  lässt, 
scheint  es  doch  unmöglich  die  t  zugleich  als  allitteration  auf« 
zufassen. 

Es  gibt  sich  solchermafsen  im  Merseburger  Spruche  «ne 
unverkennbare  schwache  der  allitteration  knnd,  in  welcher  hin- 
sieht er  sich  wesentlich  vom  dröttkvjEdi  unterscheidet,  in  diesem 
letzteren,  namentlich  in  den  älteren  dichlun^'en,  linden  sich  bis- 
weilen ahnliche  schwache  stellen;  allein  diese  beziehen  sich  in 
diesem  falle  auf  die  assonanzen,  niemals  auf  die  allitteration. 
man  trilR  stellen  an,  wo  die  assonanzen  ganz  fehlen ;  namentlich 
ist  dies  der  MI  bei  den  skotbendingen  der  ersten  und  fiinlien 
zeile.  die  drei  reimstäbe  fehlen  aber  niemals,  und  dieser  unter- 
schied hat  einen  wesentlichen  grund:  wahrend  im  dröttkvsedi  die 
kurzzeüe  das  zusammenhangende  assonanzensyslem  bildet,  wiid 
dieses  hier  durch  die  langzeile  gebildet,  deren  zwei  hemistiche 
den  beiden  islandischen  kurzzeilen  entsprechen,  in  dem  deut- 
schen Spruche  verbinden  die  sich  kreuzenden  assonanzen  die 
demente  der  langzeile;  im  dr6tlkviedi  isolieren  die  assonanzen 
mit  Vorsatz  die  der  silbenzahi  und  dem  rhyihmus  nach  enU 
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8|irecimdeD  eleMnte.  mit  aadmo  worten:  im  dröttkviBdi  ist 
die  aViUmüoD,  hier  die  aseonant  lun  versificalionspriaeip  ge«- 
madit,  und  «Nea  erklärt  dass  die  aasoDanzen  mitunter  im  ersten 
vernaclilässigi  werden,  wie  eben  der  fall  ist  mit  der  allitteralioa 
im  Merseburger  gedicbte. 

Dies  veranlaaat  mich  zu  einer  bemerkuag  ober  einen  nahe- 
fie^esdeii  gegsDaUnd.  die  frage:  ^langseile  oder  kiimeile'  iat 
iwiaciieii  deotacben  und  dlnieofaeD  forschern  mehnanb  ein  atrat* 
punkt  gewesen;  wahrend  die  deutschen  alle  altnordischen  ge- 
dicbte zu  langzeileu,  haben  die  dänischen  umgekehrt  alle  deut- 
schen zu  kurzzeiten  machen  wollen,  das  Verhältnis  zwischen 
dena  dröttkraedi  und  dem  spruche  ist  eine  schlagende  illustration 
im  reohta  und  des  vnrecbts  beidar  teile,  die  ganse  islandisebe, 
nnt  so  grofser  treue  aufbewahrte  treditioD  weist  auf  eine  kurs- 
leile  hin;  man  braucht  nur  das  Hättatal  durchzulesen,  um  zu 
sehen  dass  diese  das  eigentliche  dement  des  verses  bildet,  wenn 
man  hier  die  lange  entwickelungsreibe  der  Unterabteilungen  des 
dröttkvaadi  verfolgt,  wird  man  in  den  beiden  versarten,  die  den 
nameii  dea  kleineren  und  dea  (grolkeren}  alhent  fuhren,  aueh 
kreuzende  assonanten  treffen: 

Sampykl^  fremr  sökku 

snar  baldr  hjarar  aldir; 

gunnhcBttir  kann  grotta 

gladdript  hraäa  skipta  (Edda  Snorra  Stur» 
luBonar,  ed.  Porleifr  Jönsson,  Kbh.  1875,  s.  214).  aUein  dieae 
finden  sieh  innerbelh  deraelben  kursseile;  und  in  den  nach 
isländischen  Verhältnissen  am  weitesten  gefabrten  beispiel  kOnstr 
lieber  reimverbindung,  dem  als  nr  54  aufgesleilleu  lidheut: 

Stföri  venst  at  Uara^ 

Mtör  verk  dmu  ff$ira» 
wo  die  aaaonansen  auf  ähnliche  art  wie  im  Merseburger  gediehte 
sieh  SU  kreosen  seheinen,  ist  die  ahnliehkeit  nichts  desto  weniger 
nur  zutällig  und  scheinbar,  wie  die  sneeessive  hettachtung  der 
verwandten  versarten,  namentlich  des  duulient  (aao.  nr  25), 
idurmaelt  (48),  Braga-bättr  (59)  und  vor  allem  des  ersten  lulhent 
(42)  zeigt,  ist  dieses  alleinstehende  beispiel  nur  die  aufserste 
entwkhelungsBtttfe  eino*  hingen  reihe,  die  vom  allgemeinen  drdttr 
knadi  nicht  unmittelbar  gebildet  werden  kam,  die  aber  die  stark 
markierte  kurzzeile  der  als  42  bezeichneten  form  als  mittelglied 
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voraussetzt,  es  sind,  wie  mao  aus  dem  beispiele  erselieD  wird, 
hier  nicht,  wie  im  Merseburger  zauberspruchr ,  verschiedeoe 
aasoDaofen  derseibeo  art,  die  sich  kreiuea»  Modero  nur  halb- 
uod  gaaiaaaoiiaBBeo,  die  alle  siiaaiii»ea  asaoniereo;  die  obee- 
geDaoDte  form  kaoo  Dicht  wie  die  des  epruches  dureh  um» 
tauscheii  der  sweites  «od  dritten,  sondern  nur  der  ersten  und 
vierteil  auf  ihren  lypus  zurückgeführt  werdeu,  und  die  ursprüog- 
licbe  Verbindung'  zwischen  deu  assonaozen  der  kurzzeile  ist  nuch 
harlnftckig  featgehaiteu  und  zwar  durch  deu  umstand  dass  die 
aaeoBanien  1  und  3,  trots  üirer  gegenaeitigen  correspondeBs, 
doch  gana  wie  in  dem  unter  nr  53  angefOhrUB  akotbent  ÜNt- 
fahrend  halbaaaonansen  mit  2  ond'4  bilden,  auch  die  bemerkung 
Snorres  (s.  225)  dass  in  den  unterabteilun^'eii  des  dr6tlkv{edi,  die 
die  logiags-arleu  genauul  werden  können,  ein  \ster  (däu.  oni- 
kned,  kebrreim,  refrain)  sum  ersten  (oder  au  allen)  visuord,  a. 
kurazeile  gefttgt  wird,  aeigl  daaa  dieae  immer  als  daa  eigeotr 
liehe  element  dea  gedichtea  geftthU  wordea  iat«  im  lauberaprach 
tat  daa  verhsltnie  ein  gans  anderes,  wie  in  der  ganzen  alt- 
deutschen poesie  überhaupt  weisen  alle  kriterien  hier  t-ulaciiiedeo 
auf  die  langzeile  als  das  element  des  verses  hin. 

In  ihrem  schönen,  festgebauten,  troGliaeiscb-palimbacchiachen 
rhytbmus,  der  das  dröttknadi  vor  den  fomyrdalags-arten  charac> 
teriaiert,  seigen  namentlich  die  awei  eralen  aeilen  des  Spruches 
grabe  ihnlichkeit  mit  diesem,  ebenso  wie  die  silbenzahl  wol  mit 
den  weiter  entwickelten  formen  diöllkvtpdi,  alhent,  trölls-h^tlr, 
dragheot  usw.  stimmt,  es  wird  jedem  kenner  der  allnordischen 
poeeie  aullallend  gewesen  sein,  wie  roh,  fehlerhaft  und  priucip- 
los  die  altdeutsche  versification  im  vergleich  mit  der  iaittndiachen 
ist.  ea  ist  deshalb  nicht  ohne  Interesse  zu  beobachten  daas  das- 
jenige gedieht,  welches  ungeffthr  das  älteste  der  ganzen  aufbe* 
wahrten  altdeutschen  poesie  ist,  eine  so  reiche  versificationskunsl 
entfaltet,  eine  solche  erscheinung  kann  nicht  einzeln  oder  bei- 
spiellos gewesen  seiu;  sie  weist  unzweifelhaft  auf  eine  blütezeit 
der  systematisch  unterdrückten  altdeutschen  poesie  surück,  deren 
formen  in  keiner  hinsieht  den  besser  aufbewahrten  altnordischen 
gegenOber  surttokgesetst  werden  darfen.  sie  weist  auf  eine  dich- 
tung  zurOck  mit  bewusten  und  völlig  entwickelten  verschieden- 
heilen  der  kunstformen,  die  schon  in  <ler  zeit  der  germanischen 
einbeit  ihre  wurzel  i^eliabt,  und  von  welcher  jedes  volk  unter 
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beibebaitung  der  gemeiDscbafllicbeo  eigeutümlichkeiten  verscbie» 
deoe  rate  M(be wahrt  bat  Weatpbal  bal  xwiacbeD  der  altira- 
DiMslieii,  alt»disdMn  md  griecfaisdieo  metrik,  Bartach  twiachan 
den  aaturniaelieB  mae  und  der  aHdentacbeD  langzeile  paralleleD 

^ezogrn;  alles  weist  auf  ein  indoj^^ermanischcs  urmelriim  hin, 
das  Sclurn,  und  sicherlich  mit  vollem  ivclite,  für  einen  (dipo- 
dischen)  diiiieter  büit  die  deutsche  laogzeile  mit  S  —  4  stärkeren 
iNMi  4  a€bwicber«i  —  araeo  bat  aniweifeUiafi  die  eriaiieniog 
daran  beeaer  bewahrt  ala  daa  altaordiacbe  leileDpar^  woria  der 
dimeter  in  zwei  nooDoroeter  gebrochen  iat^  and  die  vier  scbwl- 
«  liereii  arsen  verschwuudeii  sind,  die  altnordische  poesie  hin- 
gegen hat  die  gewis  auch  uralte  strophische  gliederung  und  mit 
dt^rselben  vielleicht  auch  die  ganze  künstlerische  tradition  besser 
bewahrt  beide  aber  haben  von  der  gemeinachafUicben  leit  die 
aUHleralwn»  beide  die  aeilenpare,  beide  die  odgung  die  leiste 
teile  auszuzeichnen  bewahrt;  beide  haben  aaaonanzen  aller  arten 
gekannt  und  heim  gohrauche  derselben  die  Scheidung  der  zwei 
grorsen  dichtuugsklasscu,  tornyrdaiag  und  drötlkvaedi,  waiir- 
scheinlich  festgehalten. 

Daaa  daa  drdUbvaidi  nicht  iirapranglich  von  den  nttrdiicben 
Goten  erfuadan  snd  von  den  Angelaachaen  nachgeahmt  worden« 
aandern  mraltea  eigentum  dee  goliseh-geraianisclien  ntammaa  ge- 
wesen ist,  lässt  sich  wol  mit  der  iiachweisung  eines  spcciellen 
deutschen  drottkvredi  feststellen,  ob  man  aber  in  der  gemein- 
schaftiichen  periode  desselben  seinen  Ursprung  suchen  oder  noch 

*  dass  «Miii*  solche  brecluinfr  würklicli  stallgelutHlcii,  zeigen  die  Ver- 
hältnisse des  altnordischen  lioilahaltr.  auf  natnrliche  weise  und  in  Über- 
einstimmung mit  Hunderten  bekannter  facta  wird  dieser  aus  einem  in  vier 
langzeilen  geschriebenen  fornyrdalag  durch  abkürzung  der  zweiten  und 
vierten  zeile  gebildet;  aus  einem  achtzeiligen  isiseine  bildung  ganz  undenk- 
bar und  aller  analogie  entblöfst.  die  Isländer  können  deshalb  ihre  eigen- 
tümliche form  des  liödahatlr  nicht  auf  ihrem  eignen  gruiid  ausgebildet 
haben;  diese  kann  nur  wie  die  deutsche  ursprünglich  identische  form, 
die  ganz  natürlich  in  vier  seilen  geschrieben  werden  muss,  von  der  ge- 
wdoichaftücfcca  periode  benttnuiieB.  niohlBdettoweniger  BMMa  der  iaUn- 
dlMbe  UMiAttr,  der  Ua  h^  aafbewahrt  is^  Batveadig  sechiaeiUg  ge- 
icliriebea  werden;  dies  fordert  nicht  allein  die  analogie  mit  allen  anderen 
idaadiaeiieB  teif formen  als  vielmehr  der  umstand,  dass  er  immer  mit  dem 
Bchlzcillgen  fomyrdslsg  vermischt  vorkommt,  und  iwar  so  dsss  die  ehie 
hslbstrophe  ans  K6dsbattr,  die  andere  aas  kvidnhiUr  besteht,  wodnrch  dla 
fnse  sifofbe  aiebeaaeHif  wild. 
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weiter  zurückgehen  niuss,  wage  ich  nicht  zu  eutscheideo.  es 
ist  mir  uicbl  bekaool  dass  sich  in  den  slawischen  uad  iiUauiscbea 
sprachen  spuren  eines  drötlkvsedi  finden;  in  altkymriscben  gß" 
dicbteo  finde!  man  aber  aasonanien,  aowol  adalhending  als  akoir 
hending,  die  ebenso  bewuat  wie  im  Merseborger  gedicbl  ver- 
wendet  sind,  woher  diese  gekommen  sind,  verdiente  wol  eine 
nähere  Untersuchung;  so  lange  aber  die  foi-schungeii  niclil  mehr 
iicbl  über  das  verbältnis  des  kymriscben  Stammes  zu  den  übrigen 
indogermaniechen  geworfen  baben»  wird  dies  noch  eine  offene 
frage  bleiben. 

Frederiksborg,  Ii.  8.  7b.         ERNST  VON  DER  KECkE. 


DAS  /  IN  GOT.  kunpa,  kimp^  UND  DAS  SUFFIX  sL 

Den  nutzen  oder  die  notwendigkeit  der  spracbpbysiologie 
für  die  Sprachforschung  darzutun  wäre  hei  der  jetzigen  allge- 
meinen anerkennung  des  factums  überflüssig,  ob  aber  das  Stu- 
dium der  spracbpbysiologie  bis  jelii  die  resuhate  erreiebt  hat, 
welche  bei  den  nna  heutigen  tages  w  geböte  stehenden  hilfsniilloln 
SV  ersielett  wttren,  mdchte  ich  besweifeln  und  zwar  weil  meines 
erachtens  sowol  von  physiologen  wie  von  Sprachforschern  fort- 
während zwei  wichtige  dinge  vernachlässigt  worden  sind,  erstens 
nttmlicb  bat  man  nicht  nur  gewöhnlich  die  laute  vom  gesprocheaea 
Worte  getrennt  untersucht,  sondern  auch  dem  verschiedenen  ur» 
Sprung  der  laute  gleicher  quaUtat  vollends  keine  rechnung  ge- 
tragen, zwar  bat  Brücke  zb.  die  bildungsdüTerenz  eines  alveolaren 
und  eines  dorsalen  d,  s  erkannt;  wann  aber  der  alveol.  dental, 
wann  der  dors.  sich  vorfindet,  darum  hat  man  sich  nicht  ge- 
kümmert, ebenso  wenig  ist  meines  wissens  je  die  frage  gestellt 
worden«  ob  zb.  ein  o  idg.  a  und  —  idg.  ein  e  idg.  a 
und  »  idg.  i,  ein  hd.dk»  froheren  h  und  «  froherem  k, 
ein  hd.  ^  froherem  p  und  idg.  p,  nsw.  in  folge  seiner 
verschiedenen  sprachlichen  genesis  nicht  auch  eine  verschiedene 
physiologische  gt-ncsis  haben  könnte,  und  doch  wäre  dieses 
weder  unmüglicb  noch  unwahrscheinlich ,  ja  es  ist  sogar,  beim 
langsamen  sprechen  und  bei  aufmerksamer  beobachtung,  nicht 
gar  schwer  zu  bemerken«  wie  zb.  m  dar,  warm  (verb.),  virktm, 
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yerte,  Ai»r/  und  allen  anderen  iMiduugeo  BUt  r  »  idg.  $,  beim 
spracfcaii  diäter  liquidi  das  niagenbeiB  nebü  iiuge  badeutesd 
oadi  rOckwtrts  und  etwM  herabgezogen  wird,  während  aicli  bei 
der  büdaDg  des  r  «  idg.  n  zb.  in  her,  fahren,  geihrm»  mrde, 

wort,  dieselben  organe  bedeutend  beben ;  wie  das  y  =  früherem 
j,  zb.  in  steinigen,  reinigen,  huldigen,  nötigen  usw.,  mit  einer 
bedeutendeD  vorausschiebung  der  zuBge,  das  ^  idg.  k,  ib.  in 
9tnmisUr,  mäduig,  emiger  usw.,  aber  mit  einer  nach  rOckwarto 
gerichteten  bewegung  der  lingna  gaaprochen  wird;  wie  beim  f, 
V,  ftanidg.  k,  ib.  in  vkr,  fünf,  khm,  dbm  (lat.  aequus),  wolf, 
elf  usw.,  die  zunge  ganz  bedeutend  nach  rückwärts  gezogen  und 
an  den  hinteren  seileurändern  ihres  kOrpers  gegen  die  oberen 
aeillichen  alveolarfortsätze  gedrückt  wird,  im  gegensaiz  zu  dem 
f,  V,  h  »  idg.  p,  ab.  in  mal»  fikfte,  9chmtlk«m,  Mm,  geMfmi,  das 
eine  geringe  bebung  der  Ungua  erfordert;  wie  beim  •  mm  idg.  t 
die  zunge  sich  etwas  senkt  und  nach  forne  zu  bewegt,  dieselbe 
aber  beim  i  idg.  a  an  der  wurzel  nach  rückwärts  gezogen 
wird  (vgl.  zb.  stift  gegenüber  (mit)gifl,  ritze  g.  sitzen,  dick  g. 
stidBm,  rittet  g.  mitiri,  fkhte  g.  nickte,  fischt  g.  erfiaht  uaw). 

Nnr  in  den  seltneren  fidlen  aber  ist  ein  aeleber  unterschied 
«nachwer  wahnunehmen;  meirtene  kann  daau  nur  die  beobaohlung 
der  beim  sprechen  der  laute  tatigen  muskeln  ▼erfaelfen.  und  die 
Vernachlässigung  gerade  dieser  beobachtung  ist  meiner  ansieht 
nach  der  zweite  fehler,  den  das  bisherige  Studium  der  iautpby- 
aiologie  gemacht  hat.  welche  bewegung  der  zunge  nimmt  nnn 
beim  ^rechen  des  lantea  wahr,  hat  aun  aich  gelragt;  waa  geht 
an  ganmeneegd,  waa  in  der  laryni  vor?  der  aache  aber  auf  den 
grund  zu  gehen,  zu  erforschen,  welche  muskeln  oder  muskel- 
portionen,  am  thorax  und  am  bauche,  bei  der  bildung  eines 
jeden  voc.  und  conson.  die  Verengung  oder  Senkung  des  brust- 
koihe  bewttrken,  dadurch  den  druck  auf  die  lungen  verursachen 
nod  80  die  eiapiration  besorgen,  welche  muakeln,  in  der  pharyni, 
dem  mund,  am  ganmen,  an  den  backen,  in  den  lippen  und  der 
zunge,  zur  regulierung  der  zuogenlage,  zur  bildung  des  resonanz- 
apparats,  des  verschlusses  usw.  des  mundcanals  tätig  sind,  welche, 
in  der  larynx,  zur  Verengung  oder  erweiterung  der  beiden  stimm- 
ritaen  und  dadurch  zur  regulierung  des  lufutroms  beitragen,  das 
hat  BMin  bis  jeUt  noch  ganz  und  gar  unterlassen,  und  doch, 
aoU  die  lautphysiologie  erkleckliche  resultate  liefern,  dann  darf 
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dei  Sprachforscher  sich  dieser  mühe  nicht  entziehen ;  dann  muss 
er,  nachdem  er  sieb  vorher  eine  recht  gründliche  aoatomiMbe  und 
physiologi«€iie  kenntois  alier  der  beim  sprechen  täligen  muBkein 
erworben  hat,  Iwi  4er  nnCenncbnng  eines  jeden  laut«  allen  den 
bei  der  bildung  desselben  tätigen  factoren  recbnung  tra^^en  und 
dessen  ganze  physiologische  genesis  genau  analysieren  und  de- 
ternoinieren.  zwar  bedarl  es  lUr  eine  dt-rartige  heobachtung,  es 
sei  am  eignen  kOrper  es  sei  an  dem  andrer,  der  übung.  iiat 
man  dieselbe  aiier  erlangt  (md  bei  einiger  anläge  ist  dies  ganz 
rasch  der  IUI),  dann  wird  es  klar  werden,  wie  wesentlich  viele 
lante,  Terschiedenen  Ursprungs,  bei  welchen  dss  ohr  keine 
Verschiedenheit  der  quaUtät  wahrnimmt,  ehensu  lu  ihrer  phy- 
siologischen genesis  verschieden  sind ,  wie  viele  laute ,  die  bei 
gleichen  Ursprung  und  scheinbar  gleicher  qualiUl,  einen  veräcbie- 
denen  entwiokelungsgang  gehabl  haben  (wie  ab.  das  bd.  I  und 
das  rom.  f  mm  idg.  das  hd.  6  und  dss  rem.  slav.  h  —  idg.  bk, 
usw.),  auch  physiologisch  verschieden  sind,  oder  auch  umgekehrt, 
wie  von  lauten,  weiche  scheinbai  gleicher  ({ualilcit  und  wUrklicb 
gleichen  Ursprungs  sind,  in  verschiedenen  Verhältnissen,  die  einen 
sich  durch  diese,  die  anderen  sich  diireh  jene  physiologische 
genesis  kennseichnen  und  dsmnch  ebenfalls  auf  einen  unter- 
schied  in  der  sprachlichen  genesis  schliefoen  lassen  (so  ib.  das  ndd. 
und  ndh  anl.  4  nnd  das  hd.  anL  fraherem  p,  das  in-  und  aoal. 
ndd.  und  ndl.  und  das  in-  und  ausl.  hd.  d  ==  früherem p,  das  ndd. 
und  ndl.  und  das  hd.  f  —  idg.  p,  das  hd.  anl.  b,  d,  und  das  hd.  in- 
und  ausl.  6»  i4  das  e  im  prä«.  U»$,  gebe,  und  das  e  im  parL  ge- 
liM^  jji^fi^  das  «  im  prte.  /dkre^  ^iisii,  und  das  a  im  parL 
gefahren,  gegraben  usw.);  kursum  dann,  aber  auch  nur  dann, 
können  wir  die  natnr  des  lantes  grOndlich  eiforschen,  manche 
bis  jetzt  noch  dunkle  sprachliche  erscheiimng  erklitren,  mancher 
früher  gegebenen  erklärung  eine  sichere  basis  unterlegen,  manche 
andere  aus  zuverlässigen  gründen  zurückweisen  oder  benchligen, 
und  endlich,  an  der  band  des  durch  die  Sprachvergleichung  er- 
rungenen Wissens,  fOr  die  Sprachforschung  selber  neue  stützen 
gewinnen,  such  da,  wo  die  uns  sugangUchen  quellen  uns  im 
Stiche  Isssen.  als  versuch  einer  forschung  nach  der  hier  ent- 
wickelten melhode  sei  es  mir  vergOnnt  folgendes  den  lesern  dieser 
Zeitschrift  zur  gewissen  ballen  upd  vorurteilsfreien  prUfung  vor- 
zulegen. 
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Zt.  21,  iSi  ff  hü  Vemr  fOr  die  erkttnuig  /  im  got 
hmfa,  'm  part  hmß&i  u»w.,  «od  des  jf  in  IphmI,  fniul,  ftrtmil/ 
^efefttonlir,  wuist,  ^spuntt,  gfwumi  new.  sowie  in  ktmnst,  gönnst, 

uimI  im  mhd.  prat't.  kunste  usw.  die  liypothe^e  aufgestellt  dass 
1)  dass  nn,  II  in  können,  gönnen,  schwellen  usw.  sich  aus  imo, 
Iw  entwickelt  hätte,  und  2)  noch  fer  dieier  aMimilation  in  den 
Hfffoffmen  wn  hmpa^  Jnmtl  ww.  das  w  wm  f  geworden  wire, 
oai  dMMi  entweder  durch  die  asrinnlstien  waX  den  Mgendsn 
deotsl  in  kw^pm  das  abneme  p  (» idg.  dh)  zn  ereengen,  im 
pari,  knnpai,  knnpamma  die  normal»'  iTvveichung  d»*s  p  (=  idg.  f ) 
vor  urspr.  betontem  vocal  zu  verhindern ,  oder  auch  sich  zu  s 
umsugestaiten  und  mit  dem  folgenden  suftix  -ti,  -ta,  -da  die 
veffbindung  at  zn  bilden«  zu  diesen  erkürungsvennob  aber  ist 
zu  bsHMTken: 

a.  dass,  wenn  auch  Verners  (resp.  Kuhns)  nn,  ü,  aus  nw, 
Iw  für  rinnan,  duginnan,  hn'nnan,  winnan  und  weUan ,  wrgen 
der  aogefuhrten  skr.  hilduugeu,  die  Wahrscheinlichkeit  fUr  sich 
haben  konnte,  dasselbe  sich  aber  ftir  tfitman,  Imtmam^  uumm 
und  mHÜm  auf  keinen  sioberen  boden  stttlst 

b.  dass  ün  skr.  wie  ttbcrbnupl  im  idg.  wol  das  u,  niolH 
aber  das  «s  sie  prssenssnsats  der  wnrselverbe  forkommt  (des 
lettoslav.  w  findet  sich  ja  allein  bei  denoniin.). 

c.  dass,  wenn  sich  auch  wUrklich  ein  prüsenszusatz  \o  vor- 
finde, nominalbildungen,  wie  die  von  V.  angesetsten  *runv-pi, 
♦  jtwp  pi,  ^vohhpi  UBW.»  auffallen  mOseen;  ist  es  nimlieb  eine 
nicht  w  Iftugneade  tatsaebe  dass  im  germ.  dsr  pes^gierie 
prasensKQMlz  bisweilen  in  der  conjugation  mit  der  urspriing- 
lichen  wurzel  verwuchs  (vgl.  ags.  frdgn ,  fruynoa ,  alls.  fragn, 
frugßiun,  neben  got.  fraihnau,  froh;  ebenso  Hechten  und  viel- 
leicht auch  (eckten),  und  wäre  auch  die  nominalbildung  rtnna 
aar  Mians  *rnMsd  (SMlisd  als snflL)  su  erklären:  für  *nmihpi 
ad^  also  nominalbildungen  würz.  +  postiung.  prlseossu- 
satz  +  sofRi,  wSre  meines  wissens  keine  analogie  im  germ.  anf- 
zotreiben;  weder  fraihnan,  noch  flechten,  noch  eines  der  im 
präs.  mit  -jan  gebildeten  ablautenden  verhen  hat  ein  uomen  neben 
sich,  das  man  mit  gewisheit  aus  der  mit  n,  t  oder  j  vermehrten 
Wurzel  herleiten  konnte;  ebenso  wurde  ein  causat.,  wie  rmi^im, 
aus  *nmtDH|;a-n^  allein  stehen  (?gl.  auch  skr.  ird^ayaft*,  tdnor 
yati,  neben  kmvt^  Umoti  usw.). 
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(J.  (lass  die  entwickeluug  eines  f  aus  ir  geradezu  unmög- 
lich ist.  das  germ.  w  »  idg.  w  nämlich  ist  grundverscliiedeu 
aowol  YOB  der,  hochdeatsebem  b  eDtopredieiidMif  add.  ndl.  engl, 
schw.  dSo.  weichen  bbiBlett  spinns  als  tod  dem  soharfen  f, 
erstens  deeh,  wihrend  das  weiche  v,  fv  (zb.  im  ndd.  mMvm, 
seven,  leve,  weveji,  ndl.  zweveu,  zeven,  lieve,  weveu,  engl,  sevm, 
love,  have,  schw.  sväfva,  väfva,  gräfva,  d.'hi.  srnevf*,  vaeve,  yrnve 
usw.)  und  das  harte  f  als  lahi.dlaute  sich  iu  deai  muiidcanal 
eniwiokeln,  der  vorne  durch  die  contradion  des  in  den  beiden 
lippenwukten  lief^nden  m.  orbicularis  oris  (s.  fleitxmann  Anat, 
r.  203  vnd  204)  verengt  wird,  bleibt  hingegen  bei  der  bildung 
des  10  dieser  orhicul.  ganz  und  gar  untätig;  es  ist  die  hei  der- 
seihen  wahrzunehmende  gegenseitige  annäherung  der  Uppen  nur 
eine  accessorische,  iLeine  integrierende,  weil  ja  die  (beim  sprechen 
der  lab.  spir.  v,  f  untittigen)  mittleren  fasern  des  (an  den 
bnckenwandtengen  Kegenden)  perigen  m.  buceinator  (s.  Heitnnaiio 
f.  204),  von  welchen  die  oberen  zvr  «nierlippe,  die  unteren  lur 
uherlippe  gehen,  und  die  durch  ihre  contraction  die  backen- 
wandungeii  fost  gegen  die  seitlichen  alveolarfortsätzc  drücken, 
nur  in  folge  der  dabei  stattfmdenden  Verkürzung  dieser  Wandungen 
die  bewegung  der  M»ien  bewarben,  (unschwer  eontrolieri  man 
diesen  unterschied,  wenn  man  beim  sprechen  der  fraglichen  con- 
sonanten  auf  die  lippenwulsttaaut  achlet;  beim  v,  f  runzelt  sich 
dieselbe  in  folge  der  contraction  der  in  den  lippenwulsten  liegeu- 
d»*n  fasern  der  oi incularis  oris,  heim  w  aber  nicht;  umgekehrt 
wird,  wenn  man  die  organe  zum  sprechen  eines  lo»  zb.  in  xoesen, 
Mwlton,  bereit  halt  und  dann,  noch  bevor  man  den  laut  spricht, 
in  jedem  der  beiden  mundwinkel  einen  finger  iwischen  die  lippen 
legt,  so  dass  dadurch  die  wttrkung  der  besagten  Imern  des  hnc- 
einator  gehemmt  wird,  die  bildung  dieses  u>  sich  als  unmög- 
lich herausstellen,  wahrend  hingegen  beim  gleichen  experimenle 
mit  t7,  /  dieser  laut  ganz  gut  gesprochen  werden  kann.)  ^ 

>  Datiriieh  dsrf  hier  to  »  fdg.  k»,  tb.  fai  fUnt*  vl«r,  w»Olt  osw., 
das  eiaeiD,  ans  dar  synaloepfae  d«s  w  salwickelteB,  p  eateprish^  sieht 
in  beincbt  gesogen  weidsm  dieses  t  ist  cbeasoweoig  ein  Jabisllaot,  wie 
das  k  ood      deoa  befaa  spreeheii  desselben  gesellt  sich  so  der  bewegung 

der  2unge,  welche  arspr.  behurs  des  gottuiallauts  sich  iigeodwo  am  hin* 
teren  teil  ihres  kOrpers  gegen  die  hiotere  portion  des  harten  gaumens  legte 
und  flDit  ibieo  bintereo  seitenriiiderD  gegen  die  oberen  seitHchea  slveoiar- 
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iweiteos  aber  auch  ist  das  10  mcbi«  wie  das  welche  »  ood  das 
luHte  f,  ein  fricatir-,  sondero  em  expiosivlaut,  was  sdion  danm 

erhellt  dass  die  beiden  letzteren  consonanten,  wie  überhaupt 
alle  reibungsgeräusche,  90  lange  angehalten  werden  können,  als 
der  atem  aushalt,  ersterer  hingegen  nur  niomeotao  gesprochen 
werden  hana,  weil  er,  wie  man  deutlich  beim  langsamen  sprechen 
benerht,  skk  entwichelt  in  folge  der  plIMsliehen  Mbnng  des 
ferschhMScs,  den  mvor  die  nach  rOekwarts  gehobene  nnd  an 
das  gaumensegel  gedrückte  zunge  mit  letzterem  organ  gebildet 
hat,  auch  hebt  sich  l)i'im  sprechen  <ler  spir.  v  und  /,  wie  bei 
der  bildung  aller  anderen  cons.  mutae,  das  gaumeusegel ,  das 
aber  heim  w  in  seiner  normalen  bge  Yerharrt;  und  verengt  sich 
vienmw,  wie  schon  Kilian  (Theorie  der  halbTOcale)  hemerkt  hat« 
heiaa  spreehen  dieses  exploshlautes  die  falsche  stSmmrttse, 
wiibrend  bei  den  spir.  v,  f  in  der  larynx  entweder  gar  keine 
vereuguug  oder  die  aus  der  gegenseitigen  annüberung  der  chordae 
focales  Terae  hervorkommeode  stattÜndeL  ^  bei  einer  solchen 
grandlichen  Terschiedenheit  ist  ein  Übergang  des  ts  in  die  spir. 

f  wol  als  etwas  geradeio  nnmUgliches  su  erachten,  vnd 
weoo  es  mchisdestoweniger  ih.  im  frans,  (vgl.  die  ausspr.  des 
vim$  usw.  und  des  /  in  hoeuf,  fn'ef,  oewf),  dialect. 
auch  im  germ.,  zb.  im  westtiam.,  eine  weiche  spir.  v,  aus  w, 
gibt,  so  beachte  man  wol  dass  diese  in  denselben  slückeu  sich 
TOB  der  gemeiiigerm.  v,  f  unterscheidet  und  mit  der  explosifa  t» 

• 

IbrtiitM  gedficfct  wurde,  noek  die  das  w.bedlBgeodehAeagdcf  kiolenteo 
portloo  des  snagenkdipcis  nach  röckwirt«  (oach  den  vdaiii  psIatlamD  in); 
in  folge  dessen  ruckt  diese  gehobene  zongenportlon  natuilidi  welter  nach 
Unten,  und  bildet  alda,  well  aoch  die  eiplosiva  sich  in  die  fricativa  um- 
gewandelt bat,  anstatt  mit  dem  hart,  gaam.,  mit  dem  gaumensegel  eine 
engt»  in  welcher  enge  (ond  nicht  in  der  durch  die  lippen  gebildeten)  skb, 
wie  man  deutlich  wahrnimmt,  das  fragliche  /'  entwickelt. 

*  was  auch  äufserlich  wahrzunehmen  ist,  wenn  man  den  daumen  und 
einen  Roger  hart  unter  den  beiden  unterkieferbeinen  so  an  die  rechte  and  die 
linke  äufsere  wand  des  haises  legt,  dass  man  die  bewegnngen  der  beiden 
gierskannenknorpel  deutlich  fiilileii  knnn:  dann  spürt  man,  wie  beim  weichen 
r  der  niederdeutschen  und  nordgerm.  sprachen  (des  ndd.,  r»dl.,  eng.,  schw., 
dän.l,  diese  cartilagines  in  der  mitte,  also  in  der  gegeud,  wo  die 
wahren  Stimmbänder  liegen,  sich  einander  nähern,  wie  aber  heim  iv  eine 
gegenseitige  annäherung  der  giefskannenknorpel  an  deren  spitzen,  also  da,  wo 
die  falschen  bänder  liegen,  stattfindet,  in  folge  dessen  diese  knorpel  natür- 
lich grade  an  ihrer  unteren  portion  auseinandergehen  müssen. 
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Qbereinsttmnit;  dena  beni  sprechen  des  v,  aus«^  fiadel  l)nicbl 
die  für  die  gen».  8pir.  erforderliche  iaiegrierende  ferenging 
der  lippenapertur  etatl,  aoftdeni  zeigt  sieh  mir  die,  «icb  betai 

u)  wahrzunehmen  de,  accessorische  beweguiig  der  labieo  (aiieh 
hier  kann  die  lie(>i»aclilung  der  iippeii\Milsthaut  die  coiilrole  die^'s 
uiuslandes  erleichtern);  2)  bebt  sieb,  gerade  wie  beim  w,  das 
geumeosegel  nicht;  3)  sind  immer  die  cbordae  vMa&ee  spuriae, 
nie,  wie  beim  weichen  gem.  v  (fv),  die  wahren  alimmbiader 
Ulig.  Überdies  aber  ist  dies  frans,  (auch  weslflsm.)  reibttogip 
gerausch,  auch  wenn  es«  wie  in  boeuf,  oeuf,  bref,  mit  f  he- 
zeichocl  wird,  nidit  nur  immer  ein  weicher  laut,  sondern 
kann  auch  sogar  niemals  hart  gesprochen  werden. 

Ist  ako  die  lo-hypotbese  ohne  bedenken  surttcksuweisien,  so 
messen  wir  andererseits  mit  Vernar»  wegen  des  iialäugbareM 
cansalneius  swiscben  dem  abnorm,  p,  tt  und  der  voriiengehcn- 
den  liquida,  einem  erklSriingsversuch  der  fraglichen  suffixe  die 
prüfung  der  iiatur  d«'s  n{n),  1(1),  in  yunst,  yeschwulst  usw.  vor- 
ausschicken, dass  wir  es  hier  nicht  mit  norm,  n,  /  zu  tun 
haben,  wird  uns  schon  glaiob  klar,  wenn  wir  beim  sfiredien 
der  jetit  noch  lebenden  dieser  noaunal-  und  varbalbildnngen,  wie 
jhmsr,  gmitü,  vmbt,  gutkwubt,  gespemt  (ndL  kumt,  guM,  wimt), 
das  wort  hinter  dem  ji,  l  abbrechen,  und  dabei  die  organe  in 
derselben  läge  verharren  lassen,  welche  sie  Im/IiuIs  der  liquida 
eingenommen  hatten,  dann  aber,  nach  erfolgter  respiraüon  (wo- 
bei natürlich  geflissentlich  dafür  sorge  zu  tragen  ist  dass  die 
Organe  ihre  läge  nioht  Indern,  resp.  die  oantrahiarlen  muakein 
ihre  contraetion  nicht  im  geringsten  lOsen),  also  mit  genau  den- 
selben muskelfactoren,  wie  das  fragliche  ji(n),  1(1),  ein  normales 
n,  l,  zb.  in  nehmen,  naae,  liebe,  leben,  zu  sprechen  versuchen, 
dieser  versuch  stellt  sich  dann  als  erfolglos  heraus  und  es  wird 
die  bildung  des  norm,  n,  l  erst  dann  möghch,  wenn  man  die  beim 
sprechen  der  liquida  in  Atmsf,  lotffar  usw.  von  der  znnge  ein- 
genommene läge  insofern  ändert  dass  dieses  ziemlich  stark  nach 
vorn  herüber  gebeugte  organ  sich  etwas  nach  hinten  herüber 
bewegt,  mit  anderen  worten,  wenn  man  die  contraetion  löst  der 
hintersten  viertclportion  der  beiden  mm.  slylo-hyoidei  (s.  Heitz- 
mann  f.  208  und  340),  welche  respect.  von  dem  am  rechten 
lind  von  dem  am  linken  Schläfenbein  beflndlichen  grilTelfortsatz 
(Processus  sljloideus,  s.  Heitzmann  f.'  14  und  16)  entspringen, 
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nach  nnten  und  voroA  laufen  und  sich  an  dem  rechten  und  dem 

linken  grofsen  hörne  des  Zungenbeins,  sowie  an  der  rechten  und 
linken  seile  der  basis  die.^es  os  (vgl.  lieitzmann  f.  48)  aosetzeo; 
diese  hiutefäte  muskelportiou  uämlicb  war  es,  weiche  b^imaprecben 
des  Mn  kmut,  wulsi  usw.  in  folge  ihrer  conUraetion  das 
langenbein  am  hmteren  driuteil  der  grefaeii  bOmer  heranliog« 
und  mithin  das  ganxe  os  hyoidea  und  die  auf  demselben  liegende 
xunge  in  eine  nach  vorn  herüber  gebeugte  läge  bringen  muste. 
aus  diesem  experimeut  also  ersehen  wir  dass  die  abnormaliliit  des 
fraglichen  n(n),  1(1),  gegenüber  dem  norm,  n,  l,  nur  in  der  mit- 
workung  der  genannten  musfcelportion  besteht,  und  dass  auch 
in  den  mit  hmtt,  gmut  ugw.  verwandten  wOrtern,  wie  k^ftuun» 
gönnm,  brmnm,  tpantm,  tekwdlan,  sowie  in  den,  mil  abgekom* 
Dienen  derivaien  auf  -st  verwandten  verben,  wie  beginnen,  ge- 
winnen, das  characteristicum  des  n(n),  1(1)  kein  anderes  ist, 
erfithrt  man  bei  einem  gleichen  experimenl,  wie  das  oben  be- 
»chriebene.  im  betreff  dieser  bildungen  aber,  sowie  auch  anderer, 
mit  einem  aicbt  aus  assimilation  zu  erkUurc^Bden  (dafOr  aber 
durch  dieselbe  mitwOrkung  der  hintersten  viertelportion  der  nun. 
slylo-hyoidei  sich  kennzeichnenden)  //  (vgl.  zb.  quellen,  bdlen, 
verschollen  usw.),  ist  es  von  grolseiii  iuleresse  zu  bemerkea  dass 
die  abnorm,  liquida  nur  scheinbar  geminiert  ist;  denn  wäre 
der  consonant  hier  ein  wUrklicber  doppellaut,  dann  müste  die  vor- 
hergehende Silbe  ebenso  gut  mit  n,  l  schbefsen,  wie  die  folgende 
damit  anfibugt  dira  aber  ist,  wie  man  beim  aufmerksamen 
zuhören  deutlich  wahrnimmt,  nicht  der  fall;  nach  dem  zweit- 
letzten vocal  in  können,  schwellen,  bellen  usw.  wird  kein  consonant 
mehr  in  derselben  sylhe  gesprochen,  und  erst  in  der  folgenden 
tOnt  das  n,  L  nur  die  Übereinstimmung  der  klangfarbe  des  kurz 
abgebrochenen  vocals  in  könnm,  bdlm  udgl.,  und  des  vor  wfirk- 
lieber  geminata  stehenden,  mit  modification  seiner  normalen  qua- 
litat  gesprochenen  selbstlauters  (wie  zb.  in  wolle,  fülle,  eile,  hülle, 
kennen,  pfennig,  dünne  usw.),  hat  zu  der  falschen,  auch  in  der 
Schreibung  zuui  Vorschein  tretenden,  annähme  geführt;  während 
aber  in  den  letzteren  bildungen  die  änderung  der  qualitdt  des 
vocds  durch  den  emfluaa  des  in  derselben  silbe  folgenden  con- 
foiMDten  herforgerafeD  wh^  (die  fflr  einen  jedeB  ctinsonant  er- 
forderliche contraction  der  vorderen  porlion  der  vom  Zungenbein 
aufwärts  und  nach  vorne  gehenden,  au  den  hinteren  Seitenrändern 
Z.  F.  D.  A.  oeue  folge  XI.  28 
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der  suDge  mserierendeB  und  diese  seiteniiUider  herabziebeoden 
mm.  hyo^-gkoBi,  s.  HeHzmann  f.  49  und  200,  wUrkt  nflmlich 
•ssimiKereBd  auf  den  vorhergehenden  Tocal  und  ändert  dadurch 

mehr  oder  weniger  die  Klangfarbe  desselben  V),  so  erzeugl  in  den 
erslereu  die  eiuwtirkung  der  beim  abnorm,  tifwj,  1(1)  tätigen 
hintersten  portion  der  mm.  stylo-byoidei  die  kurz  a1)gebrochene 
ausspräche  des  vorhergehenden  vocab.  weil  ndrahch  die  ge- 
nannte muskelportion,  wie  man  hei  der  ausspräche  eines  jeden 
Tocales  beobachten  kann,  die  bildung  eines  selbstlauters  unmög- 
lich macht,  verursacht  sie  in  den  fraglichen  wörlern,  indem  der 
natur  der  spräche  gcmäfs  noch  wahrend  des  Sprechens  des  vor- 
heiigeheDdeD  vocals  die  muskeln  sich  schon  fOr  den,  in  derselben 
oder  in  der  folgenden  silhe,  eu  sprechenden  consonanten  bereit 
machen,  die  plötzliche  abbrechung  des  vorhergehenden  selbst- 
lauters.  ganz  bequem  wahrzunehmen  ist  dieser  unterschied, 
wenn  man  die  Wörter  gleich  liinler  dem  vocal  abbricht  und  dabei 
die  läge  der  zunge  während  der  bildung  dieses  lautes  beobachtet; 
dann  spürt  man,  wie,  zb.  beim  e,  t\  o  in  brennm,  beUm,  gewinnen, 
ersehoüenf  die  lingua  sich  etwas  hebt  und  nach  vom  hertlberiegt 
(in  folge  der  einwtirkung  der  hinteren  portion  der  mm.  stylo- 
hyoidei),  wie  aber  hingegen  bei  denselben  vocalen,  in  kennett, 
eile,  grdfmneyi,  tcolle  usw.,  dieses  or^-an  an  seinen  hinteren  seiteii- 
raudern  herabgezogen  wird  (in  folge  der  eiuwUrkung  der  vorderen 
portion  der  mm.  hyo-glossi). 

Nicht  nur  aber  in  der  workung  der  grostenteils  die  zungen- 

*  am  bcatflu  conttoHcrt  man  dieseo,  die  quaiitit  des  voibergdieodea 
uispr.  kanen  vocab  lodernden,  einflnw,  wenn  man  die  enribnte  vordere 
portion  der  kyo-gloisi,  das  anch  spedeU  m.  cbondroglossns  genannte  und 
von  den  kleinen  hörnern  des  os  byoides  (s.  Beitsmann  L  49)  entspringende 

fsserbuiulel ,  cunirahlert  und  dann  die  verschiedenen  vocale  spricht,  und 
dass  hier  die  qualitätsänderung  nicht  die  folge  dner  abbreehung  oder  ver- 
kflrzui)^'  des  lantcs  ist ,  erfahrt  man  daiaas  daaa  man  den  dorch  etnflaaa 
der  beiden  nun.  chondroglossi  niodificierten  vocal  so  lange  anhalten  kann, 
wie  der  alem  ausbält.  im  ndl.,  eng.  sowie  auch  dialect.  im  hd.  (zb.  in 
einzelnen  gegenden  von  Hessen)  ist  es  nicht  der  diundroglossus,  sondern 
das  von  der  basis  des  Zungenbeins  entspringende  faserbündel  der  hyo-glossi 
(der  baseoglossus),  welches  bei  der  bildung  der  consonanten  und  demnach 
auch  Iwim  sprechen  des  in  »Icrselben  silbe  vorhergehenden  urspr.  karseo 
vocals  tätig  ist,  und  beim  ietzleien  (besonders  beim  t  und  /V)  die  von  der 
qualität  des  (uiitcini  ei^tlu^^s  des  choadrogiossus  stehenden)  hd.  lautes  ab- 
weichende klanglarbe  cizcugu 
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bge  regulierenden  pharynxmuskeln,  soodern  auch  in  der  tätig- 
keit  der  exspiratioDsmuskelD  zeigt  sich  die  abnormaliUil  der  liquida 
in  kmm,  wubt,  kOmun,  bMn  usw.;  widerholt  nao  nUnlkh  du 
oboi  erwahole  experinml,  iiid«a  man  Mm  en  par  ftifer  in 
die  IcDdenwirbel  aad  an  die  UBlerBlen  bmitfririiel  anlegt,  dann 
spurt  mau,  wie  uach  deiii  sprechen  des  aboonn.  n(n),  1(1)  der 
ziemlich  stark  heruntergezogene  hrustkorb,  bevor  die  bildung 
eines  normalen  n,  I  möglich  ist,  sich  bedeutend  heben  muas,  wie 
also  eine  aaehr  oder  weniger  starke  aenknng  des  tbonii  das 
cfaaracteristicofla  der  abnormalen  liqaida  ist;  diese  Senkung  aber 
wird  durch  nichts  anderea  bewOrkt  als  dnrcb  die-  schwächere 
oder  sliirkere  contraction  der  hintersten  viertelportion  der  (vom 
hinteren  abschnitt  des  darmbeiukammes  und  vom  5ten  (untersten) 
lendenwirbel  entspringenden,  an  den  4  oberen  lendenwirbeln  und 
deoa  unteren  rand  der  12  rippe  inserierenden)  mm.  qmKlratl 
Inmborum  (s.  HeitiBaann  f.  225),  dh.  durch  die  contraetion  der^ 
jenigen  portion,  welche  an  den  4  oberen  hmbalen  wirbeln  in* 
sericrt  und  bei  ihrer  wiirkung  diese  vertebrae  herabzieht,  also 
demzufolge  die  auf  denselben  liegende  brustwirbelsäule  mitsammt 
dem  daran  hängenden  brnstkorb  senkt,  was  natürlich  einen  ver- 
st&rkten  druck  auf  die  Inngen  und  eine  Steigerung  der  exspira- 
lioB  aur  folge  hat»  wegen  dieser  aus  der  Senkung  der  himbalen 
wirbeln  hervorgehenden  thoraxbewegung  wollen  wir  die  fragliche 
abnorm,  liquida  als  lumbales  n  und  /  bezeichnen. 

Kommen  wir  jetzt  zu  einer  anderen  frage,  deren  beantwortung 
der  erklarung  des  p  und  U  notwendig  vorangehen  muss,  nämlich: 
Welches  war  die  urgerm.  ausspräche  des  aus  idg.  dk  und  des  aua 
idg.  r  hervorgekommenen  laute8?^  dann  stdlen  wir,  um  uns 
aller  hypothese  fern  zu  hallen,  als  basis  unserer  forschung  fol- 
gendes aul :  als  gleichen  Ursprunges  müssen  die  jetzigen  germ. 
dentale,  verschiedener  gattung,  =  idg.  dh  oder  t,  respective  ur- 
spranglicb  eine  vollkommen  gleiche  qnalität  gehabt  haben,  also 
durch  die  tttigkeit  genau  derselben  muskelfaetoren  gebildet  sein; 
die  jetzige  Verschiedenheit  ist  nur  die  folge  abweichender  weiter^ 
entwickelung  des  urgerm.  lautes ;  finden  wir  also  das  characleri- 
sticum  einer  jeden  verschiedenen  galtnng  heraus,  dann  nuiss, 
wenn  wir  diesen  eharacteristischen  factor  entfernen,  dh.  wenn 
wir  den  oonsonant,  ohne  die  mitwürkung  dieaes  factors,  aus- 
apreehen,  der  allen  lanien,  gleichen  Ursprungs,  gemeinschaftliche 
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kern  Uberbleiben,  db«  et  mflssen  our  noeb  die  bei  allen  jetiigeii 

lauten,  gleichen  Ursprungs ,  würkeuden  und  also  das  wesen  des 
urgerm.  dentals  bildendeu  factoren  tätig  bleiben,  zu  dem  zweck 
also  Uabeo  wir  aur  das  wort«  wenn  nötig,  hiiitor  dem  zu  unier- 
saehenden  ocaeonanl  in  der  weiae  absubrechen,  da»  dabei  die 
b«m  d,  t,  •  wOrkendea  factoreD  in  ibrer  tftigkeit  ferhairen« 
darauf  die  contraodon  der  als  cbaracteriatieche  faeCoren  erkannten 
muskelu  oder  uuiskelpurtiooen  zu  lOsen  und  dann,  nach  erneuter 
respiration  (wobei  man  natürlich  dafür  sorge  trage  dass  die  c^n- 
traciion  der  übrigen  muskeln  sieb  oicbi  im  geringsten  iOae)*  mii 
den  nneb  foibandeaen  (aetoren  einen  laut  lu  bilden. 

Ale  ebaracterisliacbe  fiietoren  non  erkennen  wir:  1)  beim 
in-  und  auslaut  i  — idg.  d%»  zb.  in  6fVfeN,  eUd,  r$i,  feufe,  rot, 
waten,  hart,  lehrte  und  bei  demselben  /  =  idg.  /,  zb.  in  all, 
kalt,  mit,  hart,  gelehrt,  futtern  (uazelaO^at),  mutter,  vater,  satt, 
Moly  die  beiden  mm.  sterno-hyoidei  (s.  üeilzmann  f.  208).  welche 
an  der  bintern  flicbe  dee  brustbeina  {%.  Heittmann  f.  86)  eni« 
springen,  an  der  basis  des  sangenbeins  inserieren  (s.  Heitmann 
f.  49)  und  dieses  bein,  ?ome,  an  der  besagten  statte,  etwas  berab- 
ziehen;  2)  beim  in-  und  auslaul.  d,  nach  n,  ^  idg.  dh,  zb.  in 
binden,  blind  (lit.  blendas),  und  bei  demselben  d  »  idg.  t,  zb.  in 
fitidm,  gruud  (lit.  gruntas),  kind,  pfand  (liL  ftaUOMjf  die  zweit- 
▼eiderste  viarteijiorlaan  der  sdMMi  (s.  424)  erwähnten  nuu  siyliH 
byoidei,  welche  partion  an  dem  verdecen  dritteil  der  grafaen 
hdrner  des  sungenbeins  inseriert  und  das  es  byoides  an  der  be- 
sagten stelle  elwas  lieiil,  nnthia  dassellin  mit  samml  der  darauf 
liegenden  zunge  elwas  schrJig  nach  hinlen  herüber  zieht;  ,3)  heim 
aolaui.  I  —  idg.  dk,  zb.  in  taub,  tag,  tochter,  lüre,  tun,  teich, 
die  unter  2  genannte  muskelportion,  doch  in  starksier  conlrac- 
tion;  4)  bejm  in*  und  aualaut  ä,  au&er  naeb  n»  idg.  t,  ab. 
in  gM,  md,  hruder,  wirdm,  toidar,  die  beiden  nun.  stylo-glasa 
(s.  Heitzmann  f.  209),  welche  von  den  oben  erwähnten  processus 
styloidei  entspringen,  nach  unten  und  vorwärts  lauten,  an  den 
seüeMi'<iuderu  de«  körpers  der  zunge,  bis  zur  spitze  dieses 
Organs,  inserieren  und  die  lingua  nach  rückwärts  scbrig  herauf- 
zieben;  5)  beim  ani.  d  idg»  4  zb.  in  der»  dni,  d0m,  dmn$, 
dorn,  dünner,  verdruu,  die  unter  4  genannten  muskeUi,  sowie 
auch  die  mm.  cerato-pharyngei  (s.  Heitzmann  1.  339),  welche  von 
den  grolseu  hürneru  des  os  hyoides  eulspriogen,  nach  rückwärts 
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und  etwas  nach  unteD  verlaufend,  rechts  und  lioks  an  den  seiten- 
waaden  der  pharyn  inserieren  und  das  Zungenbein  an  der  ge* 
nannten  stelle  berabneben ,  mithin  dieses  bein  milaammt  der 
mge  in  mne  nacb  rflekwSrte  etwa«  ablaufende  läge  bringen; 

6)  beim  s,  vor  suffixal,  t  =  idg.  wurzelh.  rfA,  zh.  in  hmt  (skr. 
baddha).  gerat,  iVw  h.  mm.  omo-hyoidei  (Heilzmann  f.  208),  welche 
an  dem  rechten  und  dem  linken  oberen  srhulterblattrande  ent- 
springen, bogenfdmig  nach  eben  hin  verlaufen,  an  der  busis  dea 
inngenbeina  inserieren  und  dieses  ■ntsawnt  der  Kngua  herab 
und  nach  hinten  riehen. 

Folgt  man  nun  der  oben  angegebenen  methode,  dann  stellt 
sich  je  nach  entternung  der  characteristischen  factoren  (wobei  die 
zunge  natOrtich  nach  den  lauten  der  1  gattung  sich  etwas  bebt, 
nach  denen  der  2  und  3  sich  etwas  nach  vom  hertlber  legt, 
nach  denen  der  4  sich  etwas  senkt  und  nach  voroe  bin  bewegt, 
bei  denen  der  5,  aulVcr  der  nach  rückwärts  gerichteten,  etwas 
gehobenen  läge,  auch  die  nach  rückwärts  etwas  ablaufende  ver- 
lisst,  bei  denen  der  6  sich  etwas  hebt  und  nach  vorne  hin  be- 
wegl)  ab  der  laut,  der  mit  hilfe  der  übrigen,  allen  den  fragttchen  ' 
dentalen  gemeinschafUichen ,  also  den  urgenn.  laut  bildenden, 
fMloren  gesprochen  vrird,  ohne  ausnähme  entweder  die  weiche 
dentalaffricata  oder  die  harte  heraus;  letztere  nach  dem  an-  und 
auslaut.  f.  rf  =  idg.  /,  erstei-e  nach  allen  d,  t,  s  idg.  dh,  und 
.  nach  dem  inlautenden  d,  t  {—  idg.  t),  das  von  einem  folgenden, 
erweiehenden  einfluss  ausObenden,  vocal  begleitet  wird.  ^ 

'  zu  demselben  resuUale  gelangt  man  auch,  wenn  man  in  d^r  be- 
srhriebenen  weise  aus  den  inil.  und  ndd.  dentalen  —  dh  oder  t  den 

argcruj.  laut  reconstruiert ;  nur  heachte  man  dabei  dass  l)  hier  beim  in- 
ond  ausl.  d  =3  idg.  dh  und  beim  gleichen  d  =  idg.  t,  sowie  beim  anl.  d 
=  idg.  dh,  der  rharact.  factor  die  oben  erwähnte  zweitvorderste  portion 
der  mni.  styloliyoidei  ist,  dass  2)  das  anl.  d  ^  idg.  /  hier  sich  durch  die 
wurkung  derselben  niuskelportion  sowie  auch  der  cerato-pharyngei  (?,.  oben) 
kennzeichnet,  dass  3)  das  *  =  idg,  dh  liier  mit  dem  hd.  in  fferst^  hast 
usw.  vollkommen  homogen  ist.  in  betreff  des  üblichen  einwands  gegen 
argerni.  aflricala,  als  sollte  dieselbe  durchaus  position  haben  machen  niüs> 
seo,  sei  bemerkt  dass  die  position  unbedingt  nur  da  eintritt,  wo  die  ganze 
doppelconsonaDZ  nicht  anlautend  in  der  folgenden  silbe  gesprochen  werden 
kann,  and  tlso  wenigstens  das  erste  element  derselben  die  vorliergeheiide 
Silbe  schUefiMO  naii;  wo  aber  die  doppekoneonanx,  wie  dies  bd  der  «ota 
caai  liqnida,  und  aocb  bei  der  alincata  der  IUI  ift,  die  folgende  ailbe  an* 
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Also  ist,  wie  aus  deu  uoch  iu  der  jeUigeu  spräche  lebendeu 
bildungeo  erhellt,  das  abnorm,  n,  h  vor  st,  und  wahrscheiuücb 
auoh  dag  m  in  Imnpa,  kmifiar  eia  lumbaler,  sicli  dorcb  die  mil- 
wQriLttig  der  luntefBii  Tiertelfertioii  der  mm.  stylo-liyoidei  und 
der  mm.  quadrali  lombororo  eharacteriaierender  laut;  die  nrgenn. 
qnalit<it  des  p,  st  aber  war  die  der  weichen  oder  der  harten 
deDtalalVricata.    l;i^M^  es  nun  nicht  am  uachsten  auch  für  die  cnt> 
Wickelung  der  abnormalität  der  fraglichen  auTfixe  ao  ein  obwalten 
der  bei  ao  vielen  apnchlieben  proceiaen  tätigen  aaaimilation  an 
denken  und  tu  vermuten  daaa  die  abnorm,  factoren  dea  lum- 
balen n,  I  aich  der  folgenden  dentalaffiricata  mitgeteilt  hatten? 
und  würklich,  wenn  wir  eine  solche  reconstruierte,  weiche  den- 
talaÜ'ricata  uuter  mitwilrkung  einer  schwachen  contraclion  der 
besagten  portion  der  mm.  stylo-tivoidei  und  quadrati  lumborum 
apreoben  (waa  am  aicberaten  geachieht,  wenn  man  aicb  erat  in 
der  oben  beecbriebenen  weiae  die  weiche  aifricata  reconatruiert, 
dann  nach  dem  aprechen  deraelben  die  muakehi  in  ihrer  contrac- 
tion  verharren  iiisst,  ^'leich  darauf  die  cbaracteristischen  factoreD 
'  in  eine  schwache  contraction  versetzt  und  dann,  nach  erneueruog 
der  respiration,  dieaen  lumbalen  denlailaut  bildet),  dann  ent> 
wickek  aich  anatatt  der  weichen  die  harte  affricata,  und  zwar  weil 
der  abnorm,  factor,  die  portion  der  mm.  quadrati  lumborum,  den 
ganzen  thorax  etwaa  herabaiehl,  mithin  den  achon  unter  ver^ 
mittelung  der  sonstigen,  für  die  weiche  alVricala  erforderlichen, 
exspirationsmuskeln  auf  die  luugen  ausgeübten  druck  verstärkt, 
und  so  eine  ateigerung  dea  exspirierten  luftquantums  herbeiführt, 
die  die  erweiterung  der  aonat  (behufa  dea  weichen  lautea)  etwas 
verengten  wahren  atimmritze  erfordert  und  daa  schallen  der  ent- 
weichenden luft  verschärft,   ao  begreift  sieh  daa  prüter.  Amn/a, 
und  so  auch  das  pari,  kinipa-;  denn  derselbe  einfluss,  der  deu 
weichen  consonant  zum  harten  machte,  muste  auch  die  soust 
durch  einwUrkung  des  folgenden  vocals  hervorgerufene  erweicbung 
des  harten  consonanten  verhindern. 

Sprechen  wir  aber  die  harte  oder  die  weiche  dentalalVncata 
mit  möglichat  atarker  contraetion  der  beaagten  pharynx-  und  der 

laoCand,  vefbonden  gesproehea  werden  kann,  also  ihr  entena  element  die 
vorheradiende  lilbe  nicht  sn  schlieten  bcancbt,  da  itt  das  eintreten  der 
poaltioo  gar  nicht  dringend  geboten. 
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besagten  brustniuskelportioii,  daou  entwickelt  sich  anstatt  dieser 
kvle  die  doppeicousonanz  st.    und  natürlich:  denn  1)  legi  sieh 
dMiB  die  zQBge,  io  folge  der  bedeuteftdeo  Utigkeit  jener  porlion 
der  nm.  stjlo-byiMdei,  dennafien  moh        htrtlber  im  die 
sidi  dabei  senkende  spilie  derMttieo  nieht  mebr  gegen  den 
veolarfortsatz  des  Oberkiefers  gedruckt  werden  kann,  anstatt  des 
verschlusses  des  mundcdDals  also  gleich  von  vorn  herein  sich 
eine  Öffnung  bildel,  welcbe  naUIrlicb  das  sustaodekommen  eines 
expkMiflMiti»  dee  «nien  elemenlee  der  affncala,  UMBöglicby  und 
nvr  die  büdnig  einer  spirane  mOgtieb  neeht;  2)  wird  in  feige  der 
bedeutenden  wtlrkung  der  hintersten  viertelportion  der  mm.  quadrati 
lumborum  der  thorax  dermafsen  gesenkt,  dass  während  der  hel)ung 
desselben 9  welche  (aus  der,  nach  der  bildung  der  spiraus  statt- 
findenden»  eraoUaffttng  der  genannten  muakelportion  erfolgt  und) 
ToUsUindig  SU  atande  gekemnen  aein  muaa,  bevor  der  folgende 
vocal  dee  auflliee  gesproehen  werden  kann  (denn  nicbt  nur 
während  der  eontraction  der  lumbalen  portion  der  quadrati  lum- 
borum, sondern  auch  so  lange  die  würkung  derselben  sich  noch 
in  etwas  fühlbar  macht,  ist  die  bildung  eines  jeden  selbetlauters  • 
unmOglicb),  durob  den  tberax  nocb  mebr  oder  weniger  dniek 
a«f  die  lungen  aoagettbt  wird  and  die  doraua  bervorkemmende 
ezepirailon  noeb  einen  monienl  anbalt;  im  selben  augenbliok  aber 
wird,  wie  man  deutlich  beim  langsamen  sprechen  wahrnehmen 
kann,  die  zunge,  indem  sie  nach  dem  s  in  die  für  die  bildung 
des  folgenden  vocals  erforderlicbe  läge  übergehen  will,  mit  dem 
forderen  teH  ihres  dorBmns  gegen  den  alfeolarfortsaU  dea  ober«- 
kiefers  gedrQekl,  so  daaa  gerade  im  memente»  wo  daa  an  die 
stelle  der  affricata  gekommene  s  zu  tönen  aufhört  und  der 
folgende  vocal  fresproclieu  werden  soll,  die  beiden  für  die  bildung 
einer  dorsalen  dentalexplosiva  erforderlichen  elemente,  db.  ein 
qmntuni  exspirierender  luft  +  druck  des  sungenrOokens  gegen 
den  alreolarformis  des  Oberkiefers,  vorbanden  sind  md  aieb 
demnacb  swiscben  dem  s  und  dem  vocal  ein  parasitiscbes  s 
entwickeln  niuss.    so  erklären  sich  also  die  bildungen  kunsti-, 
yunsti-,  brunsli-,  gisxcnhti-,  tculsti-  usw.,  das  mhd.  |)art.  bey^inst, 
und  die  alts.  altfr.  prater.  kon-sta,  bigan-^ta,  on-sta,  farmun-sta 
(auch  mbd«  kmuHe),  deren  starkes  $,  aus  weicber  afifricata,  sieb 
als  die  folge  der  verstärkten  exspiration  begreift 

Eine  wichtige  stfltxe  gewinnt  unsere  auflassung  der  frag- 
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Hchen  suffixe,  wcnigslens  die  des  st,  durcli  die  folgendeo  Uil- 
sachen:  1)  dass  das  aus  explosiva  oder  affricata  luTvorf^egaiif^ene 
s  immer  ein  alveolares  ist  (vgl.  zb.  in  hast,  rast,  iaat,  garst,  nett, 
faM,  fMu^  «Mif«^  wmU  usw.),  gegonttber  de«  nnpr.  t  idg. 
das  tleiB  dorsal  gdbildal  wird  (vgl.  ib.  in  hmtni,  IM,  gut, 
imrst,  fürst,  st^km,  Mm,  tum,  mimttiw,  gult€$  usw.);  2)  data 
organische  dentaltenuis  =  idg.  dh  oder  /,  ohne  ausnähme  al- 
veolar  gesprochen  wird  (vgl.  zh.  iu  Uuj,  der,  donner,  mutter, 
bmdm,  finden  usw.),  gegenüber  dem  aaorgaoisGlieD  (epeoüiel. 
oder  pang.)        bei  wakheni  ebenao  ohae  auaaahaaa  das  dorsv» 
Isagaae  tüig  ist  (vgl.  ib.  m  sfrsM»  sharm«  skr.  w.  sr»  m^ktuUtk, 
(fffimtliidi,  «oeMnrUdl,  osOeiMb»  ondertkM,  oHknthMen ,  jemand, 
weiland  usw.');       dass  in  den  in  der  jetzigen  spräche  noch 
lebenden  bilduugeu  mit  suflix  sl ,  wie  kunst,  yunst ,  gespenst, 
brurnt,  %Dul8i,  geschwulst,  gerade  das  s  ein  alveolarer,  das  t  eio 
donaler  deotal  ist  (vgl.  biogegen  in  der  doppelconsonaoi  $t, 
m  mtir,  §tmt,  $tdm  oaw.,  das  nnpr.  und  auglckh  dors.  $,  usd 
das  orgao.  oud  mgleidi  alveol.  t).   demnaoh  mOebte  Ich  anch 
bedenken  tragen,  mit  Verner  dem  -st  in  der  mhd.  2  p.  s.  kamt, 
ganst,  im  alts.  farmanst,  ags.  gemamt,  itomogeuität  mit  dem  sulT. 

ia  kwMtf  pmst  usw.  zuauscbreiben,  noch  wehr  aber,  niil 
aBderen  das  s  in  dkaer  persoBalenduBg  als  ein  epentfaeiischea 
(««phoniachisi)  tu  betraoblen;  in  den  jetit  noch  kbeaden  ver- 
balformen nSmlich,  in  dM  hmmst,  gönnst,  wird  das  s  immer  und 
uberall  dors.,  das  t  alveolar  gebildet,  grade  so  wie  iu  allen  an- 
deren mit  demselben  suUix  gebildeten  verbairormeu,  wie  du  liebst, 
fitbU,  sollst,  hattest  usw.;  es  isl  hier  also  das  s  ohne  zweifel 
als  idg.  ff  und  das  l  als  organ.  idg.  t  lu  bctncblisn,  das 
sT  aber,  wie  sehen  Kern  (im  Taal«  en  letlerbode  v  101)  erkanBt 
bat,  ab  Mne  de»  lat  -tti  entaprecbeode  personalendnng  ansa- 
sehen,  welche,  obgleich  früher  neben  dein  ea,  -is  von  beschrank- 
ter anwendung,  bpäter  ailmühlich  die  alieinherschaii  errungen  hat. 

•  das  iiäiiilit:he,  die  alveolare  bildiing  des  s  =  idfj.  d,  l,  dh  und  der 
organ.  dentalexplosiva,  sowie  die  dorsale  bildung  der  idg.  s  entsprechenden 
dentalen  spinins  and  des  parasitischen  t,  nimmt  man  aocb  im  ndl.  wahr, 
wo  überhaupt  der  epentbet.  dental  viel  blafigcr  Toffcommt  wie  im  hd. 

W.  L.  VATK  Ü£LT£N. 
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EIN  FIEBERSI-XIEN  KURFÜRST  JOACHIMS  I 

VON  BRANDENBUBG. 

Unter  den  handschriften  des  geheimen  Staatsarchivs  in  Berlin 
betiiidet  sich  ein  dünner  (juarlhand  des  15/10  jhs.  (ms.  nr  1S8*), 
der  auf  dem  pergaroentumschlag  von  alter  haud  die  aufscbrilt 
tragt:  de$  groftoatm  kmitihbuehUn, 

Er  bildet  dis  an  cnHuiigMcfaiebtticIniD  material  raiehe^  durah 
drei  generationeo  fortgefolHrte  baoabueh  dar  aebon  tu  ende  dea 
13  jhs.  in  den  Stendaler  ratsverzeichnissen  genannten  familie 
Klotz  (vgl.  Götze  Urkundl.  gesch.  der  Stadt  Stendal  s.  82),  und 
enthalt  einlragungeu  des  bUrgermeislers  Heinrich  Klotz  tür  die 
jähre  1459—1524«  aainea  aohnea  Merten  für  1530  und  aeinea 
enkeU  Heinrich  fiHr  den  aeitrauBi  von  1580—1561. 

Wahrend  die  anfseichnungett  des  alteren  Heinrieh  lehrreiche 
einblicke  in  das  leben  einer  angesehenen  begOterten  allmiirki- 
schen  familie  zu  ausgang  des  15  jhs.  gewähren,  von  Mertens 
band  dagegen  sieb  nur  eine  einzige  notiz  ündet,  ist  unter  den 
mitleilnngen  dea  jQngeren  Heinrich  «ine  vnn  ganz  besonderem 
hiatöriachen  intereaae. 

Sie  steht  anf  foL  lO**  nnd  lautet: 

Dit  nageschdwm  is  vor  dat  febres,  hefft  der  tmtryyreve  Cort 
tüH  RutUorpen  gheyenefi,  hadde  (orde  yphulpen. 

Hut  is  äe  dach,  dar  an  got  yeleden  hat, 
Unnä  9%jfnm  do$$  mun* 
So  nmfl«  myth  JV.  4at  feber  tmkm 
Uund  dif  wid»  h$$tm. 
in  den  namen  des  vadern  nnd  des  szones  nnnd  des  hillif/en  gestes. 

Ahzo  schal  men  dit  yebruken:  Up  einen  fridach  dea  morgens 
frue,  eer  de  sunne  upgheü,  schaU  dt  jfenne,  de  id  febrts  hefft, 
gkm  ^9  9inir  umd$,  wmd  nemm  ämm  irnnh  dar  ihm  m  d$r 
hont,  und  $pttkm  dmnm  hmm  gutkreom  wort.  Won  dat  fo- 
$ehem,  tekaU  k$  in  domo  itrwko  offto  twigh  oinm 
und  loten  den  szo  hlivefi,  nnnd  ghan  dar  myt  to  hm. 

Materiell  neues  bietet  der  schlecht  ilberlielerie  spruch  nicht, 
sein  zweiter  teil  findet  sich  abnlicb  bei  Lngelieu  und  Labn  Volka- 
nnind  in  der  mark  Brandenburg  a.  267 ;  dasselbe  verTabren  wird 
geaehildert  hei  Frisohbier  Hexenapruch  und  aaaberbann  a.  54, 
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das  erforderiiis  dass  der  segen  vor  Sonnenaufgang  gesprochen 
werde,  ibid.;  der  freitag  ist  wesentlich  für  die  beschwörung  bei 
Birlinger  Aus  Schwaben  i  449,  Engelien  und  Laho  aao.  8*  262.  267  ; 
vollsUindig  sacbgemafo  lisst  der  aufseicluier  am  schluaa  des  christ- 
Ucbea  segens  das  amen  f4Nrt  (vgl.  Zs.  f.  d.  pbii.  n  s.  161). 

Interessant  dagegen  ist  die  historische  insceuierung.  Gurt 
vRuntdorff  dem  der  markgraf  den  segen  niitleilte,  wird  am 
13  nov.  1512  von  kurfürst  Joachim  i  zum  türknedit  besleilt 
(Riedel  Codex  difdom.  Brandeni».  C  lu  s.  216),  ein  amt,  dessen 
bedeutung  aus  merkgraf  Johannes  von  Brandenburg  (Jobann  Ci- 
cero?) undatierter  Verordnung,  wie  es  mit  dem  hofmeister  und 
türknecht  im  frautuzimmer  solle  gehalten  werden  (König  Ver- 
such einer  historischeu  Schilderung  usw.  d.  rcsideuzstadt  Berlin  i 
(1792)  s.  302  —  307)  hervorgebt,  wo  es  ua.  beiisl:  der  thuer- 
knecht  sott  —  ottei  da»  ihm,  loasf  «ms»  gärmom  wmd  dirUekm 
vom  «Mbtt  «nd  lehnmahn  stmm  hmn  xu  thm  tdiMi§k  und 
pftichtigk,  und  aus  einer  hofordnung  Joachims  if  (aao.  s.246 — 293). 

Vermutlich  dieselbe  person  ist  der  am  IT)  febr.  1535  als  kur- 
fürstlicher rat  genannte  Curt  vBinldorff  (Hitdel  aao.  A  vi  s.  274). 
er  und  der  jüngere  Ueiurich  Klotz  können  Jugendfreunde  ge- 
wesen sein,  denn  sein  stammgut  Rinddorf  (in  der  näbe  von  Ame- 
burg  in  der  Altmarfc)  lag  nicht  weit  von  dem  Klotiscbon  dorf 
Sanne,  nach  welchem  der  filtere  Heinrich  Klotz  1516  junker  von 
Sanne  genannt  wird  (Riedel  aao.  A  xxv  s.  490),  und  die  Klotzens 
hielten  gute  freundschaft  mit  dem  umwohnenden  adel.  Ida, 
tochter  des  ua.  144ii  und  1448  urkundlich  vorkommenden  Uen* 
ning  vKonigsmarfc,  wurde,  wie  das  hatUhbuehUn  berichtet,  1459 
gatlin  des  filteren  Heinrich,  und  bei  seiner  tochter  Adelheid  war 
1178  Gertrud,  tochter  Hennings  vRundstädt,  aus  einem  schon 
1227  erwähnten  geschlecht,  von  dem  ein  glied,  Gebhard,  dem 
Volkslied  zulolge  bei  dem  raubzug  der  harzgrafen  gegen  Stendal 
1372  eine  rolle  spielte,  firmpathe.  die  bekanntschatl  mAgen  beide 
in  Berlin  erneuert  haben,  als  der  jOngem  Heinrich  mit  seiaeo 
brfldem  Anton  und  Merten  1533  dahin  sog,  um  am  4  august 
die  vfiterlichen  lehne  zu  eniptangen,  während  Curt  vRiuddorf 
etwas  spfiler,  am  29  august,  belehnt  wurde  (Riedel  aao.  C  ii 
s.  488). 

Dort,  oder  bei  der  mit  seinem  tode  am  11  juli  endenden  an- 
Wesenheit  kurfürst  Joachims  i  su  Stsndsl  wird  der  junker  vRind- 
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dorf  unserem  Heinrich  Klotz,  den  wir  spater  widcrholt  als  bürger- 
meister  genannt  linden,  den  üebersegea  mi(geUüU  baben.  Und 
der  markipraf,  veleher  der  Grttbere  gewflhrainaoD  gcnaaiil 
wird,  dürfte  kein  anderer  gewesen  Mio  als  Joachim  i.  die  in- 
timen beiiehnngen  twiscben  ihm  und  seinem  frOhereD  Idrltnecbt, 
und  sein  eigener  cliaracler  sjircclitMi  dafür,  man  kennt  seine  Vor- 
liebe für  die  dunkeln  künste  des  niitlelalters  —  Hafl't  bedauert 
dats  er  sieh  der  nigromantia  uhr  beflissen  — :  zahlreiche  darauf 
bexagliche  sagen  giengen  im  volke  um  (cf.  Bar,  Berlinbche  bistier 
f.  TsterUnd.  gesch.  und  aitertnmskunde  u  s.  134  ff.  tu  s.  129) 
und  noch  im  jähre  1744  hielt  Johann  Adam  Flessa  es  für  nötig, 
ihn  gegen  den  verdacht  der  Zauberei  in  schütz  zu  nehmen,  aber 
auch  für  die  arznei Wissenschaften  hatte  er  ein  reges  intcresae, 
wie  Gareaeus  berichtet:  medicas  artes  mmmo  studio  et  favore 
proHquiAaiwr.  er  liefs  sich  durch  Tritheim  in  denselben  unter- 
richten, schrieb  medicinische  receptbdcher  zusammen  und  be- 
handelte Hermann  von  Köln  briellich  (MöIimu  Gesch.  der  Wissen- 
schaften in  der  mark  Brandenburg  s.  4h2). 

Darum  ist  es  nicht  uninteressant,  ihn  hier  als  einen  Ver- 
treter volkstümlicher  heihnittellehre  zu  flnden ;  zu  bedauern  bleibt 
nur  dass  Heinrich  Klotz  nicht  aufgezeichnet,  oh  er  selbst  ge- 
legenheit  gehabt  die  schon  einmal  erwiesene  heilkraft  des  forst- 
lichen recepts  zu  erproben. 

Berlin  9. 10.  78.  DR  G.  S£LLO. 


SEGEN. 

Der  im  Jahre  187S  für  die  luUtonalbibliothek  erworbene 
p€tffmimt€odstß  NomeUm  iuifmsitions  latiius  229,  147  «m.  koch, 
112  ftred,  aus  dem  12  /il.,  66  hIL,  firiAor  im  boäim  dm  en^ 
hiodüff»  «ofi  Ifarbofme  Charko  Legoux  de  la  AsrcAers  (f  1719), 
wie  das  warfen  des  einbands  erweist,  enthält  von  bL  1 — «10  einen 
medicinischen  tractat,  der  mit  den  worten  beginnt:  Rationem  ob- 
seruationis  uestrq  pietati  secuudum  precepta  doclorum  medici- 
nalium  ut  potui  uobis  etponere  ptofntura  generaüier  pitonocaui. 
Prima  sanitas  hominum  in  cibfis  congnsis  constal  «ind  mir  den 
In  folgendm  abgednukim  iogemfamdn  oekUefit,    dm  üMgon 


Digitized  by  Google 


436 


SEGEN 


inhalt  der  hs»  bilden  eine  abhandlung  übersckheben  Notger  Erken- 
bardo  discipulo  de  qualaor  questionibus  eompoii,  tractate  dm 
HermöHHtu  CotUractui  und  ein  emmmtar  De  reguiM  abaei,  quem 
Junior  BernollDus  edidit  Pannus,   [die  heigefOglm  UUeratwmaek- 

weise  habe  ich  mir  zuzusetzen  erlaubt.  ST.] 

Paris.  A.  MüHEL-FATlO. 

[f.  9"]  CtnUra  cadmü  motte  i 

Accvdi*  adiiifirniü  iaccnlö  .  &  asinistro  |  v^q;  addextni  latv» 
spacians  .  sicq;  super  eu  slans  die  ter  .  ^onerdiltigo  .  |  dielewigo  . 
do  qua  des  tiufeies  sun  .  uf  adanies  bruggoo  .  undc  |  setteta 
einen  stein  cewtte .  doqul  der  adames  sun .  unde  sluog  |  des 
tiafeles  sun  luozeinero  studon  .  petrus  gesanta .  paulu  sinen  | 
bnioder  .  da  cer  aderuna  .  aderon  ferbunde  pontn  pats  .  ferstiez  | 
•er  den  salanan  .  also  tu<ui  ih  dih  unreiner  athmo  .  f'ondisenio  | 
xpiclenen  lichameo  .  also  sciero  werde  buoz  .  disemu  xpiclenen 
I  lichamen  .  so  sciero  so  ib  mit  denbandon  .die  erdon  beruere . 
&  I  fange  tra  utq ;  manu .  i  die  pat  nr  .  Post  b^  transilias  ad- 
deztra  |  i  dextro  pede  dextru  lat*  ei*  fange  i  die  •  stant  uf  was 
was  I  dir  .  got  der  gebot  direi .  hoc  ter  fiic  .  i  mox  nidebls  in- 
Hrmfi  I  surgcre  sanU  . 
vgl.  MSIP  483. 

Contra  nennetn  edentem .  I 

Ih  gebiude  dir  wurm  du  indemo  fleislie  ligest .  sidiu  einer  . 
sindin  |  zuene  saie  ftlo  din  si  in  nomine  patris .  i  filii .  i  spc 
fld.bi  üia  [f.  10*]  nazareno  .  der  xe  bethlee  geboren  wart . 
inflomine  iorda|nis  gefonfet  warf  .  leibrtm  gemarteret  wart.  le 

nionte  |  oliueti  ze  himele  luor.  daz  du  des  fleiskes  niewet  mer  [ 
ezzest  .  unde  des  biuotes  niewet  mer  irinkesl  desman|nes  .  A'^ . 
1  des  wibes  ingotesnamen  amen  .  -4*.  (?icüq;  bomini  |  bac  me- 
dicina  vermS  emdare  uelit .  caueat  ne  alicni  iumto  |  pei  endet . 
q*a  p'*ea  hOi  fi  pderit 
efl.  MSB"  462.  466. 

Ad  fluxü  ionguinis  nariu .  | 

Xpicl  unde  ioban  .  giengon  zuoder  iordau  .  do  spracli  xpict 
I  stant  iordan  .  bis  ib  unde  iobaa  über  dib  gegan  .  also  iordaa  | 

*  etmiver  dmek  beteielmti  rot  in  dar  h»,  gonkriobrnm. 
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do  fltnoDl .  80  8taiii  da  •  N  •  Uli?"  bluol  •  hoc  dica{  ter  &  singu- 

Iis  I  uicib**  ßal  nodv'  incrioe  ilois  . 
vgl.  MSD*  462. 

Tange  nares  liois  |  duob**  digilis .  i  die  io  dextri  aure  . 
itrangula  .  oena  .  mormor .  Aina  .  cesaa  .  M  nf .  Ii  •  tar  .  | 
vsf,  MSIf  462. 

Äd  afMB  in^^ 

Man  gieng  after  wege.  zob  sin  Ros  inhandon  |  do  bega- 
geoda  imo  min  trobtio  •  mit  sinero  arngribte  >  .  weaman  |  gestu . 
zoDe  ridesta  .  taaz  mag  ib  rilen  .  niD  ros  ist  eri^het  .  nu  | 
liobei  dl'  bifiere^  .  tuninaiinoindaz  ora  .  dritez  anden  cetewen 
I  fooz  .  80  Wirt  imo  des  errehetenböz  .  Fat  n?  .  ft  terge  crtira 
ei*  1  pedes  .  |  dicens  .  also  sciero  werde  disemo  fff  cui^cHq; 
cüloris  Sit .  rot .  suarz  .  blanc  .  |  ualo  .  grisel .  feb  .  ^  rosse  des 
err^hetenbflz .  aamo  demo  got  daselbo  |  bAzta 

a 

Cont  uermm  pe^  tämUts. 

ib  besuere  dib  sunno  .  biscd  |  Gerinaao  .  üaz  tu  l|iuto  ne 
sein  .  e  demo  .  ^  die  colore  .  +  Aebe  die  wurme  uiain  ^  | 
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MAKIAE  HIMMELFAHliT, 

.  Das  folgende  stück  befindet  sich  in  der  Uohenfurta-  hi,  da 
Lebtm  deß  ht.  Hierom/w^w  übersitxt  van  Jolmnes  von  Obnütx 
auf  a.  cLixxix  unter  dm  datun  du  adumhen  (1392)  van  einar 
des  Schreibens  ungewohnten,  Helleieht  einer  frauonhand  des  1 5  jhs, 

wie  derartiye  auf  Zeichnungen  ofl,  yibl  auch  diese  einige  anfschlüsse 
aber  die  tnundart  ihrer  heimat ,  welche  mclt  einem  am  Schlüsse 
rali  eingeMoiehneten  wappeti  Mähren  ist.  aufserdem  wird  das 
we$m  des  geistliehen  valksgesanges  su  ende  des  mätekUters,  seine 
farmühafti^eit  und  naivität  dtidurch  in  wiUkomnmer  weise  he- 
zeugt ich  halte  mich  buchstäblich  an  die  vorläge,  nwr  dass  ich 
die  reimzeilen  absetze  und  die  sulzzeichen  eintrage.  hesserungtH, 
soweit  sie  nöttf^  &u  sein  scheinen,  gebe  ich  unter  dem  texte. 

*  ver^lt^irfieu  liisst  sich  in.sf/r.\o/idn'p  (Irr  Ruf  von  Mariap  himmrl- 
fahrl  bt'i  Pli^f  ackrrnagel.  Das  tlrnf.wke  kirchenlied  von  der  ältesten  zeit 
nr  1217;  auch  dieser  in  rei/nparttn, 

Got  der  jst  milt  viul  guet, 

er  ist  selTlleych  giniut. 

er  ist  reinig,  er  ist  wuno, 

er  ist  vater,  er  ist  kint,  er  ist  suno, 
5  er  ist  man. 

er  ist  ollir  wandet  sam. 

sayil  (las  er  das  ollesander  ist, 

so  ist  er  gihaissen  vater  jessws  chrisl. 

got  4er  sas  an  ainem  veray<iag  morgtii  gar  vrwe  und  gfdaht 
10  wier  sein  liebanr  maeder  von  ert  gein  iumel  prabt 

got  der  sprach  *wo  pistws«  her  michahely 

aiD  vlugengel  also  her? 

du  Schölt  niier  ain  poczadt  werlleu 

czwyschen  himel  vnd  ert 
15  geio  Jerusalem  joo  das  laDt» 

dar  jn  ist  main  mueter  marya  wol  derekamt, 

s.  5  mI  aus  s.  4  «f  ergänMm  er  ist  klot,  er  ist  aiao,  s.  6  t 
alles  Wandels  ao.      7  allesant? 
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dau  dort  aur  erd  denterb 

fnd  eio  himel  atn  giweltige  chiniginn  wert/ 

so  vol  er  das  wart  ^Msprach, 
20  sannd  mictiahel  was  pirat. 

er  swang  das  saio  gifider 

fnd  lies  sich  nider. 

er  nierl  weder  laob  noch  grast, 

das  er  der  edlen  jukfraun  in  der  jerem  vensterleio  sass. 
25  er  sprach  *gignisst  saislw,  mnria. 

dier  enpeut  der  draiil  suu  deio 
*  dastw  bie  auf  ert  dersterbst 

Tnd  CSU  himel  ain  giweltyge  chiDigeon  wersU' 

marya  sprach  ^said  kolychem,  her  mibobel, 
30  ein  Till  gen  gel  olso  herl 

hiiwich  nit  lenger  vrist 

denn  was  zwaier  dag  oder  draier  ist?' 

'ja  vraw  mueter  nain,  du  hast  nid  leonger  vriai 

den  was  zwayer  dag  oder  draier  ist.' 
85  (rüdcaeite)  marya  ging  ta  ainem  gryess, 

si  wnesch  jer  sneewayss  viess. 

niaria  ging  czu  ainem  sannt, 

si  wuescb  jer  sneewaiss  bant. 

maria  ging  olso  dra 
40  da  si  die  VI  danssent  maid  vannd. 

maria  sprach'  *maid,  liewen  maid  main, 

jer  Schölt  mich  nit  verckiessen. 

jer  wert  mich  liie  Verliesen. 

ich  mues  hie  aul  erd  derslerwen 
45  vnd  czii  himel  ain  gibeltyge  chiniginn  werden.' 

das  gischach  cxu  der  uan 

das  Ynnser  liebe  mw  ferschied 

dem  bailigen  sannd  Johamsen  auf  seinem  rechten  pain. 

gar  schon  da  wait  sand  christain. 
50  da  wait  man  vraw  sannd  elsped. 

da  waid  man  vraw  sand  ana, 

da  wait  man  vraw  sand  osao. 

da  waini  jer  chaine  olso  ser 

39  dra  wie  niederlätiditch  »  mhd.  dräle?        40  uanj  uüu  ? 
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Mm  man  fraw  sand  mark  maadaLena: 
56  das  det  ai  oles  nne  das 

si  ain  grosse  sundarin  was. 

da  Cham  das  himelische  her 
mit  aner  gultan  par 

vnd  fuerden  vnser  liebe  milD  Tier  das  himel  dar. 
(hier  Meht  das  gedieht  mitten  auf  dar  eeite  ah.) 

E.  MARTIN.  ' 


ZU  MINNESANGS  1  ßÜUUNG. 

Ulrich  von  Gutenburg,  der  ala  minnealnger,  iosbeaondere 
ala  leichdiehter  TielgerQhmte,  wird  von  Haupt  a.  260  nach  Laaa- 
berga  und  Stahna  Vorgang  bei  Thiengen  im  Klettgau  analaaig 
gedacht,  wo  seit  der  iweiten  hallte  des  13  jahrhunderta  der  name 
Otter  erscheint,  weit  mehr  ftlr  aich  bat  ein  im  j.  1170  nach- 
weisbarer Ulrich  von  Gutenburg,  Uber  den  und  über  dessen  fa- 
milie  und  heimat  ScbOpflin,  Alaalia  illuatrata  2,  189  f  berichtet. 
§  cccxii  GMtenberg  $eu  GtUenbwrg,  Castrum  antiqunm,  inter  Weieeen" 
burgum  et  Tahernas  Montanas  altisstmo  monti  impositum,  peeu- 
liari  decem  vieorum  dyna$tiae  praefnit ,  ab  imperio  quoqtie  ad 
Palatinos  translaiae,  landolfu»  de  Gudenimrg  an  .  ncl  et  Udal- 
ricui  de  (rutmbnrhc  an  .  HCLXX,  viri  ingenui,  m  abbatiae  Ute- 
rinae  vallis  (Uterslhal)  memorafitur  inetrumentis ;  ille  tanquam 
ministerialis  Spirensis  ecclesiae,  hir  tanquam  testis;  unde  ards 
nostrae  vetnstas  elncet.  das  schwanken  der  urkurtden,  ob  Guten- 
burg oder  Gulenberg,  l)e<je<:net  auch  in  (Nt  liarHischrifllichen 
Oberlierernng  der  iiederdiclUer :  s.  Haupts  aum.  s.  26ü.  heule 
heilst  die  ol)erhalb  Berj^'zaherns  gelegene  ruine  (iullenberg.  hier 
in  der  niihe  des  Trivels,  also  gewis  auch  mit  den»  hofe  der  Hoheii- 
stauTen  in  Verbindung,  konnte  der  dichter,  bekanntlich  ein  nach- 
ahmer  Friedrichs  von  Hausen,  am  ersten  von  den»  nruen,  auf 
romanisches  vorbild  zurückgelienden  aulschwung  der  lyrik  mit- 
ergriffen werden,  auf  seine  heimat  am  MiUelrhein  weist  übrigens 
der  dichter  selbst  MF  71,  39  er  schiede  e  Musel  uud  den  Rin,  e 
er  von  ir  duz  herze  vdn  yar  enbunde.  auch  die  un^'enaueu 
reime ,  die  C  freilich  entfernt  hat,  stimmen  zu  der  hier  auge- 
Dommenen  zeit  und  heimat. 

Slrafsburg,  30  mai  1879.  EKISST  MARTIN. 


Druck  TOD  J.  B.  niriehfeld  in  L«ipitg. 
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ANZEIGER 

DEUKCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  LIHERATUR 

V,  1  JANUAR  1879 


AltdenlNhe  predigten  tot  dem  benedicliiieiilifte  SPaol  in  KirnteB.  heraoff- 
gegeben  von  Adalbert  Jeitteles.  looebruck,  verleg  der  WagnersdMn 
wttvcrnlitebiicUModlaQg,  1878.  zun  lud  187  •§.  8*.  —  6,20 

Die  ausgaben  altdeiiUcber  proaastucke  mehrea  aiob  in  er- 
irealicher  weise,  altes  versäumois  wird  damit  gut  gemacht,  ein 
sehr  wichtiges,  an  inbalt  und  forai  gleich  bedentendes  denkmal 
bat  berr  Jeitteles  in  dem  vorliegpnden  buche  tu  edieren  unter- 
nommen, das  material  mittelhochdeutscher  predigten  gewinnt 
daran  wertvollen  Zuwachs,  von  ^Vervollständigung'  desselben,  wie 
berr  J.  s.  vui  meiut,  kann  freilich  noch  lange  nicht  die  rede  sein. 

Bevor  ich  an  die  besprechinig  dessen  gehe,  worin  herrn  J.s 
eigene  arbeit  an  der  Sammlung  von  predigten  aus  SPaul  besteht, 
eine  bemerkung  zur  Vorgeschichte  des  buches.  mein  uame  wie 
der  Steinmeyers  wird  in  dem  Vorworte  erwähnt  und  ich  bin  ge- 
zwungen, so  unerquicklich  es  mir  ist,  einen  augenblick  lang  mit 
der  person  des  herrn  J.  mich  zu  befassen. 

Herr  J.  crzfdilt  ausführlich,  in  welcher  weise  er  1S68  die 
bekanntschaft  mit  der  handschrift  in  SPaul  gemacht  hat.  es  geht 
daraus  hervor  dass  der  zufall,  nicht  Studien,  ihm  den  gedankeu 
an  die  herausgäbe  der  pretligien  nahe  legte,  er  berichtet  ferner, 
wie  ihm,  der  1870  'mitghed  der  Grazer  Universitätsbibliothek'  war 
(ich  wüste  nicht  dass  bibliotheksbeamte  ihre  stelhing  in  dieser 
weise  zu  bezeichnen  pllegen),  die  hs.  durch  vermittelung  des  Vor- 
standes der  bibliothek  geborgt  wurde;  in  den  Ferien  schrie!)  er  sie 
ab.  sein  *doppelberuf  als  beamter  der  bibliothek  und  als  Univer- 
sitätslehrer', die  besorgung  *anderweiter'  litterarischer  arbeiten, 
krankheit,  Übersiedelung  nach  Innsbruck,  waren  die  ^unfrei wil- 
ligen' hindernisse,  welche  die  herausgäbe  immer  wider  ver- 
zögerten, bis  berr  J.  den  entscbluss  fasste,  im  jähre  IST 7  das 
werk  zu  unternehmen  und  zu  ToUendea.  es  folgt  nun  der  passus: 

*Uiiter  so  bewaiidIeD  umstflndeii  durfte  ieb  mieh  naturlieher 
weise  keineswegs  von  meinem  entscblusse  abbringen  bssen,  als 
ich  im  den  letzten  tagen  des  monates  december  1876  im  Anzeiger 
der  ZeiCschrifl  fdr  deutscbee  altertum  bd.  xz  (s.  227)  die  notiz 
las  daes  berr  prof.  ASchOnbach  gleicbfUls  die  herausgäbe  vor-^ 

A.  f.  D.  A.   V.  1  * 
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bereite;  ich  durfte  dies  um  so  weniger  als  es  auf  der  Grazer 
UDiversitäUbibliolbek ,  durch  welche  herrn  SchOabach  die  be- 
DützuDg  des  codex  doch  woi  nur  allein  möglich  wurde,  hinläng- 
lich bekannt  war,  dass  ich  die  handschrift  zu  verOftentlicheD 
beabsichtige,  und  als,  wenn  ich  mich  nicht  ganz  teusche,  herr 
prof.  Steiumeyer,  der  jene  notiz  in  der  Zs.  f.  d.  altert,  lieferte, 
während  seines  im  jähre  1873  in  Gvm  genommenen  aufenthailes 
persönlich  durch  mich  hieven  in  kenntnis  gesetzt  wurde/ 

Leser,  welche  mit  dem  stände  der  sache  nicht  vertraut  sind 
—  und  das  muss  von  jedem  vorausgesetzt  werden  —  sollen,  so 
ist  die  gute  meinuni:  des  herrn  J.,  entnehmen  dass  ich,  wissend, 
herr  J.  hereite  eine  ausgäbe  der  predigten  von  SPaul  vor,  mich 
um  die  hs.  bemüht  habe,  in  der  absieht,  herrn  J.  zuvorzu- 
kommen und  die  Veröffentlichung  seiner  arbeit  zu  verhindern, 
noch  mehr,  an  drei  stellen ,  s.  x  zweimal  und  s.  146  anm., 
deutet  herr  J.  an  dass  er  auch  jetzt  noch,  nachdem  er  den  ab- 
schluss  seines  Werkes  bereits  bekannt  gemacht  hatte,  meine  con- 
currenz  zu  fürchten  liabe  und  darum  den  druck  des  buches  be- 
schleunigen müsse. 

In  der  tat  verhält  es  sich  folgender  mafsen.  schon  seit 
geraumer  zeit  wünschte  ich  die  hs.  aus  SPaul  kennen  zu  lernen, 
ich  habe,  durch  meine  arbeiten  dazu  gebracht,  diesen  wünsch 
im  januar  1876  auch  ausgesprochen  Zs.  f.  d.  ph.  m  468.  es 
gelang  mir,  im  mai  1876  durch  vermittelung  meines  Terebrteii 
freundes  Deuifle  ?ob  der  gute  der  berren  zu  SPaul,  insbesondere 
des  berrn  ables,  die  hs.  sa  entlehnen,  nach  meinem  vermerk 
habe  ich  sie  vom  16— 26  mai  1876  abgescfariebcD  und  eollaCio- 
niert  bald  gewann  ich  die  flberzeugung,  es  sei  anmOglicb,  die 
Ulterarfaistonsebe  stdlung  dieser  predigten  su  erkennen,  wenn  ich 
nicht  noch  andere  ungednickte  Sammlungen  einsehen  konnte,  im 
herbste  1876  schrieb  ich  deshalb  die  grolse  Leipziger  hs.  760 
ab,  ebenso  die  Oberaltacher  «gm.  74.  neues  Grater  und  Wiener 
materiales  habe  ich  mich  seither  bemSchtigt  und  hoffe  in  kOne 
noch  anderes  su  gewinnen,  natttrlich  tat  ich  dies  alles,  ohne 
herrn  J.s  unternehmen  su  ahnen,  ich  inrserte  meine  absieht 
im  Ans.  ii  202;  die  stelle  war  im  juni  1876  geschrieben;  ee 
hat  herrn  J.  gefallen,  sie  zu  Obersehen,  auch  Paul  hat  (Jenaer 
litteratnntg.  1878  sp.  291)  davon  nicht  notii  genommen,  einige 
seit  spater,  im  nächsten  hefte  des  Anzeigers,  das  december  1876 
erschien,  lieferte  Steinmejer  ein  verseichnis  der  predigten,  welches 
ich  ihm  übergehen  hatte,  an  diese  notis  halt  sich  herr  J.,  sie 
ist  auch  von  Paul  citiert  worden,  im  sommer  des  vergangenen 
Jahres  wurde  ich  durch  die  buchhändleranzeige  auf  dem  um- 
schlage von  Wackernells  Walther  überrascht,  ich  gestehe  es, 
unangenehm  überrascht;  nicht  zwar,  weil  ich  gemeint  hätte, 
meine  arbeit  sollte  gut  werden,  vielmehr,  weil  ich  wüste,  herr  J. 
würde  eine  schlechte  auf  den  markt  werfen,  ich  gab  sofort  den 
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<7eddQken  an  die  ausgäbe  auf,  weuii  ich  mich  auoh  weiter  mit 
ungedruckten  predigten  noch  beschärtige.  * 

So  steht  die  sache.  ich  gebe  es  dem  urteile  der  leser 
anheim,  in  wie  fern  es  herrn  J.  zukommt,  zwischen  den  Zeilen 
▼orwUrfe  gegen  mich  zu  tThehen.  ht-rr  J.,  dessen  wunderlicher 
standpunct  aus  eiutr  komischen  erklflruug,  Germania  22,  127, 
bekannt  geworden  ist,  nmss  sich  in  Zukunft  hüten,  nach  seinem 
individuellen  mafsstahe  die  handhmgsweise  anderer  zu  beurteilen. — 

Meine  befürchtungen  in  bezug  auf  die  zu  erwartende  ausgäbe 
sind  weit  übertroffen  worden,  ich  war  auf  eine  sehr  mangelhafte 
arbeit  gefasst,  auf  eine  solche,  wie  sie  herr  J.  uns  mit  dem  vor- 
liegenden buche  geschenkt  hat,  jedoch  nicht,  ich  muss  darnach 
herrn  J.  alle  eigenschaften ,  welche  zur  herausgäbe  eines  alt- 
deutschen Schriftwerkes  befähigen ,  in  der  entschiedensten  weise 
absprechen,  es  ist  meine  sorge,  im  folgendea  den  beweis  für 
meine  behauptung  zu  erbringen. 

Zunächst  noch  will  ich  anmerken  dass  herr  J.  durcii  selbstIol> 
jedes  anrecht  auf  Schonung  verwtlrkt  bat.  s.  vin  nennt  er  seine 
abschrift  des  codex  eine  'sehr  sorgfältige',  s.  xxvn  führt  er 
an  dasa  er  *die  bandschrifUiche  schrdbuog  unter  dem  texte  auf 
das  iorf  samsle'  veneichvel  habe,  am  aeblotae  dea  Torwortea 
drCekt  aan  aelbatgeiihl  sich  nkltt  minder  gehaben  aus.  über« 
dies  tritt  an  vielen  stellen  des  bnches,  sie  worden  spiter  erwähnt,  . 
nach  dilettantenart  flbersdifltxüng  des  gelentsten  henror. 

In  xwei  teilen  will  ich  bringen,  was  ich  Ober  die  predigten 
Ton  Sanct  Panl  lu  ugen  habe,  ein  erster,  negatiTer  teil,  be- 
scbllligt  sich  nnr  mit  dem  buche  des  hcnrn  J.,  diesen  leä  ent- 
hih  die  gegenwirtige  rseennon.  ich  hoffe  sie  wird  nicht  werthw 
lem,  da  sie  eine  menge  von  lextberichtigungen  liefert,  welche  in 
die  cxemplare  des  Lsclben  bnches  vor  der  benutsung  einsntragen 
man  kaum  wird  unterlassen  können. 

Ein  positiver  teil  wird  die  litterarbistarische  steUung  der 
predigten  erörtern,  erklArungen  und  anmerkungen  geben,  dieser 
teil  wird  nur  indirect  mit  dem  buche  des  herrn  J.  in  schaffen 

(♦  zu  der  von  Scliötibach  oben  angeführten  stelle  aus  dem  Vorworte 
des  herrn  Jeillele«,  welche  micit  betriifl  und  den  glauben  erwecken  soll, 
ak  ahmte  Ich  die  in  unserer  Wissenschaft  leider  nielit  seltene  nnsitte  nach, 
jemaDdeD  doreb  conrurrenz  die  freude  an  seiner  arbeit  zu  verderben,  b»* 
merke  ich  nur:  icli  liabf  von  der  ab««irlit  des  Herrn  Jeitteles  keine  ahnuQg 
gehabt  bis  zu  jenem  augenblici^e,  wo  sein  bucli  auf  dem  umschlage  der 
\Vaitherbrodiure  W'ackeruells  augekÜDdigl  wurden  ist.  die  möglichlteit 
diM  br  Jeitteles  an  24  oder  25  mai  1873  mir  gegenflber  ot.  »oeb  der  bt. 
n  SPaol  erwiboong  getan  )i:tb(-  knnn  i(  h  natürlich  nicht  bestreiten,  ich 
versichere  aber  auf  mein  wort  dass  ich  auch  heute  noch  trotz  allen  nach- 
Sinnens  raici)  nicht  erinnere ,  das  geringste  über  diese  predigten  von  ihm 
gehört  zu  haben,  sonst  hätte  ich  es  8elt)stverständlich  seiner  zeit  fBr  meine 
^flicbt  gebalten ,  Schonbach  davon  in  kenntnis  zu  setzen ,  sobald  er  mir 
«feinen  pInn,  dir  SPauler  hs.  zu  copieren,  mitteilte,  und  halte  ihn  dadnrcii 
von  dei  auafubrung  sdner  intention  abgehalten.  10.7.7b.  SteikhstbilJ 
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haben,  indem  er  an  mancheo  beispielea  leigt,  was  herr  J.  für 
sein  buch  su  tun  yerabsaumt  hat.  diesen  poeitiftD  teil  will  ich 
in  einem  besonderai  aufaatze  der  Ze^  sobald  es  mir  möglich  ist, 
nacbliefem.  — 

Die  recension  soll  folgende  pancte  besprechen:  1)  be-> 
Schreibung  der  handschrifl.  2)  die  correctoren  insbesondere. 
3)  gestaltung  des  teztes.  4)  interpunction.  5)  die  einlettUBg. 
6)  die  aninerkungen.    7)  das  glossar. 

1)  herr  J.  liefert  folgende  beschreibungderhs.  s.  xi:  *die 
handschrifl,  der  die  nachfol<,'enden  predigten  entstammen,  ist  ein 
sauber  geschriebener  pergamentcodex  von  320  seiten  in  S^,  in  pa- 
laographischer  beziebung  durch  nichts  verschieden  von  den  besten 
handschriften  des  I3jhs.  auf  jeder  seile  stehen  19  durchaus  ge- 
schriebener!) Zeilen,  das  erste  hlalt  zeigt  etwas  verl)lassle  tinte, 
alle  übrigen  liaben  ein  vollkommen  deutliches  (1)  aussehen.'  *ob 
unsere  honiilien  mit  der  predigt  de  virginibus,  womit  sie  schliefseu, 
überhaupt  zu  ende  seien,  oder  ob  nicht  vielmehr  ein  teil  der 
handschrill  vor  dem  einbinden  derselben  verloren  gieng,  muss 
ich  dahin  gestellt  sein  lassen,  allerdings  hat  es  den  anscbein, 
als  ob  selbst  diese  schiusspredigt  nicht  vollends  fl)  erhalten  wäre, 
auf  dem  den  predigten  voranstehenden  vorsetzblatle  befinden  sich 
lateinische  phrasen,  die  vielleicht  eine  art  index  zu  irgend  einem 
lateinischen  werk  darstellen  sollten  und  den  schrillzügeD  nach 
deüi  15  jb.  angehören  dürften.' 

Das  ist  denn  doch  etwas  zu  wenig,  und  es  war  nicht  schwer 
genauer  zu  sein. 

IMe  pergameutbliltter,  aus  denen  die  hs.  besteht,  sind  durch- 
schnittlich 14,75  cm.  hoch  nnd  10,5  cm.  breit  160  an  der 
zahl,  sind  sie  in  20  «laatemionen  vereinigt  jeder  qnaternio  trug 
auf  der  rftckseite  des  letzten  Mattes  unten  eine  .romische  liffer 
mit  dem  abkOrzungszeichen  für  hm.  also :  vf.  tu*,  if.  meistens 
sind  aber  die  ziffem  vom  buchbinder  weggeschnitten,  nur  der 
haken  ist  noch  bis  zum  vorletzten  qnaternio  sichtbar,  in  unserm 
jh.  sind  die  selten  mit  bleistifl  numeriert  worden. 

Ich  wage  nicht  zu  entscheiden,  ob  der  codex  von  6uier 
band  geschrieben  ist  oder  nicht  differenzen  sind  wahrnehmbar 
zwischen  dem  1  und  2,  6  und  7,  12  und  13,  15  und  16,  17 
und  18  quaternio,  bei  dem  letzteren  sind  sie  am  stärksten. 
aber  sie  fallen  zusammen  mit  unterschieden  im  pergament,  das 
bald  glatt  bald  rauh  ist,  und  könnten  auch  durch  diese  ver- 
ursacht sein,  jedesfalls  macht  die  schriflt  vom  1  blatt  an,  wo  sie 
der  des  ersten  correctors  sehr  gleicht,  bis  zum  ende  mancherlei 
entWickelungen  durch,  dass  die  schreibergewohnheiteu  und  eigen« 
heilen,  auch  bei  der  lautbezeichnung,  im  ganzen  denkmal  durch- 
stehen, ist  das  bauplhindernis  gegen  die  annähme  mehrerer 
Schreiber,  die  quaternionen  1,  2,  7,  8,  11 — 20  sind  mit  tinte 
liniert,  3— 6,  9, 10  haben  die  Unien  eingeritzt  die  ttberschrilten 
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sind  rot  der  mte  bodialriia  d«  tdurifttextes  ist  rot  und  grofs. 
an  bedmitMideii  abfchiiillttD  sind  die  anfangsbaebetiiben  der  sMze 
rol  dardietricheD.  bivilg  ist  dies  der  M  hob  der  predigt  Petri 
ti  PßM  s.  266  der  ha.  an,  bei  hem  J.  118, 13.  die  predigten 
•ind  in  miliMkel  gesdirieben,  die  majaskel  ist  sparsam  und  dann 
iBBDer  nur  ta  beäinmten  iwecken  angewandt. 

IKe  hs.  ist  im  15  jh.  mit  dem  plumpen  pergamentband  ver- 
adien  worden,  den  sie  jetst  hat.  am  rOeken  trägt  sie  eine  dte 
MbUatheksbeseiclmnng  R.  77,  anfeinem  anfgeklebten  aeCtel  dimnter 

die  neue  xxvii .  ^.  am  deckel  ist  ein  zettel  mit  schrift  des 
15  jbs.  befestigt  lerrissen  und  abgerieben  bat  das  blattchen 
aDen  meinen  leserersucben  widerstand  geleistet;  ich  babe  nur 
folgendes  herausbriDgen  können,  was  icb  in  der  Ordnung  gebe, 
wie  Ae  aufeeicbnung  es  liefert^ 

Serml^  wlgam  m     m  . .  •  • 
•  •  •  most  /ftw  d* , ,  62}.  »JC, . .  •  • . 
wenn  Ober  den  alten  aufentbahsort  der  bs.  in  diesen  seilen  auf- 
klimng  entbalten  war,  so  ist  sie  uns  entsogen. 

Die  bs.  ist  unvoltetlndig,  sie  bricbt  mitten  im  satse  ab,  auf 
das  letzte  wort  folgt  kein  interpunctionsseicben.  4in  quaternio 
febll  gewis,  kaum  viel  mehr,  der  einband  hatte  nicht  sugereicht. 
dass  aber  die  bs.  voUsUfndig  war,  als  sie  gebunden  wurde,  scblieAe 
icb  aus  dem  umstände  dass  beim  gewaltsamen  lostrennen  des 
letzten  quaternio  auch  das  blatt,  das  vor  dem  deckel  eingesetzt 
war,  mitgerissen  worden  ist.  von  den  beftfilden  am  jetzigen 
letzten  quaternio  sind  einige  aufgetrennt,  das  vorsetzblatt  am 
anfange  ist  couserviert.  in  schrift  des  15  jbs.  enthalt  es  stellen 
aus  dem  4  buch  der  kOnige,  Torzugsweise  ans  dem  21  capitel. 
es  ist  arg  von  wOrmem  zerfressen,  die  auch  dem  decke!  und 
dem  letzten  blatte  der  bs.  schaden  getan  haben.  — 

Die  angefnbrte  stelle,  an  wpUIht  herr  J.  das  alter  der 
schrift  festsetzt,  wird  prj:?üizt  durch  seine  angäbe  s.  xu:  'ob- 
scbon  die  spreche  der  haudschril't  sowol  durch  die  vielfach  be- 
lieble abschleifung  der  flt'xionen  als  durch  den  häufig  auftretenden 
durcbbruch  der  diphthonge  ei  =  1,  eu  =  tu  eine  ziemlich  fort- 
geschrittene beschaffenheit  verrat,  srehttrt  unser  drnkmal  jedenfalls 
noch  der  grenzscheide  des  13  oder  höchstens  dem  ersten  viertel 
des  14  jbs.  an.*  man  nehme  auch  noch  hinzu  die  annierkung 
zu  8.  XXII,  wo  Urkunden  aus  dem  ende  des  13  und  dem  beginn  des 
14  jhs.  zum  vergleiche  mit  der  spräche  der  hs.  herangezogen 
werden.  —  aber  das  ist  ganz  falsch,  der  Schreiber  des  codex, 
ich  nehme  an  es  sei  einer  gewesen,  hat  noch  im  12  jh.  schreiben 
gelernt,  das  beweisen  die  formen  von  nelhbd,  insbesondere 
von  z,  die  form  der  haken  über  t,  die  gestalt  der  nicht  selten 
gebrauchten  länge-  und  fragezeichen,  die  Verknüpfung  von  buch- 
stahen,  die  form  der  abkürzungszeichen.  die  ganze  schrift  Irflgt 
noch  den  habitus  des  12  jhs.    das  ist  so  deutlich  dass  es  auf 
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den  erstejD  Uick  zu  erkennen  ist  ieb  aeUe  das  entsleben  des 
codex  in  die  enlmi  deoennien  des  13  jhe.  früher  kann  er  aicbt 
geschrieben  sein  wegen  einiger  litterariiMdier  iieiiehungeB,  epSier 
nicbt  wegen  schrift  und  spraclie. 

Herr  J.  hat  sieb  also  in  4er  datierung  der  fafl.  uro  nicht 
weniger  als  hundert  jähre  geirrt,  das  ist  um  so  merkwürdiger 
als  nicht  leicht  zwei  auf  einander  folgende  jahrhiinderie  in  der 
geecliiobte  der  ecfarift  so  sicher  aus  einander  au  halten  sind,  ala 
die,  um  welche  ea  aicb  hier  bandelt  welchem  von  beiden  seinen 
berufen  ich  das  mehr  zur  last  legen  soll,  weifs  ich  nicht,  wol 
dem  biblioiheksbeamleu.  wer  acht  jähre  hindurch  die  aufsieht 
tlber  eine  handschriflensauimlung  wie  die  Grazer  geführt  hat,  die 
Codices  des  12  jhs.  reichhch  enthalt,  der  sollte  soviel  paläogra- 
phiscbe  keuntnisse  wenigstens  ])ractisch  sich  angeeignet  habeu, 
um  Jahrhunderte  im  alter  von  hss.  unterscheiden  zu  künnen. 

Aber  der  eben  citierle  satz  des  herrn  J.  von  der  datierung 
macht  es  auch  unzweifelhaft,  was  ihn  zur  annähme  so  später 
entstehungszeit  gebracht  hat:  vocalismus,  apocopen  und  syncopen 
in  der  hs.  hätte  es  herrn  J.  beliebt,  meine  arbiit  über  die 
breviarien  von  SLambrecht  anzusehen,  deren  nialerial  ausschliefs- 
lich  aus  Grazer  hss.  geschöpft  ist,  so  würde  er  bald  gemerkt 
haben  dass  alle  dinge,  welche  ihn  den  codex  von  SPaul  so  spät 
ansetzen  liefseu,  dort  in  Schriften  des  12  ]bs.  aus  luuerOsterreich 
sich  linden. 

Für  seine  datierung  scheinen  herrn  J.  andrerseits  zu  sprechen 
die  altertümlichen  formen  in  den  predigten,  er  führt  einige  an. 
s.  xni  bemerkt  er  dann:  *halt  man  zu  den  angeführten  eigen- 
tUmlichkeiteu  überdies  ein  inneres  (!)  moment,  ich  meine  die  den 
predigten  voranstehenden  katechismusstucke  und  die  darauf  fol- 
gende abachwOrungs  -  und  beichtformel ,  so  wird  man  wol  mit 
grund  Mocb  anf  eine  Altere  vorläge  acbliefsen  dürfen.*  ein  dnnklea 
gefohi  hat  berm  J.  su  dieaem  aatie  getri^n,  er  iat  aber  voll- 
kommen  unrichtig,  es  iat  auch  nicht  der  geringste  anhallspunct 
dafür  Torhanden  daaa  der  codex  Ton  SPaul  abachrift  einer  flltereo 
vorläge  wäre,  herrn  J.8  anmerkung  su  73,  27,  worin  er  aua 
achreihfehlern  der  ha.  auf  ihren  character  ala  abachrift  achliefaen 
will,  iat  §^  töricht  denn  ea  mQaaen  acbreibfehler  beatimmter 
qualität  sein,  die  einen  aolchen  adiluaa  ermöglichen,  nicht  acbreib- 
febler  Uberhaupt,  die  jedem  unterlaufen  können. 

Noch  weiter  sagt  herr  J.:  *bei  dem  umstände  dass  in  das 
im  jähre  1782  durch  Josef  ii  aufgehobene  kloster  SPaul  in  Kärnten, 
wo  sicli  nun  die  handschrifl  befindet,  im  jähre  1809  mOndie 
aua  SBlaaien  im  Schwarzwalde  einzogen,  ISge  die  Vermutung  nahe 
dass  wir  es  mit  einem  alemanniachen  aprachdenkmal  zu  tun 
hätten.'  nach  dieaer  geistreichen  Vermutung,  die  nur  vorgetragen 
ist,  um  ein  par  wolfeile  citate  anzubringen  und  die  durch  eine 
anfrage  in  SPaul  aicb  hatte  erledigen  hissen,  bekennt  herr  J. 
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daas  ajttiere  prOfung  ihn  Teranlasst,  den  schreiber  für  einen 
Otlemieliar  oder  Bayer  au  halten,  ich  gehe  hier  auf  die  von 
flm  angefalurten  grtlode  Hiebt  nfiber  eia,  ich  später  auaführ« 
Ikh  iBciB«  aDflieht  iafaBro  wende. 

2)  ibcr  die  eerreeloreo  aebreibt  herr  J.  §.»  folgendes, 
daa  icb  gant  widergebe,  am  deaa  leaer  eiaan  atiliatiacben  genuaa 
aiobt  ta  feiAanaaiero:  *daa  gaaae  deakmal  biodareh  finden  aieb 
da  Bod  dort  teila  berichtigende,  leUa  erweiternde  gloaaea  aowie 
naacheriai  aaf  raaor  gcfcMebeae  eorreetoren.  iiad  awar  mOgen 
einige  dieeer  gleaaea  jedeafalla  von  der  baad  dea  Ursprung- 
fiebea  aebreibera  aelber  berrübren,  die(I)  deraelbe  der  meiat 
reranderten  tiale  anfolge  wo)  laaa  teil  in  apMerer  seit  ge- 
aehriabeo  haben  doifte.  daneben  laucbt(l)  eine  iweile  band  auf; 
jpelcbe  auf  rasur  einzelne  Wörter  mit  mehr(l)  nach  linka  ge- 
tteigtea  buchalal»en  achrieb,  und  endlich  die  beaaemde  band  einea 
wpiteren  benützers  der  handschrift,  dessen  spr aebfermen 
gewöhnlich  schon  durcb  aich  aelbat  daa  jflngere  alter 
der  enlatebnag  dartaa/ 

Ilaau  bemerke  ich:  glossen  finden  sich  überbavpt  ia  dem 
ganzen  denkmal  nicht,  es  finden  aieb  über  den  Zeilen  und  am 
rande  worte  notiert,  welche  zu  einem  teile  auadrtteke,  die  der 
jüngeren  sprachweise  geläufig  sind,  für  die  älteren  einaetaen,  aam 
andern  uud  grOsteu  teile  die  Satzverbindung  erleichtem,  conjunc- 
tioneo,  pronomina,  arlikel  nachtragen,  die  bezeichnung  *glosse', 
welche  herr  J.  hier  und  an  uuzcihligen  stellen  seines  buches  an- 
wendet, ist  falsch,  im  übrigen  ist  das  gesagte  gana  vage  und 
beruht  auf  unsicherer  und  ungenauer  kenntuis. 

Die  Zusätze  und  correcturen  lassen  sich  nicht  in  d^r  weise 
unterscheiden  ,  wie  herr  J.  getan  hat.  jeder  der  nachbesserer, 
welche  Wörter  eintrugen,  hat  auch  radiert  und  neues  auf  die  raaur 
gesetzt 

Ich  unterscheide  drei  solche  bände,  der  1  corrector  hat 
bei  mehrerf'ii  predigten  die  ant'änge  der  liturgischen  texte  (Ocvlt\ 
Laeiare,  Invocavit  usw.)  am  rande  der  Überschriften  eingetragen, 
von  ihm  stammen  eine  anzahl  würklichor  textbesserungen.  seine 
band  ist  anfangs  schwer  von  der  des  schrpüx  rs  zu  unterscheiden. 
Verschiedenheit  der  züge  (er  schreibt  klein  und  sauber)  sowie 
der  tintc  lehren  ihn  nach  und  nach  kennen,  er  ist  mit  dem 
Schreiber  ziemlich  gleichzeitig  und  hat  etwa  ein  decenuium  nach 
Vollendung  des  codex  sich  an  seine  arbeit  gemacht 

Vom  2  corrector  stammen  die  meisten  zusätze.  seine  band 
ist  grober,  seine  bucbstaben  haben  etwas  plumpes,  er  sucht 
TefEOgaweiae  die  aatifügung  gesduneidiger  ni  machea. 

Der  3  earreeior  sebreibt  maiai  mit  aebwüraerar  tiale  and 
aeblecbt.  er  kana  nur  eckige  buchataben  macben,  aetst  bei 
jedem  n  zweimal  an  und  MaA  die  zeiebea  aua  alricben  au« 
aammen.  er  Irttgt  gern  aeaa  werte  eia« 
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Der  letite  vMa  findet  «eh  t.  373  der  Iw.,  bei  J.  1^,  28, 
in  der  predigt  «r  IVmIi'  mid  etanmit  fem  2  corrector.  die 
zmaise  «od  Oberiiaupt  ganz  ungleichnifsig  Tertelit  tie  fladeo 
sieh  Uumpenweise  beisammeii;  swiscbeD  tleUenf  wo  sie  Mhr 
Irihifig  iiDdf  liegeo  oft  mehrere  täten  ohne  eine  einsige  ein- 
tragong.  1  hat  offenbar  den  ton  angegeben,  wo  er  tf  tig  war 
abrieb  aaeh  der  2  corrector  und  der  3  Ist  fast  nnr  in  begleituig 
des  2  an  finden. 

Zu  wenig  beachtet  hat  herr  J.  die  ftHe«  in  wichen  focaie 
Ober  Tocale  geschrieben  sind,  von  e  Ober  o  sagt  er  s.  xx  zier* 
lieh,  der  nmlaot  sei  ^nicht  einnud  durchaus  ausgemacht,  hudeiB 
du  über  0  gesetste  e  cum  teil  auch  später  flbergeschrieben  sein 
kann/  die  anmerkung  lu  s.  xxi  lautet:  Mie  über  t  =  l  in  der 
hs.  vielfach  Übergeschriebenen  e  deuten  die  tendenz  des  Schreibers 
an,  eine  uniformität  in  der  beschafTenheit  und  darsteUung 
dieses  lautes  herbeizufahren,  da  es  aber  keineswegs  Überall  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen  war,  ob  diese  t  von  ursprunglicher  band 
henrnbren,  liefs  ich  sie  für  den  text  unberücksichtigt  und  stellte 
sie  blofs  in  die  anmerkung.'  die  Ober  o  gesetzten  o  gelten  nach 
s.  xxn  herrn  J.  für  authentisch.  — 

Folgende  latsachen  können  beobachtet  werden : 
V  über  o,  um  ou  auszudrücken,  rührt  vom  Schreiber  her. 

In  bezug  auf  v  <=  uo  ist  anzumerken  : 

1.  eine  anzahl  übergeschriebener  o,  die  sich  aber  nicht  genau 
abgrenzen  lässt,  vorzugsweise  auf  den  ersten  quaternioneo,  rOhrt 
vom  Schreiber  selbst  her. 

2.  gegen  50  o  sind  von  dem  1  corrector  übergesetzt. 

3.  in  134  Dillen  (die  eingeschlossen,  welche  herr  J.  über- 
sehen hat,  wie  dies  von  allen  meinen  angaben  gilt)  ist  o  falsch 
über  t;  geschrieben,  die  meisten  derselben  betreffen  aber  es 
sind  auch  mehrere  ü  darunter.  u[  wird  meistens  durch  hf 
gegeben. 

4.  in  202  fällen  fehlt  o  über  wo  es  stehen  sollte,  die 
ersten  100  bis  82,  3,  von  da  ab  die  übrigen. 

Daraus  erhellt  dass  herr  J.,  wenn  er  s.  xxn  die  Wörter  init 
4  und  mit  «e  Streng  etymologisch'  sondern  will,  er  dies  auf 
seine  eigene  faust  tut  und  ohne  durch  die  hs.  autorisiert  zu  sein, 
warum  hat  er  es  dann  doch  nicht  bei  In  untemonunen?  neben 
9  an  stelle  dieses  diphthongs  findet  sich  doch  auch  eine  ansehn* 
liehe  zahl  von  I».  hier  genOgt  herrn  J.  eine  TerweisuDg  auf 
Weinholds  Bäurische  granunatik. 

Ssmmtliche  fibergesetite  e,  die  umlaut  beteichnen,  rtthren 
vom  1  corrector  her  und  dnrfen  daher  nicht  in  den  text  nuf^ 
genommen  werden,  wie  herr  J.  tut  ebenso  stamtÜche  e  über 
9,  die  Schwächung  von  «lo,  ausdrücken  sollen.  •  Ober  I  Ist 
von  1.  2.  3  Obergesetzt,  zumeist  von  2. 

3)  in  bezog  auf  die  behandlung  des  textes  sagt  herr  J» 
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8.  Tin  f :  'am  einfacbsten  und  mühelosesten  wäre  es  gewesen,  wenn 
kh  mich  mit  einem  blofseu  abdruck  begnügt  hätte,  ich  konnte 
»ich  dazu  nicht  entschliefaen,  obsehon  ich  fttrcbten  muae,  aber 
tfcee(I)  ▼enlomiiis  von  fiidigeDfme&  alles  enafet  fvr  reehea* 
lAaft  gezogen  lu  werden,  was  ich  biete,  ist  der  venueh  einer 
aosgabe,  soweit  eine  solche  bei  einem  prosadenkmal  aar  grand* 
läge  einer  einsigen  bandschrift  ^onlieh  ist'  in  diesen  leUen  ist 
das  woltnende  selbstgefohl  des  berm  J.  sichtbar»  welcher  mehr 
geleistet  hat,  als  von  ihm  Terian^  werden  konnte,  eine  aosgabel 
wie  gut  das  klingt,  freilich  "soweit  es  tnnlich  ist',  fiel  es  barm 
J.  nie  ein  sn  fiberlegen,  ob  unter  solchen  nmstinden  es  llber- 
hanpt  ^tmlich'  sei,  lu  unternehmen,  was  er  äne  ansgabe  nennt? 
oh  die  titigkeit  des  herausgebers  weiter  gdben  dttrfe  als  su 
ittterpungieren  und  die  Orthographie  su  r!^n?  dies  letztere 
selbst  nur  dann,  wenn  die  nnsauberkeilen  einer  spMen  aurzeicb- 
nung,  sprachlich  bedeu tangslos,  den  lesenden  stören,  das  ist 
aber  hier  nicht  der  fall  —  freilich  hat  sich  herr  i.  Uber  das 
eher  des  denkmals  arg  geteuscht. 

Worin  besteht  nun  die  arbeit  des  herm  J.,  weiche  ihn  ver- 
anlasat,  sein  buch  eine  ausgäbe  su  nennen?  er  interpuBgiert  — 
wie,  wird  weiter  lU  sehen  sein  — ,  er  regelt  die  Orthographie, 
heim  vocalismus  ist  er  irre  gegangen,  indem  er  in  den  text  auf- 
nahm was  den  correctoren  gehört,  beim  consonantismus  schul- 
meistert er,  indem  er  zb.,  wenn  die  bezeichnung  s,  ss  und  s,  z% 
wechselt,  'die  Schreibung  dieses  Inutzeichens  in  organischer  weise 
regelt',  wobei  ihn  dieselben  grmHls.ltze  leiten,  'wie  bei  behandiung 
des  diphthonges  ou*  (soll  heifsen  uo).  zur  behandiung  der  gemi- 
nationen  bringt  herr  J.  folgenden  saiz  s. xxvi:  'mehr  ausnahms- 
weise vereinfacht  sich  der  inlautende  coosonaut  gegen  die  mhd. 
regel  zb.  in  o/>i,  o/ntti,  ofnlkhen,  schafet,  stame,  piter,  gesteht,  wizen; 
ich  habe  die  doppelung  blofs  dann  angewendet,  w  o  es  mir  teils 
derwoiklang  teils  die  aiigemeinheit  niiltelbochdeutscher  Schreib- 
weise zu  gebieten  schien.'  das  passt  sehr  gut  zu  dem  manne, 
welcher  einmal  in  einem  schriftchen  die  Schreibung  Graz  für  Grdtz 
auch  deswegen  mit  bevorzugte  weil  'doch  damit  (Grätz)  eine 
andere,  fast  nur  durch  den  harten  anlaut  unterschiedene  sprach- 
form von  wenig  ästhetischer  bedeutung  lautlich  zusammenfällt.' 

Ferner  hat  herr  J.  den  text  dachirch  emendiert  dass  er  ein- 
schaltungen  vornahm,  wo  sie  ihm  nötig  schienen,  ich  werde 
diese  im  einzelnen  erörtern,  dann  indem  er  eine  grofse  anzahl 
Ton  den  correctoreu  eingetragener  worte  in  den  text  aufnahm, 
darüber  wird  gleich  noch  zu  reden  sein,  jetzt  sind  wir  aber 
auch  schon  fertig  mit  dem,  was  herr  J.  fOr  den  text  getan  bat. 
nnd  dafQr  das  prunkende  wort  *ausgabeM  dieses  selbstgefällige, 
anfgepiosterte  wesen  kcnnseichnet  das  buch  als  dilettantenaiheit. 
herr  I.  hat  keinen  hegriiT  ?on  den  aufgaben  streng  wissenschaftr 
Ucher  tatigkeit,  deshalb  nennt  er  es  eine  Idstung,  wenn  er  das 
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9  Uber  «  in  4ler  Im.  aebea  das  u  setsi;  iMialb  spricht  er  flüt 
hewuslsain  ?on  einer  emeadaUen,  wenn  er  He  iQr  df«  der  ks. 
«iid  necb  dato  faMi  sehreibl;  deshalb  sagt  er,  weoo  hei  einam 
ckale  aus  der  heiligeB  scbrifll  mir  eioige  der  lateuüschen  werte 
gams,  anders  in  siglen  Oberliefert  sind«  die  stelle  sei  Ton  ihn 
^erschlossen'  (note  zu  14,25). 

Ich  werfe  der  hehandhiiig  des  tsKtes  durch  herm  J.  fe^ 
gendes  vor: 

a)  mangel  an  Sorgfalt  in  hezug  auf  die  leenng  der  hs. 

b)  Unvorsichtigkeit  in  der  aufnähme  von  Zusätzen  der  cor- 
reetoren.  herr  J.  spricht  sieh  darüber  s.  ix  f  folgendermalsea 
ana:  ^was  die  durch  das  ganze  denkmal  sich  erstreckenden  cor- 
recturen  und  glossen  verschiedener  binde  anlangt,  so  war  kk 
nach  kräfipn  bestrebt,  denselben  rechnung  zu  tragen,  selbstver- 
ständlich habe  ich  alle  jene  Überschriften  und  randglossen,  die 
das  offenbare  geprSge  fremder  entstehung  durch  eine  spätere 
band  an  sich  tragen,  unberücksichtigt  gelassen,  falls  sie  nicht 
vom  sinne  oder  der  satzfügung  erfordert  waren,  schwieriger  war 
es  dort  das  rechte  zu  treffen,  wo  die  schrift  der  bessernden  und 
zuiUgenden  band  jener  des  ursprünglichen  Schreibers  ühnlich 
sieht,  ohne  dass  man  behaupten  kann,  dieser  letztere  sei  jedes- 
mal der  wirkliche  Verfasser  der  correcturcn  gewesen,  ich  habe 
mich,  wie  die  von  mir  verzeichneten  fälle  lehren,  im  ganzen  an 
die  ursprüngliche  textierung  gehalten  und  die  nachbesserungeu 
nur  unter  berücksichtigenswerten  umständen  dem  texte  einver- 
leibt.' herr  J.  ist  also  für  jedes  einzelne  aus  den  ziisatzen  auf- 
genommene wort  verantwortlich  zu  machen.  —  der  text  war  so 
zu  geben,  wie  ihn  der  Schreiber  hergestellt  hatte,  nur  wo  ein 
fehler  oder  irrtum  erkannt  wurde,  durfte  bei  der  emendatiou 
berücksichtigt  werden,  was  etwa  ein  späterer  corrector  hinzu- 
gebracht hatte,  sonst  waren  alle  zusätze  als  entstelluugen  des 
ursprünglichen  anzusehen,  ich  werde  im  einzelnen  die  Irrtümer 
des  herrn  J.  in  dieser  beziebuug  nachweisen,  meist  sind  sie 
begründet  in  dem,  was  ich  dem  texte  des  herrn  J.  Hnter 

c)  vorwerfe,  herr  J.  hat  nicht,  was  ich  mhd.  Sprachgefühl 
nennen  möchte,  dh.  er  weifs  nicht  was  mhd.  meglich  ist  oder 
unmöglich,  gut  oder  schlecht  er  benrleilt  alles  vom  nhd.  stand- 
puncto  aus.  teils  geht  ihm  f(Bine  empAndung  für  spracbgebraudi 
überhaupt  ab,  teils  fehlt  es  ihm  an  lectflre,  durch  wehshe  eokhe 
empindung  ausgebildet  wird. 

d)  technische  mSngel.  ich  rechne  daau:  herr  J.  hat  verab- 
säumt, die  paginierung  der  hs.  einentragen;  das  ist  gegen  allen 
guten  gebrauch,  in  den  beseichnnngen,  welche  die  nelen  für 
die  einnlnen  Alle  der  Oberlieferung  bringen,  hersokt  venwdfelte 
breite  und  Weitläufigkeit,  herr  J.  hat  sich  gar  keine  abkOnungen 
ausgedacht,  wodurch  seine  angaben  bitten  vereinfiMsht  weiden 
können,  auch  sind  seine  heieidknungen  inconsequent  gebraucht. 
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sb.  wenn  Ober  vocalen  is  der  hl.  liBgeieielMD  sich  finden,  so 
besieicliDet  er  diete  eiamal  mit:  *(iaa  liingezeicheii  findet  »ich  in 
der  W  dain  ^ein  deoüidi  erlieiiiiliarer  gidiel'  oder  ^•hs.',  in- 
dm  er  den  Tocai  einfach  in  die  nole  setit«  wie  ihn  die  hs.  gibt, 
ioldier  dinge  kommen  viele  vor.  das  sind  gewis  kleinigkeiten, 
aber  sie  cäuracterlsieren  die  unbehilflicbkeit  imd  tingewandtbeit 
des  berm  J.«  welche  in  merkwOrdigem  Gegensatz  au  seinen  pra- 
tensionen  steht 

Ich  gehe  nun  ober  aar  anfttbrung  der  einzelnheiten  und 
glaube  am  zweckmaHugsten  zu  verfahren  t  wenn  ich  mein  ver- 
aeifihiüs  so  anlege»  als  ob  ich  eine  coQation  der  ^ausgäbe'  des 
herni  h  mit  der  hs.  geben  wollte,  was  ohne  bemerkung  vor- 
gebracht ist,  steht  so  in  der  bs.  da  berr  J.  die  correctoren  nicht 
geschieden  hat,  so  tue  ich  es  jetzt,  indem  ich  alle  zusStze  aii- 
filhre  und»  die  zifferD  1.  2.  3  als  ezponenten  den  worten  zu- 
fügend, andeute,  wie  ich  mir  die  Verteilung  an  die  nachbesserer 
denke,  steht  eine  solche  Ziffer  neben  einem  werte,  (Iber  dessen 
atammvocal  ein  vocal  übergeschrieben  ist,  so  bezieht  sie  sich, 
wofern  das  nicht  anders  bemerkt  wird,  nur  auf  den  übergesetzten 
voca).  ich  spare  mir,  anzugeben  über  welchen  Wörtern  des 
ursprtlDglrchen  teztes  die  ausätze  stehen,  da  dies  berr  J.  schon 
angegeben  bat,  und  meine  benierkungen  doch  nur  mit  seinem 
buche  in  der  band  benutzt  werden,  wo  es  sich  anders  verhält, 
als  berr  J.  sagt,  erwähne  ich  das. 

Auf  der  ersten  seile  der  hs.,  welche  bis  1,  16  driten  reicht, 
sind  die  abgeriebenen  burlistaben  von  später  band  nachgezogen 
worden.      1,  10  in  ftir  an.    18  vz.    19  zuerst  geschrieJ^en 

viexseg,  dann  gebessert.      2,  8  notmK   9  hin  vert,   24  osr- 

suna\  27  «ifnrer*.  7  hBiUge.  10  e5eii  wihe,  13  Qmndo. 
ich  erwähne  dass  die  lateinischen  citate  innerhalb  des  texles  und 
viele  deutsche  mit  grofsen  buchstaben  beginnen ;  wenn  nicht,  hat 
es  gute  gründe,  herr  J.  hat  das  nicht  beachtet,  diejenigen 
ftlle,  welche  für  die  beurteilung  der  interpunction  wiclitig  sind, 
werde  ich  unter  4)  anfahren.  23  e,  in  welcher  bedeutung  immer, 

gibt  die  hs.  .4.  25sfore»*.  ^lerloHt\  4^  20  wrdm.  die 
ha.  hat  immer  wl,  un,  wr  für  wd,  wm,  mar.  das  merkt  herr 
h  in  149  fiülen  nicht  an,  während  er  es  in  50  fällen  notiert, 
ohne  daas  diese  vor  den  andern  auch  nur  im  geringsten  etwas 
voraus  hätten,  wie  gut  es  manchmal  gewesen  wäre,  wenn  herr 
J.  genauer  zugesehen  hätte,  wird  sich  später  zeigen.  28  be- 
trübet K  6«  12  Utk$  odsm.  ich  fütbre  gleidi  hier  an  dass 
herr  J.  bei  behandlung  der  zusammengesetzten  worter  die  wunder- 
kanten  inconsequenzen  sich  hat  zu  schulden  kommen  lassen, 
fewiase  composita  zb.  subst.  und  subst,  trennbare  partikel,  adv. 
und  vcnrbum  trennt  die  hs.  regelmäCug,  herr  J.  trennt  sie  bald, 
bald  heftet  er  sie  zusammen ,  wie  es  ihm  augenblicklich  passt. 
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üi  nmibe  ib.  halt  die  Iis.  ateto  ms  einnder,  hier  kn  teite  findM 

es  sich  bald  vereint,  bald  getrennt.  19  mSUehK  23  hS$.  24  in«- 

nla5.  S2  gechrvtzet\  7,  13  die  lateinischeo  worte  am  rande 
sind  neuniierl.  8,  G  tlie  Iis.  hat  ofnlichen,  herr  J.  bessert  zu 
offmlichen.  ebenso  hat  er  134,  17  aus  ofn  offen  gemacht, 
während  er  o/Viiu  133,  10  stehen  lieis.  es  niuss  der  'wolklang* 
gewesen  sein,  der  ihn  zu  diesen  änderungen  gebracht  bat.  aber 
mich  wundert,  weshalb  er  ihn  nicht  auch  fälle  wie  vHzchUchm 
8,  2S.  25,  4  oder  rmndtUehm  68,2.  75,  21.  132,  7  entsprechend 
andern  liers.  7  herr  J.  liest:  er  (Daniel)  $aeh  offentuhm,  da% 
ander  wissagm  chunieMiehen  heten  ge$Ht,  das  ist  mir  onYerstand* 
lieh,  anmerkungen  ond  glossar  sagen  nichts,  herr  J.  hat  es  also 
verstanden.  d)e  hs.  hat  ehumMekm,  was  die  Schwierigkeit  lOst 
12  edd\  15  doTen'.  21  meimiuhUdkir  ist  kein  schreib-  sondern 

denkrehler.  22  tievel  stand  früher  da,  3  hat  tvvel  =  teuvel 
daraus  gemacht.  29  die  beiden  nv  der  hs.  müssen  bleiben,  herr 
J.  hat  das  zweite  gestrichen ;  aber  erst  dieses  ist  temporal.      9,  1 

Jlp* — den^  nicht  ten.  2  boshait^.  3  über  lieht  steht  der*. 
4  über  gesidele  steht  der^.  5  domini  fehlt.  6  confortamini ,  die 
hs.  hat  filr  con-  das  gewöhnliche  abkilrzungszeichen  welches 
herr  J.  hier  und  10,  5  für  et  verlesen  hat.  9  zv  chvnft.  10,  3 
v7i^.  11  ewern^,  13  salvab*,  was  salvabit  heifst,  nicht  salvabo. 
27  der*.    28  der  erste  buchstabe  des  radierten  wortes  war  n 

oder  m.  29  sih.  11,  2  mtn\  6  dem  d  der  drei  dln  ist 
oben  ein  e  von  1  angehängt  worden.  15  tm^  21  oh  wir  ein- 
zuschalten ist,  scheint  mir  zweifelhaft;  es  herscht  grofse  freiheit 
und  kühnheil  im  weglassen  dieses  Personalpronomens,  ich  be- 
spreche einige  fslle  noch  später.  2Ü  den,  den  dritten  strich  zum 
m  hat  3  hinzugefügt.  20  yeweifen.  13,  10  tilgende'^.  16  men- 
nischliche)i  ist  nicht  zu  ändern,  da  die  schwache  form  des  adj. 
ftlr  die  starke  in  diesem  denkma^  hfluGg  eintritt.  20  liktev\ 
13,  2  vnd*.  3  di.  14  nicht  toten  liest  die  hs.  sondern  toren, 
was  in  den  text  gehört.  28  das  3  und  ist  von  3  geschrieben 
und  nicht  in  den  text  aufsnnehmen.  30  spreche  muss  bleiben: 
als  ob  er  sprechen  wollte.  14, 1  herr  J.  ergänzt  das  dienest 
und  beruft  sich  in  der  anmerkung  auf  12,  19  f.  beides  ist 
töricht,  denn  es  handelt  sich  hier  nicht  uro  den  dienst  der  minne. 
*nicht  in  meiner  liebe  (um  meiner  Hebe  wiHeo)  giengst  du'  sprach 
der  herr  zu  Adam,  'ab  du  zu  Eva  giengst  und  von  ihr  die 
jammervolle  speise  nahmst.'  6  die  apocope  in  Heg  kann  bleiben 
vgl.  39,  18.   25  deu$  fehlt.      15,  7  losunge^   8  tmd*— «it^ 

12  sprtl^*.  14  totf*  —  gat\  17  mi'.  21  gna^K  28  er  I. 
hat  die  hs.,  was  et  hma  aufeolOsen  ist,  nicht  efc.  28  t^'. 
16,  3  dz  muss  geschrieben  werden  (älx  daz  immer  werden  sol) 
vgl.  schon  18,  19  f.  vmer  herr*.  6  gematht,  14  groeserK 
17  offn*.   18  an  der  SfeArei»  stmne  üi  manidi  wunder  gemi^ 
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ibr  «Ml»  ift  oft  nermtmitk  mw,  iü  gm  gut;  die  aoderung  von 
§Bukm  M  ffn(Mim  ist  nbd.  gedadit  20  geimdi,   di*  —  aii*A'. 

21  der  zusatz  von  di  ist  (Iberflüssig.       17,  1  hahen^.    2  sf»'. 

4  stn*.  7  und  mtt  uns  teile  di  lügende  shies  heiligen  geistes  — 
diese  ordnuug,  wie  die  bs.  sie  bietet,  ist  leblerlos  uod  muss 
bleiben.     16  di  ne  —  vnd*  uicbt  in  den  te\t  zu  nebmen. 

18  wthnaht*.     21  ivlne  hätte  bleibeo  müsseu.    vgl.  31,  7« 

MväzeK  27  bo$ev\     18, 1  vu*  nicbt  anfnineboieii.  16  cMm 

so  schreibeo.  27  st  (die  engel)  grmsten  um  mmen.  ist  ganz 
gut,  in  diser  werld  ist  von  3  übergeschrieben  und  gehört  nicht 
in  dm  text.  19,  13  tmd*  nicht  «ufi.  19  herr  i.  schreibt: 
*kkemmge;  kh$  auf  rasur,  was  man  eher  zehe  lesen  wolUe(I)'. 
das  I  biegt  etwas  nach  rechts  ab.  herr  J.  gibt  hier  die  erste 
probe  seiner  Verwechselung  von  /  und  s,  welcbe  spfJter  so  schOncn 
erfolp:  haben  sollte.  21  die  heimliche.  30,  9  qnod  ipse  pi. 
so  die  hs.  herr  J.  sagt:  *die  lateinischen  scblussworte  stark  ab- 
gekOrzl*  und  scbreibt:  Quod  detis  ipse  prestet^  statt:  qnod  ipse 
presfare  dignetur,  den  gewühuiichen  prediglscliluss.  15  ier  Ufhen\ 
16  noten^.  17  ist"*  am  rande.  19  ah  lieb  f rinnt  üz  den  ougen 
choment ,  so  wirt  ir  sehen  wol  yednht  s.igt  die  bs.  vorlrefllicb ; 
3  macht  durch  zusätze  daraus  die  lieben  f.,  was  herr  J.  natürlich 

sofort  in  den  text  aufnimmt.    21  sm^.    24  eben  her.       21,  3 

din*,   4  geuUntK   5  diu*.  9  md*  nicht  aufzunehmen.   32  tm 

wM\     SS,  1  9ro$$\  5  s6  vmihi.  7  rf*.  10  vn\  12  <r  t^'. 

19  wider  hraht,  so  trennt  die  hs.  die  anm.  hat  also  unrecht 
8S9  3  M^*.  6  gen€m\  8  setii*.  11  von  dism  chinde  der 
alles  wistuomes  ein  anegenge  ist,  herr  J.  schreibt  daz  (Hr  der, 

vgl.  aber  Gr.  4»  267.  12  toilich^  —  vniSdUdtemK  über  den  vf 
18  und  19  sind  die  0  sichtlich  tou  1  gesetzt  26  der  riet  stürm 
wsd  tfduen,  wi  st'  dm  lani  dwingen  soUen,  da»  st  undertän 
werden  dem  r^miseKen  fursten.  die  hs.  liest  wrden  und  das  war 
in  wwrdm  aufzulösen;  werden  ist  fehlerhafL  84,  1  ^tonns. 
12  hevi*.  14  heot*.  18  da»  si  (Blaria)  aOe  diso  werlt  gefrowet 
«iir  tir  Aet%en  gehörte  und  da»  si  got  sö  bdiielt  usw.  nach 
gefrowet  bat  der  ursprQnglicbe  Schreiber  selbst  hat  Obergesetzt 
und  das  war  auch,  wie  das  nächste  Terbum  zeigt,  in  den  teit 
aufzunehmen.  85,  1  der  lach  üf  der  erde  in  der  schöze  siner 
lieheti  tnuoter  dn  vater  und  irdischer  sunde.  herr  J.  schreibt 
irdische  und  sagt  in  der  anm. :  'sollte  das  handschriftliche  irdischer 
etwa  gar  ein  fi  üher  schriftbeweis  für  die  in  Österreichs  Umgangs- 
sprache tief  eingewurzelte  und  allgemein  gangbare  dativrection 
dieser  praposition  sein?'  0  nein,  es  ist  der  genetiv.  herr  J. 
mOge  nur  gefälligst  seme  anm.  zu  41,  S  nachschlagen,  dort  hat 
er  mit  entfaltung  ungewöhnlicher  gelehrsamkeit  sogar  aus  den 
▼on  mir  Zs.  20  herausgegebenen  predigten  ein  beispiel  mit  bei- 
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febrachu  lur  coostnicttMi  Tergleiobe  Mo  Gr.  4,  M3.  11  «wli*. 
la  if.  24  (ft'  i0«i^*.  tty  7  Air  'ngegei^  war  la  aehrMlm» 
14  n'  ist  aniOtig.  16  Sttj^mum  hat  die  ha.  aod  daa  nnaa 
bleiben.  24  werK  waram  hier  uod  oft  datze,  wenn  for  hintte, 
oute  der  hs.  immer  Mnze,  un%  geschrieben  wird?  27  gerit, 
warum  ist  der  ^giebel'  nicht  in  den  tezt  gesetzt  worden?  37,  2 
(f*.  5  die  ayncope  war  in  den  text  zu  bringen.  9  m'  nicht 
Hl  den  text  aufzunehmen,  da  die  beziehung  von  si  bvten  gröse 
mltfa  foUkommen  verständlich  ist.  11  m*  darf  nicht  recipiert 
werden.  13  zewrfn.  17  der  dativ  mtm(§er  Khoner  red»  noch 
▼on  tcider  stSn  abbflDgig  darf  nicht  geändert  werden,  hier  steht 
foort  für  wart  in  der  ha.  warum  ist  dieses  o  fQr  a  nicht  in  dem 
text  gebracht  worden,  wenn  n  fQr  o  immer  aufnähme  findet?  — 
er*.  21  frevde  steht  nicht  am  ende  der  zeile,  sondern  es  folgt 
noch  viL  28,  6  daz  wir  sein*.  19  -chrechet  steht  über 
^wollen,  also  ist  gemeint  bechrenehet,  2S  dem*.  29  !e.  SOhimeL 
29 j  5  arm.  8  rain^  —  in  d^i  g.  m.  *  von  3  eingeschoben.  9  nt>*. 
gelavht,   herr  J.  ist  wider  geneigt,  l  für  z  zu  verlesen.    13  em^ 

nicht  am  rande.  14  ledigoi^,  \^  gnaden\  nicht  am  rande.  22 
gvten.  24  mid*  darf  nicht  aufgenommen  werden.  80^  3 
gewiht*.  12  erK  19  gi  ist  mit  er  hier  zusammenxuschreiben 
wie  43,  9.   27  viz%e\   28  toffe.      81,  2  $ehin\   5  ümdm. 

7  WIZ-.  20  /"tJren.  29  Egi'pt'  hat  die  hs.,  das  ist  zu  lesen 
Egiptus  nicht  Egipteti.    30  schon^.       32,  1   t(?öre/j^    2  si*. 

3  ah*.  14  ^/oc/j*.  15  gefnrt\  20  hier  ist  «//es  zu  schreiben, 
dagegen  23  aUez.  herr  J.  nennt  s.  xxvi  sein  verlahren:  *auf 
organische  weise  regeln.'  22  larterr^.  26  die  angahe  dass  räch 
am  ende  der  zeile  siehe,  ist  hedtutungslos,  wie  au  vielen  <thn- 
lichen  stellen,  da  vor  dem  verlicaleu  strich  platz  genug  für  die 
fehlenden  buchstaben  sich  ündet.  28  vnser*.  33,  2  hevt*. 
12  alles  ist  zu  schreiben,  vgl.  39,  1.  20  hevt\  22  es  sollte 
weilen  aus  icilen  gemacht  werden.  34:,  2  —  det^,  gemeint  war 
chnndet.  —  erwtst.  3  an  der.  11  mine.  15  nv^.  18  miY* 
oder  autor.    19  hier  will  herr  J.  r  für  z  verlesen.    20  sint 

nicht  sin.  23  sttge*.  24  hevt*.  29  die  eiuschaltuug  von 
durch  ist  falsch ,  div  helige  touf  ist  apposilion.  —  bezeichent. 
35,  8  ich  mache  auf  die  hübsche  ausdrucksweise  des  herrn  J. 
aufmerksam:  'li'vt;  scheint  aher  jedenfalls  livte  geheifsen  zu 
haben,  gradiert.'  16  rain^  —  gwan^.  iS  ist ^  darf  nicht  iu  deu 
text  genonmien  werden.  22  hevt^.  26  Herren^,  dann  steht  es 
mit  der  Überlieferung  so:  unser  herre  got  sit'liL  auf  rasur,  von 
1  geschrieben,  1  hat  dann  das  nach  chukhet  im  context  siehende 
got  gestrichen.  36,  3  s'tn^.  4  vertiliget,  -U-  auf  rasur. 
7  ein*.  9  hevt^.  12  ^/^  14  zu  lesen:  wan  den.  17  er  dv*. 
18  hier  hat  die  bs.    wie  hiez  in  der  heilig  engd?  er  hiez  in 
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mMi  fttMT  IHM»  vhidmi.  er  tltht  an  raade  abar  doch  im  coo* 
taie  dem  et  anfehürC  wahracbemlich  alammi  as  foa  1  her, 
dar  aseh  fia  radiaft  lial.  aa  iat  damaaeh  m  laaaa:  da»  MAiT 
ktäma  wmniiekUdm'  hrotU,  er  w^M  ntkäm  Usum  nrnn  vinden. 
ao  fordert  auch  der  Inhalt,  beatttigt  wird  allaa  darch  2,  der  ein 
for  htämt  ood  der  mr  mmmikküth  llbargeaelal  hat  19  hnt* 

n  t6.  26  dhK  27  entes  ii\  iweitea  ehefifaHa  mid  iwir  am 
raode.      87$  4  m\  lieht  aofkuBefameo.  12  $AK  19  (flüMi** 

14  tSiK  19  opiftimr.  23  eAi',  nicht  aufiMehmaD.  25  titir* 
jMtf*.  889  2ailddh.  6nml^  11  aat>  nicht  mI6.  13  dar* 
hat  die  ha.  fi'  epfeftm  am  ie$  thkidm  fm%  tnl  MieM  2  hat 
am  for  oi7  Obergeaehriaben.  herr  J.  niount  ea,  waa  geradezu 
fehlerhaft  iat,  in  den  teit.  ebenao  ataht  ea  nut  ein  for  lairddb 
16,  dos  Tor  nmhfßM  17  und  di  vor  mirrm  18.  18  pölar  ateht 
aof  rasur.  der  erste  buchstabe  des  früheren  Wortes  gieng  oben 
flher  die  ünie,  der  alte  haken  Uber  dem  2  buchstaben  beweiat 
daaa  dieeer  ^  war.  20  fÜlmnK  21  v»mK  27  matfi  lib'\  — 

mlranfraaur.    9»^bh$9t\  6r<dKd^'.  %gnft\  lOaprOr*. 

15  u^ntim  iat  zu  aebreiben  wie  die  ha.  hat.  —  ni€ktK  18  Me» 
€kiia\  24  a.  ifm'e  dir*.  25  ftm  tpar.  26  rsüRav*.  40,  1 
wolK  3  foottd  n  ielbe  ist  su  schreiben  wie  die  ba.  bat.  herr 
J.  meint  wol  sdbe  sei  hier  gebraucht  wie  im  beutigen  amtsstil. 

7  brvste\  10  ler*.  13  rehte.  17  rfer'.  27  rame^  30  «fit*. 
4I9  1  di*  nicht  aulzu nehmen.  to^tcAn  gehört  in  den  tezt.  — 
tvrteltihe\  2  vn  gvt\  4  nach  gimadnd  noch  räum  und  punct. 
17  den*.  21  /teA/  vas.  42,  1  lOOfi  ist  zu  schreiben  was  die 
hs.  haL  damit  wird  auch  die  nnmerkung  hinfällig.  10  hepi\ 
13  pitt^n*  am  rande.    15  und  16  ein*  nicht  aufzunehmen. 

16  vn\  dies  lässt  ein  misversUfndnis  des  correctors  wahrnehmen. 
19  tm*  ist  von  berrn  J.  stillschweigend  und  unrichtig  in  den 
text  gebracht  worden.    21  der\    23  rainK      48,  5  trvbe, 

8  gediiet,  14  tlt*.  18  es  ist  interessant  dass  der  Schreiber 
emprante  schreiben  wollte,  aber  lieim  3  strich  des  m  innehielU 
19  den  rain  bavch*.  20  si  scheint  mir  Überdüssig  eingesetzt 
die  hs.  hat :  —  daz  ( Maria)  nie  geddht  in  werltlicher  hitze  $tml- 
ttiGiar  meiU.  und  gebar  diu  rat»  bkiome  dm  hmkuU  aUer  sundmn, 
herr  J.  schreibt  die  rein  bluome,  aber  bluome  ist  apposition  zu 
frowe  20.  nur  scheinbar  spricht  dagegen  44,  lOf,  entschieden 
dafQr  zeugt  133,  23.  auch  die  interpunction  der  hs.  veranlasst, 
die  Überlieferung  festzuhalten.  28  vns*.  29  wir^  nicht  auf- 
zunehmen. 44,  1  hat  die  hs.  spricht  er  und  darObor  schreibt 
3  vnser  herre.  es  wird  von  herni  J.  er  gestrichen  und  vnser 
kam  in  den  text  aufgenommen,  das  ist  falsch.    7  am'  nicht 

aufzunehmen.  9  w^nmge*  —  alles*  nicht  aufzunehmen.  15  B 
im  (gerte  Aarona)  begunde  in  drin  tagen  m  gruimen  und  se 
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Mhm  und  Udii  hhiodm  %md  hringm  damäk  aUige  nuz9  (Ü  ist 
Yon  3  llbg.  und  Dicht  anfnuiefaiiieD):  das  ist  so  iii  bssseni: 
iomI  Ueht  blmim  brin^gm  und  dmwtk  s.  n,  vgl.  16,  24.  —  herr 
I.  stellt  in  der  anm.  die  schone  Vermutung  auf,  bluoden  sei  eme 
eigentümliche  uebenlamii  fQr  Uü^,  Mmdsh.  22  hohcft,  am 
c  ist  dann  z  gemacht  worden.  23  arm  8vnter\  26  üemtfitscsr« 
steht  nach  herru  J.  ^am  linken  seitenrande*.  es  steht  eben,  wie 
alle  diese  xuslln  am  aufbenrande  dee  Uattea.  45,  3  tms'  Dicht 
aufsunehmeD.    4  tmd*  deagl.    5  emttH§^  nicht  ewangdium. 

6  Jtottf.  7  ^eurttr*— «ir*.  10  5ui(^ts.  12  T^r*,  was  Tyrut 
zu  lesen  ist,  nicht  Tyro,  19  notsii*.  20  beotmgm  wm*.  24  imlat. 

28  hehaftK  46»  2  st'  socA.  eiax  ist  Ton  1  auf  rasur  ge* 
achneben  worden,  von  dem  früheren  ist  noch  sichtbar  dass  der 
1  nnd  die  2  letzten  buchstaben  Ober  die  linie  hinausreichten. 
if  wurde  von  3  hinzugefügt,  da  vor  von  1  durchstrichen. 
5  von^,  11  vh*;  hier  nimmt  herr  J.  die  conjunction  nicht  in 
den  teit,  obschon  der  fall  ganz  so  bescliaffen  ist  wie  die  früheren 
stellen,  an  denen  er  es  getan  haL    13  di*  nicht  aufzunehmen. 

15  miiimkmfi  —  d^tn\    16  vh  gr§»*  —  18  hevt^  —  des« 

19  nur  'irogm\  das  be  ist,  wie  sonst  dflers,  gemeinschafUich. 

21  loetfisii*.  23  fittem\  24  di*  wahracheinilch  nicht  aufzn« 
nehmen.  26  ak\  das  alte  deutliche  dannen  muss  gehalten  werden. 

47, 1  heot*  —  «db'er*  nicht  auföunebmen.  ebenso  7.  10  wftm\ 
13  heiligen\  19  wir,  di,  vn,  dann  20  den  sind  fon  2  aber- 
geschrieben und  dflrfen  nicht  in  den  text  aufgenommen  werden. 

vgl.  sofort  48,  18.    22  7iot^.    26  ptm  übergeschrieben.    27  In- 

vocavit  von  1  am  raode.  48,  1  wtslicher'*.  2  troP  nicht 
aufzunehmen.  3  er*.  5  in  dein  himilrich*.  6  di  sint'\  sin  von 
3  durchstriclieu.  7  ff  liest  herr  J.:  als  ein  muoter  zocket  ir 
chint,  sö  iz  weinet,  alsö  tuot  der  heilige  Christ  hin  zen  sundcern, 
er  bitet  und  manet,  er  schundet  und  roßtet,  er  zocket  und  en- 
zundet  usw.  anmerkungen  uud  glossar  gewahren  weislich  keine 
aufklaruog.  herr  J.  scheint  zochen  mit  dem  bekannten  verbum 
zocken  idenliücierl  zu  haben,  alles  wird  deutlich,  wenn  man 
sieht  dass  die  hs.  an  beiden  stellen  klar  lochet  überliefert.    12  der 

bosen^.  15  vn^.  20  l'ihte'K  23  radiert  ist  chut,  darüber  ge- 
schrieben von  3 :  ewö  vnd  sprich  also.  24  hier  ist  die  erste  der 
vielen  stellen,  wo  herr  J.  gegen  mennsch  der  hs.  (syncopiert  aus 
mennisch)  widerrechtlich  mensch  geschrieben  liat.  49,  1  von 
der  alten  lesarl  ist  nichts  übrig  als  der  rest  eines  unter  die 
linie  gehenden  Striches.  cherP^,  5  begie.  15  böser  ^.  17  vf. 
19  8olt\  21  ni,  dann  rasur,  auf  der  cht,  von  t  ist  aber  nur 
der  querhalken  neu.  ich  vermute  dass  früher  nien  da  gestanden 
hat.  24  das  ISngezeichen  in  ginch  ist  hier  wie  120,  20  zu 
streichen.  29  v7i^,  von  herrn  J.  stillschweigend  und  unrichtig 
in  den  text  aufgenommen.    50, 5  e  ist  allerdings  noch  erkennbar 
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jedoch  etwa  zwei  bucbsUbtsn  weit  Ton      das  alt  itt.  sa  shmdi 

kann  nicht  früher  Torbaoden  gewesen  sein,  weil  es  an  plaU 
dafür  fehlt  und  an  den  erforderlichen  stellen  nicht  die  alten 

Schäfte  Ober  den  linien  spuren  hinterbssen  haben.  6  er\  8 
li€hmK    12  daz\    15  hevt\    20  des  steht  am  rande  und  ist 

Ton  der  hand  des  Schreibers  selbst,  es  gehört  in  den  text 
21  v7i  zieii*.  23  ier  vTi*  —  vn*.  25  weret,  t  steht  auf  rasar. 
26  das  eingeschobene  durcli  lehrt  dass  herr  J.  die  stelle  ganz 
falsch,  seihst  vom  nhd.  standpuncte  aus  falsch,  beurteilt  hat  es 

Ist  in  streichen.  51^  27  seftjn*  —  wmä»  steht  auf  rasur. 
der  1  buchstabe  des  alten  wertes  reicht  über  die  linie,  der  letzte 
war  weder  <  noch  n.  28  vngemah,  -emah*  atif  rasur.  unter 
m  war  ein  buchstab  der  über  die  linie  gieng,  vielleicht  auch 
unter  a.  gewis  war  e  der  letzte,  vngemah  passt  hier  gar  nicht, 
es  steht  als  synonymum  zu  ddage  und  wuof.  die  rechte  be- 
deutung  von  vngemah  sieht  man  10,  10.  16,  4.  46,  21.  64,  16. 
77,  5.  81,  21.  130,  18.  52,  14  mvsenK  22  alles,  s  ist  von 
1  hinzugefügt,  ebenso  hat  1  in  28  /  zu  txini  gesetzt*  29  wes- 
halb herr  J.  das  veiwerinm  der  hs.  in  l  e^^ncerinen  umgeschrieben 
hat,  ist  mir  unerfiudlicb.  12  iin^  nicht  aufzunehmen. 

17  des^.  20  edel  gesteine,  so  ist  einzig  richtig  zu  schreiben. 
23  hhnam^.  25  et  prophete  mortui  s.  was  zu  lesen  ist  m.  sunt, 
nicht  nwrtuis.  54,  2  svln  hevt^  über  nv  wir.  die  ergänzung 
des  herrn  J.  ist  mir  sehr  zwcilelhaft.  4  heligen^.  10  nein,  vus  ist 
von  1  an  <h'ii  laml  nach  mnnte  geschrieben.  11  getnerte  ist  in 
den  texl  zu  nehmen.  14  hevt^.  15  es  ist  von  2  übergeschrieben 
an  dem  f,  an  dem  allein  hat  ja  fror  keinen  sinn.  16  di^. 
XI  wir ^  nicht  aufzunehmen.  22  vh  werden^.  24  noh^.  26  ^e- 
keizzen.       bb^  b  paradyso.    9  r'  —  boshait^.    vz\    10  dinge* 

—  reÄf**  —  gelavhen*,  18/',  es  sollte  gevritet  herauskommen. 
56,  9  e.  demo.  14  woP.  20  menschen^.  23  gvtiu,  57,  2 
twangelü.  5  das^;  herr  J.  gibt  mit  aufserordenllicher  genauigkeit 
an,  (las  .s  sei  kleiner  als  da;  leider  ist  es  nicht  wahr.   22  Jhesus 

—  am  rande:  Letare  ier,  mit  durchstrichenem  l  verknüpft,  was 
dann  Jerusalem  heifst.  26  alles  nmss  geschrieben  werden. 
58,  7  wol  vnngerne,  nicht  wol  vnd  gerne.  12  warum  ist  rastin 
nicht  in  den  lext  fjesetzt  worden?  20  die  einschalluug  des 
herrn  J.  da  von  ist  als  gänzlich  überflüssig  zu  streichen.  2S  viP 
nicht  aufzunehmen.  29  gewesn^.  59,  3  dev^  niclil  aufzu- 
nehmen. 19  dv^,  ob  aber  nicht  das  sprach  an  die  früheren 
Worte  des  aposlels  anknüpfen  soll  ?  vgl.  Marc.  4,  27  f.  —  der 
zwei f polen  ainer\  unter  der  rasur  sind  noch  die  buchstaben 

—  fte  sichtbar;  vielleicht  ein  Superlativ,  der  als  sonderauszeich- 
nung  eines  apostels  anstolsig  war.  20  ein'.  25  mensch\  27 
schier^  —  so*.  60,  3  als^.  12  cJtvniyen'\  22  hat^ ;  es  in 
den  text  aufzunehmen  ist  fehlerhaft.    28  hevt^.       61^  2  an 

A.  F.  D.  A.  V.  ^  2 
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isl  leicbl  dttrcbstriebeD.   4  Aers*.   5  mMm*  —  nn*.  9  in  dem 

hmehreii^^   16  «fn*.    \S  weher.   19 -<JÄ«r«r*  —  «fn*    511  rf*. 

23  wtt^.  25  heifsl  es:  swie  uiichcl  sin  äugest  si,  sin  ictrt  im 
niht  fjehuozet.  nalOrlirli  ist  das  zweite  sin  gleich  si  ne.  herr 
J.  aber  schreibt  sin  und  denkt  an  den  genetivl       63,  1  di*. 

12 -s-jV.  \b  dev*  nicht  aufzunehmen.  20  hevt\  sprachn 
di  iuden'^.     8  got*.     11  e'rte.    30  an  im*.       64,  3  gtiaden', 

10  seme  /ros/*.    14         IG  vn^  nicht  aufzunehmen.    17  fte- 

decchet  —  Äeu^'.  10  entsiiU'en'^.  23  schaiden^.  25  ^ros'.  2ö 
ram'.  27  se/  vnd  Ie{h'\  65,  1  rf»*  beidemale.  2  dv  bist^, 
3  ein^  —  so^  nicht  aufzunehmen,  b  d\  7  aus  mj//  ist  durch 
rasur  hergestellt.  S  vTi^  nicht  aufzunehmen.  9  hier  hat  herr 
J.  nicht  das  l)edilrfnis,  wier^  in  den  text  zu  nehmen,  vielleicht 
wird  er  (Iber  die  inconsrtjuenz  seines  Verfahrens  seihst  slauneu, 
wenn  ich  ihm  eine  .Sammlung  von  heispielcn  vorlege,  wo  das 
Personalpronomen  der  1  pers.  plur.  (natürlich  sind  nicht  alle 
fiille  gleichartig)  vom  schreil)er  nicht  augewendet  ist,  während 
es  uhd.  stehen  miisle.  11,21.  43,  29.  47,  19.  4S,  IS.  54,  17. 
66,  7.  67,  10.  69,  12.  78,  27.  79,  6.  83,  1.  85,  25.  86,  10. 
91,3.  94,  30.  97,  28.  98,  24.  100,  10.  15.  102,  26.  104,21. 
105,2.18.108,25.  109,19.  112,12.  115,  8.  123,17.  129,22. 
130,  19.  134,  14.  24.  135,  26.  136,  2.  —  13  noh  gas  nieii 

tÄ/^    14  mtdm*.    16  geschaiden^.    26  zorniger*.      66,  2  tie- 

viP.     4  qtnt^  —  wtt\   7  wier'  —  wit\     8  nU\   9  ie.    10  di\ 

11  brvtcfjomes  ist  blofs  von  1  durchstrichen,  vravden  au  den 
rand  geschrieben,    in  def  ist  /*  in  r  umgewandelt  worden.  14 

Invocauif^  am  rande.  18  ^/i/'.  19  sint\  20  in  behandlung 
des  i  für  ie  ist  herr  J.  inconsequenl.  gelegentlich  schreibt  er 
es  zu  ie  um  (zb.  Übe  zu  liebe),  in  vielen  fäUeo  hält  er  es.  22 

gewes*.  23  r^  67,  14  nach  wir  ist  t  radiert.  21  wihtK 
22  et  f.  26  roinK  29  eine.  68,  10  wrfin*.  14  Init* — 
wart*,    das  nv*  und  15  dem  ahnecktigen  got*  sind  durchaus 

nicht  aufzunehmen,  vgl.  nur  z.  9.  17  wUe*  —  ^Ji*.  23  seinK 
69)  6  vn*  nicht  auftunehmen.  8  vn*.  12  gross*.  15  da% 
sin,  was  auch  in  den  text  gehört.  18  blofs  manig  ist  durch- 
strichen und  gross  übergeschrieben.  —  vri*.  19  tm  sem  gross* 
—  tm*.  21  mit  den*.  70,  3  ir-  ist  radiert  und  toon' 
darauf  gesetzt,  -discher  durchstrichen  und  sein*  daneben  an 
rande.  7  lle.  12  eher  und  daz  er  sin  —  hant^.  15  das  wrt 
der  hs.  ist  in  wurt  aufzulösen,  da  mohte  conditional  vorausgeht. 
füfrt  ist  fehlerhaft.  17  vn  \  18  gvt  twte  —  im  ist*  —  vn*  am 
rande.  22  von*.  18  Jhesus  —  nen.,  was  jedesfalls  nicht  in 
den  unsinnigen  plural  aufzulösen  ist.  71,  3  nach  gebreit  ist 
noch  reichlich  platz,  der  nur  durch  einen  punct  ausgefüllt  wird. 
8  chvndet,  j  ist  von  1  vorangesetzt.    10  t;n^  nicht  aufzunehmen. 
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22  vü  \    28  der\      72,  5  miir\   23  parnä^.    26  ömMT*. 

29  U$m.  78,  1  uemu;  —  was  als  veiiisset  aufzulösen  ist 
8  wöi*  nicht  aursoBehmen.  —  von\  12  phahen^  gemeiol  hat 
der  eorrector  $dlki  mtphähiH.  20  vnms  herrm*.  26  tnuer 
herr*,  —  hier  ist  <  hei  werliB  wahrscheinlich  susata,  der  dea 
rest  des  raumes  io  der  leile  ausfüllt.  27  ich  Termute,  es  sei  omt 

irM,j.  zu  schreiben,  was  auch  den  fehler  erUtrt  74,  9  teile*. 
16  trm*.   20  ml*  oicht  aufzunehmeo.   22  ir  gwatUK   23  de» 

ifteii'.  24  8s*^9n'  — Af^*.  26  vh*  nicht  anbmiebiDen. 
27  v^fiH*.  76,  1  dkinOmt  m\  7  da*  nicht  aoftanehmen. 
18  dl*.  23  nv  ist  vom  schreiher  selbst.  29  Düg  ist  radiert 
Dttd  Bma  von  3  tthergesetzt.  76,  6  vh\  10  dt*'.  11  ^ 
hagm\  offenbar  ist  gdtangen  darunter  zu  verstehen.  14  ehtrehiw, 
w  ist  von  1  zu  176  gebessert  19  mangeiUdU;  geakcki*  auf  rasur; 
herr  J.  setzt  mandiunm,  und  bemerkt  in  der  note  ausdrücklieb: 
*obiges  thunne  von  mir  gemutmarst'.  das  war  freilich  nicbi  all- 
zuschwer, da  cA. .  .e  noch  siebtbar  sind  und  «Mmd^imfie  25,  24. 
56,  20  vorkam;  an  der  zweiten  stelle  war  sdion  metiedkefi 

von  2  Obergeschrieben.  —  seAi*.       77,  2  apcrtmfe*.  5  der*. 

10  gefvrt^.  26  oii^e.  29  mhumK  30  axah»  steht  allerdings 
auf  rasur,  aber  darunter  ist  gmune  noch  zu  lesen,  was  in  den 

teil  gehört  —  gefvrt\       <8,  19  phte.    22  conresitrrexistis. 

30  hin*.  79,  G  icier^.  9  tmjner*,  80,  1  (/(niossine*, 
2  yewissez.  9  bedvte.  15  encoi  ven;  v  steht  auf  rasur  von  1, 
früher  scheint  /"  da  gewesen  zu  sein.  27  Phijlippi.  81,  11 
redt.  17  von  berhtel  ist  nicht  hlols  das  Z  zu  sehen,  sonst  wSre 
herr  J.,  der  sich  hier  den  anschein  gibt,  als  oh  er  eine  conjectur 
gemacht  habe,  gar  nicht  darauf  gekommen,  sondern  das  ganze 
wort,  welches  demnach  in  den  text  zu  setzen  isl.  das  adj.  berhtel 
aoch  130,  23,  das  fem.  berfUel  16,  19.  21  durh  ^  hmilreich\ 
der  lelzie  buehslab  des  wertes  unter  durh  reichte  Uber  die  linie. 
Haler  himilreick  stand  ein  wort,  dessen  erster  buchstahe  mit 
nnem  »-  oder  m-striebe  begann,  der  drittletzte  buchstahe  war  A; 
der  letzte  »Pf?  24  rieh  —  wmr*.  83,  1  ml*  —  eonptaaü. 
10  PkH^ifpM,  15  falsch  aufgelost,  es  muss  heifsen:  quod  ^se 
pnum  dignehtr.  16  Bx<nMi!ä\  25  noch  fQr  zwei  buchstaben 
nom.   28  aUo*  —  wa$*,       84,  6  vnd*  niebt  auftunehmen. 

^Ichonden*  —  gaz  nicht  gar.  vgl.  zusalz  zu  65,  13  und  nngdz 
106,  14.  24  cm'  —  ah*.  85,  3  \dH\  10  er'  nicht  auf- 
saaebmen.  XhmeMekl*.  16  si'.  24  u?tr^  86,  6  etran^ti. 
10  «Ol*  —  wirK  13  «8  vart.  14  wir*.  20  wir  m*.  21  efttV:*- 
freft*.  23  also*  niehl  aufzunehmen.  —  «iSas*.  25  m$  anlige^; 
von  dem  radierten  ist  noch  sichtbar  dass  der  1  buchstahe  und 
der  vorietzte  Uber  die  linie  gieugen,  der  letzte  ist  e.  26  ewan- 
S«ftV.      87,  1  der*  —  te*.   2  vn  te\  gemeint  ist  vnt  mit  Un. 
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19  flfiÄ  in  di  werlt^.  21  t;w*.  28  den*  nicht  aufzunehmen. 
88,  3  über  blies  und  sein  ist  enlweder  vom  schreiben  oder  von 

1  I«  g.'selzl,  später  aber  wider  radiert  worden.    14  aw^    16  ts^ 

VI  dio\  22getr68tK  Unimmir*,  2b »v nnrnjungenu 

26  AnK  27  mK  28  lflm^  89,  1  olto*.  2  <ier^ 
4  haüK    11  or6ll({0ll^    14  nv*  nicht  aufzunehmeD.    17  ov' 

—  ehomon*.  18  er/&r*.  21  Iroif*.  22  ip.  23  Ober  gesliffen 
standen  vorher  zwei  buchstaben,  sie  sind  radiert  und  dann 
xirg<mgm  von  3  geschrieben  worden.  26  totes,  durch  2  ist 
aus  dem  2  f  ein  d  gemacht  worden.      90,  3  ein*,   4  diK 

15  «fn*.  16  dl'  —  di\  17  fromdeliehen*  —  nf?^  18  des\ 
19  oodk*.  20  heiligenK  dieses  adi.  zu  crt)ce  in  den  toxi  zu 
setzen  t  war  hier  eine  ganz  besondere  geschmacklosigkeit ,  da 
Christus  selbst  spricht,  vgl.  94, 8  und  andererseits  104,  25.  30  ff« 
22  Vit*.  23  wÜ  «JCÄ*.  24  tvt*  —  geben*.  28  wol*  nicht 
aufzunebnien.  91,  2  enthü.  11  vz'\  11  heJwt^.  15  t^w/Jir 
hfrrc^.  19  jf^sT«'.  20  rw''  nicht  aulziuicluneu.  25  chint* 
ijiclil  aufzuneliiiK^ii.  29  Apokalips}.  29  ^xr///^  iiiclil  qufa.  1>'2,  1 
t/l  steht   weder  darillier  noch   (huirbcii ,   i^t   nicht  vorhaiulen. 

2  vh\   3  sem\   4  shtK   (jv/r.   \)  JuhilaU^  am  rande.    M)  di^ 

—  tm^    15  wir^    10  mvt  —  ein\    \^  faradyemn.    21  srtffeK 

27  ^escASnen'.      98,  1  ehischK    5  10  iek*  —  tnl*. 

11  stt,  es  hatte  so  werden  sollen.  13  miht*.  14  ehSm\  18 
obo*.  19  ehint*  nicht  aurzunehmen.  —  mich*,  20  freude»\ 
94,  1  dt*.  95,  3  die  rasur  ist  so  klein  dass  höchstens  4  buch« 
Stäben  da  gestanden  haben  können,  der  letzte  oder  vorletzte 
davon  gieng  Uber  die  linie.  27  sttge\  96,  22  Aerso^en  steht 
auf  rasur  von  2;  der  letzte  buchstabe  des  Wortes  darunter  war 
-e.  23  auch  -chvnden^  ist  auf  rasur  geschrieben.  26  ^ 
97,  6  vf  vart,  14  aan,  aus  dem  ersten  a  ist  h  uoch  vom 
Schreiber  gemacht.  98,  1  Vocem  jocundiiatis^  am  rande. 
8  m6ht\  15  dem\  17  tot\  18  bermd-.  29  alles  ist  zu 
schreiben.  30  hört  \  99,  6  min 8  quicquam.  1 1  mtit 
12fiiiti'.  idsin\  lOOj  b8ch6n\  S  tbrwcBrtil*.  13  6nile- 
jTMMi  ist  ganz  deutlich  lesbar.  101,  3  rvfenK  6  anpliceke.  12 
über  vnser  war  von  1  iv  geschrieben  (also:  vnserw),  ist  aber  wider 
radiert  worden.  25  missend  102,  1  mUK  6  wheK  27 
porf*.  28  I«.  108,  1  9e8tvle\  gleich  dann  stvle  2.  17. 
104,  13  rain*  —  A€f«n*.  29  toir».  30  »wer».  105,  2  t^^r^ 
10  ArA«  wnrer'.  11  aÄ^P.  13  wisode\  10  a>/c/j^  18  nwge\ 
28t;romde.  100,  5  heilich\  14  von\  17  s/-  soll  ge- 
meinschaftlich sein.  27  md\  107,  6  Ae7^5e^  9  zv  versiht. 
108,  IG  (ier''  —  sm\    18  «ler^    19  wiaaer*.  30  oho  mvo$  im 
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im  geUmt  109,  1  heOigm^    13  rain\    14  An\ 

15  minitiramfw^,  19  Aenf*.  24  zv  vart,  25  alt  vordem  ist 
scboD  deswegen  gef rennt  zu  schreiben,  weil  die  beiden  worte 
in  der  hs.  getrennt  deciiniert  werden.  29  an  die  d  in  den 
beiden  dm  sind  von  1  $  angehängt,  ebenso  in  din  110^  1.  — 
ik*  niclit  aufzunehmen.   2  auch  hier  e  von  1  an  das  d  der 

beiden  din  geknüpft.     111,  1  sdän\   2  besiidien  verkarzter 

coDjunctIv.   7  «ffl^  ^1  trvb^  ^  mnlsehaftK   30  dt 112,6 

nvlichen'.  11:),  10  blvmen.  19  viisir\  20  zv.  21  der* 
nicht  aurzuuehmeu.  22behahen\  'IQ  der \  di)  vnd^.  114,1 
liba>\  2  dew^  7  erlischet'.  13  äü/h^  17  t;w*.  18  e;  hier 
gibt  herr  J.  an  dass  die  bs.  e  bat;  bisher  hatte  er  es  nicht  ange- 
fUirt  und  doch  steht  in  der  bs.  immer  4,  25  ah  hohe  ist  von 
1  auf  rasur  gesetzt,  der  vorletste  buchatabe  darunter  war  t.  29 
nid  ffrosK  115,  1  al$o\  Zmdverdiert*  nicht  aufironebmen. 
zwar  wUre  der  pleonasmua  an  sich  nicht  unpassend,  aber  er  Ist 
auch  nidit  nütig  imd  an  zwei  steilen  117,  5.  133, 11  gebraucht 
der  Prediger  venomMm  in  demselben  sinne  allein.  0  dasa  otl' 
am  rande  steht,  hat  herr  J.  nicht  angemerkt,  es  darf  nicht  in 
den  text  aufgenommen  werden.    8  wir*  nicht  aufzunehmen. 

20  vü*.   21  vn*.    24  vh*.   25  ffnaden*.   27  dt*.      IIS,  It 

nicht  aufzunehmen.    22  laehl  fvrht  dkr  wtA^  Zaehl\  was 

herr  J.  in  komischer  ▼erlesen  hat.    23  Sn^ —  dfn^ 

ih  gxcldick^.   29  do,  -ev^  ist  Ubergeschrieben.  —  stn\      117,  2* 

dfv  yot  stimme^,    4  din*.    14  sfn*.    20  vnd  als  gweldich^.  24 

volmgen^    25  dinch^  —  s^^    dieses  wird  kaum  aufgenommen 

werden  dürfen.  118,  8  mbhte\  15  virlassent*.  30  »n'  — 
kmt*.     119,  18  noch  platz  for  zwei  buchstaben  —  tdiemfher$*. 

i&tonierr*.  IM,  14  des*.  15  sfci*  —  d^  er  gie*.  17  dee*. 
)5  gearveet*  —  sfn*  —  bH*,  28  m  *  darf  nicht  aufgenommen  wer- 
den.  123, 27  ie.    r23,  1 1  gefrrt  \   13  gefvrt  K    124,  7  schhit  \ 

21  chnmbe'.  125,9  ictrich,  ict  auf  rasur.  13  (jefvrt\  126,  10 
inventuin  in  im  iniqui.  14  hat.  vn  saut  Lau?,  sele.  29  Lanr, 
127,  U  Lau?.   32  IrtMr+.    128,  9  Lam—.  tonften  ist  in  den  te.\t 

zusetzen,  i'2  dar  vf.  130, 20  (f  eone/t.  2[  yenozzeu.  29^hÖs- 
si««',  es  ist  übrigens  fraglicb,  ob  das  e  nicht  zu  7  jjehört.  31 
bischolfe,  ein  (»her  /  gesetzter  buchstabe  ist  radiert.  131,  1  hier 
ist  nur  dazs  zu  sclireiben.  132,  24  icut  therr  J.  wirt),  steht 
auf  rasur.  sichtlich  hat  der  Schreiber  chut  geschrieben.  134,  1 1 
muss  zu  wart  aufgelöst  werden.       135,  4  doh.    31  und 

sMe/t  einzusetzen  ist  überflüssig.     186, 4 /römde 2d schont 

1^  15  der  zusatz  des  herrn  i.  ist  zu  streichen.  21  tihter*. 

*  Ober  'bmt  s.  1  steht  von  2  -Winnen,  was  aber  wider  radiert  ist. 
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4)  luterpunctiüi).  diese  liegt  im  argen,  und  doch  hätte  es 
herr  J.  so  leicht  gehaht.  au  der  oben  citierlcn  stelle  Anz.  ii  202 
habe  ich  scheu  daraul  hingewiesen «  wie  vortrelllich  die  ioler- 
puuction  der  hs.  sei.  in  der  tat,  ich  habe  mich  iuuner  mehr 
davon  überzeugt,  ist  sie  geradezu  classisch.  sie  differiert  in 
mehreren  dingen  von  unserer  auffassung  der  satzverhältuisse, 
aber  ebeu  diese  differenzen  sind  ungemein  lehrreich,  die  mit- 
tel, deren  der  Schreiber  sich  bedient,  sind  der  punet  und  ia 
eioigeo  wenigen  fmUen  ein  schiefliegcDder  strich,  diese  zeichen 
hstlen  durch  die  modernen  ersetzt  und  die  differenzen,  nachdem 
sie  in  der  einleitung  bespro^n  worden,  dem  modernen  gebrauche 
gemärs  geändert  werden  mOssen.  sorgsame  beachtung  der  hs. 
war  aber  Tor  allem  geboten,  auch  der  groÜM  buchstdie  beim 
antiing  von  abeStzen  deutet  manchmal  das  richtige  an.  herr  J. 
leistet  unglaobliehes  in  fiilscher  interpunction.  mir  ist  sein  Ter- 
falnren  nur  dann  TerstSndlich,  wenn  ich  annehme,  er  habe  in 
seine  absdirift  die  interpunction  der  hs.  gar  nicht  eingetragen, 
bitte  er  das,  so  mttste  er  bei  bearbeltung  des  textes  die  Sorgfalt 
des  Schreibers  erkannt  haben,  vielmehr  hat  herr  J.  gleich  beun 
abschreiben  seine  interpunction  eingetragen  und,  da  er  ihr  über- 
haupt wenig  aufmerksamkeit  zin\andte,  so  die  abscheulicbkeiten 
zu  Stande  gebracht,  welche  ich  im  folgenden  verzeichne:  2,  23 
nach  mo^  höchstens  comma.  hs.  interp.  nicht  3^  12  nach 
tage  puncL  5^  21  Ovch,  die  hs.  deutet  so  an  dass  ein  neuer 
gedanke  vorgenommen  wird,  jeder  satz  enthllt  einmal  die  be- 
Stimmung  dites  tages.  also  ist  19  nach  tage  comma,  20  nach 
natnre  punct  zu  setzen.  6,  30  punct  nach  beckert,  7,  7 
kein  comma  nach  tnohten,  aber  nach  fach.  8,  10  nach 
bilde  comma.  10,  3  comma  nach  wort.  10  comma  nach 
vanchnusse.  19  nach  manslek  hat  die  hs.  punct,  wodurch  sie 
schon  die  subst.  von  den  adj.  trennt.  22  punct  zwischen  nus 
und  wie.  14,  7  comma  nach  wiht.  vor  und  venodzeti  geboren 
zusammen,  vgl.  49,  23  und  102,  25.  15^  1  das  comma 
nach  beifh'u  gehört  nach  tn'den  vf^d.  110,  12.  16,  6  punct 
nach  gemäht.  18,  21  punct  nacfi  sni  ;  comma  23  vor  altez. 
20,  23  punct  nach  wart.  21,  b>  punct  nach  si ,  11  comma 
nach  trostlich.  22  comma  nach  hrnnde ,  ebenso  nach  st  23, 
denn  ir  wie  die  folgenden  zeileii  bezieht  sich  auf  Maria. 
32,  26  —  23,  2  gehören  noch  zum  citat.  2:3,  25  uacli  hn- 
scheft  punct.  26,  1  die  interpunction  der  hs.  lehrt  die  stelle 
anders  aiitTasson.  froude  (25,  29)  ist  gen.,  daher  nach  engein 
kein  comma;  den  guoten  willen  ist  apposition  zu  ninz  snnch. 
auch  der  folgende  satz  mit  ob  beweist  das.  27,  11  nach 
nntriwe  höchstens  s(richi)unct.  51,  12  ganz  falsch,  punct 
nach  bvochm,  comma  nach  tiisent.  auch  die  anführungszeichen 
müssen  natürlich  wegfallen.  21  nach  stige  comma.  82,  4 
nach  ÄmsM  comma.       83,  28  nach  Äbrahdm  comma.      88,  7 
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■ach  vor  eonuna.  40,  24  coma  nach  sekrift,  puaa  nach 
dbiww,  25  coamia  sacb  toufer.  die  anneriKang  ODtbiU,  ^ 
karr  J.  die  ateUeo  miaverataDdaii  hat,  gani  tOrichtea  gerade. 
41,  28  nach  bdiaäm  punct  46^  29  comma  vor  niht,  30  Mch 
teerte.  49,  10  oe«Ba  nach  äiüz  zu  atreicheo.  51,  28 
■Mb  rnngemah  coimna.  58,  20  pona  nach  fki$dm,  21 
coMsa  nach  i$t,  22  comma  nach  geMrt.  58,  27  pnnot  nach 
km.  65,  28  nach  bekomm  ponct  56,  26  nach  inMe 
eonuna,  denn  aneh  werdm  lotir  25  iat  eonditioaal.  57,  5 
Mek  jitUtn  pnnct,  denn  ab  (-^  ebenao)  wird  nicht  durch  die 
felgedden  aBtie  erläutert.  31  nach  gtmnit  atrichpunct  58,  1 
nadi  ougm  punct,  8  nach  mtrchen  puDct.  22  nach  rm 
eemma,  23  nach  4if  atrichpunct.  59,  1 2  comma  nach  hröt, 
iaa  nSehale  ist  comfitional,  1 4  stricbpunct  nach  $olt,  60, 1  nach 
wmmudun  punct.  61,  10  nach  ende  pinct  27  nach  wdm 
pQBCt.  68.  9  nach  Samaria  stricbpunct.  64,  16  nach  vol 
eoaaroa  o5,  8  punct  nach  gnädik  68,  21  nach  sAmen 
camma,  ebenso  22  nach  hMekafU  69,  19  nach  lr<Ma 
punct,  20  nach  Amaleth  comma.  72,  23  comma  nach 
iprach,  der  doppelpunct  nach  dö  ist  zu  streichen  und  hinter  stin 
zu  setzen.  78,  9  comma  nach  Jerusalem  und  nach  niw, 
75,  23  nach  sint  comma.  76,  *24  nach  erlösunge  comma. 
77,  6  nach  bechomen  comma.  11  nach  si  punct.  12  nach 
chomen  comma.  79,  21  comma  nach  (fmh.  81,  29  nach 
vindicabo  punct.  84,  21  pnnct  nach  chonden,  comma  nach 
hr6t.  86,  25  nach  lige  comma.  87,  8  comma  nach  siW, 
comma  nach  urstende  zu  tilgen,  tlie  anm.  ist  falsch.  88,  4 
nach  gwalt  doppelpunct.  90,  19  nach  (jwaltes  ist  das  an- 
führungszeichen  zu  scliliefsen.  93,  26  toenUii  bezieht  sich 
auf  U7?r  und  muss  deshalb  bleiben.  93,  16  punct  nach  ictvre, 
IS  comma  nach  wirt.  25  punct  nach  sefen.  95,  24  nach 
erlöstinge  fragezeichen.  96,  1  nach  het  punct,  3  nach  welle 
punct.  7  punct  vor  Di,  el)enso  9.  24  comma  nach  mir, 
stricbpunct  nach  botesdmft.  97,  15  comma  nach  var.  99,  13 
punct  nach  hän.  2S  das  anfilhrungsze'cben  nach  accipietis  muss 
ueglalleu,  denn  27  ist  nicht  mehr  direcle  rede.  100,  28 
punct  nach  himelriches,  comma  nach  bermde.  101,  23  nach 
»cheide  punct.  30  nach  munter  comma.  102,  16  nach  sin 
comma.  108,  8  nach  got  comma.  17  die  hs.  iuterpungiert 
nicht  nach  cristalle,  dagegen  nach  stuole  und  zwar  ganz  richtig, 
schon  Apoc.  4,  3  ef  qui  iedebtU,  similis  erat  aspectui  lapidi9 
iagpiH»  et  tardiiUs:  §t  M$  erof  eiratiau  tedü,  timTif  vitioni 
BmangtÜim.  vgl.  ohen  4  ff  nnd  6:  e{  In  eimipeefii  »Üs  tam- 
pmm  mm  9&rmm  timüe  cryftdh :  er  in  midio  sedk  ßt  in  eir^ 
tmltm  HÜ»  qiuittiuior  animalia  fUna  oeuHs  ante  et  retre.  104,  13 
comma  nach  verborgen,  105, 8  nach  aksel  puncL  106, 15  ff 
Katt  herr  J.:  An  dem  eibentem  tage  hat  er  sieh  4Hx  läun,  wand 
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er  nÜit  lenger  lebm  mobte,  und  gie  mit  toeinunden  ougm  an  der 
Me,  dd  8i  graben  soUen.  Dd  was  ein  mkhd  mnach  Qsv.  der 
grammatische  fehler  stort  herrn  J.  nichl  im  miadeetee.  es  ist 
poDct  nach  oii^Mi,  comma  nach  sollen  zu  setzen.  7 
nach  chirchen  comma.  18  geradezu  komisch  ist  das  misver- 
aUiodnis,  welches  herr  J.  an  dieser  stelle  wahrnehmen  lässt  und 
wonach  Christus  nur  durch  den  weg  auf  den  Olherg  (das  gehen 
dorthin  würde  mit  ufvart  bezeichnet)  uns  gerettet  haben  sollte, 
nach  ifverte  ist  ein  punct  zu  seUen.  24  nach  werlte  doppel- 
punct.  28  nach  waren  punct.  108,  20  nach  antluzen 
comma.  110,  7  der  punct  nach  versmwht  ist  zu  streichen  und 
nach  Ube  zu  setzen.  112,  29  nach  nOturft  strichpunct. 
114,  13  nach  Christes  punct.  23  nach  zunye  comma,  nach 
herhaft  punct.  115,  26  nach  schinet  punct.  116,  2  nach 
Elisabeth  punct.  117,  1  punct  nach  gewinnen,  denn  er  ist 
schon  der  vrön  bot.  20  comma  nach  mir,  120,  17  nach 
willen  punct.  121,  16  nach  zwiveln  doppelpunct.  124,  1 
nach  zunge  comma,  nach  gemachet  punct.  der  vorangeschickte 
lateinische  text  und  dann  z.  S  lehren  diese  interpunction.  4  comma 
nach  gotes.  25  verwendet  herr  J.  swaz  als  fragepronomen.  es  ist 
26  nach  mahteii  und  nunnisch  comma  zu  setzen.  125,  9 
nach  wtiotrich  comma.  10  nach  willen  comma.  12G,  13  nach 
hegen  punct.  22  der  punct  nach  wandelbcers  ist  zu  streichen, 
nach  heilicheit  ein  strichpunct  zu  setzen,  nach  7idh  conmia. 
128,  2  nach  geteilt  höchstens  strichpunct.  8  nach  Lucillus 
comma.  129,  8  nach  magenchraft  punct,  9  nach  sei  comma, 
nach  vemmm  (10)  punct  28  nach  unbsiMlUnm  comma. 
131, 28  nach  innt  aufUhrungszeldieD,  ebenso  vor  m,  185,  25 
nach  tdi  comma,  26  nach  gendde  punct.  I869  3  comma  nach 
irmcken  ist  zu  aUreicben.  — 

5)  Einleitung,  aufser  dem  von  mir  schon  erwähnten 
ersten  absats  enthält  die  einleitung  zunächst  eine  ¥on  s.  xt— uz 
reichende  besprechung  der  composition  der  predigten,  unklar, 
phrasenhaft  und  ohne  gehörige  kenntnis.  s.  xvn  sagt  herr  J. : 
^on  einer  regelreohten  disposition  kann  bei  der  einfachheift  der 
behandlung  dieser  predigtstoffe  nicht  die  rede  sein,  noch  weniger 
von  einer  künstlichen  partition,  wie  sie  den  predigten  eines 
Berthold  oder  Eckhart  eigen  ist',  s.  xvm  aber:  *auch  von  konst- 
reichereril)  gliederung  des  behandelten  Stoffes,  den  ausätzen  zu 
einer  partition,  finden  sich  in  unserer  Sammlung  spuren.'  Ober 
den  Inhalt  der  predigten  spricht  herr  J.  gar  nicht;  ganz  uner* 
Ortert  bleiben:  die  Stellung  der  hs.  von  SPaul  in  der  geschichtO' 
der  altdeutschen  predigt,  die  queUen,  beziehungen  zur  deutschen 
litteratur,  stil  uä.  hier  wie  in  den  anmerkungen  zeigt  sich  die 
Tüllige  unvertrautheit  des  herrn  J.  mit  der  theologischen  litteratur 
des  10  und  11  jhs.,  ja  mit  theologischen  dingen  Oberhaupt, 
ich  mache  herrn  jeitteles  daraus  keinen  Vorwurf  dass  die  katbo- 
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tische  lehre  und  ihre  historische  entwickeluug  ihn  nicht  be- 
sonders anziehen,  allein  er  hätte  sich  darUher  klar  sein  müssen, 
eingehende  beschäftigung  mit  den  theologischen  quellen  einer 
geistlichen  dichlung  sei  für  den  herausgeher  di  cser  iinenthehrlich. 
seit  Diemers  Deutschen  gedichten  und  Iloinzels  Heinrich  von 
Melk  darf  niemand,  der  in  Jilterer  geisllicher  lilteratur  arbeitet« 
sich  dieser  (ordrnnig  entziehen,  freilich,  wem  es  schon  schwer 
f<illt,  eine  bibelcuncordanz  nachzuschlagen  oder  ein  breviar  zu 
benutzen  (s.  ix),  der  ist  dazu  völlig  ungeeignet.  — 

Herr  J.  wendet  sich  s.  xix  'zu  ausführlicher  darstellung  der 
sprachlichen  eigentümlichkeiten  der  haudschrift'.  unter  der  Über- 
schrift 'zur  laullehre'  behandelt  herr  J.  vocalismus  und  conso- 
oantismus,  dann  für  sich:  'apocope,  syncope,  incUnation*.  die 
formenlehre  ist  nicht  behandelt,  wofern  mau  nicht  die  dürliigea 
bemerkungen  s.  xiv  lür  einen  ersatz  halten  will.  —  die  darstel- 
long  des  vocalismus  ist  beeinträchtigt  durch  die  aulnahme  der 
ziisatzvücale.  einer  nachprülung  hat  herr  J.  dadurch  vorgebeugt 
dass  er  überhaupt  nur  beispiele  vorbringt  und  auch  bei  wichtigen 
erscheinuugen  zb.  dem  Verhältnis  Ton  i:ei,  von  ei:  ai,  von  eu:iu 
keine  statistischen  Zusammenstellungen  gibt,  beim  consonantis- 
mus  stehl  es  insofern  besser,  als  hier  die  comelorenarbeit  nicht 
einbeiogea  werden  konnte,  aller  auch  hier  strebt  herr  J.  yoU- 
stlndigkeit  sieht  dimal  an,  etwa  in  sahlen  ausgedrOckt,  die 
firaüieh  nur  geringen  räum  einnehmen. 

Von  den  Sammlungen  lu  apoeope  und  inclination  nehme 
ich  an  dass  sie  genau  gearbeitet  sind,  wenn  auch  die  nachtrage 
in  den  anmerkungen  iweifel  daran  wachrufen  können,  ich 
wenigstens  will  meine  seit  meht  mit  dem  nachzahlen  vergeuden. 

Unter  dem  tilel  *iur  syntax'  will  s.  xxxm— xun  herr  J.,  'um 
anch  in  syntactischer  hesiefaung  unser  denkmal  einigermaßen  tu 
beleuchten«  schliefslicb  noch  den  gebrauch  des  attributiTen  und 
pridieativen  adjectifs  darlegen.*  ich  verstehe  das  nicht  recht 
was  soll  die  breite  anfsammlung  aller  beispiele  der  Verwendung 
der  verschiedenen  adjectivformen  nutzen  ?  der  gewOhnlifihe  leser 
wird  sie  dnfach  überschlagen,  derjenige  philologe  aber,  welcher 
über  die  syntax  des  denlunals  sich  aufzuklären  wünscht,  wird 
durch  einen  willkttriicb  ausgehobenen  abschnitt  nicht  befriedigt 
da  er  ohnedies  das  material  selbst  durcharbeiten  muas,  bleiben 
ihm  die  gedruckten  susammenstellungen  des  herrn  J.  wertlos, 
welche  mängel  sie  aber  an  sich  tragen,  wodurch  ihr  ohnehin 
zweifelhafter  nutaen  vollkommen  illusorisch  wird,  hat  schon  Paul 
aao.  hervorgehoben.  — 

Es  ist  hier  der  richtige  ort,  den  leser  mit  den  eigentüm- 
keiten  des  Stiles,  den  herrn  J.  selbst  schreibt,  bekannt  zu  machen, 
ich  verliere  über  sie  kein  wort,  sondern  lege  nur  eine  auslese 
vor,  soweit  gröfsere  stellen  nicht  schon  citiert  wurden,  s.  xiv 
ist  der  bs.  die  neigung  zu  apocope,  syncope,  inclination  ^in 


Digitized  by  Coogl^. 


26 


JEITTSLfiS  ALTDEUTSCU&  P&EDIfilKK 


hohem  grade  ;»nf«reprägl*.  s.  xv  heifst  es:  'andrerseits  küuneii 
von  den  serniones  de  tempore  einige,  inshesondere  die  auf  den 
ersten  l)lallern  stehenden  m  natirilate  domini ,  in  rf'rcumcmone, 
in  epiphania ,  auf  keine  ausgeführten  predigten  auspruch  er- 
heben (!),  süiuiern  mögen  vielmehr  lediglich  als  entwürfe  zu 
betrachten  sein.'  s.  x?ii:  'an  der  spitze  jeder  predigt  sieht  eine 
bald  unmittelbar  aus  der  bibel,  bald  aus  den  oiücien  der  kirche 
gewühlte  lateinische  schriftstelle,  die  sich  wie  ein  roter  lad»»n 
durch  die  erbauungsrede  hindurchschlingt,  und  zu  dem  behufe 
meist  im  verlauf  der  darstellung  ein  oder  niehrt  ie  male  wider- 
holt und  erklart  wird/  und  etwas  weiter  unten  kommen  vor 
'verse  von  auf  die  zu  (eiernden  tage  bezüglichen  kirchenhymnen/ 
gleich  darauf  heifst  es:  'dem  ihema  geht  nicht  selten  eine  ein- 
leitende betrachtung  vorauf,  woriu  gewöhnlich  auf  die  bedeutung 
des  Festtages  liingewieseo  und  öfter  auch  ein  gebet  enthalten  ist.' 
s.  xviu  bewegt  sich  der  prediger  ^aufsexhalb  dem  breitgetretenen 
geleise  des  kircbUcben  herkonuneiis'.  t.  xx?  nach  der 
sprechuog  von  eck  ist  zn  lesen:  ^ebenso  beifst  es  einmal  van- 
gedreht  wuehket,  von  den  anmerkungen  sind  inshesondere  die 
EU  3,  24.  9,  28.  11,  12.  19,  24.  94,  8.  97,  9  und  121,  8 
wertvolle  stilistische  cnriosa. 

6)  Anmerkungen,  es  sind  ihrer  496.  eine  stattliche 
tabl.  minder  imponierend  wird  sie,  wenn  man  ntiier  xoeiebu 
51  davon  enthalten  berichtigungen  des  t^ztee.  24  geben  nach- 
trage zur  einleitung.  dorthin,  dh.  in  die  formenlehre,  welche  xu 
liefern  gewesen  wjire,  geboren  die  anmerkungen  su:  3,  5. 
4, 13. 14.  &,  2.  6,  28.  7,  1.  6.  8,  11.  9,  24.  10,  7.  11,  12.  25. 
15,  12.  16,  27.  17,  16.  19, 6.  24.  30,  3.  31,  2.  33, 17.  36,  19« 
23.  28.  38,  27.  39,  9.  24.  25.  41,  2.  42,  1.  15.  44,  2.  16.  20. 
45,  17.  48,  19.  49,  24.  53,  18.  54,  18.  22.  24.  55,  7.  56,  25. 
57,  31.  59,  10.  63,  15.  65,  23.  66,  3.  70,5.  10.  14.  ^3.  72,20. 
77,  12.  79,  16.  84,  6.  21.  Sh,  16.  94,  1.  11.  22.  98,  19. 
102,  20.  104,  27.  107,  14.  30.  109,  4.  III,  2.  113,  16. 
116,  29.  120,  4.  25.  121,  21.  125,  8.  129,  17.  132,  18. 
133,26.137,31.  in  summe  77  anmerkungen.  dabei  rechne  ich 
diejenigen  ein,  welche  für  eimelne  wOrter  specieli  süddeutschen 
oder  Osterreichischen  character  in  ansprach  nehmen,  da  herr 
J.  einige  absdtze  der  einleitung  dazu  verwandt  hat,  die  heimat 
des  denkmals  festzustellen,  hätte  er  den  inhalt  dieser  anmerkungen 
dort  vorlra^M'u  müssen.  Übrigens  bestehen  dieselben  zumeist  nur 
aus  berufungeu  auf  das  mhd.  wb.  und  das  Lexers,  ohne  neues 
aus  eigener  lectüre  und  beobachtunj;  beizubriuj^en.  einige  an- 
merkungen aufserden  erwähnten  enthalten  geradezu  nichts  anderes 
als  die  band-  und  spaltenzahl  aus  einem  der  beiden  lexica.  wem 
ist  damit  geholfen?  dem  leser,  der  nicht  mhd.  kennt?  der  be- 
sitzt auch  kein  grolses  Wörterbuch,  dem,  der  mhd.  kennt?  der 
wird  wol  auch  die  wOrterbUcher,  besonders  das  alphabetisch 
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ordnete  Lcxm  aufzuscUagen  yersteben.  —  ins  ^osaar  ge- 
boren Tolgende  anmerkungeo:  1,  22.  3,  10.  4,  3.  6,  10.  8,  3. 
9,  2.  21.  28.  10,  19.  11,  3.  13,  7.  14,  16.  17,  19.  19,  12. 
22,  10.  27,  17.  33,  10.  40,  28.  41,  4.  10.  45,  44.  49,  1. 
53,  22.  24.  54,  20.  55,  24.  28.  57,  17.  58,  23.  27.  60,  17. 
68,  9.  69,  23.  73,  4.  81,  11.  84,  8.  85,  3.  7.  93,  19.  96,  5. 
103,  16.  26.  116,  7.  121,  18.  133,  4.  125,  19.  129,  16.  22. 
135,  6.  also  49.  Ton  manchen  war  es  schwer  zu  entscheiden^ 
ob  sie  dieser  oder  der  vorhergehenden  categorie  angehorten, 
nun  nxkhtc  man  vielleicht  glauben  dass  diese  anmerkungeD  das 
etwas  mager  ausgefallene  glossar  bereichern  und  ergänzen  sollen; 
insofern  hallen  sie  eine  gewisse  herecliligung.  aber  das  ist  nicht 
so.  nichts  sieht  in  den  annuTkunLcn,  was  sich  nicht  im  glossar 
ebenfalls  fände,  nur  dort  knapper  ausgedrückt,  herr  J.  hat  ein- 
fach für  das  glossar  seine  anme^kungen  excerpiert,  oder  auch 
in  uiclit  wenigen  fallen  wörtlich  herübergenommen,  sonnt  rnt- 
häit  das  glossar  würklicb  alle  wOrter,  weiche  2U  erklären  herr  J. 
für  nOtig  erachlete. 

75  anmerkuugen  ln  strhen  blofs  in  Verweisungen  auf  frühere 
anmerkungen.  das  isl  das  argsle.  dass  in  der  hs.  diu  für  die 
sich  findet,  wird  auf  diese  art  etwa  ein  dutzend  mal  erwähnt, 
auch  ist  sehr  lehrreich,  daraus  zu  sehen,  wie  herr  J.  seine  an- 
merkungen gemacht  hat.  jede  für  sich,  ohne  die  mindeste  rück- 
sicht  auf  das  folgende,  zusammengehürige  erscheinungen  sind 
datier  so  oftmals  besprochen  als  sie  überhaupt  vorkommen,  mit 
den  druckbogen,  wie  sie  nach  und  nach  einheleu,  in  der  band 
bat  herr  J.  gearbeitet. 

Ich  will  nun  einige  Ton  den  anmerkungen,  welche  nicht 
schon  früher  besprochen  wurden,  oder  nicht  in  eine  der  er- 
wähnten categories  gebOfeii,  kurz  tfOrtara. 

1,  &  ond  1,  8  sind  wäiavt  too  Paul  surQckgewkaeD  wordeo. 
10  der  letstoren  führ«  ich  noch  aa  gusiarde  ^  pompa  im  Graaer 
hagebegen  Za.  18,  78,  wo  die  parallele  phraae  durch  mme^ 
hQbadi  niher  beatimmt  wird,  die  ganze  aophktik  der  interpreta- 
tieo  lo  dieser  auflaerkung  wundert  aaieh  nicht,  da  ich  herro  J.8 
erklAmng  tod  iMreekie  Germ.  19, 4SS.  (20, 384.)  2t,  2SM)  geleaen 
habe.  —  3, 20.  die  beiden  abgeliUenen  e  sind  nicht  gUuchwertig, 
daa  eine  ist  atuaan^  das  andere  tonlos.  4,  12.  am  besten  hat 
Uber  gold,  weifaraoch  nnd  myrrfaen  Schade  gehandelt  Liber  de 
inlkntla  anm.  213.  —  6, 10.  dieae  anneiteng  muas  ich  ganz 
hieber  setzen,  'gart;  hier  wie  6,  19  und  79,  21  die  aeltenere 
starke  form,  die  nach  den  in  den  mbd.  wOrterl>ttchem  vor- 
kommenden belegen  blofs  in  Ost.-bairischen  quellen  begegnet, 
die  redensoi  g&rt  §ote$  scheint  yereinzeit.'  zu  79,  21  wird  auf 
diese  nnmerkung  verwiesen,  im  glossar  steht:  *gart  stm.  garten 
79,  21 ;  bildlich  gart  gttes  6,  10.  19«'  —  der  bibelkundige  leser 
wird  darana  achon  den  schnitaer  erkennen,  den  herr  J.  gemacht 
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hat.  6,  10  heifst  es:  und  strebet  wider  den  gart  des  almehtiyen 
yotes,  19  dir  ist  doch  tnuelich  wider  den  gart  zu  strebett.  dh.  wider 
den  Stachel  locken.  79,  21  der  gart  was  höhe  umbeniowert,  un- 
mittelbar vorher  20  aber  iu  dein  selben  garten,  somit  schwach 
decliniert.  die  form  in  21  ist  also  wie  unzithlige  andere  apo- 
copiert.  ich  erspare  mir  jede  reflexion.  —  7,  7.  herr  J.  er- 
wähnt nicht  dass  der  gen.  siimle  abhängig  ist  vom  ersten  der 
beiden  subst.  buoze,  nicht  von  andaht.  gesunden  heifst  liitr: 
gesund  werden  d.  i.  durch  die  beichte.  —  7,  16  zuochunft 
wird  hier  und  im  glossar  mit  nhd.  'zukunft'  übersetzt,  was  falsch 
ist.  es  heifst  'ankunfl'.  —  7,  27  betrifft  erlCmnge,  das  bisweilen 
schwach  flectieren  kann,  herr  J.  vermisst  es  unter  den  bei 
Weinhold  Mhd.  gr.  436  ff  angeführten  femininis.  das  glaube  ich 
gerne  9  da  Weinhold  eine  seite  frOher,  435,  die  schwiche 
flexioa  der  subst  auf  -Imie  tmd  -wik§9  emiliiit,  sie  als  md. 
eigentOmlichkeit  beieicbneod.  —  8,  3  MMädum  ist  gar  keui 
femiiiinuiD.  —  9,  2  gttidüe  üfgesteekä  beifiil  'wobnstatte  aufge- 
schlagen'. Dicht  ^gestelle*.  —  10, 19  manM  ist  sahst  Ygi.  oben 
bei  der  interponetion.  —  17,  19  ist  nicht  waiir,  Tgl.  Lezer  m 
880  f.  —  18,  23.  SU  einer  lateinischen  schriltslelle  bemerkt 
berr  J.:  'man  Tgl.  übrigens  Ludolphus  de  Saionia  Vita  Jesu 
Christi  p.  41*"  und  noch  einnud:  *76,  21—22  Ludolfus  de 
Saxonia  Vita  J.  Christi,  p.  u  p.  O&O*:  Oim  mUem  €teJ  ich 
traute  meinen  äugen  nicht,  als  ich  diese  beiden  stellen  las«. 
Ludolfus  de  Saxonia  ist  um  1300  geboren,  ein  aeitgenosse 
Taulers.  entweder  wüste  das  herr  J.  nicht  oder  er  weifs  nicht, 
wie  man  quellen  citiert.  herr  J.  sieht  kein  einziges  theologisches 
werk  des  11  und  12  jhs.  an,  nicht  einmal  Honorius  Ton  Autun. 
auch  seine  belesenheit  in  der  litteratur  altdeutscher  predigten 
selbst  ist  aufserst  kümmerlich.  —  19,  18  von  twaz  abhängig, 
wozu  die  anm.?  —  22, 10  beduht  kann  nie  *  vergessen'  heifsen.  — 
25,  21.  nein,  das  ist  kdneswegs  derselbe  fall  wie  18,  29; 
es  hätte  hier  gar  nicht  anders  gesagt  werden  dürfen.  —  32,  16 
räch  ist  der  apocopierte  gen.  —  33,  10.  nein,  chundich  heifst 
hier  einfach  'bekannt'.  —  33,  12.  nein,  'uns'  ist  dativ,  *für 
uns,  damit  wir  dann  die  ewigen  IVeuden  erlangen.'  es  handelt 
sich  um  die  fUrbitte  wahrend  des  lebens,  nicht  um  eiu  sebges 
sterben.  —  35,  1.  es  handelt  sich  Uberhaupt  blofs  um  die 
Seele,  man  sehe  den  vorangehenden  salz,  herr  J.  ist  mit  den 
kirchhchen  Vorstellungen  nirgend  vertraut.  —  41 ,  4.  was 
Roediger  dort  sagt,  bezieht  sich  auf  die  form  mit  a  ä  für  die 
idtere  zeit.  —  41,  12  'und  sollen  sich  hüten  nach  dem  tode  des 
gatten,  keusch  bleiben,  um  ihrer  kinder  willen.'  die  stelle  ist 
ganz  practisch  aufzufassen.  —  43,  16  deutet  die  hs.  an  durch 
punct  nach  vernam.  —  44,  13.  die  anm.  bei  MSD^  435  bringt 
alles  nötige  schon  bei.  —  45,  14  'starrköpfig'  heifst  hier  veste.  — 
47,  3  muss  ich  wider  ganz  vorbringen:  'verzeit  f.  veiseihet  d.  i. 
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wnÜuii,  Aber  die  bie  und  da  auftauchcude  schwache  form 
dieses  leitwortas  s.  Weiobold  Mlid.  gr.  408.  derselbe  ausfall 
des  A  im  Eree  1339,  wo  venUn  auf  guwien  reimt.'  und  im 
glossar:  'verzeien  schwv.  intr.  ablassen,  Dachgeben  47,  3.'  die 
steile  bandell  yom  kanaanitiscben  weibe  und  lautet:  dö  umtr 
Kare  ir  niht  woU  aniwurten  und  si  vaste  rafste  mit  gwceren 
wortm  und  si  qemdzte  ze  den  nnreinm  hunten,  dannoh  verzeit 
«  niht  nnd  enwoU  fnrder  nicht  gen  .  .  .  jedermann  sieht  dass 
verzeit  hier  contraliierl  ist  aus  verzaget,  was  das  'auftauclien' 
der  schwachen  form  anlanj^l,  so  bringt  Weinhold  an  d<*r  cilierten 
stelle  nur  ein  beispiel  und  zwar  aus  dem  Ilennebergischen 
urkundenbucb  ii  104  vom  jähre  1344  hei.  —  *49,  1  —  2  ver- 
cheren,  hier  in  der  bedeuliinj;:  auf  dit'  [jrol)e  stellen.'  das  kann 
vercheren  niemals  heilsen.  'abbringen,  vom  rechten  wege  ab- 
wendig machen'  heifst  es  auch  hier,  indem  der  Schreiber  auf 
den  nachsatz  gar  keine  rilcksicht  nahm  und  nur  das  altertüm- 
liche wort  zu  ersetzen  strebte.  —  54,  18  'auch'I  also  reimt  hier 
bowen  aui  schowen.  —  55,  24  vnschundec  heifst  *nicht  angreifend, 
inoll'ensiv*.  herr  J.  scheint  es  mit  nnschuldec  zu  verwechseln.  — 
57,  17  vielmehr:  *dem  leufel  uns  als  object  entziehe'.  —  58,  14. 
iius  dem  in  zu  yeheJfen  ist  ein  daliv  zu  [nun  zu  entnehmen.  — 
59,  20.  nein,  s.  die  bibelstelle.  —  71,  7  daz  bezieht  sich  auf 
das  werden  der  frühlingswonne.  —  72,  12  der  gen.,  weil  durch 
vater  allein  Christus  schlecht  bezeichnet  wäre.  —  75,  8.  nein.  — 
85,  3  'gedmdia  bedeutet  bier  so  viel  als  gekochet,  das  ist 
dasaiscb.  die  stdle  batet:  d4  mit  leAol  gemäht  werde»  da»  fiur 
geistlicher  minne  «md  dariime  geehmchet  diu  himdMe  epUe: 
«UMTS  henren  Uhmm,'  das  sweite  hat  berrn  i.  auf  seinen 
unglQcklicben  gedanken  gebracht,  er  hat  in  der  einleitung  die 
sdureibung  eh  fflr  ek  nicht  berücksichtigt  das  seitwort  selbst 
mit  ferschiedenen  prifixen  steht  21,  15.  35,  27.  60,  22.  72,  21. 
74,  28.  107,  13.  29.  114,  9.  ekuchte  123,  28.  31.  'erwecken' 
heiral  es.  eh  iOt  de  steht  16  mal  85,  27  "suchen  unsere 
bedflrfnisse  in  seinem  reichtum'.  —  94,  8  verwechselt  herr  J. 
*gegensatz'  und  "Widerspruch*.  —  96,  5  'gdi&rt  vher  mtdl:  ge- 
bart mir,  kommt  mir  tu*,  im  glossar  'gMren  schwv.  mit  iäner 
und  dem  acc.  gebüren  96,  5'.  leider  steht  es  übel  mit  dieser 
wunderbaren  nhd.  bedeutung  von  gehören,  die  stelle  lautet: 
und  Wirt,  sprach  nnser  heire,  mffi  Utfort  ai$  schöne  und  als  offen, 
da»  undurft  ist,  da»  mich  temen  vrdge  war  ich  vam  welle,  wand 
ir  wol  selbe  mnget  sehen,  daz  ich  vor  in  den  sal  der  himdisdie» 
ptnrte,  und  gehört  über  mich  denne  engelischer  antfanch,  enge" 
lischen  ist  zu  schreiben,  (ir)  gehört  ist  parallel  zu  miuget  sehen. 
vielleicht  hätte  herr  J.  anders  geurteilt,  wenn  er  die  stelle 
los,  13  ff  gekannt  h.llte:  si  hörten  oh  in  sant  Gabrie'lem  und 
ander  sin  gnöz  chomen  ze  sinem  ant fange  —  und  18  als  di 
heilige»  xwdf^ten  disen  aMfandh  gekörten,  —  97,  9  'refemge 
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unausgedrUckter  genetiv'.  diese  phrase  gebraucht  herr  J.  noch 
einmal  zu  121,  8  und  meint  damit  den  lall,  wo  der  gen.  nicht 
durch  den  artikei  besonders  bestimmt  ist.  —  108,  26.  so  auch 
im  glossar,  aber  es  ist  lalsch,  lieht  ist  hier  wepen  der  vielen 
auijen  gesagt.  —  106,  11.  die  stelle  lautet:  ein  vil  herter  Jude, 
hiez  Judas,  der  loesse  wol  usw.  dazu  maclil  herr  J.  die  anm. 
*wir  würden  einen  relativsatz  erwartet  haben',  herr  J.  kennt 
also  diese  triviale  conslruction  nicht,  die  in  seinem  texte  noch 
an  folgenden  stellen  vorkommt:  31,  29.  40,  12.  42,  22.  67,  32. 
68,  8.  125,  8.  an  einigen  derselben  hat  herr  J.  falsch  inter- 
pungiert.  —  107,  11  ff  lautet:  er  ateirh  nf  montem  olireti  mit 
sinen  jungem ,  dö  er  näh  siner  nrstende  in  dirre  fcerlt  was  ge- 
wesen rierzech  tage,  in  der  zal  werden  wir  erchucchet  in  den 
brüsten  unser  mnoter,  herr  J.  bemerkt  dazu :  'eine  blofs  mystische 
anschauung,  keine  auf  empirie  beruhende  tatsache'.  herr  J. 
denkt  an  vierzig  tagel  aber  auf  die  zahl  40  kommt  es  ao  «id 
40  Wochen  sind  9  monate.  —  108,  15.  nein,  rfa«  — ■  Wilohe», 
wie  es.  —  119,  24.  damit  die  leser  sehen,  was  eine  ^uneigeot» 
liehe  anaphon'  ul,  hier  steht  sie:  «mmt  htrre  syrach,  dä  wir 
UM  näh  rihtm  9iUn  ^  dism  tUmtiB  ii^  Ü  Ho^fm  tpwiiM,  dtr 
iprwk  «9  faul  Fuer:  —  nach  10111111«  ist  stricliimaol  oder  punoi 
TO  setseo.  —  122,  22.  das  erste  ist  der  fall,  die  hs.  bat  eioen 
punct  nach  fuwr,  —  123,28  wider  Tom  nhd.  standpancte  aus.  — 
124,  6.  das  erste  ist  gans  töricht,  das  zweite  Icdbrt  die  hs.,  welche 
nach  gtwiiet  ond  nach  wa$  pnncte  setst.  —  126,  17.  herr  J. 
scheint  nicht  sa  wissen  dass  ein  zweiter  band  von  Diemers 
Kaiserchronik  nicht  erschienen  ist  vnd  nicht  erscheinen  wird.  — 
129,  8  ist  oben  bei  der  interpnnelion  erledigt.  —  132,  18  (tiis 
2  pm.  sing,  prit  herr  J»  sagt:  *in  Mb  fehlt  die  sonst  übliche 
metathese  des  in  t".  metatbesel  —  135,  23.  hier  wüste  herr 
J.  nicht  mehr  dass  er  schon  zu  126, 12  darüber  gehandelt  hatte. 
138,  11.  hier  nimmt  herr  J.  in  dem  setze  hegimde  arheitm  und 
ndf  SS  habm  das  wort  aj^beiten  im  nhd.  sinne.  —  ich  füge  noch 
hinzu  dass  eine  erkleckliche  zahl  von  anm.  ganslich  inhaltslos  ist. 

Paul  ist  das  misgeschick  begegnet,  von  diesen  anmerkungen 
zu  sagen:  ^dieser  mangel  ist  aber  zu  einem  guten  teile  durch 
die  beigefügten  anmei%ungen  ergänzt,  diese  enthalten  einerseits 
mit  grofsem  fleifse  gesammelte  quellenangaben  und  parallelstellen, 
andererseits  dankenswerte  bereicherungen  des  Wortschatzes,  der 
syntax  und  Stilistik.'  wie  genau  mag  er  sie  wol  durchgenommen 
haben. 

7)  Glossar,  die  einricbtnni:  desselben  deutet  herr  J.  in 
der  anm.  zu  s.  1^2  an:  *hieher  stelle  ich  aufser  in  den  mhd. 
Wörterbüchern  fehlenden  oder  wenig  belegten  Wörtern  und  wort- 
formen auch  seltenere  redensarten  und  consirnctionen.  apoco- 
pierle  und  syncopierte  formen  hingegen,  die  ohnehin  in  der  ein- 
ieiiung  und  in  den  anmerkungen  hiulänghch  erörtert  wurden, 
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inden  mehr  ausnahmsweise  berttcksicbtigUDg.*  die  aufgäbe  ist 
schlecht  gestellt,  denn  die  apocopen  uod  syncopen  sollen  gar 
■icbt  Tendcbnet  werden,  wire  es  noiwendig,  so  bezeugte  dies 
nur  die  mflugei  der  einleituog.  höchstens  besonders  seltene  und 
sehwierige  formen  durften  so  im  aiphabet  angefahrt  werden,  dasa 
unter  ihnen  auf  liie  YoUen  verwiesen  würde,  erst  hei  diesen 
h^itte  die  erklilrung  so  stehen,  aher  die  aufjgabe  wird  auch  nicht 
gelost,  sehr  viele  seltene,  dunkle  würter  und  redensarten  wer- 
den nicht  erwähnt,  sehr  viele  allbekannte  überflüssiger  weise  und 
noch  dazu  mit  stellenzilTern  l^eigebracht.  auch  hier  hat  nur  der 
Kufall  gewallet,  nicht  sorj,'samer  tleifs.  aulzunehmen  wären  etwa 
noch  folgende  artikel:  abe  gen  mii  gen.  55,  19.  acc.  ()4,  19. 
113,  U.  apgot  23,  25.  24,  3.  apcnua  87,  2.  98,  13.  13b,  28. 
ddmt  9,  2.  55,  9.  137,  7.  afterchuiift  9,  19.  133,  IB.  ahle 
(in  — haben)  115,  24.    cehte  f.  125,  9.  r2<),  2r>.    whien  0,  4. 

9.  IS.  (pfiter  6,  3.  4.  119,  2.  also  habie  (=  nlul.  alsbald)  4, 
20.  28.  alten  v.  113,  13.  xthe  amme  obsletrix  18,  23.  109,  10. 
amt  üfticium  ccclcsiae  2,  27.  32.  22,  15.  33,  17.  54,  1.  116,  15. 
anegenge  13,  IG  und  noch  15mal.  ane  legen  104,  21.  anger 
92,  26.  angest  8,  2i).  IG,  5.  17,  9.  22,  18  uo.  angestlich  16,  7. 

10.  20,  15.  52,  11.  62,  13.  82,  14.  108,  28.  112,  12.  127,5. 
antfanc  in  verschiedenen  bedeutungen  8,  30.  9,  13.  19,  14.  16. 
40,  27.  52,  31.  73,  11.  74,  24.  78,  7.  96,  5.  108,  14.  IS. 
109,  1.  antheiz  25,  20.  antldz  27,  13  und  8mal.  andutze 
6,  9  uo.  antwerch  53,  8.  anvehtunge  10,  12.  armecheit  8,  21. 
amen  57,  31.  baltlichen  122,  15.  bant  3,  31.  bar  28,  4. 
barfuoz  133,  20.  barn  n.  107,  9.  bechennen  m  4,  1.  becherde 
30,  16.  69,  13.  71,  8.  73,  12.  121,  21.  123,  7.  19.  becherunge 
4,  5.  5,  31.  6,  2  uo.  bechomen  3,  30.  6,  16.  7,  5.  33,  26. 
55,  28.  62,  30  uo.  bedMm  46,  19.  51,  5.  67,  14.  hidhmMse 
49,  29.  beitekm  22,  10.  43,  18.  67,  17  uo.  bedenehm  8,  19 
u.  II89  25  (an).  9,  9.  19,  3.  20,  12  uo.  bedtum  3,  1.  5,  9. 
6,  17.  bedrucken  16,  9.  bedAtunge  134,  2.  begeben  den  Up 
138,  14«  begdn  celebrare  oft  die  dmnft  7,  30.  begntween  105, 
24.  bdiaüen  30,  8.  31,  30.  34,  9.  12.  13.  41,  3  uo.  berdien 
mU  113,25.  114,6.  115,8  uo.  ief^ « gerostet  108,  6.  b^ 
reitet  von  48,  5.  berhaft  109,  7.  114,  23.  berhtel  adj.  81,  17. 
136,  23.  beHM  L  16,  19.  beriktet  62,  21.  beHmim  82,  19. 
107,  2a  bermde  14,  12.  21,  22.  23,  4.  24,  8.  12.  80,  7.  27. 
34,  23.  31  uo.  bemodtm  91, 14.  beeckafpm  121,  6.  beeekirmm 
17,  4.  19,  8.  35,  6.  51, 9.  52, 13  uo.  beedunoen  15,  15.  be- 
sigeU  11,  2.  20,  5.  31,  3.  50,11.  21.  73,  19.  104,29.  115,7. 
büHezen  33,  19.  besorgen  mit  114,6.  beeperreti  136,  25.  6«* 
epoten  7,  20.  67,  13.  82,  24.  88,  9.  bespretigen  78,  12.  16.  19. 
hestaten  123,  15.  bestceten  61,  7.  118,  26.  bestwtigen  3,  4. 
87,  29.  105,  1.  bestifteti  2,  30.  bestrichen  34,  8.  36,  7.  6«- 
«wt/i  12,  9.  betragen  15,  16.  46,  24.  135,  26.  betriegen  123, 10. 
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bevangen  mit  7,  19.  8,  5.  9,  1.  11,  20.  20,  7.  27  uo.  bewcerm 
16,  17.  45,  29.  S7,  1.  97,  2ü.  107,  28.  125,  29.  136,  12. 
bewisen  acc.  gen.  69,  14.  115,  8.  bewoUeti  28,  19.  45,  2<K 
bezzerunge  24,  16.  32,  16.  34,  28.  48,  2.  66,  26.  67,  20.  S4,  2. 

124,  18.  134,  22.  137,  4.  biben  113,  18.  19.  116,  8.  hihtf- 
gcere  130,  30.  bilde  8,  10  und  vielmals,  mannes  bilde  32,  2. 
billichen  134,  5.  bii  ilde  54,  2.  biz  91,  12.  hizeichen  8,  3.  5. 
24,  13  und  8mal.  bluome  43,  22.  71,  10.  133,23.  6/mom  16,  24. 
borgen  57,  25.  bösewiht  14,  7.  bot  u.  100,  22.  boteschaft 
10,  1  und  9iual.  bouwen  9,  21.  38,  27.  73,  3.  75,  13.  130,  4. 
132,  31.  breit  =  grofs  105,  23.  124,  22.  132,  28.  breiten 
60,29.  71,3.  116,20.  bresten  76,  10.  brief  104,  10.  134,  10. 
136,  22.    brieven  31,  12.    bröde  f.  8,  4  und  lymal.    hrüde  adj. 

125,  4.  brunne  11,  30.  19,  29.  25,  10.  brutegoum  15,  14. 
66,  11.  100,  13.  brntlouft  5,  21.  buhse  122,  20.  buosem  20, 
23.  24,  30  und  4mal.  buozen  hnnyer  49,  12.  burch  15,  bürde 
12,  24.  52,  7.  75,  11.  97,  19.  105,  15.  burgetor  71,  25. 
burtich  121,  31.  chamer  des  herzen  36,  23.  48,  17.  62,  21. 
105,  1;  sonst  bildlich  128,  4.  130,  5.  diameran-inne  138,  16. 
diardi&e  14,  14  uo.  chärrine  64,  21.  67,  16.  (heiter  11,  18 
und  llroal.  chemendte,  xe  gin  19, 12  (20).  chempfe  124,  19. 
129,  33.  135,  20.  cAey«»  —  fegen  8,  29.  9,2.  19,26.  cler»- 
tfol  103,  13.  110,29.  diestigunge  89,  19.  cfttel  5.3,12.  Meeen 

7,  20.  8,  6.  21,  26  uo.  cftMsftn  31,  24.  32,  25.  33,  2.  6. 
diirMamh  39,  24.  42,  20.  58,  12.  diirehof  76,  14.  ekhtwen 
82, 25.  ddoMiA  14,  2.  41,  5.  52, 11.  69,  21.  89,  24.  cAlo^»- 
bme  116,  5.  düageliefm  13,  25.  eUöeenare  130,  31.  cftma- 
vaUen  8,  15.  eholn  128,  13.  cftmmn  dat  5,  5.  8,  26.  thmie 
116, 23.  cA^  TOD  der  Schafherde  18, 17.  cftdsen  23,  3.  112,  1. 
dboM^  69,  8.  15.  114,  2.  134,  9.  19.  23.  ehoufrn  21,  32.  91, 
16.  106,  29.  134,  22.  24.  cftmdken  76,  12.  dkrt/h^m  10,  11. 
ekrippe  26, 18.  dtritmhMOt  30,  30.  Christen  likte  6, 15.  durönei^ 
7, 11.  11,  25  und  mehrmala.  dtnmbe  f.  124,  21.  (Mmeklidm 

8,  7.  chunden  bekannt  machen,  verschieden  constniiert  3,  16. 
4,  26.  10,  3.  11,  8.  12,  12.  14,  28.  19,  2.  20,  12.  25,  23. 
29,  1.  34,  2.  35,  15  uo.  diunder  n.  16,  22.  chunfi  7,  30. 
chunne  25,  7.  27,  10.  34,  7.  87,20.  121,24.  clopfen  100,  4. 
6.  12.  26.  criscrammen  27,  25.  76,  27.  critiQÜe  f.  103,  17. 
cfüceganch  83,  19.  crüeeH  112,  8.  120,  25  uo.  degenchint 
36,  5.  dencken  dat.  u.  gen.  11,  9  —  lAf  hin  102,  26.  diemnot 
adj.  28,  18.  dienen  acc.  129,  1.  dienstlüte  100,22.  diet  35,  2S. 
45,  8.  46,  8.  55,  22.  60,  13  bes.  60,  27.  75,  4.  96,  22.  132,  22. 
liebez  dinc  89,  24.  dorren  16,  13.  59,  28.  dringen  zuo  47,  4. 
drö  53,  2.  dröen  48,  10.  durclwnrn  83,  24.  124,  22.  dürft 
subsl.  oder  adj.  was  nicht  immer  zu  unterscheiden  ist  8,  30. 

9,  16.  12,  27.  36,  22.  66,  19.  26.  S4,  30.  114,  21.  132,  21. 
dumaht  f.  10,  21.  47,  22.  65,  5.  81,  9.  83,  23.  84,  29.  99,  18. 
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durnaht  adj.  130,21.  (inrnahticlt  5S,  14.  66,  25.  106,28.  124, 
IS.  132,  5.  135.  30.    diilen  43,  8.  59,  26.  60,  16  uo.  dwahen 

122,  17.  127,24.  dwanchsal  28,  26.  dwehel  80,  19.  eben- 
Christ  127,  12.  ebengewaltich  1,  21.  20,  24.  78,  30.  94,  24. 
tUiüietUg  80,  21.    ebenher  1,  21.  3,  22.  20,  24.  78,  30.  94, 

24.  ebenmdze  57,  27.    eitihalp  —  anderhalp  29,  5.    einöde  48, 

25.  miÄiV/«/  130,  31.  eisfkJi  82,  13.  eilei'  29,  25.  27.  eiV/i^ 
8,  23.  Glichen  11,  23.  e//<;;<^/e  n.  8,  20.  18,  26.  22,  20.  29,  11. 
43,  5.  110.  eilende  adj.  38,  9.  51,  21.  24.  85,  9.  96,  31.  en- 
binden  14,  13.  20,  1.  46,  17.    manigen  ende  acc.  17,  25.  merd 

I,  19.  engeUm  9,  20.  58  um.  entsagen  100,  21.  entsldfen 
8,  24.  10,  18.  133,21.  entsUfeJi  64,  19.  entwichen  von  13,3. 
traanun  54,  15.    erblinden  73,  24.    erbunnen  15,  20.  errhiesen 

123,  28.  129,  27.  erchomen  89,  1.  erdenchen  64,  24.  69,  9. 
136,  11.  erßlm  138,  10.  ergen  15,  22.  24.  23,  18.  24,  27. 
42,  3.  dat  47,  2i  oo.  tHOtm  aec.  geo.  70,  16.  erMi^ 
98,  11.  114,  1.  133,  15.  erUsehen  17,  3.  100«  10.  114,  16. 
erUukten  12,  26.  42,  15.  erldstmge  7,  27.  16,  26.  18,  14  uo. 
etilem  12,  29.  37,  18.  emem  78,  2.  imtä  81,  28.  erofftnm 
123,  13.  tnuhM  82,  1.  minnm  121,  6.  eruhammi  50,  6. 
«neAeUm  16,  10.  III,  21.  125, 1.  enieinen  73,  24.  enUrhmi 
15,  19.  41,  25.  72,  3.  86,  23.  87,  23.  25.  106»  9.  113,  10. 
9nmm^  114,  28.  eitetlan  7,  24.  9,  10  uo.  errdreii  14,  5. 
meKttH  26,  21.  troMtn  5,  25.  mmckm  52,  2.  ertDeucAen 
122,  6.  eriDtf^eit  15,  27.  16»  10.  125,  20.  erwenden  77,  22. 
79,  20.  128,  17.  131,30.  136,  1.    erwerdeti  61,  18.  erwervefi 

II,  21.  47,  5.  80,  5.  96,  10.  118,  23.  120,  13.  123,  5.  128,  9. 
erwhen  34,  2.  erwwudten  15,  17.  64,  24.  erzeigen  6,  7.  20,  22. 
24,  6.  38,  12  uo.  erzunden  III,  16.  iwart  5»  11.  36,  14. 
38,  17.  72,  29.  116,  9.  18.  von  ewen  ze  ewen  in  saecula  sae- 
colorom  17,  11  uo.  gähen  128,  6.  galge  23,  20.  gärwen 
20,8.  gdz  84,  21.  gelieine  123,  15.  gebitten  84,  4.  gebinten 
47,  23.  4S,  10  uo.  gebreiten  17,  27.  gebrest  90,  5.  gebresten 
85,  14.  120,  12.  gecheren  ^  fegen  17,28.  gedenchen  62,  2(). 
68,  27  uml  llmal.    gedienen  64,  4.     gedinge  2,  13.   30,  16. 

51,  29.  53,  28.  76,  28  uo.  gefuore  95,  25.  gegeben  85,  29. 
gegende  38,  1.  45,  15.  49,  30.  53,  20.  124,  22.  gegenmäzen 
28,  27.  gehaben  120,  8.  yehdlten  43,  9.  geheilen  62,  4. 
yeheize  u.  11,  15.  87,  29.  90,  27.  III,  12.  ni.  III,  14. 
geheizen  64,  25  um.  gehelfe  in.  130,  1.  gehelfen  58,  14. 
gehörsamen  83,  28.    gehngde  128,  25.    gehuoten  79,  14.  geisel 

52,  29.  geistlichen  12,  17  uo.  gejaide  45,  IC),  gejehen  27,  28. 
gelauht?  29,  9.  geleben  7,9.  geleisten  75,  18.  118,  10.  136,  6. 
^e/frt  n.  113,  22.  i^e/eiVe«  89,  26.  100,  2  um.  gellen  74,  4. 
gemachen  103,  10.  geinahel  42,  26.  gemdzen  47,  3.  61,  16. 
9u,7.  124,12.  gemeren  69,13.  geminnen  114,19.  gemtnnem 
131,  4.        }ra/(/e  ^e/i  —  um  im  walde  als  eiusiedler  zq  lebco 
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123,  8.  geiieiyen  49,  10.  genemen  41,  26.  100,  29.  genibeU 
8,  4.  genist  m.  74,  16.  128,  26.  genöszam  25,  5.  80,  11. 
97,  29.  101,  32.  genuogen  acc.  14,  8.  getechen  63,  12.  ge- 
rehen  pari.  120,  21.  gerihte  7,  9.  15,  7  uo,  gerihten  23,  8. 
63,  12.  ze  —  78,  26.  gerte  44,  13.  gernochen  62,  5.  86,  2  uo. 
geruoren  68, 17.  gesagen  5, 3.  gescen  96, 24.  geschalJm  90, 10  um. 
gescheiden  111,27.  136,  12.  geschepft  38,  15.  103,23.  geschinen 
92,  27.  gesegenen  67,  21.  97,  30.  gesehen  33,  S  und  13mal.  ge- 
selle 104,  22  um.    geselUschaft  83,  3.  129,  2.    gesidek  9,  3. 

122,  11.  gesigen  50,  12.  gesingen  32,  24.  genune  o.  77,30. 
^e«mecüre»  59,  8.  gesp$KitB  1,  8.  50,  14.  56,  26.  126,  1.  8. 
gespredim  Z%  5.  57,  3.  87,  26.  117,  4.  129,  31.  gestaten 

123,  15.  gettiH  an  14,  11.  35,  19.  umhe  62,  30.  gestim 
4,  18.  guluoU  103,  1.  gesundm  7,  7.  ^etwlcft«!  97,  31. 
99,  18.  118,  15.  129,  4.  getm'gen  part  32,  8.  getrineken 
87, 24.  getriwen  20,  27  und  6mal.  giwm  auxilium  feire  6,  7. 
17,  28.  62,  4.  121,  17.  122, 20.  geiurrm  68,  17.  121,  14. 
geturst  f.  49, 1.  geoähm  74,  9.  gmiUen  cadere  8, 18.  58, 16. 
119,  17.  dl«  rdehe  —  an  un$  123,  26.  gevam  74;  10.  ge- 
vatUn  65, 13.  gevolg$n  32, 24.  70, 15.  gevristm  53, 21.  61,  22. 
gevurhtm  130,  2.  gewdfeni  56,  19.  65,  21  um.  ^6ioarA«it 
123,  9.    geuHBTB  126,  19.    gewendm  51,  8.  61,  19.  geweiren 

61,  15.  ^am»  4,  7.  r/etoikfiefi  gen.  47,  12  um.  in —  92,  l. 
gewtzzen  52,  1.  gewan  23,  5.  gewulckm  8,  8.  ^etrtirisen  66,  24. 
gezeigen  74,  13.  gezierde  17,  26.  gezimber  49,  17.  93,  4. 
114,  28.  ^m«  44,  8.  92,  28.  133,  13.  ginen  66,  4.  68,  17. 
137,  6.  gir  131,  21.  girich  18,  2.  ^trs^i  59,  10.  60,  7. 
gttkheit  54,  24.  gnuhtsam  f.  85,21.  grdwen  113,  13.  grmce 
113,  16.  grede  67,  2.  ^7//*ew  in  hdr  =  zerraufen  32,  5. 
grim  s.  63,  4  um.  grim  adj.  37,21.  grimmig  7,  11.  13,  21. 
16,  27.  21,  5.  45,  8.  65,  26.  106,  10.  123,  26.  125,  17. 
135,  25.  grözlichen  122,  30.  gnUich  52,  28.  63,  5.  137,  6. 
gnmtfeste  12,  11.  33,  29.  58,  16.  62,  12.  82,  5.  86,  26.  93,  6. 
96,  25.  119,  14.  124,  21.  126,  6.  129,  23.  133,  1.  gruobe 

62,  12.  grnone  f.  44,  15.  gnwnen  16,  24.  44,  15.  71,  9. 
guottdt  55,  10.  58,  8.  10  um.  gurten  19,  28.  habe  f.  == 
halen  53,  15,  «=>  besitz  135,  7.  haben  =  tenere  11,  21. 
119,  1.  halsperg  20,  8.  48,  21.  65,  21.  70,  4.  halt  119,  16. 
haut  fest  f.  136,  22.  hantgetdt  132,  11  um.  heben  =  gelten 
90,  4.  135,  31.  heiligen  v.  118,  8  um.  heilwdch  53,  6.  74,  16. 
heimHek  adj.  19,  14.  68,  3.  96,  23.  99,  24.  104,  22.  130,  10. 
heimliche  f.  19,  21.  21, 9.  heimlkhm  adv.  34,  1.  hetmöd  33, 27. 
heiter  12,  20.  18,  25.  32,  22.  55,  20.  115,  26.  130,  25.  hei 
a4).  102,  21.  heUehnii  55,  25.  hOlewart  77,  4.  helleufh» 
83,  4  um.  herberge  25,  22.  51,  27;  83,  14  um.  herhom 
102,  20.  115,  19.  herte  f.  39, 15.  henOeit  106,  9.  himelMt 
74,  2.  At'fitHirr  2,  9.  53,  4.  67,  16.  135,  16.  höhe  offen  etM 
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TOD  der  lür  102,  5.  höhen  99,  14.  holde  m.  10,  12.  21,  6. 
holz  bäume  43,  11.  hören  gehören  122,  12.  hört  101,  13. 
houbten  6,32.  31,25.  120,  26.  125,  10.  13.  12(>,  2S.  houpt- 
haftig  72,  15.  houptstat  55,3.  huldeyi  v.  39,  1.  huote  S,  22. 
63,  9.  hnoten  g<*u.  6,  8.  hüsfrouwe  136,  27.  hüsyenözze 
88,  18  und  7mal.  huswirt  50,  23.  tm6/s  85,  18.  inleite 
42,  21.  inne  sitzen  sieb  in  der  wohnung  ballen  40,  28.  m- 
sigd  19,  19.  23,  21.  78,  2.  87,  1.  89,  21.  103,  6.  104,  11. 
110,  30.  135,  20.  136,  21.  iutart  102,  15.  irrwre  79,  9. 
irren  19,  6.  102,  20.  isinin  51,  3.  itel  =  leer  84,25.  ite- 
wizen  11,  4.  itiwiz  40,  5.  44,  18.  82,  26.  98,  14.  104,  17. 
joh  Q.  105,  15.  jtmchetre  126,  18.  lästern  63,  13.  ledich- 
liehen  72,  11.  lediyen  29,  14.  3S,  19.  73,26.  78,27.  lehenunge 
19,  19.  leidig  fast  immer  zu  veint,  vdlant ,  tiefei,  =  leidend, 
wehklagend  77,  16.  leihticheit  45,  1.  leim  21,  16.  114,  4. 
leisten  acc.  und  ab  —  136,  2.  le$chen  23,  7.  74,  3.  126,  12. 
131,  28.  135,  23.  in  Übe  ¥>itm  27,  3.  Uehi  (mnot)  103,  26. 
liehtmiue  40,  1.  17.  42,  8.  9.  HihivaM  6,  12.  13  uo.  Und» 
adj.  131,  14.  fo'fuieti  124,  14.  fittftcftefi  49,  28.  MMhm 
17, 26.  21, 26  um. .  Io6eMiiii  65,  20.  138,  28.  Mm  48,  8.  10. 
Mm  16,  24.  44,  16.  1ö%  83,  3.  116,  10.  12.  lugdiiik 
13,  5.  25,  15.  119,  6.  Mtm  vor  4, 22.  hutth  68, 10.  luogen 
82,7.   Mferlfcjl25, 19.  53,7.  AUemn^e  31, 1.  43,  27.  101,  10. 

vri  wuf  md§m  53,  21.  110,  5.  fnagmikraft  7,  24  und 
28iiial.  wMlm  100,14.  wüaitk  116,1.  124,20.  vMmdmMU 
25,  24.  56,  20.  76,  19.  man^  gen.  91,  2.  mmickooUigm 
23,  1.  momin^  24,  14.  26,  11.  58,  24.  62,  10.  71,  3.  89,  16. 
108,  30.  128,  25.  136,  31.  mwrw  «dj.  32,  2.  mdze  89,  15. 
Hher  mdze  131,  20.  mMn  28,  25.  meil  d.  29,  15  und  12mal. 
■Mtfefi  104,  29.  memen  syn.  zu  minnen  10,  16  und  9mal; 
opiDari  113,  30.  meintcBte  30,  1.  137,  5.  meitUch  17,  22. 
miete  27,  9.  57,  28.  tniseUuhttg  121,  30.  mtaltcA  (varw) 
103,  4.  miitej^  79,  12.  tnimhellunge  III,  13.  missetrowen 
117,3.  77}issetmn  119,17.  tnissevallen  127,2.  mist  134,20. 
mite  21,  18.  37,  13.  mort  n.  32,  3.  mnnster  n.  116,  16. 
mmter  wach  101,  30.  muojen  45,  29.  müre  135,  19.  näh- 
yeburinne  19,  13.  namelich  37,  27.  ndfer  91,  13.  natüre  5,  20. 
nemelkhen  76,  5.  «icÄ  ?tme7t  lis  71,  5.  nent  10,  15  um. 
nlfb'ch  10,  19.  19,  7.  niuborn  33,  6.  niugeborn  25,  26.  112,  26. 
/uuZ/cÄen  112,  6.  nöthaftig  122,  4.  nöthelfoere  126,  3.  135,  18. 
nus  f.  44,  17.  19.  offenen  7,30.  offenlichen  S,  6.  30,  18  um. 
okzwi  74,  26.  ordenen  88,  10.  ordenunge  12,  10.  15,  7.  21. 
48,  1.  58,  25.  64,  11.  93,  6.  20.  98,  6.  lo2,  27.  115,  25. 
128,27.  130,9.  135,  20.  orthaber  bly'2^.  österlich  ^32,  2o  um. 
Ol  15,  16.  pfalnze  15,  8.  25,  17.  26,  16.  ptlgrim  38,  10. 
125,12.  porte  38,  28  und  9mal,  =  hafen  53,  11.  rocke 
25,  11.    rät  ollmals  'gebot'  zb.  tievth  rät  28,  17.  72,  30.  da» 
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von  wiplicher  geburte  und  von  mannes  täte  nie  wurde  geborn 
115,  28.  rdteti  iif  21,  7.  räigebe  22,  30.  rwze  68,  12. 
rcezig  87,  19.  redehaft  128,  16.  refsen  47,  2.  62,  3.  ref- 
wnge  97,  9.   regenboge  103,  S.  10,  25.  33, 16.  34,  26.  30. 

55,  8.  61,  3.  66,  9.  88,  10.  101,  24.  105,  2.  re$te  f.  103,  3. 
richsenön  9,  27.  rihsen  16,  23.  rihten  in  13,  9.  104,  2. 
119,  24.  rinch  circulus  24,  4.  ringe  66,  20.  HO,  22.  134,  20. 
risen  113,  19.  röst  128,  11.  rös/6M  127,  15.  ronhfaz  38,  17. 
mckeliugen  49,  19.  ruogen  126,  27.  sagerwre  21,  13.  sa/ 
bei  abstraclen  rfer  erlösunge,  des  trOsles  96,  4.  129,  29  um. 
saihe  26,  25.  56,  4.  79,  5.  122,  8.  21.  23.  samenen  32,  IS. 
sanch  n.  18,  25.  28.  24,  27.  25,  8.  29.  32,  23.  40,  7.  107,  4. 
schdchme  30,  13.  110,  19.  sehalcheit  22,  20.  schamel  15,  26. 
Kkmnlich  45,  1.  104,  28.  schmUUch  105,  14.  123,  9.  128,  17. 
ichate  120,  15.  iduUvwrt  61,  28.  idierf  131,  14.  MlfiliiMfe 
113,  21.  M&lfi  26,  9  und  Tmal.  tdnmm  56«  18.  ukirwmHge 
66, 16.  itM%  D.  8,  23.  mcMm  f.  17,  22.  19,  17.  25,  1.  33,  9. 
44, 11  um.  sdbuWeft  ab  III,  5;  tm  3, 29.  28,  1  um.  mJmndm 

67,  5.  71,  8.  77,  7.  133,  20.  tdnmdmgB  14,  4.  75,  19. 
135,  32.  tdmokHmM  117,  21.  9M  11,  13.  13,  23.  «elr- 
«WM  32,  23.    imiMn  91,  13.    9mft$  32,  19.        n.  16,  5. 

68,  14.  ttftaiMl  HO,  26.  ticbr  7,  7.  70,  13.  21. 
«I^eii  13,  23.  ugmunft  20,  4.  71,  11.  109,  13.  9inehm  von 
102,  23.  diehm  wo  65,  24.  Wl/e?»  89,  23.  113,  13.  124,  11. 
imaeh  54,  19.  106, 18.  122, 20.  mäßkeü  104, 19.  mahe  67,  17. 
smcBhlich  133,  20.  mite  84,  23.  ipom  2,  4.  spenden  127,  30. 
128,  2.  sperren  87,  7.  102,  5;  zuo  —  85, 16.  spilgenöze  91,  24. 
«pf'bi  M  82,  11.  gegen  117,  9.  138,  9.  sprdchen  v.  137,  20. 
springen  entspringen  59,  21.  113,  14.  stam  124,  10.  stanch 
10,  26.  steinen  6,  5.  8.  63,  26.  132,  13.  steinin  121,  21. 
Stetich  15,  16.  58,  15.  61,  15.  81,  28.  96,  19.  steigen  33,  19. 
44,  23.  Stic  der  bermde  34,  23  um.  der  gndden  45,  4.  des 
tröstes  46,  18.  Ol,  12.  95,  27.  stigen  mit  102,  22.  stille  f. 
137,  1.  stillen  22,  12.  stiubeti  77,  3.  stiure  61,  6.  stöle 
13,  18.  81,  18.  sloup  134,  19.  stozen  an  54,  22.  stceren 
solvere  2,  4.  streben  wider  6,  10.  19.  slude  43,  11.  sfio»! 
bildlich  108,26.  132,  16  um.  stürm  23,  25.  stnnnen  70,  17. 
Siemen  acc.  130,  15;  refl.  131,  IT),  sumunge  47,  16.  sundern 
V.  17,  5.  35,  4.  8.  65,  16.   127,  6.     sundich  57,  30.  71,  5. 

122,  2.    suntlich  12,  24.  14,  24.  23,  21.  46,  25  uo.  suoncere 

123,  25.  suonen  128,  31.  129,  19.  suontac  15,  22.  16,  5  uo. 
swcere  (ougen)  28,  15.  (wort)  47,  2.  frerfej  108,  28.  sweimen 
60,  9.  96,  17.  103,  22.  swenden  114,  7.  sirerf  droliuiig  des 
supplicium  106,  7.  swiboge  93,  4.  135,  19.  sicigivre  13,  11. 
fiompMt  108,  25.  femj)/eH  37,  21.  toben  32,  13.  f(j//if7< 
23,  12  und  6mal.  tougen  f.  11,  5.  16,  12.  n.  34,  2.  35,  29. 
36,  26  ao.    tougmUkh  101,  28.    irmMn  14,  28.  120,  23. 
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tribtn  üz  85,  17.  (liegen  137,  31.  trur  124,  11.  tröstlich 
21,  12.  43,  5.  tnichene  1.  14,24.  truchetien  122,  19.  rn/^fw- 
heU  126,  1.  rn<o6e  t.  III,  27.  adj.  14,  3.  17,  27.  2S,  15. 
43,  5  um.  tnwben  82,  13.  tn)t  mn  2,  25.  4,  5  um.  — 
muoter  5,7.  33,  11  um.  regelmitrsige  bezoiclinung  der  heiligeu. 
trutwue  136,  20.  137,  31.  tugent  virlus  flrmamenti  15,  27. 
tult  24,  17  und  24mal.  tump  48,  3.  turUn  79,  22.  27.  85,  26. 
102,  4.  104,  4.  turn  114,  26.  28.  uberezzen  62,  27.  85,  13. 
uberheven  91,  3.  überhöhen  90,  26.  nberich  89.  19.  128,  20. 
ubermmt  adj.  121,  15.  ubermuotich  30,  12.  121,  25.  nber- 
trinchen  62,  28.  tJ/"  brechen  von  der  sonne  4,  10;  eine  bücbse 
122,  21.  <kfcherm  14,  17.  üf  geheven  58,  6.  uf  heven  60,  14. 
S6,  10.  üf  reckm  70,  2.  6.  12.  üf  schieben  32,  26.  69,  13. 
4/  sfMiMi  9, 3.  4/  «itfimi  113,  20.  4/*  «wnien  41,  21.  «m^ 
Uitkm  41,  21.  iMi6e  /motmi  irrefahreB,  feriOgeni  100,  19. 
MM^  gurtm  19,  25.  108,  4.  imiMmi6  76,  11.  umberinek 
193,  15.  mkbett^  27,  8.  wibeekirt  28,  1.  131,  23.  unbe- 
tAeükm  9,  1.  «m^MetUen  23,  30.  29,  8.  129, 28.  wuhlageb'ch 
53,  14.  «ncftmi/ir  26,  29.  55,  13.  «ndbimr  16,  11.  52,  25. 
59, 17.  98,21.  96,23.  101,  28.  108,  18.  mUkmaar  n.  110, 13. 
imdUUdbe  f.  186,  25.  rnnde  f.  119,  1.  fmdurft  56,  4.  96,  3. 
wgä9  106,  14.  mngMrde  52,  30.  ung^r&iten  129,  11.  «ti- 
gdjiwre  82,  27.  ungeMnam  f.  33,  22.  40,  6.  67,  14.  117,29; 
adj.  10,  18.  13,  17  um.  nngeloublich  116,  29.  ungmah  10,10. 
16,  4.  46,  21.  64,  16.  77,  5.  81,  21.  130,  18.  ungemuote  n. 
98,  4.  mgnuBme  14,  3.  70,  18  um.  nngeschetdm  91,  21. 
118,  21.    vngeschendet  9,  14.    nngeahent  12,  21.  nngetauft 

31,  14.  ungetnmckm  106,  14.  ungeverte  28,  20.  30.  unge- 
witere  13,  23.  w^gewonlich  24,  24.  49,  4.  wngezcBine  11  j  12. 
Unheil  57,  26.  vnhöhe  adv.  135,  31.  unlanch  94,  19.  un- 
Imge  adv.  113,  20.  nnmaht  79,  19.  nnmäze  28,  10.  62,  31. 
unmcßre  131,  18.    unminnen  65,  5.    unpilde  28,  2.  29,  13. 

32,  11.  79,  7.  M»nM/ae  59,  28.  64,  14.  92,  10.  unnutzlich 
34,  17.  nnreht  irrig  106,  19.  unruoch  19,  7.  nnselde  48,  14. 
unselig  34,  12.  35,  2.  77,  12  uo.  lojsm  82,  29.  unsinnig 
S2,  29.  wnÄOtffter  17,28.  unsprechent  112,25.  unst(Bte  \4. 
uustetich  41,  9.  unter grifen  92,  21.  unterschidunye  112,  26. 
untüdlich  13,27.  23,  12  um.  unverborgen  III,  19.  unverdient 
95,  25.  98,  16.  unvreude  100,  3.  umcert  50,  3.  63,  26. 
70,  18.  122,  26.  127,  3.  128,  7.  unwirden  v.  48,  13.  110,  4. 
unzailich  11,  11  und  9mal.  unzerganchlich  22,  23.  unzuht 
28,  15.  54,  23.  131,  27.  üppig  13,  4.  34,  20.  50,  9.  54,  24. 
62,  24  um.  urliuge  16,  7.  56,  21.  uraprinc  30,  27.  61,  16. 
93,22.  104,  26.  122,6.  urstende  7,22  um.  urteil  der  jüngste 
tag  15,  4.  110,  28.  Hz  breiten  20,  13.  125,  2.  4s  Idxen 
84,  3.  106,  15.  ^  Inufen  53,  15.  nmutm  124,  23.  ^ 
«IMm  137,  15.  tmMdb  26,  23.      oitfsiil  24iiia).  ooAo^mA 
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58,  10.  134,  20.  vane  54,  1.  67,  15.  77,  24.  94,  6.  vandniisse 
2,  20  110.  vaz  84,  26.  119,  4  um.  vwrig  113,  3.  teil 
58,  30.  venie  2S,  3;  suochen  —  47,  5.  50,  2.  116,  17.  129,  27. 
vercheien  27,  16.  40,  1.  115,  3.  verchiesen  22,  10.  verchhgen 
31,  2.  verdultm  55,  5.  verenden  90,  24.  vergen  6,  20  um. 
vergift  29,  24.    verheln  52,  3.  93,  6.  S.    verhengen  46,  19. 

74,  11.  97,  28.  120,  23.  vmi4un  falleo  lasteo,  verlieren 
122,  7.  vemkkbm  die  obren  27«  26.  vm^inehm  53,  12. 
119,  8.  umliehm  66,  4.  venmähen  dat  99,  21.  137,  3. 
venmahen  110,  4.  6  um.  vmnUkn  20,  3.  35,  1.  137,  23. 
venperrm  12,  17.  84,  3.  87,  5.  100,  8.  134,  25.  vmimiitmm 

48,  1.  vmAmm  46,  25.  98,  21.  137,  3.  venuochm  heil  46,  % 
versuonen  2,  24.  3,  19  um.    venwachm  39,  6.  venwigm 

29,  2  um.  veruikn  14,  9.  45,  12.  61,  21.  97,  12.  112,  14. 
113,  23.  vertiUgm  van  36,  4.   vertragen  56,  14.  vermürimm 

66,  6.  vervalUn  ohren  14,  5.  verumtMn  53,  27.  115,  3. 
117,  5.  133,  11.  verwarn  aoimadvertere  5,  16.  verwdzen 
14,  7.  49,  13  um.  verwidtm  125,  17.  verwirkt  adj.  55,  3.  17 
79,  15  um.  verujurdim  113,  5.  rnzagen  6,  21.  12,  22. 
47,  3  um.  verzlhen  '^e.n.  entsagen  135,  6.  vestenunge  89,  21. 
vetich  103,  26.  vinster  f.  8,  4  und  llmal.  vinster  adj.  ougen 
55,  26;  dinch  97,  23.  vireyi  106,  24.  viwerin  52,  29.  112,  10. 
vleischlirlipn  12,  17.  vleiskitch  7,  18.  19,  24.  25,  9  um.  vUzch- 
Uchen  30,  11.  vlizkh  gen.  70,24.  vhthlic  48,  17.  50,  12.  18. 
71,  11,   108,  3.     vlHst  f.  135,  2.     vogelsanch  .96,  15.  wo^r 

115,  15.  üoglinue  137,  5.  volchonien  v.  58,  13.  79,28.  97,  24. 
vokhomm  adj.  ^mmi.  113,8.  volchwich  19,27.  volle  m.  85,  21. 
vollechlichen  11,  19.  54,  15.  116,  4.  vorhote  40,  24.  115,  22. 
Vorzeichen  36,  9.    vniyen  von  5,  2.  4.    vnuele  f.  20,  3.  17,  7. 

49,  1  um.    vreischen  71,24.    weise  16,  11  uo.    rreislich  29,  24. 

30,  13  um.  vromede  dat.  13,  28.  33,  23.  45,  3.  (14,  1.  83,  6. 
105,  2S.  136,  4.  vrönnlter  32,  18.  78,  10.  116,  11.  127,  4. 
vrönampl  48,  2.  123,  12.    vröne  22,  15.  31,  26  uo.  vröntisk 

116.  20.  vnhte  84,  8.  vule  f.  10,  27.  ruore  34,  19.  i'  ^omi 
84,  13.  vuozspor  87,  28.  wdc  12,  25.  39.  14.  91,  13. 
137,24.  ze  Walichen  51,  20.  wallen  77,26.  MJöw6e  43,  19. 
132,  19.  wandelhmre  126,  22.  wandeln  84,  18.  III,  15. 
wandelunge  126, 16.  135,  3.  von  wanne  33,  20.  warnen  31,  19. 
65,  23.  85,  19.  108,  25.   wmiunge  26,  11.  58,  23.  66,  19. 

67,  20.  95,  8.  warte  f.  138,  24.  wauhm  30,  26.  67,  31. 
126,  17.    under  wegen  14,  5.  137,  19.    wegeeehmde  74,  20. 

75,  10.  wehielrede  127,  10.  loaid^  55,  4.  90,  5.  91,  3.  10. 
102, 17.  toeiM  89,  20.  98, 17  um.  wenden  an  10,  7.  w^nM 
klein  an  kOrper  110,  7.  se  rudce  werfen  47,  19.  86,  24. 
101,  19.  136,  1.  werU  diu  junge  74,  25.  wenrm  57,  4. 
112,  30.  wei  ve  swm.  die  wol  iisdendent  an  di  relUen  habe  xe 
dm  werven  himeUeeher  wunne  53, 15.  wmven  hin  ze  29, 15  uo. 
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»11/  46,  3.  umhe  11,  15  uo.  acc.  47,  20.  widerbrtngen 
106,  26.  wiäersitzeu  4b,  10.  widnhion  125,  31.  widervart 
102,  IS.  widerwarte  56,  7.  widerwcgen  98,  9.  IS.  134,  8. 
widencerlig  92,  14.  tc»e^<?  31,  2.  wiyant  114,  24.  M5i7(i<; 
von  den  bewohnern  125,  14.  willkhHciien  18,  20.  25,  10  um. 
ytüliy  IS,  1.  33,  12.  66,  20.  89,  8.  101,  4.  102,  18.  sich 
winden  im  todeskaiiipl  16,  22;  hende  w.  76,  26;  in  w.  18,  22. 
Wirtschaft  5,  21  und  lOiual.  wisen  acc.  gen.  75,  15.  wisnuye 
44,  9.  wortzeiehm  63,  29.  wulpinne  125,  16.  17.  wunden 
sauciare  18,  9.  wunderlich  22,  28.  24,  22  um.  wunderlichen 
25,  9  «m.  wtmUMck  71,  7  «ad  llmal.  mtucA^  8,  15. 
76,  26  um.  tonofiler  2,  9  und  6m9A.  iMMdMhi^  124,  15. 
133t  12*  miofHU  28.  i0iMife  48,  25.  58,  29^  119,  6.  8W. 
74,  2.  wmteri^  31, 24.  125,  9.  loiirw  61,  17.  84,  8,  92,  22. 
med.  26,  25.  56,  4.  condimeDUim  114,  11.  %aM  84,  7. 
85,  24.  »age  20,  5.  zarge  18, 26.  %dnrmtm  39, 15.  julm 
123,  31.  »eUe  123,  13.  sMtm  21,  6  om.  117,  22.  uer- 
knehm  3,  ^8.  20,  13.  94,  12.  17.  103,  9.  132,  29. 

urimnm  43,  29.-  ..surrm  76,  .13.  110,  12.  mm«  bildlich 
8,  16  tto.  xeüUim  56,  17.  zierm  8,  29.  44,  23  um.  Mürdß 
50,14.  «^m6mi  1 24,  20.  zinshaft  ^,27.  sf/i^  44, 17.  «tmdan 
114,  8.  Muoekmnft  7,  26.  8,  25.  suonam  119,  29.  zuovam 
52,  28.  ^t/omrr  86,  13.  109,  24.  110,  20.  111,  23.  25  uo. 
mivelhaft  >6,  6.  119,  15. 

.  Das  Verzeichnis,  wekbes  in  wenigen  ta^ron  zusanunengeBteUi 
ist,  erhebt  nicht  «uaprach  auf  vollständigkeil,  weder  in  den 
artikelu  selbst  noch  in  der  aufzählung  der  stellen,  aber  es  wird 
doch  manchem  angenehm  sein  und  jedesfalls  die  arbeit  des  berrn 
J.  genügend  beleuchten,  ich  bespreche  nun  noch  einige  arlikel 
des  glossars,  welche  nicht  schon  vorher  sind  erörtert  worden. 
besorgen  sorglich  behandeln,  pflegen;  nicht  *  beschützen.*  he- 
vdhen  gehört  «ach  berrn  J.  zur  schwachen  conjugation.  hluot- 
far  muss  es  heifsen,  da  16,  20  flectierler  plural  stattfindet. 
poume  ist  99,  15  dativ  von  poum,  den  ist  entweder  aus  dem  ge- 
schwächt, wie  ähnliches  vorkommt,  oder  ist  als  Schreibfehler  an- 
zusehen, brüten  heifst  nicht  'schmiitken'  sondern  liebkosen* 
und  ist  synonym  zu  zerten.  was  chirchkeruste.  30,  29  bedeutet 
geht  aus  der  stelle  klar  hervor:  daz  tuoh  duz  an  dem  chrismhuot 
was  30,  30  und  31,  4  f  die  neuangelegten  kleider.  also:  Zu- 
bereitung, zurUstung  für  die  kirche.  chroul  hakige  gabel,  kralle, 
das  letztere  gilt  an  unserer  stelle,  was  erarnen  heifst,  blieb  un- 
aiigeführt.  yeytnmdzen  heifst  *  vergleichen',  nicht  ^gleichen*,  ge- 
reden  heifst  ^auseinandersetzen ,  erörtern',  nicht  ^geloben,  be- 
haupten', haü  haben  heilst  'segen  haben'  und  «NUt  nichu. 
Mm.  mü  der  bedeutung  'hmlen,  gesund  uiMsheD*  kommt  man 
»os;  ^retten'  ist  QberflQssig.  heimHehiH  'Tertraut  machen',  herr 
i»  gebt  von  'nhd.  begriffe  *heim'  aus.  kdunge,  die  gefiihrliche 
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Stelle  47,  9  ist  klüglich  weggelassea  worden,  missegengkh  heifsl 
zuerst:  'in  lalscher  richtiing  gehend.'  munt/uUe.  die  phrase  heifst 
zuiicichst  nur  *ins  gerede  kommen',  m.  nach  Lfxer  1,2235  f. 
'verschelcheti.  sw.  ilherlisten,  in  listiger  weise  anlocken,  dä  mit 
wir  wdrn  verschelcht  in  di  gwaU  des  laidigen  välandes  105,  15.* 
so  herr  J.  das  richtige  'zum  knechl  machen'  sieht  man  auf  den 
ersten  hlick.  herr  J.,  der  aus  Lexer  3,  214  schöpfte,  übersah 
dass  die  dort  richtig  zuerst  angegebene  bedeutung  *zuui  schale 
machen'  noch  den  allen  sinn  des  substantivums  enthfill.  das  ist 
etwas  so  triviales  dass  ich  mich  schKme,  herru  J.  auf  die  slellea 
des  Mhd.  wbs.  aufmerksam  machen  zu  müssen,  die  auch  Lexer 
angezogen  hat.  man  vgl.  überdies  in  unserem  denkmal  schale^ 
heit  »  knechlschaft  22,  21.  warten  heiht  nicht  ^warten'  soDdern 
^schaaen'.  warunge  heifst  ^Verwahrung,  manimen',  nicht  ^vorsieht, 
richtschnur*.  wemdttein  heirsC  Hreppe',  oichl  'greDSStein*.  «als 
beiliBt  131,9  nicht  *iahl'  sondern  *r«de'.  —  ich  moM  es  wider  als 
ein  besonderes  misgeschick  für  Paul  bezeidinen  dass  er  in  seiner 
recension  an  dieses  glossar  den  wünsch  kntlpfle,  es  mochte 
jeder  verOffenllichnng  eines  mhd.  denkmals  ein  ^derartiges'  glossar 
beigegeben  werden,  hoffentlich  wird  ein  gOtiges  geschick  die 
erfttlluDg  dieses  wansches  uns  ersparen.  — 

Ich  hin  nnn  fertig  mit  dem  buche.  Oberschaue  ich  das 
▼orgcÄiraohte,  so  bin  ich  der  sicheren  dberseogung  dass  es  mir 
gelungen  ist  su  erweisen,  was  ich  im  eingange  der  recension 
behauptete:  herm  Jeitteies  fehlen  alle  eigeoschahen,  welche  dem 
herausgeber  einea  altdeutschen  schriftwerkea  nOtig  sind.  Tor 
allem  fehlen  ihm:  Sorgfalt,  fleifs,  kenntnisse.  — 

Ich  wende  mich  nunmehr  lu  der  erfreulicheren  aufgäbe, 
zusammenzustellen,  was  mir  die  eigene  arbeit  für  die  bestimmung 
und  erklaruQg  der  predigten  aus  SPaul  ergeben  hat. 

Grax,  7.  7.  78.  Amton  ScbOnbacb. 


llittclhoclidtataebe  grammatik.  ein  haadlmch  tod  dr  Kabl  Weimiolo,  ord. 
Professor  an  der  Universität  zu  Breslau.  Paderborn,  $eh5oiogb,  1877. 
zu  und  525  88.  8*>.  —  8  m.* 

Nach  einer  mhd.  grammatik  sehnt  sich  die  deutsche  philo- 
logie  seit  so  langer  zeit,  dass  Weinholds  buch  gewis  allgemeine 
freude  erregt  haben  wird,  denn  waren  auch  empfehlenswerte 
kurze  abrisse  des  mhd.  vorhanden,  so  mangelte  doch  eine  brauch- 
bare eingehendere  darsteliung,  Ja  für  das  md.  war  man  sogar 
auf  verstreute  anmerkungen  und  Schilderungen  der  lautverbal t- 
Biese  einxehier  denkmaler  angewiesen,  wobei  dann  besonders  die 

[*  vgl.  Litt,  centralblatt  1S77  nr  25  (WBraaoe).  —  Ze.  für  das  gym- 
nabialwesea  1877  s.  583  (KKiozel).] 
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formeulehre  unter  geringer  berilcksichtigung  litt.  Weinhold  bat 
das  md.  gleichmärsig  herangezogen  und  dadurch  einer  grofsen 
zahl  lernender  dieses  Sprachgebiet  geradem  erst  erschlossen, 
wHureiid  m  oiancher  andere  ifam  für  ^  Termehrung  eigener 
MMriongen  dankbar  sein  wird,  und  was  ein  grofser  vorsag 
dieses  buclies  iel:  man  Andel  sieh  in  der  flbersicbtlieben  anord- 
Dung  leicht  lurecbt  indes  —  das  bat  auch  einen  nacbteil  mit 
sich  gebracht. 

Weinbold  bestimmt  die  Mbd.  grammatik  in  der  vorrede  tn 
einem  bandbncb  fflr  den  gebrauch  derer,  welche  das  mbd. 
studieren  woUen.  ich  gbube  nidit  dass  sich  diese  grammatik 
rar  ein  lusammenhSngendes  Studium  eignen  wird,  sie  bat  zu 
wenig  von  einem  coUegienbeft  an  sich,  der  stofT  ist  etwas  zer- 
pflückt, rar  das  nachsdilagen  ist  es  zwar  sehr  bequem  dass  zb. 
die  Tocale,  in  kurze  lange  und  diphtlionge  geschieden,  innerhalb 
der  drei  gruppen  nach  dem  alphnbet  geordnet  sind,  allein  yrenn 
lautliche  Vorgänge,  welche  sich  Ober  eine  grorse  zahl  von  vocalen 
erstrecken,  nicht  im  Zusammenhang  abgehandelt,  sondern  aur 
alle  die  stellen  verteilt  werden,  wo  einer  dieser  vocale  vorkommt, 
so  geht  der  überblick  verloren.  Weinhold  bat  in  den  ersten 
Paragraphen  ansfltze  zu  mehr  systematischer  gliederung  gemacht, 
hat  gewisse  einflussreiche  erscbeinungen,  wie  brechung  umlnut 
dehnnngen  usw.  hervorgehoben,  wäre  es  nun  aber,  um  hei 
einem  puncto  stehen  zu  bleiben,  nicht  am  platze  gewesen  alle 
umlaullahigen  vocale  des  oberd.  vorzurühren  und  erschöpfend  zu 
behandeln,  damit  sogleich  der  grofse  gegensatz  zum  md.  ins  auge 
gefallen  wäre?  daran  musten  sich  die  ausnahmen  innerhalb  dieser 
beiden  gruppen  reihen,  als  widerstand  gegen  den  umlaut,  unbe- 
rechtigte ausdehnung  desselben,  scheinbarer  umlaut.  jetzt  tinden 
wir  zb.  unter  d  §  57  die  bemerkung  dass  es  im  md.  falle  von 
fi  gebe,  wo  man  den  umlaut  e  erwarten  sollte,  das  hat  ofl*enbar 
mit  d  gar  nichts  zu  tun  und  gehört  zu  e\  Verweisungen  können 
den  mangel  einer  Stoffeinteilung  nach  mafsgahe  wichtiger  sprach- 
erscheinungen  nicht  gut  machen:  dem  lernenden  werden  auf 
diese  art  die  grofsen  lautlichen  bewegungen  kaum  klar,  wol  dann 
nur,  wenn  er  die  mühe  einer  umordnung  des  materiales  nicht 
scheut,  dazu  aber  gehört  doch  schon  ein  schariler  blick  und 
gute  Vorkenntnisse,  höchstens  der  rest,  weieher  nach  der  ge- 
schilderten einteilung  zurttckbleiht,  dttrfle  nach  rein  lufserlichen 
princinien  untergebracht  werden. 

Das  inleresse  des  studierenden  scheint  mir  auch  hn  ^iweiten 
haopttdr  mitunter  aus  dem  auge  gelassen,  mitten  in  die  Wort- 
bildung ist  ein  abschnitt  Qber  die  Steigerung  der  a^iectiva  und 
die  büdung  der  adjeetivischen  adverbien  geschoben.  ((eBicb  sind 
das  auch  Wortbildungen,  aber  doch  nicht  in  anderem  sinne  als 
|ede  decHnations-  oder  conjugationsTorm.  vrarum  folgt  abo  nicht 
die  comparierung  und  adverbialbildung  auf  die  declinatlon  der 
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adjectiva?  warum  haben  ferner  die  sahlwOrter  zwischen  den  prS- 
positioDeD  und  iDterjecUonen ,  weit  vor  der  adjectifdectinatioo, 
ihren  plaU  l>ekonimen,  wiewoi  doch  hier  schon  ihre  oaens  an- 
g^eben  sind  und  von  schwacher  und  starker  flexion  geredet 
wird?  das  bleibt  ja  dem  lernenden  noch  völlig  unverständlich!  — 
aulTallend  disponiert  Wcinhold  auch  die  conjugation.  'i  die 
starke  conjugation.  A  die  formbildung.  1  die  ablautenden 
classen.'  unter  fonnbildung  vorslelu  er  niclif  die  vollständige 
bildung  einer  form,  sondern  nur  die  Veränderungen  des  wiirzel- 
vocals.  nachdem  dann  schon  viele  einzelbeiten  über  personeu- 
und  nomiijalbiidungri)  mitgeteilt  und  2u  paragrapben  verbraucht 
sind,  folgt  erst  'B  die  endungen'.  damit  wird  auch  die  modus- 
bildung  verknüpft,  dasselbe  verfahren  bei  der  schwachen  con- 
jugation. ich  bezwcilele  gar  nicht  dass  Weinhold  seine  guten 
gründe  zu  dieser  eiuteilung  hat;  aber  practisch  kommt  sie  mir 
nicht  vor. 

Für  practisch  und  empfehlenswert  halte  ich  es  auch  nicht 
in  einem  lehrbucbe  termini  lechnici  oder  anderweitige  ausdrücke 
in  einem  sinne  zu  verwenden ,  der  von  dem  allgemeinen  ge- 
brauche abweicht,  oder  unnötig  neue  lermini  zu  schalfen.  so 
glaube  ich  dass  jedermann  unter  der  spitze  eines  dinges  den 
oberen  teil,  den  köpf  oder  anfang  versteht.  Weinhold  aber 
spricht  von  wortspitsen  (§  10.  18)  und  meint  das  ende  des 
Wortes,  die  schliefsenden  laute,  wortspiize  passt  gerade  hier 
um  so  weniger ,  als  wir  absteigenden  accent  im  deittscben  werte 
haben  und  die  hocbbetonte  silbe  doch  eher  als  spitie  bmicbnen 
werden  denn  die  tiefer  betonte.  —  §  74  soll  *  ufnlanlendeB  i' 
bedeuten:  durch  umlaut  entstandenes,  der  anftnger  muss  denken, 
er  habe  in  einem  Torangehenden  paragrapben  flberseben  dass 
auch  i  umlaut  bewturken  könne.  —  §  96  .^seit  dem  10  jh.  ist 
ou,  in  dem  wir  eine  umlautung  des  a«  fihnliöh.wie  in  et  um- 
lautung  des  ai  erblicken  können,  die  reg^'.  das  rouss  verwirren, 
denn  umlauten  bat  in  der  deutschen  grammatik  .eine  ganz  andere 
bedeutung  als  etwa  einen  laut:  in  einen  andern  umwandeln,  man 
wurde  hier  von  färbung  reden  oder  von  assimilation.  ^  z  (u) 
nennt  Weinhold  §  18G  einen  ^affricatdipbtliong'.  man  ver- 
stand bisher  unter  diphthongen  wol  nur  voeale.  soll  es  hier 
die  allgemeinere  gehung  doppellaut  haben,  so  ist  dieser  zusatz 
überflüssig,  denn  einfache  allricaten  gibt  es  nicht.  —  anstofs 
erregt  'worlcomposition'  §  21.  es  sind  damit,  wie  es  scheint, 
composila  gemeint,  deren  teile  auch  selbständig  vorkommen  oder 
deren  eines  glied  zu  den  schweren  ableituugen  gehört.  §  30 
nennt  letztere  'wurlafüxe'.  man  wird  sich  tiber  die  geltnng  des 
ausdruckes  ebenso  schwer  klar,  wie  wenn  §112  das  ?>,  welches 
sich  vor  r  und  /<  aus  ?  entwickelt,  eine  'doppellaulliclie  dehnung' 
heilst,  tibrigens  gehören  die  alemannischen  reime  geschiet :  ge- 
riet, siet  :  diei  gar  nicht  hieher,  denn  sie  luhreu  nicht  auf 
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geschieht  sieht,  sondern  auf  geschihet  sihet  zurück :  das  h  fiel  aus. 
vgl.  AG  §  234  und  Haupl  zum  Erec  424b.  'selbstcomposilion' 
§481  begreirt  mau  auch  our  dadurch  das«  ein  beispiel  angeführt 
wird,  selbselbe. 

Die  spracherscheinungen  fasst  VVeinliold  leleologiscli  auf. 
der  'sprachgeisl'  operiert  iiim  zweck-  und  zielbewust ,  arbeitet 
aucb  —  das  ist  noch  wunderbarer  —  wie  aus  innerer  Zerrissen- 
heit uiancliujal  sich  selbst  entgegen,  so  heifsl  es  §  507  von 
einer  gewissen  erscbeinung  'dass  sie  oberdeutsch  wie  nuttel- 
deutäch  (auch  niederfrüukisch)  in  der  ganzen  mhd.  periode  sich 
hervortat  als  ein  gegeuzug  des  gprachgeistes  gegen  die  einengende 
regel.'  wer  dictiert  die  regeln?  offenbar  der  ^spracbgeist*.  wer 
opponier!  ihnen?  widemm  derselbe  ^spncbgeiel'.  weshalb?  weil 
das  was  aus  seinem  wesen  sich  ergibt,  einen  teil  seines  characters 
bildel,  ihn  ^einengt'!  Braune  isl  Übrigens  follkommen  ioi  . reicht 
ipiit  seiner  beobachtung.  denn  es  ist  doch  ein  gewaltiger  unter- 
schied ob  eine  formel  a  als  regel,  daneben  b  als  ausnähme  vor- 
konuni,  oder  di>  b  ab  regel  gilt  und  a  als  ausnähme,  auch  die 
lehren  eines  handbuches  mtlssen  auf  statistischer  gmndlage  ruheUt 
wenn  auch  niemand  an  ein  solches  die  forderung  einer  Zahlen- 
angabe für  jede  sprachliche  erscbeinung  stellen  wird.  Weinhold 
glaubt  im  vorwort  dies  ?erlangen  ausdrücklich  ablehnen  su  müssen, 
und  es  wäre  in  der  tat  bei  einem  handbuch  eben  so  töricht  als 
es  fttr  gewisse  falle  Ton  einzeluntersucbungen  unerlässlich  ist. 
dass  derartige  Zählungen  nicht  rein  mechanisch  sein  und  der 
richtigen  kritik  nicht  entbehren  dürfen,  hebt  Weinhold  als  ein 
in  der  tat  sehr  beachtenswertes  moment  hervor.  —  auch  §  31 
diese  widersetzhchkeit:  *gegen  den  aus-  und  ahwurf  des  e  zieht 
die  ein-  und  anfügung  dieses  lautes  den  gegenzug'.  §  39  'in 
den  andern  Worten  fehlt  aber  dieser  grund  und  es  wird  über- 
liiuipl  die  neiguiig  jenem  berschenden  e  durch  eine  erhöhende 
Variation  enl^'egenzuwüi  ken,  in  anschlag  zu  bringen  sein/  §  360 
'wenn  sich  zeihvorle  in  mehr  als  einer  classe  finden  [nämlich 
dieselben],  so  verrat  dies  den  cinfluss  jüngerer  zeit,  die  (Iber- 
haupt nach  Vermischung  der  ^'cscliichtlieben  untersciiiede  strebt.* 
wer  solchen  ausichten  huldigt,  wird  audi  Weinbolds  erkliirung 
des  ablauts  (§  14 j  beistimmen:  'der  aldaul  verdankt  seine  ent- 
stehung  wahrscheinlich  dem  Ijedilrlnis  durch  die  gewjchtver- 
änderung  des  wurzelvocals  mehr  mittel  für  die  Stammbildung 
zu  gewinnen.'  nur,  glaube  ich,  wird  er  sich  den  Vorgang  ein 
wenig  anders  zurechtlegen,  etwa  so:  der  ablaut  verdankt  seine 
entbtehung  dem  bedürfuis  mehr  mittel  für  die  Stammbildung  zu 
gewinnen,  dazu  konnte  die  gewichtsveränderung  des  wurzelvocals 
fuhren,  andere  freilich  werden  au  ein  derartiges  nachgrübeln 
und  ausklügeln  nicht  glauben  wollen  und  eine  Interpretation 
Tonielien«  welche  Ton  einem  meebanisdien,  physiologischen  an- 
Stöfs  ausgeht,  der  ^nwOrkung  des  accentes.  nachher  erst  konnte 
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eine  geistige  taligkeit  hinzugetreten  sein,  welche  die  neu  ent- 
stnndt'ueo  sprachlicbeo  mittel  zur  begriffsuDterscbeiUuog  ver- 
wertete. 

In  der  geschichle  der  hypolhesen  vom  ablaut  (§  13)  ver- 
misse ich  Wackernagels  aufsatz  im  Archiv  Kir  philologie  und 
Pädagogik  von  Seebode  und  Jahn,  bd.  1,  17  11  (Leipzig  1831), 
den  ich  allerdings  nur  aus  citaten  kenne,  weiter  Amelungs  schrift 
Die  bildung  der  tempusst<tmme  durch  vocalsteigerung  im  deutschen, 
Berlin  1871.  darin  wird  s.  4  f  auch  Corssen  angeführt,  endlich 
KVerners  bemerkungen  Zur  ablautsfrage  in  der  Zs.  f.  vgl.  sprachf. 
23,  131  ff.  der  9lMi.  Yon  BrugmaiiDS  and  Gartius  Stadien  scheint 
Weinbold  noch  nicht  Torgeiegen  lu  haben«  sonat  wtre  er  wol 
auch  §  7  erwähnt  worden. 

Ein  hauptpunct  iat  ee  noch,  in  dem  ich  von  Weinbold  dif- 
feriere. §  i  lehrt  *die  mhd.  grammatik  behandelt  die  spraehe 
der  Ober*  und  Mitteldeolachen  Yom  12 — 15  jb.'  mich  dflnkt, 
die  grenien  sind  su  eng  nnd  tu  weit  gesteckt,  wir  mUaaen  eie 
in  ibr  einen  richtang  filieren  nach  den  beiden  wesentlichen 
anterschieden  des  mhd.  Tom  ahd.,  der  absebwschnng  der  vollen 
Tocale  in  den  endnngen  und  der  durchfahrung  des  umlautea. 
man  wird  keinen  grofsen  fehler  begehen,  wenn  man  den  zweiten 
act  um  1170  sich  abgeseUossen  denkt,  wenigstens  glaube  ich 
Z9.  19,  279  nachgewiesen  tu  haben  dass  damals  in  NiederOster- 
reich  iB  durchgedrungen  war,  der  omlant,  gegen  den  sich  die 
poetische  litteratur  in  den  bequemen  reimen  auf  zewäre  udgl. 
am  längsten  sträubte,  in  der  Verkehrssprache  allerdings  stellten 
sich  die  umlaute  weit  früher  ein.  wie  hier  der  umgelautete  und 
nicbtumgelautete  vocal  mit  einander  kämpfen,  lässt  sich  sehr  gut 
an  den  breviarien  von  Sl.ambrecht  beobachten,  welche  Schönbach 
in  der  Zs.  20,  129  11  behandelt  hat,  in  Baiern  setzte  sich  CB 
später  fest:  in  Wernhers  Maria  ist  es  noch  nicht  allgemein  gültig, 
für  die  andern  vocale  ist  immer  noch  das  genaueste,  was  Müllen- 
hoff  in  der  vorrede  zu  den  Denkm."  s.  xxxn  znsamniei)<iestellt  hat; 
Weinhold  gibt  keine  erschöpfendere  auskimfi  über  die  Verschieden- 
heiten von  zeit  und  pegend  in  dieser  beziebung.  genuj:,',  man  wird 
vorläufig  sagen  dürfen  dass  1170.  80  das  mhd.  ausgebildet  ist. 
für  seinen  beginn  kommt  es  auf  die  vocale  der  endnngen  an. 
es  ist  hier  schwerer  ein  festes  datum  zu  gewinnen,  da  das  ahd. 
nie  zum  stillstand  gelangt,  sich  unaulbOrlich  wandelt,  indes, 
dialectische  unterschiede  bei  seite  lassend,  werden  wir  uns  erlauben 
können,  1050  als  endpunct  der  ahd.  periode  zu  bezeichnen,  denn 
um  1070,  afe  man  die  Wiener  Genesis  begann,  herscht  bereits 
volle  Verwirrung  in  den  fleiionen.  1050 — 1170.  80  also  warde 
sich  als  seit  des  Oberganges  vom  ahd.  sum  mhd.  darstellea. 
letiteres  aber  erst  mit  dem  15  jh.  abiaschlieben,  erregt  mir  be- 
denken, bisher  ward  wol  aligemehi  1850  als  endtermin  geltet 
WeinhoM  Safsert  nicht,  was  ihn  bewogen  hat  hiervon  alnuweichen. 
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mir  scheinen  also  —  ich  will  nur  auf  eine  auseiuandersetzung 
verweisen  die  jedem  zur  hand  ist  —  Kobersteius  erörlerungen 
in  seinem  Grundriss  §  133  noch  durchaus  treffend,  ja  man 
konnte  sogar  wegen  des  schnellen  umsichfrreifens  der  dialecte, 
namentlich  in  Oesterreich  und  Bdiern  (vgl.  MüllenholT  Denkm.* 
s.  xxviii),  schon  mit  dem  jähre  1300  das  mhd.  ahschlieisen,  wenn 
nicht  die  Verlängerung  der  stammsilbeD,  teils  durch  dehnuug  der 
vocale,  teils  durch  genoinatioo  des  die  wurzel  schliefsendeo  con- 
soBanteD  (Koberstein,  Sucbeow.  1,  12),  welche  in  Nieder-  und 
Mhteldciitaelikuid  weit  froher«  schon  im  12  jfa.  hin  ond  wider, 
onteut,  in  Oberdeolachknd  erst  ungefkhr  1360  bedeatendere 
aoadehnnng  annähme,  dieaer  torgang  aher  erscheint  mir  ao 
wichüg,  daaa  er  iwingt  bei  ihm  halt  lu  machen  und  dort  eine 
neue  periode  der  aprMhentwicfcelung  tu  beginnen,  es  Mit  in 
die  leit  Ton  1350^1500  die  ausbildiing  des  «gemeinen  teutach' 
(fgl.  MttUenhoff^  in  den  Denkm.'  a.  um  f.  dagegen  Mhd.  gr. 
1 99,  widerlegt  von  Martin  Ana.  in  1160). 

Doreh  Weinholda  periodiaiening  wird  der  gewalüge  abstand 
dea  deutach  im  13  und  15  jh*  verdeckt,  wird  verdeckt,  wie 
wenig  wir  eigentlich  von  der  spräche  der  seit  zwiachen  mhd. 
vnd  nhd.  wissen,  wird  das  bild  des  mhd.  getrübt  und  verzerrt. 
Aber  das  mhd.  selbst  aber  legt  Weinbold  in  §  3  und  4  anaichten 
dar,  auf  welche  ich  gleichfalls  noch  eingehen  mochte. 

*Man  kann  nicht  tod  einem  durch  daa  achwflbiache  (aleman- 
niache)  normalisierten  mhd.  reden;  dazu  war  das  geistige  über- 
gewicht der  Alemanneo  nicht  vorhanden,  ebenso  nicht  von 
einer  am  staufischen  hofe  festgestellten  mustersprache  der  vor- 
nehmen und  gebildeten  gesellschaft;  dafür  halten  die  Hohen- 
staufen trotz  ihrer  neigung  für  deutsche  poesie  weder  zeit  noch 
sinn.'  so  bestimmt  diese  s'itze  auch  auftreten,  unanfechtbar  sind 
sie  nicht,  richtig  ist  die  erste  hälfte  des  ersten,  denn  kein 
mensch  wird  behaupten  dass  das  schwäbische  das  mhd.  norma- 
lisiert habe,  im  gegenteil,  das  schwäbische  wurde  normalisiert, 
CS  bildete  nur  die  grundlage  der  litteraturspracbe.  soll  sich 
ferner  das  geistige  tlbergewicht  der  Alemannen  durch  liUerarische 
leistungen  documentieren,  so  macht  stärkere  beteiiigung  Aleman- 
niens  an  der  lilteralur  sich  allerdings  erst  seit  der  zweiten  hälfte 
des  12  jhs.  bemerkbar,  dann  aber  auch  bald  in  nicht  geringem 
mafse.  ich  erinnere  nur  an  Reinmar  von  Hagenau,  Walthers 
meister,  und  an  Harlmann. '  was  sonst  die  geistige  begabuug 
anlangt,  so  werden  die  Alemannen  nicht  schlechter  bedacht  ge- 
wesen sein  als  die  übrigen  Deutschen,  dagegen  galten  sie,  und 
das  ist  sehr  wichtig,  als  muster  feiner  sitte.    Alemannien  lag 

*  dass  Harlmann  kein  Franke  war,  ergibt  sich  deutlich  aus  der  be- 
kannten stelle  Greg,  li'ti  fl".  er  würde  den  Gregorius  nicht  die  Franken 
als  ungeschickte  rilter  haben  nennen  lassen,  wenn  er  selbst  zu  ihnen  ge- 
b0rt  küla. 
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gar  nicht  so  aufserhalb  des  Weltverkehrs  wie  Franz  Pfeiffer 
möchte  glauben  machen.  Nitzsch  hat  uns  in  seiner  schönen 
abhandlung  über  die  oberrheinische  liefebene  (Preufs.  jahrb. 
30,  239  ff  und  341  ff)  gelehrt  dass  unter  Heinrich  iv,  gerade 
wahrend  der  trüben  zeit  der  kämpfe,  sicli  handel  und  verkehr 
auf  der  Rheinstrafse  von  Basel  abwärts  ersUiunlich  hoben,  auf 
diesem  wege  hielten  nicht  nur  die  stofle  der  ritterliclien  epik 
von  den  Niederlanden  her  ihren  einzug  —  durch  den  Trierer 
FloyrU  ist  das  jetzt  zar  gewisheil  eirholm:  vgl.  Steinmeyer  in 
der  Zs.  21,316  — ,  soadeni  auch  das  gesammte  ritterwesen.  in 
der  oberrheinischen  tiefebene  aber  saften  die  zahlreichen  mi- 
nisterialen  der  Slanfer,  die  krafk  ihres  hauses,  nnd  diesen  strömte 
die  neue  bttdung  nSehst  den  Franken  am  Rhein  vomemlich'  ku. 
auch  fransOslscher  einflass  machte  sich  bei  ihnen  gellend,  schon 
seit  der  mitte  des  11  jbs.  die  Alemannen  sehMzie  man  denn 
auch  noch  um  1200  für  die  feinsten  nnler  den  deutschen  rittem 
(▼gl.  Scherer  QF  xii  22  0»  nur  so  erkUirt  sich,  wie  das  ge- 
gdiiildete  alemannisch,  die  spräche  welche  Notkers  schule  in  der 
zucht  gehabt  hatte,  die  frankische •  hofsprache ,  seine  einstige 
lehrerin,  aus  ihrer  position  verdrängen  konnte,  die  sächsischen 
kaiser  haben  ihrem  dialect  nicht  den  siegVmchafft:  die  bildung 
ruhte  damals  auf  den  Franken.  *  dass  es  aber  jetzt  feiner  ton 
werden  mndte  den  Alemannen  nachsuahmen,  das  liegt  so  auf  der 
band,  dass'es  unnütz  wäre  darüber  noch  ein  wort  zu  verlieren. 
Sprachregeln  hat  allerdings  der  Stauferhof  nicht  aufgestellt,  er 
war  keine  academie.  aber  VYeinhold  kämpft  hier  gegen  einen 
selbstgeschaffenen  feind:  teusche  ich  mich  nicht,  so  ist  er  der 
erste  welcher  den  ausdruck  holsprnche  in  dieser  weise  auf  die 
spitze  treibt,  versteht  man  darunter  die  spräche  ,  welche  nicht 
blofs  am  kaiserlichen  hofe  gesprochen  wurde,  sondern  überall, 
wo  man  nach  feiner  sitte  bot"  hielt,  so  trifft  die  benennung 
durchaus  zu.  nur  darf  man  nicht  vergessen  dass  Mitteldeutsch- 
land nicht  so  ohne  weiteres  zum  bereich  der  oberdeiitsclieu 
litteratursprache  gezogen  werden  kann,  denn  wenn  aiicli  Wein- 
hold  in  §  4  mit  recht  auf  gegenseitige  beeinflussung  von  mhd. 
und  md.  aufmerksam  macht  —  sie  ist  zum  teil  rein  ortho- 
graphisch; manches  stellt  sich  bereits  im  ahd.  ein  — ,  so  blieb 
doch  im  wesentlichen  das  md.  Schriftsprache  des  mittleren 
Deutschlands,  namentlich  für  sesshafle  autoren,  welche  nicht  wie 
die  fahrenden  bis  nach  Oberdeulschland  geführt  wurden,  dabei 
hielten  sich  indes  verschiedene  mundartliche  Schattierungen,  weil 
es  in  Mitteldeutschland  an  einem  anerkannten  mafsgebenden 
centrum  fehlte,  wie  es  der  Stauferhof  für  Oberdeutschland  war. 
ja  das  md.  wurde  sogar  in  Niederdeutschland  als  feinere  spradie 
anerkannt.',  der  Sachse  Albrecht  von  Halberstadt  dichtete  md. 
(Heinzel  in  der  Zs.  fOr  die  Ost.  gymn.  1874,  s.  173),  und  er 
stellt  auch  deutlich  die  beiden  litteratursprachen  neben  einander: 


Digitized  by  Google 


WfilHHOLD  MinELUOCBD£UTSCil£  GRAMMATik 


47 


der  er  ist,  sult  ir  wizzen. 

emceder  diire  ztceier, 

ireder  Swdp  noch  Bei'er, 

weder  Dürinc  noch  Franke. 
daneben  galt  dort  auch  das  oberdeutsche,  denn  Eberhard  slreut 
in  seine  Gandersheimer  reimchronik  hochdeutsche  reime  eiu 
(vgl.  Weiland  s.  395).  will  man  das  auf  reininot  schieben,  gut. 
aber  der  dichter  würde  sich  der{j;l(Mchen  nie  erlaubt  haben,  wenn 
nicht  das  oberdeutsche  als  elegantere  spräche  betrachtet  worden 
wäre,  keinem  oberdeutschen  dichter  ist  es  je  beigekommen  in 
dieser  weise  nd.  einzumischen.  — *  allerdings:  Ebernand  von 
Erfurt  lehnt  es  Heinr.  und  Kun.  4467  ff  ab,  sich  des  hd.  zu  be- 
dienen, woraos  folgt  dass  manche  diesen  dialect  torcogen.  aber 
gegen  die  allgemeiibeit  solcban  TerfahrenB  beweiaen  die  nns  er- 
battenen  md.  dichtangen. 

Ea  iat  dgeotlich  au  viel  gesagt  (s.  3)  daaa  man  aus  Hart- 
mattna  ood  Walthera  spräche  den  atreü  Ober  ihre  heimat  incbt 
entacbeiden  kOnae«  Waltber  leigt  una  efoen  eioiigeD  mundarl- 
ficben  reim  nmd  dar  ist  Osterreicbisch:  mitbin  wird  er  ein  Oster- 
rdcber  gewesen  sein.  Idr  oder  gegen  Tirol  spricht  das  freilich 
nicht,  bei  Hartmann  reicht  anslantendea  n  atatt  m  (an  Er.  435), 
iA  hm  (m  Er.  241),  lascht$ : gUuU  Eree  1780  hin,  um  ihn  ab 
Alemannen  zu  kennzeichnen,  denn  gerade  bei  icft^  mochte  ich 
denn  doch  nicht  mit  Weinhold,  AG  a.  156  llbörgang  Ton  9ch  in 
tonloses  a  annehmen. 

iGrimm  hat  sich  —  dies  wegen  §  4  schluss  —  ganz  fest 
fUr  eine  mbd.  acbfiflapraehe  und  für  daa  schwäbische  als  ihre 
grundlage  auageaprochen.  man  vgl.  nur  aufser  den  von  Wein* 
hold  angegebenen  stellen  Gr.  V,  450.  1%  203.  209.  \\  xn. 

Es  kam  mir  hauptsächlich  auf  diese  principiellen  dinge  an, 
und  ich  berühre  daher  weder  kleinere  differenzen,  noch  lasse 
ich  mich  auf  nachtrage  ein.  was  man  vermisst,  kann  gegenüber 
der  reichen  fülle  des  vorhandenen  kaum  ins  gewicht  fallen  und 
man  wird  überall  viel  mehr  neues  entnehmen  als  man  beizu- 
steuern vermöchte,  die  citate  aus  der  Mhd.  gr.,  denen  man 
jetzt  schon  Oberall  begegnet,  beweisen  wie  fürderhch  dies  buch 
der  kenntnis  des  mhd.  ist,  und  dankbar  erinnert  man  sich  dabei 
dass  auch  gerade  VVeinhold  es  war,  der  durch  seine  Aleman- 
nische und  Bairische  grammalik  dem  Studium  dieser  dialecte  so 
kräftigen  Vorschub  leistete. 

Strafsburg  22.  5.  78.  Max  Rordiobr. 
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Theten  über  die  scbreibuog  der  dialekte  auf  physiologlseher  gmodlage. 
von  prof.  dr  GMichaelis.  zweite  erweiterte  beerbdliiDg.  ßerliD, 
Bartbol  ^  go.,  1878.  32  as.  8^  — >  0,eO  in. 

# 

Die  einsieht  dass  man  den  Sprachforschern,  welche  die  schrift- 
lichen aufzeichnungeu  von  mundarten  in  ihren  arheilen  verwerten 
wollen,  nicht  zumuten  kann,  sich  jedes  jähr  mit  einigen  dutzend 
neuen,  meist  mangelhaften  Bcbreibungen  vertraut  in  nmcben,  und 
die  Qbeneugung  daas  die  hergebende  inanigfaltigkeil  der  diilect- 
wifleenscballtlicben  Orthographien  keine  notbwendigkeit  ial,  sondere 
lediglich  auf  der  willkOr  der  einielnen  Schreiber  beruht,  bat  in 
letzter  seit  mehrfach  die  aufiitellung  von  theaen  ▼eranlaaat,  welche 
die  so  notwendige  einigung  anbahnen  sollen. 

Dieselbe  ist  aberrascheDd  leicht  su  erreiehen,  wenn  sich 
jedermann,  der  in  der  sache  mitreden  will,  auaschliefslich  dorch 
fernunftgrllnde  und  feste,  klar  ausgesprochene  prinoipien  leiten 
ISsstt  nicht  aber,  wie  es  bisher  gewöhnlich  der  fall  war,  durch 
launenhafte  meinungen  und  zuliUige  gewohnheiten.  fdr  viele 
scheint  es  freUioh  ein  ding  der  reinen  Unmöglichkeit  zu  sein, 
sich  auf  einem  gebiete,  wo  sie  an  die  herschaft  sinnloser  willkflr 
and  unglaublicher  Verkehrtheiten  gewohnt  sind,  m  scharfem  und 
consequentem  denken  lu  bequemen,  wer  den  Sitzungen  der  Tu- 
binger und  Wiesbadener  germanistischen  section  beigewohnt  bat, 
welfs  mitwddier  Unbefangenheit  man  dort  in  einem  alemzuge 
mehrere  orthographisclie  forderungen  aussprach,  welche  sich  ge^en> 
seitig  auflioben,  oder  grundsdtze  aufstellte  um  dieselben  gleich 
darauf  mit  füfsen  zu  treten,  so  erkblrle  zb.  licrr  prof.  Sachs, 
der  Vorsitzende  des  zur  vorberalung  der  dialeclorlhogr«iphischen 
frage  eingesetzten  .Tiisscbiisses,  jeden  buchstaben ,  der  nicht  in 
allen  gennanisclu'ii  und  romanischen  Orthographien  dieselbe  ^;el- 
tung  habe,  für  nnlanglifh  in  das  neue  aiphabet  aufgenommen  zu 
werden;  zugleich  aber  forderte  er  in  aller  seelenrube  Z  als  zeichen 
für  den  tünenden  /"-laut!  ferner  gab  er  die  unglaubliche  he- 
hauptung  zum  besten,  das  zusammentreffen  eines  selbsllautenden 
a  und  eines  unsilbigen  1  oder  u  dürfe  nicht  durch  AI  oder  AU 
dargestellt  werden,  weil  Engländer  und  Franzosen  mit  den  buch- 
stabenverbindungen  AI  und  AU  einlaulige  vocale  (f?-  und  o-laute) 
bezeichnen;  dass  dann  auch  zb.  die  aufeinanderfolge  der  laute 
a,  n,  t  nicht  ANT  geschrieben  werden  könnte,  weil  ANT  dem 
Franzosen  df,  im  anstaut  ä  bedeutet,  erwähnte  er  mit  keiner  silbe. 

Nicht  l)e8ser  steht  es  um  die  thesen ,  welche  er  der  Wies- 
bädeuer  Versammlung  vorlegte,  dieselben  sind  ein  kritikloses, 
von  Selbstwidersprüchen  strotzendes  gemengsei  sehr  verschieden- 
artiger Systeme,  welche  ihm  vorgelegen  hatten;  sogar  die  aben- 
teuerlichen einßllle  des  hm  Fricke  in  Wiesbaden  hat  er  berOcksiclH 
tigt  zur  kennzeichnuDg  des  ganzen  genügt  es  zu  erwähnen  dass 
er  die  deutschen  mj,  arj  und  die  franzosischen  jf,  ä  zusammenwirft 
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lud  den  mtcvdeiitalei  reibelant  'gebaucht'  nenntt  Oberhaupt  mit 
der  neuem  sprMhpbysiologie  nicht  fertraut  ist 

Herr  prel.  Michaelis,  bekannt  durch  schlltibare  beilrflge  mr 
geschichte  der  nhd.  Orthographie  und  durch  sein  unennodli^es, 
wenn  auch  nicht  immer  glockliches  wOrken  fOr  eine  gereinigte 
rechtschreibung«  hatte  also  genügenden  anlass«  die  arbeit  des 
Brandenburger  professors  nicht  Ür  Yollkonunen  su  halten  und 
in  dem  uns  Toriiegendeo  schriflchen  vorschlage  nur  abflnderung 
derselben  zu  ferOffenllichen.  diese  seine  bezuguahme  erstreckt 
sich  jedoch  kaum  auf  mehr  als  die  Oberschrift;  im  Obrigen  sucht 
er  seine  abweichenden  ansichten  nur  selten  zu  begrOnden  und 
auch  dann  nur  beilauflg.  ebenso  erwähnt  er  zwar  die  vorschlage 
des  ref.  mehrmals,  bisweilen  in  allzu  schmeicheihafter  weise, 
schliefet  sich  aber  häufig  denselben  nicht  an,  ohne  zu  sagen 
warum,  es  wäre  mir  viel  lieber  gewesen,  wenn  er  mich  gar 
nicht  genannt  und  dafOr  meine  erOrterungen  entweder  widerlegt 
oder  gebilligt  hätte. 

Vor  allem  befremdet  das  fehlen  all^^emeiner  grundsätze;  dies 
ist  ein  bedenklicher  rückschritt  hinlcr  Sachs,  wodurch  allerdings 
einige  seiner  selbstwidersprüche  beseitigt  werden,  aber  nicht  auf 
die  richtige  weise:  nicht  das  unanfechtbare  princip,  sondern  die 
damit  unvertrllgliche  verkehrte  Schreibung  ist  aufzugeben. 

Wie  soll  denn  die  ersehnte  einigung  herbeigeführt  werden ? 
sicher  nicht  dadurch  dass  jeder  bei  seiner  ansieht  bleibt,  was 
allerdings  das  bequemste  und  angenehmste  für  ihu  wiire.  meint 
man  nun,  es  werde  plötzlich  der  h.  geist  herniederfahreu  und 
die  tausenderlei  widerstrebenden  meinungeu  in  eine  verschmelzen? 
wenn  nicht,  so  wird  jeder  nur  dann  auf  die  ihm  lieb  gewordene 
gewohnheit  verzichten  und  sich  zur  annähme  einer  ihm  fremden 
und  eben  deshalb  auch  fremdartigen  Schreibung  bequemen,  wenn 
man  ihm  mit  vernunftgründen  beweist  dass  dieselbe  die  richtige 
und  beste  ist.  man  muss  also  gruudsiitze  ausfindig  macheu, 
welche  an  sich  einleuchtend  sind  und  aus  welchen  sich  die  ent- 
scheidung  für  jeden  einzelfall  mit  zwingender  Sicherheit  ableiten 
lässt.  und  wenn  willkürliches  nicht  ganz  zu  vermeiden  ist,  so 
mose  es  doch  auf  das  geringste  mafs  beschränkt  werden,  statt 
wie  bisher  zu  sagen:  'den  und  den  laut  konnte  man,  möchte  ich 
so  und  so  bexetehnen%  helfet  es  nun:  *nach  grundsatz  so  und 
so  muss  so  und  so  geschrieben-  werden',  nur  auf  diese  weise 
ist  Oberhaupt  eine  fruchtbare,  sacbgemflfee  discussion  möglich, 
wahrend  die  sonst  allgemein  beliebte  art,  einfach  eine  meinung 
der  andern  entgegenzusetzen,  zu  nichts  fOhrt.  wer  nicht  nach- 
weist dass  die  aufgestellten  grundsStze  unrichtig  sind  oder  dass 
bei  ableitung  der  folgeruogen  aus  denselben  ein  fehler  begangen 
worden,  begibt  sich  alles  rechtes  Widerspruch  zu  erheben. 

Gdin  wir  nun  zu  den-  einzelnen  vorschlagen  von  Michaelis 
Ober  (um  Weitläufigkeiten  zu  vermeiden  setze  ich  meine  Zwölf 

F.  B.  A.  Y.  A 
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Sätze  aber  wineiucliafUiche  Orthographie  der  mundarten  als  be- 
kannt voraus). 

Die  uttbefalilflidieD  wMmib  n*  o*  i*  tl*  usw.  tOt  üdi^  usw. 
▼erstoben  gegen  den  elementaren  grundsati  der  elnfacbbaC  und 
sind  deshalb  unzulSssig.  man  denke  sich  sn  diesen  nngetamen 
die  Micfaaeliaaehen  seichen  '  oder  *  ftir  die  lange»  '  oder  "  (s.  28) 
fOr  die  sehaUstUte,    fdr  die  sog.  diphthongen  hinsut  so  erhllt 

man  zb.  ä'u"  für  du,  eine  sehr  ieicht  mögliche  Verbindung,  noch 

unangenehmer  werden  diese  u"  o'  usw.  dadurch  dass  neben  den- 
selben die  consonaotenzeichen  ebenso  belastet  werden  können, 

sb.  *i  i"      das  schweizerische  h^$9,  lax9  und  das  elsiissische 

Hf»  wflrsn  also  nach  Mjchaelis 

bd%§»  ,  la'f    ,  rlTxa 

su  schreiben.  —  trots  ihrer  om- 
stXndlichkeit  ist  diese  bezeicfanungsweise  wenig  ausgiebig  und 
weiterer  entwicklung  nicht  fthig;  wie  soll  man  denn  mittelglieder 
swisehen  a*  und  o*  schreiben«  wenn  das  einmal  nOtig  wttrde?  es 
ist  tiberhaupt  ein  fehler  der  meisten  vorgeschlagenen  Orthogra- 
phien dass  höchstens  die  nächsten  bedürfoisse,  nicht  aber  die 
weiter  gehenden  ansprüche  der  Zukunft  berUcksichtigung  finden 
(ref.  erhalt  Zwischenglieder  zwischen  d  und  ö  nach  einem  princip, 
wdches  nicht  blofs  in  diesem  einzelnen  fall  zur  anwendang 
kommt,  sondern  sein  ganzes  system  beherscht,  s.  Frommanns 
Deutsche  mundarten  vii  s.  315  und  flg.  4).  obendrein  benOlzt 
Michaelis  kleine  buchstaben  Ober  der  zeile  dazu,  um  eine  schwache 
und  rasche  ausspräche  anzudeuten  (s.  26) ;  also  ein  verstofs  geigen 
den  grundsatz:  verschiedenes  ist  immer  verschieden  zu  bezeichnen, 
unzulttssig  ist  es  endlich  dass  für  die  millelstufen  zwischen  zwei 
vocalen  ein  anderes  princip  der  darstellung  gelten  soll  als  für 
diejenigen  zwischen  consonauten ;  zwischen  e  und  i  sollen  sich 
e'  und  i",  zwischen  t  und  k  hingegen  t<  und  "k  einschieben; 
der  auf  s.  8  dafür  angeführte  grund  ist  nicht  stichhaltig,  da  sich 
die  vocale  ebenso  gut  in  reihen  anordnen  lassen  wie  die  conso- 
nauten und  bei  jenen  wie  bei  diesen  der  klang  durch  vor-  oder 
zurückschieben  einer  Verengung  verändert  wird;  jener  vorwand 
würde  übrigens  dazu  zwingen  auch  zb.  die  zwisclienglieder  der 
reihe  m  n  ij  nach  einem  andern  princip  zu  bezeichnen  als  die- 
jenigen der  reihe  f  s  x,  denn  bei  den  nasalen  spielen  Uppen 
und  Zunge  eine  ganz  andere  rolle  als  bei  den  reibelauten. 

Gegen  den  grundsatz:  'gleiches  ist  immer  gleich  zu  be- 
zeichnen' verstöfst  these  7 :  'der  vocal  der  betonten  offenen  silbe 
gilt  als  lang,  der  durch  einen  consonanten  geschlossenen  als  kurz, 
ist  der  vocal  einer  geschlossenen  silbe  lang,  so  erhält  er  das 
Iflngenzeichen  ~  (event.  ist  der  vocal  einer  offenen  silbe 

kurz»  so  erhalt  er  das  ziehen"' . .  also  bald  a,  bald  a  für  d? 
bald     bald  a  fOr  aT  das  geht  durchaus  nidit  an.  obendrein 
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tesst  sich  für  ein  so  willkürliches  verfahren  nicht  einmal  eine 
leidliche  eulschuldigung  anführen,  will  man  etwa  einen  strich 
sparen  wenn  mau  hara  für  här9  schreibt?  das  w.'ire  sehr  un- 
überlegt, denn  da  es  sehr  viele  sog.  offene  starke  silben  mit 
kurzem  selbstlauter  gibt  (zb.  harre,  falle,  sonne,  reite,  titel, 
capitel  usw.),  würde  die  ersparnis  an  ~  durch  die  notwenchj^'keit 
Tiele  "  zu  setzen  reichlich  aufgewogen,  um  dies  einzusehn  darf 
man  freilich  die  herkömmliche  Orthographie  nicht  für  die  spräche 
halten  und  nicht  dem  alten  roärchen  huldigen  dass  im  nhd.,  wie 
dies  im  spJitlateinischen  seit  dem  3  Jahrhundert  der  lall  war,  alle 
starken  silben  entweder  durch  den  selbstlauter  oder  durch  den 
mitlauter  Mang'  seien  (vgl.  Paul -Braune,  Beitrage  if  s.  561  ff), 
ferner  pflegen  manche  gegenden  Deutschlands,  im  norden  wie 
im  Süden,  häufig  den  selbstlauter  in  offener  silbe  zu  kürzen  oder 
als  kürze  zu  bewahren,  während  sie  denselben  in  geschlossener 
silbe  lang  lassen  oder  dehnen.  —  die  einwände,  welche  ref. 
gegen  '  und  *  erhoben  bat,  werden  mit  keinem  wort  erwähnt, 
geschweige  denn  widerlegt  dasselbe  ist  bei  ^  S  ffeUr  ,  '  '  *  lu 
bcnerken.  das  prineip  der  mOgUdisten  dn&NshMt  ist  nicht  nur 
durch  das  wesen  der  sache  selbst  geboten,  sondern  es  erleichtert 
die  einigung,  weil  es  eine  entscbeidung  gibt  in  Tiden  ftflen, 
wo  nan  sonst  ratlos  wäre,  schon  deshalb  ist  das  strenge  fest- 
halten an  demselben  keine  pedantische  schrulle. 

FOr  i  und  /*  einfache  zeichen  zu  haben  wäre  sehr  ange- 
nehm; da  solche  aber  fehlen,  muss  man  die  buchstaben  Itlr  die 
«-laute  mit  diakritisdken  zeichen  als  ersetz  nehmen,  was  bisher 
in  allen  Systemen  geschehen  ist;  wer  *  mit  der  vom  ref.  vorge- 
schlagenen bedeutung  gutheifst,  muss  s  und  /  schreiben,  dass 

Michaelis  in  der^  zweiten  bearbeitung  seiner  ihesen  s  und  f  statt 
iieiner  frühem  s  und  f  vorschlägt,  ist  principlos;  ^  ist  wie  >  *  * 
^hon  deshalb  zu  verwerfen,  weil  es  ein  zusammengesetztes 
zeichen  ist. 

Michaelis  schreibt  {  und  |  statt  der  vom  ref.  vorgeschlagenen 

f  und  /,  welche  vorzusiehn  sind,  weil  ,  compendiOser  als  ^  und 
weil  r  und  /  sich  als  Surrogat  für  die  selbstlautenden  r  und  I 

des  Sanskrit  bereits  in  den  druckereien  vorfinden. 

Ein  grober  fehler  ist  es,  für  den  Ä-laut  babl  h,  bald  zu 
setzen  (these  19)  und  ferner  die  silbenstHrke  nur  dann  bezeichnen 
zu  wollen,  wenn  sie  nicht  auf  die  erste  Stammsilbe  fällt  (these  23): 
gleiches  ist  immer  gleich  zu  schreiben,  die  erörterungen  des 
ref.  Uber  die  vorläufige  entbebrlichkeit  der  dynamischen  zeichen 
sind  unbeachtet  geblieben. 

Indem  ich  eine  reihe  anderer  verstöfse  gegen  die  grundge- 
setze  einer  wissenschalllicheu  Schreibung  übergehe,  will  icii  blofs 
noch  einige  fehler  hervorheben,  die  auf  mangelhafter  keuutnis 
der  laute  beruhen. 

4» 
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Iii  these  3  ist  fon  ttnem  ^tonlosen'  e,  in  these  18  voa 
^tonlosen'  1,  r  die  rede;  statt  9  soll  auch  das  Tsrwerfliche  f  mit 
dem  leicheB  der  ^tonlosen'  l»ldiiiig  (these  18)  »ilXssig  sein, 
dies  ist  ein  Ohles  Wortspiel:  hei  e  hedeutet  ^tonlos*  eine  be- 
stimmte Tocalllirhiing  welche  dem  im  kehlkopf  tonend  oder 
flOsternd  erseugten  sdull  erteilt  wird,  hei  1«  r  eher  weite  Öffnung 
der  stimmritse  und  hildung  eines  reihegerflnsches  in  den  ohern 
teilen  der  luftwege. 

'Tonlose*  (dh.  stimmlose)  h,  d,  g  (these  18)  giht  es  nicht, 
was  Michaelis  darunter  versteht,  sind  echte  tenues.  wer  nicht 
in  eigensinniger  verhissenheit  an  hergebrachten  Torurteilen  fest- 
halt, mnss  sich  dagegen  verwahren  dass  der  name  *medien'  swei 
ganz  verschiedenen  lautarten  beigelegt  werde  und  nicht  aus- 
schUefslich  demjenigen  consonanten  vorbehalten  bleibe,  welchen 
er  im  altertum  »dum  und  noch  jetzt  bei  den  meisten  YOlkem 
aikommt. 

Es  ist  verfehlt,  ein  mitlautendes  u  als  hilabialen  consonanten 
aufzufassen  (these  10  und  s.  15).  dieser  von  Brücke  zuerst  be- 
gangene fehler  scheint  sich  nicht  mehr  ausrollen  zu  lassen,  über- 
haupt weifs  Michaelis  nichts  von  uusilbigen  vocalen. 

Einen  örthchen  unterschied  zwischen  ss  und  ß  gibt  es  im 
nhd.  nicht,  mit  seiner  behauptung  des  gegenteils  hat  Michaelis 
bis  jetzt  nirgends  beifall  gefunden,  aufser  bei  einem  einzigen, 
welcher  in  lautphysiologischen  dingen  nicht  sonderlich  mafsgebend 
ist  und  welcher  sich  obendrein  nur  durch  das  auge,  nicht  durch 
das  ohr  von  der  vermeinllicheu  lalsache  überzeugt  hat.  Micbaelis 
hat  vor  dem  spiegel  ganz  richtig  bemerkt  dass  die  mehrzahl  der 
selbstlautenden  kurzen  vocale  in  deutschen  Wörtern  mit  weiter 
zurückgezogener  Zungenspitze  gebildet  wird  als  die  mit  denselben 
buchslaben  bezeichneten  längen,  er  überträgt  nun  auf  den  fol- 
genden consonanten,  was  nur  von  dem  vocale  gilt,  auf  den 
einwand,  warum  denn  der  geringe  unterschied  der  zungenslellung 
bei  2  und  t  einÜuss  auf  ein  folgendes  s  haben  soll,  nicht  aber 
der  viel  gröfsere  bei  f  und  e  oder  bei  i  und  a  usw.,  ist  er  die 
antwort  schuldig  geblieben,  auch  ist  nicht  einzusehen,  warum 
nur  das  stimmlose  nicht  aber  das  tonende  f  von  dem  vorher- 
gehenden Tocal  abhängig  sein  soll  und  das  erstere  auch  nur  dann 
wenn  es  zwischen  zwei  vocalen  stimmlos  bleibt;  beides  ist  4im 
so  befremdlicher,  da  nach  Midbaelis  alle  Obrigen  laute  mit  den- 
taler Verengung  (T,  N,  L,  D)  dieselbe  hinter  langen  vocalen  und 
sog.  diphthongen  weiter  vorschieben  sollen  als  sonst  und  warum 
tritt  nicht  tß,  sondern  ts  ftlr  Z  ein,  zh.  in  uzen,  kaus, 
kreuz,  schneuzen,  Greiz,  beizen,  reizen,  weizen, 
heizen,  spreizen,  Schweis,  Sehleiz,  Zeitz  usw.?  (vgl. 
meine  erOrterungen  in  Michaelis  Zeitschrift  ftlr  Stenographie  und 
Orthographie,  1875,  s.  73  fl).  —  es  ist  also  gar  kern  grund  vor- 
handen das  eszet  oder  ein  Surrogat  dafür  in  die  antiqua  einzu* 
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fthren  und  ihr  einen  groben  fehler  eufeudrtageD  ,*  Ton  dem  sie 
der  henchende  echriftgebraneh  bis  jetit  freigehalten  hat.  die 
fordemng  der  wissens^fUichen  Orthographie  kann,  wie  immer 
aDgemeiner  anerkannt  wird,  keine  andre  sein  als:  /*  für  den 
tonenden,  s  für  den  stimmlosen  s-lant;  ib.  h&/k  (fumn)^  him 
(bnlaen),  fjf»  (sfirse),  Sysd  (schflsse),  waif9  (weise),  loat'ia  (weifse) 
usw.,  imd  in  gewohnlicher  Orthographie :  bufen,  busen,  fQse, 
fehasse,  weife,  weise  usw.  eingehenderes  hierOber  findet 
man  in  llerrigs  Archiv  lvi,  s.  327  fif. 

Ich  bedaure,  herrn  Michaelis  nirgends  beistinunen  au  können, 
wo  er  von  meinen  vorschlagen  abweidit;  mOgen  er  und  andere 
nur  nicht  glauben  dass  ich  etwa  aus  eigensinniger  verliebe  für 
eine  einmal  angenommene  gewohnheit  auf  meinen  forderungen 
beharre,  die  von  mir  aufgestellten  grundsätze  sind  das  ergebnis 
reiflichen  nachdenkens  und  langjähriger  praxis;  ihnen  zu  liehe 
habe  ich  meine  Schreibweise  zu  widerhollen  malen  eingreifenden 
Umgestaltungen  unterworfen;  so  habe  ich  mich  zb.  früher  in 
meinen  aufzeichnungen  des  wagrechten  strichrs  unter  der  linie 
für  die  Hinge  (a,  i),  der  Übereinandersetzung  von  vocalzeichen 
für  die  klangfarbungen  {a",  f  usw.)  bedient,  und  zwar  ohne  zu 
wissen  dass  schon  andere  vor  mir  denselben  verschlag  gemacht 
hatten,  wenn  ich  mich  nun  entschhefsen  konnte,  eine  lieb  ge- 
wordene gewohnheit  aufzugeben,  so  müssen  mich  dazu  schwer- 
wiegende gründe  bestimmt  haben  und  wird  man  es  mir  nicht 
verdenken,  wenn  ich  dieselben  von  andern  entweder  gutgeheifsen 
oder  widerlegt  zu  sehen  wünsche,  wie  früher,  so  werde  ich  auch 
in  Zukunft  zu  jeder  besserung  bereit  sein;  weifs  jemand  bessere 
vorschlage  zu  machen  als  ich,  so  werde  ich  der  erste  sein  die- 
selben anzunehmen. 

SaargemUnd,  11  juni  1878.  J.  F.  Kräuter. 


Cynewulfg  £lene  mit  eiDem  glüssar  herausgegeben  vun  Julius  Zupitza. 
Berlio,  Weidmaoosche  buchhandlung,  1877.  xuund  100  ss.  8^  —  2in. 

Der  freude,  welche  das  erscheinen  des  Torliegenden  bOch- 
leins  mir  bereitete^  habe  ich  bereits  an  einem  andern  ort  (Anglia 
1 515)  beilluOg  ausdruck  gegeben,  dieselbe  gilt  sowol  der  wissen- 
schaftlichen leistnng,  insofern  Zupitzas  ausgäbe  der  Elene  in 
mehr  als  einer  hinsieht  einen  wesentlichen  fortschritt  gegen 
frohere  ausgaben  bezeichnet,  wie  dem  wilUiommenen  bilfimittel 
ftlr  academische  Vorlesungen,  das  uns  hier  geboten  wird,  wenn 
der  Beöwulf  den  vollsten  anspruch  darauf  hat,  auch  in  zukunft 
den  mittelpunct  aller  das  englische  altertom  betreifenden  Studien 
au  bilden,  so  lasst  sich  doch  nicht  laugnen  dass  er  zum  gegen- 
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Staad  einer  ioterpretatioD,  die  ia  jene  Studien  einführeo  soll,  in 
mancher  beziehung  sich  wenig  eignet,  unter  den  gröfsereu 
denkmälern  der  ae.  litteralur  gibt  es  zwar  keines,  welches  eine 
solche  begeistcrung  zu  wecken  vermöchte,  aber  auch  keines, 
welches  so  zahheiche  Schwierigkeiten  hüte  oder  nach  den  ver- 
schiedensten richtungen  hin  so  verwickelte  fragen  anregte,  wo 
es  daher  inOglich  ist,  den  ae.  cursus  auf  zwei  seinester  zu  ver- 
teilen, wird  mau  nunmehr  passend  im  ersten  semester  die  Eleue, 
im  zweiten  den  Beöwulf  lesen  können. 

Zupitza  bat  seine  ausgäbe  mit  allem,  was  ein  solcber  zweck 
erfordert,  ausgestattet  und,  was  nicbt  weniger  lobeswert,  ibr 
nichts  flberOOssigea  beigegeben,  er  bietet  einen  sorgfidtig  be- 
aiiieiteten,  genau  interpungierten  text,  dazu  den  nötigen  kritiflcben 
apparat  und  ein  be^em  ei nge richtetest  zuverlässiges  glossar. 
beiläufig  mag  auch  die  s.  xn  gegebene  zusammensleilung  der  die 
Elene  betreffenden  litteratur  erwibnt  werden. 

Der  text  bot  auch  nach  den  bemOhungen  JGrinimSi  Greinn  ^ 
und  anderer  nicht  wenig  Schwierigkeiten,  mehr  als  eine  darunter 
hat  der  neue  herausgeber  giOcklich  gelöst,  eine  reihe  corrupter 
stellen  scharfsinnig  gebessert  freilich  bleibt  noch  manche  Un- 
klarheit und  mancher  zweifei  zurOck  —  nicbt  blofs  dort,  wo  es 
sich  um  deutlich  erkennbare,  gleichwol  schwer  lu  ergänzende 
Ittcken  handelt  eine  von  hrn  PKoOU  vorgenommene  vergleicbung 
der  hs.,  deren  resultate  Zupitza  für  den  text  nicht  mehr  ver- 
werten konnte,  jedoch  s.  x  mitteilt,  gereicht  mancher  der  auf- 
genommenen emeodationen  zur  bestätigung,  verbreitet  aber  im 
Übrigen  auf  nur  sehr  wenige  stellen  licht. 

Zupitzas  durchaus  besoDoene  und  methodische  kritik  trflgt 
im  ganzen  cooservativen  cbaracter.  zuweilen  dUrlte  der  heraus- 
geber etwas  zu  ängstlich  gewesen  sein  und  conjecturen  unter 
die  lesnrten  verwiesen  haben ,  die  er  ruhig  in  den  text  hätte 
aufnehmen  können,  beispieie  werden  wir  bei  der  besprechung 
des  einzelnen  geben. 

Conservativ  ist  Zupitza  auch  in  der  Orthographie  —  soweit 
sein  Verhältnis  zu  der  hs.  und  die  wähl  der  buchstaben  in  frage 
kommt,  manchmal  gehl  er  darin  wol  zu  weit  oder  aber  an  andern 
stellen  nicht  weit  genug,  so  iMsst  er  995  hlihende  statt  hlihhende, 
93  oferswidesd  statt  oferswidesl,  1235  ricesda  statt  ricesta  unbe- 
anstandet; dagegen  verwandelt  er  983  heänne  in  henhne.  eine 
'überaus  verbreitete'  Schreibung  mit  Grein  Sprachschatz  2,  44 
einfach  für  einen  fehler  anzusehen  scheint  bedenklich,  sollte 
hednne  =  liedhne  nicht  mindestens  ebenso  berechtigt  sein  wie 
hedM? 

im  Verhältnis  zu  der  gewöbnlicbeu  Schreibung  deutscher 

*  dass  Greins  nachtrasfliche  Verbesserungen  Germ,  x  424  f  Zupita 
entgangen  sind,  hat  bereils  bievers  Auglia  i  579  hefvorgebobeo. 
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herausgeber  und  besonders  in  der  anwendung  der  diakritischen 
zeichen  trägt  Zupilzas  text  entschieden  fortschriUlichen  character: 
er  schreibt  ir,  nicht  v,  a'  und  cb,  (b  und  ob  statt  ä  und  cp,  ö  und 
«,  alles  dieses  mit  zweifellosem  recht,  aufserdeni  schreibt  er 
ea  eo  statt  td  eö;  hierüber  habe  ich  mich  bereits  Augiia  i  526 
ausgesprochen,  in  dieser  aoseige  werde  ich  die  iütere  Schreibung 
der  diphthonge  beibehalten. 

Ziemlich  eingehend  hat  Sievers  in  seiner  lehrreichen  anzeige 
der  vorliegenden  ausgäbe  (Anglia  i  573  ff)  die  orthographische 
und  in  Verbindung  damit  die  phonetische  frage  erörtert,  ich 
will  auf  die  Orthographie  Iiier  nicht  weiter  eingehen,  aus  der 
phonetik  nur  ein  par  puncte  berühn  n,  die  Sievers  nicht  be- 
rücksichtigt oder  meiner  ansieht  nach  falsch  beurteilt  hat. 

Sehr  zweifelhaft  ist  mir  Sievers  behauptung  (aao.  s.  574), 
*das  -tan  der  schwachen  verbalclasse,  welche  die  got.  ai-  und 
d-classe  vertritt*,  sei  'mindestens  nach  langer  silbe  nocli  zwei- 
silbig gewesen',  aus  desselben  forschers  Untersuchungen  im 
fünften  bände  von  Paul  und  Braunes  Beiträgen  würde  ich  den 
gerade  entgegengesetzten  schluss  gezogen  haben,  ist  es  denn 
wol  nahncheinlich  dass  nm  die  zeit,  wo  die  endung  -um  in  jene 
fmietion  tiat,  das  filiere  g^setz,  wonach  t  zwiscben  langer  sflbe 
und  Tocal  silbe  bildet,  forlgewllrkt  habe,  dagegen  das  viel  Jüngere 
gesetz,  wonach  aolcbes  i  nach  langer  ton^lbe  unterdrUckt  wird, 
nidit  mehr  in  geltung  gewesen  sei?  daraus  dass  in  der  aweiten 
ae.  cbsse  schwacher  Terba  -imi  sowol  nach  langer  wie  nach 
kuner  silbe  stdit«  nmss  notwendig  gefolgert  werden  dass  es  in 
beiden  fidlen  dieselbe  geltung  bat  wie  bei  den  Terba  der  »-classe 
mit  knner  wunelailbe,  unter  denen  zur  seit,  wo  die  zweite 
cbsse  das  betreffende  suOfac  erhielt,  die  assimilation  des  j  erst  in 
beschrtnktem  mafte  vollzogen  gewesen  sein  wird,  dass  nun  in 
gewissen  filllen  rein  consonantische  ausspräche  des  t*  in  -Mm 
einfoch  unmöglich  gewesen  sein  werde,  wie  zb.  in  wundrian, 
kann  man  einräumen  ohne  deshalb  gerade  auf  zweisilhigkeit  zu 
schliefsen.  oder.lässt  sich  zwischen  -jan  und  zweisilbigem  -um 
nichts  in  der  mitte  liegendes  denken?  eine  hidbvocalische  aus- 
q^rache  dea  t  in  -um  mochte  ich  bei  allen  verben  mit  langer 
Stammsilbe  annehmen,  dass  dieselbe  auch  den  kurzsilbigen  so- 
wol der  zweiten  wie  der  ersten  classe  nicht  ganz  fremd  gewesen, 
scheiot  sich  aus  der  Schreibung  lifian,  nerian  neben  lifigan,  ne- 
rigan  (über      s.  Anglia  i  51S)  oder  lifgan,  nergan  zu  ergeben. 

Die  quantitätsbestininiiing  angehend  kann  ich  den  be- 
merkungen,  die  Siovrrs  aao.  s.  567  f  macht,  zum  grösten  teil 
beistimmen,  in  einigen  puncton  jedoch  bin  ich  abweichender 
meinnng.  so  sch»Mnt  mir  die  kürze  des  wurzelvocals  in  ae. 
ncßdre  durch  me.  nndder  und  nedder  ziemlich  gesichert,  wenn 
Sievers  Zupitzas  schreibmi}:  rneo  [rueo),  treö  gelten  I.Mssl,  dagegen 
trt6vo€$  und  ebenso  M6wm  neben  niwe  tadelt,  so  ist  er  m.  e. 
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Tollkommen  im  recht;  darnach  ist  aber  anch  peow  nicht  zu 
billigen,  sondern  nur  peow  oder  peö,  denn  nur  im  aushiut  werden 
belonle  kürzen  lang,  in  cned,  treö,  peö  aber  wird  dasselbe  resultat 
schon  durch  vocalisiening  des  u?  erreicht  (entweder  *cnew,  cneow 
oder  *  cneu,  cneö).  die  gleichungen,  die  Sievers  aao.  zwischen 
gol. ,  ae.  und  ne.  laulcomplexen  aufstellt,  bedürfen  der  be- 
richtiguug.  es  muss  heifsen:  got.  iggv  =  ae.  eöw;  gol.  w  — = 
ae.  eow;  got.  m  =  ae.  eö,  im  ausl.  auch  eow.  ae.  co  =  ue. 
ee  (phon.  l);  ae.  eöw  sowol  wie  eow  ne.  ew  (phon.  jfi).  ne. 
tree,  knee  sind  nicht  auf  ae.  treow,  cneow,  sondern  auf  treö,  cneö 
zurückzuführen ;  denn  ae.  iieowe  niwe  ergiht  bekanntlich  ne.  nicht 
nee,  sondern  new,  ebenso  heow  hiw  ^  hue.  es  erklart  sich  dies 
auf  die  einfachste  weise  aus  den  me.  lautgeselzen.  an  ne.  loose 
und  choose  aber  zeigt  schon  die  Schreibung  auch  dem  des  me. 
unkundigen  dass  diese  formen  auf  einem  ganz  anderen  bialte 
stehen:  selbst  wenn  sie  aof  ae.  Mtan,  ceüan  zarflckzufüllireo 
waren,  was  mir  noch  immer  mehr  als  zweifelhaft  erscheint, 
wQrde  es  nicht  zulassig  sein ,  das  oo  in  ihnen  einfoch  «  ae.  etf 
zu  setzen.  —  flber  die  lange  in  heM,  onspeön(n),  feöUon,  hing^ 
feng  und  die  kürze  in  htM,  Imt,  reord  habe  ich  mich  Anglia 
I  523  ff  ausgesprochen,  das  urspr.  aUautende  verbum  weasomm, 
welches  —  wegen  der  mehrfachen  consonanz  im  wurzelauslaut  — 
der  analogie  der  ireduplicierenden  verba  folgt,  hat  demnach  nicht 
weox  (Sievers)  noch  auch  weöx  (Zupitza)  sondern  weösD  (toHMß) 
als  perf.  1  beiläufig  erinnere  ich  an  spedn  statt  spdn  zu  ipafum, 
welches  durch  8pen(n)  sp9in(n)  (vgl.  cmpeön  El.  86)  zu  spanntm 
veranlasst  sein  wird,  diese  anlehnung  würde  sich  kaum  erklären, 
wenn  das  urspr.  redupl.  perf.  speii(n)  speon{ti)  gelautet  hatte. 

Statt  eode  und  fcBle,  wie  Z.  schreibt,  dürfte  eöde  und  /Vela 
anzusetzen  sein.  Uber  eöde  habe  ich  mich  Zs.  23,  05  ff  geaufsert 
was  f€Ble  anbelangt,  so  nOtigt  die  gewohnliche  Schreibung  dieses 
Wortes,  es  mit  abd.  feilt  und  den  verwandten  fries.  und  ndl. 
formen  zusammenzustellen,  t-umlaut  aus  n  würde  ae.  feie  er- 
geben haben. 

Sehr  mit  unrecht  bemerkt  Sievers  aao.  s.  577:  *für  eh 
(runenname)  wäre  wol  besser  eoh  geschrieben  (wie  feoh).'  Cy- 
newulf  sprach  ohne  zweifei  eh  und  feh;  die  späteren  westsächsi- 
schen Schreiber  sagten  eoh  und  feoh,  wo  es  sich  jedoch  um  die 
runennamen  handelte,  gewis  eh  und  feoh.  sonst  hätten  sie  ja 
eines  neuen  Zeichens  zur  darstellung  des  e  bedurft  oder  mit  Ver- 
nachlässigung der  quanlitiit  das  zu  edel  gewordene  cedil  dafür 
verwenden  müssen  (umgekehrt  drückt  zb.  auf  dem  kreuz  von 

*  fibrigeiM  Ift  nicht  noerhört:  Koch  citiert  aus  dem  Durhambuch 
Bit.  18^26  gmoöx;  vgL  ebend.  13,  31,  Lnc  2,  52  ntw.  dieses  w6»  itl  bi 

mc.  wox  wie  wco.r  in  ine.  wfw  t  riialten.  me.  wax  erklärt  sich  dadurch 
dass  im  präs.  und  part.  perf.  uicüt  seilen  e  statt  a  eintritt;  vgl.  me.  haf 
neben  h.üf  zu  Uebben  heven. 
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Rethweii  die  rune  eh  sowol  e  als  ^  aus;  vgl.  (Bte^m  und  m 
and  anderereeito  äc^^  ä  und  a,  ds     d  und  o^. 

Auf  die  interpunction  bat  Z.  die  grüste  Sorgfalt  verwandt, 
dass  er  hierin  des  guten  zu  viel  getan,  möchte  ich  gerade  mit 
rOcksicht  auf  den  nächsten  zweck  dieser  ausgäbe  im  princip 
nicht  behaupten,  wol  aber  wird  an  einzelnen  stellen  ein  Ton 
ihm  gesetztes  zeichen  gestrichen  werden  oder  einen  anderen 
platz  erhalten  müssen.  ungern  vermisst  man  jede  berück- 
sichtigung  der  interpuiiclion  in  den  lesarten,  aus  denen  man 
doch  ua.  auch  erfahren  soll,  nvIp  frühere  berausgeber  sich  den 
text  im  einzelnen  zurecht  gelegt  haben. 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  betrachtuiig  einzelner  stellen, 
wobei  ich  aufser  dem  text  gelegentlich  auch  das  glossar  berUck- 
tigen  werde. 

11  Greins  besserung  se  limJhwata  leödyehorga  oder  richtiger 
le6dgebyrg(e)a  scheint  mir  so  evident  Avie  irgend  eine  emendation, 
die  Z.  in  seinen  text  aufgenonun<>n  hat.  lindgeborga  gibt  keinen 
guten  sinn  und  kommt  sonst  nicht  vor;  Je6dgeh\prg(e)a  ist  voll- 
kommen klar  und  durch  drei  stellen  belegt.  ImdhwcBt  wäre  ein 
nach  bekannten  analogien  gebildetes  compositum ,  während  leöd- 
hwcBt  solange  unzulässig  scheint  als  niciit  ein  anderes  beispiel 
erbracht  ist,  wo  leöd  als  erstes  glied  eiiur  adjectivcomposilion 
blofs  den  zweck  erfüllt,  die  bedeutung  des  adjeclivs  zu  verstärken. 

26  wird  sich  ohne  neue  hilfsmittel  schwerlich  mit  Sicherheit 
ergänzen  lassen.  Greins  lesung  scheint  mir  metrisch  bedenklich, 
sollte  Grimm  mit  «oeof  das  richtige  getroffen  haben,  was  nicht 
besonders  walirseheiBlieli  ist,  so  wire  das  wort  jedcsfatts  da 
QBtenQbringen ,  wo  aach  Z.  die  locke  zu  Termuten  scheint,  nl. 
w  eoL  35  f  die  stelle  fiäan  irymid(m  e&rodeeihm  darfte  Z. 
■idit  gani  riebtig  Tentanden  haben,  irymmm  übersetst  er  mit 
^mSchtig  einherfahreo,  stflrmen^  Grein  gibt  als  bedeutung  des 
iiitniisitimms  Hmpetuose  yersari",  jedoch  mit  einem  fragezeichen, 
an.  d^  aber  an  unserer  stelle  Ton  keinem  sich  hin-  und  her- 
bewegen, von  keinem  sich  herumwälzen  die  rede  sein  kann, 
leuchtet  ein;  andererseits  können  Exod.  159  (gära$  trymedon)  die 
spere  nicht  wol  als  einheifahrend,  stOrmend  gedacht  werden,  so 
lange  es  nicht  zum  kämpfe  gekommen  ist.  in  transitiver  functton 
bedeutet  trymman  kraftigen ,  starken ;  beim  intransitiTum  muss 
man  Ton  der  bedeutung:  sich  kräftigen,  stark  sein  ausgehen, 
woraus  sich  die  von  hart  — ,  steif  — ,  dicht  sein,  starren  leicht 
entwickelt,  der  ausdruck  gdirat  tr^fmedon  erinnert  an  die  hastae 
ktirrmiM  bei  VergiL  was  an  der  vorliegenden  stelle  mit  try- 
medon  eörodcestnm  gemeint  sei,  ergibt  sich  aus  Exod.  177  f  heht 
ha  heredste  healdan  geome  fcBSt  fyrdgetrum.  nicht  unrichtig 
Obersetzt  Grein  Dichtungen  der  Ags.  i  S6  fyrdgetrum  mit  *fahrt- 
colonne(n)',  dagegen  im  Spracbsch.  i  361  mit  'agmen,  cohors, 
Schlachtordnung'«  als  wären  agmen  und  acies  dasselbe,  fyrdr 
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getrum  bezeichnet  die  geschlossene  mari»chgliederung  des  heeres, 
vgl.  auch  Gnom.  coli.  31  f  fyrd  sceal  a'tsomne,  tirfmtra  getmm. 
eörodcyst  oder  -cest  nun  heilst  uichl,  wie  Z.  nach  Grimm  erklärt, 
'ausgewählte  schar\  sondern  eine  cyst,  dh.  eine  heeresableilung, 
die  im  fyrdgelrum  geordnet  ist.  das  wort  wird  nur  an  solchen 
stellen  gehraucht,  wo  von  der  marschbewegUDg  eines  heeres  oder, 
wie  Aethelst.  21,  von  Verfolgung  des  feindes  die  rede  ist.  wie 
aber  eörod  dazu  kommt,  das  mit  ihm  verbundene  cysT  dergestalt 
zu  determinieren,  durfte  sich  aas  dem  bekannten  sprach  Gnom.  ex. 
63 f  erklären:  eÖrod  9ceal  getrume  ridm,  >  fcuste  feda  itcmdatu  der- 
sdbe  Spruch  erklärt  auch,  wie  fida  dazu  gelangt ,  das  in  schladit- 
ordnung  aufgestellte  beer,  sodann  einen  grOfseren  truppenkOrper 
Oberhaupt  zu  bezeichnen, '  aus  Ezod.  223 — 231  ergibt  sich  daaa 
fida  als  bruchtttl  eines  here  oder  einer  fyrd  etwa  anserem 
armeecorps  entspricht ,  wahrend  etiif  eine  kleinere  abtetlung 
(regiment  oder  bataillon)  bedeutet,  hiezu  stimmt  unsere  ateUe 
recht  wol,  deren  sinn  demnach  ist:  die  heerkOrper  waren  io 
dichten  marschcolonnen  gegliedert.  49  nach  cMs^  fehlt  ein 
grdfseres  lesezeichen.  58  ist  statt  scadissdsii  ohne  allen  zweifei 
scedwede  zu  setzen,  das  subject  ist  tyning,  dh.  Constantinna; 
vgl.  den  lat  text  bei  den  BoUand.  c  1  Vidm»  mUm  qma  wmt- 
tüudo  met  inmnnerabäü,  contrislatus  eti  er  timuü  u$quB  ad 
mortem,  sowie  die  ae.  prosa  bei  Morris  s.  3  Ato  <o  pcBre  ea 
eaman.  pa  geseah  he  dar  ßa  mycelan  i  pa  mgerimedlican  ferde. 
pitra  hü  fionda,  Pa  wo»  he  ewide  sarig  i  geunrodead  od  dead, 
an  ein  anderes«  sei  es  pluraliscbes  oder  collecüves,  subject  tu 
denken,  verbietet  sowol  der  Zusammenhang,  bei  dem  es  einzig 
auf  Constantins  sehen  ankommt,  wie  die  grammatik,  die  bei 
pluraliscbem  verb  doch  woi  here  hie  scedwedon  oder  besser  57 
iiddan  hii  elpeödige  verlangt  hätte,  der  plural  erklärt  sich 
daraus  dass  der  schreiber  elpeödige  (57)  als  subject  statt  als  ob- 
ject  ansah  (derselbe  irrtum  findet  sich  in  Greins  Spracbsch. 
1  225,  hier  wol  nur  in  folge  eines  schreihfehlers).  hehäll  man 
aber  dieses  im  auge,  so  leuchtet  ein  dass  59.  (30  hinter  dwt  ho 
—  samnode  nicht  divt  pe  —  samuode,  sondern  dcBt  hie  —  sam- 
nodon  stecken  wird,  vielleiciit  fand  der  schreiber  he,  das  ja  auch 
68  irrtümlicli  steht,  in  seiner  vorläge  schon  vor,  woraus  sich 
sein  misversliiiidnis  noch  leichter  erklären  würde,  icli  ilhcrselze 
demnach  im  Zusammenhang:  der  könig  ward  von  furcht  ergrilVeu, 
von  schrecken  geängstigt,  sohahl  er  die  harbaren,  der  Hunnen 
und  llrethen  beer,  gewahrte,  wie  sie  an  der  grenze  des  Römer- 
reicbs  am  stromesufer,  die  scharen,  sich  sammelten,  eine  un- 

*  vgl.  (J<  rm.  c.  6  ila  coniuncto  orhe  ui  nptno  posterior  sit. 

*  als  bezciciinung  eines  einzelnen  fnCskämpfers  dürfte  fVita  speciell 
auf  jene  erlesenen  pedites  bezogen  worden  sein,  die  nach  Germ.  c.  6  mit 
der  reiterei  gemischt  k&mpflen,  vgl.  Möllenhoff  Zs.  10,  551.  in  der  ae. 
poesie  ist  mir  jedoch  nur  eine  einzicrr  stelle  bekannt  (hgrefS^htn  Glist  1013), 
wo  fSda  üiclil  als  coUectiv  gebrauchi  scheint. 
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läblige  menge.  64  ist  nach  ofermcBgene  ein  comma  zu  setzen  und, 
wenn  das  comma  nach  eaxlgestealm  beibehalten  werden  soll,  conse- 
quenter  weise  auch  eins  nach  hrOtra  (65);  denn  hiona  to  hilde 
ist  eaxlgestealna  wid  ofeimwgene  parallel.  81  dugnda  dryhten 
ist  nicht  der  herr  der  'menschen',  sondern  der  lirrr  der  heer- 
scharen,  dominus  virtutum.  Grein  in  211  ist  zweitelhaft.  104 
ist  das  comma  nach  tdcen  zu  tilgen  und  103  rode  mit  Grein  als 
geuitiv  zu  fassen.  215  dürfte  Greins  spatere  hesserung:  flödwege 
statt  foldwege  aufzunehmen  sein.  217  wird  prente  nur  auf  einer 
schreiberreminiscenz  an  dasselbe  wort  in  215  beruhen,  freilich 
gehört  es  zu  den  eigentUmlichkeiten  Cynewuifs  dass  er  dieselben 
ausdrucke  gern  —  nicht  selten  nach  kurzem  Zwischenraum  — 
widerbolt;  alieio  ein  gewisses  mafs  pflegt  er  bierin  doch  zu 
beobacbteu,  udiI  Wechsel  im  ansdrock  gehört  ja  wol  vom  weeen 
deMen,  was  wir  mil  Heinsel  variatbn  nenoen.  ieh  iweifle  nicht 
daes  hier  (wigena)  weroie  so  schreiben  isl,  wodurch  lugleich  die 
xahl  der  stabe  Yenrollsländigi  wird,  die  ae.  prosa  s.  7  hat .  an 
entsprechender  stelle  mid  mythm  werode.  247  mit  Grimm  und 
Grein  comma  nach  coüenferhde  sowie  nach  gefeah,  dagegen  250 
ponct  oder  colon  nach  kmd.  268  wOrde  ich  Z.8  Termutung, 
J4dSa  statt  JMa$,  unbedenklich  in  den  teit  aufhehmeny  lot" 
sflglich  deshalb  weil  hnd  (270)  als  apposition  tn'JMk»  gar 
m  kahl  wäre.  273  schreibe  Gmialm  oder,  wie  1056, 
Jenuaim;  nicht  hceleß,  sondern  gMrdfe  stdit  im  Stabreim. 

293  die  bisherigen  versuche,  den  fehlenden  stab  zu  er- 
gänzen, Terstofiien  gegen  die  metrik.  das  wort  unwisUu  bildet 
Dämlich  an  sich  einen  vollkommen  regelmafsigeu  halbvers,  und 
bei  streckversen  pflegt  die  fttUung  sich  vor,  nicht  nach  dem 
hauptstabe  einzufinden,  es  ergibt  sich  daraus  dass  der  haupt- 
stab  nicht  erst  zu  suchen  ist,  sondern  eben  im  aoiaut  von  tfn^ 
wliUu  steht  und  folglich  dass  wir  eines  vocalischen  Stabes  für 
die  erste  halbzeüe  bedürfen,  im  laL  text  c  4  lesen  wir :  sed 
q\iia  repeUeniet  omnem  sapientiam*  acceptieren  wir  nun  für  den 
folgenden  vers  Greins  spätere  lesung  wrade  (statt  wräde),  so  ge- 
langen wir  zu  folgendem:  htowt,  ge  ealre  myUro  unwUUce  wrade 
undtDurpon.  bedenklich  ist  hiebei  nur  das  eine  dass  eal  als 
adjecliv  auf  kosten  des  folgenden  Substantivs  zwar  nicht  ganz 
selten  im  zweiten  halbvers  (vgl.  Beöw.  173S.  2(itj7,  Ex.  Sl.  436, 
Jud.  28.  176,  Rüts.  40,  14,  Crist  287.  291.  382.  886,  Kreuz  93, 
Andr.  326,  Elene  S94  usw.),  kaum  je  aber  im  ersten  den  stab 
trügt,  aus  der  älteren  dichtung  sind  mir  zwei  beispicie  bekannt: 
Dan.  360  eall  landgesceaft ,  Azar.  76  and  eal  mwgen;  Hymn. 
7,  86  heifst  es  and  ealle  men;  etwas  mehr  beispiele  liefern  die 
metren  und  namentlich  die  psalmen.  (Rieger  Alts,  und  ags.  vers- 
kuDSt  s.  23  beschränkt  sich  darauf,  die  gegenteilige  erscheinung, 
nämlich  das  nichtallitterieren  eines  voranslehenden  adjeclivisclien 
eal  an  einigen  beispielen  nachzuweisen.)    zu  313  fragt  Z.:  'fehlt 
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hiernach  eine  langzeile'?  während  Siefers  die  annähme  einer  Ittcke 
nicht  für  geboten  hält,  ich  nehme  mit  Z.  anstofs  an  geßmcaß 
im  sinne  von  *  wählt  aus';  denn  nur  dieses  würde  in  den 
Zusammenhang  passen,  nun  wiire  es  allerdings  möglich  dass 
geßencap  vom  Schreiber  herrührte  und  dass  Cynewulf  geceösad 
(filesfiff  oder  ahnlich)  geschrieben;  allein  auch  snyttro  gibt  zu 
bedenken  anlass,  da  als  präpositionsloscr  instrumental  gewöhnlich 
der  pliiral  myttrum  steht.  Z.s  Trage  erscheint  somit  wol  be- 
gründet. 357  mit  and  beginnt  ein  neuer  satz,  der  bis  zum 
schluss  des  abschniltes  reicht,  daher  ist  nach  gewitt  ein  punct, 
nach  gifmh'SGi})  nur  ein  comma,  höchstens  ein  colon  zu  setzen, 
statt  and  (357)  würde  man  übrigens  hwwt!  erwarten.  373 
tilij;e  das  comma  nach  gm.  381  ist  das  comma  aus  der  cae- 
surslelie  an  den  schluss  des  verses  zu  nicken.  398  f  das 
comma  nicht  nach  aVfon,  sondern  nach  earce.  476  wird 
mau  mit  Greiu  zur  Grimmschen  lesart  beorna  zurückkehren 
müssen.  555  vermag  ich  geomormöde  leodgebi/rgean  mit 
Grimm  und  Grein  nur  als  apposilion  zu  heö  zu  fassen,  ich 
erlaube  mir  folgende  regel  zu  formulieren:  wenn  das  sub- 
ject  den  satz  eröffnet,  darf  es  von  seinem  verbum  durch  keinen 
nebensatz  getrennt  werden.  614  vermute  ich  on  gesihde  hl 
gesette  mordad  (oder  gesette  geweordad),  so  erklärt  sich 
die  entstandene  lücke  wol  am  einfachsten;  wahrend  andererseits 
Oft  gnMe  guätm  dem  iftponm  des  Ist  leites  genau  enl- 
spriäit.  719  dürfte  Bcead  in  icräf  tu  indem  sein,  das 
Ton  Grein  aofgenommene  neeöd  liegt  freilich  dem  buchstaben 
der  Oberliefening  naber,  wflrde  jedoch  streng  genommen  einen 
dat^T  im  Singular  statt  im  plural  voraussetien.  auch  ist  icräf, 
insofern  es  Helena  in  der  ausObung  der  ihr  vom  kaiser  über^ 
tragenen  gewalt  seigt,  bedeutungsvoller  und  wardiger.  837 
scheint  eine  erganzung  durch  ejfnn  (Grein)  oder  ein  ahnliches 
wort  nicht  nur  metrisch,  sondern  auch  stilistisch  geboten. 
979  wurde  ich  Greins  Vermutung  unbedenklich  in  den  text 
aufnehmen.  1000  lies  gegearwian.  1240  wird  nAlet 
manoe  mit  Grein  Germ,  x  425  und  Rieger  Zs.  f.  d.  phil.  i  315 
zum  vorhergehenden  satz  zu  ziehen  sein,  dafür  spridit,  von 
anderen  gründen  abgesehen,  schon  das  durch  den  ganzen  ab- 
schnitt herschende  Verhältnis  der  Satzgliederung  zur  versabteilung. 

Es  sei  mir  gestaltet,  den  rahmen  dieser  anzeige  erweiternd, 
hier  einige  bemerkungen  über  den  epilog  der  Elene  anzuknüpfen, 
wozu  Walckers  aufsatz  Uber  den  dichter  Cynewulf  Anglia  i  483  ff 
mir  anlass  gibt.  Wulcker  läugnet  dort  dass  im  epIIog  irgend 
welche  anspielung  auf  das  im  gedieht  vom  kreuz  dargestellte 
traumgesicht  sich  finde,  über  den  von  Rieger  Zs.  f.  d.  phil. 
I  316  versuchten  nachweis  dass  das  subject  zu  onwi^dh  (1243) 
aus  röde  (1241)  zu  entnehmen  sei,  spriclii  vv  sich  nicht  aus. 
Z.  schlierst  sich,  wie  seine  interpunction  zeigt  (wisdom  zwischen 
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commata),  Riegers  aufTassung  an ,  und  auch  mir  scheint  sie  das 
richlige  zu  treffen,  damit  wäre  denn  eine  anspieluug  gegeben 
so  deutlich,  wie  man  sie  von  Cynewulf,  der  zwar  mit  Vorliebe 
zustünde  aus  seinem  leben  ausmalt,  aber  kaum  je  eine  begeben- 
heit  daraus  mit  dilrren  vvorten  erzählt,  '  nur  erwarten  kann, 
aber  auch  wer  in  wisdöm  das  subject  des  satzes  erblickt,  wird 
bei  einiger  tlberlegung  Wiilckers  bebauptung  (aao.  s.  504),  die 
Terse  1240'  — 1243*  besagten  weiter  nichts  'als  dass  Gyn.  durch 
eifriges  Studium  in  den  bilchern  und  durch  widerboltes  nach- 
denken über  die  geschicbtc  des  kreuzes  aufgeklärt  worden  sei', 
nk  entschiedenheit  zurückweisen,  der  inhalt  dieser  verse  wird 
ja  in  den  unmittelbar  folgenden  1243'* — 1252*  variiert  und 
weiter  ausgeführt  wenn  aber  Cynewnlf  die  vellaiandige  innere 
Umwandlung,  die  er  in  diesen  letsteren  veraen  schildert,  blofs  auf 
den  umstand  hltte  aorflckittfiren  wollen  dass  ihm  die  apokryphen 
acten  des  Judas  Quiriacus  bekannt  geworden  —  hierauf  würde 
lieb  die  saehe  doch  schliefolich  reducieren  — ^  so  wäre  er  mehr 
als  ein  gedankenloser  schwfltser,  er  wSre  ein  ausgemachter  narr 
gewesen,  als  ganzes  genommen  schildern  1240^ — 1252*  die 
geistige  erienchtung,  reinigung,  befreiung,  die  gott  dem  dichter 
bat  zu  teil  werden  lassen«  ein  ereignis  in  seinem  lebeut  weldies 
der  bearbeitung  der  Elene  —  wir  wissen  nicht,  um  wie  lange 
vorhergieng,  in  so  fem  aber  damit  zusammenhangt  als  es  ein 
richtigeres  wissen  um  das  kreuz  zur  unmittelbaren  folge  hatte, 
tos  1252^  CT  erfahren  wir  dass  auch  eine  besonders  innige  ver- 
dunng  des  kreuzes  durch  dasselbe  in  Cynewulf  henrorgerufen 
wurde,  damit  sind  der  berührungspuncte  zwischen  dem  epilog 
der  £lene  und  dem  gedieht  vom  kreuz  schon  genug  gegeben, 
wer  nun  in  beide  dichtungen  sich  unbefangen  vertieft,  sie  ein- 
gehend mit  einander  vergleicht,  besonders  auch  stellen  wie  Elene 
1252  ff  mit  Kreuz  126  ff,  der  wird  sich  sagen  müssen  dass  hier 
wie  dort  eine  auch  für  die  altenglische  zeit  keineswegs  ge- 
wöhnliche, sondern  sehr  besonders  geartete,  bedeutende  indivi- 
dualitiit  redet,  schon  die  Unbefangenheit,  womit  beide  dichtungen 
uns  das  eigene  innerste  leben  des  dichters  enthüllen,  jener  Ion, 
der  von  Selbstüberhebung  weit  entfernt  gleichwol  wie  der  ton 
eines  *der  gewalt  hat'  sich  vernehmen  lässt,  scheint  mir  höchst 
bezeichnend,  wer  dann  auf  den  ideenkreis  und  den  Sprachge- 
brauch des  dichters  vom  kreuz  näher  eingeht,  dem  wird  es 
immer  deutlicher  dass  derselbe  mit  dem  Sänger  der  Elene  iden- 
tisch ist. 

Ich  muss  mich  hier  auf  andeulungen  beschrcinken ,  welche 
vielleicht  nur  dem  überzeugend  sein  werden,  der  schon  halb 
Überzeugt  ist.    doch  will  ich  wenigstens  mit  bezug  auf  den 

*  eine  ausnähme  würde  nur  das  gedieht  vom  kreuz  bilden ,  und  hier 
lässt  der  dichter  sich  vom  kreuze  selbst  deo  befebl  erteUeo,  das  gescbaate 
deu  menschen  bekannt  zu  machen. 
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Sprachgebrauch  zu  dem  von  Dietrich  De  cruce  Ruthw.  s.  12  f 
zusammeDgestellten  einiges  Dachtragen,  als  ein  für  Cynewulf 
characteristischer  ausdruck  muss  reordberend  g)(üvr-etg  als  be- 
zeiciinung  des  meiiscbeu  gelten;  das  wort  kommt  nur  im  plural 
vor,  zweimal  im  Kreuz  3.  89,  viermal  im  Crisl,  je  einmal  in 
Eieue  1282  und  Andreas  419;  aufserdem  findet  es  sich  nur  noch 
Daniel  123  in  einer  stelle,  die  wahrscheinlich  entweder  auf 
Cynewulf  gewürkt  hat  oder  ihm  nachgeahmt  ist.  '  das  compo- 
situm hUderinc,  welches  dem  naiioualepos  und  dem  historischeo 
lied  (Beowulf,  Byrhtnöd,  Aethelstan)  ziemlich  gelaufig  ist,  be- 
gegnet in  der  geistlichen  dichtung  nur  Kreuz  61.  72,  Elene  263. 
von  Verbindungen  erwähne  ich:  tMn  ofer  moldan  Kreuz  12.  82, 
monnes  ofer  moldan  Crist  421,  tnonna  ofer  moldan  GddlAc  1203, 
aufserdem  nur  noch  mm  »fer  mMan  flymn.  3,  12;  Mk^  fte- 
wundm  Kreui  5,  IMt9  himundn»  Critt  1643,  UMb  himun^kaa 
Elene  734  (vgl.  auch  Phönix  596  IMte  werede),  Elene  734 
aber  verdient  ganz  angeftthrt  su  werden: 

ße  geond  lyft  farad  höhte  hewundene, 
vgl.  Kreuz  5: 

0»  liyfU  Uedan  leöhte  bewunden. 
dem  wortiaut  nach  gani  identisch  ist  Kreuz  6  mit  Güdldc  1284: 

5edflia  biorhtoit :  eaü  ßcBt  bedcen  w(B8, 
was  auf  Wflicker  vielleicht  einigen  eindruck  machen  wird,  da  auch 
er  geneigt  ist,  Güdldc  wenigstens  xum  teil  fttr  ein  werk  Cynewulfs 
zu  halten,  auf  die  Übereinstimmung  im  ausdruck,  die  sich  Kreuz 
13  f  und  Elene  ]  243  f  wahrnehmen  Iflsst  und  die  um  so  bezeich- 
nender ist  ab  an  beiden  stellen  genau  dieselbe  läge  geschildert 
werden  soll  (die  sfindhaftigkeit  des  dichtere  vor  dem  eintreten  der 
durch  das  kreuz  vermittelten,  bez.  eine  bessere  erkenntnis  des 
kreuzes  herbeiführenden  krise)  hat  bereits  Rieger  aao.  s.  316  auf- 
merksam gemacht,  wenn  nun  Satan  157  f  dem  Wortlaut  nach  viel 
genauer  zu  Kreuz  13  f  stimmt,^  so  wird  dies  bei  einer  min- 
destens ein  Jahrhundert  spateren  dichtung,  die  uns  in  mancher 
hinsieht  die  Cynewulfsche  manier  auf  die  spitze  getrieben  zeigt,  am 
einfochsten  auf  bewuste  oder  unbewuste  nachahmung  zurOckzu- 
fahren  sein. 

Wer  das  von  Dietrich  und  mir  herbeigebrachte  material  zu- 
sammenhält und  dabei  den  kurzen  umfang  des  gedichts  vom  kreuz 
berücksichtigt,  wird  nicht  sagen  dürfen  dass  die  Übereinstimmung 
im  Sprachgebrauch  eine  zufällige  sei,  es  sei  denn  dass  er  bei 
irgend  einem  nicht  Cynewulfschen  gedieht,  zb.  Genesis,  Exodus 

*  man  vgl.  Kreuz  2  f  hir(rt  me  f(em(p((e  to  midre  nihtv,  sy^(tan  reord- 
berend  rette  wunedon  mit  Dan.  122  f  kwwt  hine  gematiie,  Menden  reord' 
betend  rette  mmodefnj,  die  niöglicbkeit  dass  beide  dichter  aotdenelbeo 
quelle  schöpften  ist  selbstverstHndlich  nicht  aosgeschlosseo. 

^  Kreaz:  le  tynnum  fdh,  fortoundeä  wud  wowumm$  Satan:  ie  eom 
dmdum  fdh,  gewunäod  mid  wommum. 
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oder  Judith,  die  gegenprobe  gonacht  habe,  die  wir  za?ersichtlich 
abwarteD  können,  jene  abereinstimmnDg  erfordert  eine  erklärung, 
wnd  diese  wird  bei  erwägung  der  übrigen  in  betracht  kommenden 
momente  uns  notwendig  zu  der  von  Dietrich  geäufserten  annähme 
fuhren,  das  einzige  positive  argumenta  *  welches  W'üicker  aao. 
s.  503  ge^en  diese  annähme  anführt,  dass  nliinlich  Cynewulf  nicht 
unterlassen  haben  würde,  im  gedieht  vom  kreuz  seinen  namen 
zu  nennen,  falls  er  dessen  Verfasser  gewesen,  ist  nicht  stich- 
haltig, die  dichtungen,  in  denen  Cynewulf  uns  seinen  namen 
überliefert  hat,  sind  ausnahmslos  solche,  denen  er  eine  gewisse 
und  zwar  beträchlliche  lillerarische  bedeutung  beilegen  durfte, 
und  auch  bei  werken  dieser  art  hat  er  keineswegs  eine  regel 
daraus  gemacht;  nach  Wülcker  selbst  hatte  er  es  wenigstens  im 
GAdläc  unterlassen,  im  gedieht  vom  kreuz  aber  hätte  er  nur 
dann  Ursache  gehabt,  sich  zu  nennen,  wenn  er  den  mit  seiner 
damaligen  Stimmung  schwer  vertraglichen  wünsch  gehegt,  seinen 
uamen  als  den  eines  von  gott  besonders  begnadigten  menschen 
auf  die  nachweit  zu  bringen,  gerade  der  subjeclive  character 
dieser  dicht ung,  deren  inhalt  doch  wider  für  alle  Christen  typisch 
werden  sollte,  gerade  die  merkwürdige  kilhnheit,  die  in  der  dar- 
stelluDg  eines  so  wunderbaren  ereignisses  la^%  niusten  dem  dichter 
eher  ein  anlass  sein,  anonym  zu  bleiben  als  sich  bekannt  zu 
macbeo,  und  so  erklart  aidi  aoeh,  weshalb  die  anspielung  im 
epilog  der  Elene  Dicht  deutlicher  ist 

Befllnfig  erlaube  icih  mir  auf  eioen  umataiid  aofmerkaam  lu 
■ndieii,  der  la  der  annähme  daaa  Cynewulf  das  gedieht  vom 
krcoz  geachiieben,  wol  stimmt,  vielleicht  gar  sie  la  stutzen  ge- 
eignet vL  Ebert  in  den  Berichten  der  k.  sflchs.  gesellsch.  vom 
23  aprfl  1877  s.  33.  48.  50  hat  nachgewiesen  dass  Cynewulf  in 
smeo  ritsdn  ^sdir  wahncheinlich'  Tatwines,  'unzweifelhaft  aber^ 
Eusebius  enigmata  benutzt  hat  (vgl.  aao.  s.  29).  der  Verfasser 
des  gediefats  vom  kreuz  verrlt  nun  gleichfolls  kenntnis  Tatwines. 
man  vergleiGhe  im  neunten  enigma  De  cnice  Christi  gleich  den 
ersten  vers  Venie$lor  esmer  nunc,  mmc  mihi  forma  nitescü  mit 
Kreuz  22  f  kwÜum  hit  wcbs  mid  «sAdon  bntSmed,  beswyled  (b^- 
mßti?)  nUd  ntdies  gange,  hwUmn  mid  since  gegtfrwed;  denn  Ebert 
trifft  mit  seiner  erkiarnng  von  versieohr  schwerlich  das  richtige, 
vgl.  femer  De  cruce  3  Sed  modo  me  gaudens  arÜs  veneratur 
ornai  mit  Kreuz  SO  IT  is  nü  sal  eumeth  ßcBt  me  weordtad  wide 
and  8lde  men  o/er  moldan;  De  cruce  4  i  Quique  meum  guiUa 
fmehm,  jam  $mm$  htAetnr,  nam  mihi  eoneenmn  ett  tnsanie  ferro 
uhttem  mit  Kreuz  85  f  and  ic  hwlan  mceg  Cßghwykne  änra  ße 
km  hid  egeea  Id  me*.  ^  ob  der  dichter  dM  traumgesichts  auch 

*  das  einzige  weDigstens,  welches  übrig  bleibt,  nachdem  die  bebauptunfl| 
dMt  hn  epilog  rar  nene  Ton  der  eneheliiiinf  des  kreesm  kdae  rede  9» 
widerlegt  ist. 

>  Geicil.  d.  e.  litt,  i  67  bemerke  ich  mit  besag  raf  das  gedieht  vom 
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das  17  enigma  des  Eusebius  im  sinne  hatte,  \ässi  sich  nicht 
nachweisen,  vermullich  aber  wird  ihm  wie  dem  Verfasser  der 
altcnglischen  rütsel  eiuc  beide  saamilungea  eulbalteode  coUectiv- 
handschrift  vorgelegen  haben. 

Ich  kehre  zum  epilog  der  Eleoe  zurUck.  Riegen  Ver- 
mutung, 1252  sei  hwilum  statt  wiüwm  zu  lesen,  scheint  mir 
schlecht  hegrttndet.  man  verliert  dadurch  nicht  nur  eines  stab 
sowie  eine  Variation,  die  durchaus  Cynewulfs  manier  entspricht^ 
sondern  —  was  schwerer  wiegt  —  den  lockenlosen  gedanken- 
zusammenbang,  kann  es  woi  eine  schlimmere  locke  gehen  als 
die,  wodurch  der  wichtigste  umstand  verschwiegen  bleibt?  oder 
ist  es  etwa  selbstverständlich  dass  *die  gäbe  der  dichtkunst,  die 
[Cynewulf]  vordem  froh  gebraucht  hatte, .  • .  unter  dem  innere 
und  Surseren  drucke,  der  auf  ihm  lastete,  versiegt  war'?  ich 
glaube,  die  Schwierigkeit  lost  sich  sehr  einfach,  wenn  wir  in  die 
werte  Uöektcrwft  onkde  nicht  mehr  Inhalt  legen,  als  sie  nach 
der  meinung  des  dichters  haben  sollen,  wie  ofiftftam,  mit  b^ 
siehung  auf  irgend  eine  eigenschaft,  ein  talent  gesagt,  die  be- 
deutung  'in  taügkeit  setzen,  entfesseln'  hat,  so  kann  das  wort 
gewis  auch  da  angewandt  werden,  wo  es  sich  um  eine  neue,  in 
den  äugen  des  redenden  einzig  richtige  und  würdige  tätigkett 
bandelt,  köducmft  onkAo  besagt  m.  e.  weiter  nichts  als  dass 
gott  Cynewulf  die  gäbe  verliehen,  werke  wie  das  &reuz,  wie 
den  Crist,  wie  Juiiann  zu  dichten,  was  kommen  neben  diesen 
frohere  weltliche  dicbtungen  in  betracht,  die  Cynewulf  nach 
einer  ansprechenden  Vermutung  sogar  zur  categorie  der  %Dorda 
unsnyttro  cer  gespmeenra  (Clene  1284  ()  z^blt?  Rieger  aao. 
s.  317  meint  zwar,  aufser  dem  traumgesicht  und  der  Eleue 
könnten  'zwischen  der  Verleihung  der  dichtergabo  und  dem  zeit- 
puncte,  worin  der  dichter  jetzt*  spreche,  'offenbar'  keine  werke 
liegen,  mir  will  dies  durcbaus  nicbl  einleuchten,  im  gegenteil 
bin  ich  geneigt,  symintiiche  erhaltene  geistliche  dicbtungen  Cyne- 
wulfs, wie  ich  das  Gösch,  der  engl,  litteratur  i  69  ff  getan,  in 
die  periode  unterzubringen,  welche  mit  dem  gedieht  vom  kreuz 
beginnt  und  mit  Elene  abscbliefst.  sind  diese  werke  nicht  alle 
im  selben  geist,  in  derselben  gesinnung  geschrieben?  und  wes- 
halb sollten  wir  den  dichter  in  seinem  leben  mehr  als  ^Mue 
grofse,  folgenreiche  bekchrung  durchmachen  lassen?  oder  hegt 
etwa  ein  hindernis  für  unsere  ansieht  darin  dass  Cynewulf  zur 
zeit  seiner  erleuchtung  bereits  alt  war?  (übrigens  wäre  gamelum 
iö  geöce  El.  1247  auch  dann  vollkommen  verständlich,  wenn  der 
dichter  sich  zur  zeit  der  vision  eben  nur  an  der  schwelle  des 
alters  befunden  hätte.)  müste  die  ungleiche  Verteilung  seiner  uns 
erhaltenen  werke  auf  Jugend  und  mittelalter  einerseits,  greisen- 

kreuz  dam  'einige  darstellungsmomentc  [darin]  uns  lebhaft  an  den  stil  seiner 
[d.  i.  Cynewulfs]  rätselpoesie  gemahoeo.'  der  grund  dieser  erscheiüuag  war 
mir  damals  zum  teil  uabekauat. 
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alter  andererseits  uns  wunder  nehmen?  das  wunder  wUro  nicht 
grulser  als  das,  welches  darin  liegt  dass  in  der  ae.  poesie  tlher- 
haupt  die  masse  der  erhaltenen  geistlichen  producte  die  der 
weltlichen  weit  überwiegt,  sagt  nun  Cynewulf  El.  1251  f,  golt 
habe  ihm  durch  Jene  wunderbare  erleuchtung  die  gäbe  der 
dichtung  entfesselt,  und  fügt  er  hinzu,  er  habe  sich  dieser  gäbe 
freudig  und  eifrig  bedient,  so  ist  es  fast  unmöglich,  in  den  un- 
miltelbar  folgenden  Worten:  'widerholt  hielt  ich  meinen  sinn  auf 
dM  kreuz  gerichtet,  bevor  ich  das  wunder  enthüllt  hatte  usw., 
dh.  bevor  ich  die  Elene  geachrieben*,  —  es  ist  fast  unmöglich, 

ich,  in  dieteii  iwImi  eise  anspielung  auf  andere  piie&oiie 
frOchle  jener  kramesverefaroDg  Eti  varkeftaeD.  an  entar  Stella 
kitte  nan  nalOiikfa  aa  daa  gedickt  vem  kreine  aelkat,  ferner 
DBHieDÜicb  an  den  Crial  bii  desken;  im  weitereii  sinne  gekoren 
aUe  malKcken  poeme  Cynewulfa  kieker. 

Bia  1257«  einackMefsliok  ist  der  epiiog  ein  |iar  amdrdcke 
ansgenenimen,  die  flkrigena  dm  luaammenbang  nickt  verdonkeln 
und  die  im  «uaamnwnkang  leiekt  ikre  deutnng  Anden  —  toII- 
kommen  klar,  desto  grOfsere  Schwierigkeiten  kietet  der  folgende 
abschnitt,  der  die  mnen  enthält,  oder  genauer  die  erste  kalAe 
deaaelben;  denn  1264^  fl  kai  Rieger,  wie  mir  scheint,  der  baupt- 
sacke  nack  richtig  erki^irt,  vgl.  aao.  a.22d.  gant  nngenOgend  ist 
dalagen  die  erklifong  (nickt  die  überseUong)  von  1257^—1264% 
die  er  s.  317  so  zusammenfasst:  ^bis  svr  Vollendung  der  Elene 
daverte  die  läge  des  dichters,  die  ikn  unglücklicli  machte,  fort, 
sie  war  nicht  gerade  die  des  flufsercn  mangels,  denn  er  verdiente 
gold  in  der  methalle,  ohne  zweifei  durch  den  Vortrag  seiner 
früheren  gedichte;  aber  dieser  verdienst  war  eines  teils  unsicher, 
anderen  teils  ihm  oflenbar  in  seiner  jetzigen  Stimmung  zuwider, 
und  er  trennte  ihn  von  seiner  heimat,  nach  der  ihn  Sehnsucht 
erfüllte.'  in  wiefern  wäre  denn  diese  läge  durch  die  Vollendung 
der  Elene  gebessert  worden?  und  wie  stimmte  zu  einer  solchen 
hesserung  1264  ff  wen  is  geswidrad  usw.?  auch  kann  ich  mir 
nicht  wol  eine  zeit  denken,  in  der  Cynewulf  wellliolie  gedichte 
zwar  vorgetragen  liHtte,  deren  aber  keine  mehr  hätte  verfassen 
wollen  oder  können,  für  einen  geistlich  gesinnten  menschen 
von  Cynewulfs  begabung  und  hildung  gab  es  in  altenglischer  zeit 
doch  gewis  andere  mittel,  das  zum  leben  notwendige  sich  zu 
erwerben,  der  Zusammenhang  lässt,  glaube  ich,  nur  eine  deutung 
der  stelle  zu:  es  wird  darin  eine  zeit  innerer  Zerrissenheit  und 
unbefriedigung  geschildert  im  gegensatz  zu  einer  lebenslage,  der 
es  an  weltlichem  behagen  und  wolstand  nicht  mangelte,  das 
fehlende,  entbehrte  ist  nur  auf  geistlichem  gebiet  zu  suchen,  die 
trauer  nur  im  geistlichen  sinn  zu  deuten.  1257'* — 1260*  bieten' 
bei  dieser  auffassung  nach  Riegers  eigener  Okersetsung  nickt  den 
geringsten  anstofs.  der  folgende  satt  YertrSgt  sich  mit  ikr  aowol 
wie  mit  irgend  einer  anderen  deninng.  wenn  Rieger  1260^  die 
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nme  pr  mk  recht  durob  Mü  meüsl,  so  kann  onit  dier  heimai, 
um  die  der  n^dgef^ra  Urauwt,  nur  die  himmlische  g«mdnt  aeiu« 
das  pferd  aber»  welches  vor  seinen  rngen^  im  stoben  schmuck 
der  metalldrähte  mutig  seinem  ziel  entgegenrtuit  —  wir  haben 
uns  doch  wol  einen  reiter  darauf  zu  denken  — ^  soll  die  Stimmung 
des  müden  erdenpilgers,  der  nirgend  ruhe  nnd  befriedigung  indbt 
und  dem  das  endiiel  ismer  liegt  als  je,  durch  den  gegensatz 
henrorbeben.  so  malt  unsere  stelle  die  1243'' — 1245''  angedeutete 
läge  weiter  aus,  indem  sie  zugleicli  dem  geistlichen  elend  das 
bild  weltlichen  glanzes  und  weltlicher  freude  gegenüberstellt,  an 
denen  der  dichter  geniefsend  oder  zuschauend  teilnaimi  ohne 
darin  das  glück  zu  Qnden.  sehr  schün  knüpft  uun  der  1204'' 
beginnende  abschnitt  an  diesen  gegensatz  an,  indem  er  ihn  um- 
keiurt.  2  jetzt  hat  der  dichter  ruhe  und  befriedigung  und  klar- 
heit,  aber  der  jugendtrauni  ist  dahin,  und  ohwol  Cynewulf  der 
vergangenen  erdenfreuden  nur  gedenkt,  um  zu  der  lehre  dass 
alles  irdische  vergänglich  sei  zu  gelangen,  so  fühlt  man  doch  aus 
seinen  werten  den  ton  lieler  wehmul  über  die  verlorene  jugeud 
heraus,  es  ist  somit  klar  dass  die  1257''  — 1264*  geschilderte 
läge  vor  der  wunderbaren  erleuchtung  Cynewulfs  ihren  platz  hat. 
dem  scheint  nun  freilich  das  ö(/  (twi  1257  zu  widersprechen, 
indem  die  zunächst  liegende  deutung  es  auf  die  voUenduii^  der 
Elene  bezieht,  wer  aber  an  dieser  deutung  engherzig  festhalten 
wollte,  würde  niemals  zu  einem  befriedigenden  Verständnis  des 
ganzen  gelangen,  die  Vollendung  der  Eleoe  kann,  für  sich  allein 
genommen,  dem  geistlichen  elend  des  dichters  nkht  abgeholfen 
haben.  soUen  wir  deshalb  etm  anndimen,  es  bandele  sieb  um 
ir#«he  armni»  die  dadinreb  ein  ende  gefunden?  aoUen  wir  an- 
nehaaum,  die  diditung  habe  Cynewulf  hohe  gOauer,  ein  bedeuleodes 
honorar«  eine  fette  pfrOnde  eingetra|6n  und  dieaar  talsache  hakm 
er  hier  indireeten  ausdruck  gegeben  ?  wem  eine  aolcbe  aulhssung 
des  dichlefs  wardig  scheint,  der  mOge  suseheo,  wie  er  sie  durch 
den  ganaen  nisammenhang  das  epiloigs  durehlllbre.  Tcrstandigm 
lesern  wird  sie  emüich  Iflcbeiiich  erscheinen. 

Eine  gewisse  Vieldeutigkeit  des  ausdruekes  ist  fon  der  poesle, 
ja  von  jeder  redefonp,  die  höheren  zweckea  dienen  soU  als  der 
blofsen  Unterhaltung  oder  den  geschaften,  ^unzertrennlich,  wenn 
ö4  ä4Bt  grammatiseh  zunächst  auf  1254  mr  te  pmt  wundor  on- 
vtriffm  hafdd  usw.  sich  beaiebt,  so  verträgt  es  sachlich  diese  be- 
ziehung  nur  in  sofern  als  die  Vollendung  der  Elene  den  krönen- 
den abschluss  einer  entwickelung  darstellt,  die  müder  erseheinung 
des  kreuzes  begonnen,  ist  es  undenkbar  dass  in  der  nele  eines 
dichters,  dessen  anschauungen  wir  so  fortwährend  hin-  und  her- 
wegen  sehen»  die  Vorstellung  des  ganaen  sich  mit  der  des  end- 

>  /dre  statt  forc  muss  ich  mit  Rieger  und  Sievers  rerwerfieo. 
s  dat^ei  wiid  aur  die  eine  wUe  des  gegeMaaws  ssigiifioehea. 
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puncU's  niischle,  an  ihre  stelle  trat?  dem  tiefereu  sinn  nach 
meint  jenes  öd  (Uvt  dieselbe  epoche,  deren  eintritt  1241  und 
1246  [CPr  me  Himran  gepeaht  w^w.  crr  hire  onUig  usw.) 
angedeutet  wird,  fassi  innn  1240'' —  1257*  eneri^isrh  als  ein 
ganzes,  so  lässt  sich  dieselbe  beziehung  auch  graminatisch  ohne 
gewaltsame  gcdankenrenkung  herauslesen. 

Die  ersetzung  der  rune  //r  durch  mdil,  die  Rieger  in  der 
Elene  sowol  wie  im  Crist  und  consequenter  weise  auch  in  Jiiliana 
vornimmt,  ist  ein  zwar  kOlmer,  jedoch  kiiiim  zu  vrrmeidrnder 
schritt,  in  seiner  schönen  Untersuchung  Uber  das  erste  der 
CTnewulfschen  rSitsel  hat  Rieger,  die  forschungen  Leos  und 
Dietrichs  zum  abechluss  führend,  so  ziemlich  alle  dem  vollen 
msUBdnis  jener  cbarade  noch  entgegenstehenden  schwierigkeilen 
kemCigt.  aus  seitter  «MiQlifQiig  abür  ergibt  fmk  dass  die  eba* 
nHl»  in  aileD  ihreo  tiileii  die  nameMfor«  teneiniir  TorMMttt. 
gegen  dies«  fölgemog  hat  frailicii  Wcriekar  aa«.  einspräche  er^ 
hohen  QBd  auf  aodera  müglichfceüen  Imgewiasei».  sehen  wir 
a«f  el^  wir  nkht  ni  einer  Yersttndiginif  gelangen  kaonen.  m 
iat  wahr,  eigeonanen  hahen  elt  athr  ftrüerende  farmen,  nlobi 
seilen  inden  sidi  in  einer  heatknoiten  gegen#  aatefce  namens^ 
Ibrmen«  die  den  lantgeselien  des  die  gegend  heherschenden 
dialectca  widersprechen,  wie  ab«  in  Wealaaehsen  Aelfred,  nicht 
AelfiraBd.  daraoa  folgt  Jedoch  keineswegs  dass  eine  nnd 
persOttüchkeit  von  dhsn  nacbham  bald  so,  bald  andere  gsnannt 
werden  sei,  nach  weniger  dass  sie  aelbat  aieh  heote  dbne,  mergnn 
jene  nanoensrorm  beigelegt  habe,  wenn  die  Urkunden  consequana 
in  der  Schreibung  anch  der  Unterschriften  vielfach  vermissen 
lassen,  so  ist  zu  bedenken  dasa  zwischen  laut  und  Schreibung 
eine  klufl  liegt  und  femer  daas  ea  laute  gibt,  die  eine  mehrfache 
darslellung  zulaasen.  hei  den  formen  Cöenewulf  oder  Cynewulf 
al>er  handelt  es  sich  um  zwei  deutlich  verschiedene  laute,  nun 
lassen  alle  drei  teile  des  ersten  rätsels  sich  befriedigend  deuten, 
wenn  man  die  form  Coenewulf  zu  gründe  legt;  Cwenewulf  würde 
nur  zu  2  passen,  Cenewulf  zu  1  und  3,  setzte  aber  den  ana- 
chronismus  voraus  dass  man  bereits  im  8  jh.  cene  audax  statt 
came  gesagt  habe;  die  form  Cynewulf  endlich  ftlgt  sich  in  keinen 
teil.  ^  kann  man  hiernach  zweifeln,  wie  der  dichter  des  ratsels 
seinen  nanien  gesprochen  habe?  der  conseqnenz ,  die  sich  in 
den  drei  teilen  des  rätsels  leigt,  steht  nun  die  consequenz  in 

^  nie  Bieger  geieigt  bat,  siebt  in.  deo  eniesy  de  ^  oiebt  gefolg- 
sdiafl  bedeutet  und  cyne  formell  von  cyn  und  cynne  verschieden.  —  den 
zweiten  teil  nnlanpend  meint  Wiiltkcr,  Cynewnlfs  galtin  könne  Ctfnoburk 
oder  ähnlich  geheifsen  und  die  abkürzung  ihres  namens  Cyne  gelautet  haben, 
eine  solche  abkfirzang  w&re  erst  durch  analogien  wahrscheinlich  zu  macheo, 
wofD  Ist.  LttpuMw^  H^ulfMtn  sMn  MnreieK.  AbrigenB  wissen  wir  nicht,, 
wie  Cyne  wo  Ife  gattin  hief«;  wüsten  aber  die  zuhÖrer  und  leser,  für  die  das 
r;it<4ol  zunächst  gedichtet  wurde,  es  besser  al8>wir?  im  dritten  teil  liegt- 
deutlich  cän  (mm  cenj  +  »  4"  «ftt'/"  vor. 
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den  drei  gedichten  Juliana,  Crist  und  Elene  gegenüber:  dort  Coe- 
Bewulf,  hier  Cjoewulf.  diese  tatsache  Issst  nur  eine  von  zwei  er- 
Ulrofigen  so:  entweder  der  dichter  hat  m  irgend  einer  epoche 
seines  lebens  ans  einem  uns  anbekannten  gründe  seinen  nanien 
umgeändert  oder  die  südlichen  abschreiber  seiner  gedichte  hdien 
dies  geun  und  demgemiTs,  wie  Riegsr  annimmt,  die  nme 
Mß  durch  $r  ersetst.^  das  letztere  darfte  wol  das  wahr- 
scheinlichste sein,  imnal  da  ^  in  Crist  und  Elene  keinen  rechten 
sinn  gibt 

Zum  schlösse  ein  wort  Ober  Cynewolfs  heimat  Wolcker 
hat  die  ansieht,  wonach  der  dichter  ein  Nordhnmbrier  war,  aao. 

mit  grorsem  eifer  bekämpft,  er  bezeichDet  es  als  wahrscbeinliGh 
dass  derselbe  in  Westsachsen  gelebt  habe:  'darauf,  sagt  er, 
'deutet  seine  genaue  hekanntachafi  mit  Aldhelm  und  der  umstand 
dass  fast  alle  seine  werke  nur  in  westsäehsischem  dialecte  (iher- 
liefert  sind.'  der  letsiere  umstand  vermag  nun  ganz  und  gar 
nichts  zu  beweisen,  somal  da  einem  schärfer  zusehenden  auge 
in  der  überlieferten  sprachform  dieser  werke  doch  immerhin 
einige  nichtweststtcbsische,  zum  teil  entschieden  nach  norden 
weisende  elemente  sichtbar  werden  und  vor  allem  die  charade 
auf  den  namen  Coenewnlf  in  ilireni  zweiten  teil  die  form  came 
statt  cwene  (weib)  voraussetzt,  im  ganzen  aber  ist  ja  alles,  was 
uns  von  altenglischer  poesie  erhalten,  bis  auf  geringfügige  aus- 
nahmen in  einem  dialect  überliefert,  flcr  entschieden  südliche 
upd  bei  leichteren  uüaucen  vorwiegeiul  westsächsische  färbuug 
trägt,  sollen  wir  hieraus  nun  etwa  den  schluss  ziehen ,  alle 
diese  dichtungen  seien  im  Süden  auch  entstanden?  aus  Bedas 
bemerkungen  über  Cicdmon  wissen  wir  dass  in  Nordhumbrien 
einst  die  geistliche  poesie  mächtig  geblüht  hat.  von  den  erzeug- 
nissen  dieser  dichtung  sind  uns  in  der  ursprünglichen  mundart 
nur  wenige  nicht  bedeutende  reste  und  fragmente  erhalten,  ist 
es  aber  wahrscheinlich  dass  davon  gar  nichts  in  südliche  mundart 
übertragen  und  von  Schreibern  des  Südens  vor  dem  Untergang 
gerettet  sein  sollte?  der  kenner  der  ae.  litteratur  wird  sich  sagen 
müssen  dass  für  jedes  gedieht  aus  der  älteren,  vorielfredisclien 
zeit  die  frage  nach  der  heimat  durch  die  sprachform,  in  der 
handschriften  des  10  oder  11  jhs.  es  mitteilen,  nicht  im  ge- 
ringsten entschiedeB  ist  hei  dieser  heschafienbeit  der  Über- 
lieferung un  groliMn  bedeutet  mir  nun  flOr  die  entscbeidung  der 
frage  in  unserem  falle  das  eine  Leydener  rStsel  mit  seiner  aord- 
humbrischen  mundart  gerade  soTiei  wie  die  ganze  westsIdisisGhe 
mtselsammlung  ün  codex  exoniensis.  und  da  das  Leydener  ratsei 

*  Wülcker  hat  Riegers  meinuog  offenbar  zum  teil  mis verstanden,  er 
referiert  aao.  8.495:  *für  die  westsächsischen  leser  habe  der  dichter  [?]  den 
namen  westsächaisch  gegeben:  diese  hätten  also  die  form  Cynewul/,  nicht 
(km9wultwn  Ilten  gdiaht,  Boitbia  •a'kweiter  stelle  die  nine  y,'  die  rune 
y  ni  rate  Dt  und  wie  aoll  man  sich  das  ymUkmik  des  dichten  denkciit 
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I«  eiaer  iltmn  ieit  Diedergesebrieben  warde,  alt  das  entspre« 
ebeiide  gedieht  in  der  Exeterhe^  da  es  ferner  dem  lat  origiiial 
tiÄtir  titkX^  da  endlich  seiner  mundart  die  in  der  charade  auf 
den  namen  Coenewalf  vorausgesetzte  wortrorm  eane  statt  omm 
entspricht,  so  haben  wir  allen  grund,  in  dem  verrasser  der  rfltsel 
einen  nordhumbrischen  dicbter  zu  Termuten.  die  bekanntschaft 
Cynewulfs  mit  Äldhelm,  auf  die  Wolcker  sich  beruft,  würde  für 
die  frage  yielleicbt  von  eiuiger  bedeutung  sein,  wenn  Aldhelm 
englisch  statt  lateinisch  geschrieben  bitte,  wenn  er  ein  weniger 
bekannter  sebriflsteller  oder  wenn  der  litterarische  verkehr  zwi- 
sdhten  den  englischen  klöstern  und  bischofssitzen  jener  zeit  weniger 
rege  gewesen  wäre,  lügen  diese  Voraussetzungen  vor,  wie  sie 
nicht  vorliegen,  so  würde  die  tatsache  jener  bekanntschaft  gleich- 
wol  für  Nordhumbrien  ebenso  günstig  sein  wie  für  Westsachsen, 
da  ja  Aldhelms  rätsei,  auf  die  es  hier  gerade  ankommt,  sammt 
der  lehrhaften  epistel,  in  die  sie  eingeschachtelt  wurden,  an 
einen  nordhumbrischen  könig  adressiert  sind,  auf  der  anderen 
Seite  scheint  es  mir  entscheidender  bedeutung,  wenn  ein 
englisches  gedieht  von  so  durchaus  subjectivem  und  so  ganz  und 
gar  nicht  ^volkstümlichem'  character  wie  der  träum  vom  kreuz 
recht  bald,  im  äufsersten  fall  ein  par  jähre  nach  seiner  ent- 
stehung  im  hohen  norden  des  landes  so  heimisch  ist  dass  verse 
daraus  in  nordhumbrischer  fassung  inschriftlich  verwandt  werden. 
Wülcker  freilich  schreibt  dem  gedieht  volkstümliche  hnltiing  zu, 
aao.  s.  500;  wir  müssen  uns  folglich  bei  dem  wort  etwas  ganz 
verschiedenes  denken,  und  ich  wäre  begierig  zu  erfahren,  welche 
unter  den  reslen  der  ae.  poesie  Wülcker  als  nicht  volkstümlich 
erscheinen,  dem  sei  übrigens  wie  ihm  wolle:  wofern  man  form 
und  art  sowie  alter  der  Überlieferung  in  diesen  dingen  über- 
haupt als  beweismomente  gelten  lägst,  so  wird  man  dem  dutzend 
Versen  in  runen  des  8  jhs.  auf  dem  kreuz  von  Ruthwell  doch  wol 
eine  etwas  grOfsere  beweiskraft  einiünmen  müssen  ab  der  drd» 
iflhnfacheii  dmM  in  sdiriftzügen  des  10  jhs.  im  codcz  von  VerceUI. 

Wir  haben  uns  ven  dem  eigentlichen  gegenständ  dieser 
anzeige  ziemlich  weit  entfernt  Znpitia  wenigstens  wird  mir 
daraus  sdiwerlich  einen  Vorwurf  machen«  der  trefflidie  auf- 
asti  Uber  den  Hymnus  Csdmons  (Zs.  22,  210  fl),  mit  dem 
«r  mir  neulich  —  wenn  ich  so  sagen  darf  —  das  wort  von 
te  isnge  genommen  hat,  seigt  ja  deutlidi,  wie  sehr  ihm  daran 
liegt  dass  in  der  geschichte  der  ae.  poesie  von  dem  der  Wissen- 
schaft einmal  gewonnenen  terrain  kein  fufsbreit  veiioren  gehe, 
sttd  so  wird  er  nur  den  eifer,  der  die  erste  beste  gelegenheit 
ergreift,  für  die  gemeinsame  sache  zu  kümpfen,  sicher  zu  gute 
halten.  Wdleker  andererseits  wünscht  bei  seinen  angriffen  auf  den 
besitz,  den  man  bereits  gesichert  glaubte,  nichts  hoher  als  einem 
möglichst  energischen  widerstand  zu  bi^egnen. 

Zur  erweiterung  des  gebiets,  das  wir  flbersehen,  bedarf  es 
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vMer  tOchtiger  kralle  Qttd  vieler  guter  hilfemitlel.  alt  eio  eolchea 
hiMmiiltel  b^Ofaen  wir  die  neue  ausgäbe  der  Eleoe,  deren 
urtieber  aich  ala  ttichliger  aribeiter  auf  dieaam  feld  von  neuaai 
decumentiert  hat. 

5.  TU.  78.  BaufBABD  Ten  Beinc. 


Seghelijn  van  Jherusalem  naar  lict  Berlijiisclie  liandschrift  en  den  oudeu  druk 
Vau  wege  de  Maatscbappg  der  uederlaudsche  letterkunde  uitgegevea 
door  dr  JVerdam.  Leideo,  Brill,  1878.  xn  and  184  •■.  4*.      8,50  fl. 

Frülier  war  der  Scgiielijn  nur  aus  vcrscliitdenen  allen 
drucken  bekannt  gewesen,  bis  Ernst  Martin  im  nacblasse  der 
brüder  Grimm  einp  hs.  fand,  welche  unter  anderen  auch  dies 
gedieht  enthält  (Zs.  13,  374  11).  auf  diesen  hilfsmittcin  basiert 
die  vorliegende  ausgäbe  des  romans,  Uber  welchen  Jonckbloet  in 
seiner  Mnl.  lilteraturgeschichle  ausführlich  gehandrll  hat.  zu 
dessen  ansichlen  gibt  Verdam  einige  moditicatiouen  in  seiner 
Einleitung,  nachdem  er  es  wahrscheinlicii  gemacht  hat  dass  das 
Werk  in  der  ersten  htillle  des  Hjhs.  entstanden  ist,  erörtert  er 
näher  dessen  characler  als  den  eines  compilatorischen  Originals, 
Vf\e  wir  ähnliche  in  den  Kindern  von  Limburg  und  im  Flandrijs 
besitzen,  noch  etwas  näher  hätte  aber  der  Verfasser  meiner  ansieht 
nach  auf  die  genesis  des  gedichtes  sich  einlassen  sollen,  es  ist 
litterarhislorisch  nicht  unwichtig,  möglichst  genau  zu  wissen, 
iroher  diese  poeten  ihre  atoffe  luaammentragen ,  uad  wie  viel 
sulelil  ala  ihr  eigentum  Übrig  bleibt  so  hatte  Mer  eine  untere 
audiung  Ober  die  mögliche  quelle,  woraua  der  diehler  die  legeude 
der  heiUgeD  Helene«  welche  er  stark  verwertet  hat,  schöpfte,  uns 
TieHeicht  geaeigt,  ob  die  Terquickuug  des  in  derselben  ▼oi1ioflii«> 
menden  Judas  mit  Judas  Haccabaeus  und  die  Oberleitung  in 
dmen  geschichte  aein  eigener  gedanke  iat.  wenn  wo!  auoh  mit 
reoht  wegen  einer  in  dieaem  tdb  dar  enahlung  vorkommenden 
duEelheit  an  Haerlanta  Rljmbijbel  erinnert  wird,  so  bleibt  die 
nicht  interesselose  frage  doch  ungelOat 

Das  christliche  element  ist  sehr  stark  in  die  fabel  einge- 
drungen, nicht  zu  ihrem  vorteiL  die  ritter  haben  bei  den 
spateren  ersahlern,  und  nicht  am  wenigsten  in  den  Miederlanden^ 
schon  gar  viel  von  ihrem  ursprünglichen  character  ▼erloren,  und 
das  wird  wahrhaftig  nicht  dadurch  ersetst,  wenn  sie  aua  guten 
Christen  fanatische  reliquienjüger  werden,  doch  in  unserem  falle 
ist  wenigstens  6iu  vorteil  damit  errungen,  ein  einheitliches  band, 
welches  die  aus  zahlreichen  romanen  bekannten  abenteuer  unter 
einander  verknüpft.  Seghelijn  erstreilPl  im  laufe  derselben  alle 
reliquien,  welche  auf  Christus  tod  bezug  haben  und  wird  dadurch 
nicht  nur  würdig  kaiser  von  Kom,  sondern  am  ende  seines 
lebens  sogar  pabst  zu  werden,   merkwürdig  ist  es  nur  dass  er 
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üeM  heiligtflner  niebi  eigentlich  aufspürt,  sondern  fast  abtiehts- 
los  zu  ihrer  etttdeclniiig  gerührt  wird,  wodurch  das  venlieDSt  des 
dicbtefi,  dessen  name  die  hs.  alt  iMtmomrt  gibt,  wider 
einijrom  zweifei  wHUil.  doch  nehmen  wir  an  dass  der  rahmen, 
der  die  aiieateiier  zusammenhält,  des  dicbters  eigentum  sei,  dann 
ist  dies  und  eine  flipfsende,  nicht  ungeschickte,  durch  gedrungene 
schlagfertigkeit  manchmal  sogar  recht  wUrkungsvoUe  darstellang 
aocb  sein  ganzes  verdienst,  denn  wir  können  seinem  werke  den 
Torwurf  der  rohheit  nicht  ersparen,  freilich  geraten  allen  diesen 
leuten  die  ritterlichen  (ijzuren  so  schief,  sie  sind  ihnen  so  wenig 
mehr  menschen,  dass  ihnen  zuletzt  nller  liali  für  die  lenkung 
ihrer  puppen  verloren  frelil.  mancher  hüssliche  zug  wJire  wol 
erspart  geblieben ,  wenn  die  dichter  nur  ihren  eigenen  mensch- 
lichen mafsstab  hiitten  anlegen  wollen,  doch  vielleicht  mag  man 
einwerfen,  der  Verfasser  hahe  die  absieht  gehabt,  an  seinem 
licidiii  einen  li<uteningsprocess  darzustellen  und  i^oniil  dt'ii  ein- 
lliiss  des  mystisch  gefärbten,  relicjniensuchenden  cliristenlunis  aul 
eine  sündhafte  natur  darzulegen,  aber  selbst  dann  bleiben  noch 
so  starke  züge  sittlicher  Verwilderung  zurück,  dass  wir  fast, 
wenn  es  nicht  anderweitig  feststünde,  am  anfang  des  14  jhs.  als 
wahrscheinlicher  entstehungszeit  des  gedichtes  zweifeln  könnten, 
es  zeigt  sich  überall  der  mann,  der  geschickter  eine  *klucht'  oder 
eine  'boerde'  als  einen  christlichen  rilterroman  gedichtet  hätte, 
was  uns  im  kreise  von  bauern  oder  kleiner  bUrger  einer  mittel- 
alterlichen Stadt  nur  derb  vorkäme,  müssen  wir  in  der  Umgebung 
ton  kOnigen  und  kOnigekiBdern  — >  denn  geringer  tut  ei  unser 
diefalcr  lamm      entodkieden  roh  nenneD. 

Aber  gmde  dämm  si»d  solehe  TeriffeatUohungen  meb  in 
fainricht  der  ctthnrgesehichte  nicht  unerwQnecht,  abgesehen  von 
äm  speddlen  littererhietoriechen  und  dem  grofsen  epradiliohen 
werte,  den  ne  betosfinieheD.  der  letktece  ist  entschieden  der> 
jenige,  welcher  dem  beraosgeber  das  meiste  iirteresse  abgewonnen 
hat.  er  gihc  in  der  einleitung  einen  sehr  mteressanten  über- 
hliek  tther  die  zahlreidien  alten  Wendungen  und  worta,  welche 
m  dea  incuDabeln  moderaareB  ausdrflcken  weichen  musten. 
weitere  sorgCrit  hat  er  diesem  teile  sehMr  aufgäbe  in  einem  bei- 
gegebenen glossare  zugewandt,  in  dem  er  sich  mit  recht  auf  die 
erklüniog  der  Schwierigkeiten  beschränkt,  es  ist  natürlich  nicht 
leicht  IB  dieser  hinsieht  eine  grenee  zu  ziehen ;  doch  wird  jeder 
dem  wfasser  darin  beistimmen  dass  solche  glossare  wenig  wert 
haben,  in  denen  das  gewöhnliche  ausführlich  behandelt,  das 
wUrklich  schwierige  aber  mit  schweigen  übergangen  ist.  bei 
ihm  finden  wir  in  solchen  fallen  immer  aufschluss  in  dem  sorg- 
fältigen an  neuem  reichen  Wortverzeichnis,  es  d(»rfte  von  interesse 
sein,  eine  tatsache  hervorzuheben,  welche  dasselbe  schon  Kiifser- 
lich  zur  erscheinung  bringt:  es  sind  nämlich  in  den  meisten 
fillien  romanische  Wörter,  die  einer  durchaus  genügenden  er- 
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klärung  die  grüsleu  schuierigkeilen  in  den  weg  stellen,  ein  be- 
weis dass  wir  uns  hier  noch  aut  einem  viel  unsichereren  bodeo 
bewegen,  als  auf  dem  gebiele  des  germanischen,  manchmal  dürfte 
der  Verfasser  etwas  behutsamer  sein ;  analogieu  werden  zum  vor- 
teile für  die  Sprachwissenschaft  nur  dann  als  solche  herbeige- 
zogen, wenn  sie  in  allen  wesentlichen  elementen  mit  dem  ver- 
glichenen falle  übereinstimmen,  im  einzelnen  habe  ich  wenig 
zu  bemerken,  für  in  behouden  hande  gehe  ich  eine  andere  er- 
kUirung  in  erwügung.  wie  onthouden  wird  auch,  wenn  ich  nicht 
irre,  behouden  in  der  bedeutung  'unterhalten'  gebraucht,  das 
Substantiv  behaut  haben  wenigstens  2  varr.  zu  Brab.  y.  5,  377G  fl' 
ende  die  hertoghe  hi  ont/inc  alle  dese  (die  fremden  Söldner)  in 
sijn  oiUhout  ende  yaf  hen  inildelike  dat  sout.  in  behouden  hande 
wäre  also  in  die  bände  bezahlter  leute  mit  einer  etwas  ver- 
ächtlichen nebenbedeutuug.  der  folgende  Ten  würde  dann  ent- 
schieden scharfer  peintiert  werden.  —  ^Moerm  (5850)  dOrlbB 
doch  einfach  aus  verschrieben  sein,   u  bekomrm  idbl 

einen  guten  sinn,  vgl.  beheeren  und  U^ehoerm  7906.  9556  und 
ua.  noch  D.  doctr.  3,  1241  dts  vneüam  t^n  ende  irllfe  ahm 
h^Qtren  tdstr  §o<k  toe,  —  dass  die  weitverbreiteten  ausdrflckei 
in  welchen  trinken,  brauen  usw.  bUdlich  gebraucht  wevdeo,  auf 
der  bibel  beruhen  sollen^  leuchtet  Mir  nicht  ein.  warum  soUan 
sie  nicht  altgermaniscber  sitte  iÖhren  Ursprung  verdanfem?  als  be- 
seichnende  stellen  sind  nachzutragen  Brab.  y.  5,  52S  die  drmuAm 
ämr  van  mun  bier$  und  Sp.  h.  43,  29  siide  dat  bierkifn  vanm 
smaken  dat  hi  hmwen  conste  end$  maken.  vgl.  noch  Brab.  j, 
6,  4752;  Theopb.  1 10 ;  Esop.  3, 15.  —  mit  ghehijt  beabsichtigte  der 
Schreiber  vermutlich  eine  rohe  renomnage  Seghelijos,  zu  der  ihn 
der  dichter  freilich  veranlaasen  konnte:  ghehiß  part.  von  hijen  (oder 
von  erhaltenem  Mwm?)  neben  kuwen;  vgl.  hlrdt,  heirat,  mnL 
hHik  neben  kuwelw,  noch  bei  Vondel  (Leeuwend.  2115)  kjßkiun, 
Kil.  spijen  neben  spouwen  (vgl.  auch  unter  howmen)  usw.  —  die 
erklärung  von  dierst  ghewet  ist-  nach  der  Überlieferung  unzweifel- 
baft  richtig,  aber  die  ganze  passage  erinnert  unwillkürlich  an 
die  Schilderung  iümlicher  Situationen  (vgl.  Rein.  0910  tV  mit 
Martins  anmerkungen  und  Flandr.  v  89)  und  dort  linden  wir 
genau  am  platze  des  fraglichen  ausdruckes  quam  tietst  int  crijt, 
omdat  hi  aneleggher  was.  übersetzen  wir  nun:  G.  hat  zuerst 
sein  pfand  gegeben,  so  haben  wir  an  der  entsprechenden  stelle 
auch  den  entsprechenden  ausdruck.  freilich  wäre  es  nicht  wört- 
lich gesagt  duss  er  zuerst  auf  den  karopfplalz  kam ;  aber  die  er- 
zahlung  des  dichters  ist  —  wie  das  überhaupt  in  seiner  art  liegt 
—  an  dieser  stelle  sehr  gedrungen  und  heves  dierst  ghewet  könnte 
geradezu  heifsen:  er  kam  zuerst  auf  den  kampfplatz,  weil  er 
zuerst  sein  pfand  gesetzt,  also  weil  er  ankhiger  war.  bei  so  be- 
kannten Verhältnissen  ergab  sich  die  folgerung  von  selbst,  wenn 
der  dichter  nur  die  ursacbe  aussprach.  —  dass  die  abieituog 
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TOI  €Mt9m  MM  tkmm  bedenken  errege,  kann  ich  nicht  zugeben. 
BMI  nam  eben  an  die  nurdostlichen  dialecte  Frankreichs  denken, 
aus  denen  natürlich  die  worte  herUbergehoit  wurden,  und  dann  steht 
eaeisen  zu  cacher  genau  wie  roetse  zu  röche,  vgl.  fortse,  farteretse 
ua.  —  nim  wird  scharisinnig  zu  alts.  nUUiin  gestellt;  «(esichert 
könnte  aber  diese  annähme  erst  heilten,  wenn  der  beweis  erbracht 
wäre  dass  zu  dieser  zeit  der  austall  des  d  zwischen  vocaleti  schon 
möglich  war.  —  zu  verdt  füge  ich  Sp.  h.  ii*  23, 165  een  ander  syieke, 
dese  hebte  verde,  vgl.  auch  Rhbl.  32050.  —  die  beispiele  für  wies 
will  ich  vermehren:  auf  fem.  sing.  Sp.  h.  u*  37,  42;  45,  67;  iii* 
48,  20;  22,  50  usw.  auf  masc.  plur.  iiM4,  123;  n'  31,  33;  34,  58 
usw.  auf  fem.  plur.  bat  es  die  hs.  des  Seghelijn  selbst  8075,  wo  es 
nicht  in  den  text  aufgenommen  ist.  es  ist  kaum  anzunehmen  dass 
im  nl.  allein  unter  den  germau.  dialecten  fem.  und  plur.  dieses 
wertes  vorhanden  gewesen  seien,  als  das  zunehmen  des  relati- 
vischen  gebrauches  das  bedUrfnis  mit  sich  brachte,  griff  man  für 
alle  genitive  zu  der  für  masc.  und  neutr.  sing,  vorhandenen  form 
wies,  erst  spüler  vvenlen  sich  dann  nach  analogie  des  auch  re- 
lativisch  verwendeten  demonstrativs  die  formen  wiere  und  wier 
eingeschlichen  und  voies  verdrängt  haben,  vorher  aber  erfolgte 
noch  von  seilen  des  letzteren  eine  einwürkung  anf  seinen  ver- 
wandten im  gebrauch,  so  dass  auch  dm  für  Her  auftrat,  die 
bebpide  fOr  dieae  Idacbe  analogie  werden  aber  inlfflicli  aein. 

Die  besprachoBg  des  teitea  habe  kh  abaiebllich  bia  hieher 
terapart,  weil  ieh  an  aie  einiges  andere  aniuknapfen  habe. 

Die  drd  iiiciinabeln,  welche  bei  der  eoaatiliitening  dee  textea 
bettnin  werden  konnten,  geben  alle  auf  dieaelbe  mlage  «iradu 
die  einsige  ha.  iat  nicht  nur  Uber  ein  jh.  jünger  ab  das  gedieht, 
sondern  repffSaenlieri  ebenfirila  eine  fehlerhafite  mk  der  der  drucke 
ferwaadle  redaclion.  die  hUfamiltel  waren  also  aehr  achlechCe 
und  lielaen  dem  Verfasser  nicht  geringe  scbwierigketlen  Qbrig; 
denn  eine  auagabe  in  der  weise,  wie  die  mnl.  texte  in  der 
r^[d  gegeben  werden,  hfltte  hier  nicht  viel  wert  gehabt«  über 
dliKe  auagaben  überhaupt  habe  ich  Anz.  iv  397  einiges  geeagt 
nnd  kann  auch  auf  Martins  worle  (Am.  i  220)  ferwelaen.  es 
drängt  mich  aber  noch  einigee  hinzuiufUgen  einer  gewissen  hart- 
näckigkeit  gegenüber,  mil  weicher  man  sie  verleidigt.  mandie 
der  äufserungen,  die  an  verschiedenen  orten  in  diesem  be- 
trachte getan  sind,  könnten  überhaupt  nur  dann  geitung  haben, 
wenn  alle,  die  eine  kritische  ausgäbe  versuchten,  mit  vollständiger 
Unkenntnis  und  unPahigkeit  für  ihre  aufgübe  an  dieselbe  heran- 
träten, und  ein  beliebiger  Schreiber  des  15  jhs.  in  jeder  beziehuug 
Uber  sie  zu  stellen  wäre,  es  können  gewis  fehler  gemacht  werden: 
aber  die  nachprüfenden  mOgeu  sie  dann  aus  den  Varianten  ver- 
bessern, deren  Zuverlässigkeit  allerdings  aufs  strengste  zu  lordern 
ist.  die  grammatiker  —  und  für  diese  allein  werden  texte  über- 
haupt nicht  herausgegeben     müssen  sich  doch  zu  den  Varianten 
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bequemen,  da  die  pbilologie  leider  schon  am  pecDuiaren  lUck- 
sichten  nic^t  in  der  lege  set,  alle  htodscbriflett  verOffenUicben. 

sicher  ist  es  dass,  wenn  von  ausgaben  die  im  ganzen  nur  einen 
diplomatischen  abdruck  geben  mit  verbesaening  der  nfTenbarra 
fehler  in  oder  unter  dem  texte  nicht  abgegangen  wird,  die  mnL 
Philologie  in  oineni  gewissen  sinne  sich  Itald  erschöpft  hnben 
wird,  ob  wir  die  l>e?onders  für  das  nihd.  f^rbräiichliclie  methode 
in  allen  einzelhcilen  auf  das  ninl.  illu  rm^cn  können ,  bleibe 
daliinijpstelll,  da  wir  es  hier  mit  einer  ganz  anderen  art  von  hss. 
zu  tun  haben,  die  fast  ausnahmslos  eher  hearboiUingen,  als  ah- 
schriflcn  zu  nennen  sind,  aber  gerade  darum  ist  es  klar,  wie 
wenifi  iije  \ins  ein  bild  des  ursprünglichen  liefern,  gerade  darum 
ist  es  dringend  geboten,  ein  sysleni  zu  surheu,  welches  uns 
weiter  bringt,  man  niarlie  sich  keine  ilhjsionen:  eine  genaue 
kennlnis  von  dem  zustande  der  mnl.  spräche  —  um  hier  von 
dieser  einen  seite  der  phihdogie  allein  zu  reden  —  im  13  und 
einem  grofsen  teile  des  14  jhs.  haben  wir  noch  gar  nicht,  und 
werden  sie  auch  nicht  bekommen,  so  lange  wir  es  unversucht 
lassen,  durch  die  texte  der  Schreiber  hindurch  zu  denen  der 
Verfasser  zu  dringen,  auch  die  frage  Ober  eine  regelung  der 
Orthographie  bedarf  eines  anstolses.  hinler  jeder  nachlässigkeit, 
oder  was  n(»ch  schlimmer  ist  —  jeder  pedanterie  eines  Schreibers 
eine  tiefe  Weisheit  zu  vermuten,  wird  niemals  zu  einem  ziele 
ftlhren.  und  wenn  einem  herausgeber  wiirklich  einmal  etwas  ent- 
geht, so  sind  wider  die  Varianten  da.  neues  braucht  man  kaum 
eiDzafQhren,  es  sind  nur  die  vorhandenen  regeln  methodkch  durch- 
nifllbren.  dann  werden  solche  misgriffe  nicht  mehr  foiiommen, 
wie  sie  jetst  noch  mOglieh  sind,  dass  ib.  ein  kflnlieh  veratorbeiMr 
herausgeber  (1)  renmkUinge  wie  merrrNt  ond  nmi:9ro9t  für  die- 
selben hielt  und  ans  der  anfeiModerfolge  derselben  mit  ästhetischer 
feinfahligkeit  Biaerlant  eiuen  Vorwurf  maohte.  man  vgl.  dagegen, 
was  JGriimn  schon  in  seiner  Grammatik  darttber  dachte  (i*  s.  288). 

Von  dieser  gewtthnlichen  art  der  ausgaben  absuweicben, 
drängte  sieh  bei  den  stand  der  Qberliefemng  des  Seghelijn  vnn 
selbst  auf.  und  dass  der  veriueer  das  vollkommen  eingesehen 
hat,  dafür  wollen  wir  ihm  dank  wissen,  wir  dflifen  sagen  daia 
er  mit  gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  in  folge  der  angewandten 
Sorgfalt  den  text  ein  gut  teil  dem  originale  naher  gebracht  haL 
doch  zeigt  sich  in  mancbeui  dass  man  hier  nicht  so  auf  einen 
Wurf  zu  einer  voUkomnen  genügenden  methode  gelangen  kann; 
es  sind  eben  versuche  und  beitrage  mehrerer  nötig  und  der  her* 
ausgeber  erlaube  mir  darum,  hier  nach  kraften  beizusteuern. 

Zunächst  hatte,  da  in  unserem  falle  die  kritik  nicht  selten 
auf  ein  verfahren  angewiesen  war,  welches  den  anschein  der 
Willkür  nicht  vermeiden  konnte,  eine  art  von  rechenschafUbericht 
nicht  umgangen  werden  sollen,  es  wäre  töricht  tu  verlangen 
dass  der  herausgeber  in  jedem  einzelnen  falle  seinen  ganien 
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Mecmgang  zum  besCen  g«l»e;  aber  tiie  zusammenfassende  dar- 
tegong  der  hauptgesicbtspuiicte«  nach  walcbeo  die  khtik  geUbt 

wird,  entweder  in  der  dnlcitang  oder  aonst  an  passender  stelie 
angebracht  vfäre  sehr  wUnsciieDSwert  wiilkOr  war  fireilieb  bei 
4eBi  Stande  der  überiiefarmig  maocbmal  nicht  sa  fermeiden, 
in  so  weit  es  sich  um  aufnähme  oder  ausscMna  einzelner 
verse,  oder  die  bevorzugung  einer  lesart  handelte,  man  kann 
also  niitnrfjemäfs,  da  in  den  nieiston  fällen  das  sufaiective  ur- 
leil entscheiden  muste,  manchmal  .niderer  ansieht  sein  als  der 
herausgeher.  so  hätte  ich  zb.  2055  f  nicht  auf-^enümmen, 
zumal  da  der  dichter  vier  gleiche  reimklänge  hinter  einander 
nicht  gern  zugelassen  zu  haben  scheint.  da^'egen  sehe  ich 
keinen  griiiid,  die  2  verse,  welche  die  drucke  nach  6397 
noch  haben ,  ausznschliefsen ;  sie  characterisieren  sich  durch 
nichts  als  ziisafz,  und  ihr  verschwinden  aus  der  Iis.  nklären 
die  gieichlaulcuden  reime  genugsam.  —  ^egen  die  »iberlie- 
ieruDg  sind  zweifellos  1711  f  zu  tilgen,  auch  nach  dem  bes- 
serungsversuch  wollen  sie  nicht  recht  passen;  und  kein  wun- 
der, denn  sie  sind  nur  eine  zuHillige  widerholung  resp.  vor- 
ausnähme vun  1709  f.  der  zufall  erklärt  sich  leicht:  beidemal 
geht  der  reim  kütl :  twint  vorher,  und  die  slrllen  nahmen  auf 
zwei  auf  einander  folgenden  spalten  ungefähr  oder  vielleicht  gar 
gtnaii  denselben  platz  ein.  die  klammern  müssen  nun  fortfallen, 
und  dauu  bekomml  auch  erst  das  nochlan  1713  seinen  sinn. — 
ich  reihe  einige  kleinigkeiten,  liauptsächlich  die  Verbesserung  von 
druckfeblern ,  an.  41  ist  die  Uberlieferung  beizubehalten  und 
Dach  39  ein  puoct  zu  setzen,  wegen  dieses  gebrauches  von 
Miaii  vgl.  ib.  Lekensp.  3,  15,  93;  Tstor.  bl.  3938.  —  1236  1. 
«Mfaeiii»  —  1493  ff  itl  die  interpunclioB  hk  Terwirrung  geraten ; 
ea  gi^it  bioiter  dieeen  vers  ein  comma,  hinter  93  puncto  innter 
95  wider  comroa.  öer  ffahler  2027  ist  vielleieht  dadnrtb  enl> 
alanden  daaa  der  achreiber  reCm  aoa  vorm  Terlaa.  2191  fdhrt 
die  ha.  auf  Ai^pe.  —  3595  wird  wol  eher  gelailel  haben  goie 
Hirns  eiufe  iffnre  maadar.  —  3976  1.  «tot.  —  4055  waudim.  — 
9151  iat  <fi  an  achreiben«  diea  fflr  ime  (wegen  negation  dea  von 
laadbenaii  abhangigen  aatiea)  Tgl.  ib.  Sp.  h.  i?^ 36,7.  — -  9782  I.  Aatf. 
—  10063  f  mangell  der  reim,  ee  acheinen  aiao  2  verae  xn  fSsUen. 

Nicht  wenige  verae  seigen  im  texte  eine  von  aller  ober- 
hereruttg  ahweidiende  geatalt,  wo  ich  die  §rOn^  der  flndanmg 
nur  in  etwaigen  metnaohen  rflckaichtett  finden  kann,  dabei  iat 
freilich  mit  einer  willkttr  ?erfaliren  worden,  fOr  die  weder  raoben« 
schaft  abgeiegi  iat,  noch  meiner  anakht  nach  Oberhaopt  abgelegt 
w^erden  kann,  verse  wie  ende  onghestadich  mn  sinne  (5054), 
Aer«n  dienst  ghelden  sonder  letten  (5607),  ende  mrsloech  al  dm 
kHp  (6037),  doe  cmeUU  die  goeäe  naen  (6812),  si  snllen  dorn 
quaden  ßfn  (7670)  usw.  klingen  durchaus  untadelhaA.  aeibat 
aokhe  wie  sk0imr$  dochUr  et  ai  (6912)  haben  wir  kein  reeht.xn 
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andern,  so  lange  wir  Ober  die  mnl.  metrik  noch  keine  sicherereo 
kennlnisse  beeitien.  aus  solchen  gründen  1351  den  conjunctiv 
so  entfernen,  5105  teer,  8246  deei,  11054  vlieghen,  11369  sou 
SU  schreiben,  bedürfte  erst  des  beweises  dass  der  dichter  solche 
formen  würklich  gebraucht  hat,  und  eher  gebraucht  als  eine 
zweiailbige  Senkung. 

Das  überhaupt  ist  die  wesentlichste  ausstellung,  die  ich  mt 
vorliegendem  versuch  einer  textkritik  zu  machen  habe,  dass  es 
versäumt  wurde,  aus  dem  vorhandenen  stolT  herauszugewinnen, 
was  an  eigentilmüclikpiten  der  spräche  und  verskunst  sicher 
(lern  dichter  zuzuschreiben  ist,  iiuH  darauf  dann  weiter  zu  bauen, 
wir  haben  einstweilen  als  sicheren  anhallspuncl  für  solche  be- 
obachtungen  nur  die  reime,  was  ich  im  folgenden  als  beitrag 
dazu  gebe,  beansprucht  nicht  den  wert  absoluter  vollst'indigkeit; 
es  ist  vielmehr  mein  hauptzweck,  zu  den  durchaus  notwendigen 
Untersuchungen  über  das  ganze  gebiet  der  mnl.  litleratur  hin 
anzuregen  und  dafür  die  aufmerksamkeit  auf  einige  der  frag- 
würdigsten puncte  zu  lenken. 

Zunächst  will  ich  vers  39  anziehen,  um  auf  eine  metrische 
frage  hinzudeuten,  er  ist  nicht  wol  anders  als  mit  drei  hebungen 
kUngend  zu  lesen,  eine  versart,  deren  existenz  im  mnl.  noch 
einer  Untersuchung  bedarf,  dass  solche  verse  hier  und  da  auf- 
treten, ist  nicht  zu  läugneu;  allein  es  bleibt  dann  doch  noch  zu 
fragen,  in  wie  weit  sie  berechtigt  sind,  ob  sie  also  auf  fehlem 
in  der  Überlieferung  oder  auf  wilrklicher  absieht  des  dichters 
beruhen  oder  aber  dritten  Ursachen  ihr  entstehen  verdanken, 
gegen  ihre  berechtigung  könnte  schon  ihr  hOchst  vereinzeltes 
auftreten  —  abgesehen  natürlich  von  lyrischen  Strophen,  in 
denen  sie  häufig  sind  sprechen,  wir  haben  aber  auch  einen 
directeren  beweis  dafflr  dass  sie  wenigstens  nicht  überall  als 
berechtigt  galten,  das  in  SneUaerls  sammhing  Nederlandsehe 
gedichten  uit  de  Teertiende  eevw  abgedruckte  gedieht  Tien 
plaghen  ist  eine  Ubersetsung  aus  dem  bd.  ich  kann  mich  hier 
nicht  mit  den  beweisen  dafor  aufhalten,  es  wird  jeder  das  Ter- 
haltttis  eher  einseben  ab  der  berausgeber.  der  betreffende  be- 
arbeiter  nun,  wie  oft  er  auch  aolcbe  verse  bat  stehen  iasaen, 
ventt  trotzdem  deutlich  das  bestreben,  sie  su  entfernen,  schon 
ein  flOchtiger  nberblick  der  unbeholfenen  arbeit  seigt  die  iJb- 
siehtUche  lersttrung  solcher  verse  wie  iwie  kktt  das  h^Mb 
aedne  (2206),  dto  /HHdm  Üe  kie  mskHim  (1800)  usw.  wo 
solche  verse  vorkommen,  dOrfen  sie  also  nicht  ohne  weiteres 
mit  in  den  kauf  genommen  werden,  der  dichter  des  Segbemn 
hat  gewis  geschrieben  daer  ic  ave  wille  make».  —  v.  797, 
wenn  er  auch  nicht  als  fehlerhaft  beseichnet  werden  kann, 
gewinnt  doch  sehr  viel  durch  einsetzung  von  dfa  fIBr  van  dat. 
dass  alte  genitive  in  spateren  hss.  öfter  mit  der  Umschreibung 
vertauscht  worden  seien,  untersteht  keinem  iweifeL  in  welchem 
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mafse  dies  der  fall  ist,  muBS  ebeiifalU  oilhere  Untersuchung 
iiocb  lehren. 

Reiniungenaiiigkeiten  bietet  die  überlief eruiig  nicht 
wenige,  aber  sicher  dem  dichter  zuzuschreiben  scheint  nur  die 
biodung  von  v  (f)  und  g.  c/oe/":  r/occÄ  (1 1234)  liefsp  sich  zwar 
leicht  verbessern  durch  einsetzung  von  Moof  lilr  vloech;  und  bei 
$a^en :  scaven  (IZOi)  bieten  die  drucke  au  zweiter  sieWe  jaghen, 
welches  auch  in  den  text  aufgenommen  ist:  aber  es  bleiben  für 
den  inlaut  dann  noch  deghen :  beseven  (3177)»  entJiven  :  swighen 
(5535),  ghedregJten: ghegheven  {bl  und  vertlegken'.blevm  {{)b'6'o). 
alles  andere  aber,  welches  aufser  der  merkwürdigen  bindung  tol:al 
ganz  vereinzelt  dasteht,  fordert  den  zweifei  heraus.  368  ist  viel- 
leicht draghen  hinter  moc^  ausgefallen,  8805  könnte  vom  Schreiber 
Iii«  beabsichtigt  sein,  wie  der  dichter  auch  den  anderen  inf. 
wmm  in  gleichen  ftUan  asweiidet  es  isl  wol  kmm  sufall  dasa 
in  den  200  letUeB  Tmen«  bei  denen  ona  die  ha.  in  aiiobe  iMt, 
3  solcher  reime  aufatofsen  (11863,  11917,  11958),  von  denea 
der  eine  aksh  dirch  die  form  du  «ugftK  als  ?erdeihnia  eharae- 
teriaiem  durfte,  denn  als  form  dea  dichtara  iat  dm  n^ßnn  an- 

Röhrende  reime  erlauben  aich  alle,  aie  gelten  bei  einigen 
eatscbieden  ala  kunatmittel;  bei  der  atatuierung  von  untem^ieden 
in  den  angewandten  wertem  acheini  man  aich  aogar.  auf  spits« 
ftndigfceiten  eingelaaaen  ,  aber  die  widerfaolnng  deoaelben  wortea 
im  gleklien  ahme  doch  strenge  gemieden  zu  haben,  ae  wo! 
auch  der  Terfaaaer  des  Segbelyn.  603  ff  haben  gewis  die  varr. 
daa  uraprOngliche  erhallen,  2360  ist  ohne  gmnd  von  der  hs.  ab* 
gewichen,  hOchatens  wäre  ti  leiden  nm  zu  lesen,  9071  helfen 
wider  die  varr.,  nnd  bei  dem  einiigen  noch  übrigen  fall  (4917) 
iat  die  Oberlieferung  viel  zu  nnaicber,  um  darauf  hin  den  dichter 
dieaer  fcnnstlosigkeit  zeihen  zu  dürfen. 

Ein  wiehliges  beobachtungagebiet  bilde!  die  Verwendung  ver* 
scbiedeoer  voenliacher  laute  im  reim,   ich  erwähne 

1)  e.  zwischen  e  und  i  scheint  ein  unterschied  nicht  mehr 
zu  bestehen,  dagegen  scheint  der  laut  dieses  e,  wenn  er  durch 
seine  Stellung  die  dehnung  bekommt,  nicht  mit  dem  des  e*a«  hd. 
i  und  des  e  ^  hd.  ei  zusammenzufallen,  ich  bezeichne  sie  im 
folgenden  bezüglich  mit  e\  c*  und  ganz  streng  geschieden 
hat  sie  vielleicht  kein  einziger;  trotzdem  sind  die  unterschiede 
häufig  und  manchmal  sehr  deutlich  zu  spüren,  im  Seghelijn  ist 
:  reichlich  belegt  vor  folgendem  d,  vor  anderen  consonanten 
dagegen  nicht,  aus  fojiieseti :  deseii  (10347)  ist  wenigstens  fürs 
nicht  mit  Sicherheit  zu  schliefsen.  e^-.e"^  wird  dagegen  rück- 
sichtslos gebunden,  e  in  Vertretung  von  d,  vor  r  mit  folgendem 
consonanten  und  e  in  fremdwörtern  müssen  elienfalls  in  den  be- 
treffenden Untersuchungen  berücksichtigt  werden,  um  ihre  Ver- 
wertung und  damit  ihren  laut  genauer  zu  fixieren. 
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2)  0.  schwebendes  und  langes  o  «=  d'  und  während  im 
Segh»'lijn  im  allgemeinen,  wit'  überall»  keine  scheidnng  bemerk- 
bar wird,  bleibt  —  wie  auch  anderer  orten  —  bei  6n  und  Om 
(vielleicht  auch  6(j)  ein  beachtenswertes  verhallnis.  ob  wir  es 
hier  durchaus  mit  o- lauten  zu  tun  haben,  ist  mir  sehr  zweifel- 
hafl.  ich  will  es  einstweilen  der  Schreibung  geniüfs  so  annehmen 
und  rechne  auch  mit  hinzu  das  oe  vor  /«.  in  den  betreffenden 
Wörtern  (noemen,  -doem,  do&nen,  roem,  bloeme)  kann  lür  die 
meisten,  wie  ihre  reime  unwiderleglich  ausweisen,  kein  oe-laut 
vorhanden  gewesen  sein  (auch  oe  im  auslaut  ist  ins  auge  zu 
fassen),  der  dichter  des  Segbeign  bindet  oem:4^  mit  m  (i&95, 
2991,  3241  usw.),  dagegen  lässt  sich  :  d'  Tor  m  und  n  mcht 
belegen. 

8)  f'e  (dipbth(Nig)i  le  und  t,  basoiidera  im  Msltiit  dass 
sioli  letsteres  nit  ie  niebt  selten  bindet  ist  beliaiinr.  hUifig  ist 
aber  in  solcbea  firilen  zb.  die  (demonstr.)  :  mi$  (mibi)  geschrieben« 
mid  wir  werden  hier  wol  nebenfbrmen  anzanehmen  haben,  da» 
gegen  tritt  in  Seghelijn  einigemal  la:l  im  auslant  gebunden  auf: 
MoßriBimi  (2199),  Moßritiwi  (2749),  cmfomf^zwi  (10791).  im 
ersten  falle  fuhrt  die  bs.  darauf  zu  lesen  ende  ghi  eiMte  ic,  dar 
j(jff»  dh*e,  so  dass  dann  dh*e:W  in  den  reim  tritt,  an  den  zwei 
andereii  stellen  kt  vielleicbc  die  form  i^rt'e  (db.  orfe)  anzunehmen, 
wie  sie  tb.  7581  in  «bnlicbem  Ml  ttberliefert  ist  f%fce^  Ii 
«rtej.  auf  keinen  fhll  sind  wir  aber  berechtigt  inlautend  die 
bindung  von  la.'te  anzunehmen,  darum  ist  die  berstellung  der 
Verderbnis  in  9451  mit  mettien:lien  zu  verwerfen,  auf  welche 
die  ttberlieferuttg  auch  nicht  fuhrt,  eher  leitet  dieselbe  auf 
mwim;  aber  die  sulliasigkeit  dieses  wortes  in  der  hier  not- 
wendigen bedevtnng  »  nit  in  Verbindungen  wie  miir  täde  ihm 
usw.  bedürfte  noch  der  belege,  wenn  dieselben  gegeben  werden 
können,  kommt  das  wort  vielleicht  auch  7618  in  betracht.  ich 
will  hier  noch  anfuhren  dass  mir  der  dativ  mien  (mihi),  welchen 
man  einigemal  im  lext  beibehalten  oder  eingesetzt  iindet,  besserer 
gewähr  bedürftig  scheint,  ich  bezweifle  seine  mOgkcbkeit  for 
den  Seghelijn. 

Der  reichliche  gebrauch  von  doppellormen  ist  ein  nicht 
unwichtiger  anhaltspunct  für  künltige  Untersuchungen ,  weniger 
in  der  ausdehnung,  als  in  der  einschränkung  ihrer  Verwendung, 
für  unseren  text  ist  zu  bemerken  dass  der  dichter  das  prät. 
wonde  auszuschliefsen  scheint,  wenigstens  ist  es  durch  keinen 
reim  bewiesen.  4709  ist  das  ghebouden  der  drucke  weit  besser 
als  ghehonden,  es  kann  also  nicht  xoouden  als  reimwort  stehen, 
sondern  maken  (oder  vielleicht  smaken)  wonden  wird  der  schluss 
de»  unverstlSndlichen  verses  gewesen  sein,  die  talsache,  wenn 
sie  sich  bestätigt,  ist  sehr  autfallend,  da  es  nur  sehr  wenige 
dichter  gibt,  welche  nicht  beider  präti.  wilde  und  wonde  unter- 
schiedslos sich  bedienen,    manche  der  gebräuchlichen  doppel* 
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formen  sind  gewis  in  den  dialecten  begründet,  aber  sicher  iiirht 
alle,  vielmehr  geht  aus  ihnen  das  bestehen  einer  schriftspraclie  auls 
ilirectesle  hervor,  die  sladlindenden  beschrilnkungcn  ^reben  aber 
gerade  darum  einen  zirmlirb  sicheren  anhaltsj)nnct  Klr  die  beimats- 
beslimmung  der  einzelnen  werke  und  sind  zu  diesem  zwecke  aufs 
sorgsamste  zu  beobachten,  für  den  Seghelijn  ist  noch  einiges 
eioschldgige  zn  bemerken,  so  habe  ich  mir  für  (ßeicout  (gewalt) 
Debeo  häufigem  ghewelt  (und  ghewilt)  nur  einen,  sonst  freilich 
UDverdächtigen  beleg  notiert  (9829).  auch  von  staen  ist  die 
prateritalform  stoet  deutlich  als  die  dem  dichter  geläufige  zu  er- 
keoneu  oder  gar  el)enlalls  als  die  einzige,  wenigstens  sind  die 
beweise  für  die  zweite  form  sehr  schwach.  IbtiO  ergibt  sich 
nach  der  hs.  sondaren  :  waren  (stall  sonden  :  stouden),  7634  ist  das 
vert  cont  der  drucke  (statt  verstont)  in  belr.iclit  zu  ziehen  und 
1143S  schreibt  die  hs.  stoet  trotz  dem  reime  si  u  cont»  so  dass 
für  letzteres  vielleicht  des  dichtete  beliebtes  s{jt  (k$  vr9€t  eiu- 
züsetzen  ist. 

Die  bss.  moi.  texte  haben  ihre  vorlagen  ua.  durch  die  un- 
genierCeale  apocopiernng  des  schluss-e  entstellt  man  hat  noch 
äonb  venacht,  in  dieser  wQstenei  cnen  ptad  zu  finden,  um 
XU  den  staade  der  epraehe  des  IB  und  14  jhs.  diircbfodriiigeQ 
durch  fliiersAg  dtssen,  was  fOr  diese  zeilSB  als  erbmbl  anstt* 
tthea  islt  sondern •  bat  diese  formen  alle  mit  in  den  kauf  ge- 
BommeOy  wahrend,  wie  einselne  Untersuchungen  mich  schon  anls 
bsslimailsete  gelehn  haben,  die  allere  spräche,  und  wie  es  scheini 
Mgsr  sienlich  lange,  sich  wenig  von  diesen  frsiheiten  gestattele. 
es  sind  die  nhhr^Dhslsn  imd  eingehendsten  heohachtungen  notig, 
OB  hier  sichere  resnltate  tu  enielen.  der  dichter  des  Seghelijn 
OMHS  aecdi  so  aiemlich  den  ahen  standpnnd  bewahrt  hallen. 

1)  sere  nid  für  die  apocepe  des  ersterea  gibt  es 

keinen  einsigtt  aiidi  nur  scheinbar  beweisenden  reim,  vtü  ist 
aberbaupt  eine  seiiv  spate  form  und  es  war  daher  9985  nicht 
von  der  vellstaadig  genOgenden  lesong  der  hs.  abaugehen.  deel 
:esei  ntOste  aneh  schon  ans  oben  genannten  grOnden  anstofs 
enregen. 

2}  masculina  auf  «.  (reime  wie  kmriutr  oder  intmmermetr 
and  abniidje  für  andere  ttlie,  deren  sehr  viele  im  teit  stehen 
geblieben  sind,  lasse  ieh  natttrlich  anfser  hetracht.  wenn  sie 
überhaupt  etwas  beweisen  können,  so  zeugen  sie  eher  gegen  als 
fttr  apocope  durch  die  regelmäfsigkeit  mit  welcher  auf  eine  apo- 
copierte  form  auch  eine  andere,  oder  wenigstens  eine  schwankende 
in  der  bindung  folgt.)  ipit  ist  belegt  zb.  1172(>.  'pit  und  pitU 
müssen  Uberhaupt  frühe  neben  einander  bestanden  haben.  — 
2642  bat  Yerdam  nach  den  drucken  seer :  heer  gebunden,  mau 
muss  sich  aber  mit  der  lesart  der  hs.  abfinden,  welche  den  dat. 
gewährt,  also  met  groten  sere  :  here.  —  7408  und  7677  steht 
UroeL  es  scheint  das»  mol.  sowoi  das  mascuL  straU  wie  stratl 


80 


V£BDAli  SEGHELMN 


gebrSliichlich  war  (vgl.  mhd.  strdle,  ags.  strcBl).  hier  sind  wir 
aber  nicht  einmal  zur  annähme  der  form  strael  gezwungen,  da 
die  beiden  vorhergehenden  adj.  auch  liberale  und  noyale  lauten 
können. 

3)  Feminina  aul  e.  apocope  ist  unerwiesen.  476  und  577 
zb.  naluer  und  avenluer :  Blmseßuer  zeugen  für  den  nom.  Blense- 
flure  (vgl.  zb.  682);  wegen  tael :  noyael  (2291)  und  tael :  strael 
(425)  vgl.  vorher  beim  masc. ;  wegen  pijn  (zb.  :  Seghtlijn  1 1 204) 
mache  ich  darauf  aufmerksam  dass  neben  pine  auch  ein  fem. 
pijn  (mhd.  masc.  derpin)  von  jeher  hesttiideii  Itt  haben  scheint, 
wie  der  gebrauch  anderer  dichter  ausweilt  das  aehtaphport 
mtade  ^rwU  tritt  in  beiden  formn  auf.  streng  bewiesen  Yon 
den  reimen  wurd  aber  nur  ipnHtf  nicht  spruie. 

4)  neutra  auf  e.  sekon  verhMtnismifiig  frUh  ist  in  dnielnen- 
lüeher  gehörigen  wOrlern  apocope  eingetreten«  was  veomutlioli  nb 
binflbenchwanken  zu  den  anderen  neutris  aniusehen  ist.  zu 
erwähnen  sind  hier  ^t«nuht  (7190.  7311)  —  wie  die  mH  der 
▼orsilbe  gik$  ttberbaupt  IM  inuner  ohne  e  anflreteo  aufserdem 
Stic  (15)  in  nicht  durchaus  beweisendem  reine,  ob  aber  ettf 
(5864)  als  eiule  zu  nehmen  sei,  will  ich  nicht  entschddeii; 
wenigstens  reimt  11187  und  11249  ends.  weiter  ausgebreitete 
Untersuchungen  müssen  eben  das  genauere  noch  feststellen. 

5)  adjective  auf  t'.  audi  hier  sind  zeitig  Schwankungen  ein- 
getreten nach  beiden  seken  bin.  so  ist  zb.  höch  vielfach  zu  der 
tVdasse  Übergegangen,  doch  ist  die  adjectivflexion  und  syntax 
noch  zu  wenig  klargestelit ,  als  dass  ich  mit  voller  Sicherheit 
reden  könnte,  entschieden  apöcopiert  im  Seghelijn  ist  bleot 
(Uödi)  4192,  6926,  110S5  usw.  afiiar  (8269)  ist  unsicher,  da 
als  reimwori  das  fem.  die  coverture  nach  der  Überlieferung  die 
grOfsere  Wahrscheinlichkeit  fttr  sich  hat  aucb  mät  (2892) 
darf  man  nicht  entschieden  gesichert  nennen,  da  im  vorher» 
gehenden  vers  der  dat.,  also  scilde,  beabsichügt  sein  kann.  — 
j^ein  aus  3346  zu  schliefsen  ist  auch  nicht  sicher  genug,  der 
reim  grein  ist,  wenn  auch  durch  conjeclur  gewonnen,  nicht  zu 
bezweileln.  aber  einige  der  Taal-  en  lellb.  4,  47  ff  angeführten 
beispiele  scheinen  auf  einen  ebenfalls  gebräuchhchcn  nom.  greine 
zu  weisen,  auf  welchen  auch  die  drucke  mit  ihrem  sinnlosen, 
aber  darum  um  so  sprechenderen  grieve  deutlich  hinführen,  eine 
fast  auffallende  Stellung  in  der  Überlieferung  nimmt  coeu  ein. 
4430  :  opt  aertsoen ;  doch  ist  nach  der  Uberlieferung  op  den 
aertsoene  zu  lesen;  3414  und  3417  :  voc.  glottoen.  hier  wäre 
durch  die  forin  gloüoene  geholfen,  es  ist  gar  nichts  unhiiutiges 
dass  fremdwOrter  ein  überschüssiges  e  zeigen,  so  im  Seghelijn 
der  nom.  sing,  glottoene  selbst  (lS32j,  die  acc.  sing,  ponioene 
(4897)  und  termine  (9589).  auch  andere  Wörter  nehmen  zu- 
weilen ein  unorganisches  e  an,  so  hier  im  Seghelijn  und  anderer 
orten,    es  bleibt  noch  dreimal  coen  :  ini  prisoen.    ich  halte  es 
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aber  nicht  für  zulässig,  hieraus  auf  eio  com  des  dichten  su 
schlieisea,  souderu  glaube  dass  er  in  prÜ0i9ie  gereimt  hat. 
6)  flexions-e  in  der  declinalion. 

a)  dat.  sing,  nicht  nur  fremd wörtor,  wie  kalijf  (3600). 
astronomien  (46Uj  und  wOrter  mit  ableiluugseodungeo  zb.  den 
tonyheltnc  (644)  usw.,  soiKitra  aucli  andere,  hei  denen  die  . 
erscheinung  schwerer  wiegt,  werUeu  apocopierl:  knedu  (&5b), 
80t  ilOü2j,  dief  (3173)  und  verschiedene  jindere  noch,  diese 
aber  ohne  streng  beweisenden  reim,  es  Wcire  in  helrefl  der  an- 
geführteo  f&lle  wol  noch  einzelnes  zu  erwägen,  aber  es  kommt 
dabei  so  maocbes  andere  in  betracht,  dass  ich  uumOglich  hier 
dmnf  eugeheo  kian.  ee  icheuii  aber  ilie  apocope  fttr  den  daL 
coüflUlieit  w  seift,  nior  mms  nan  aidi  bates  ms  eoklieii  aue* 
aalioMii  aUgemeiiie  regeUi  in  aielieo  imd  beMmdei»«  vvun  ge* 
braach  bei  eiDeoi  schrifLsCeller  ohne  weitaree  die  gleiche  be«- 
rechtiguDg  für  jeden  anderen  henuleiten. 

b)  nom.,  gen.  und  acc.  plnr.  apooopiert  werden  fremd- 
«oner:  tinmi  (3235),  Barharim  (6858),  gkUoM  (7213.  10234), 
hmvm  (9244)i  ZanmÜH  (5667)  new.  (die  Carmen  mit  e  kommen 
daneben  for),  aneh  kmtijn  (10378,  10310),  ferner  jedoch  auch 
iprane  &p  Over  ime  voei  (6327),  l^pm  ovtr  tum  voet  (10240). 
da  dies  immerhin  formelhalle  ausdrücke  alnd,  so  machen  sie 
einen  noro.  piur.  tram  (5418)  noch  nicht  wahrsoheinlich«  ich 
denke  dass  der  dichter  gesagt  hat  menich  tram,  eine  sehr  b^ 
hebte  Verbindung  für  ihn  (zb.  542(3,  5721,  6846,  8240,  8782, 
11 176,  1 1329,  11834.  an  einigen  dieser  stellen  wandelt  die  Uber« 
lieferung  teilweise  auch  in  den  plur.),  die  auch  sonst  nicht  un- 
gebrttttchiich  war.  kmU  (10252)  konnte  man  allenlaUs  aia  aing. 
baaen;  oder  ist  zu  lesen  ghelude  :  kude? 

c)  beim  inQnitiv  mit  te.  die  überUeferung  gewährt  hier 
wider  viele  scheinbare  beweise  für  die  apocope,  und  mau  könnte 
versucht  seiu,  es  bei  diesen  formen  bewenden  zu  lassen,  allein 
es  zeigt  sich  anderweitig  dass  hier  nicht  am  wcnif^steu  die 
Sprache  lange  zeit  das  altere  bevvalirt  hat,  besonders  iu  Flandern, 
wie  denn  überhaupt  bei  allen  apocopen  eine  regelniMfsige  be- 
weguug  von  osten  nach  westen  bestehen  dürfte,  so  dass  sie  im 
Osten  am  frühesten  beginnen  und  dann  allmählich  nach  der 
anderen  richtung  hin  weiter  vordringen,  so  ergibt  neuerdings 
wider  die  in  der  Zs.  22,  98  fl"  mitgeleilte  Übersetzung  der  Oüen- 
barung  Johannis  unter  ungezählten  fällen  uur  ein  einziges  te 
plaghen  (cap.  11  v.  G)  und  zwar  —  wolgemerkl  —  iu  der  Ver- 
bindung te  keerne  in  bloede  ende  te  plaghen.  die  Falle  im  Seghe- 
hjn  fordern  darum  wider  zu  einer  näheren  betracblun-^'  heraus, 
die  ältere  spräche  verwandte  vielfach  den  blofsen  inliuiiiv,  dessen 
gebrauch  ein  sehr  unbeschränkter  war,  und  wo  die  Schreiber  spater 
nach  herzenslust  ihr  te  einsetzten,  wenn  darum  formen  wie 
begotiste  te  steken  (9 105),  plach  te  dragheti  (3545)  uä.  auftreten, 
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80  beweisen  die  gar  nichts;  im  gegenteil  gilt  hier  dasselbe,  was 
icli  ()l>en  bei  einer  anderen  gelegenheil  gesagt  habe,  auch  ftüe 
wie  yhi  sijl  meester  mi  te  genesen  :  von  nwen  wesen  (1.  ghenesene 
:  wesenej  und  SMewde  hem  te  vlien  :  neghentien  (I.  vliene  :  neghen- 
tiene)  haben  keine  beweiskraft;  ich  beschränke  mich  <lt  >hcili)  auch 
•  auf  die  schwierigeren,  was  4915  zu  te  sieyi  reimte  isl  aus  der 
verderbten  überheferung  nicht  zu  sehen.  9G44  isl  doch  der 
plural  caproene  ;  te  doene  gemeint?  5360  wird  der  von  deo 
varr.  gewährte  substanliv^ische  inGnitiT  das  richtige  sein.  632 

reimt  brachte  ghereet  sijn  spere  U  ifeftwi :  Mkm^  die 

gewohiilielie  redevreise  bedieBt  sieh  im  derartigen  auadmck  des 
sahst  $idce,  und  so  hat  vermulUeh  aadi  unser  dicbler  itr  itäsm 
geschrieben,  ein  interessanter  fall  ist  939  le  doan  kanghe» :  kern 
SM  8ki«is  niit  tontganghen.  statt  nSmhch  heim  hinzutreten  fon 
t€  zu  zwei  verbundenen  infinitiTen  den  regierenden  zu  flectieren« 
gab  man,  indem  man  wahrscheinlich  die  Verbindung  gewisser- 
malken  als  ^in  wort  fassle,  dem  nachstehenden  die  endnng.  sehr 
zahlreich  nnd  die  beispiele  in  keuren  und  Urkunden  zb.  Cou- 
tumes  de  Bruges  t$  deen  koudeiM  (i  364),  te  dorn  tcriveM  (368), 
te  laien  ghebnikenie  (348,  411),  (k»ut.  de  Gand  te  düen  heierne 
(I  436),  te  loten  verborghene  (458)  usw.  te  doen  Jüans  (Sp.  h.  ir 
17,  13).  man  flectierte  auch  beide:  te  doene  tnakene  (Sp.  h.  iv* 
35,  74),  te  deene  hebben»  (Cout.  de  Gand  i  467)  und  mit  wider- 
holung  des  te :  te  doene  tantUffene  (Sp.  h.  u*  20,  27).  endlich 
setzte  man  das  te  auch  erst  zum  zweiten  infiuitiv:  Uuen  te  gane 
(Lev.  Jez.  s.  225  und  226),  god  es  tnachtich  te  nemene  ende  ooc 
te  ghevene  ende  doen  te  stervene  ende  te  levetie  (Test eye  1645). 
man  lese  also  hier  te  doen  (oder  doene)  hanghene :  tontganghene. 
mehr  schwierigkeil  macht  5273  dit  was  den  eoninc  swaer  te 
hören :  toren  (iram).  wenn  man  beispiele  vergleicht  wie  hets 
grote  pine  quade  coslumen  verwinuen  (Sp.  Ii.  ni"  9,  52),  so  wäre 
einfaches  koren  niclil  undenkbar;  aiidcrei seils  sind  auch  nomi- 
native  iorne,  aerne  uä.  zu  belegen,  niögiicb  aber  dass  der  dichter 
sich  liier  würklich  eine  freiheit  gestattet  hat.  denn  es  ist  nattir- 
lich  nicht  daran  zu  denken  dass  sprachliche  formen,  wie  die 
bisher  besprochenen,  auf  einmal  eindringen,  im  gegenleil,  sie 
sind  schon  panz  f.'ewObiilicb ,  mir  macht  man  einen  unterschied 
zwischen  der  schrilbprache  und  der  gesprochenen ,  indem  die 
erslere  ihre  formen  reiner  und  voller  bewahrt,  das  eben  ist  das 
zeichen  der  Verwilderung  dass  man  allem,  was  in  der  au^drucks- 
weise  des  gewühnlichen  lebens  erlaubt  isl,  tor  und  lUren  olTneL 
es  ist  aber  andererseits  ein  zeichen  für  die  nicht  sehr  grofse 
kunstbegabung  der  dichter  (von  dem  man  manche  spuren  an- 
trifft) dass  sie  geuisse  dinge  zu  vermeiden  suchen,  und  trotzdem 
zuweilen  gegen  die  gestellte  regel  verstofsen.  ein  beispiel  hiefUr 
im  grofsen  sind  die  schwierigen  lyrischen  Strophen,  in  denen  die 
gehSuften  gleichen  rehnklänge  zu  mancher  freiheit  verführten. 
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bei  den  untersuchuDgen  müssen  dieselbeo  auch  getrennt  von  den 
einfachen  reirnparen  behandelt  werden. 

Es  cnibrigt  jetzt  noch 

7)  llexions-e  in  der  conjugation. 

a)  präs.  ind.  und  conj.  ic  ghehet  (138);  die  varr.  liaben  das 
siib^t.  yhelaet,  —  2050  dat  ic  laet  (iquaet);  die  varr.  reimen 
vei  dnet :  ghesciet.  —  2754  dat  ic  duot ;  die  lesarl  der  hs.  weist 
auf  doot  als  subsU  —  9714  dfU  gheval  (ital);  die  varr.  haben 
4(pO€/ :  goet. 

h)  praeterilum.  54 IG  brockt  (3  pers.j  :  ghewrocht  (pari.), 
die  drucke  haben  auch  wrackt  im  i)rül.,  also  wrackte :  brachte.  — 
5779  men  wislilist  (uom.),  die  drucke  haben  liste,  welches  mau 
entweder  als  plural,  oder  besser  als  eine  der  erwahnlen  lormen 
mit  unorganischem  e  fassen  kann,  so  steht  zb.  auch  101  SO  der 
noDi.  sintr.  dese  liste  (( bcnlalls  ;  wiste).  all  die  anderen  zahl- 
reichen l.ilh,',  in  denen  solche  apocopierten  formen  im  reime 
stehen,  beruhen  auf  apocope  in  beiden  Worten. 

Als  endergebuis  dieser  unlei^uchuugen  niilssen  wir,  zumal 
wenn  wir  die  selbst  im  Verhältnis  noch  äufserst  mangelhafte 
Überlieferung  in  betracbt  ziehen,  hinstellen  dass  die  spräche  des 
Segbelijn  als  dne  noch  nicht  apocopierende  anzusehen  ist.  für 
^  abfasaoiigaKeit  dOrfte  sich  auch  hieraus  mindestens  die  erste 
hslfte  des  14  jhs.  ergehen. 

Diese  und  noch  manche  andere  einieUieiten  mOssen  aufs 
«ngehendsle  beobachtet  werden,  wenn  wir  auf  dem  von  Verdam 
^Ocklich  beschrittenen  wege  tu  weileren  sielen  gelangen  wollen, 
aber  es  bleiben  der  mnl.  philologie  noch  andere  aufgaben  su  losen 
Obrig.  sunachsl  die  eigentlichen  handachriftenuntersuchungen, 
hier  notwendiger  als  irgendwo  und  trotsdem  noch  gar  nicht  in 
angriff  genommen,  gerade  weil  die  Schreiber  mit  ihren  voriagen 
so  unglaublich  frei  umgegangen  sind,  mOssen  wur  um  so  mehr 
die  gründe  aufzudecken  sudien,  aus  denen  sie  geändert  haben, 
erst  dann  wird  es  möglich  su  erkennen,  welche  tiberheferung 
dem  ursprQiiglichen  am  nUchsten  steht,  dann  erst  kann  man  mit 
grofserer  Sicherheit  dem  dichter  geben,  was  des  dichtere  ist.  mit 
hlofsen  subjecliren,  ästhetischen  erwiigungen  zu  werke  zu  gehen 
ist  eine  höchst  unsichere  oder  vielmehr  gar  keine  methode,  wir 
haben  im  gegen  teil  möglichst  mechanische  mittel  notwendig,  um 
durch  den  wust  durchzugelangen. 

Dringend  von  nülen  sind  auch  metrische  Untersuchungen, 
denn  an  den  reimen  allein  haben  wir  doch  auf  die  dauer  kein 
ausreichendes  kritcrium.  die  metrischen  gesetzc  müssen  mit- 
helfen, um  den  lext  der  diclihT  wider  zu  erschaffen,  zumal  viel- 
leicht im  versinneren  stärkere  freiheiten ,  als  im  reim  erlaubt 
waren,  da,  wo  die  tlberliefening  verhältnism.lfsig  gut  zu  sein 
scheint,  hahen  diese  Untersuchungen  naturgemiifs  einzusetzen. 

Die  vorteile,  welche  daraus  erwachsen,  wenn  es  gelingt  auf 
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diesen  wegen  die  ursprünglichen  leite  mehr  oder  weniger  zu 
reconslruieren,  fallen  nicht  allein  der  spracli wissenschalt  zu.  auch 
die  litteraturgeschichte  wird  ihren  reichen  segen  davon  tragen, 
auf  diesem  gebiete  ist  seil  Jonckbloeis  werken  ein  bedauerlicher 
stillstand  eingetreten,  auch  hier  hat  mau  bis  jetzt  die  kleineren 
Untersuchungen  zu  sehr  gescheut,  wie  ausgezeichnet  die  ge- 
nannten werke  auch  sind,  wie  erstaunlich  fast,  wenn  man  die 
lange  reihe  von  jähren  bedenkt,  vor  denen  sie  schon  entslanden 
sind,  ehe  noch  die  vortrefflicheD  leislungen  von  de  Vries  und 
seiner  schule  die  benutzung  der  texte  so  ml  bequemer  und 
sicherer  gemacht  hatten,  so  konnte  4och  «of  den  ersten  wurf 
nicht  alles  gelingen.  Ute  mitlei  th^  um  duHbcr  zu  enisoheiden, 
ob  ein  werk  dem  «der  jenem  dicliter  angekOre,  wekshem  es  irgend 
eine  ks.  oder  eine  glOckUeke  oder  onghlcklicke  ferrnntung  z»* 
schrieb,  sind  in  den  mdslen  ftllen  nickt  »«reichend  gewesen, 
«fiese  firagen,  ifie  fragen  Uber  ort  und  seit  der  «Ziehung  der 
versckiedensten  dicktvngen  werden  siok  gemickficker  wid  Ober- 
seugender  lOsen  lassen,  wenn  erst  die  siele,  wie  Ick  mur  sie 
denke,  erreicht  sind,  ick  erkoie  also  einen  gewinn  für  lAe 
sweige  der  philologie.  nur  mOssen  die  arbeiten  auf  den  einaekMn 
gebieten  nidii  gegenseitig  auf  sich  warten,  am  besten  wenn  n 
Reicher  zeit  überall  rflhrige  nnlersodiungen  angestellt  werden; 
gegenseitig  kOnnen  sie  sich  stützen  und  fdrdem.  natttrlioh  nicht 
jeiüe  einzeluntersuchong  wird  ein  grofses  resultat  ergeben,  erst 
aus  vielen  kleinen  kann  das  grofte  entstehen,  dadurch  aber  sick 
abschrecken  su  lassen,  wurde  emen  «nwissensckaftlicken  sinn 
Terraten. 

Der  kerausgeber  des  Seghelijn  hal  vor  kurzem  einen  schönen 
lohn  fflr  seine  bisherigen  Verdienste  auf  dem  felde  der  mal.  pki- 
logie  geärnlel.  ich  wünsche  dass  der  junge  professor  an  der 
jungen  Amsterdamer  Universität  recht  viele  krittle  gewinnen  möge 
für  diese  ziele,  die  auch  ihm,  wie  ich  nicht  zweifele,  im  interesse 
seiner  vaterlaodiscben  littentur  und  spracke  am  heraen  liegen. 

Leiden,  Juni  1878.  JoHAravBS  PaAMca. 


Die  ftffe  voin  graly   ihre  enlwicklung  uud  dichteriscbe  ausbildung  in 
Frankreich  «nd  DeatacUaBd  un  IS  and  13  jabrhmdett.  eine  litcor- 

historische  Untersuchung  von  ABiRGH-HiRBGKrBLDi.  JLeiazig,  Toad. 
1877.  vn  und  291  ss.  8«.  —  6  m.  ^ 

Anerkaiiüler  niafsea  ist  die  abhängigkeil  der  deutschen 
lilteralur  des  mittelallers  von  der  französischen  nirgends  grOfser 
als  in  der  ritlerUchen  erzahluugspoesie.  weder  die  lillerarische 
Würdigung  noch  selbst  die  kritik  der  texte  kann  für  diese  werke 
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die  beBttHidigc  beziebang  auf  die  fimuHtiacheD  Vorbilder  ent- 
behren, dieser  forderuDg  jedoch  zu  geniigen  ist  gegenwärtig 
noch  nicht  überall  möglich,  die  publication  der  altfranzögischei^ 
litteraturdenkmäler  ist  noch  immer  im  rückstande  begriffen  gegen 
die  der  mittelhochdeutschen,  und  was  erschienen  ist  muss  man 
sich  z.  t.  mühsam  iu  schwer  zu <,'än glichen  ausgaben  zusammen- 
suchen und  oti  sich  mit  kritisch  unsicheren  texten  begnügen. 

So  ist  es  denn  gewis  erwünscht,  wenn  für  einen  besonders 
schwierigen,  aber  auch  besonders  wichtigen  gegenständ  einst- 
weilen das  in  fibersichten  und  auszügen  zusammengestellt  wird, 
was  bis  jetzt  über  die  altfranzOsischen  behandiungen  des  Stoffes 
bekannt  ist.  freilich  müssen  bei  der  natur  der  quellen  und 
hilfsmittel  die  an  diese  auszüge  geknüpften  betrachtungen,  muss 
der  versuch  einer  geschiebte  der  gralsage  es  sich  gefallen  lassen, 
wenn  noch  zweifei  übrig  bleiben  oder  neu  entstehen. 

Das  Hauptwerk  über  die  gralsage  in  der  altfranzOsischen 
litteratur  ist  der  Perceval  Cbrestiens  von  Troyes.  der  dichter 
schrieb  für  Philipp  von  Elsass,  graf  von  Flandern,  der  1188  das 
kreuz  nahm  und  1191  vor  Akko  starb.  Cbrestien  führte  das 
werk  aber  nur  bis  v.  10601.  sein  werk  ward  fortgesetzt  von 
Gautier  de  Doulens  und  Maneesier,  denen  sich  noch  ein  dritter^ 
Gerbert,  Bit  mer  eingeschalteten  erzählung  anscbloss.  Manes- 
«er  iMitate  iwiacben  1214  iiiid  1227,  Gerbert,  der  —  wie 
JKrdi*HifBehlBkl  sehr  wahncbeinlieb  machl  —  midi  dtn  Roman 
de  la  violette  verteal  hat,  nach  12S& 

Aiilber  der  dicbtong  Chrealiani  nnd  aeiner  Imrtaetier  gibt  ee 
noch  mdirere  altfranaOaieche  proaawarlte  lur  gralsage,  von  denen 
daa  eine,  der  Joaepb  von  Arimathia,  auch  in  poetiecber  form 
vorliegt. 

von  den  anderen  proaawerken  leigt  der  aogenannte  Grand 
SGrael  mehr  theoiogiaehen  efaafinter,  wahrend  die  Qoeate  dn 
Gmai  aich  an  Artus  tafelrunde  halt  Bifch-Hirscbfeld  bemerkt 
ftberzeugend  dass  die  Queste  älter  aein  müsse  ala  der  Grand 
StoaL  aber  mit  unrecht  scheint  er  mir  den  letiteren  für  das 
werk  zu  erklVen,  welches  in  einer  bekannten  stelle  dea  Heli- 
nand,  deaaen  chronik  bis  1204  geht,  erwähnt  vrcrde.  er  zieht 
aeinen  schiuaa  daraua  dass  gewisse  Büge,  von  denen  Helinand 
spricht,  nur  im  Grand  SGraal  vorkommen;  allein  da  er  aelbat 
a.  65  uO.  von  einer  älteren  bearbeitung  der  Vorgeschichte  spricht, 
auf  welche  sich  der  Grand  SGraal  stütze,  so  wird  er  auch  an- 
geben müssen  dass  Helinand  diese  ältere  bearbeitung  eben  so 
gut  gemeint  haben  kann  als  das  uns  überliefert^  prosawerk, 
ersteres  wird  um  so  wahrscheinlicher  als  Birch-Hirscliteld  selbst 
8.  35  Hndet,  man  würde  *nach  betrachtung  seines  wenig  original 
scheinenden  inhaltes  und  in  folge  der  handschriftlichen  über- 
heferung,  die  nur  bis  ins  13  jh.  hinaufreicht'  ihm  ein  so  hohes 
alter  freiwillig  nicht  zugestehen. 
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Damit  fällt  nun  auch  die  nähere  zeitbestimmuDg  der  Queste, 
die  Birch-Hirschfeld  gibt. 

Eine  dritte  prosabearbeilung  ist  der  ronian  von  Perceval  Ii 
Gnlois,  dessen  abkingigkeit  von  Chrestiea  uod  seiaeo  fortsetzerii 
Bircb-Uirschteld  selbst  auseinandersetzt. 

Bleibt  noch  die  dicbtung  des  Robert  de  Boren,  sie  be- 
handelt die  an  die  Filatuslegende  angeschlossene  geschichte  Jo- 
sepbs  von  Arinialbia  und  schliefst  diesen  teil  mit  versen,  welche 
in  ziemlich  unklaren  ausdrücken  fortsetzungen  in  aussieht  stellen, 
in  der  tat  folgt  wenigstens  der  anfang  des  Merlin,  welcher  voll- 
standig  in  einer  prosabearbeilung  vorhanden  ist;  endlich  ein  pro- 
saischer Perceval  sammt  Arturs  lod.  in  diesem  letzten  teil  wird 
Robert  de  Roron  als  Verfasser  nicht  genannt;  aber  Birch-Hirschfeld 
glaubt  ihn  auch  als  den  dichter  des  im  prosatexte  aufgelösten 
romans  bezeichnen  zu  dürfen,  das  gedieht  Roberts  de  Boroii  nun 
sei  die  quelle  für  Chreslien  und  Gautier  de  Doulens  gewesen. 

Dies  leuchtet  keineswegs  ein.  zunächst  sieht  sich  Bircli- 
Hirschfeld  zur  ausscheidung  von  Interpolationen  im  texte  Roberts 
de  Boron  genötigt,  fttr  deren  annähme  er  nur  ungenügende 
grande  gibt  8. 184  sagt  er:  'der  satt  (der  knappe  trug)  wie 
lanee  a  ae$  dem  mains  aebeinl  mir  zu  terdaditig.  eue  lanie 
pflegte  man  nicht  mit  zwei  banden  zn  tragen;  eine  solche 
ungesebiciüichkeit  iLonnte  nor  ein  interpolator  begehen,  der  sehr 
Ilaohtig  zu  werke  gieng,  indem  er  statt  vmä  (oder  graeü)  I«me$ 
setzte.'  ist  das  so  sicher?  sagt  nidu  auch  Wolfram  Pars.  231, 17  ff 
am  knappe  spranc  %er  tür  dar  In.  der  truog  eine  gkevin  ...  er 
Imac  <a  m  slfwn  Aendn»  ahnmb  tun  vier  wnden.  allerdings  heilbt 
SS  232,  4  diu  glavin  .  .  ,  die  der  kmfpe  krähte  in  einer  AanT: 
aber  es  kommt  hier  nur  darauf  an  dass  es  keine  'reglements- 
widrige  haltung  der  wafle'  war,  wenn  der  knappe  seine  lance  a 
eee  deux  mahu  trug;  und  daas  eine  athetese  aus  sachlichen 
grdnden  hier  ungerechtfertigt  ist. 

Vergleichen  wir  nun  den  dem  Robert  de  Boron  beigelegten 
Percefal  mit  dem  (}brestiens,  so  erscheint  die  abhangigkeit  des 
letzteren  vom  ersteren  schon  des  inbaltes  wegen  nicht  recht 
glaublich.  Cbrestien  hätte  dann  den  materiellen  inhalt  nicht 
erfunden,  sondern  nur  mit  geschickter  band  aus  dem  Roman  de 
Perceval  ausgelesen;  was  er  übergieng,  wäre  dann  von  seinem 
fortsetzer  Gautier  nachgeholt  worden,  ein  dichter,  der  so  viel 
geschniack,  so  viel  sinn  für  composition  zeigt,  dass  er  aus  einem 
verworrenen  stolV  gerade  so  viel  auswählte,  als  er  zu  einem  schön 
zusammenhänirenden  kunstwerk  brauchte,  hätte  doch  wol  auch 
die  lust  verspüren  müssen  selbstiindig  zu  erfinden,  andererseits 
hätte  Robert  de  Boron,  der  sich  im  Joseph  von  Arimathia  so  eng 
an  die  legende  hält  und  nichts  von  ritterlicher  ausschmückung 
weifs,  plötzlich  im  Perceval  eine  gauz  weltliche,  üppig  wuchernde 
Phantasie  bewiesen. 
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Dazu  kommeD  chroDologische  bedenken.  Robert  de  Boron 
dicbttt«'  f(Ur  Gaiitier  von  Montbtliard ,  der  1183  seinem  Vitar 
aachfolgte  und  1212  starb  (B.  U.  s.  239).  Birch-Hirschfeld  moss, 
um  ßoroDS  gedicbt  vor  dem  Cbresliens  entstehen  zu  iMsen,  an- 
nehmen (iass  Gautier  io  frühester  ju^nd  deo  dichter  xu  seinein 
werke  v^-ranlasste. 

Roberl  de  Üoron  wird  ferner  von  Helie  de  Boron  in  werken, 
die  frühesttMis  nach  121(3  entstanden  sind,  als  fround,  verwandter 
und  langjähriger  walTengelahrte  bezeichnet  (B.  11.  231).  und 
Robert  soll  nun  wenijjslens  40  jähre  vor  Hebe  geschrieben  haben? 

Kurz,  es  ist  nicht  entfernt  wahrscheinhch,  geschweige  denn 
erwiesen  dass  der  an  Roberts  gedidit  angeschlossene  Perceval 
auch  von  Robert  herrühre  und  dass  er  die  quelle  für  Chre- 
slien  war. 

Chrestiens  und  seiner  fortselzer  werk  bleibt  unter  den  uns 
erhaltenen  allfranzösischen  bearbeitnngen  der  gralsage  die  älteste, 
und  keine  der  anderen  hat  auf  Deutschland  eingewürkt  —  ab- 
gesehen von  Ulrich  FUrterer,  der  vermutlich  durch  uiederlänilische 
vermitleluug  erhielt ,  was  er  von  Joseph  von  Arimathia,  Galaad, 
Merlin  erzählt,  aber  ausdrücklich  ist  zu  betonen:  keine  der  er- 
haltenen bearbeitungen.  denn  dass  es  noch  andere  gegeben,  die 
ans  nur  verloren  gegangen  sind,  scheint  sicher,  ich  kann  der 
▼OB  Roehat,  Simrock,  Zamcke  und  jetzt  auch  von  Bireb-Hirsch- 
fdd  TertreteneD  aiincbt  oichl  beiatimmtB  daaa  Wolfram  aeinet 
Kyol  iiiifaGh  erfaadeii  Mie.  gerade  an  einem  puncte,  wo  man 
am  dcbersten  la  seia  glaubte  (Bureh-  Hiradifeld  8.  282)  dasa 
Welfiram  wUlkOrlicb  die  gralsage  erweitert  habe«  athnmt  er  aa 
einer  fnnzlieiacbeii  qnette  ohne  dass  er  dieie  oder  diese  ihn  be^ 
Dutst  haben  könnte:  in  der  ankntt^ung  der  sage  Tom  scbwan- 
ritter.  Gerbert  bat  auf  diese  sage  deutlich  bmgewiesen  (bei 
PolTin  5,  210  and  Lni;  bei  Bircb-Hirscbfeld  selbst  s.  104). 
Wolfram  kann  nicht  ans  Gerbert  geschöpft  haben;  denn  dieser 
dichtete  nm  1225,  GerberC  nicht  aus  Wolfram;  denn  wann  hätte 
ein  aUfranzOsischer  dichter  einen  deutschen  benutit?  da  bleibt 
nur  übrig  eine  gemeinsame  quelle  anzunehmen,  wenn  man  nicht 
beide  didbter  unabhängig  von  einander  auf  dieselbe  combination 
geraten  lassen  will,  aber  dass  diese  combination  auch  sonsl 
verbreitet  war,  zeigen  die  freilich  späteren,  aber  schwerlich  von 
Wolfram  oder  Gerbert  ausgebenden  Zeugnisse  der  localsage  bei 
ReifTeuberg,  Chevalier  au  cygne  1,  224. 

Ebenso  scheint  mir  keineswegs  unwahrscheinlich  eine  la- 
teinische bearbeitung  des  12  jhs.  allerdings  Ilelinand  hat  trotz 
seines  suchens  keine  auftreiben  kennen,  aber  ist  dies  aus- 
reichend um  ihr  nichtVorhandensein  zu  behaupten?  sprechen 
doch  mancherlei  reminiscenzen  für  eine  lateinisclie  quelle  dieser 
erzählungen.  dass  bei  Gautier  de  Doulens,  bei  Gerbert,  im 
Roman  de  Perceval  und  sonst  Joseph  de  Bahnmchie  oder  ähnlich 
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heifst,  deutet  doch  auf  eine  lateinische  fassung,  worin  er  ab 
Arimathia  genannt  war  (s.  Birch-Hirschfeld  106.  108.  123.  127. 
213).  und  —  um  auch  eine  kecke  Vermutung  nicht  zu  ver- 
schweigen —  sollte  nicht  zur  combination  des  gralgef[tfses  und 
der  lanze  nnlass  gegehen  haben  dass  man  die  lateinische  ben^'u- 
nung  des  ersteren  mit  lancem  irgend  einmal  als  kmceam  miß- 
verstand ? 

Hoffen  wir  aul  weitere  aufschlösse  über  die  gralsage,  wenn 
erst  die  für  Chrestien  iu  aussieht  stehende  kritische  ausgäbe  vor- 
liegt. mOchlen  doch  auch  die  fortsetzungen  bahl  vollständig 
geboten  werden!  für  die  Krone  Ueinrichs  von  dem  Turliu  ist 
deren  benutzung  augenscheinlich. 

Ilm  noch  eine  einzelheit  zur  spräche  zu  bringen,  das  wort 
prtnsautiere,  welches  Birch-Hirschfeld  s.  110  als  ein  ganz  eigen- 
tümliches bezeichnet,  ist  keineswegs  selten  oder  unerklärlich,  in 
der  neaereo  form  primesatUier  las  ich  es  zb.  im  Journal  des 
dMials  vom  12  juoi  d.  j.  und  die  gewohnlkfaen  wonerMdier 
getai  die  iMdevtnng  'der  ersten  eingebong  folgend*,  ieli  be* 
rubre  es  desbtib  bier«  weil  ee  nml.  ond  mhd.  Öfter  vridergegeben 
eracbeint.  denn  verwandt  ist  der  grundanscbauung  des  franxOsi- 
scben  vrorles  der  mbd.  ausdmoii  van  tpnmga  vom,  vvorOlMr  vdk 
in  den  snmerkungen  zu  Dietricbs  flocbt  v.  32S8  einiges  beige- 
bracht habe  und  hier  noch  folgende  stellen  hemniehen  mOciMe. 
Barlaam  (Zs.  1,  184)  dar  tkoel  der  Is  wa$  gtha»  dm  wertnn  ft» 
«OH  ijpniii^  *von  anfong  an\  Warnung  3042  olid  M  wir  her 
vm  9fntmg9  mit  tireuda  tHid  «ribuMsUolem  tfU.  Tni|.  krieg  14520 
min  AsTKS  üMa  wm  ^pnm§e  vert,  Ohles  weih  162  e%  gi  «tu 
tjpnmge.  genauer  entspricht  dem  firansOsischen  dm  mnl.,  vgl. 
die  SU  Reinaert  3778  sosamsMigestellten  beispieie. 

Strafsburg,  29  juli  1878.  EnnsT  Mabtin. 


Zu  Zs.  22,  306. 

MBernays  macht  mich  freundschaftlich '  darauf  aufmerksam 
dass  das  gedieht  BJopstocks  an  die  rheinischen  republicaner  aus 
dem  Bedierschen  Almanach  wider  abgedruckt  ist  in  Klopsiocka 
sflmmtlicben  sprachwissenschaftlichen  und  aesthetischen  schrillen 
herausgegeben  von  ALBack  und  ARCSpindler  (Leipzig  1830) 
4«  179  f«  sowie  in  Klopstocks  sSmmüichen  werken  ergSnst  in 
drei  banden  von  HScbmidlin  (Stuttgart  1839}  2, 17  f.  der  grund, 
weshalb  RIopstock  diese  ode  nicht  selbst  seiner  sammlang  ein- 
yerieibte,  findet  sich  in  einer  anm.  von  Klopstocks  sSmmuichen 
werken  (Leipzig  1804)  7, 5. 

St. 
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Vernich  einer  geschichte  des  volkMcbanspieU  vom  doctor  Paust  tod  Wil* 
BU  Gkuxihacb.  Hille  a/S^  Ntemeyer,  1878.  xn  und  182  as.  8*.  — 
4,50  m. 

Der  Verfasser  stellt  sich  die  aufgäbe  zu  erforschen,  *  welche 
entwickelung  das  volksschauspiel  vom  dr  Faust  durchlief,  wie  es 
sich  verbreitete  und  umgestaltete  bis  die  zeit  erfüllt  war,  da  es 
io  Goethe  den  gottlichen  funken  entzünden  sollte'  (s.  x).  im 
ersten  capitel  (s.  1  —  33)  gibt  er  eine  aufzählung  der  quellen;  er 
benutzte  aufser  den  gedruckten  Puppenspielen  auch  ein  bisher 
unbekanntes  aus  Oldenburg  (Engel  Bibi.  Faust,  nr  203).  durch 
einen  Widerabdruck  der  berichte  von  Georg  Schröder  ilher  eine 
Danziger  auffUhrung  des  Faust  im  jähre  1668,  von  Dunlze  über 
eine  Bremische,  ferner  dreier  tbeaterzeltel  aus  der  Frankfurter 
Sammlung,  der  mitleiluDgen  des  freiherrn  von  Bibra  im  Journal 
von  und  für  Deiiltehlaiid  über  die  Mntomime  Dernier  jour  etc., 
Mkoliis  über  ein«  Augsburger  darsttUung,  des  Hoit^enblattea  1824 
Ober  Lorg^,  Ricbard  Andreee  Ober  dM  tacbecbiscbe  und  Zingerke 
Uber  dt»  tireliielto  volksscbauaiiiel  von  dr  Faast  gewiübrt  Greise» 
naeli  eine  bequeiDe  tlberaicbt  des  geaanunten,  mm  teil  erat  von 
ihm  berangezogenen  materialea.  im  aweiten  capitel  (s.  34 — 57) 
ntttenneht  er  die  naebriebteii  Ober  altere  Fanatdramen  und  Fauatp 
aofllBbrungeD  einer  atreegen  kritik  und  verweilt  Uinger  bei  dem 
wicbtigaten  bericblet  dem  Georg  SchrDdera.  diese  baden  capitel 
bringen  wie  daa  pnae  buch  acbätaeiiawerte  nacbweianngen,  ana- 
ittge  und  mitteilnngeo,  sie  laaaen  erkennen  daaa  Creiienach  mit 
grofser  kenntnis  einscUägiger,  selbst  entlegener  werke  Sorgfalt 
nnd  fleifs  verband,  um  aeiner  Untersuchung  eine  möglichst  breite 
und  solide  grundlage  su  geben. 

Er  wendet  sich  vom  dritten  capitel  (s*  58^101)  ab  ihr  au. 
ich  werde  mich  bemOben,  dem  gange  seiner  daratcUung  su  folgen 
nnd  die  art  seiner  beweisfttbrung  aufzuzeigen. 

Nachdem  dr  Creiaenach,  wie  erwähnt,  den  ersten  bericht 
Uber  eine  Faustaufführung  in  Deutschland  genau  analysiert  und 
daraus  die  gestalt  erschlossen,  'die  das  volksschauspiel  in  der 
zweiten  hälfte  des  1 7  jhs.  angenommen  hatte',  stellt  er  s.  58  die 
behauptung  auf,  das  bild,  das  wir  daraus  gewännen,  könnten 
wir  nur  durch  U  erganzen.  ^  'es  ist  dies  Puppenspiel  von  aUen 

'  ich  bediene  mich  im  folgenden  der  siglen  Creizenachs  (s.  t  — 31;  es 
bedeutet  A  das  Augsborger  (Kloster  v  852),  £  das  tod  £Dgel  publi- 
derte  (Deotscbe  puppeneomSdieD  i),  G  das  von  Geifselbrecht  anfgerohrie 
(Kloffter  ▼  747^82),  L  das  Leipziger  (Hamm,  Lelptig  1850),  0  das  Olden- 
burger noch  ungedrackte,  S  das  Strafsburger  (Kloster  v  853— 8:^),  ü  das 
Ulmer  (Kloster  v 783— S05),  W  das  Weimarer  (Weimarer  jahrbucli  v241— 328) 

nipenspiel  von  dr  Faust.  —  Marlowes  Faust  (^\)  kouDte  ich  leider  nur  in 
abeiMlsoogen  tob  ATdVdde  (BfCfliin  1870)  esd  Achiin  tod  Amin 
(Kloster  v  922—1020)  beautsen,  da  die  Mttige  MblioUiek  in  eagiitche 
orifinal  oicht  besitit 
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erhallenen  Versionen  diejenige,  die  am  wenigsteu  von  den  spater 
ein^etreteueu  veräoderuugeu  uad  zusäizeo  io  sich  aufgeuom- 
meo  hat/ 

Seine  beweise  sIikI:  1)  die  spräche  und  der  ton  des  dialogs, 
2)  alterldmliche  worllormen,  wie  anjetzo,  allwo ,  aUdorten ,  hm- 
furo,  Wielen,  dds  fniuenzimmer  I'ilr  eine  mehrzalil  von  Trauen  usw., 
uiivtM^taiulliche  und  unverstandene  worte  und  redevvendungen. 
daraus  niüelite  Creizenach  schliefsen  'dass  wir  in  U  keine  all- 
mählich umgewandeile  version  vor  uns  haben,  sondern  dass  der 
schrt'iber  des  textes  eine  vorläge  halte,  die  schon  geraume  zeit 
vor  dem  zeitpunct  der  abschrift  entstanden  war  und  in  welcher 
in  folge  dessen  dem  Schreiber  manche  einzelheiten  unverstjtndlich 
blieben.'  diese  beweise  allein  konnte  man  freilich  nicht  als  stich- 
haltig hinaefameD,  wer  weift  nicht  dass  sich  solche  ^alteniliiilich- 
keiten'  im  falschen  pathos  sehr  oft  einstellen?  und  auch  in 
anderen  texten,  denen  gans  gewis  niemand  altertümliche  dietion 
nachrOhmen  wird,  findet  sich  trottdem  ähnliches,  ib.  in  A;  iob 
erwShne  nur  s.  819  ich  habe  .  .  .  mkh  auf  im  Studium  tkoH 
logicum  he  ff  eben;  ebenda  mödue  ich  die  Btsehaffhtheit  de$  Fir~ 
mamenie  ete.  »rkundiffen;  ebenda  $md  die  ÜUMm  Gmimr 
vermdg  durch  GeediiekUehkeii  im  Simde  mldb  Aümm 
%u  begnügen;  s.  822f  von  dem  b&rühmtm  JbOar  Sparmani, 
vom  spanisehen  Radamani;  831  komme  ich  für  din  Herzog  etc. 

Creisenach  will  aad^  damit  die  reihe  seiner  beweise  dnreli-  ' 
BUS  nicht  erschöpfen,  der  Tielmehr  noch  ein  grofser  ranm  ing«- 
standen  ist,  er  sucht  nur  den  leser  von  allem  anfang  an  zu  seiner  ' 
eigenen  verliebe  für  U  zu  verleiten  und  sein  unmetbodisches  i 
vorgehen  zu  verdecken;  denn  nach  diesem  vorspiele  bestrebt  er 
sich  bei  einer  analyse  von  U  klarzulegen  dass  e-s  in  der  tat  noch  j 
mit  M  sehr  nahe  verwandt  sei  und  den  stand  des  Schauspiels 
am  getreuesten  repräsentiere,  den  dieses  hn  17  jh.  gehabt  habe. 

FOr  die  altertümlichkeit  von  CJ  scheinen  nur  drei  scenen 
zu  sprechen;^  es  sind  dies  1)  das  verspiel  in  der  hoUe,  2)  das 
auftreten  der  Studenten  im  beginn  und  3)  die  sludentenscene 
im  sclihisse  des  sKU  kes.   Creizonnch  nimmt  für  alle  drei  scenen 
urspriinglichkeit  an.    es  wird  nicht  ohne  wert  sein,  etwas  bei  i 
ihnen  zu  verweilen,    das  Vorspiel  findet  sich  in  ES  und  IJ,  und  j 
eine  scene,  Plutos  anrede  an  die  teufel,  bezeugt  auch  Schröder,  I 
Marlowe  kennt  sie  nicht.    S  ist  verdJiclitig,  es  entlehnte,  wie 
schon  Notter  bemerkte  (vgl.  Creizenach  185  f),  einen  grofsen  teil  | 
seiner  reden  aus  Klingers  roman,  jedoch  nicht  direct,  wie  ich 

i 
I 

*  das  was  Creizenach  über  den  alexandriner  sagt,  ist  nicht  über-  | 
xeugend.  er  hält  die  alexandriner,  welche  U  überliefert,  für  die  ursprüng- 
lichsten, dies  kann  ich  ihm  nicht  zogeben,  obwol  auch  ich  der  aosiat 
bin  dass  der  älteste  Faust  alexandriner  als  sconenschluss  und  bei  gehobeoen 
stellen  verNvandte.  so  ist  es  in  den  meisten  Puppenspielen,  auch  fan 
tschechischen,  das  ich  aus  eigener  anschauung  kenne« 
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Büten  nachweisen  werde.  E  und  U  stimmen  unter  einander 
keineswegs,  in  E  und  S  beginnt  das  Torspiel  mit  einem  mono- 
loge  CharonSf  er  ruft  Pluto,  dann  spricht  Pluto  zum  hollenreiche; 
dagegen  sind  in  U  die  ersten  worte:  'Charon:  Pluto!  Pluto: 
Ho!'  usw.  und  keiner  dieser  texte  überliefert  das,  was  man  nach 
Schröders  beriebt  erwarten  darf :  zuerst  kommt  Pluto  korfÜr  au» 
der  Höllen  und  m/t  einen  Teufel  nach  dem  andorn,  dm 
Tobak-Teufel,  den  Huren-Teufel  usw.  hier  steht  es,  wie  man 
sieht,  mit  der  besonderen  vorlrelTlichkeit  von  U  nicht  so  be- 
sonders vorlrpniirh :  dazu  kommt  dass  man  im  Schlüsse  von 
Pluto?  rede  nicht  unschwer  eine  reminiscenz  aus  Schillers  Rjiubern 
erkennt  iiisre  Zusammenkunft  soll  set/n  m  dem  Bfihmerwalde 
unter  der  gro/seu  Eirhe ,  darum  empfanget  den  Segen,  wie  der 
Böhmerwald  zu  dieser  ehre  kommt,  ist  nicht  recht  ersichtlich, 
und  dieser  zu^r  Kann  kein  unverstandener  Oberrest  von  etwas 
altertümlichem  sein,  dass  ferner  Bah,  bah,  hah  nicht  ein  *gro- 
lesker  segen'  genannt  werden  darf,  heweist  die  widerhulung  des 
rufes  durch  die  *geister';  man  w;ire  eher  versucht,  au  den  öster- 
reichischen abschiedsgruls  zu  denken.  —  so  viel  wurde  jedoch 
klar  dass  U  in  eine  gewis  ursprüngliche  scene  modernes  hinein- 
trug, sich  daher  vor  E  und  S  nicht  durch  besondere  altertüm- 
lichkeit auszeichnet,  hier  gab  Creizenach  —  dies  beiläufig  — 
ü  darum  den  vorzug,  weil  es  mit  Schröders  hericht  stimmt* 

2.  Zwei  Studenten  bringen  dem  rector  magniftcus  Faust  ein 
buch ,  welches  propter  magicam  artem  etwas  Sonderliches  in  sich 
enthält,  in  U  treten  sie  würklich  auf,  in  den  anderen  fassungen 
wird  von  ihnen  nur  erzählt,  darüber  sagt  Creizenach  s.  74: 
*hier  sind  zwei  scenen  des  Marloweschen  dramas  in  eine  zu- 
sammengezogen, die  scene,  in  welcher  Valdes  und  Cornelius  er- 
scheinen um  Faust  in  die  geheimnisse  der  magie  einzuweihen 
und  die  darauf  folgende  scene,  in  weicher  awei  Studenten  Ihre 
besorgnis  darttber  ausdrucken,  dass  F^ust  mit  den  beiden  be- 
rOchtigten  sauberern  Umgang  hat.  Ton  allen  flbrigen  tex- 
ten steht  in  dieser  scene  Iteiner  mehr  Marlowe  so 
nahe,  wieO.'  aus  diesem  sprunge  In  der  beweisftlhrung  sieht 
man  dass  mein  rorwurf  der  unmethodischen  Untersuchung  kein 
uttbegrandeter  ist.  die  sache  11^  so:  H  fahrt  2wei  sauberert 
dann  zwei  Studenten  vor,  von  einem  sauber  buche  ist  die  rede 
nicht  in  allen  texten  des  Puppenspiels,  U  eingerechnet,  liegt  • 
das  Schwergewicht  auf  der  zauberscbrift,  nach  der  sich  Paust  so 
lange  sehnt;  diese  schrilt  wird  nun  in  allen  texten  von  swd 
Studenten  gebracht  (nur  in  G  sind  es  drei,  in  S  Hn  mü  Gofo^ 
ineognito  rtiunder  tHirm^mtr  Heir,  jedoch  wenige  zeilen  spater 
spricht  Wagner  von  Btrren  und  Sie  haben  eine  PergammUrolk), 
diese  Studenten  aber  erscheinen  nur  in  U  auf  der  btthne,  also 
~  sagt  Creizenach  —  schliefst  sich  hier  U  an  M;  dass  es  näher 
gdegen  hatte  tu  vermuten,  in  U  sei  nach  einer  unsshlige  male 
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ZU  beobachtenden  gepflogenbeit  eine  angedeutete  scene  selbständig 
ausgeführt  worden,  dies  scheint  für  Creizenach  unter  die  raüg- 
lichkeiten  nicht  zu  gcböreo.  also  auch  dieser  zweite  wichtige 
puuct,  der  grölserd*  ursprttogliciikeit  vod  (J  Dachweisen  sollt  ist 
dasu  nicht  geeignet. 

3.  Das  trastmal ,  welches  Faust  kurz  vor  seinem  ende  den 
Studenten  gibi,  tindet  sich  nur  in  M  und  L)  an  richtiger,  in  E 
an  unrichtiger  stelle,  hier  scheint  U  endlich  einen  alten  zug 
bewahrt  zu  haben;  allein  es  ist  zu  bedenken  dass  Schröder, 
welcher  gerade  über  den  schluss  des  dramas  ausführlicher  be- 
richtet, von  einem  solchen  gastmale  nichts  erwähnt,  dass  also  im 
IV  jh.  bereits  eine  fassung  existiert  haben  muss,  in  welcher  das 
stück  verlief  wie  in  den  übrigen  uns  erhaltenen  deutschen  pupp^-u- 
spielen.  zudem  scheint  sich  ü  an  das  Volksbuch  vom  dr  Faust 
anzulehnen ;  es  konnte  also  sehr  gut  aus  dieser  prosa  seine  Weis- 
heit geholt  haben,  in  jener  scene  nämlich,  welche  die  tod 
Faust  an  Mephistopbeles  gestellten  fragen  Ober  bescbafitenbeit  tod 
himmel  «ad  hdlle  bringt,  isl  U  dem  alten  Tolksbuciie  sebr  flbn- 
lieb.  man  Tgl.  die  msammeiislellQngen  Greiaenaclis  s.  89  IT*  yob 
dieaer  besonders  im  ältesten  voUisbacbe  so  ausgedehnten  acene 
indet  skh  in  M  keine  spur;  Schröders  bericht  liest  hier  im 
stidi.  in  allen  fassangen  de»  Puppenspiele  mit  aoanahme  von 
G  jedoch  steht  ein  solches  gesprSdi  in  den  hauptzügen.  U  ^greift*, 
wie  Creiienach  meint,  'auf  die  einheimische  Qberüefening  xurQck', 
nnd  soll  nach  seiner  ansieht  daran  etwas  ursprOagUches  enir 
halten,  ich  glaube  aber  dass  auch  hier  der  gedanke  einer  Inter- 
polation nicht  aussuschliellMn  ist. 

Und  nun  sehe  man  nur,  mit  welchen  mittehi  Creiienach 
arbeitet,  um  die  ursprOnglicbkait  von  ü  nachiuweisen:  U  ent- 
hält, das  muss  unter  jeder  bedingung  gezeigt  werden,  das  echte, 
in  der  einen  scene,  weil  es  zu  M,  in  der  nfichslen,  weil  es  sn 
Schröders  bericbt,  in  der  dritten,  weil  es  zur  ^einheimischen 
Überlieferung'  stimmt;  Creizenach  verliert  vollkommen  den  boden 
unter  den  fttfeen  und  beweist  nur  spiufiodig  seine  ansieht,  wie 
man  eben  alles  beweisen  kann:  mit  schein  gründen. 

Auch  im  einzelnen  lässt  sich  Creizenach  durch  seine  Vor- 
liebe für  U  zu  unhaltbaren  behauptungen  verleiten,  so  sagt  er 
8.  67  über  Fausts  ^unbefriedigte  wissbegier*,  die  sich  in  U  'wenig- 
stens angedeutet'  findet:  'in  den  anderen  texten  —  aulser  V  — 
wird  dies  nirgends  erwiihnt  oder,  wo  wir  derartige  aodeutuugen 
finden  wie  zb.  in  VV  s.  2S5  f,  zeigen  dieselben  deutlich  ihren 
modernen  Ursprung.'  man  gestatte  mir  die  nebeneinanderstell uug 
der  belreflenden  Sufserungen:  A  819  ich  finde  in  dem  StHdiuin 
theohgicHm  kein  solches  Vergnügen  ah  meine  Wünsche  es  fordern, 
denn  ich  habe  Vieles  von  der  Planeten  Eigenschaft  gehört  und 
gelesen,  da^  etc.  defswegen  habe  ich  mich  resolvirt ,  durch  das 
Studium  mgromanlicum  alle  meine  noch  abgehende  Wis- 
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senschaften  %u  erlangen.  U,  das  fast  wörtlich  damit  stimmt, 
sagt  jedoch  zum  sclilusse:  defnoegen  habe  ich  mich  entschlossen, 
das  Studium  theohgicum  ein  Zeitlang  auf  die  Seite  zu  setzen  und 
mich  an  dem  Studio  magico  zu  ergötzen,  wer  zeigt  uiin 
eigeothch  seineo  ^modernen  urspruog',  A  oder  U?  jedoch  weiter, 
in  E  heifst  es  s.  4  jede  Fakultät  tmd  alle  denkbaren  Wissen- 
schaften der  Welt  habe  ich  studiert,  . . .  aber  toas  hilft  mir  dieses 
Alles'?  —  .  .  finde  ich  doch  in  dem  Studium  theohgicum  keine 
solche  Befriedigung,  als  meine  Wünsche  es  fordein,  und  weiter 
kann  ich  es  hei  der  theologia  nicht  bringen.  .  .  .  So  weit  bin  ich 
mit  meiner  Gelehisamkeit  gekommen,  dass  icJi  mich  fast  vor  mir 
seihst  schämen  muss  .  .  firt  mit  dem  Plunder,  ferner  G  s.  748 
Ich  suche  in  diesen  Buche  die  Geleiirsamkeit ,  und  kann  sie  nicht 
finden!  iu  L  s.  5  Doktor  bin  ich,  Doktor  bleibe  ich  ^  und  weiter 
kann  ich  es  bei  der  Theologie  iiiclit  bringen.  Ha!  das  ist  zu  wenig 
für  meinen  Geist,  der  gern  von  der  Nachwelt  bewutidert  sein  will, 
liwv  in  der  gewis  jüngsten  aller  i'assungeu,  nichts  dergleichen, 
man  sieht  also  wie  viel  glauben  Creizenachs  behauptung  verdient. 

Allein  auch  Creizenach  muss  zugestehen  dass  U  nicht  überall 
das  ursprüngliche  erhiit,  und  dass  nicht  alles  von  U  erhaltene 
auch  unprQngiich  ist  to  bringt  er  Zeugnisse  bei  dass  jene 
weoe  im  Faust  aufgefohrt  worden  setn  muss,  in  der  Faust  auf  das 
haapt  eines  ntlen  birschgeweibe  naberL  in  M  ist  sie  als  ein 
act  der  fache  dargestellt,  der  ritter  hatte  an  Fansts  macht  ge- 
sweifSsil.  ebenso  motiviert  steht  sie  in  ^Fiuat  der  grofse  mann, 
oder  seine  Wanderungen  durch  die  weit  mit  dem  teufel  bis  in 
die  boHe'  (vgl.  Engel  BiU.  Faust  nr  644,  nur  besiUe  ich  eine 
•usgabo  Wien  und  Prag  1798)  n  s.  56—59.  in  KUngers  roman 
werden  gleich  im  beginne  dem  bflrgmeiater  bOrner  aufgesetit. 
mich  bat  Creizenach  mit  seinem  uehweis  Qberseugt  dms  whr 
ehie  aolebe  aeene  auch  fOr  das  deutsche  FMWtschauapiel  ansu- 
aebmoo  haben,  freilich  findet  sich  in  den  erhaltenen  teungin 
des  Puppenspiels  keine  spur  davon  mehr  vor,  auch  in  U  nicht 

Wenig  Uberzeugend  ist  der  nachweis  über  die  ursprllnglicii- 
keil  der  scene  mit  den  todsünden;  aliein  ich  gelie  sie  m,  nur 
um  in  wigeD,  wie  wenig  Creiienach,  selbst  von  seinem  stand- 
ponct  aus,  recht  hat,  U  su  bevorzugen;  diese  scene  ist  nSmlich 
nur  in  E  und  spurweiso  in  W  vorbanden,  in  U  dagegen  nicht 

S.  87  nimmt  Creizenach  gewis  ganz  ohne  recht  eine  komische 
scene  nach  Fausts  erscheinen  am  hofe  des  konigs  an  —  er  tut 
dies  nur  um  eine  zutat  von  U  als  ursprünglich  nachzuweisen  — ; 
von  dieser  scene  ist  in  U  ebensowenig  wie  in  den  anderen  Ver- 
sionen eine  spur,    ähnlich  s.  82. 

Auch  Verschiebung  des  ursprünglichen  in  ü  muss  Creizenach 
coostatieren.  und  trotz  alledem  bezweifelt  er  nicht  einen  moment 


*  ebcnio  io  U. 
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lang  die  besondere  güte  von  U;  or  fragt  uichi,  ob  vielieicbt  auch 
dort,  wo  U  weniger  als  die  anderen  fassungeu  bietet,  ausiassung 
von  ü  iiiü^'lich  wiire. 

Ich  halte  somit  die  ganze  beweisführiing  Creizenacbs  für 
mishingen,  weil  sie  von  falsclien  voraiisselzuugen  ausgeht  und 
nach  einem  ziele  hinsteuert,  das  ebenso  Irügiich  ist.  damit  Itillt 
freilich  das  ganze  buch;  ich  bedauere  die  härte  meines  urteiles, 
weil  sich  so  Tiel  bedeutsames  auf  den  vorhegenden  blättern 
findet,  das  von  grofser  Wichtigkeit  für  die  ganze  frage  ist.  eiae 
^gesehichte'  des  ▼olksscbauspiÄ  vom  doctor  Faust  hat  Creisenaeh 
jedoch  keineswegs  geliefert,  wur  stehen  wo  wür  frClber  ataodra, 
Dur  wenige  gUeder  der  kette  können  wir  erkennen. 

Es  wftre  aber  undankbar,  wenn  ich  auf  die  weiteren  ab- 
schnitte des  vorliegeaden  Werkes  nicht  noch  eingieuge,  um  auch 
das  lobenswerte  der  arbeit  hervonuheben.  im  vierten  capilel 
stellt  Creisenach  die  Wandelungen  dar,  welche  itaUemscher  ein- 
fluss  im  Faust  bewUrkte,  femer  die  auf  Wien  surttcksufttbreDden, 
wobei  sich  manche  ansprechende  bemerkung  findet.  ^ 

Im  fünften  capitel  fuhrt  Creisenach  die  Puppenspiele  im 
einseinen  ?or,  die  seiner  ansieht  nach  nicht  das  ursprüngliche 
enthalten,  abgesehen  von  Widersprüchen,  so  zwischen  s.  135 
und  s.  69,  abgesehen  Ton  gans  ungenügenden  beweisen  und 
Schlüssen  (so  s.  162  und  163)  st^t  auch  in  diesen  aus- 
fUhruDgen  viel  anerkennenswertes,  zu  s.  133  bemerke  ich  dass 
auch  hei  Kiinger  und  in  dem  bereits  citierten  romane  Faust  der 
grofse  mann  wie  in  S  Mephistopheles  beauAragt  wird  Faust  lu 
Terführcn^;  zu  s.  135  dass  mit  Sommers  bericht  die  darsieilung 
in  S  s.  858  stimmt.,  su  s.  141.  auch  io  Faust  der  grofse  mann 
I  51  heifst  es  in  emero  xnsatze  zu  Klingers  roman:  Mit  schwarzen 
Tapeten  war  das  ganze  Zimnur  behängen  usw.  s.  147  glaubt 
Creizenacb,  die  Verlegung  der  scene  vom  hofe  des  *kaisers'  auf 
den  des  herzogs  von  Parma  sei  in  Wien  geschehen,  nun  ist 
aber  iu  ü  vom  hofe  des  kaisers  durchaus  die  rede  nicht,  es  tritt 
ein  könig  auf,  für  den  Wiener  darsteller  lag  daher  —  Creizenacbs 
ansieht  angenommen  —  gar  kein  grund  vor  zu  andern,  warum 
hülle  der  Wiener  die  scene  denn  gerade  nach  Parma  verlegen 
sollen?  s.  MS.  das  Zauberwort  in  G  Itop  hugo  erinnert  doch 
stark  an  hocus  pocus.  s.  159.  ähnlich  wie  die  scene  in  W  ist 
eine  in  dem  polnischen  volksbuche  Twardowski,  der  polnische 
Faust  (herausgegeben  von  dr  Job.  iNep.  Vogl,  Wien  1861),  doch 
zweifle  ich  an  der  aulhenticität  dieses  Werkes,  das  allzustark 
nach  Vogls  volkskalendern  schmeckt,  s.  160  anni.  im  romane 
Faust  der  grofse  manu  labrl  Faust  und  sein  freund  iu  einer 

I  s.  131  z.  G  V.  u.  1.  glatt  Lazarus:  der  reiche  Mann,  tomi  fielen 

mir  noch  folgende  stärkere  druckfchler  auf:  s.  43  z.  3  v.u.  1.'  1616  st.  1G14. 
8.167  z.  8  v.o.  Sprichwörter  statt  Spriicfnc   9.  173  anni.  t.  2S3  st.  183. 
*  was  die  gereizte  bemerkung  auf  s.  133  soll,  weirs  ich  nicht. 
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bei  Klinger  felilcnden  parlie  voo  CoDStanlinopel  nadi  Prag  auf 
einer  'ottomanne'  (ii  29). 

Im  sechsten  capilcl  zeigt  Creizeiiach  die  würkiingen,  welche 
moderne  Faustdichtungen  auf  das  Puppenspiel  ausübten,  nur 
geringes  dankt  dieses  den  arbeiten  Lessings  und  Maler  Müllers, 
dagegen  sehr  vieles  dem  romane  Klingers.  jedoch  scheint  mir 
Klingers  einllnss  durch  den  ronian  Faust  der  grofse  mann  ge- 
gangen zu  sein,  und  erstreckt  sich  weiter  als  Creizenach  anführt, 
aus  Klinger  u  103  (ausgäbe  von  ISIOj  resp.  Fdgni  ii  79  stammt 
die  ganze  holinrede  Mephistos  s.  8S1  in  S.  Faust,  sagt  ich  dir 
nicht  einstens,  du  kaiDist  das  Stundenglas  deiner  zeit  seihst  zer- 
schlagen (bisj  .  .  so  siege  ich  Uber  dich,  ebenso  aus  Klinger 
n  120  und  121,  Fdgm  ii  183.  165  f  die  scene  zwischen  Me- 
phistopheles  und  Faust  s.  883  in  S:  du  hast  deine  Zeitroüe  aui- 
gestielt  .  .  [bis]  .  .  %md  Ewigkeit  ist  ihr  Name,  dabei  stimmen 
S  «nd  Fdgm  gcgentlber  Klingm*  io  dem  ausrufe:  Nicktmürdiger 
BrMr,  Klinger  Skdhafier  Prahler,  dies  ist  nigleioh  ^  einiige 
abweicbuDg,  die  sieb  Pdgin  RUoger  gegenfliwr  erlaubt. 

Attcb  Soden  wttrkte;  doch  stammt  bei  ibm  die  von  A  nach- 
geahmte seene  (Creizenach  a.  188)  auch  ans  Klinger,  mit  dem 
A  wörtliche  Uberoinstimmungen  aufweist.  A  s.  847  Klinger  ii  99, 
Fdgm  n  174  tMdte  hier  dein  Weric!  ebenda  in  A  Klinger  102, 
Fdgm  177  gOiete  über  mem  SdndceoL 

'  Dms  ist  der  gang  in  Creizenachs  darstellung.  ich  woUte 
zmn  Schlüsse  noch  die  reihe  von  scenen  aufldhren,  die  ich  fOr 
ursprünglich  halte,  ingleich  meinen  versuch  der  reconstruetion 
skinieren,  doch  wttrde  dies  hier  an  weitlioflig  sein,  ich  komme 
an  einem  anderen  orte  darauf  zu  sprechen« 

Ich  kann  nur  beklagen  dass  Creizenach  so  viel  redliche 
aibeit  durch  eigene  schuld  vergeudete  und  hoffen,  er  werde  sich 
in  seinem  nichsten  werke  einer  strengeren  methode  befleifsen. 

Graz  13.7.78.  R.  H.  TVemveb. 


NOTIZ. 

Nach  freundlicher  mitteilung  des  hm  dr  IlPatzig  zu  Berlin 
befindet  sich  die  von  Zarncke  in  seinem  Deutschen  Calo  s.  113  fr 
genauer  beschriebene,  früher  von  dem  buchhändler  TOWeigel  in 
Leipzig  besessene  papierhs.  des  15  jhs.,  welche  ua.  auszüge  aus 
Freidank,  eine  ilbersetzung  des  Calo  und  mehrere  segen  enlhült, 
gegenwärtig  unter  nr  16376  zu  Cheltenbam  in  der  biblioLhek 
von  weiland  sir  Thomas  Philipps. 
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NOCH   B1>M<IL    DIE  ECBASIS. 

Herrn  dr  FSeiler  zu  Halle  a/S. 
Verehrter  faerr  coliege, 
soebeo  too  meioer  ferienreise  zurttckgekebrl  toie  ksb  in  dar 
Gemuuua  die  entgegaung  des  hatm  proL  KBariBch  auf  ihn 
Kklaigkeiten  lur  Ecbatis. 

KB.  gesieht  tleo  siuiflcbsl  seiMD  intUD  eio,  behauptet  aber 
wegen  raumaiangela  die  bericbtiguog  nicht  in  seine  leilscbnil 
haben  aofnehmen  su  können,  die  reeension  von  KB.  stand  in 
Genn.  uu  heft  1,  s.  97;  seil  jener  seil  sind  ersohienen  xxu 
heft  2y  3,  4,  zxui  1  und  2,  und  erst  in  dem  letzten  und  erst 
nach  ihren  Kleinigkeiten  erfolgte  die  berichtigung.  wer  die 
daswisohenliegenden  nummern  xiu  2«  3,  4  und  znu  1  ansieht, 
muss  sieh  sagen  <kiss  su  einer  notiz  von  3,  sage  drei,  seilen 
der  räum  stets  vorhanden  war  und  dass  der  grund  fUr  die  nuf- 
fiUBge  Verspätung  nicht  in  dem  flnfseren  hindernis  des  raumes 
sondern  in  einer  inneren  abneigung  zu  suchen  ist.  wurde  doch 
ein  irrtum  von  xxii  127  schon  xxii  256  klargeateiltl 

Aber  KB.  begnügt  sich  nicht,  das  in  die  äugen  springende 
versehen  einfach  zurückzunehmen,  sondern  geht  nun  im  weiteren 
verlaufe  seiner  entgegnung  darauf  aus,  seiner  handgreiflichen 
selbstteusGluiQg  einen  schein  objecliver  berechtigung  zu  geben, 
zu  diesem  behufe  dient  ihm  die  collaüon  von  Emil  Grofse.  dieser 
mafsstab  bat  doch  von  vorn  herein  seine  bedenken,  denn  es 
liegt  auf  der  band  dass  derjenige  weit  sorgsamer  liest,  der  seine 
coilation  zur  grundlage  einer  neuen  ausgäbe  niacben  will,  der  in 
jeder  Variante  einen  bausteiu  zu  einer  selbständigen  reconstruction 
des  Werkes  erblickt,  als  der,  welcbe  nur  einen  beitrag  für  um- 
fassende arbeiten  anderer  zu  liefern  beabsicbligt;  ich  habe  das 
hei  meinen  kritischen  vorarbeiten  zum  Luparius,  Brunelhis  und 
Heinartlus  vulpes  reichlich  erfahren,  und  wollte  KB.  auch  ein- 
mal dun  entgegengesetzten  standpiinct  einnehmen  und  Groises  coi- 
lation an  dem  von  mir  gebotenen  varianleuapparat  prUfeu,  so 
würde  er  ein  hübsches  plus  heraustuulcn. 

Zur  Sache  bemerke  ich:  ich  habe  die  hs.  B  zweimal  genau 
verglichen  und  in  allen  schwierigen  fallen  den  rat  meines  unver- 
gesslichen  freundes,  des  bibliotliekars  dr  TliPfund,  angerufen  und 
benutzt,  meine  coilation  von  B  ist  nicht  blofs  ^genügend'  son- 
dern ^erschöpfend',  erschöpfend  natürlich  in  menschlichem  sinne; 
ich  bin  überzeugt,  KB.  wird  nicht  so  vermessen  sein  zu  behaupten 
dass  eine  der  von  ihm  vorgenommenen  vergleichungeu  absolut 
zuverlässig  sei.  auch  das  wachsamste  auge  kann  etwas  über- 
sehen, auch  der  vertrauteste  handschrifteoleser  eine  abbreviatur 
falsch  auflosen,   das  alles  weiis  herr  prof,  KB.  recht  wol;  bei 
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ruhigem  blute  würde  er  auch  nicht  zwischen  dem  *genOgenden' 
und  ^erschöpfenden*  eine  so  weite  kluft  annehmen ,  dass  das 
cretere  zum  tadel  wird;  aber  Ihre  Zurechtweisung  treibt  ihn  auf 
die  steile  höhe  des  absoluten,  von  der  aus  er  nicht  mehr 
menschen  trifft  sondern  die  luft,  die  uns  alle  umgibt. 

Ich  komme  zu  den  ausstellungen  im  einzelnen.  Kß.  tadelt 
1)  dass  ich  die  orthographischen  ahweichungen  von  D  nicht  an- 
gegeben ,  2)  dass  ich  einige  sachliche  Varianten  (ibersehen  hatte. 

Was  den  ersten  punct  betrifft,  so  frage  ich:  wohin  soll  es 
fahren,  wenn  man  von  jüngeren  hss.  auch  alle  graphischen  eigen- 
tümlichkeiten  einzeln  anführen  wollte?  es  ist  von  allen  Seiten  an- 
erkannt dass  A  die  altere  und  sorgfältigere,  B  die  jüngere  und 
flochtigere  copie  ein  und  derselben  vorläge  ist;  dieses  Verhältnis 
der  handschriften  ist  von  niemand  bestritten  worden,  für  die 
filiation  war  also  die  anführung  der  graphischen  ahweichungen 
von  B  nicht  notwendig,  und  hätte  ich  die  letzteren  zur  lextcon- 
stitution  herangezogen,  so  hätte  ich  den  sicheren  boden  unter 
den  füfsen  verloren,  ich  glaube  darum  recht  getan  zu  haben, 
wenn  ich  die  Schreibart  von  A  mit  diplomatischer  treue  wider- 
gab und  die  geringen  Sonderbarkeiten  von  B  ungedruckt  liefs. 
nichts  ist  zb.  schwankender  in  flandrischen  mss.  als  der  gebrauch  . 
des  h:  welchen  wert  hat  es  nun  für  KB.,  wenn  er  sich  die  aus* 
lassung  desselben  in  rewamur  ausdrücklich  notiert?  as  und  oe 
wird  bald  durch  gescbwSnztes  bald  durch  ungeschwlnztes  s 
widergegeben;  sollte  ich  nun  nach  seiner  meinung  jedesmal  in 
der  note  sagen,  wann  B  die  schleife  ansetzt ,  wann  nicht?  und 
inwiefern  ist  es  ^erheblidi',  wenn  B  233  eraboiui  schreibe, 
wahrend  dodi  245  riditig  auch  nach  GroÜMS  angäbe  erobrmim 
siditt  wenn  schliefslich  berr  prof.  KB.  die  Schwankungen  im 
namen  der  nacfatlgall  für  *erhdl»lich'  betrachtet,  so  kann  ich  ihn 
in  diesem  puncte  noch  besser  bedienen  als^Grofse;  B  sehrsibt 

pkÜm^ia  1026. 
pAtZbrneiia  850.  859. 
fhihm  873.  910.  948. 

]M  918.  924.  loee. 

fOomena  817.  829.  971.  1063. 

2)  es  sind  nach  meinem  auszug  im  ganzen  17  Hille,  in 
denen  Grolse  eine  andere  lesart  bietet,  als  ich.  von  diesen 
beruhen  nach  ausweis  der  von  mir  nachgebildeten  schriflzüge 
der  bs.  B 

4  auf  irrtum  Grofses:  7S0  (cfnh  =  confratnm),  893 
(fupjjffa  =»  stiprepressa),  1200  (feru^  =  seruus)  und  wahrschein- 
lich 842,  wo  Grofse  mit  mir  darin  übereinstimmt  dass  B  einen 
Schreibfehler  zu  platiyä  bessern  wollte;  nur  meiut  G.,  ursprüng- 
lich habe  tangit,  ich,  es  habe  pangü  dagestanden,  auch  lässt  KB. 
die  frage,  wer  hier  richtiger  gesehen,  oOen. 
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5  iM  wcfMi  fehleDB  des  MitttU  dimtaM;  mglekh  aber 
jedes  kricisdisii  wertes  bsor:  t04.  419.  688.  931.  1173. 

Me  sj^ur  einer  nraote  febU  ni  meiiieB  oolhtioDsbeft  M 
8»  ¥0D  deneD  4  oline  frage  flOchügkeilifelder  tos  B  ae»  laid 
die  ohnehia  anarachead  giofea  aanhl  ihrer  «ngenaaigkaiteB  «aa 
ein  Ueii»  (13, 273,  448,  688)  TeroMbrea  wurde»,  2  die  echte 
lesari  hiataa  bttnate»  (92       788  frmUii). 

Dia  ibriiMeibeBdett  2  fcte  iah  au  ganaien  der  GrofiMaebea 
vergleichimg  auf ;  es  siod:  64,  wo  ia  der  tat  quid  su  faa4  cor- 
rigiert  scheint;  in  der  ha.  steht  qd  (quid  wird  sonst  fi,  f$Bd  fi 
geacbrieben) ;  die  schkire  am  d  ist  dem  fursstricb  des  q  gegen« 
tÜ»er  ao  klein,  daas  man  sie  aufscr  acht  zu  lassen  verführt  werden 
konnte;  und  108,  wo  auch  in  meinen  papieren  die  Variante  DiciU 
atebt,  die  ich  durch  ein  versahen  nicht  in  die  kritische  note  einr 
getragen  oder  deren  aualassung  durch  den  setzer  ich  ühersehaa 
habe,  aber  beide  sind  eigenailige  fehler  von  B ;  A  hnt  hier  richtig 
füadund  Dicito,  so  dass  ffir  den  tcxt  ein  vorteil  nicht  entspringt 

Was  bleibt  nun  nach  dieser  streng  unparteiischen  analyse 
jener  17  falle  übrig?  welches  neue  licht  gewinnen  wir  für  das 
Verhältnis  der  liss.  zu  einander?  welcher  gewinn  für  die  recon- 
struction  des  ursprünglichen  texles  ralll  dabei  ab?  und  um 
solcher  nullitiUen  wegen  setzt  der  strenge  richter  den  wert  meiner 
Gollation  auf  das  magere  priidicat  'genügend'  herab! 

Zum  schluss  noch  die  frage  wegen  der  satirischen  lendenz. 
meiner  Überzeugung  nach  hat  die  Ecbasis  als  ganzes  nicht  die 
spur  einer  solchen;  in  meiner  cinleitung  zumal  steht  kein  wort 
davon  dass  sich  mir  die  Ecbasis  als  satirisch  erwiesen  habe,  ich 
unterscheide  in  der  entwickelung  des  mitteiallerhchen  tieroiärcheas 
drei  perioden, 

a.  die  symbolisch-didactische  oder  allegorische, 

b.  die  humoristische, 

c.  die  satirische; 

und  die  Ecbasis  ist  nach  meiner  auifassung  das  haupiwerk  der 
ersten. 

Nach  alledem  muss  ich  mit  Ihnen  dabei  stehen  bleiben  dass 
die  recension  von  KB.,  so  angenehm  mich  auch  der  wolwollende 
gnindton  im  gegensati  an  der  Peiperschen  herbe  berührt  bat, 
Spören  von  eilfeitigkeil  an  sidi  trl^  und  dass  die  neueste  aua- 
lassung des  Heidelberger  kritikers  sich  als  ein  in  aOm  weaenl- 
Heben  mislungener  reehtfertigungsvenucb  darstellt  muaa  nan 
von  jedem,  der  ein  aus  langer  mühseliger  arbeit  erwaehsanes 
buch  beurteilea  wiH,  grOndliehe  lesang  verlangen,  so  gilt  dies 
doeh  vor  aBam  von  einen  manne,  dar  darch  aein  aaaehen  aüi* 
flosa  auf  einen  teil  der  lacbgenosaen  aaaObC 

Berlin,  den  31  juli  1878.  Ernst  Voigt. 


ANZEIGER 

FÜR 

DEUTSCHES  ALTERTHUM  ÜND  DEUTSCHE  LITTERATÜR 

y,  2  APRIL  1879 


UeiDere  lateinische  deDkmäler  der  tienage  ans  dem  swdiften  bis  vicitehnten 

Jahrhundert,  herausgegeben  von  Ep.nst  Voigt.  Outllcn  und  for- 
schungen  zxv.  Strafsburg,  Trühoer,  1878.  \n  und  150  ss.  b^,  — 
4,50  m. 

Bereits  in  der  vorrede  zu  seiner  ausgäbe  der  Ecbasis  captivi 
(fgl.  Anz.  II  87^114;  Zs.  f.  d.  phil.  viii  362—375)  sprach 
veifasser  Toiiiegenden  buche»  die  absieht  aus,  die  tiergedichte 
des  XII  jhs.  neu  herauszugeben,  er  hatte  es  natürlich  zunächst 
auf  den  Isengrimus  und  Reinardus  abgesehen  und  'eutschloss 
sich  zu  einer  Jagd  aur  handschriften*,  die  zwar  zunächst  den 
Isengrimus,  dann  aber  'sümmtliche  niederschriften  der  tiersage 
überhaupt  ins  auge  fasste'.  fand  er  nun  auch  zu  der  schon  von 
Grimm  edierten  Berliner  handscbrift  des  Isengrimus  keine  weitere 
irollstüodige  hinzu,  so  lieferte  die  jagd  ihm  doch  manches  andere 
nicht  zu  verschmähende  wild,  einen  teil  dieser  jagdergehnisse 
—  nämlich  alles  das,  was  sich  nicht  auf  den  Isengrimus  und 
Reinardus  vulpes  bezieht  —  hat  der  Verfasser  in  dem  vorliegen- 
den bändchen  zusammengcfasst.  somit  haben  wir,  wie  sdion 
der  titel  sagt,  kein  einheitliches  ganze  vor  uns,  sondern  eine 
laux  satura,  poesie  und  prosa,  durch  kein  anderes  band  zu- 
sammengehalten als  durch  den  gemeinsamen  bezug  auf  die  Hier- 
sage', es  ist  nur  eine  Zwischenstufe,  die  uns  von  der  £chasis 
zum  Isengrimus  —  Reinardus  hinüberführt. 

Voigt  selbst  bezeichnet  in  der  vorrede  den  wert  seines  bucbes 
(wir  küiincn  dafür  gleich  einsetzen:  seiner  bücher)  als  einen  zwie- 
fachen, einen  sprachlichen  für  das  m  ittellateiu  und  einen  in- 
haltlichen für  die  tiersagc.  jener  springt  von  selbst  in  die  äugen; 
nur  ist  der  leser  genötigt,  sich  seine  beobachtungen  selbst  aus 
jedem  stücke  herauszunehmen,  weil  der  hr  Verfasser  nur  gelegent- 
lich und  unvollständig  in  den  eiuleitungen ,  den  kritischen  an- 
inerkiirigen  und  dem  glossar  auf  die  sprachlichen  eigenlüniiich- 
keiten  der  denkmäler  zu  sprechen  kommt,  nicht  ohne  nutzen 
Ware  es  wol  gewesen,  wenn  die  im  <:aiizen  docli  nur  wenig  zahl- 
reichen abweichungen  eines  jeden  Stückes  vom  classischen  lalein 
irgendwo,  etwa  in  der  einleilung,  zusammengestellt  wären,  man 
sollte  nach  meinem  dafürhalten  kein  mlat.  denkmal  edieren,  ohne 
diese  mühe  anf  sich  zu  nehmen,  die  Schriftsteller  haben  ihre 
eigenen  syut<tclischea  üebhabereien ,  die  man  zusammeuhalteu 
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muss,  um  ein  voUstämliges  hild  der  mlat.  spräche  zu  gewinuen. 
einer  zukünftigen  mlat.  grammalik  wlinle  durch  diese  mOhwaltung 
der  herausgeher  wesentlich  vorgearheitet  werden,  dazu  kommt 
die  entscheidende  stimme,  die  solche  sprachliche  eigenheiten  für 
die  krilik,  in  Sonderheit  für  die  erkenntnis  von  interpolatioDeo 
haben,  wovon  unten  das  eine  oder  andere  heispiel. 

Der  hauptzweck  die.«5er  puhlicalionen  Voigts  lie|j;l  indes  auf 
dei  andern,  der  inhaltlichen  seile,  der  hr  verfassi'r  arheilet  für 
die  'tiersage*;  er  will  ein»'  eigentliche  geschichte  diesis  Mioch- 
wichtigen  Sagenkreises'  erst  möglich  machen  durch  herslellung 
*von  zuvnl.'lssigen  ausgaheu  der  iillestei»  quellen'  (Ech.  vorr.  v). 
also  geschichte  der  Miersage'  ist  das  endziel,  das  der  verfassen 
durch  seine  ausgahen  fördern  will,  daher  scheint  vor  allem  eine 
Verständigung  üher  den  hegriff  Miersage'  unabweislicb,  da  der- 
selbe bereits  eine  geschichte  hinler  sich  hat. 

JGrimm,  der  v;>ter  dieses  ausdrucks,  verstand  unter  tiersage 
einen  den  indogermanischen  Völkern  gemeinsamen  Sagenkreis, 
der  aus  der  urlieimat  mitgebracht  ebenso  wie, die  götter-  und 
heldeusage  von  alters  im  deutschen  volke  wurzelte,  nun  ist  aber 
durch  die  Untersuchungen  von  Keller  (Flcckeisens  jahrbUcher 
supplementhand  vr  309  ff),  Schcrer  (JGriuim  152),  MüUenhofT 
(Zs.  18,  1  IT)  festgestellt  wordeo  and  jetzt  wol  allgemeio  aoge- 
Dommeo  da^  die  fflr  unsere  abendlättdischeii  tiergedichte  weit- 
aus wichtigste  erzahlung,  die  ?on  der  heilung  des  lowen  durch 
die  wolfehauty  welche  den  kern  nicht  nur  der  lateinischen  tier- 
epeu,  sondern  auch  der  deutschen  und  französischen  fassuogen 
hildety  äsopisch  ist  und  Uber  Italien  nach  Deutschland  und  Frank- 
reich kam';  ferner  dass  das  ganze  Verhältnis  des  fuchses  einer- 
seits zum  lOwen  als  minister,  andrerseits  zum  wolfe  als  genösse 
nicht  auf  abendlandischem  sondern  auf  indischem  boden  ent- 
sprossen und  erst  in  Griechenland  an  stelle  des  ursprünglichen 
Schakals  der  fhchs  getreten  ist.  mag  nun  die  Verpflanzung  dieser 
erzahlung  nach  Deutschland  auf  rein  litterarischem  wege  oder 
anch  durch  roflndliche  Überlieferung  erfolgt  sein^,  jedesfolls  ge- 
schah sie  in  den  kreisen  der  gelehrten  und  durch  die  gelehrten; 
wie  sich  denn  auch  geistliche  zuerst  dieses  stofl^es  bemächtigten 
und  ihn  in  freier  weise  nach  ihren  zwecken  verarbeiteten  (Möllen- 

>  aus  indischen  fabelbijchern  sclieint  sie  Dicht  narligewiesen  zu  sein; 
sonst  Wörde  Kdler  s.  342  siebt  ooterlts^eD  haben,  daraof  aofmerksam  so 
machen. 

^  MüllenholT  Zs.  18,  3  sucht  wenigslens  für  das  wahrscheiotich  dem 
Paulas  Diaconus  logehörige  gedieht  Zs.  14,  497.  12,  459  mfindlicfae  flber- 
lii'fernng  als  quelle  zu  «-rweisen  ,  weil  erstens  der  l»;ir  an  stelle  des  Holfes 
getreten  ist,  zweitens  Heinliart //j</ww/ento  perfwm,  scimlisohlen  sammelt,  ehe 
er  am  bofe  erscheint.  —  Keller  s.  32t.  22  nimmt  für  den  Isengrimus,  wo 
swar  der  wolf  wider  au  seine  stelle  gesetzt  ist,  aber  dt:r  zug  mit  deu  Schuh- 
sohlen ebenralls  vorkommt  (v.  143),  directe  benatznng  einer  latetniachen  lahel- 
saminlnng  an. 
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lioll  aao.  8.  8);  von  vülksmaf>i^MT  übprlicf«Tung  kann  keino  rode 
sein,  unil  clitMu^o  wio  diese  gnmdlegende  label ,  so  (ind«  !  sirh 
auch  die  melir/nhl  der  übrigen  deutschen  tiergescliicliten  in  indi- 
schen und  griecliischen  fabelltilcherD  wider  (vgl.  zb.  Scherer  Zs. 
f.  öslerr.  gymn.  1S7()  s.  13  ü). 

Also  der  begrilV  der  liersage,  wie  ihn  JGrimm  aufstellte,  ist 
mit  Ki'ller  s.  320  als  ein  erschlichener  oder  (um  das  gehässige 
des  aiisdrucks  abzustreifen)  als  ein  ersonnener  zu  Ijezeichnen. 
auch  Voigt  erkennt  ihn  liidtt  an,  wie  er  Ecbas.  50  ausspricht, 
er  muss  also  unter  *tiersa::e'  etwas  anderes  verstanden  wissen 
wollen.  *sagen'  nennt  man  am  h  solche  Stoffe,  die  nicht  im  volke 
einheimiscli,  sondern  aul  lillerarischem  wege  hineingetragen  sind, 
dennoch  aber  in  weiteren  oder  engeren  kreisen  des  Volkes  be- 
liebtheit  gewannen  utul  (ialicr  aiuh  in  der  iiiteratur  in  mehr- 
fachen liearbeitungen  immer  von  neuem  auftauchen,  so  spricht 
man  von  einer  Alexander-,  von  oiner  Artussage,  auch  *die 
umrisse  der  erzählungen  von  fuchs  und  woU  mögen  aus  der 
lateiaiscben  klosterdichtung  und  den  branchen  der  Irauzösiscbeo 
vagaDten  ins  volk  gedrungen  scio'  (Marlin  Reioaert  s.  xl).  allein 
dtrOber  wnsen  wir  erstens  nichts,  und  zweitens  wurden  jene 
eniblungen  dann  docli  mt  durch  die  lateinische  poesie  sagen- 
faift ;  folglich  kann  man  diese  poesie  selbst  noch  nicht  ab  einen 
aofflose  oder  ein  Zeugnis  von  der  sage  betrachten,  wahrsdiein- 
lieh  jedoch  verbindet  Voigt  mit  dem  aoedmck  Hieraage'  den  eben 
entwickelten  sinn,  wenigstens  sehe  ich  keinen  anderen,  der 
ihm  sonst  ttbrig  bliebe,  möglich  dass  er  annimmt,  die  tier* 
enShluDgen  seien  auf  irgend  welche  weise  —  gleichviel  auf  welche 
—  schon  Tor  der  entatehnng  der  lateinischen  tiergedichte  unter 
dem  deutschen  volke  einheimisch  ^geworden  und  diese  gedichte 
seien  aus  jener  allgemeinen  bekanntschaft  herausgedichtet,  allein 
aelbat  wenn  man  dies,  obwol  es  durchaus  unbegrOndel  und 
unwahrscheinlich  ist,  lugibt,  so  ist  und  bleibl  der  ausdruck 
denoodi  ein  unpassender,  denn  es  ist  wenig  angebracht,  so 
nanttigfache  unter  sich  kaum  lusammenhangende  enählungen 
und  säwflnke  unter  dem  einheitlichen  collectivausdruok  *die  tier- 
sage' susammeniufaasen;  wenigstens  konnte  man  dann  wol  auch 
die  legenden  als  eine  ^heiligensage',  die  hofischen  rittergeschichten 
ab  eine  'rittersage'  hinstellen,  setzen  wir  uns  endlich  auch  hier- 
tbcr  hinweg,  so  kann  doch  die  bezeicbnung  grade  auf  diejenigen' 
gedichte,  die  uns  in  dem  Voigtschen  buche  vorliegen,  nicht  ange- 
wendet werden,  auch  wenn  es  eine  wflrkliche  tiersage  gäbe,  so 
worden  doch  diese  gedichte  nicht  dazu  gerechnet  werden  dürfen. 

Zum  begriffe  der  sage  und  der  sagenpoesie  gehört  dass  sie 
allein  um  ihrer  selbst  willen  da  ist;  jeder  aufser  ihr  liegende 
zweck,  jede  bewuste  absieht  muss  fern  von  ihr  sein,  ertilhier 
und  hOrer  freuen  sich  in  unbefangener  und  kindlicher  weise 
lediglich  an  dem  Stoffe  selbst.  —  nun  ist  aber  schon  bei  solchen 
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erzähl u II <;en,  die  an  sich  ivclit  wol  der  freude  an  der  natur  und 
an  den  lieren  ihre  cntstehung  verdanken  könnten,  wie  zh.  der 
lischfang  awl  dem  eise,  in  der  darslelUing  des  Reinardus  dieses 
unhefangene  sloflUche  inleresse  znrückgetreten  j^egen  die  lust  an 
der  eingewobenen  bewusten  salire.  indes  kann  man  sie  doch 
immer  noch  zurückführen  auf  eine  einfacli«'  er/.'dddng  ohne  alle 
hintergedanken.  hn  den  von  Voigt  veroiTentlichU  u  gtdichten  ist 
dies  nicht  mehr  möglich,  im  Lupus,  Hrunellus  usw.  ist  nicht 
nur  die  darstellung  ironisch-satirisch  gefärbt;  der  inhalt  seihst 
ist  nichts  als  6ine  saüre.  n)au  kann  das  t^'udenziOse  von  dieseo 
stücken  nicht  mehr,  wie  im  Reinardus,  ahlOsi'u  wie  ein  umge- 
hängtes kleid.  die  stücke  sind  durch  und  durch  tendeuzpoesie ; 
also  sind  sie  nicht  gebilde  des  uubewust  wehenden  Volksgeistes 

—  und  das  ist  jede  sage  — ,  sondern  der  zweckhewusl  schalfeu- 
dcn  persönlichkeit,  dadurch  wird  der  wert,  den  sie  haben,  ver- 
ändert, aber  keineswegs  verringert;  im  gegenteil,  sie  sind  für 
die  geschichte  des  miltelalleriichea  geisteslebeos  von  sehr  hoher 
bedeutuDg. 

Diese  gedicbte  heben  sich  nämlich  aus  ihrer  zeit  heraus  und 
Beigen  die  keine  eines  durchaus  neuen  geistes.  wir  finden  wol 
sonst  im  19t  jh.  begeisterten  religiösen  schwung,  einfach  glflabige 
enahlnng  der  heilsgesehichten,  ernste  strafende  sitlenmcht;  nichts 
daTon  in  unseren  gedichten«  statt  dessen  tritt  in  ihnen  lo- 
erst  ein  geltendmachen  des  rechtes  «ubjectiver  gelttste  und  an- 
sohauungen  gegenüber  der  autoritHt  objecti?er  mächte  hervor, 
welches  sonst  in  dieser  zeit  unerhört  ist  nicht  in  crasser  plump- 
heit,  aber  mit  ironischem  lachen  tun  die  verfesser  der  gefKchte 

—  selbst  geistliche  —  ihre  innere  Stellung  kund  in  den  Ord- 
nungen des  klosters,  der  kirclie  und  der  Sittlichkeit,  sie  selbst 
f^nd  die  sophistisch-sdilauen  mOnchtiere,  die  sie  uns  vor  engen 
führen,  und  durch  sie  erheben  sie  den  grundsati  der  8iili{|eGtiven 
Willkür  auf  den  schild:  erbubt  ist,  was  gefUlt.  so  bildet  eine 
ironische  selbstbespiegelung  den  innersten  kern  dieser  gedichte 
und  aus  den  von  rhetorischer  kunst,  auch  kflnstelei,  erfüllten, 
nicht  selten  geistreich-sprühenden  versen  schauen  uns  die  wol* 
bekannten,  zu  künstlichem  ernst  zurechtgezogenen  Züge  str  John 
FalstaflTs  entgegen,  so  hoch  wie  der  shakespearesche  ritter  über 
den  geboten  der  ehre,  die  ihm  kein  bein  ansetzen  kann,  so  hoch 
stehen  unsere  dichter  über  den  forderungen  ihres  geistlichen 
Standes  und  der  Sittlichkeit  überhaupt*  die  genüsse  und  vorteile, 
die  sie  erhaschen  können,  ergreifen  sie  voll  lebenslust  und  nie 
fehlt  es  ihnen  an  geistlichen  Sophismen,  ihr  beginnen  zu  recht» 
fertigen,  Sophismen,  an  die  sie  freilich  selbst  so  wenig  glauben, 
wie  Falstaff  an  seinen  löweninstinct.  es  ist  derselbe  geist,  der 
noch  ungescbeuter  und  brausender  in  den  ja  ungeßihr  gleich« 
zeitigen  vagantenliedern  weht,  ein  realistisches  bekennen  zur  natur 
und  natüriichkeit  gegenüber  dem  idealen  trachten  nach  einer 
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anderen  höheren  weit,  wie  es  sich  besonders  kraftvoll  in  dem 
gewaltigen  Aestuans  intrinsecns  ira  vehementi  ausspricht;  damit 
verbunden  vcrliöhnun?  der  jenen  weltabgekehrten  idealismus  ver- 
tretenden mächte,  der  klosterlichen  Satzungen,  der  kirchlichen  ccre- 
monien,  ja  der  höchsten  autorit.'il,  des  pahstes  selbst,  dem  seine 
hohe  Stellung'  und  sein  beruf,  Vorkämpfer  der  ide«^len  Weltan- 
schauung: zu  sein,  nichts  nillzt  gegen  seine  mensciilirlie  natur  (vgl. 
besonders  den  beil'senden  höhn  im  Heinardns  iv  1214 —  1258). 
nur  die  irlaubenssätze  selbst  bleiben  unanjzelastet;  zu  ketzern  wer- 
den die  dichter  nie.  so  streifen  denn  sowol  die  lateinischen  tier- 
gedichte  als  die  vaganleulieder  (und  auch  jene  sind  wol  von  fahren- 
den clerikern  gedichtet)  an  dio  moderne  ernpündunpsweise  heran; 
wir  fühlen  einen  gewissen  geistesverwandt<'n  zug  zu  ihnen J 

Das  Voigtsche  buch  enthält  4  poetische  und  2  (oder  wenn 
man  will  3i  prosaisclie  stücke,  die  einleitungen  sind  vor  dem 
lext  vereinigt  zusanun»  ii^estcllt ;  den  scbluss  bildet  ein  *glossar 
und  register'  ungeschieden.  <lic  einleitungen  verlblgen  alle  den- 
selben gang,  zuerst  wird  über  die  liandscbriften  beriebt  erstattet, 
ihr  gegenseitiges  verb.'iltnis  erörtert,  Stammbaume  aufgestellt  und 
dadurch  die  grundlage  lilr  die  kritische  bcrstfllnng  der  texte  ge- 
wonnen, in  (lieser  arbeit  liegt  das  hauptverdieiist  des  Verfassers; 
die  mühe,  mit  der  so  viele  bandschriften  aus  den  verschiedensten 
"^bibliotheken  zusammengebracht,  die  Sorgfalt,  mit  der  sie  collatio- 
niert,  und  der  Scharfsinn,  mit  dem  sie  rangiert  sind,  haben  ihren 
lohn  gefunden  in  den  reinlichen  gesichteten  texten,  die  nur  noch 
hie  und  da  dem  emendator  gelegcnheit  bieten,  seine  kunst  zu 
zeigen,  der  zweite  teil  der  einleitungen  behandelt  dann  die  fragen 
nach  Verfasser,  zeit  und  ort  jedes  Stückes,  wobei  natürlich  nicht 
überall  zu  sicheren  resultaten  zu  gelangen  war. 

Das  erste  gedieht  unserer  sammlung:  De  lupo  ist  das  von 
JGrimm  im  RF  s.  410 — 41  tj  unter  dem  titel  Lnparim  abge- 
druckte, während  Grimm  von  diesem  gediehte  3  bandschriften 
kannte  und  2  benutzte,  standen  Voigt  von  niclit  weniger  als 
17  bandschriften  collationen  zur  Verfügung,  zum  grösten  teil 
von  ihm  selbst  angefertigt;  aufserdem  bennlzle  er  noch  einen 
alten  druck,  der  au(  eine  1^  handscbrift  zurückgebt,  vollständig 
ist  aber  damit  das  handschrililiche  material  noch  nicht,  wenig- 
stens glaube  ich  ihm  eine  sogar  in  Preufsen  betindliclie  hand- 
scbrift nachweisen  zu  können,  die  ihm  entgangen  ist.  der  codex 

>  über  die  aDtiinittclaUerlichen  modernen  olpmonto  im  Reinardns  und 

in  (\cT  vap^niitenpoesip  \u\l  iicucnliiifjs  aiisfülirlithcr  geliatiddf  der  Itiliäner 
Uartoli  iu  seiner  ici^enswortcii  sliidie :  I  precursori  tlel  rin:is<  iniriito,  Florenz 
1877.  —  die  Verwandtschaft  zwischen  unseren  tiergedichten  und  der  vaganten- 
poMie  erslrecltt  sich  bi»  «nf  die  diction.  lettipendere  gering  achten  Bm- 
nellus  338  irt  gleich  niUpendere  bei  Wright  W.ilt.  r  Mripes  8.  153,  31;  die 
redensarl  rodrre  dnnte  canino  Br.  201  finiU-t  sieh  rl»«  lula  z.  10.  das  in  der 
vagautenpoesic  ewig  widerkehrende  Wortspiel  fei  und  mcl  sieht  Br.  400,  3.  4. 
wahrscbeinrich  finden  sieh  bei  weiterer  nachforschung  noch  mehr  parallelen. 
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der  bihliolhek  zu  Fulda  C  1 1  fol.  chart.  onlhalt  anfser  der  lier- 
fabel  des  Paulus  Diaconus  (Zs.  14,  4*J7)  und  dem  Sacerdos  et 
lupus  auch  unseren  Lupus,  wie  DUmmler  Zs.  15,  452  angibt, 
es  ist  allerdings  *eine  ziemlich  schlechte  und  werllose  abschrift* 
des  XV  jhs.  indes  da  Voigt  andere  haudschriften  des  xv,  ja  selbst 
des  XVI  jhs.  benutzt  bat,  so  ist  ao  eiu  absichtliches  aulseracht- 
lassen  dieser  nicht  zu  denken. 

Bei  der  constituieruug  des  texles  folgt  Voigt  einem  cclecti- 
schen  verfahren;  doch  zeigt  der  lext  gegen  den  Grimmschen  ge- 
halten nur  wenige  und  mit  ausnähme  von  vtrs  107  unl)edeuteude 
Veränderungen,  dagegen  ergab  sich  aufser  der  schon  bei  Grimm 
unter  dem  strich  gedruckten  Helmstädter  Umarbeitung  noch  eine 
zweite,  so  dass  wir  nun  3  fassungen  haben.  Voigt  bestimmt 
nach  der  mehrzahl  der  handschriften  die  tilel  De  lupo  für  die 
urspriinglicbe  fassung,  Ouidius  de  lupo  und  Luparius  descendens 
in  aueinnm  für  die  beiden  umarbeilungeu.  hierbei  ist  jedoch 
zu  beachten  dass  der  titel  Ouidius  nicht  erst  vom  umarbeiter 
herrührt,  der  dann  absichtlich  hatte  teuselien  wollen;  erfand  ihn 
vielmehr  schon  in  seiner  vorläge,  wie  ja  auch  2  liandschrifleu 
der  ursprünglichen  fassung  bereits  diese  Überschrift  zeigen. 

Der  inlialt  des  ursprünglichen  gedichtes  ist  kurz  folgender: 
eiu  sth.'ifer  stellt  seinem  feinde,  dem  wolfe,  eine  kunstreiche  lalle, 
fängt  ihn  und  will  ihn  tOlen.  der  wolf  überredet  ihn  aber,  ihn 
loszulassen,  indem  er  ihm  verspricht,  an  einem  bestinimten  tage 
mit  vierfachem  Schadenersatz  für  die  gemordeten  schafe  zurück- 
zukehren; als  geisel  soll  ein  junger  lupulus  zurückbleiben.  — 
der  alte  geht  nun  hin  und  sucht  nach  einer  list,  den  schafer  zu 
teuscbeu.  er  triflt  einen  wandernden  mOocb,  lässt  sich  yod  diesem 
gegen  ein  scbaf,  das  er  ihm  schenkt,  die  tonsur  schneiden,  die 
kutte  aoddien  und  ober  die  klosterliche  Ordnung  unterricAiten. 
—  am  heatiminten  tage  kehrt  er  zurück,  begrOfet  den  achsfer 
mit  dem  münchiaGheD  bmedk&B  und  macht  ihm  weifa  daaa  er 
krank  geworden  und  von  einem  mOnche  cur  reue  und  bufae  und 
veraditung  der  weit  bekehrt  worden  sei  und  das  mOnchsgewand 
genommen  habe;  darauf  sei  er  aofort  genesen,  jetat  sei  er  bereit 
an  sterben  9  da  er  nichts  ala  achadeneraatz  bieten  kOnne.  der 
aehflfer,  voll  ehrfurcht  vor  dem  heiligen  manne,  bittet  ihn  fDr  alle 
miahandluDgen  um  veneibung,  erklart  dass  er  ein  doppelter 
mOrder  sein  wflrde,  wenn  er  einen  mOnch  toten  wolle  und  liaat 
ihm  auch  den  geisel  wider  frei.  —  nun  eilen  beide  wOlfe  fröh- 
lich auf  daa  feld  und  der  alte  sagt:  schafsfleisch  ist  sOfaer  als 
küse  und  höhnen  (die  gewöhnliche  mOnchskost);  eine  last  auf 
mich  zu  nehmen«  die  ich  nicht  tragen  kann,  ftllt  mir  nicht  ein. 
damit  f^lU  er  wider  Uber  die  achafe  her  und  raubt  nach  wie  vor. 
zufiillig  sieht  ihn  der  schäfer,  wie  er  friast,  und  ruft  erstaunt: 
*bist  du  von  sinnen?  beflehlt  das  die  regel  des  heiligen  ßasilius?* 
da  apricht  der  wolf  die  gewichtigen  worte:  er  mod»  tum  wumadm, 
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cofionicus  modo  snm  dli.  bald  hin  ich  ein  mönch  iiiul  fasle,  hahl  ein 
kanonikor  und  f)rasse;  denn  die  kauoniker  lebten  entweder  ohne 
jede  rej^ei  oder  unter  einer  nicht  so  stricten  (saecuhires  und  re- 
guläres) und  genossen  daher  in  jeih-m  falle  mehr  frciheit  als  die 
inöiiLhe.  darauf  geht  der  wolf  gradeswegs  in  den  waid  uad  der 
leichtgiauhi^e  schäfer  erkennt  dass  er  geleusrht  ist. 

Aus  dieser  inhaltsan<?abe  wird  ersichtlich  dass  das  möncb- 
tum  hier  kein  späteres  zuliilliges  accidens  ist,  das  man  etwa  nur 
loszulösen  brauchte,  um  eine  altgriechische  oder  altindische,  oder 
sonstiire  alle  fabel  vor  sich  zu  haben;  die  ganze  geschichte  basiert 
vielmehr  darauf  und  ist  ohne  dasselbe  nicht  wol  zu  denken,  der 
dichter  eulwirfi  in  dem  wolle  ein  bild  von  sich  selbst  und  seinen 
standesgenossen,  von  einem  sittlichen  palhos  ist  in  dem  ganzen 
gedichte  nichts  zu  verspüren,  auch  nichts  von  einer  *geifselung 
mönchischer  doppelziln^'igkeit'  (Voigt  s.  11);  im  gegenteil  steht 
der  dichter  mit  seineu  sympathieen  auf  der  seile  des  wolfs- 
niönches;  man  emptindet  bei  der  lectüre  seine  freude  an  der 
Schlauheit  desselben  hindurch,  und  wenn  einer  gehöhnt  wird, 
so  i8t  es  der  erednhts  of&io»  wahrend  dieser  einfältige  laie  des 
guten  glaubens  ist  dass  der  ordo  bonorum  iimplex  sei  (v.  105), 
dieiMB  dem  geistliehea  wolfsmODch  seine  gelabde  UDd'ordens- 
regeln  zu  iikfatB  aadereiD,  als  galmotige  seelen  damit  lo  kirrea 
uod  ihin  ansebeii  und  forteile  tu  bereiten,  braucht  er  eie  nidil 
uMlir,  so  wirft  er  sie  einfach  weit  von  sich  und  Iftsst  sich  in 
seinen  gelösten  durch  sie  nicht  im  mindesten  stören;  versteht 
er  es  doch  TortreflUch,  durch  einige  geistliche  oder  geistlich 
klingende  tprOche  alles  tu  rechtfertigen,  was  er  will,  die  schlnss- 
sproche,  die  in  mehreren  handschriften  des  15  und  16  jhs.  ange- 
hängt sind,  sind  dem  geiste  des  ursjprflnglichen  gedichtes  zuwider; 
ihr  ton  ist  dMactisch-nOchtem  und  von  moralisierendem  ernst. 

So  entfernt  der  Inhalt  ist  von  aller  gewichtigen  lehrhaftig- 
keit  und  schwerftlligen  mural,  so  elegant  ist  die  form  des  ge- 
dicfates.  natürlich  kann  man  einen  augusteischen  dichterstil  nicht 
verlangen;  die  mittdlateinischen  freiheiten  fehlen  nicht,  aber  sie 
treten  zurück:  abl.  gerund.  fUr  partic  praes.  18.  35  (107  in  CD); 
qma  für  acc.  c.  inf.  79;  qiunUam  fttr  quod  92;  ffir  acc.  c.  inf. 
nach  ^^Ukeri  66 ;  umgekehrt  acc.  c.  inf.  nach  fraeäpere,  dan 
64.  42 ;  nimii  gleich  ualde  59.  69.  97 ;  vielleicht  auch  der  com- 
porativ  ätnu  90:  das  ist  alles;  kirchliche  anklänge  fehlen  und  *der 
dichter  steht  der  antiken  Sprechweise  entschieden  weit  näher' 
(Voigt  s.  19).  rhetorische  kunst  zeigt  sich  in  dem  parallelismus 
des  sie  im  heiameter,  ut  im  .pentameter  mit  angehängtem  relativ- 
satz  in  den  versen  7 — 12,  namentlich  19  und  12: 

laqueo  penoi,       baeuhim  moueat 
Ut  baculum  moueat,  qui  cajnit  arripia$, 
ahnlicher  parallelismus  37.  38.    dunkle  oder  unsicher  ausge- 
druckte stellen  finden  sich  nicht;  die  spräche  fliefst  klar  und 
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glatt  dahin  und  gestattet  fast  nirgends  zweifel  über  den  sinn; 
wenn  ich  auch  bekenne  dass  mir  die  coaatruction  der  wolfsralle 
7 — 12  nicht  darchaichtig  geworden  ist,  ao  lat  doch  der  wortsinn 
auch  hier  klar,  dabei  iat  der  dichter  dorchaua  original  und  frei 
von  der  sonst  so  beliebten  modekiankheit  der  imlgenMischen 
lateinischen  dichter,  ihre  diction  durch  claasische  flicken  und 
lloakeln  aufzuputzen;  von  den  3  enüdinungen ,  die  Voigt  a.  II 
anm.  aufiShlt,  scheint  mir  nur  die  letaie  aus  Virgil  (69  »  Aen. 
n  274)  eine  wflrkliche  nachahmuog  zu  sein;  die  beiden  andern 
Wendungen  ßceeptabiU  mimm  und  perfem  labarm  bieten  aich 
SU  aehr  von  aelbst  dar. 

Nicht  andere  Terhalt  es  sich  mit  dem  versbau  und  der  pro- 
sodie.  der  dichter  bedient  sich  nicht  einmal  der  freiheiten,  die 
SU  aeiner  seit  allgemein  flblicb  waren,  so  ist  die  Terillngening 
kuner  audautender  ailbe  auf  der  mannlichen  hauptcaaur  des 
hexameters  und  pentametera  im  11  und  12  jh.  naheau  allgemein; 
unser  Lupua  gestattet  aich  dieselbe  nie.  auch  vor  eliaionen  achent 
sieh  sdn  empfindliches  ohr;  nicht  eine  einsige  kommt  in  dem 
gedickte  vor;  dagegen  nimmt  er  an  dreiailbigen  pentameteraus- 
gängen  gar  kdnen  anatob.  dasa  das  o  im  abl.  ger.  (18. 35)  und 
in  üiea  (15.  60)  auch  schon  in  claaaiacher  seit  kurs  vorkonunt» 
lehrt  Corasen  i  342  und  Zuropt  §  26.  An  ediMnicus  fOr  das 
undactylische  eamameiu  darf  man  gar  keinen  anslofs  nehmen, 
dazu  kommt  nun  noch  die  bewundemawerte  aicherheit  im  ge- 
brauche dea  reims;  der  pentameter  rdmt  dnrdiglngig  auf  den 
hexameter  stumpf  und  rein,  was  den  versen  eine  eigentOmliche 
prtleision  verleiht,  die  doch  fern  von  allem  kling-klang  ist  — 
ich  gestehe  dass  es  mich  frappierte,  als  ich  auf  s.  57  die  nach- 
schrift  las,  wo  die  beohaclitung  dieses  reimgesclzes  als  eine  ^feine 
bemerkuDgWackemagels  (Kleine  Schriften  n265)*  bezeichnet  wird, 
die  beobachtung  ist  n'imlicb  weder  fein  >  —  denn  sie  liegt  klar 
zu  tage  —  noch  von  Wackemagel ;  denn  sie  findet  sich  noch  viel 
*  feiner',  weil  genauer  schon  in  WGrimms  abhandlung  Zur  ge- 
schichte  des  reimes,  Abhandl.  der  Herl.  acad.  1851,  s.  676.  auch 
zahlt  schon  Grimm  die  wenigen  disticha  auf,  in  denen  von  jenem 
gesetze  zu  gunsten  des  gewöhnlichen  leoninischen  reimes  (cdsur 
auf  schluss)  abgewichen  wird;  freilich  erklärte  er  diese  disticha 
(9—12.  43—44.  63--66)  deshalb  für  interpoliert,  was  unmög- 
lich ist,  weil  sie  für  den  Zusammenhang  unentbehrlich  aind.  mir 
ist  wahrscheinlich  dasa  der  dichter  durch  das  plötzliche  dnaetien 

*  fiberhaopt  liebt  Voigt  diesM  epitheton  so  sehr,  der  dichter  des  Lnpus 

ist  ihm  s.  11  'der  feine  Weltmann';  wer  denkt  nicht  dabei  an  eine  in  groft- 
slädtisclien  salons  und  den  kreisen  hoher  aristnlirnlio  viclsfewandto  erschei- 
nung?  unser  Lupus  war  aber  wul  ein  fahrrfidf^r,  der  nicht  viel  zu  beifsen 
und  zu  brechen  hatte,  deswegen  aber  einem  guten  bissen  keinesw€*gR  ab- 
hold war,  und  auch  wol  elomtl  ein  lamm  oder  eine  gaos  von  der  weide 
mitgehen  hiefs,  ein  gelstesTerwandter  des  haogemdea  aod  fricreiideii  aber 
geistvoUen  Arciiipoeta. 
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des  anderen  roimes  die  inhaltlichen  absclinitte  seines  gedichtes 
anzeigen  wollte,  mit  vers  12  schliefst  die  Vorbereitung,  das  auf- 
stellen der  lalle,  hei  43  beginnt  der  zweite  hauptteil  des  ge- 
dichtes, die  mönchwerdung  des  wolfes.  dieser  teil  schliefst  mit 
64,  und  65  beginnt  der  dritte  und  letzte  teil,  die  teuschung  des 
Schäfers,  zuerst  also  schliefst  der  dichter  mit  leoninischem  reim, 
dann  beginnt  er  damit,  dann  schliefst  und  beginnt  er  damit,  bei 
43  und  65  steht  in  \l  auch  zum  zeichen  des  abschnittes  das 
§  zeichen,  freilich  isl  es  auch  sonst  noch  überllilssig  gesetzt. 

Das  bild,  welches  wir  uns  nach  dem  gedieht  von  i\em  dichter 
entwerfen,  zeigt  keinen. deutschen  typus.  eine  solche  frivolilät, 
ein  solcher  heitrer  leichtmut,  ungeniert  den  frelflsten  des  herzcns 
zu  folgen,  liegt  nicht  im  character  des  damaligen  Deutschen,  der 
es  treuer  uud  ernster  meinte  mit  seinen  sittlichen  idealen  und 
sicher  solchem  gebahren  gegenüber  nicht  unterlassen  hätte,  die 
strafende  geifsel  wolgerilsteter  moral  zu  schwingen,  wenigstens 
wüste  ich  aus  der  deutschen  litteratur  um  1100  unserm  Lupus 
nichts  an  die  seile  zu  setzen,  auch  die  eleganz  der  form,  die 
schjirfe  und  präcision  des  ausdrucks  ist  einem  Deutschen  Jener 
zeit  wol  schwerlich  schon  zuzutrauen;  bei  dem  wäre  es  ohne 
holpern  und  stolpern  uud  mannigfache  Schwerfälligkeiten  wol 
kaun»  abgegangen,  so  weist  uns  schon  die  beschaflenlieit  des 
gedichtes  selbst  auf  einen  französischen  dichter  und  Voigt  nimmt 
einen  solchen  s.  20  mit  recht  an,  nachdem  er  die  bisherigen 
versuche,  den  Lupus  einer  schon  bekannten  Persönlichkeit  (etwa 
Marhod  von  Angers;  so  noch  Mülb'nboll  Zs.  18,  4)  zuzuschreiben, 
als  verfehlt  zurückgewiesen  hat.'  nicht  so  unbedingt  möchte  ich 
mit  ihm  aus  der  nachbarschaft,  in  der  sich  das  gedieht  in  liCE 
tindet,  auf  eine  entstehung  an  der  unteren  Loire  schlielseu.  doch 
ist  das  eine  frage  von  untergeordneter  bedeutung. 

Die  erste  Umarbeitung  des  gedichts :  Ouidius  de  Lupo  (z) 
war  bisher  ungedruckt,  liegt  aber  in  acht  handschriften  vor.  die 
Überlieferung  ist  eine  ziemlich  verworrene.  Voigt  nimmt  ein 
durch  andere  lesarten  glossiertes  urexemplar  an  und  sucht  das- 
selbe zu  recoostruiereu ,  ein  versuch,  der  trotz  der  bescbeiden- 
heit,  mit  der  er  auftritt  (s.  14),  als  wolgelungen  zu  bezeiclinen 
ist.  —  der  text  des  ursprünglichen  gedichtes  erscheiiit  in  dieser 
amarbeituDg  hier  und  da  in  kleinigkeiten  veraehlechlert  (ib.  5. 
35.  59.  63.  172);  da*  bauptuntereebied  ki  aber  eine  eingelegte 
epiaode  tod  84  fereea.  nachdem  der  wolT  tonauriert  und  eio- 
gekleidet  ist,  begibt  er  sieb  in  ein  kloater,  iMt  den  prior  kommen 

*  dabei  isl  10,  anm,  3  Da  M^ril  Poesies  pop.  lat.  ohne  Jahreszahl  citicrt, 
während  es  doch  zwei  werke  Du  Merils  mit  diesem  titel  Kibt,  vom  Jahre 
1843  and  47.  es  ist  d«9  letitere  feneint.  —  aof  9. 17  wird  mit  eiocn  male 

von  Lamberti  Floridiis  gesprochen,  als  sei  das  eine  allgemein  bekannte  gtöSuu 
auskunft  über  ihn  gibt  Z;i(  her  Zs.  11,  114:  'ein  von  einem  ranonicos  der 
Marirnkirrhe  /n  SOmer  namens  Lambertiis  um  das  Jahr  1120  ZQSRQiineQ- 
getra^y'enes  excerpteai}ucU  des  manai^faiUj^steu  iuhaits'. 
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unH  wird  auf  seine  billi«  als  bnider  anfi^onommen  und  zum  cla- 
uiger,  schliJssrhr.lfjer  (dor  ausdnx  k  liir  das  ^ewolui liclic  os^tanwÄ 
oder  portarius  wol  aus  Ov.  Fast,  i  *i2S  entlehnt)  gemacht,  dann 
sull  »r  liii'  (liMi  huii^»rnden  conveut  üstlie  schaHen  und  fiu<le( 
dabei  am  llusse  aiil"  der  weide  einen  est  !,  diesen  erkl;irt  er  für 
einen  krebs,  nlso  liir  rasleris[>f  i^r,  und  verschlingt  ihn  trotz  d«'r 
einspräche  des  ihn  begleitemlen  bruders.  von  da  ab  erwacht 
seine  alte  natur  und  er  raubt  bei  nacht  alles  klostervich,  dessef» 
er  habhall  werden  kann,  bis  er  vom  ;d>te  (d»er  »Icn  verbleib  der 
liere  zur  rede  gestellt  wird,  obwol  er  sich  herauszureden  sucht 
mit  der  Itenierkung,  das  vich  gehe  ihn  nichts  an,  da  er  kein  stall- 
kiKM  lit  sei,  wird  er  doch  übergelegt  und  al»geprügelt.  endlich 
erh;dt  er  auf  inständiges  bitten  filnt*  taire  nusstand  unter  dei'  he- 
din^ung  dass  er  bis  dahin  das  rehlende  wuleischade.  statt  dessen 
jault  er  in  tien  wnld  und  wird  nicht  mehr  gesehen,  dies  der 
inhall.  schon  hier  zeigt  sich  der  bedeutende  abstand  »lei  dich- 
terischen begabung  des  umarbeilers  z  von  der  des  Lupus,  gleich 
im  anfang  eine  albern«'  rationalistische  bemerkung  des  eintreten- 
den wolfs  an  die  bnider  71  :  *fnrchtel  nicht  mein  schreckliches 
gesiebt,  mein  Vaterland  hat  vierKlIsige  nninche'.  dann  die  plumpe 
krebsgeschichle .  das  unmotivierte  schweigen  <les  bruders,  end- 
lich —  was  auf  eine  starke  llücbtigkeit  des  umdichlers  hindeutet 
—  die  antworl  des  wolfes  auf  die  frage  des  abtes.  dieser  sieht 
k^in  gellilg(d  nudir  im  hofe,  weil  der  woIf  alles  gefressen  hat,  und 
fragt:  *wo  sind  unsere  hilbner  hingekommen  und  alles  feder- 
vieh?'  darauf  tier  wolf:  *was  hal)e  ich  mit  euern  sch weinen 
zu  schallen  ?  bin  ich  etwa  sauhirl?' *  die  darstellung  ist  ziem- 
lich breil  und  IchihalL  (vgl.  verse  wie  103:  4i;  die  Unsitte,  verse 
aus  lauter  gleichartigen  nebeneinandergesetzten  wollen  zu  bilden 
(vgl.  RF  xci)  zeigt  sich  99:  sedulus  intmtns,  uigilaiis,  discretus 
et  aptus,  123.  24;  dunkelheiten  kommen  vor,  v.  97  ist  in  sieb 
nicht  ganz  klar  und  scheint  dem  vorhergehenden  verse  Schaar- 
stracks  zu  widersprechen;  hier  sagt  er  ailea  grofseo  daok  für 
sein  neues  aint  aod  ist  aehr  erfreut,  dort  leigt  er  sich  ndut  Hh- 
Hüw;  fonUfS  107  scheint  ^schlaff'  bedeuten  zu  sollen;  ipse  126 
Ist  ein  erbärmliches  flickwort  die  spräche  zeigt  ungleich  mehr 
verstofse  gegen  die  classische  latinitst  als  die  des  Lupus.  stH 
für  ii  74.  76.  106;  dum  c.  ind.  pf.  79,  c.  conj.  impf.  125; 
fuod  nach  Terbis  sentiendi  III.  115;  qnoque  wie  et  behandelt 
107;  ein  soloecismus  wie  petithat  metri  causa  143;  des  metrams 
wegen  auch  die  bSufigen  frequentallva:  meitare  71  y  rogüare  141, 
quanitare  148.  —  in  der  prosodie  fallen  12  Verlängerungen-  in 
der  casur  auf,  also  fast  In  jedem  4  verse  eine;  indidas  143  ist 
zu  entschuldigen,  der  reim  ist  erstens  nicht  regelmäfsig  durch* 
geführt;  viele  verse  sind  reimlos,  zweitens  steht,  wo  er  aoftritt, 

'  gegell  die  autorität  der  handschriften  an  lieideii  blellen  130  und  131 
für  porci  fulU  einzuiteUeo ,  geht  oiclil  wegen  aga%o  132. 
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nur  selteD  der  endreim  (65  :  66.  93  :  94.  123  :  24.  129  :  30. 
139  :  40.  143  :  44),  gewOhnlkh  der  leoninisebe.  drittens  leigt 
sich  bereits  deutliches  streben  nach  zweisUbigem  reim:  65  :  66. 
7S.  91.  92.  101.  102.  103.  107.  113.  117  usw.  also  auch  in 
dieser  beiiehung  steht  die  interpolation  hinter  dem  gedichte 
znrOck. 

Die  zweite  umbildon^  u  ist  nur  in  der  schon  von 
Grimm  RP  410  fT  henutiten  Helmsiädter  bandschrifl  erhalten, 
sie  schiebt  zuerst  hinter  v.  50  vier  disticha  ein,  in  denen  der 
woir  dem  mOnch  seine  sUnden  beichtet,  dann  wird  ein  ähnliches 
* klosterbild '  wie  in  z  eingeschoben,  diesmal  aber  nur  36  verse 
lang,  der  woir  heult  vor  dem  kloster;  die  brQder  befehlen,  ut 
tart'tus  st'tis,  nimiim  quia  Üssonns  esiii^  der  prior  macht  ihn 
aber  oichisdesioweniger  zum  ttirbttter,  wie  in  z;  während  der 
messe  verschling  er  im  refectorium  zehn  brote;  dafür  wird  er 
zum  Schweinehirten  degradiert,  frisst  nun  aber  seine  Pflegebe- 
fohlenen, bis  er  gduzlich  weggejagt  wird,  das  ist  also  im  wesent- 
lichen dieselbe  geschichtr  wie  in  z;  sie  dient  zur  illiistration  des 
Spruches:  Semper  nahtra  qiiemvis  trahit  ad  st/fi  jnra,  und  ist  dem 
geisle  des  ursprünglichen  gediclites  fremd,  auch  in  der  dar- 
slellung  stiehl  die  umarbeilun«,'  erheblich  von  jerHMii  ab.  die- 
selbe ist  nämlich  stellenweise  lueiL  (99.  lOOj  und  nwMl  ganz 
klar;  nauienllich  mit  den  pronomiaibus  gebt  der  uiudichler  recht 
wenig  gewandt  um;  vgl.  89.  v.  92  dixit:  cuw  primis  vftüna 
dampna  lues  ist  überhaupt  nicht  recht  zu  verstehen;  <leon  der 
woir  hat  ja  noch  keinen  schaden  getan ,  als  dass  er  die  brote 
frafs.  oder  sollen  ehva  die  worle  bedeuten:  das  wird  dein  erster 
und  letzter  schade  sein,  den  du  zufügst?  dann  müsleu  ihn  aber 
notwendiger  weise  die  brüder  aus  den  hiinden  dos  wailiins  vom 
lode  retten,  statt  dessen  folgt  der  ebenfalls  nicht  sehr  geschickte 
v.  91  Conttirbat  fratres  fama  nephanda  lupt,  «las  soll  heifsen: 
die  künde  von  der  nirhtswürdigkeit  des  wolfes  regt  die  l)rüder 
aul.  auch  v.  91  et  sibi  conjectans  irato  uerbere  fmtem  ist  un- 
klar iuisgedrilckt,  wenn  man  niclit  etwa  mit  Lachmaun  concutiens 
und  nachher  statt  fustem  etwa  dorsum  zu  lesen  geneigt  ist.  — 
das  tonlose  von  jedem  guten  dichter  gemiedene  prononien  is,  das 
Bucli  im  Lupus  und  selbst  in  der  umarbeilung  z  fehlt,  erscheint  99, 
und  sogar  im  versschluss  7S  und  107;  sibi  für  ei  89.  91.  96; 
nimis  =  mlde  87.  105;  qnod  =  nt  75.  79,  =  acc.  c.  inl.  101  ; 
dum  in  der  hedeulun^'  'als'  c.  lud.  pl".  83,  c.  conj.  impf.  85, 
pluM][)l.  97  (wo  L.ichniaun  freilich  cum  iinderl);  postquam  c. 
conj.  plusqpf.  93;  que  =  et  in  rapuique  comedi  53.  —  von 
proscKÜsrhen  unregelmälsigkeiten  linden  sich  mnlieribus  57,  das 
indes  bei  den  mit.  dichtem  sehr  häutig  so  gebraucht  wird;  auch 
refectörritm  82  ist  zu  entschuldigen,  weniger  wol  chönim  73,  wo 
man  freilich  durch  anderungen  helfen  kann,  cflsurverlängerungen 
iu  den  45  vcrseu  viermal,   den  spoudeus  in  der  zweiten  bälfte 
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des  Pentameters  erlaubt  sicli  der  iimdicbter  9()  commisere  suos, 
wo  Voigt  willkOrlich  atthbuere  äüdert.  der  reim  ist  noch  weuiger 
durchgerührt  als  in  der  ersten  Umbildung,  so  dass  er  in  der 
mebrzahl  der  verse  feldt.    nuu  noch  drei  einzeiheiten: 

90  Tantn  uorare  tifii  /('(jitla  cepta  negat.    lies  capta. 

105  Esset  innndüum  nimis  et  mirahiJe  dirtn, 
Si  fluctus  super  adiiejsa  trovsiret  aquas. 
oireni»nr  verderbt.  Laclunaiiii  las  zweilelnd:  Si  /lectens  cmsum 
versa  rediret  aqua.  Voigt:  Si  super  <iduersa  puctus  ahiret  aqiia, 
was  keinen  durchsichtigen  sinn  gibt,  vielleiclit  ist  das  richtige  : 
Si  fluctus  snperaus  uersa  rediret  aqua,  *wenn  das  wasser  die 
ströniun;?  überwindend  sich  wendete  und  zurückkehrte*. 

107  ist  die  ändcrung  von  mutaretur  zu  nudaretur  gewis 
ilODötig  im  hinblick  auf  113. 

Wir  sind  mit  der  Umarbeitung  u  aber  noch  niciit  am  ende, 
am  schluss  sind  Ucindich  noch  zwei  schwanke  angehängt  worden, 
der  erste  erzählt,  wie  einst  der  wolf  eine  weidende  ziege  mit 
dem  tode  bedroht,  diese  bittet  ihn,  vorher  noch  zwei  messen 
singen  zu  dürfen,  eine  für  sich,  die  andere  für  den  herrn  wolf. 
er  sagt  ja  und  sie  meckert  so  laut,  dass  der  hund  es  hürt  und 
sie  rettet,  der  wolf  verschwindet  mit  der  beinerkung:  statt  sie 
zu  singen,  iiüttcst  du  die  messe  auch  wol  lesen  können,  es  scheint 
Voigt  entgangen  zu  sein  dass  diese  schnurre  nichts  anderes  ist, 
als  eine  versiticierte  prosaische  label,  die  zum  anhange  des  Ho- 
mulus  gehört.  Oesterley  hat  sie  in  seinem  Romnlus,  Herlin  1S70, 
s.  Uli  aus  dem  (löttinger  fabelcodex  (vgl.  s.  xxxi)  herausf;egeben 
(appendix  nr  r>t)j.  am  Schlüsse  derselben  steht:  Moralitas.  Sic 
muUi  cum  aliena  negocia  se  tradare  dicunt  et  promittutit,  pro 
sms  magU  MÜicUi  iunt  et  proprii$  utilttatihus  insistutU.  Versus: 
Plus  alHs  pro  te  qtuim  iu  liK  enden  noli;  Qui  tün  dormitat, 
seit  uigilare  sM.  es  sind  dis  die  vene  ttnaeres  gedicbtes  171  und 
172,  der  heianeter  aus  Cito  i  28,  der  nur  i$  U  für  pr9  le  liest, 
eoUeliBty  der  pentamelor  auch  im  ADoaymas  Neveletl  vorkommend. 
Voigt  halt  das  disticbon  entweder  fdr  interpoliert,  oder  for  die 
aniwort  der  ziege  auf  die  letzten  werte  des  wolfes;  im  letttereo 
falle  sei  dann  ein  distichon  ausgefallen,  das  die  eingangsformel 
der  aniwort  (fnhUä  iüa  tibi)  enthalten  habe,  beide  annahmen 
erweisen  sich  nun  als  unrichtig,  das  distichon  ist  die  achlufls* 
moral  der  fabel. 

Nun  folgt  hierauf  noch  eine  zweite  schnurre,  wie  ein  wolf 
einen  bock  bis  in  den  gipfel  eines  baumes  verfolgt;  beide  ringen 
mit  einander,  stürzen  hinab  und  brechen  den  hals,  der  bock  kommt 
direct  in  den  himmel,  der  wolf  flKhrt  zur  hoUe.  —  dass  ein  und 
derselbe  dichter,  oacbdem  er  durch  die  endmoral  einen  gehörigen 
abschluss  hervorgebracht  hatte,  nun  noch  einmal  von  frischem 
hatte  aobeben  sollen,  ist  schwer  glaublich,  schon  diese  moral 
beweist  daas  schwank  i  ursprttni^ch  fUr  sich  bestand,  dazu 


TOWT  KLBIIfBRB  LATBOmCIIB  DBIKIIÄLUI  DU  THttBAOI  Iii 


kommen  andere  bedciikeD.  bei  dem  umdichter  u  sind  die  beiden 
Wölfe  brüder  143,  in  schwank  i  vater  und  söhn  155,  ein  starker 
Widerspruch  in  so  kurzem  Zwischenraum,  ferner  vermeidet  der 
umdichter  den  abl.  gerund.;  in  schwank  i  (indeu  wir  ihn  gU'ich 
im  dritten  verse.  hieraus  folgt  dass  schwank  i  nicht  von  dem  um- 
bildner  angefügt  ist.  sodann  hat  erstens  schwank  i  in  14  verseu 
nicht  weniger  als  5  disurverlängeruugeu,  schwank  n  in  15  vcrsen 
nur  »'ine  im  letzten  dislichon;  zweitens  hat  der  erste  von  7  di- 
stichen  nur  in  drei  spuren  von  reim,  und  nie  reimt  der  penta- 
meter  auf  den  hexameter,  der  zweite  von  8  distichen  in  sechs 
und  zwar  reimt  er  immer  pentameter  auf  hexameter  (im  6  disti- 
chen ist  der  hexameter  ausgefallen  und  der  pentameter  reimt  in 
sich),  das  kann  kein  zufall  sein,  drr  dichter  des  rrslen  schwankes 
beabsichtigte  überhaupt  nicht  zu  reimen;  die  wenigen  rt  irn»*,  die 
er  hat,  liefen  ihm  nur  so  unter,  der  des  zweiten  strebte  mit 
bewustsein  danach,  die  reimweise  des  I.upus  nachzuahmen;  nur 
gelang  es  ihm  nicht  vollständig,  da  nun  von  sch.  i  zu  ii  und 
von  sch.  H  zu  sch.  i  übergJinge  gemacht  sind,  so  ergibt  sich  aus 
alledem  tiass  <lie  beiden  schlussgeschichten  von  zwei  verschiedenen 
Verfassern  nachtrüglich  und  nach  einander  der  nndiildung  u  hin- 
zugefügt worden  sind.  —  man  sieht,  wie  stark  die  neigung  war, 
solchf  ansprechend«'  gedieht^  zu  erweitern  und  wie  an  eine  ein- 
fache in  sich  geschlossene  geschichle  mit  der  zeit  andere  an- 
schiefsen.  wer  weifs,  ob  nieht  noch  mehr  schwiinke  und  fabeln 
hinzugekommen  wären,  wenn  der  letzte  erweiterer  den  wolf  nur 
nicht  leider  zur  hölle  hinabgeschickt  liiilte,  von  wo  freilich  uuUa 
redemptio,  kein  widerauferstehen  möglich  ist. 

Das  zweite  gedieht  der  Sammlung  Brunei  Ins  war  eben- 
falls bereits  bekannt,  es  ist  nämlich  der  Foenitentiarius  des  HF 
s.  397 — 409,  spitter  noch  einmal  herausgegeben  von  Kritz  im 
Erfurter  programm  von  1850  und  in  ileutsche  Ni])elungenstrophen 
übersetzt  von  Weiske  im  programm  der  lateinischen  hanptschule 
zu  Halle  von  1S5S.  —  wolf,  fuchs  und  esel  beichten  sich  am 
Vorabend  eines  hohen  festes  ihre  Sünden,  wolf  und  fuchs,  die 
fiel  gemordet  und  geraubt  haben,  absolvieren  sich  ohne  alles 
bedenken  gegenseitig  und  erklären  einander  sogar  für  gerecht 
und  heilig,  der  esel,  der  so  gut  wie  nichts  peccierl  hat,  wird 
wegen  dieser  geringfügigkeiten  für  einen  verruchten  bOsewicht 
erklart  und  von  den  beiden  gemeinsam  zerrissen,  dass  in  dieser 
fabel  'einfältige  aufrichtigkeit  im  gegensatz  zu  verschlagener  bos- 
bek'  (Voigt  s.  102)  geschildert  wird,  ist  klar,  die  ioterpolatoren 
varüeren  diesen  gedankeo  am  sehlass  bis  tum  ttberdruss  auf 
kflDBlUebe  weise,  besonders  heben  sie  die  seheinbäligfceit  der 
rede  im  gegensatz  zor  tOeke  des  herzens  herror.  wir  werden 
aber  noch  weiter  gehen  und  den  boden  der  allgemeinen  moral 
feriassend  die  fabel  auf  bestimmte  stinde  deuten  dürfen,  das 
tut  schon  x":  der  wolf  sdl  rilter,  der  fuchs  kauAnann,  der  esel 
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bauer  sein  —  eine  spStere  deulung  des  14  oder  15  jlis.  viel- 
mehr sind  woir  und  luclis  geistiiclie,  die  nach  dem  sprichwurt 
handeln:  eine  krähe  hackt  der  andern  die  äugen  nicht  aus.  der 
esel,  der  im  gedichte  ja  auch  nicht  den  beichtvater,  nur  das 
beichtkind  spielt,  ist  der  simple  iaie,  dem  die  geistlichen  in  Gom- 
pagnie  das  feil  über  die  obren  ziehen,  wobei  sie  sieb  noch  ia 
eine  ItlUe  von  geistUcheo  worteo  und  redensarten  Ober  chriil- 
liehe  liebe  dnbullen. 

Voigt  bat  auch  hier  wider  drei  verscbiedene  fassongea  her- 
gestellt,  die  erste  x  basiert  auf  5,  die  zweite  y  auf  1  (B),  die 
dritte  t  auf  2  haudschriflen.  die  ursprüngliche  ist  naph  Voigts 
ansieht  z,  während  y  und  s  spfllere  Umbildungen  sein  soUea. 
ob  das  wttrklich  richtig  ist,  ist  mir  .sehr  aweife&aft.    B  enthält 
nämlich  die  kOneste  fassnng,  x  steht  in  der  mitte,  und  i  ist  die 
am  meisten  erweiterte,   in  B  fehlen  zwei  gruppen  Yon  versen, 
^55^366  und  403*— 408.  Yon  der  ersten  dieser  beiden  gruppea 
Ist  schon  von  Weiske  vermutet  worden  dass  sie  eine  interpolatioa 
sei.    Voigt  freilich  sucht  ihre  echtheit  aufrecht  zu  erhalten, 
aber  seine  gründe  hallen  nicht  stich,  am  wenigsten  der  dass  van 
diesen  12  versen  8  entlehnt  seien  (aus  Abalard  und  Ovid)  und 
ein  interpolitor  ^doch  gewohnlich  sein  eigenes  vermeintlich  gutes 
oder  besseres  in  den  tezt  bringe',   grade  im  gegenteil  spricht 
die  entlehnung  für  die  interpolation;  denn  welcher  dichter,  der 
sonst  einigermafsen  selhstlfndig  ist,  fügt  denn  wol  eine  solche 
menge  fremden  gutes  so  gehäuft  an  einer  stelle  seinem  werke 
ein?  und  was  bt  gewöhnlicher  als  Interpolationen  verwandten 
inhalts  aus  andern  Schriftstellern  entlehnt?  dazu  kommt  dass  be> 
sagte  verse  die  handlung  nicht  nur  um  keinen  schritt  fordern, 
sondern  mit  ihrem  Oberflüssigen  didactischeo  brei  im  niomcnte 
höchster  Spannung  störend  unterbrechen,  daher  gibt  denn  Voigt 
auch  schliefelich  die  mOglicbkeit  der  interpolation  zu.  ebenso 
verhält  es  sich  nun  auch  mit  der  andern  gnippe  403 — 408; 
auch  diese  verse  sind  rfin  lehrhaft  und  nur  ein  schleppendes 
anhängsei.  sodann  ^iht  gleich  das  erste  dislichon  keinen  vernünf- 
tigen ^inn:  'diese  label  gibt  den  tauben  (columhis)  die  peitsche, 
bereichert  die  schlangen  und  macht  die  schale  arm*,  wenn  man 
hier  auch  an  schlangeuklugbeil  und  lauheneiulaU  denkt,  so  bleihen 
die  Worte  doch  ahsurd.    endlich  sind  diese  3  disticlia  voll  von 
jener  rhetorischer  künstelei  (parallele  widerholungen  derselben 
Worte,  Oxymora  wie  lux  tenebrosa,  alba  nigredo),  die  sich  in  der- 
selben weise,  ja  zum  teil  denselben  Worten  auf  die  spitze  ge- 
lrieben lindet  in  der  erweileruug  z.  daraus  sieht  man  dass  ueigung 
vorhanden  war,  solche  Spielereien  anzubringen  und  zu  vermehren, 
nicht  sie  auszumerzen.  —  erkennen  wir  somit  jene  beiden  vers- 
j^rupjx'n  als  interpoliert  an,  so  ist  damit  B  als  die  älteste  fassnng 
<Twiesen.   dnu  scheint  zwar  zu  widersprechen  dass  in  einzelnen 
Stellen  x  sich  als  conservativer  denn  B  erweist,  und  dieser  um- 
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slaod  hauptsächlich  war  es,  der  Voigt  zu  seiner  auf^tellung  be- 
wog.  so  hat  zh.  368  für  luxeht  x  lus  erit  und  luxerat;  Voigt 
bemerkt  dazu:  'auch  hier  zeigt  sich  deuthch:  xz  pflanzen  die  vor- 
läge, ancli  wo  sie  sie  nicht  verstehen,  einföltiff  lort,  y  («s=B)  ändert*, 
(loch  das  widerspricht  unserer  Vermutung  nicht,  das  original  y 
war  weniger  inlerpulieri  als  das  x;  allein  widirend  die  schreiber 
iu  der  x-reilie  den  lexl  einfidtig  und  unverstanden  forljillanzteo, 
liefand  sich  in  der  y-reihe  ein  gew ilzigier  nach  versliindnis  trach- 
tender schnibei-,  der  «leshalh  willkürlich  änderte  an  einzelnen 
stellen,  somit  ist,  was  das  ganze  hetrilTl,  in  H,  was  das  einzelne 
betrilTl,  in  x  der  unverralsclil/<Me  text  enthalten,  z  teilt  die  intrr- 
polationen  in  x,  fiigl  abi  i  noch  inassenliall  neue  hinzu,  wo  mit 
parallellauleuder  sMopbix'lit  i  ilieiteiiiing,  mit  versus  j)rr;Hirrii  (dli. 
disticlien ,  in  denen  die  «'rste  ballte  des  bexameters  gleich  der 
letzten  des  pentameiers  ist),  oxymoren  ndgl.  allerband  vveiigeliende 
Spielereien  ^jelrieben  werden.  —  es  drang I  sieb  uns  bei  dieser 
frage  unwillkürlich  die  abnlicbkeil  mit  d<'r  trage  der  iNibelungeu- 
receusionen  auf.  wer  dort  der  Überzeugung  ist  dass  die  kürzest!». 
Fassung  die  lilleste  uiul  dass  mittelall«M  liebe  iiicbter  weil  eher  zu 
erweitern  als  zu  kurzen  vi  rstauden,  der  wird  auch  hier  B  vor  deo 
beiden  anderen  Fassungen  den  vorzug  geben. 

Aber  aucli  <lie  gestalt,  in  der  uns  H  vorliegt,  ist  scliwerlich 
die  ursprUuglicbe.  zwar  slebl  das  gedubt  sclum  an  sich  dem 
Lupus  nach  in  hinsicbl  auf  reichtum  der  handln ng  und  eneigie 
des  vorwärlsschreitens.  aber  «labei  kommen  so  viele  emuidende 
widerholungen,  so  viele  Variationen  dess«'lben  gedankeus  vor,  dass 
das  gedieht  auch  in  H  den  eindruck  macht,  als  sei  es  nicht  aus 
einem  gusse.  die  geschichte  vom  wolf  mit  der  sau  und  den 
10  ferkeln  35 — 40  ist  genau  dieselbe  wie  vom  fuchs,  lienne  und 
15  küchleiu  127 — 130.  ebenso  diu  entsprechende  rechtfertigung 
S3— 90  251—260.  —  die  beicbtväler  fuhreu  beide  als  mil- 
dernde umstüDde  die  gefahren  an,  die  das  beiclitkind  von  den 
menscben  ni  erleiden  bat;  53—56. 71 — 74. 93—04  »  der  breiten 
anafobrang  des  wolfes  179 — 206.  —  die  rede  des  wolfea  von  313 
an  alimmt  nichl  in  der  vorangegangenen  beiebls  des  eaela.  der 
eael  belebtet,  er  habe  die  gebeine  seines  vaters  beharnt  298,  der 
wolf  wirft  ihm  vor  317.  18,  er  beharne  die  wiese,  Temer  sagt 
der  esel  298,  er  zerrisse  am  gebege  seinen  sack,  so  dass  das 
mehl  in  den  schmutz  6ele,  der  wolf  316:  er  lerbricbi  das  gehege. 
(nachher  319  richtig:  er  zerreifst  den  sack).  —  im  verdacbl  der 
Interpolation  stehen  mir  noch  die  disticha  401  und  409,  die 
ebenfalls  den  Stempel  moralisierender  schlussrbetorik  tragen  (oxy- 
mora:  impietoi  maniueta,  fraus  eadieaj;  jedesfalls  würde  das  ge- 
dieht mit  400  gut  abschliefsen«  mehr  noch  verdächtig  sind  mir 
315 — 322.  auf  den  inhaU  habe  ich  schon  hingewiesen;  er  be- 
steht in  unnötigen,  listigen  und  schiefen  widerholungen  und  ist 
aus  der  beichte  des  esels  und  dist«  325  zusammengestöppelt 
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dazu  kommt  der  reim,  der  rcimf:cl)rniich  nümlicli  im  ganzen 
gedichte  ist  sehr  schwankend;  allerdings  slrf'l)L  der  dichter  nach 
dem  reim,  aber  wo  es  sich  nicht  so  machen  will,  lüsst  er  ihn 
auch  freudig  we^j  W',]  disticha  sind  ganz  ohne  reim),  oft  reimt 
er  nach  der  forme!  — a  :  — a  (21  mal),  die  sich  weiterbildet  zu 

—  a  :  aa  (17  mal)  oder  aa  :  — a  (21  mal),  indem  die  cüsur  ihren 
eigenen  reim  erhalt,  wird  daraus  ab  :  ah  (4  mal)  oder  mit  weg- 
lassung des  endreims  a  —  :  a  —  (2  mal),  oder  es  reimt  cäsur 
des  einen  verses  auf  den  schluss  des  andern ,  also  —  a  :  a  — 
(3  mal)  oder  a  —  :  — a  (4  mal),  durchgehender  reim  aa  :  aa 
(12  mal),    der  hexameter  reimt  in  «ich  und  im  pentameter  fehlt 

der  reim  ganz  aa  :  (5 mal)  und  umgekehrt  :  aa  (31  mal). 

endlich  leoninischer  reim  aa  :  bh  findet  sich  durch  das  ganze  ge- 
dieht hin  verstreut,  tritt  aber  rein  und  in  conipaclerer  masse  nur 
an  3  stellen  auf:  7—12,  315—322  und  403— 40S.  die  letzte 
stelle  allerdings  kann  nicht  interpoliert  sein,  und  beruht  der  leo- 
ninische  reim  derselben  auf  zufall;  (loch  reimt  da  auch  das  2te  der 
3  disticha  nicht  nach  der  formel  aa  :  bb,  sondern  aa  :  aa. 

Ein  par  nicht  ilble  Wortspiele  kommen  in  dem  gedichte  vor: 
Est  mtchi  continum  hec  caro  cara  cibus^O;  denoro  qnns  pos- 
sum,  quas  possnm  defero,  si  quas  Desero,  st  vako,  mox  re- 
denndo  fero  31.  32;  tntendo  —  praetendo  105;  culpa  quidein  yrauis 
est,  sine  culpa  dicere.  culpam  1()3  (ähnliche  widerholung  desselben 
Wortes  Reinardus  i  5:  praeumisque  lupo  non  ut'derat  mite  uiden- 
tem);  nunquam  Accepta  mole  spoute  propinquo  moh^  302. 

Sprachliche  eigentnmlichkeitf'n :  der  abl.  gerund.  30,  32, 
107,  119,  162,  1G8,  171  (besonders  auffallend),  180,  233,  299, 
308,  328,  399.  —  quod  und  quia  nach  ausdnlcken  sentiendi 
und  declarandi  sehr  h.'iufig  (auch  c.  conj.  s.  note  zu  61).  — 
acc.  c.  inf.  hei  mandare  6,  postuhne  198.  —  quam  mit  positiv: 
nnltu  quam  simpiice  107.  —  sibi  ===  ei  32S.  —  ts  ca  id  8,  30, 
131,  366.  —  inf.  des  Zweckes  56,  128,  132,  351.  —  ind.  in 
indirecten  fragescilzen  342,  348,  1.  —  jnisereri  c.  dat.  255,  wie 
compati  133.  —  poenitere  de  alq.  re  reue  empfinden  über  6,  144. 

—  gleichartige  werte  in  demselben  vers  neben  einander  117.  — 
seltsame  ausdrucke  sind  rapere  de  mortis  locis  252 ;  expers  diw'm 
facti  261  (wol  gratiae);  was  319  in  der  mutmafslich  inter* 
polierten  ^elle  das  pronomen  hoc  soll,  begreift  man  nicht 

Non  einige  bemerkungen  zu  einzelnen  stellen. 

9  acceptcänU  tempus  ist  eine  bibliscbe  entlebnung  aus  2  Cor. 
6,  2,  die  damals  recht  beliebt  gewesen  zu  sein  scheint  (s.  ib. 
Wrigbt  Mapes  s.  52,  1);  statt  des  kommas  dahinter  war  ein  aas- 
rufungszeichen  zu  setzen. 

11  FHmoque  äito  mtam  patratam  pro  hu  culpam,  die  wen* 
dnng  pro  hte  erklärt  Voigt  nicht  zu  diesem  verse,  aber  zn  344: 
non  dieui,  immo  dedieiu  infertur,  pro  lue  quando  datur  als  gleich 
pro  erimine,  und  in  der  tat  passt  diese  bedeutung  zu  344  recht 
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gttl,  zo  11  aber  oicbt.  ferner,  wie  soll  hu  nur  bedeBtHog  'crtneii, 
ferbreehen'  koameD?  heibi  es  doch  eeuche,  uoglQck,  verderbea. 
das  deminativ  dagegen  Inda  siebt  bei  Uicret  lu  1013  ia  .der  be* 
deotttiig  'bofeuog*.  dasselbe  scheut  ao  uasem  beiden  stellen  liiei 
lu  bedeuten;  pra  beifst  *xum  zwecke also:  'ich  werde  mdBe 
acbnld  beichten  zur  bürsuog'.  das  passt  auch  zu  344  ebenso 
wol  wie  die  Voigtsche  erklSning.  pro  in  demselben  sinne  aneh 
65 :  servanda  pro  jraee  Int»  datus  est  timor  oHUl 

33  eneos  ist  die  entschieden  richtige  lesart;  wenn  aber  in 
der  anmerkong  «usus  durch  ^enke'  erklärt  wird,  so  werden  die 
wenigsten  wissen,  was  dss  ist  nod  einen  dnickfehler  für  'enker 
mutmarsen.  eine  erklärung  also  oder  wenigstens  ein  verweis  auf 
Weigand  i  390,  wo  übrigens  auch  ein  spSt-lateinisches  miaUm 
ackerknecht  (von  mciüa)  angeführt  wird,  war  wünschenswert 

49  statt  una  ist  wol  mit  Flacius,  Gnnw,  KriU  gegen  die 
handschriften  uUa  zu  lesen  (vgl.  67). 

53  paten's  quod  mortis  amicß 

In  tenui  preda  mille  pericla  taces. 
amica  gibt  keinen  passenden  sinn,  weder  auf  praeda  noch  auf 
pericla  bezogen,    daher  die  frdhercn  herausgeber  OMoros.  viei- 
ieicbt  alftice  im  sinne  von  'gern'. 

55  Si  fortassis  ouem  catulis  nlulantibus  au  fers, 
AUeuiare  famem  —  sit  quia  preda^  putetn? 
die  zweite  hüifte  des  hexameters  wird  auf  dreifache  weise  er- 
klärt: Ij  anfers  wird  in  affers  verwandelt:  ^deinen  heulenden 
jungen  zuträgst';  so  z' ;  dazu  würde  stimmen  v.  95.  2)  Voigt: 
*den  klagenden  lamniern  entführest*,  diese  erklürung  ist  ganz 
zu  verwerfen;  denn  erstens  sind  catuli  nicht  lammer,  zweitens 
ist  ululare  nicht  klagen,  drittens  erheischen  die  beiden  vorher- 
gebenden verse,  worin  als  hauptentscbuldigungsgrund  für  den 
wolf  angeführt  wird  dass  er  von  tausend  gefahren  umringt  sei, 
dass  dies  nunmehr  weiter  expliciert  werde,  mithin  bleibt  3j  Kritz 
und  Weiske  übrig  mit  der  auffassung  der  worte  als  abl.  abs.  'bei 
der  hunde  heulen \  nur  scheint  der  dativ  vorzuziehen:  *den 
beulenden  hundeu  entreilsest'. 

122.  23  ist  die  interpunction  von  Kritz  beizubehalten:  Non 
michi  simpUcitas  accidü  ista  semel,  ItAmo  muUotiens ;  per  rwra  etc. 

130  turba  misella 

Clamitat  urgenda  friyore,  morte,  fame. 
jeder,  der  diese  stelle  liest,  wird  sofort  conjicieren  urgente,  so 
auch  Grininu  daher  war  es  hier  nicht  Oberflflssig,  Eritss  be- 
merknng  sn  widerholen:  Hiirfta  urgenda  est:  coi  mstre  amissa 
instabat,  nt  urgeretnr^. 

223  Quie  ualet  effugere  picote  apicu!a  Ungue. 
Voigt  conjiciert  pimdaee  *pechig'  Yon  einem  einmal  (Graff  ni  322) 
bel^g[ten  pieuta,   aber  selbst  die  ^existens  eines  adjecttrums  pi^ 
endeime  voransgeseUt  bleibt  'pechig*  für  *  neidisch'  doch  immer 

A.  F.  D.  A.  V.  S 
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eine  bOohel  iiveifelbafte  melapher.  sollte  nicht  vielleicht  picose 
(▼OD  plca  elster)  stehen  za  lassen  sein?  die  eisler  ist  das  bild 
neidischer  geschwatzigkeit. 

240  darf  das  eomma  hinter  eo$  nieht  fehlen$  weil  sonst  die 
foigenden  worte  mit  som  caosalsatze  gesogen  werden. 

266,  1  legem  vetmmqiu  naveUam;  qu»  ^  et,  wie  L'  &3 
n^ique  comedi. 

297  non  pntjria  gfrumina  cako;  ist  nicht  passend,  lässt 
man  etüco  stehen,  so  verlangt  der  sinn  einfach:  ich  zerstampfe 
die  wiesen,  vergleicht  man  aber  325:  quod  fjrartiüta  non  tna 
tondes,  so  ergibt  sich  als  wahrscheinlich  mando  für  cako.  doch 
ist  die  ganze  stelle  wo!  interpoliert;  vgl.  ol)en. 

300,2  haben  beide  haudschriften :  Si  mea  dorsa  ferit,  quam 
petit  usus,  aqnam.  Voigt  liest  aqua:  *wenn  das  wasser  meinen 
rücken  schlagt';  dann  wenigstens  premü;  aliein  viel  eioiacber 
ferunt  und  aquam  bleibt  stellen. 

384  totius  steht  dem  versbedürfnis  zu  liebe  für  tota. 

Zu  den  entlehnungen  konnte  noch  hinzugefügt  werden  sa- 
pienti  sat  249  aus  Ter.  Pliorm.  3,  3,  8. 

Über  den  Verfasser  Idsst  sich,  wie  «gewöhnlich,  nichts  sicheres 
feststellen ;  die  bisherige  meinung  d;iss  der  name  Bnniellus  aus 
des  Nigellus  1  Speculum  stultorum  stamme,  sowie  *dass  unser 
gedieht  die  quelle  für  Hugo  von  Trimbergs  erzählung  gewesen 
sei,  weist  Voigt  als  ganz  unbewiesen  zurück,  die  aus  Abaelard 
entlehnte  interpolation ,  die  sich  nur  in  der  SOmerer  recension 
des  Abaelard  findet  (357  —  362),  lässt  ihn  auf  SiUl -Flandern 
als  heimat  des  dichters  schliefsen,  als  eutstehuugszeit  nimmt  er 
etwa  1200—1220  an. 

Dass  der  dichter  allem  anscheine  nach  ein  Franzose  war, 
gebe  ich  dem  Verfasser  zu,  allein  gegen  die  art,  wie  er  dies 
IQ  beweisen  sucht,  indem  er  nSmlich  allerhand  vermeintliche 
gaUicismen  in  dem  gedicbte  ausfindig  oaebt,  nmss  ieh  —  wie 
sebon  bei  mnümt  beiq^reebung  der  Ccbasis  Es.  f.  d.  pb.  tm  363 
—  erneuten  protest  Anlegen. 

Voigt  unteracbeidet  s.  33  f  swiseheo  swei  versobiedenen  arten 
von  wortern  und  Wendungen,  nflndicb  soloben,  die  allgemdB 
mittellaleiniscb  sind  (inf.  des  sweokee,  ourfebof,  eotidiiom  einen 

•  Sievers  Zs.  20,  215  (1876)  citierl  noch  nach  der  Wolfenböttier  aus- 
gäbe von  1662  und  nennt  den  dichter  Vigellius,  obwol  der  uame  Nigelius 
aofldrfieklleh  aufrecht  erhalten  wird  von  der  tchoD  1873  erschieoeoeo  aig- 
lischen  ausgäbe  in  den  Anglo-latin  satirical  peeCs  and  epigtaaiaiatisli  «f 

the  twelfth  Century  by  Thomas  Wright,  London,  s.  xix,  a.  1.  —  in  den  von 
Sievers  aao.  angeführten  versen  ist  (aufscr  einigen  kleinigkeiten)  v.  23  statt 
omni*  nach  der  engliscben  ausgäbe  ameru  zu  lesen,  den  esel  nennt  diese 
stets  AffUtfltet  und  veist  s.  10  die  totm  Brunethu  ab.  sie  leitet  s.xi,  a.  1 
den  namen  (wie  auch  den  der  kuh  Brunetta)  ab  von  der  färbe  des  Uers, 
einem  dämmerigen  braun;  das  wäre  also  etwa  ^ bräunchen'.  —  übrigens 
scheint  auch  Voigt  nach  dem  cilat  g.  28,  a.  2  die  engl,  ausgäbe  nicht  zu- 
gSnglich  gewesen  in  adn. 
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mseodeo  geleiten,  monetäre  ausmOoieo),  die  daher  fOr  die  beumn 
des  dichten  nichts  beweiten,  und  'entschiedenen  galticisnien', 
aus  deoen  die  fransesisdie  berkunfl  des  dichtere  rolgen  soll, 
diese  sind:  ihmiedU  ritterfriulein,  anuia  ente,  tornftü  aUem  — • 
misereri,  «  miser,  uäla  dorf,  mBcumaiiUM  nuisente, 

hestia  nuUa  mtam  seit  saturare  famem  16,  lon  bona  me  taki 
feeit  reperire  sodales  289,  ad  im  sinne  von  'auf  — ■  ä,  so  od 
nu  76,  ad  meuimn  103.  nun  sind  aber  noeumentum  und 
uiüa,  wie  Ducange  ausweist,  im  mllat.  auch  sonst  gebräuchlich, 
ebenso  findet  sich  aneta  zb.  in  dem  Aldhelmschen  Yerseichnis 
der  tiersümmen ,  verOfTenllicht  ?on  Peiper  im  Rhein,  museum  32 
(1877)»  8.  530:  *anetae  teretissant'.  fecit  ftptrire  »  ni'a  fait 
troQver  steht  schon  bei  Virgil,  wo  doch  der  verdacht  von  gal- 
fidsmen  fern  liegt,  Aen.  ii  538:  qai  me  eemere  letum  Natt  ft- 
cUa  =  m'as  fait  voir.  pauper  für  miser  kann  ebensowol  Über- 
setzung des  deutschen  arm  als  latinisierung  des  frz.  pauwre  sein, 
ebenso  kann  compati  sehr  wol  eine  Übersetzung  aus  dem  deut- 
schen ^mitleiden'  sein  und  tiudet  sich  aulserdcni  in  dem  echt 
deutschen  gedichte  von  Ruodlieb  iii  2S^.  ad  im  sinne  von  d 
stpht  ebenfalls  im  Huodlieb:  ad  nunsam  bei  tische  i  104,  ad 
stram  auf  den  abend  ix  15.  es  bleiben  also  übrig  domicella^ 
und  scio  c.  inf. ;  ob  diese  sich  nicht  auch  in  ^'edichten  deutschen 
Ursprungs  linden,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  jcdesfalls  verlieren 
sie  ihre  beweiskraft ,  wenn  man  bedenkt  dass  aufser  den  ange- 
führten compati  und  ad  noch  viel  stärkere  romanismen  sich  in 
einem  echt  deutschen  gedichte,  wie  der  Ruodlieb  ist,  finden,  so 
lesen  wir  daselbst  fortis  'stark'  i  75.  ii  240,  sera  (lür  serum) 
abend  ix  15,  parabola  wort  m  592,  smosws serieux  v  98,  causa  = 
cliose  I  7.  116  uö.,  gamha  im  sinne  von  bein  ni  85.  v  118  uö. 
das  factum  steht  also  lest  dass  von  deutschen  dichtem  Wörter 
und  Wendungen  angewandt  werden,  die  den  anschein  erwecken, 
als  seien  sie  unmittelbar  aus  der  romanischen  Volkssprache  ge- 
nommen, dennoch  ist  hieran  bei  dem  lern  von  der  französischen 
grenze  im  aUbaierischen  Tegernsee  verfassten  Ruodlieb  nicht  zu 
denken,  und  wir  dürfen  demnach  nicht  anstehen,  auch  solche 
ausdrücke  für  allgemein  mittellateiniscli  zu  erklären,  ein  teil 
derselben  ist  von  hause  aus  lateinisch  gewesen,  dh.  gebildet 
worden  zu  einer  zeit,  als  das  latein  noch  nicht  sum  eigentlich 
romanischen  sich  gewandelt  hatte,  solche  ansdrOcfce  gibt  das 
Terzeichni^  bei  Diez  Gramm,  i*  34  ff.  dahin  geboren  siamitn,  causop 
sie  sind  nldit  aus  dem  romanischen  ins  latän,  sondern  aus  dem 
latein  ins  romanische  Obergegangen,  andere  mögen  erst  ron  der 
ichen  aosgebUdeten  romanisehen  spräche  hervorgebracht  und 
dann  erst  latinisiert  sein;  das  scheint  mir  beispielsweise  bei 

*  für  domicella  könnte  man  sich  ebenfalls  auf  Huodlieb  xni  2  berufen; 
allein  hier  hat  sich  —  wie  ich  mich  persönlich  überzeugt  habe  —  Schmeller 
fwlesea;  es  stellt  statt  äomiesüanm  in  der  iMndschrift  äomMtanm, 

9* 
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serioms  der  fall  zu  sein,  andere  führt  Diez  an,  Wörterbuch  x. 
dass  die  ausdrücke  erster  art  —  und  sie  sind  jedesfalls  weitaus 
die  mehrzahl  —  auch  von  deutschen  auloren  benutzt  wurden, 
kann  niemand  wunder  nehmen ,  da  das  mittellateiu  ja  als  eine 
lebendige  spräche  von  geschlecht  zu  geschlecht  überliefert  wurde, 
nicht  wie  das  latein  der  humauislen  aus  toten  büchern  zu 
eruieren  war.  aber  auch  die  eigentlich  romanischen  ausdrücke 
konnten,  sobald  sie  einmal  in  die  htteralur  aufgenommen  waren, 
leicht  geraeingut  der  abendländischen  Schriftsteller  werden,  denn 
diese  studierten  ja  nicht  nur  ihre  kirchenviiter  iiud  ihren  Virgil, 
sondern  auch  die  zeitgenössischen  autoren ;  dazu  kam  als  zweites 
moment  der  rege  persönliche  verkehr  mit  Ordensbrüdern  romani- 
schen Stammes  und  die  notwendigkeil  lateinischer  conversation. 
aus  einigen  romanismen  also  auf  die  nalionalität  eines  schrifl- 
stellers  zu  schliefsen,  möchte  gewagt  ersclieinen;  eher  wäre  wol 
ein  rückschluss  auf  seine  bildung  zu  machen,  denn  wer  sich 
vorwiegend  an  classischen  autoren  genährt  hatte,  der  mied  solche 
spütlateinischen  oder  romanischen  neubildungen ;  andere,  die  mehr 
das  leben  als  die  schule  kennen  fjelernt  und  mehr  gleichaltrige 
schriflsleller  gelesen  hatten,  waren  weniger  wählerisch  unil  nahmen 
ihre  diction  unterschiedslos  aus  dem  weiten  hassin  der  gemeinen 
lateinischen  Schriftsprache;  zu  diesen  gehört  entschieden  der 
dichter  des  Kuodlieb. 

Eine  frage  möchte  ich  mir  anlässlich  dieser  betrachtung  auf- 
zuwerfen  erlauben,  die  ich  nicht  zu  beantworten  vermag,  dass 
nämlich  von  deutschen  autoren  auch  deutsche  werte  latiiiiaiert 
und  litterarisch  angewandt  wurden,  steht  fest,  gelangten  a<4che 
Worte  nun  auch  zu  allgemdiierer  Terweadmig,  so  dass  sio  adbal 
rom  Romanen  beautil  wurden?  und  wenn  das  der  fall  ut,  welcbe 
sind  es?  oder  sind  simmtiiche  deutsche  ausdrucke,  die  gemein 
mitteUateiniscb  geworden  sind,  zuerst  zur  seit  der  Gernanen- 
herschafl  den  Romanen  vermittelt  und  erst  von  diesen  liüniuert 
worden?  wenigstens  weisen  bildungen  wie  mardrita  mürder  in 
den  leges  und  im  RuodL  vi  20  entschiedcB  auf  dne  romaniache 
durchgangsstufe  bin. 

Die  beiden  folgenden  gedichte  sind  geringeren  umfanges. 
der  Tebertus  raisticua  (myatiacbe  kater)  von  einem  eng- 
lischen mOnche  aus  der  scheide  des  12  und  13  jbs.  ist  ein 
dactisches  gedieht  (Iber  dasselbe  thema  wie  die  interpolationeD 
des  Lupus,  nämlich  85:  quod  natura  Mit  wmujMm  uü  ran 
msdtl.  ein  kater  tritt  ins  kloster  ein  und  lebt  anfangs  sehr 
streng  und  gottesfttrchtig.  darauf  sieht  er  eine  maus  auf  der 
erde  dabinlaufen;  er  schaut  ihr  hebevoll  nach,  wird  deshalb  vom 
custos  morum  getadelt  und  verspricht  besserung.  als  sie  aber 
bald  darauf  wider  hervorkommt,  kann  er  sich  nicht  halten, 
springt  auf  sie  los  und  frisst  sie.  nun  führt  der  heilige  vater 
los:  er  sei  ein  wolf  in  Schafskleidern  und  berge  unter  dem 
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schein  des  honigs  becher  voll  galle  (wider  das  beliebte  Wortspiel 
mel:  fei),  darauf  aber  ralFt  sich  bruder  Dieprecht  auf  und  ver* 
teidigt  in  einer  iJ^ngeren  rede  das  recht  der  allmächtigen  natar, 
die  alles  irdische  und  himndische  regiere,  den  weltkreis  lenke 
und  die  sterne  führe,  also  haben  wii-  auch  hier  wider  das  be- 
kenntnis  zur  natur  und  die  verherlichun<(  derselben,  sogar  in 
metaphysischem  gewande.  die  nalur  soll  alles  regieren  statt 
gottes,  eine  anschauungsweise,  die  sonst  nicht  elien  gerade  mittel- 
alterlich ist.  die  Schlussverse  freilich  zeigen  ganz  den  mittel- 
alterlichen cleriker  und  stehen  zu  der  vorhergehenden  rede  in 
ionerlichem  Widerspruch,  nachden)  der  dichter  sich  entschuldigt, 
wenn  sein  Tebert  metrische  und  grammatische  IVliler  gemacht 
habe,  da  er  nicht  jenseits  des  canals  in  Paris  oder  Athen  studiert 
habe,  fügt  er  als  moral  hinzu  dass  viele  sich  vornehmen,  dem 
herren  zu  dienen,  bald  aber  redenndo  Ad  neteres  mores  redduntur 
detertores  etc.  im  gedichte  seihst  steht  der  dichter  vielmehr  auf 
Seite  seines  Tebert ;  durch  die  schlussinoral  salviert  er  blofs  sein 
gewissen. 

Vers  3  steht  sanior  für  sem'or,  man  zweifelt,  ob  durch  ein 
versehen  des  Schreibers  oder  des  setzers.  —  v.  21  würde  am 
Schlüsse  hesser  ein  semieolon  stehen,  22  dagegen  muss  das  comma 
am  Schlüsse  fehlen,  da  zwischen  prüdicat  und  subject  kein  solches 
gesetzt  zu  werden  pflegt.  —  v.  77  begegnet  uns  der  substanti- 
Tierte  inf.  ueüe  der  willen,  der  im  Ruodl.  so  bäußg  ist.  —  v.  87 
der  esel,  ein  fremdes  feil  anziehend  Corpus  muniuttt  genesxfm 
Miliare  fie^tifMtlr.  hier  ist  fttr  mmwmt  mutauit  zu  lesen.  —  aufser 
dieser  faM  von  der  lOweDbaul  kommt  die  physiologische  sage 
TOD  der  vIper  vor,  die  durch  den  tod  ihres  gatteo  schwanger  wird 
(MSD*  207): 

Viifera  more  pari  n&n  ddut  uitunerari, 

Si  catUra  räum  generat  perimeMo  marihm. 

Die  als  mr  IV  folgende  Fabola  de  gallo  et  vulpe, 
dD  prodnct  des  15  jhs.  in  distichen,  stammt  von  einem  huma- 
nisten,  der  darin  die  eitele  ruhmredigkeit  eines  ungebildeten 
dichter»  verspotten  will.  Voigt  hat  es  seiner  Sammlung  einver- 
leibt lediglich,  am  die  grofse  mohe  des  Wiener  bibliothekars 
Leithe,  der  fdr  ihn  (tte  mehrzahl  der  deutsch -Österreichischen 
bibliotheken  auf  handschriften  *der  tiersage*  durchfprscht  aber 
Bichls  weiter  gefunden  hat,  als  dieses  Prager  fragment,  nicht 
ds  vollständig  vergeblich  erscheinen  zu  lassen,  da  das  fragment 
nur  ein  blatt  in  anspruch  nimmt,  so  kann  man  ihm  das  erbetene 
plätzeben  wol  gönnen;  hat  es  doch  zur  'tiersage'  nicht  weniger 
beziebang  als  die  vorhergehenden  gedichte  auch,  es  ist  aufser- 
dem  eine  wahre  woltat,  nach  seitenlangem  lesen  der  mittelalter- 
lichen ^zwitterhaften'  (MHaupt  in  der  recension  von  Osanns 
Vitalis  Blesensis  Amphitruo  in  den  Wiener  jahrbttchern  79) 
verse  ptotzlidi  auf  dassisches  reimloses  elegisches  latein  zu 
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stoften;  aures  mulcet  carmine  dulcifluo  (28).  dämm  wollen  wir 
ihm  auch  eine  besaeruug  nicht  Tersageo.  Tera  27  werdeD  die 
nyaiphen  satyraachiig  und  bockfafsig  genauDt;  denn  waa  könnte 
aonat  driadai  uUirosa»  Ca^tnpedM  bedeuten  aoUen?  natOrlicb  ist 
lu  leaen  iotiroiqui,   wider  fragt  man:  acbreiber  oder  aetier? 

Der  zweite  teil  dea  buchea  enthalt  proaaiache  fabeln,  eratena 
iat  ea  nämlich  dem  verfaaaer  gelungen ^  daa  fabelbuch  dea  Odo 
▼on  Ciringtonia  (in  England),  von  welchem  bisher  (aufaer 
2  fobeln  bei  Du  M^ril  1854)  nur  Mone  13  atQcke  aua  einer 
liranallaiachen  bandacbrift  im  Anzeiger  it  S55— -359  und  Oeaterley 
eine  aehr  lackenhafte  engliache  handachnft  in  Lemckea  Jahrbuch 
für  roman.  und  engl,  litteratur  n  (1868)  121—154  hatte  ab- 
drucken lassen,  in  mehreren  deutachen,  besonders  MflnchDer 
handachriften  aufzutreiben,  von  den  60  atücken,  die  das  fabel- 
buch ursprünglich  enthielt,  veröffentlicht  Voigt  20.  sehr  zu 
loben  ist  auch,  hier  wider  die  umsieht,  mit  der  daa  philologiache 
geschaft  der  recenaion  und  claaaiftcation  vollzogen  und  daa  wenige, 
waa  Ober  den  verfaaaer  eruiert  werden  kann,  zusammengeatält 
und  verwertet  ist.  es  ergibt  sich  daraua  daaa  der  Liber  para- 
bolarum  des  Odo  um  1200  abgeschlossen  worden  ist.  —  zweitens 
veröffentlicht  Voigt  von  neuem  5  fabeln  einer  im  15  und  16  jb. 
in  zahlreichen  lateiniachen  und  deutschen  fassungen  gedruckten 
Sammlung,  dea  aogenannten  Apologeticus  oder  Speculum  sapien- 
tiae,  welches  man  frither  dem  heiligen  Cyrillus  zuaebrieb.  Voigt 
erklart  dieaea  in  einem  schwülstigen  fast  appulejanischen  Stile  ge- 
schriebene machwerk  für  das  geistesproduct  eines  in  Italien  ge- 
bildeten geistlichen  des  14  jhs.,  dessen  namen  vielleicht  Gtiidrinus 
sei;  denn  dieses  wort  erscheint  in  einer  Leipziger  und  Breslauer 
handschrift.  —  dazu  fügt  der  Verfasser  noch  10  in  handschriften 
des  Odo  tiberlieferte  fabeln  unter  dem  titel  Odo  n  ia  n  a,  und  als 
anhang  5  aus  einer  Berliner  handschrift  stammend«',  somit 
bietet  uns  der  prosaische  teil  des  buches  im  ganzen  40  fabeln. 

Der  wert,  den  der  Verfasser  diesen  beilegt,  besteht  in  dem 
inleresse,  welches  sie  für  die  'tiersage'  haben  sollen  fs.  54);  daher 
verölTenlliclit  er  die  Sammlung  des  Odo  auch  nur,  so  weit  sie  *reio- 
hardinischen'  gehalt  zeigt,  den  Guidrinus  bezeichnet  er  ebenda 
als  eine  *sparliche  und  trübe  quelle  der  sage',  die  nicht  *mil 
kindlichem  ^^emüt  und  heiterer  schaikheit'  erfasst  sei.  ganz  das- 
selbe gilt  aber  von  Odo  auch,  auch  bei  ihm  sind  die  geschichten 
geistUch  gemodelt;  es  sind  fabeln  im  eigentlichsten  sinne  des 
Wortes  mit  lehrhafter  teudenz  und  angehängter  moral.  aber 
weiter,  wenu  es  überhaupt  keine  liers;ii,'e  im  ei^^entlichen  ver- 
Stande gegeben  bat,  so  können  natürlich  auch  keine  fabeln  aus 
ihr  geflossen  sein  und  so  kann  sie  auch  durch  keine  fabeln 
reconstruiert  werden,  dass  indessen  zwischen  einzelnen  ^'e- 
schichten  des  Odo  sowie  der  anderen  fabelsammlungen  und  den 
älteren  Uerepen  ein  gewisser  Zusammenhang  besteht,  lässl  sich 
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Mcbt  in  abnde  ftellen.  Odo,  Voigt  4  (ubrigena  auch  schon  ?an 
Grinun  RP  s.  425  mitgeteilt)  ist  die  gescbieble  7on  den  Bwei 
einern  und  der  brunnenfSyurt  begrimnM,  also  Renait  brauche  d, 
Reinhart  827  ff.  Odo»  Voi^  5  und  Odoniana  5,  die  geschidite 
von  der  teilung  der  beute  «wischen  lOwe«  wolf  und  fuchs,  bildsl 
das  iweite  abenteuer  im  vierten  buche  des  ReinarduSy  Renari 
br.  7.  Odo,  V<ng|  9«  fuchs  fk'isst  den  beiohlfater  «  Renart  br.  26. 
Odo,  Voigt  IO9  iwei  genossen  in  der  affenhohle  (Romulus  iv  8) 
auch  ün  Reinaert,  Grinun  RF  s.  cuo.  Odoniana  4  ist  der  bo- 
rObmte  eisfischfang  des  wolfes  m  Reinardus  i  2,  Renart  br.  16. 
Odoniana  10  die  tierbeichte  <»  dem  Brunellus.  die  geschichten 
▼on  dem  sack  mit  listen  (Odo«  Voigt  13,  appendix  zu  Romulus 
bei  Oesteriey  21)  und  von  wolf  und  luranich  (Odo,  Voigt  1,  Ro- 
mulus I  8)  stehen  im  Heiuaert  (RF  s.  cuii).  die  beilung  des 
iOwon  durch  die  wolfshaut,  der  kern  der  tierepeo,  steht  im  ap- 
pendix SU  Romulus  32.  der  Zusammenhang  also  ist  da.  wie  er 
zu  erklären  ist,  darüber  äufsert  sich  Voigt  nicht,  die  schon  im 
altertum  bekannten  geschichten ^  wie  die  beiden  letzten,  gehen 
natürlich  auch  auf  das  altertum  zurück,  und  kann  bei  ihnen 
den  fabulisten  unmittelbar  eine  antike  fabelsammlung  vorgelegen 
haben,  die  anderen,  die  im  altertum  unbekannt  waren,  können 
aus  den  tierepen  in  das  volk  gedrungen  (vgl.  die  oben  citierte 
stelle  aus  Martin  Reinaert  s.  xl)  und  aus  dem  vulksniundc  den 
fabulisten  bekannt  geworden  sein,  wahrscheinlicher  ist  aber  doch 
wol  bei  der  weiten  ausdehnung  der  fabellitteratur  (von  England 
bis  Italien)  dass  die  Sammler  auch  diese  tiergeschichten  direct 
aus  schriftlichen  quellen  entlehnten,  in  beiden  ftiUen  aber  sind 
die  tierepen  (lateinische,  französische  oder  deutsche)  die  letzte 
quelle  für  die  fabeln,  wären  die  epen  nun  verloren,  so  wäre 
jede  fabel,  die  auf  sie  zurückgeht,  von  grofser  Wichtigkeit;  da 
wir  aber  die  quelle  selbst  besitzen,  so  ist  es  ohne  interesse,  alle 
ihre  dürltigen  und  verdünnten  ausflüsse  kennen  zu  lernen.  — 
anders  hingegen  stellt  sich  die  sache,  wenn  wir  die  fabeln  des 
Odo  rein  für  sich,  ohne  hinblick  auf  die  tiersage,  als  einen  teil 
einer  besonderen  und  weitverbreiteten  litteraturgattung  des  mittel- 
alters  betrachten,  wir  stellen  sie  damit  auf  eigene  füfse  und 
gewinnen  ihnen  ihr  besonderes  interesse  ab.  von  diesem  ge- 
sichtäpunct  aus  sind  aber  alle  fabeln  gleich  wichtig;  wir  können 
uns  dann  nicht  mehr  mit  einer  blofsen  auswahl  begnügen,  wie 
sie  uns  Voigt  bietet,  mit  dem  von  ihm  zusammengebrachten 
material  konnte  eine  ebenso  vollstandi<,'e  äusgal)e  des  Odo  ver- 
anstaltet werden,  wie  die  des  Romulus  von  Oesteriey  ist.  sie 
würde  nach  einer  einleitung  über  die  verschiedenen  bandschriften, 
drucke  usw.  zuerst  den  eigentlichen  alten  Odo,  dann  den  ap- 
pendix zu  Odo,  also  die  sogenannten  Odoniana,  enthalten  haben. 
Voigt  bezeichnet  selbst  im  beginn  der  Anleitung  die  fabelsamm- 
lung des  Odo  ab  eine  ^wichtige';  nun,  so  ist  es  doch  vor  allen 
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dingen  erforderych  dass  sie  ▼ollMlndig  ediert  weide,  das  ist 
aber  bis  jeUt  immer  noch  nichl  geschehen*  natOrlich  dorfen  in 
einer  soleben  ausgäbe  aoeh  die  schlnssmoralisationett,  die  Voigt 
bei  den  von  ihm  edierten  fabeln  grOstenteib  weglasst,  nicht  fehlen, 
abgesehen  von  der  spracUiehen  ansbeutey  die  sie  bieten,  leicbnen 
sie  den  standpunot  und  die  lebensansehauung  des  fabuysten  oder 
seiner  quellen  und  sind  daher  von  cnltnliistorischem  interesse. 
wenn  es  nicht  lediglich  die  rQdnicht  auf  den  umfeng  des  buches 
war,  die  den  Verfasser  dazu  bestimmte,  statt  des  gansen  Odo 
nur  einselne  teile  zu  veröffentlichen,  so  war  es  das  f^ntom  der 
^tiersage',  welchem  er  naclyagte  in  der  meinung,  jene  fabeln 
verhielten  sich  zu  dieser  etwa  wie  die  hausmärcheD  zur  gotler- 
sage.  dass  sich  die  namcn  Reinardus  lamgrimus  Mertns  Bt- 
rmgarius  usw.  iu  den  fabeln  finden,  seugt  durchaus  nicht  von 
der  volkstnmlichlieit  derselben;  diese  namen  waren  wie  knmMu 
in  appellativen  geworden  und  wurden  beliebig  für  fuchs,  wolf  usw. 
▼erwandt  (vgl.  frz.  retmrd);  sie  sind  zb.  auch  in  eine  recension 
des  Romulus  hineingeraten  (vgl.  Oesterley  Rom.  s.  xxi). 

Wenn  uns  einmal  der  ganze  Odo  vorliegt,  dann  werden  wir 
die  frage  nach  seinen  quellen  stellen  müssen,  die  Untersuchung 
hierüber  wird  sich  aber  nicht  trennen  lassen  von  einer  Unter- 
suchung über  die  quellen  der  niillelalterlichen  fabulisten  über- 
haupt und  daher  eine  ziemlich  umlassende  werden,  es  wäre 
festzustellen,  wann  und  wo  eine  jede  geschichte  zuerst  auftritt; 
wir  würden  dadurch  das  allmähliche  anwachsen  des  fabelschalzes 
kennen  lerneu  und  in  den  stand  gesetzt  werden,  über  die  etwaige 
Originalität  eines  jeden  Sammlers  zu  urteilen,  es  gehOrt  dazu 
aber  auch  bekanntschaft  mit  «ier  novellenlitteralur ;  denn  zwischen 
eigentlichen  fabeln  stehen  mannigfache  liebesgeschichten  und 
schwanke  nach  art  der  DiscipUua  clericalis  und  der  Gesta  Ruma- 
norum,  vgl.  Romulus  3,  9  Die  wittwe  von  Ephesus  aus  Petron, 
ferner  3,  10  und  mehrere  im  appendix;  auch  parabeln,  in  denen 
tiere  entweder  gar  nicht  auftreten  oder  doch  nicht  die  hauplrolle 
spielen,  stehen  zwischen  durch  zb.  Odo,  Oesterley  3  von  den 
mOnchen  und  dem  abt,  oder  11  die  parabel,  die  sich  auch  in 
Rudolfs  Barlaam  ed.  Pfeiffer  115,  25  (f  findet  und  durch  Rückert 
allgemein  bekannt  geworden  ist.  auch  physiologisches  kouinU 
vor,  Oester!.  35  der  panther  und  sein  schOner  geruch. 

Von  unserem  Odu  behauptet  Oesterley  Romulus  s.  xxxvi 
dass  er  ebenso  wi«'  die  anderen  fabelsammler  <les  mittelalters  auf 
dem  bodeu  des  roniulischen  werkes  gearbeitet  habe.  —  iu  der 
tat  stimmt  ja  auch  vieles  mit  Romulus  mehr  oder  weniger  zu- 
sammen: Schildkröte  und  adler  Odo,  Oesterl.  40  =  Hom.  1,  13; 
wolf  und  storch  Odo,  Voigt  1  =  Rom.  1,8  (im  Romulus  tritt  in- 
dessen statt  des  Storches  der  kranich  auf);  zwei  genossen  in  der 
affenhohle  Odo,  Voigt  10  Rom.  4,8;  schlänge  im  busen  Odo, 
Oesterl.  33  —  Rom.  1,  10;  iirShe  mit  fremden  federn  Odo, 
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Oesterl.  37  =  Rom.  2,  16.  im  appendix  zu  Komulus  findet  sich 
72  =-  Odo,  Oesterl.  1,  beides  in  verschiedener  fassung  aus  Ju- 
dicum  9,  8—15;  app.  21  Odo  4;  26  =  Odo  38;  der  hsten- 
sack  app.  20  =  Odo,  Voigt  13.  die  l'assungen  des  Odo  sind  aber 
von  der  des  Romulus  so  verschiedeu,  dass  au  eine  unmittelbare 
herübernahme  wenigstens  nicht  gedacht  werden  kann,  aulserdem 
fehlt  die  mehrzahl  der  odonischen  fabeln  bei  Romulus.  die  ab- 
hangigkeil  des  Odo  von  Romulus  scheint  also  mehr  als  zweifel- 
haft zu  sein;  um  so  mehr  gewinnt  er  an  bedeutung  und  um 
so  wichtiger  erscheint  eine  vollständige  ausgäbe  seiner  fabeln. 

Es  mögen  nun  einige  nachtrage  und  bemerkungen  zum  glos- 
sar  und  register  folgen,  ad  rus  tarn  reprobum,  wo  Voigt  (s.  34 
vgl.  oben  117irtr/  =  'auf  fasst,  bedeutet  vielmehr  'in  beziehung 
auf  das  land,  dem  lande  gegenüber'.  —  alleut'are  Rr.  56  erleichtern 
von  leuis.  —  ammodo  'von  jetzt  an'  war  amodo  zu  schreiben  und 
unter  die  rubrik  'a  vor  advv.'  zu  stellen.  —  anser  als  femin.  Rr. 
2*  112,  Off.  —  caelicns  himniliscli  ür.  401.  vgl.  Grimm  RF  xci 
oben.  —  caniifex  melzger  Odo  12.  —  causa  res  B  233.  — 
inter  cetera  inzwischen  0  9.  —  comestibilis  essbar  0'  4,  conmtio 
das  essen  0'  8.  —  concomitari  R  308.  —  confundere  scheint 
0^6,23  beschämen,  G  3, 12.  23  zu  gründe  richten,  verderben 
zu  bedeuten.  —  eongruus  L  31  ausreichend  wie  Is.  72;  ReiD.  i 
587,  1914.  —  mnnmaUo  wandel  Br.  388,  5.  —  emmtmmi  eioeii 
wandel  fahren  0  7,  G  3 ;  bei  aemunus  worden  die  worle  ^lum 
nHlDdiCum*  besser  fehlen.  —  canmufhm  esse  de  erregt  sein  ttber 
L*87.  —  dinimidan  Br.  194  teuschen,  entgehen;  391  ignorieren. 
—  im  s  jamdudum  B  144.  —  famen  T  46  gerade,  s.  Ducange ; 
aueb  b.  327.  —  d»  faM  mit  leicbtigfceit  Bpi  378, 1.  —  flagelk 
Br.  374  und  flagra  403  Schläge.  —  federe  Br.  120  backen  ?on 
vdgdn.  ^  fimuma  quelle  6  4,  17.  —  9im  frmulte  Br.  14:  tiMi 
ihi»  fironie  Islra.  der  sinn  ist  gleich  *»  sine  fine.  wie  aber 
frens  su  dieser  bedeutnng  kommt,  ist  nidit  einiosehen.  man 
deakt  an  das  franiOsiscbe  fratUUn  grenze.  —  fiuHgan  0'  3.  4 
prtgelD.  —  setUalü  T  62.  82  angeboren.  —  infem  beifst  *an- 
Mm',  nicht  schlechtweg  dicere.  —  jeewr  G  1, 15  lunge.  — 
jmti/ktan  faUa  —  josta  facta  facere  Br.  270.  —  leuncuhu  0*  5 
jvnger  lOwe.  —  mamdatar  Br.  395  gott.  —  mane  0*  6, 7. 14, 21 
substantivisch  der  morgen.  —  mora  Br.  50  —  tempus.  —  «ormri 
wohnen  G  5.  —  more  pari  «  pari  modo  T  69;  ebenso  forma 
fori  B  270.  —  offendere  Rr.  393  straucheln,  sünchgen.  —  ptx  in 
der  wendong  odium  de  pice  Rr.  390  nicht  klar;  man  denkt  an 
das  ahd.  pech  bOUe,  ^höllischer  hass'.  —  ttber  pieta»  mitleid 
s.  Grimm  RF  zcvni  oben.  —  putare  Rr.  118  seine  meinang 
äufsem.  —  quamphares  plures  T  III,  0  11,  2.  —  npanere 
Rr.  233  vorbringen.  —  nec  resilhe  potes  Rr.  383  wie  unser  *du 
kannst  nicht  zurück'.  —  rudüas  Rr.  321  improbitas,  rohheit; 
im  Forcellini  nur  einmal  belegt  aus  Appulejus,  wo  es  'unwissen- 
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heif  iieteilet  —  lemifi  0*  6»  15  abeod.  —  m  L'  165  'ja'.  — 
«ikiM  B21  —sodalis  andel  ilch  auch  im  Ruodlieb  (Zs.  1«  404) 
46;  es  staimiil  —  wie  sclioii  Kritx  beneikl  —  ans  der  Tereo- 
tianischen  formel,  die  man  fttr  den  Tocati?  eines  sabsUntiTnins 
nahm.  —  merkwttrdig  ist  der  gebrauch  von  «oAis  im  sinn«  van 
*ein  einziger,  einer*  »  unos  im  Br.  29«  112, 12.  388,  5.  6.  — 
ffrtcliu  G  5  eng.  —  ft^Mr  c  abl.  gerade  wie  das  deutsche  ^Obei' 
bei  enäbuart  Br.  166,  ntfimem  rMtn  V  135;  c  acc.,  twpet 
moiUem  'auf  dem  berge*  0*  7.  —  tM&  homtto  Br.  347 —modo. 

—  liliNiiBr.248  alles  /"jMinMi wenig).  —  wmmpostumm Br.  136 
einen  nach  dem  andern.  —  wiatu$  G  2, 16  geschleierl  als  nonne. 

—  verMum  wörtchen  76. 

Es  isl  endlich  noch  ein  wort  zu  sagen  Uber  die  Orthographie, 
wir  lesen  nindich  in  den  Voigtschen  taten  durchgehend  e  fiDr 
OS  und      1»  fllr  «V  eingeschobenes  p  in  wOrtern  wie  eenlsrnpii« 
dampnum  eonimpno,  ^  statt  f  in  nephas,  vorgesetztes  h  im 
hoUium  hericim,  d  in  nMi  «iM,  vocalferdoppelung  in  Im 
kUi.   hieran  hat  man  anstors  genommen,  und  es  ist  ja  wahr 
dass  man  beim  ersten  lesen  diese  orthographischen  absonderlich- 
keiten  unangenehm  empfindet   auch  gibt  es  wOrler  die  durch 
dieselben  doppelileuti^'  werden:  cedens  ^  caedens     89,  e^Mtisi 
»  aequum  T  33 ;  /ada  T  1  ist  beim  ersten  anbiick  eine  recht  | 
unsichere  erscheinung.  vielleicht  wäre  für  dieses  e  die  litten  ^  ! 
vorzuziehen  gewesen,  die  ja  auch  in  den  handschriClen  jener  zeit 
tlblich  ist.    sonst  aber  ist  es  nur  zu  billigen  dass  Voigt  die 
handschriftliche  Orthographie  beibehalten  und  nicht  durch  die 
classisch  -  moderne  ersetzt  hat.   dazu  zwingt  oft  schon  der  reim.  I 
wie  würde  sich  zb.  T  33  a  me :  famae  oder  77  udU :  steüae  j 
ausnehmen?  der  reim,  der  in  das  ohr  fällt,  muss  auch  für  das 
auge  vorhanden  sein,    aufserdem  sind  ja  diese  Sachen  nicht  für 
Schüler  ediert  worden,  denen  man  solche  aostöfse  aus  dem  wege 
räumen  müste.    endlich  kann  ich  nicht  einsehen,  warum  wir, 
da  wir  nun  einmal  so  viele  sprachliche  und  prosodische  frei- 
heiten  in  den  gedichten  anerkennen  müssen,  ihnen  nicht  aiidi 
ihre  orthographischen  eigenheiten  lassen  sollen,    zeigt  durch 
diese  doch  ein  jedes  gedieht  auch  gleich  äufserlich,  welcher  zeif  | 
und  wes  geistes  kind  es  ist.    die  äufsere  form  und  die  innere 
art  der  rede  decken  sich;  warum  sie  erst  künstlich  auseinander-  ' 
reifsen  ? 

Druckfehler  sind  mir  nur  in  geringer  zahl  aufgestofsen  und 
gröstenteils  leicht  zu  bessernde,    der  schlimmste  ist  noch  s.  25 
letzte  zeile  über  dem  strich  17  für  7,  dann  s.  72  unter  dem  ! 
strich  z.  5  haue  n  wol  für  hancce.    sonst  noch  Br.  2  connenint  \ 
für  conuetiiunt,  375  stolius  für  stolidus,  T30  conrectio,  0  10,  10 
e  für  ei. 

Wir  sprechen  dem  Verfasser  zum  schluss  unsern  dank  aus 
fttr  seine  aufopfernde  mühe  auf  wenig  betretenem  uud  auch  von  ; 
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der  masse  des  fachgenossen  ziemlich  unbeachtet  gelassenem  ge- 
biete, sowie  für  seine  fordernde  und  sorgfältige  leistung.  er  hat 
sein  leben  dem  Studium  der  mitlellaleiniscben  poesie  gewidmet; 
wir  dürfen  also  uocb  weitere  Irüchte  von  seiner  grofsen  arbeits- 
kraft  erhoffen,  möge  besonders  der  geistvolle  Reiuardus  vulpes 
unter  seinen  bänden  eine  lesbare  gestalt  ^'ewinnen  und  durch  eine 
fortlaufende  erkläruog,  aber  oicht  im  siaae  voo  Moue,  geniefs- 
barer  werden ! 

üaUe,  juü  1878.  F.  Ssiun. 


IKe  nomioalflexioD  der  indogermanischen  sprachen,  yoo  Karl  Pexka.  Wien, 
Alfred  Hölder,  1878.  xn  und  205  S8.  8<>.* 

An  die  besprechung  dieses  bucbes  mache  ich  mich  nur  sehr 
ungern,  etwas  neues  positives  vermag  ich  nicht  beizubringen, 
da  mir  die  ergebnisse  der  bisherigen  forschung  auf  diesem  ge- 
biete nicht  so  ungenttgend  scheinen ,  wie  dem  hrrrn  Verfasser, 
des  negativen  aber  würde  es,  wollte  ich  ausführlich  sein,  eine 
solche  masse  werden ,  dass  aus  der  anzeige  leicht  ein  ebenso 
starkes  buch,  wie  das  vorliegende,  erwachsen  könnte,  in  solcher 
weise  einem  manne  entgegen  treten  zu  müssen,  dessen  ernst  und 
fleifs  ich  anerkenne,  dessen  Versicherung  ich  es  auch  gerne  glauben 
will  dass  er  *jeder  clique  fernsteht',  tut  mir  aufrichtig'  leid,  allein 
solche  dinge,  wie  sie  hier  vorgetragen  werden,  dürfen  um  so 
weniger  mit  stillschweigen  übergangen  werden,  als  der  herr  Ver- 
fasser in  einer  meini»ng  von  dem  gewichte  seiner  foi-schungen 
lebt  (vgl.  Sprachwissenschaftliche  Streitfragen  s.  16),  die  wol 
mancher,  selbst  auf  die  gefahr  hin  von  ihm  als  ^wissenschaftlicher 
Streber'  gebrandmarkt  zu  werden,  mit  dem  besten  willen  nicht 
gerechtfertigt  finden  kann. 

Herrn  Penkas  buch  serftillt  in  zwei  teile,  s.  1  — 120  gibt 
er  einen  historisch-kritischen  Oberblick  über  sämmtliche  bisherige 
▼ersuche,  die  entstehung  der  idg.  casus  lu  erklären,  alle  forscher« 
von  Bopp  Ins  Hflbsdunann,  Itest  er  revae  passieren,  wie  Xenes 
seine  myriaden:  nur  nicht  so  mild  wie  dieser,  da  er  sie  ohne 
ausnähme  in  den  Hellespont  schickt.  <  darauf  versucht  er  selbst, 

[*  vgl.  Jenaer  litteraturzeiluiig  1S7S  iir  15  (GMeyer).] 
*  Hübschmann  jedoch  nicht,  ohne  ihn  vorher  gelegentlich  geplündert 
2u  haben,  man  vergleiche  des  ersleren  buch  Zur  casuslehre  s.  100  und 
herrn  Penkas  werk  s.  70;  die  stelle:  'den  uominaliv  will  er  nicht  als  casus 
gfKcQ  laaeeo'  bis  Mm  sltiDdischeii  und  altbaetriMben  . . .'  lautet  in  beiden 
Mchern  gleich,  sogar  der  witsversnch:  *C8  hatte  sich  sonst  (wenn  DflnUer 
nicht  das  wort  abgeschnitten  worden  wäre)  der  in  Meifsen  versammelten 
Philologen  ein  vollständiges  entsetzen  vor  der  Weisheit  der  Sprachforscher 
i>emächtigt'  findet  sich  fast  wörtlich  schon  bei  Hiibscbmann,  ebenso  wie  die 
abfcftigoog  der  DOntserschen  theorie  mit:  'sie  bedarf  keiner  widerieganf*. 
hmn  vgl. 
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s.  120  IT,  das  problem  zu  lösen,  zunächst  liamlcll  er  allgenieiu 
über  die  entstehuug  der  stammbildung  und  flexiun ,  wobei  tT 
seine  ansieht  über  die  sog.  vocalsteigerung  und  die  pluralbildung 
vorträgt;  sodann  verfolgt  er  im  besondern  jeden  einzelneu  casus 
durch  sämmtliche  :tlte  phasen  unserer  spräche  liindnrch.  dieser 
letzte  teil  seines  biiches  soll  hier  besprochen  werden. 

Herr  Penka  unterscheidet  (s.  121)  2  gruppen  von  casus, 
in  der  ersten  stehen  nom.,  voc,  acc,  gen.,  dat.,  loc. ;  in  der 
andern  abl.  und  instr.  den  suitixen  der  casus  erster  reihe 
liegen  prononiinalwurzeln,  den  sufiixen  der  übrigen  sloffwurzeln 
zu  gründe:  dass  beide  gattungen  von  wurzeln  ursprünglich  ein- 
mal zusammenge^dlen  seien,  ündet  er  (s.  9(5  u.  s.)  unglaubhaft, 
nun  wird  gefragt;  wie  konnten  pronominalwurzeln  casussuffixe, 
bedeutungsvolle  wurzeln  bedeutungslose  formelenienle 
werden?  und  hierauf  folgt  die  antwort,  die  ihm  zugleich  das  *ge- 
heimnis  der  uominalflexion  wie  der  Stammbildung  erschliefsen' 
soll:  dadurch  dass  jene  wurzeln  vor  einbufse  (gegen  Ludwig) 
ihrer  demonstrativbedeutung  gleichzeitig  ebenso  verwendet  worden 
sind,  wie  später  die  jener  bedeutung  ganz  entkleideten  form- 
elemente.  das  aber  war  dadurch  möglich  dass  alle  prouomiDal- 
wurzeln  bei  gleicher  bedeutung  lautlich  verschieden  waren,  sie 
hiefseo  alle  nur  *bier'  oder  'da',  sie  worden  der  sloffwunel 
nachgesetzt,  um  deren  begrifllkbe  allgemeinheit  zu  indiridiiali- 
eieren.  bald  aber  ward  die  spräche  ibm  laoUlchen  ▼erscbiedeD- 
beil  bei  inhaltlicher  gleichheil  sich  bewust,  und  begann  nun,  die 
▼erbinduog  einer  atoffwunel  mit  einer  proaominalwnnel  gegen* 
«her  der  Verbindung  der  gleichen  atoffwunel  mit  einer  andern 
pronominalwnnel  auch  begrilllich  su  scheiden,  so  erhieHen  die 
pronominalwuneln  die  weitere  fundion,  den  begriff  der  Stoff* 
wunel  zu  determinieren,  sobald  so  die  pronominalworzeln  den 


HAbsduii*  s.  M:  Gurtius.... lieferte 

sich  selbst  in  die 
bände  seiner  ioca- 
listischen  gegoer. 
1. 101 :  DUO  aber  war  CuN 
tiOB  keineswegs 
gewillt,  tler  local- 
theorie  das  wort 
geredet  so  habeD, 
aod  gibt  darum  io 
seiner  abhandlung 
'Zur  Chronologie' 
1807,  wo  er  wider 
auf  die  casus  so 
sprechen  kommt, 
den  suffixf'fi  des 
Dom.uod  acc.  eine 
andere  bcdeofnag, 
als  er  zu  MeiCwo 
getaa  hatte. 


Peoka  8.65:  damit  lieferte  er  (Cor- 
tius)  sich  selbst  in  die 
bände  seiner  locali&ti- 
scben  gcguer. 
8. 71 :  nun  aber  war  €aittns 
keineswegs  gewillt,  der 
locailheorie  das  wort 
geredet  su  haben,  uud 
gibt  darom  io  aeiDcr 
1867  ersdüeneoen  ab- 
handlung: 'Zur  fhro 
nolot?ie  der  idg.  sprach 

forschung'  ,  wo  er 

8.  71  die  Periode  der 
caaosbilduDg  beaprichl, 
den  Suffixen  des  nomin. 
uud  acc.  eine  andere 
dcotang,  als  er  aa 
MeifiMn  getan  hatte. 
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cbaracter  von  rormeleoMiittti  mienomineii  halten,  musten  sie 
ihre  demonstrativbedeutung  verlieren.  ^  sie  ferechmolieii  mit  der 
stoffwunel,  deren  iohalt  sie  determiniert  hatteo«  zur  worteinheit, 
indem  sie  enklitisch  worden,  alieia  diese  worteinheit  war  keine 
voaollOeliche,  insorern  nSmlich  die  proDominalwursel  jedes  mal, 
wenn  die  stofTwurzel  ganz  besonders  benrorgebobeil  werden  sollte, 
sofort  wider  ihreo  iiochton  erhalten  konnte,  so  ward  eine  eigent- 
liche worteinheit  unmöglich  gemacht,  hergesteilt  werden  konnte 
diese  einheit,  nach  der  die  spräche  strebte,  mur  durch  anfUgung 
derselben  oder  auch  einer  anderen  pronominalwurzel.  dies 
geschah  daher  in  allen  jenen  Pallen,  wo  der  wurzelbegriff  henror- 
gehoben  werden  sollte,  bereits  wurden  hiezu  aufser  den  ein- 
fachen pronominalwurzcln  auch  composita  solcher  wurzeln  ange- 
wandt, und  nun  vollzog  sicli  der  gleiclie  process  wie  früher: 
widerum  brachte  sich  die  spräche  dcu  lauthchen  unterschied  der 
angefügten  pronominalslämme  zum  bewustsein,  widerum  beutete 
sie  ihu  aus,  aber  nicht  mehr  so,  dass  sie  die  ihrer  demonstrativ- 
bedeutung  verlustig  gegangenen  anhänge  zur  determination  des 
in  der  stolfwurzel  liegenden  begriffs  benützte,  sondern  zur  an- 
deutung  seiner  heziehung  zu  den  Übrigen  begriffen  im  satze  ?er- 
wendete. 

Dies  herrn  Penkas  aufstellungen.  die  Schwierigkeiten,  die 
bei  denselben  zu  tage  kommen,  dürfte  der  ieser  bereits  erkannt 
haben,    nur  folgende  seien  hervorgehoben. 

1)  es  gibt  auch  stitmme,  die  nicht  determiniert  sind,  Stämme, 
die  gleich  der  würzet  sind:  zb.  idg.  sü,  schwein,  ist  solch  ein 
stamm,  nach  obiger  theorie  wurden  diese  Stämme  nicht  eher 
flectiert,  als  bis  die  gesammten  durch  determinativ  gebildeten 
Stämme  in  reih  und  glied  standen,  die  gesammte  flexion  ist  nach 
herrn  P.  jünger  als  die  Stammbildung,  hielt  er  die  entgegen- 
gesetzte ansieht,  wie  sie  zb.  von  Garnett  und  Scberer  vertreten 
ist,  für  so  ganz  verfehlt,  dass  er  in  seiner  ausführung  sie  nicht 
einmal  erwähnen  zu  dürfen  glaubte?  ja  ich  zweifle  sogar,  ob  bei 
seiner  annähme  tlexion  der  wurzelnomina  je  möglich  geworden 
wäre,  bedeuteten  die  pronominalwurzeln  alle  nichts  weiter  als 
*hier'  oder  'da';  wurden  sie  dann  hinter  die  Stoffwurzel  gefügt, 
um  deren  begriff  zu  determinieren;  dann  mit  derselben  zur 
worteinheit  verschmolzen  durch  beisetzung  einer  weitern  prono- 
nniialwurzel;  die  neu  angetretenen  wundtt  aber,  nachdem  sie 
zu  fomelementen  geworden,  lur  andeotung  der  beriehung  ver- 
wandt: wie  soll  die  spraohe  daiu  gelangt  sein,  das  sa  In  nhm, 
begdir,  anders  zu  faaaen,  als  sie  es  in  rm-uhm,  tau,  gefnst 
halte?  Iner  das  Unter  der  w.  stdiende  elenent  deteraunieread, 
dort  lleufiacii?  dynamiscbe  mittel  der  nnterseheidong  bat  die 
spräche  ja  nicht,  wenn  nth  tw,  ka,  ku  usf.  die  das  gleiche  be- 

*  das  ist  denn  doch  wnl  die  Kleirhc  lautologio,  wie  wenn  ich  88ge: 
al»  die  sonne  Untergängen  war,  »chien  bit*  nicht  mehr. 
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deuten;  welches  mechanische  aber  bleibl  ihr  Docb,  weoo  ibr  das 
der  Stellung  abbanden  gtkommen  ist? 

2)  Herr  P.  sagt,  die  spräche  habe  den  in  der  stofTwurzel 
liegenden  begriff  dadurch  ganz  besonders  hervorheben  können 
dass  sie  das  gleiche  element,  welches  schon  vorher  jenen  begriiV 
determiniert  hatte,  widerholte  oder  ein  neues  element  anfügte, 
wenn  nun  aber  der  begritf  in  seiner  allgemeinheit  durch  ein 
element  bereits  determiniert  ist,  wie  ist  es  möglich,  dass  6r  — 
der  in  der  stoffwurzel  liegende  begriff  —  durch  ein  zweites  an- 
tretendes pronominaletement  bervorgehoben  wird,  wo  er  doch 
schon  durch  das  erste  determiniert  war? 

3)  gesetzt  aber,  es  sei  so,  wie  herr  P.  makl:  wenii  der 
fall  ao  läufig  eiatral,  dass  jene  iMrforMNNig  atattftndeii  aoile, 
diea  aber  Biir  dadureh  möglich  ward  daaa  das  gleksbe  pronomiiial* 
elemeDi  wideriieU  oder  «n  neuea  beigefugt  wurde:  warum  macht 
ae  aich  die  apraehe  ao  unbeq|uem,  daaa  aie  erat  die  begriffaeiiiheil 
fOD  9iHiiA  inr  wertenheit  erbebl,  um  uaehber  mit  geateigertem 
aufwände  (tkmhtd)  sieht  mehr  zu  aagen,  als  TOfher? 

4)  dieee  neu  angetretenen  pronominalwaneln  aanken  nun 
gleichfidla  tu  fimnelementen  herab,  die  spräche  brachte  sieh 
aufa  neue  den  lautlichen  unterachied  zum  hewuatsein  und  beslete 
denselben  aua.  aie  beaeichnele  durch  ihn  die  beriehungen  der 
begriffia  auf  einander,  nun  frage  ich:  warum  muale  sich  die 
Sprache  jenen  unterachied  mm  zweiten  male  zum  bewuatacin 
bringen?  und  wenn  sie  es  rauate,  was  bewog  aie,  denselben 
anden  auszubeuten,  als  daa  erate  mal?  bestand  kein  bedürfnis 
mehr,  jene  wurzelbegriffe  herforzuheben ?  bestand  kein  band 
zwiachen  laut  und  bedeutung,  so  dass  es  der  baren  willktr  dea 
aprechenden  ttberlaaaen  blieb,  mit  dem  laut  heute  das  eine  und 
morgen  das  andere  zu  sa^en?  die  gleichen  elemente  dienen  der 
spräche,  nachdem  sie  ihrer  lautlichen  dififerenz  bewust  geworden 
war,  zur  determination  der  begriffe,  mit  denen  sie  später,  nach» 
dem  aie  aich  ihrer  lautlicben  diflerenz  abermals  bewust  gewordee, 
deren  beziehungen  kennzeichnete,  und  dies  letzte  soll  der  ur- 
aprung  der  flexion  sein?  dann  scheint  die  gedächtnisschwache 
und  der  zufall  das  oberste  gOtterpar  der  alten  Arier  gewesen  zu 
sein,  der  erstem  verdanken  sie  die  mOglicbkeit,  das  gleiche 
lautliche  element  zwei  mal  grundverschieden  deuten  zu  können; 
dem  andern  die  hezeichnung  der  casus  durch  ganz  beatimmte 
suüfixe. 

Ich  glaube  nach  dieser  auseinandersetzung  dem  Verfasser 
nicht  zu  nahe  zu  treten,  wenn  ich  annehme  dass  die  (Streit- 
fragen s.  16)  von  ihm  geäufserte  meinung,  er  habe  'als  der  erste 
den  versuch  unternommen,  einen  grofsen  und  wichtigen  teil  des 
idg.  tünnensystems  in  umfassender  weise  nadi  streng  ent- 
wickln ngsgeschichtlichen  priucipien  zu  untersuchen', 
aus  diesem  teile  seines  buchet»  nicht  zu  rechliertigeu  ist. 
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Leider  aber  auch  ans  den  folgenden  nicht,  wir  hOren 
Bioilich  jelil  eine  erUftrung  der  TOcaUleigerung,  die  ans 
den  allerbedenidichsten  annämen  gefolgert  ist.  er  faaat  nlmlieh 
dM  a  in  und  au  als  forlaut»  hervorgerufen  durch  das  auf  i 
und  «  folgende  a  des  suflOxes.  also  der  gen.  mimms  ist  ihm 
entstanden  aus  *9miu-ai,  ^nmmia».  abgesehen  nun  von  der 
physiologischen  mdglichkeit  oder  Unmöglichkeit  dieser  erfcllrung: 
wie  stellen  sich  die  sprachlichen  tatsadien  zu  ihr?  man  urteile 
selbst!  für  die  vocative  mit  gesteigertem  stannnauslaut  muss  ein 
abgefallenes  sufßx  a  behauptet  werden,  von  dem  es  s.  142  heifst: 
NiMselbe  lasst  sich  in  nominativformen  des  sing.  plur.  und  dual, 
nachweiseu.  viele  mit  diesem  sufßx  gebildeten  formen  erscheinen 
noch  in  der  function  des  Doroinativs  und  accusatirs.  im  sing. 
Tersdunoht  dasselbe  mit  dem  auslautenden  a  der  «-stamme  su  -d; 
nach  den  consonantischen ,  -t  und  -u-stflmmen  dagegen  fiel  es 
sb,  um  bei  den  letzteren  als  einzige  spur  seines  ehemaligen 
daseins  bisweilen  ^  ein  vorlautendes  a  (-ai,  -au)  zu  hinter- 
lassen, auch  ist  zu  bemerken  dass  der  gebrauch  der  mittelst 
dieses  -a  gebildeten  nominative  Ton  masc.  a-,  von  t-  und  u-stSmmen 
allmäblich  auf  den  vocativiscben  beschränkt  winde,  während  sie 
im  plural  ihrer  ursprünglichen  function  erhalten  blieben.'  wie 
lasst  sich  all  die?  beweisen?  doch  mir  aus  der  theorie  des  herrn  P., 
die  doch  gerade  aus  den  tatsaclieu  erst  selbst  bewiesen  sein  sollte  1 
wie  ferner  will  herr  P.  die  nominative  zend.  bäzäus,  altpers. 
dahydus,  got.  sunatis,  diaholaus,  zmagaus,  Atis/omä  usf.  (Bezzen- 
berger  zGLS  121)  erklären?  ich  vermisse  bei  ihm  jeden  ver- 
such der  deutung  derselben;  denn  dass  ich  die  redensart  (s.  130): 
%äus  wie  gäns  haben  den  vorlaut  in  allen  casus'  für  einen 
solchen  halten  soll,  wird  er  nicht  von  mir  verlangen,  gespannt 
bin  ich  aber  auf  die  erklärung  des  guna  in  dvesmi,  die  herr  P. 
s.  134  in  aussieht  stellt,  sowie  auf  die  des  ö  io  tanömi,  die  dann 
hoffentlich  auch  nicht  ausbleiben  wird. 

Über  die  bildung  der  mehrzahl  ciufsert  sich  herr  P.  dahin 
dsss  zur  bezeichnung  derselben  die  stoffwurzeln  sa  und  a  ver- 
wendet worden  seien,  diese  annähme  macht  er,  weil  es  unmög- 
lich sei  dass  die  pronominalwurzeln  sa  und  a  dat.  generä  setzt  er 
gleich  genera-{-a)  nach  der  bildung  der  casus  ihre  ursprtlng- 
liche  bedeutung  eingebüfst  haben  und  zur  bezeichnung  des  nu- 
merus verwendet  worden  seien.  2  deshalb  niüsse  die  Stoffwurzel 
M,  verbinden,  vereinigen,  und  die  slofFwurzel  a,  die  gleiche  be- 
deutung habe,  herangezogen  werden,     über  die  methodische 

*  sehr  oft  klappt  nämlich  die  sacbe  nicht,  zb.  wird  s.  149  der  gol. 
fca.  sr^nt  oKae  ■▼oriant*  tm  *g9tU,  'gatUa  gebildet;  »it  «voriani'  aber 
naum  aos  *  sunua.  *sunaua. 

*  man  fragt  hier  mit  lecht:  warum  haben  denn  jene  elemente  —  sa, 
kuj  Ulf  ku  usf.  —  ihre  determinierende  bedeutung  verlieren  und  flexivische 
attMbnien  können?  vgl.  oben  8.  128  unter  4). 
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Schwierigkeit,  die  sich  hei  dieser  hypolhese  ergibt,  gleitet  or 
mit  der  phrase  hinweg:  'wir  wissen  (s.  135)  dass  die  idg.  spreche 
trotz  ihres  flexivischen  grundcharacters  hie  und  da  den  unmittel- 
baren stofflichen  ausdruck  gewählt  bat.'  leider  hat  er  es  nicht 
für  nütig  gehalten ,  einige  objecte  für  dieses  wisseo  namhaft  zu 
macben.  doch  sei  dem,  wie  ihm  wolle:  was  fQr  eine  Stoffwurzel 
ist  denn  aber  dieses  a?  4er  geneigte  leser  erfährt  anf  s.  1^  dass 
dieses  a  vorliege  einerseits  in  dem  determiaiercea  isitr.  Ahfa-Mt, 
treibe,  a-j-wuHiy  zug,  a-yi-s(?),  wetUanf;  send.  #-»-ra,  Jagd ;  gr. 
a-yo),  ftohre,  treüie,  i^yto-v,  wettltampf,  d-yvi^a,  strafte» 
S-y-fio-g  zeile,  schwad,  a-y-ga,  jagd;  dem  eopulativen  a-> 
sb.  in  aieJi^eioi;  wkt.  mi-$m'khifa$  (!!);  Ist  a-go,  a-g-mm  ; 
andrerseits  in  osk.  o-aa»  »  agere.  also  aus  dem  einen  oek. 
a-eum  nnd  den  ableitungen  von  einer  wunel,  die  die  anfoer- 
penitaische  weit  bis  jetzt  ab  ag^  angesetzt  hatte,  erachliefot  luner 
Sprachforscher  eine  w.  o»  und  legt  ihr  die  bedeutong  ^vereinigen' 
bei,  von  der  er  Streitfragen  s.  12  allerdings  hehauptet,  sie  folge 
^nngeivungen'  ans  der  des  'fehrens'  und  *träbens'. 

Sollte  aber  der  geneigte  leser  sieh  avch'  eines  pluralsaffiKee 
t  erinnern,  das  die  Sprachwissenschaft  bisher  in  sskr.  ie,  gr.  ifimo«, 
got.  hUndai  angenommen  hatte,  so  wird  ihm  s.  154  entgegenge- 
halten: *im  plural  encheuH  das  suffiz  in  Verbindung  mit  ! 
dem  pluralzeichen  -s  in  mehreren  sprachen,  im  griech.  in  den 
nominativen  'iTtJtOL  und  ^evxtai,  rol  und  tal  aus  *(hja^$\  das 
f  ist  wahrscheinlich  wider  auf  grund  des  ^indogermanischen  aus- 
lantsgesetaes',  auf  dessen  fund  hr  P.  anscheinend  sich  soviel  an 
gute  tot,  verduftet. 

Soweit  der  methodische  teil  von  hm  P.s  cntwickelungen. 
sehen  wir  uns  nnn  znm  sdiUisse  noch  die  einseierkUutingen  an, 
die  er  von  den  casnsCsrmen  gibt,  so  muss  ich  von  vorn  berein 
bemerken  dass  sie  alle,  soweit  sie  nicht  vor  ihm  aufgestellt  wurden, 
die  kritik  herausfordern,  um  jedoch  die  anzeige  eines  buches, 
über  dessen  wert  nach  dem  ohigen  wol  kaum  ein  zweifei  mehr 
sein  kann,  nicht  über  gehür  auszudehnen,  werde  ich  mich  blofs 
an  das  germanische  halten,  zuvor  sei  erwähnt  dass  der  Verfasser 
(Streitfragen  16)  des  *glaiibens  lebt,  in  seinen  analysen  der  idg. 
stamm-  und  casusformeu  allen  sicher  nachgewiesenen  lautgesetien 
mit  größter  gewissenhaftigkeit  rechnung  getragen  zu  halx^r. 

S.  144  wird  got.  hairdeis,  hirte,  und  got.  harjis,  lieer,  aus 
den  grundformen  *hairdj(is,  *harjäs  abgeleitet.  *harjäs  aber 
konnte,  wie  hr  P.  aus  got.  brakja,  grundform  *brakjä,  ersehen 
muste,  nur  zu  *harjas  werden,  aufserdem  sind  die  parallelen, 
die  hr  P.  aus  andern  sprachen  für  seine  ausätze  beibringt,  alle 
verfehlt,  dachte  er  denn  zb.  nicht  daran,  als  er  sich  auf  sskr. 
^ankhadhmns,  muschelbläser,  berief,  dass  hier  das  lange  ö  bereits 
in  der  wurzel  steht  (d/unä)? 

S.  152.  dass  got.  hana  aus  *  hanä  geworden  sei,  ist  ahd.  hano 
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gegenüber  nicht  ^laubliaft.  nach  dem ,  was  Schtrer  zGDS  429, 
Schmidt  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  xix  2S3,  Henning  Q¥  m  93  über 
den  ahd.  nom.  yeba  beigebracht  haben,  hätte  hr  P.  bedenken 
müssen  dass  aus  vorgerm.  *hana  nur  ahd.  *han  werden  konnte. 

S.  168.  liesgleichen  ist  es  uoisrlaubtt  für  got.  namö  ab 
grundforni  *namä  aufzustellen. 

Ebenda  wird  für  pana  die  grundforni  pana  angenommen, 
hr  P.  behauptet,  Streitfragen  s.  lü,  er  'habe  sich  die  handhabuog 
des  got,  auslautsgesetzes  in  strenger  schule  fWScherer)  ange- 
eignet', hatte  er  sich  doch  auch  in  jener  'strengen  schule'  den 
gruüdsatz  'augeeignet',  alle  annahmen  ordentlich  zu  begründen, 
denn  das  ist  keine  begründuug,  wenn  er  s.  169  kurzweg  be- 
hauptet: *bei  den  pronominibus  machten  sich  jene  einllüsse'  — 
nämlich  die  einflüsse,  'durch  welche  bei  den  nominibus  der  bal- 
dige Verlust  der  stofflichen  bedeutung  der  zur  Casusbildung 
verwendeten  pronominalwurzclu  bedingt  war'  —  'nicht  geltend, 
und  so  kam  es  dass  uns  hier  noch  casussuföxe  in  der  ursprüng- 
lichen lautlichen  geslalt  begegnen  *.  es  musle  gesagt  werden, 
warum  sie  sich  nicht  'geltend  machten',  und  aufserdem  hätte 
br  P.  bedenken  sollen  «lass  das  gefühl  für  die  einstige  bedeutung 
dieses  na  während  der  langen  zeit,  die  zwischen  der  ausprHgiing 
des  idg.  *tana  und  dem  eintritt  des  germ.  vocalischeu  auslauts- 
gesetzes verstrich,  unbedingt  verloren  gehen  muste. 

S.  172.  got.  mans,  acc.  plur.,  lässt  hr  P.  aus  *manas  ent- 
stehen, die  lilteratur,  aus  der  er  sich  eines  besseren  hätte  be- 
lehren können,  sowie  die  richtige  erkläruDg  selbst,  Qodet  er  jetzt 
bei  Scherer,  Anz.  iv  97. 

S.  179  wird  als  grundform  für  got.  dagis  ein  *dag(ms  an- 
gesetzt, denn,  behauptet  unser  au tor,  aus  * (io^o-sy-os  wäre  *da- 
gisis  geworden,  bisher  kannte  man  blofs  ein  genitivsuffix  sya, 
fragen  wir  nan,  woher  hr  P.  das  recht  zu  einem  ansalze 
nimmt,  so  hOren  wir  seine  antwort  auf  s.  173:  ^dass  o-ay-a  auf 
. . .  *a-iy-as  zurückgeht,  zeigt  einmaito  das  Idg.,  andrerseits  das 
griecbisclie  analautsgesetz.  aus  ursprünglichem  -i^ya  wire  *«t  ge- 
worden,  und  -0  hn  griech.  austoute  entsteht  nur  dann,  wenn 
hinter  demselben  s  (oder  r)  oder  i  abgefallen  ist:  Kuhn  in  seiner 
Zs.  XT  410'.  jenes  idg.  ^auslaotsgesetE*  gestehe  ich  nicht  xn 
kennen;  mitdemTon  ihm  angenonunenen  griech.  auslau tsgesetce 
aber,  das  mir  übrigens  gegenüber  von  sskr.  aa  »  got  m  — 
gr.  6  trotz  Kuhn  aao.  407  ganz  haltlos  zu  sein  scheint,  kommt 
der  hr  Terfaaser  selbst  in  conflict,  wenn  er  *«-iy-as  als  grund- 
fönn  ansetzt,  denn  •  muste  ja  nach  seinem  ^idg.  auslautagesetze' 
abfallen,  folglich  gelangte  auf  griech.  boden  nur  noch  o-iy-«: 
und  hieraus  konnte  nach  seiner  theorie  niemals  oio  werden: 
etnfiudi  deshalb,  weil  es  dem  griech.  auslautsgesetz  ganz  einerlei 
gewesen  wiüre,  ob  jenes  postulierte  -s  nie  dagestanden  hAtte,  oder 
erst  durch  das  Mdg.  auslantsgesetz'  beseitigt  worden  wäre,  also 
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mit  diesem  ansalze  ist  es  nichts,  das  alte  -asya  bleibt  zu  recht 
besteben,  ganz  schlimm  aber  steht  es  mit  dem  genitivsufßx  -sas, 
das  der  br  Verfasser  annimmt,  er  findet  es  belegt  in  altpers. 
mazdäka  — -  ^moMdäkah:  er  hat  also,  was  allerdings  schon  auf 
s.  144  hatte  conataliert  werden  dürfen,  noch  nicht  gelernt  dass 
das  wort,  ebenso  wie  das  entsprechende  send.  mtmdiUmh  aekr. 
midkäs)  ein  S^Hrtamm  ist,  wie  bereits  Bezsenberger,  6GA  t875, 
8. 1U7  lehrte,  sodann  in  geniüven  wie  gr.  'Imov,  wofttr  er  als 
grundform  ^YTtne^-a-^  ansetzen  will:  ohne  in  andern  q^rachen 
auch  nur  einen  schein  des  rechts  fttr  seinen  ansats  zu  haben. 

Auberdem  sei  bemerkt  dass  ein  gen.  MJblr-s,  wie  ihn 
hr  P.  s.  100  anftthrt,  unbelegt  ist  das  stand  schon  bei  Heyne 
Ulfilas*  m 

S.  180  soll  der  got.  gen.  gibos  gar  aus  *gibä"j-ä$  ent^ 
standen  sein. 

S.  182. /im  got.  twl/e  wol  aus  emer  grundform  ^tmif^färn; 
wflre  ^wdf&m  die  grundform,  so  mOsten  wir  auf  grund  des  Yoca- 
lischen  und  consonantischen  auslautsgesctses  eine  form 
erwarten',  wie  stimmt  hierzu  die  behauptung  s.  186:  *  unter 
dem  einflusse  des  locatiY-abhitiv  *nuiß  wurde  bald  auch  die 
dativ-instrumentalform  ^mäfä  gekflnt,  bevor  sich  noch  die 
fSrbung  des  -ö  zu  oder  vollziehen  konnte'? 
wer  hat  denn  hm  P.  gesagt  dass  das  ä  in  vulfam  *gekllfit' 
ward,  ehe  denn  die  f^rbung  zu  e  sich  vollzog? 

Der  got.  gen.  plural  daühtre  ist  leider  wider  nicht  belegt 
S.  186.  *die  sog.  dativform  der  »-stamme  im  got.  ist  die 
des  locativ-ablativs:  suiiai»;  im  abü.  finden  wir  jedoch  die  form 
des  dativ-instnimentals :  annm.  denn  falsch  ist  es,  wenn  man 
Mintu  unmittelbar  aus  dem  got.  sunan  entwickelt',  wer  tut  denn 
das?  erinnerte  sich  hr  P.  nicht  mehr  der  ^strengen  schule'  und 
des  buches,  auf  das  sich  andere  aus  dieser  schule  bisweilen  zum 
irger  mancher  ihrer  mitmenschen  berufen  ?  dort  hätte  er  unzweifel- 
haft  das  richtige  gefunden,  wenn  er  s.  434  mit  aufmerksamkeit  ge- 
lesen hfltte.^  die  eigene  erkUirung  des  abd.  sunm,  die  hr  P.  s.  199 
vortrügt  f  wonach  stmiu  aus  der  grundform  *mnavri  *nach  aus- 
fall  des  v'  entstanden  würe,  ist  unmöglich  1)  weil  v  im  abd. 
iwiscben  2  vocalen  nicht  ausßiUt,  und  2)  weil  aus  o-a  niemals 
In  werden  kann. 

*  dio  gleiche  iinhedaclite  phrasr  hat  hr  P.  schon  einmal  drucken  lassen, 
in  seiner  schrift  Die  euUtehung  der  synkretislischen  casus  p.  25  heifst  es: 
'denn  Alach  ist  es,  wenn  man  nmiu  unmittcltiar  ans  den  got  nmau  ent- 
wickelt ....  die  ahd.  form  tuniu  geht  zurfick  auf  die  dativ-iiiBlniBMiitaUim 
*sunava,  aus  welcher  sich  suniii  ebenso  bildete,  wie  aus  der  nrsprönp- 
licheo  genetivform  plur.  *sunava  [.']  ahd.  suniu  gewordco  ist',  bciläulig 
gesagt:  aao.  9  verbindet  br  P.  in  der  inschrifl 

Jf.  Fwio  C,  F.  Tribunas 

MiUtare  de  praidad  MawU  dedei 
die  Worte :  MiUlart  dt  praidad  mit  einaader. 
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S.  198.  im  ah().  instrumental  tago,  tagii  setzt  hr  P.  noch 
ö,  ü  an.  auch  hier  lAiie  üun  zGDS  425  den  rechtea  weg 
gezeigt. 

Doch  wozu  sollte  ich  hrn  P.  das  hefl  noch  weiter  corri- 
giereu?  sicherlich  finde  ich  ja  schon  jetzt  einen  platz  in  der 
vorrede  zu  seinem  nächsten  huche,  welches  das  verbum  behandeln 
wird,  ich  will  ihm  dazu  ein  molto  angeben,  wenn  er  noch  keines 
bei  der  band  hat.  Goethe  sagt  einmal:  *im  auslegen  seid  irisch 
und  munter;  legt  ihr's  nicht  aus,  so  legt  was  unter I'  nach 
diesem  spruche  wenigstens  scheint  das  ganze  hier  besprochene 
buch  gearbeitet,  der  unparteiische  leser  wird  aus  den  mitge- 
teilten proben  wol  ersehen  haben ,  wie  das  eiulurteil  über  das- 
selbe lauten  muss:  hr  P.  lebt  hinsichtlich  seiner  leistungen  in 
einem  irrtume,  denn  seine  arbeit  muss  als  eine  den  ansprUcheu 
der  wissenschatt  nicht  genügende  bezeichnet  werden. 

Berlin,  8  juoi  1878.  F.  Bschtil. 


Lctirogs  Haml'ursische  dramatnrgie.  fnr  die  oberste  klnssc  höherer  lehran- 
staiten  und  den  weiteren  kreis  der  gebildeten  erläutert  von  dr  Frifdpjch 
ScHRÖTEtt  und  dr  Richard  Thiele.  Ualle,  Waisenhaus,  1877/78.  2  bde. 
cnxTi  und  630  ss.  8^ 

MaterialieD  in  GotUiold  Ephrain  LcMiogs  Hamborgiseher  dranatiirgie.  aoa- 

führlicher  eommentar  nebst  einleitung,  anhang  und  register  zu<;amnien- 
gestcUt  TOD  Wilhelm  GosACK.  Paderborn,  Seb6oingh,  1876.  45188.  8^ 

Mit  der  unter  Redlichs,  Boxbergers,  Schönes,  Grosses  ua. 
leitung  rüstig  fortschreitenden  Hempelschen  Lessingausgabe,  ihren 
anroerkungen  und  registern  gehen  zahlreiche  kleine  Schriften  und 
commeDtarc  band  in  band,  die  beitrage  zur  erkliirung  der  Ham- 
burgischen dramaturgie  sind  kaum  noch  zu  übersehen,  besonders 
nehmen  sich  derselben  die  prograniuie  eben  so  gern  au,  als  des 
unerschöpflichen  themas  L'aulularia  de  Plante  et  Tavare  de  Meliere. 

Gerade  von  Seiten  unserer  gymnasial-  und  realschullehrer 
ist  aber  für  die  HD  das  beste  geleistet  worden,  ich  will  ver- 
suchen zwei  commentare  aus  den  letzten  jähren  kurz  zu  charsc* 
terisieren,  ohne  mich  des  weiteren  auf  eine  naddese  von  notiieii 
einzalatteD«  das  ausführiichere  werk  möge  den  fortritt  heben, 
auch  isl  mir  die  knappere  arbeit  Coaaeka  erst  apdtter  bekaniit 
geworden. 

Sdurlller  und  Thiele,  deren  ausgebreitete  Bttentarkenntnis 
umä  nmsiehtiger  sammdeifer  von  vornherein  rühmlich  bervono- 
hAok  ist,  geben  snnSchsl  eine  sehr  analUhrliche  einleitung.  die 
aaaitOge  ans  dem  folgenden  text  und  die  zosammenfaasung  von 
dem,  waa  dann  die  anmeriuugen  genauer  bringen,  nehmen  ent^ 
schieden  sn  viel  räum  ein.  die  allg«BMineren  anafllhrungen  hohen 
sich  oft  zu  sehr  an  die  gewohnliche  tradition,  wie  das  urteil  Uber 
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Gottsched,  die  französische  Iragödie  hätte  nicht  so  in  bausch  und 
bogen  abgehandelt  werden  dürlou,  sondern  ihr  weseu  aus  den 
Verhältnissen  ihrer  enlstehung  hLSlinimt,  ihr  stil  bezeichnet,  ihre 
entwicklung  bis  Voltaire  gegeben  werden  müssen,  damit  der  leser 
dann  nicht  ganz  einseitig  von  Lessings  urteil,  das  den  historischen 
verlaut  nicht  würdigt,  ausgehend,  ohne  eigene  kenntuis  der  dramen 
zu  den  trivialen  wegwerfenden  phrasen  verführt  werde,  wie  sie  die 
halbbildung  in  falschem  Patriotismus  gegen  die  <  lassische  tragOdie 
der  Franzosen  auszuspielen  liebt,  lerner  waren  die  zt.  persön- 
lichen gründe  darzulegen ,  aus  denen  Lessing  gerade  Voltaire  so 
oft  und  so  scharf  aufs  körn  nimmt,  es  war  die  vollkommene 
Verschiedenheit  der  conventioneilen ,  rhetorischen  galtung  von 
Shakespeares  kunstübung  zu  betonen,  um  Lessings  vergleichung 
zweier  so  entgegengesetzter  arten  richtig  aufzufassen,  deshalb 
stünde  in  dieser  einleitung  manchmal  ein  eigenes  scharfes  urteil 
besser  am  platz,  als  die  centones  aus  Lessing,  ebenso  vermissl 
man  eine  klare  darslellung  von  der  entwicklung  seiner  ästheti- 
schen principien,  namentlich  seines  Verhältnisses  zu  den  Franzosen 
von  anfänglicher  abhiingigkeit  zum  gegensatz,  mit  dem  berühmten 
brielwechsel  über  die  tragödie  als  mitlelpuukt;  bei  den  Litteratur- 
briefen  die  bündige  forniulierung  dass  Lessing  mit  ablehuuug 
Gottscheds  und  seiner  muster  zwei  neue  innerlich  verwandte  an- 
knüpl'ungspuncte  sucht,  einmal  Shakespeare,  den  germanischen 
dichter,  zweitens  die  Volksbühne  (Faust),  auch  sähe  ich  es  gern, 
wenn  JESchlegels  abhandlungen ,  die  sich  doch  mehrfach  mit 
Lessings  ansiclilen  berühren,  uine  Würdigung,  wenn  Gersteiiberg 
in  der  einleitung  seine  stelle  erhallen  hätte  und  Diderot  charac- 
teristischer  eingeführt  worden  wäre.  —  die  herren  stehen  oft  zu 
ergeben  unter  dem  banne  Lessingscher  urteile,  die  doch  gewis 
manchmal,  immer  freilich  aus  begreiflichen  Ursachen,  in  lob  und 
tadel  zu  viel  tun. 

Sorgsam  sind  die  Zusammenstellungen  über  das  personal  des 
neueo  theaters,  vgl.  auch  die  regisler  im  anhang.  in  neuester 
teil  hat  sich  die  minutiöse  deteÜforschung  auch  auf  dem  gebiete 
der  tbeatergeschichte  erfolgreich  geltend  gemacht,  nur  soll  darum 
nicht  das  ans  dem  rohen  beransgearbeitete,  in  den  daten  nicht 
immer  znverlttssige ,  aber  durch  eine  bedeutende  dnrchdringung 
des  grofsen  Stoffes  und  seine  lebendige  chaneteristik  ausge- 
leichnete  werk  von  Defrient  ungerechten  angriffen  verfallen,  wie 
das  jetzt  wol  geschieht  fOr  die  gesticulation  bat  neuerdings 
Henke  ▼onligliches  geleistet  und  Wnndt  in  einem  anfsatie  über 
den  gesichtsausdruck  gerade  auf  Lessings  feine  beobachtung  ge- 
wiesen. Leasings  besiehungen  lum  theater  sollten  schSrfer  ent- 
wickelt werden,  es  ist  ab.  wichtig  dass  er  in  Breslau  der  firau 
Enndes  rollen  einstudiert  und  ihr  gatte  diese  schule  rUbmlidisI 
herrorhebt.  nebenbei:  Brandes  giät  Ober  die  Hamburger  seit 
anfilillend  laconisch  hinweg. 
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über  die  notwendigkeit,  den  ganzen  text  und  die  annier- 
kungen  unter  der  zeile  zu  gehen,  lässt  sich  streiten,  wer  sich 
ernster  mit  Lessing  befasst»  braucht  eine  ausgäbe,  wo  er  die 
citate  Lessings,  so  wie  dieser  sie  in  (remiler  spräche  aus  dem 
original  gibt,  und  nicht  lediglich  in  einer  Übersetzung  der 
herausgeber  findet,  auch  dem  gyninasiasten  wird  es  nur  heilsam 
sein,  sich  das  latein,  griechisch,  französisch  selbst  zurechtzulegen, 
eben  so  wenig  kann  ich  die  hemerkung  s.  585  gut  heifsen  die 
von  Lessing  behufs  controUe  und  kritik  seiner  Übersetzung  beige- 
fügten originalstellen  glaubten  die  heramgeher  weglassen  zu  dürfen. 
was  Lessing  für  nOtig  hielt,  als  er  seine  schon  rem  methodisch 
hervorragende  vergleichunj,'  der  Adelplii  mid  der  Brüder  des  Ro- 
mauus  gab,  soll  niemand  streichen,  iieieru  sie  doch  selbst  in 
diesem  falle,  wie  für  Weifses  Richard  in,  eioe  besonders  genaue 
inbültsangabe ;  so  auch  Cosack. 

Die  ausgäbe  ist  für  das  grofse  publicum  beslimml.  die  noten 
suchen  deshalb  zugleich  fremdwörterbuch  und  conversationslexicon 
zu  ersetzen,  fest  überzeugt  dass  untere  und  mittlere  bildungs- 
stufen  vielen  stücken  der  HD  Überhaupt  nicht,  den  übrigen  nur 
halb  gewachsen  sind,  möchte  ich  doch  keineswejjs  das  wie  wenige 
historisch  einschneidende  buch  weiteren  kicisen  verschlicfsen. 
wem  aber  erst  gesagt  werden  muss,  was  kritikaster,  pedant, 
parterre,  gallerie,  Statist,  ballet  usw.  bedeuten,  wer  Homer,  He- 
rodot,  Euripides,  Vergil,  Tasso,  Shakespeare  usw.  waren,  welche 
Stoffe  in  Romeo  und  Julie  oder  im  Othello  behandelt  werden 
(s.  92  f),  der  ist  noch  nicht  reit  und  soll  sich  erst  die  nötige 
allgemeine  bildung  für  solche  lectüre  aneignen. 

Jeder  rianie  lindet  eine  anmerkung,  jedes  stück  eine  inhalls- 
angabe.  es  kommt  da  weniger  auf  die  daten  an,  wann  etwa 
Corneille,  SFoix,  Riccoboni,  wer  es  gerade  sein  mag,  geboren 
oder  gestorben  sind,  als  auf  den  litterarhistorischen  Zusammen- 
hang, manier  und  ziele  des  niannes,  weniger  darauf  dass  uns 
ein  vollständiges  gerippe  jedes  Stücks,  an  dem  kein  knOcbelchen 
fehlt,  vorgelegt  wird,  als  auf  eine  würklich  characteristische  aoa- 
lyse.  80  dem  peinlich  genauen  scenarium  des  langweiligen  Sidney 
s.  102  liegt  mir  benlicb  wenig;  wenn  ich  Krügers  Instspiele 
nicht  gelem  habe,  wird  mir  troti  8.  479  ff  die  harmlofle  alban» 
hett  des  Hersog  Michel  nicht  deutlich,  s.  158  f  mdste  der  aus- 
zug  gerade  das  aus  den  lustspielen  der  Gattschedin  hervoiMMo, 
was  Leasing  besonders  angreift,  und  durch  keiDe  pruderie  gestOrt 
werden,  die  fersehiedenen  ausfahrungen  (Iber  Gottsched  und  seine 
frau  haben  mich  überhaupt  wenig  befriedigt,  vgl.  s.  347.  466  ff. 
idi  wflrde  beim  Codrus  auf  Leasings  teseraii  Coinu  und  Philotas 
verweisen,  Marivauzs  gante  manier  kura  schildern,  die  Myoide 
des  Nivdle  nur  zeq^iedem^  um  an  ihr  das  wesen  der  comMe 
burmoyante  zu  verauscbanlidMn,  und  dabei  auf  Deutschland  ver- 
weisen, ahnlich  die  Cteie,  ich  vrUrde  den  character  und  die 
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geschichte  der  trag^die  sainte  skizzieren,  s.  50  bei  der  Nouv. 
H^loise  die  gegnerschafl  verallgemeinern  und  der  kühlen  Oppo- 
sition Moses  Mendelssohns  gedenken,  usw.,  kurz  bei  wahrung  der 
sorgfältigen  einzelerklärung  mehr  auf  den  allgemeinen ,  grofseo 
Zusammenhang  sehen,  oft  ist  auch  ein  kleiner  beleg  aus  dem  be- 
treffenden stücke  eine  ungleich  lebendigere  erklürung  zu  Lessing, 
als  die  mühsame  inhaltsangabe.  —  wie  verhält  sich  s.  57  Le 
tr6sor  cache  des  Destouches  zu  Plautus?  s.  87  werden  des  De- 
stouches  lustspiele  unrichtig  zu  den  weinerlichen  gerechnet;  auch 
bezweiile  ich  dass  Diderots  Pere  de  famille  würklich  einen  ent- 
schiedenen rückschritt  gegen  die  com^die  larmoyante  bezeichnet, 
s.  89  Brawes  stück  heifst  nicht  Der  beschämte  freigeist  sondern 
Der  freigeist,  und  ist  nicht  in  janibeu  geschrieben,  sondern  als 
bürgerliches  trauerspiel  in  redsehger  prosa.  jedesfalls  liegt  eine 
Verwechslung  mit  dem  Brutus  vor.  s.  56t)  nicht  Cissides  und 
Paches  ist  der  einzige  dramatische  versuch  Kleists,  sondern  der 
Seueca.  s.  107  war  JESchlegels  parodie  des  Regnardachen  De- 
mokrit  heranzuziehen,  die  LessiDg  offenbar  im  sinn  gehabt  hat. 
s.  126  wird  für  Weifees  gröstes  verdienst  die  berausgabe  des  alt- 
klugen Kinderfreuods  ausgegeben.  dOrflig  lautet  die  «mn.  t.  137 
über  Geliert  sonst  wird  clier  des  guten  ni  viel  geleitet,  wie 
8.  131  durch  benignataDie  md  detaib  der  Benestea  Plantiiifor- 
schnog,  8. 152  eine  beschraQlNKig  des  hosaidMUidordew,  s.  329  M 
eine  lange  ansfubrung  «her  die  nasken  des  antüwn  dramas, 
s.  388  dne  erOrtemng  Aber  Lncifer,  s.  511  Ober  ringelstecfaett 
und  carronsseis  usw.  die  Inhaltsangabe  nm  Scvd^rys  Artamine 
s.  458  ff  nach  tiebrediUDQnlop  besieht  sich  nicht  etnmal  auf 
ein  Lessingsches  ortdl,  SMdem  nur  auf  ein  citat  aus  Voltaire, 
der  exours  s.  389  f  Ober  die  natnrscliildemde  poesie  ist  nicht 
am  platse.  s.  345  hat  dei^  leser  den  eindruck,  als  kenne  das 
deutsche  drama  des  16  jhs.  den  chor  gar  nicht  s.  413  lesen 
wir  eine  lange  anm.  aber  den  Giellwner  Schmid;  warum  wird 
gerade  hier  die  noch  heute  wertTolie  Chronologie  des  deutschen 
tiieaters  nicht  genannt?  warum  nicht  s.  477  der  junge  Goethe 
ds  bearbeiter  des  Monteur?  mehrmals  stflrt  die  alltu  willige 
Unterordnung  unter  autorititen,  wie  Gerrinus  und  Hettner.  citate 
sind  sonst  nur  vereinzelt  aus  secnndaren  quellen  gefloosen 
(s.  600).  weshalb  reden  die  herren  s.  602  so  maislos  Terüchtp 
lieh  von  KloU? 

Die  recenaion  der  lUotischen  Bibliothek  ist  s.  560  und  590 
glücklich  herangezogen  worden,  aber  man  kommt  damit  noch 
weiter,  der  Haüesche  walfisch  hatte  3,  59  neben  dem,  was  er  über 
Weifses  Amalie,  Schlegels  Triumph  der  guten  franen  oder  allge- 
meiner über  den  kloplTechter  und  athleten  Lessing  sagt,  besonden 
die  tekr  unanständigen  ausdrücke  gegen  Corneille  gerügt.  Lessings 
stolses  won,  die  wette  gegen  Corneille  und  die  klare  bezeichnung 
seines  kritisch  bewundernden  standpunctes  s.  691 ,  ist  zugleiGh 
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erwidenuig  and  prOYoeatian.  deshalb  folgt  unmittelbar  der  holi* 
aeade  nraf  eäie  tamu  für  muere  kritische  waUfMe!  ich  freue 
wmk  im  voraus,  wie  treffUek  tie  damit  spielen  werden,  sie  üt 
einzig  «nd  allein  für  sse  umgeworfen;  beiandm  für  dm  kkmm 
wallfisch  in  dem  Salzwasser  zu  Halle! 

Von  wem  die  hübsche  bemerkung  über  die  anfangsworte  der 
Emilia  Galotti  und  ihr  vorbild  im  Essex  zuerst  gemacht  worden 
ist,  kann  ich  im  augenblick  nicht  linden;  Cosack  hat  sie  bereits, 
ich  benutze  die  gelegenheit,  eine  durch  einzelne  feine  beob- 
achtungen  zur  Emilia  ausgezeichnete  schrifl  vom  Hehler  Les- 
singiana,  Jena  1877,  zu  citieren. 

Besonders  schwierig  waren  die  wichtigsten  allgemeinen  parlien 
ilhev  die  aristotelisclie  poetik  zu  behandeln,  die  katharsislrage  ist 
ja  noch  heute  von  dem  kämpfe  über  die  ßernayssche  etitladungs- 
theorie  und  die  gegnerischen  ansichteu  Spengels,  Bonitzs  usw. 
bis  /u  Gottschlich,  Baumgart  umtost,  die  einleitung  begnügt  sich 
mit  einer  schlichten  Zusammenfassung,  die  herausgeber  bleil)en 
in  dem  streit  neutral  p.  cxix.  im  commentar  wird  dann  die  ganze 
litteratur  auszugsweise  verzeichnet,  weder  schüler  und  'höhere 
töchter',  noch  die  sogenannten  gebildeten  werden  diesen  feinsten 
f'einheiten  der  aesthetik  und  philologie  auch  nur  von  weitem 
folgen  können,  die  beteiiigteo  forscher  ÜDdeo  ein  recht  brauch- 
bares repertorium. 

Ich  habe  mich  vorwiegend  auf  principielle  ausstellungen  be- 
schränkt, aber  so  oft  bei  mir  die  anläge  des  commenlars  auf 
abweichende  meinungen  und  wünsche  stöfst,  bin  ich  doch  mit 
vielen  anderen  dankbar  für  ein  werk,  das  nie  leichtfertig  über 
schwierigkeilen  hinweghuscht,  überall  nach  Vollständigkeit  strebt, 
beim  suchen  keine  mühe  scheut  und  aus  ernster  arbeit  entstanden 
nicht  nur  iu  weiteren  kreisen  das  Verständnis  fördern,  sondern 
auch  künftiger  arbeil  einen  zuverlässigen  baugruud  bieten  wird. 
semes  /kifses  darf  sich  jedermann  rühmen. 

Andere  wege  wandelt  vielfach  der  commentar  von  Cosack, 
der  in  der  Lessingforschung  kein  neuling  ist.  er  hat  es  auch 
gleich  iu  der  vorrede  mit  seinen  recensenten  zu  tun.  trotzdem 
kann  ich  ihm  in  der  textkritischen  frage  nicht  beipflichten,  die 
mir  ?on  EGrosse  richtiger  beantwortet  zu  sein  scheint,  so  ganz 
schlimm  V  wie  Coaack  mdnt,  isl  es  glücklicher  wdse  Aioht  um 
unsere  landUmflgen  teite  bestellt 

CosMski  exegese  isl  sohOrfer,  als  die  der  Halleoser,  seine 
analyacn  ansehauliGfaer  und  lebendiger,  seine  excurse  origineUer. 
—anAca  ist  recht  practisch  angelegt,  zb.  dass  bei  vergleidiangen 
die  inhaltaangabmi  in  petit  neben  einander  gedruckt  sind,  prac- 
tisch audi  die  austilge  aus  dem  Aristoteles;  dann  folgt  wie  bei 
den  Hallenacrn  eine  sasamaenatdking  der  Mtteratur.  in  einer 
reihe  von  puncten  sind  SchrtMer  und  Thiele  aber  Cosack  hin- 
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ausgekommen,  einiges,  was  icb  gegen  sie  bemerkte,  lässt  sich 
auch  gegen  Cosack  kehren,  er  erklärt  oft  zu  viel  und  wird  nicht 
seilen  weitschweifig,  sein  im  ganzen  ungleich  knapperer  com- 
meotar  bietet  mehr  anregung  und  best  sicli  besser,  der  Hallenser 
geht  mehr  auf  schmucklose  belehrung  aus.  hoilenllich  wandern 
sie  friedhch  neben  einander  fort. 

In  beiden  werken  ist  ein  kleines  drama  Pfeffels  Der  schätz 
unbesprochcn  geblieben,  das  in  allen  hervorragenden  bibliothekeu 
zu  fehlen  scheint.  Scherer  besitzt  es,  er  hätte  den  herreu  gewis 
gern  aus  der  Verlegenheit  geholfen. 

Ich  will  es  seiner  Seltenheit  wegen  ausführlich  analysieren, 
nicht  als  ob  ich  meinte  dass  ein  commentar  zur  HD  so  liebevoll 
dabei  verweilen  müste. 

Der  Schatz  ein  scbäfer spiel  vob  eioem  aufzuge.  Franckfurt 
am  Hayn  bey  Johann  Gottlieb  Garbe  1761.  mit  einem  motto  aus 
Greese!,  dass  die  scbliferdichtung  durch  eine  aUfte  lüge  die  herzen 
zu  den  wahren  gOtem  leitet ,  und  einem  Itegeren  widmungsge- 
dicht  an  Gelleru  daraof  das  8t<lok  s.  1—24,  25—32  Schreiben 
an  einen  firennd.  äniges  nähere  Ober  Pfeflds  dramatische  Ter> 
suche  werden  bald  meine  mitteiluugen  ans  Rings  handschrift- 
lidiem  nachhose  bringen.  Pfeffd  sprichl  ausfilihriich  Ober  eetn 
nachspiel  Der  einsiedler,  das  nach  der  aufTQhrung  emsler  dramen 
nicht  plötzlich  die  sOfsen  trilnen  durch  komik  verjagen  soll,  wie 
die  bisherigen  lustigen  nachspiele,  sondern  dos  jemÄJbe  im  iätutr 
mäUmekohMAm  woUiui  erhaUm^  er  hofft  dass  sein  Einsiedler 
ehimn  henm,  wtkhn  iiodb  um  im  Folifmütt  $rmtnt,  Mne  so 
widerwärtige  empfindungen  aufdringet,  iSta  dir  Herzog  Mükd, 
oder  die  IMe  dmtk  wedwdhrUfe.  er  verbessert  dmckfehier  des 
Einsiedler»  und  gibt  einige  sprachliche  bemerknngen:  dofkwem 
wm  der  reini^ceit  der  diateken  tpmeke  die  rede  ist,  se  nttasn 
wir  Eieaeeer  die  hmd  amf  den  mtind  legen,  beide  Ueine  siO^e 
waren  für  die  Ackermannscbe  gesetlsdiaft  bestiinmt,  die  damals 
Öfters  in  Stra[idl>urg  gastierte,  vgl.  meinen  HL  Wagner*  s.  122. 

Die  einheilen  sind  natürlich  gewahrt,  der  sdianplali  ein  wald. 
Chrysant,  ein  vornehmer  bOrger  aus  der  nahen  Stadt,  dem  eine 
feuerdbrunst  sem  bans  zerstört  hat,  gräbt  vergebens  nach  seinem 
hier  versteckten  geldtopf,  eben  will  er  sich  erdolchen,  als  der 
junge  schtfer  Hylas  aus  dem  bnsch  springt  und  ihm  die  walle 
entwindet,  er  suchte  sein  veriorenes  buntes  schaf,  wie  das  im 
schäfei spiel  so  häufig  vorkommt.  Chrysant,  der  eben  noch  wie 
ein  Timon  gesprochen  hat,  fühlt  sich  von  der  anmut  des  Hylas, 
dem  er  eigentlich  seines  eingreifens  wegen  groUen  sollte,  bewegt 
und  will  ihm  einen  ring  schenken,  der  naturburaohe  lehnt  ihn 
ab;  eine  recht  afTectierte  scene.  er  kttsst  den  werteren  riog(?), 
den  ihm  seine  xMargaris  aus  veilchen  und  narcissen  geflochten 
hat.  nicht  ungeschickt  führt  so  Pfeffel  die  Verliebtheit  seines 
Schäfers  vor.  Chrysant  verfällt  dabei  in  neuen  gram  und  enähk 
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auf  Uylas  leilnehmeDde  fragen,  was  wir  zum  teil  schon  wissen, 
dass  sein  haus  bei  dem  letzten  gewitter  durch  deu  blitz  zerstikrt 
worden  uod  der  schätz,  den  er  wahrend  der  kriegswirren  hier 
vergraben,  nicht  mehr  zu  finden  sei.  Uylas  o  htmmd!  (laut) 
freue  dich  ich  habe  ihn  gefunden,  in  einem  angenblick  komm  ich 
zu  dir  zurück.  Chrysant  drückt  in  einem  kleinen  monolog  seine 
freude  aus,  schwankt  aber,  ob  llylas  ehrlich  sei,  darauf  von  neuem 
<!ie  zu  dick  aufgetragene  Verachtung  des  hirten  gegen  alle  welt- 
lichen güter,  die  ihm  doch,  wie  sich  unten  zeigt,  sehr  willkommen 
sein  müslen.  Hylas  weist  auch  jetzt  alles  gold  ab  und  bittet  nur 
um  den  topf,  den  er  mit  rahm  gefüllt  und  mit  blumeo  geschmückt 
am  geburtstage  seines  alten  vaters  den  göttern  opfern  will,  wie 
oben,  so  braucht  Pfeffel  auch  hier  solche  arcadische  Sentimen- 
talitäten verständig  zur  exposition  der  Verhältnisse.  Chrysant  preist 
den  valer  glücklich,  Hylas  lädt  ihn  in  seine  hütte  zu  brot  und 
milch  und  einer  rast  auf  weichen  feilen  ein.  da  kommt  Mar- 
garis,  die  ihren  Hylas  vergeblich  gesucht  hat.  ein  lebhaftes  «Ge- 
spräch entspinnt  sich.  Pfeffel  führt  das  behebte  motiv  (zb.  in 
Rostschen  gedichten)  ein  dass  ein  reicher  alter  freier  dem  jungen 
liebespar  gefahr  bringt.  Dämon  hat  fünfzig:  scliafe,  Hylas  nur  zwölf; 
morgen  wollte  Hylas  bei  der  mutter  anhalten,  heute  hat  sie  die 
tochter  dem  begüterten  greise  versprochen.  Chrysant  will  trösten 
und  offenbar  mit  seinem  geld  einsprin<?en,  aber  -  recht  hübsch 
—  die  aufgeregten  liebenden  schneiden  iliin  ininier  das  vvort  ab. 
die  mutter  Myrtha  schilt  die  säumige  torhier  und  sagt  ironisch 
zu  Hylas,  er  werde  der  Margaris  hoffeuilicii  die  reiche  Versorgung 
gönnen,  worauf  erst  Hylas,  dann  Margaris  ohnmächtig  ins  gras 
sinkt,  dieser  thealereffect  veranlasst  Chrysant  zu  dem  ruf  nun 
weide  deine  blicke,  grausame  mutter l  und  stimmt  Myrtha  plötzlich 
weich,  der  dichter  zieht  der  Spannung  wegen  die  ungewisse 
Situation  der  ratlosigkeit  in  die  länge,  bis  endhch  Chrysant,  da 
Myrtha  vergebens  fleht  ihr  nywphen  rathet  mir^  die  pecuniüren 
.Schwierigkeiten  beseitigt:  gehorche  der  natur,  bis  morgen  ist  der 
hirt  der  reichste  dieser  ßur,  er  will  dem  Hylas  eine  herde  zum 
braulschatz  kaufen  und  so  ziini  ersten  male  seiu  gold  den  göttern 
\^eihen.  dank,  Umarmungen,  zur  guten  stunde  stellt  auch  vater 
Palamou  sich  ein.  er  sucht  seinen  söhn  ihr  faunen!  saget  mir, 
wo  ich  ihn  finden  kann.  Hylas  tritt  ihm  freudig  entgegen,  auch 
hier  zeigt  Pfeffel  ein  unläugbares  geschick.  Hylas  will  dem  vater 
•ein  giOck  verkttnden,  aber  auch  der  viter  bringt  frohe  künde  und 
überlegt  zmfsl,  ob  Hylas  schon  davon  nnterrichtet  sein  könne 
(für  tinsh)  es  ftanfi  idäu  mÜ^Uxk  seyn,  dm  er  scAmi  afliM  loei/s. 
man  kann  es  oben  ab  fehler  beidcfanen  dass  Hylas  dem  Chry- 
sant gar  nicht  berichtet ,  wie  er  den  geldtopf  gefunden  hat  — - 
dass  Chrysant  nicht  danach  fragt,  lieTse  sich  aus  der  verwirren- 
den frei^  erkliren  — ;  der  dichter  holt  das  jetxt  nach  und  hat 
den  forteil  die  bewegten  fragen  und  ausrufe  jeut  durch  iwei 


i^iyiu^cd  by. Google 


140 


COttAUK  MATEAULIEM  ZU  LKSWIGS  DRAlUTUAGU 


ruhigere  kleine  berichle  sowol  beschwichligeud  zu  unterbrechen  als 
namentlich  bfi  dem  zweiten  von  neuem  einzusetzen.  Hylas  wölke 
jüngst  bey  Phöhus  blicken  für  seine  Margaris  bethaute  htmberti 
pflücken,  als  sein  IMiyl.ix,  (  inen  maulwurf  witternd,  die  erde  auf- 
scharrt und  (las  rostige  gefäfs  blofs  legt.  Hylas  hat  aln  r  das 
unnütze  erz  in  einen  hohlen  stamm  geworfen  und  sich  bis  beute 
nicht  mehr  darum  gekümmert,  als  er  hinziifagl,  Chrysants  grofs- 
mut  crniögliche  seine  heiral ,  entgegnet  l*alämon  dankend,  s»mu 
söhn  brauche  des  Ireniden  g»'ld  nicht.  Chrysant  tyrannisches  ge- 
schick!  Myrllia  doch  .  .  .  FaKlmon  Dämon  setzet' euch  zu  seinen 
hindern  ein.  allgemeines  staunen  und  ausrufe.  Dämon  ist  beim 
kirschenpflücken  vor  Palämons  äugen  vom  bäum  gestürzt;  er  hat 
darin  eine  entscheidung  des  himmels  erkannt  und  den  nachbarn 
verkündet  weinet  nicht,  weil  icli  mit  freuden  sterbe,  lebt  wohl: 
Paldmons  söhn,  mein  Hylas  ist  mein  erbe.  6u  sjjrach  er  und  ver- 
schied! (alle  toeinen). 

Cbrysant  bietet  nun  all  sein  geld  dem  Palämon  an  ich  wiü 
mein  schnödes  herz  der  hohen  unschtdd  weihn  und  ferne  von  der 
weU  noch  enüidi  glücklich  seyn,  Palämoo,  genügsam  wie  Hylas, 
erwidert,  er  habe  vollauf  zu  leben,  aber  Cbrysant  möge  iwei 
meum  schafem,  die  beim  unwetter  ihr  vieh  Yerioren,  aufhelfen 
Qsd  Ml  eiii'  gott  der  flar  werden,  hetchtenswirl  ist  «leh  hier 
im  kleinen  die  eorglUlid^  melimning:  der  wettenchaden  weist 
aof  den  eingang  sorOdu  *  Chryssnt  sagt,  das  gewitter  habe  diese 
gegend  nur  geUnde  getroffen.  fftiiniB?  wirft  Hylas  ein,  habe  es 
doch  die  fette  flnr  zerstört  und  ihm  selbst  ein  schaf  gerauht. 
Cbrysant  kk  km  nkkt  ndsn,  die  dammening  brieht  herein. 
Palimen  du  sslbr  wn  jetsmnd  an  mein  gmf  nni  hnsdtr  seyn  md 
morgen  disMs  jMur  ms  dssi  nftar  ftsfiwrsn.  Cbrysant  kowsmi, 
ffwmds,  Idufti  wtich  dtr  tn§tnd  stUjßniitn» 

ich  habe  ? ersnebt  die  cbaracterisiik  mit  der  analyse  m  w- 
binden«  Pfeffel  wollte  nach  seiner  eigenen  erUinmg  etwas  naehr 
contrast  upd  Interesse  in  unser  schSferspiel  bringen,  ohne  damit 
seine  wesentlkhe  einlilt  xu  verletaen.  er  sehliefst  sieh  in  dieser 
erweitenuig  an  Gessners  dramatisehe  Tersuche  an.  die  berei- 
cberong  besieht  for  allem  in  der  Terstlrkang  des  sentimentalen 
charactsrs  durch  den  contrast  iwttchen  Stadt  und  land.  Cbry- 
sant muss  eine  leise  Sbolicbkeit  mit  einem  menschenhasser  und 
dem  Harpagon  haben,  das  motiy  der  Aulularia  klingt  entfernt 
an.  dieser  sentimentale  contrast  wird  aber  dadurch  geschädigt 
dass  auch  unter  diesen  schsfern  der  besits  eine  so  wichtige  rolle 
spielt  und  aUe  noch  so  glansend  au^tragene  reinheit  und  Ter- 
achtUDg  nichts  gegen  die  macht  des  geldes  ▼ermag.  den  alten 
Ireier  hall  Pleffel  im  hintergrund,  er  Tormeidet  Bosts  burleski 
manier;  der  greise  liebhaber  wird  nicht  genarrt,  sondern  suleUt 
als  nvoltater  verehrt,  discret  ist  auch  die  etwas  liabgierige  mutler 
gehalten;  vortrefflich  ihr  d$€k . . als  PalSmon  du  gcschenk  an 
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Hylas  ablehnt,  dem  echt  schdferiich  idealen,  verschwoomieD  ge- 
haltenen liebespar  ist  keine  Originalität  nachzurühmeD.  auch 
Palämon  ist  nur  der  übliche  biedermann.  besonderes  gewicht 
fällt  auf  inuere  Umwandlungen:  Myrtha,  Dämon,  Chrysant.  edle, 
zarte,  selbstlose  gefühle  sind  im  ilberfluss  vorhanden.  Margaris 
tritt  zu  wenig  hervor,  der  aufbau  ist  darin  dürftig  dass  eine 
person  nach  der  anderen  auf  die  hühne  kommt  und  dann  bis 
zum  Schlüsse  bleibt,    nur  Ilylas  geht  einen  augenblick  fort. 

Im  gegensatz  zum  sächsischen  schäferspiel  enthJlll  dies  kleine 
werk  eine  menge  von  motiven.  die  eigentlich  schäferlichen  sind 
aufser  Dämons  testament  übernommen,  die  dialogfuhrung  ist  ge- 
schickt und  anmutig,  sehr  belebt  durch  die  rasch  wechselnden 
kurzen  sätze,  fragen,  einwürfe,  die  glatten  alexaudriner  werden 
deshalb  oft  geleilt,  die  wie  in  allen  singspielmäfsigen  dichtungen 
seit  dem  17  jh.  üblichen  stichomythien  sind  weder  klapperig  noch 
sentenziös.  längere  reden  und  damit  tendenziöse  tiraden  fmden 
sich  überhaupt  selten  in  diesem  Schatz,  der  nun  eodUch  wider 
ausgegraben  werden  koaute.* 

£iUGH  Schmidt. 


BeHrige  zur  geschichte  der  deutschen  literatur  des  XTi  und  xvii  Jahrhunderts 
von  Hr  HrnMAHM  Palm,  mit  einem  bildnisse  von  MOpitz.  BreslaVt 
£Morgeo8lera,  1877.  (8  und)  302  is.  gr.  8<>.  —  ö  m.* 

Ohne  meine  schuld  hat  sich  die  besprechung  dieses  lehr- 
rei^^eo  buches  verzögert,  in  dem  der  auf  dem  gebiete  der  litte- 
rarischen  und  politisdien  geschichte  seiner  engeren  heimat  wol- 
Terdiente  rerfasser  seine  serstreulen  arbeiten  zusammenfasst  und 
viel  neoes  dazu  gibt  deshalb  und  im  gefUhle  der  dankbarkeit 
fttr  die  naherrttckung  des  bis  jetzt  schwer  zugänglichen  wollen 
wir  mit  dem  Verfasser  nicht  rechten,  wenn  er  Öfters  die  neuere 
litteratur  nicht  berOcksicbtigt  oder  einen  ausstehenden  kleineren 
posten  doppelt  bucht,  denn  eines  Widerabdrucks  der  einleitung 
zu  Rebhun  aus  dem  Stuttg.  litt  v.  bedurfte  es  gewis  nicht  die 
ari>eiten  Pahns  zeichnen  sich  weniger  durch  neue  auffassungen 
und  den  grofseren  Zusammenhang  der  betrachtung  aus,  als  durch 
ileifsiges  registrieren  und  unennQdliches  sammeln  neuer  details. 
ich  sdiUefse  mich  im  folgende  nicht  an  den  plan  des  buches 
an,  sondern  gebe  chronologischer  vor,  beginne  also  mit  Rebhun. 

Palm  hat  sich  so  gut  wie  ganz  auf  die  formelle  bedeutung 
der  Rebhunschen  dramen  beschrankt  was  er  sonst  bemerkt, 
ist  etwas  flüchtig.  Rebhun  ist  wegen  seiner  metrischen  correct- 
heit  oft  Oberschätzt  worden«  wenn  man  die  Schweis,  den  erst 

[*  vfpl.  Augsburger  allgemeine  zeilung  1877  nr266  beilage  (LGeiger), 
—  Zl»  f.  d.  phii.  9,  243  (ElUoproer).] 
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hier  dann  iu  Augsburg  würkendcn  Sixt  Birk  im  auge  behält  uud 
fhva  bedenkt  dass  BVValdis  schon  im  februar  1527  in  Riga  seine 
vortrt'llijclie  Parahell  vam  vorlom  Szohn  aufführe n  liefs  usw., 
wird  man  nicht  mit  Palm  Rebhun  als  be^Tünder  des  neuen  bihli- 
scheu  dramas  feiern,  dass  ferner  die  Susan  na  leicht  das  beste 
deutsclie  stück  des  xvi  jhs.  ist,  wie  er  s.  91)  will,  wird  nicht 
jeder  zugeben,  soll  auch  das  deutsche  betont  und  deshalb  von 
Nao<?eor^'  und  Frischlin  ab^,M'selien  werden ,  so  bliebe  zb.  der 
Joseph  des  Thiebolt  Gart,  der  es  wUrklich  verstanden  bat,  der 
luidenschaft  pathelischen  ausdruck  zu  geben. 

Ich  widerstehe  der  Versuchung,  eine  entwicklung  der  Susauna- 
dramen  zu  <^eben  und  damit  die  feine,  von  Palm  nicht  erwähnte 
darstellung  Hürimms  Fünfzehn  essays  s.  142  IT  zu  ergänzen,  da 
wir  eine  nilhere  Übersicht  über  die  dramatischeu  stoffe  jener  zeit, 
die  abhMngigkeit  der  gestaltungen  unter  einander  und  ihre  ver- 
schiedenheil von  Scherer  zu  erwarten  haben. 

Rebhun  ist  nicht  der  erste  bearheiter  des  Stoffes,  der  uüch- 
terue  redselige  Birk  {^ieng  ihm  1532  voran,  beiden  ist  ludi  utv- 
litas  die  hau[»tsache.  Birks  erster  act  ist  geschickter  als  der 
Rebhuns,  der  dafür  das  ganze  familiärer,  gemütlicher  anfasst 
spätere  trugen  fremde  tendenzen  hinein,  wie  der  niederdeutsche 
Leseberg,  auf  den  katholischen  derus  schielend,  die  poIemik 
gegen  das  cOlibat.  Frischlin,  schon  in  der  Rebecca  gleichmütig 
gegen  das  tugendhafte  brautpar,  verweltlichte  den  Stoff  und  wandte 
all  seine  ▼irUioeitat  auf  die  Zeichnung  der  beiden  lOstemen  greine, 
in  breit  oft,  aber  sehr  ergetilich  im  einzelnen,  ohne  sehen  vor 
gewagten  effeoten  und  derben  mitleln  der  diaracterislik  und  rede, 
aber  aucb  ohne  den  schlichten  sinn  fOr  die  reinheit  der  glQck- 
liehen  fomilie,  wie  er  denn  die  kinder  nur  erwihnt  (4,  7),  zu- 
gleich, wie  immer,  ohne  spanamkcit  im  auabau,  so  dasa  sein 
verstärkendes  episodisches  beiwerk  das  ganze  erdrQckt.  Heinrich 
Julius,  sein  nachahmer,  gieng  dann  no<ä  weiter. 

Rebhun  steht  im  ausgesprochenen  gegensatz  zum  volks- 
miirsigen  ISistnachtspiel,  er  hasst  es  als  lose  gesekwmiit  tnd  fcM- 
mehr,  darum  die  grOste  vorsieht,  ja  nidits  dem  heiligen  fremdes, 
anatofsig^s  in  sein  stQck  zu  ziehen,  dass  er  darum  die  wOrk- 
samsten  motive  verschmähte,  zeugt  fttr  sein  reines  pädagogisches 
streben,  aber  nicht  für  sein  dramatisches  talent.  innliGhes  liefse 
sich  fttr  die  vielen  dnmen  von  Jos^h  oder  vom  Verlorenen  söhn 
verfolgen,  zimpferlich  behandelt  er  die  intrigue,  wShrend  — 
von  Frischlin  ganz  abgesehen  —  auch  SBirk  die  lüsternen  richter 
lebendiger  zu  schildern  bemüht  ist;  wie  die  beiden  aber  die  ent-w 
kleidete  schöne  belauschen  und  inuner  gieriger  nach  diesen  reizen 
lechzen,  hat  Rebhun  darzustellen  verschmäht  gleich  die  expo- 
sition  zeigt,  worauf  es  ihm  ankommt;  er  will  eine  ehrsame 
familie,  die  keusche  herrin  an  der  spitze,  vorführen,  er  tut  dies 
nicht  in  der  zudringlich  lehrhaften  weise,  wie  Heinrich  Julius 
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eine  fOrruliche  kalechisation  einlegt,  sondern  in  der  einfacli  in- 
nigen weise  seiner  zeit,  die  alten  eitern^  die  schwesler  Rebecca 
kommen ;  das  Ireue  gesinde  glaubt  nicht  an  die  schuld  der  frau, 
der  abschied,  als  sie  vor  gerichl  geführt  wird,  ist  die  beste 
würkuii;^\  wie  Wickram  seinen  Tobias  mit  einer  lieblichen 
kiüderscene  geschlossen  bat,  so  weifs  auch  der  schüler  Lutbei*s 
die  kinder  der  Susanna  zwar  als  wolerzogene  musterkinder  aber 
doch  nicht  ohne  naivetät  auftreten  zu  lassen:  der  kleine  Jabel 
lallt  ich  auch  toil  fumb  vnd  thosam  sein,  die  Susanna  selbst 
bleibt  uberall  unlebendig «  da  frOmmigkeit  und  keuschheit  keine 
bühnentugenden  sind  und  ewige  gebete  im  drama  bald  ermüden, 
gut  hat  Rebhun  das  ahnungsvolle'  bangen  der  Susanna  bei  der 
abreise  ihres  gatten  Joachim  geschildert,  der  dann  seinerseits  mit 
einer  unbestimmt  dringenden  angst  wider  heimkehrt.  Frischlin, 
immer  lebhafter,  drastischer,  auch  cynischer,  lässt  die  alte  mutter 
träumen  dass  zwei  alte  bOcke  die  ziege  Susannens  bespringen, 
und  den  Simon  der  Susanna  einen  träum  vortragen,  in  den  dii; 
bekannte  anecdote  von  der  Juden  messias  hinein  spielt,  auch 
Rebhun  suchte  schon  den  stotT  durch  episoden  zu  bereichern  ad 
depingendam  judicum  iniquitcUeni ,  wie  die  witwe  Olympa  von 
dem  reichen  Baldam  durch  bestechung  der  richter  ganz  schuld- 
los um  einen  acker  gebracht  wird,  dieser  handel  wurde  in  der 
zweiten  ausgäbe  noch  erweitert  und  eine  längere  rede  des  knechtes 
Malchus  an  das  publicum  hinzugefügt,  die  nebenhandlung  be- 
rührt sich  mit  den  dramen  vom  ölkrügiein  der  witwe.  widerum 
sind  Frischlins  episoden  ungleich  drastischer.  —  die  spräche  ist 
correct,  aber  allzu  gleichmäfsig  gewählt,  die  abstufung  fehlt, 
bei  <len  chören  ist  das  vorbild  der  antike  nicht  nur  metrisch  zu 
spüren,  wie  Sophocles  sein  '"EqijJi;  avUate  fiox'^f  ^ 
nach  dem  1  acte,  der  die  buhlerei  vorgefahrt  hat,  einen  chor 
Fra»  Yems  grof$  itt  dith^  gewaU,  erst  eine  gerämte  ttrophe, 
dann  eine  halhmeiatersingerische  proporUa  als  antistrophe. 

Dass  Rebhun  mit  erfolg  dem  ideale  einer  biblisehen  kunst- 
IraglkKe  sustrebte,  ist  doch  das  streben  nach  edler  form  bei  ihm 
kanatteriflehes  bedarfnis,  darf  nicht  geläugnet  werden,  gleich- 
leidge  bearbeitnngen  desselben  stolles  bleiben  weit  aurOck.  so 
kenne  ich  ein  Magdeburger  schuldrama  Sosanna,  wahrscheinlicfa 
1534  Terfasst,  in  Bm  UMt^  und  nätxbarUeh  Mpid  van  dm 
FMrimtkM  Jaeo6  imd  MAieit  xwdff  S&nen,  Äu$  dm  enten  Atel 
MoH  giMogen,  und  9U  Magdeburg  auff  dm  SekfUxmuhofr,  ün  1535. 
tor  gehaUm*  Ihktif  iin  hii%  tmd  utr  ichtn  spiel,  v&h  dir  Sutauna, 
jetmmd  mt  gedruckt.  Hi.  kune  vorrede  des  Verlegers,  dessen  name 
nidit  angegeben  ist;  wahiscfaeinlich  Lotther,  der  1587  eine  Esther 
druckte,  zur  Magdebarger  schulkomOdie  vgl.  Goedeke  s.  306.  nach 
unserer  vorrede  landen  sich  leute  von  nah  und  fern  su  diesen 
8clM>n  damals  langer  eingebOrgerten  spielen  ein ;  der  prologus  zur 
Susanna  beseicbnet  es  als  «£m  hrmtck,  ein  dendeA  e§iü  fOrsm- 
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tragen,  ob  etwa  Birk  einwirkt,  kann  ich  jetzt  nicht  vergleichen, 
lamilieuscenen  kommen  gar  nicht  vor,  der  (iberfall  ist  trocken 
abfreliandelt.  keine  episode,  keine  pathetische  reden,  am  Schlüsse 
nichl  die  Vereinigung  zum  mahl ,  sondern  das  ganze  bricht  mit 
der  Schlussrede  Daniels  ab  und  der  beschlms  nur  lordert  dazu 
auf,  die  hinricbtung  der  grautn  Sünder  anzuschauen,  die  bei 
Rebhun  usw.  auf  der  bühuc  erfolgt,  nur  einmal  nimmt  der 
Verfasser  einrn  frischeren  anlauf,  als  1,2,  nachdem  Joachimus 
1,  1  durch  eine  moralisierende  und  orientierende  rede  ausgefüllt 
hat,  Balach  und  Csrom  sich  unterhalten  und  dabei  ein  wenig 
schrauben,  denn  beide  haben  böse  weiber  und  Doctor  Sietnan 
hat  bei  ihnen  die  herberg  lassen  bestan.  naiv  wird  die  ganze 
gescbicbte  trotz  dem  prolog  hie  ist  nun  Babylon  behend  doch  so 
das  spiel  erreicht  sein  end,  Magdeburg  es  toider  werden  sol,  nach 
Magdeburg  verlegt,  da  Esrom  vod  Brombey,  also  wol  dem  kleineu 
orte  Brumby,  spricht  F4. 

AufiTailend  ist  dass  Rebhuns  zweites  drama  (1538)  einen 
kläglieheo  rückschritt  bedeutet  die  Hochteit  zu  Cana,  ein  Hock- 
sMir  tpid  betitell,  aath  m  der  hm  vernachlfissigt  da  es  der 
efaHre  entbehrt,  beatabC  aus  ganx  midraaiatlachea,  langweiligen 
gesprochen  zur  verherlicbung  eines  gottseligen  ehestanda,  anf 
endleae  Unterhaltungen  iwiachen  dem  brSutigam  und  faerm  Tobiaa 
folgen  nicht  knnere  iwiachen  der  braut  and  Maria,  der  bravt 
und  der  Tora  ebeteufel  abgeordneten  sauberin.  der  ebeteafel 
apielt  apäter,  nachdem  ihn  Muaculua  1550  niher  geschildert, 
hlafigir  mit  hier  atraitet  er  mit  Raphael,  die  handluog  des 
atttckea  beachrlnkt  aich  auf  die  Utigkeit  beim  mahl  und  das  wein- 
wunder, auch  Jeaua  trinkt  xu.  die  beteiligung  an  der  hodueit 
bringt  ihn  dem  publicum  menachlich  naher.  Rebhun  hat  geringe 
anaatae  nur  aatire  und  komik  in  der  darstellung  der  modernen 
ehe,  und  in  kleineren  aOgen:  einige  xechen  mit  aOer  hingebang, 
Simon  aber  wird  ala  Hr.  StmoH  xu  den  weibem  geaetit  das 
stttck  Boll  die  firomme  ehe  feiem,  wie  aonat  oft  dea  Tobiaa  oder 
laaaka  hcirat  diea  die  drei  hauptatoffe  dieaer  richtnng.  wenn 
LGnIroan  1547  in  aeinem  ebenao  handlungaleeren  ebeatOck  Von 
der  HiMtkmfi  Iaaak$  twd  RekeccB,  e«n  tpü  niixliek  tm  tritäUek  dm 
ehdewtm,  audi  jungen  gesellen,  vnnd  Jundcfrawen,  $0  Mlkk  werden 
wöün  aefar  weitläufig  den  l^han  durch  ein  aU  weyb  gegen  den 
frommen  bund  intriguieren  lässt,  dürfte  ihm  wahracheinlich  Reb- 
huns Hochzeit  TOigCichwebt  haben. 

Da  Rebhun  nur  an  seine  didactik  dem  Gottseligen  Ehstand 
9u  ehren,  vnnd  fihrdemus  dachte,  war  ihm  die  materi  vnder  handm 
weiter  geloffen ,  ala  er  aicb  versehen ,  er  muate  durch  tilgunga- 
leichen  eine  reihe  von  atellen  fttr  die  aufftthrongen  preia  geboi, 
aah  aelbat  daas  eine  passende  scenenteilung  bei  diesem  form- 
losen werke  schwierig  sei,  konnte  auch  in  die  vorrede  nicht  alles 
stopfen,  waa  er  noch  Uber  aeio  thcma  auf  dem  herxen  hatte  und 
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so  wuchs  gewis  aus  der  arbeit  7a\  diesem  drama  allmählich  ein 
selbständiges  werk  lieraus,  zugleich  ein  denkmai  seioer  seei- 
»orgerischen  Uiligkeit,  der  Hausfried. 

Palm  übergeht  ihn  mit  stilischwrigen,  da  er  nach  ihm  keine 
iilterarhistorische  bedeutun^'  hat.  es  ist  mir  doch  auch  litterar- 
historisch  sehr  interessant,  einen  aus  Luthers  kreise  populär  zur 
menge  reden  zu  hüren,  und  culturhistorisch  wichtig,  was  er  der 
damaligen  ehe  vorwirft,  wie  Rehhun  hier  schreibt,  so  hat  er 
sicher  auch  gepredigt,  recht  trocken  zumeist,  dann  und  wann  in 
der  zweiten  Ih'ilfle  ein  derbes,  kraltiges  wort,  ohne  rhetorischen 
schmuck,  er  ruft  K4  der  christlichen  matron  zu,  auch  vor  gott 
und  den  engein  reinen  haupts  zu  erscheinen  und  sich  nicht  mit 
einem  schxoartzen,  besudelten,  vnßetigen,  vnnd  schmirbigen  kUchen- 
hadern  des  Ungehorsams  zu  bedecken,  er  schildert  N»,  böse  iceiber, 
Teuff'els  beige,  die  auch  den  kindern  gegenüber  kein  mafs  kennen 
und  tm  %om,  nicht  allein  den  gebürlichen  ort  des  hindern  treffen, 
Mandern  schmeissen  darein  mit  ruten  vnd  Strümp ffen,  wie  vnd  wo 
sie  können,  er  wird  fast  burlesk,  wenn  er  Og  schildert,  niemand 
habe  ein  bässlicheres,  gebrechlicheres,  unsaubereres  weih  geheiratet, 
als  Christus,  vnd  wer  ist  Christus?  ist  er  auch  so  ein  scheußlicher, 
vnfleiiger,  vn freundlicher,  betlischer,  vnd  hesslicher  freyer  gewesen, 
du  man  möcht  sagen:  Ctt$cu$  Cascä  duxit.  Scheu fslich  hat  vnflat 
M  dir  Bh»  gemnmnen?  tmd  $kich  mnd  glmth  geuBü  «icft  germ? 

Mü  nickte  damadi  hat  er  dU  vvrgemtite  <aöie  Bmut, 

gdkinäeri  frer  et^enftÜMeitp  keriMk  <ie6  gdiakt;  das  wird  weiter 
ausgefQhrl  und  angewendet  Christus  hat  für  seine  gattin  in 
sehweife  gearheitetf  das  sollen  sich  merken  aBe  la$e  tMüffel, 
fomU  iMnUree»  md  tü^,  die  ein  weih  nehmen»  aber  das  gisld 
▼erspielen,  yersaufen  und  ver^^erm.  weiter  schilt  er,  immer  bei 
dem  vergleich  bleibend,  die  groben  MUxer,  die  ihrer  schwangren 
fraoen  weniger  Terschonen,  «ferni  einee  unidm  etete»  die  spieler 
und  sSufer  und  haustjrannen  P4  f.  am  Schlüsse  werden  der  tm- 
friedUehe,  aendeitche  Shetmffd  vnnd  Amfer  Satm  und  der  /tele 
kMedige  Haufsfried  gegenübergestellt 

Rjbhun  arbeitete  offenbar  sehr  sorglos,  deshalb  die  vielen 
dmckfehler  und  die  schleppende  breite,  die  1540  erschienene 
Klag  da  armsn  Auma  tmd  S^rgemwl  hat  er  laut  der  vorrede 
an  seinen  Schwiegervater  Hans  Widmen  schon  «or  etMÜehen  jakren 
begonnen  aber  aus  unmufs  liegen  lassen,  das  gedieht  beseugt 
wie  andi  manche  stelle  des  Hausfiried  seine  teilnähme  for  die 
niederen  stSnde.  es  ist  Tür  die  armen  handwerker  geschrieben 
lur  abwehr  gegen  haucbsorge,  fioans  und  practik«  der  arme 
Sorgenvoll  muss  wegen  schulden  seinen  weinberg  verpfänden  und 
sacht  trost  in  der  heiligen  scbrift.  die  gcsprflche  mit  den  uber^ 
aus  mitteilsamen  Adam ,  —  Abraham  wird  vberhupfß  —  Isaac, 
Jacob,  Moses,  Hella,  Heliza  bieten  viel  weitschweifige  moral  und 
aUbek«nnte  bibliache  geschichten.  hübsch  schildert  Adam  seine 
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zufriedene  arniul,  lebciKÜ«,'  klagt  Sorgenvoll  über  seine  läge  und 
die  üppige  zeit  mit  ihrer  klciderprachl,  ihren  teuren  bauten,  vierley 
gericht,  ihrer  Verschwendung  auch  im  haudwerkersland ;  auch  er 
hat  zu  Hott  gelebt  und  sich  leider  nicht  an  kraut  vnd  snp  und 
ans  kofend  krüglein  gehalten,  zuletzt  kommt  Christus,  das  lange 
gerede  gipfelt  in  der  protestautischeu  gnadenlebre.  RebbuDS  fehler 
ist,  alles  breit  zu  treten  und  zu  entwerten,  er  sagt  ansprechend, 
die  vOgiein  hatten  weder  bäcker  noch  koeb,  fügt  aber  gleich  die 
geschmacklose  bemerkung  hioiu  diss  adler,  greif,  trappe,  strauüs 
mehr  hnucliai,  als  das  mmmküiiUgkin. 

Ober  Rebhona  metrik  hat  Pafan  ausfUhrUch  gehandelt  und 
alle  mafse  ztiBanniengestellt,  deren  sieh  derselbe  bedient  Rebhan 
flberlreibt  den  Wechsel,  bei  Gottsched,  den  Pafan  einmal  erwähnt, 
hätte  das  citat  des  taditigen  auTsatses  über  die  metrik  der  Klag  des 
armen  manns  gegeben  werden  sollen  Grit  beytr.  1732, 
Pahn  unterlflsst  es  auch,  neue  schrillen  nachzutragen,  wie  Hopf- 
ners Reformbestrebnngen.  Rebhnn  ist  entschieden  der  vorgeschrit- 
tenste, aber  die  ganze  reform  an  seinen  namen  zu  knüpfen,  geht 
doch  nicht  an.  an  dne  wdrkung  gar  bis  nach  Schletlstadt  ist  gar 
nicht  ZQ  denken,  eher  konnte  ThGart,  dessen  Joseph  sprachlich 
und  metrisch  alles  lob  verdient,  von  der  Schweiz  atis  angeregt 
worden  sein,  die  Schweizer  waren  Oberhaupt  zu  nennen,  wo 
von  neueren  künstlichen  chOren  die  rede  ist,  zb.  Kohros  und  Rirk 
mit  ihren  Sapphicis.  —  von  Wittenberg  aus  die  ersten  yersuche 
eine  deutsche  grammatik  auf  Luthers  spräche  zu  gründen,  wie 
schon  Rebhun  vor  hatte,  von  Wittenberg  aus  eine  protestantische 
dramatik,  lehrhall,  erbaulich  bei  Rebhun  und  seinen  nachahroem, 
polemisch-satirisch  bei  Naogeorg.  wichtiger  als  mOndticher  oder 
schriftlicher  Unterricht  ist  der  siMge.  so  sagt  Rebhun  im 
nachwort  zu  TiroUTs  Pammachius- Übersetzung,  seine  tfltigkeit 
an  diesem  werke  zeigt  dass  er  als  eine  autorität  galt  Naogeorg, 
abgesehen  vielleicht  von  seinem  oft  an  Aristopbanes  erioDemden 
Mercator,  hat  eine  zerflossene  form,  noch  m^  in  den  Incendia, 
als  im  r^machius.  Tirolff  lernte  die  mmuri  prohati,  welche 
der  Verfasser  der  Übersetzung  nachrühmt,  von  Rebhun,  Rebhun 
revidierte  den  text  und  lobte  den  besonderen  vkis  md  neyg^mg 
TirolfTs  zum  verdeutschen,  er  wandte  sich  empfehlend  An  die 
Dmd»Am  kter,  er  hatte  die  zerflossenheit  des  ganzen  durch  die 
bezeidinung  wegzulassender  stellen  zwn  tpilm  vnd  anmurkktm  ^ 
bequem  zu  machin.  und  es  ist  rühmlich  anzuerkennen,  wie  alle 
dies  stück,  das  man  mit  öffentlichem  Schawspil  auch  für  dm  ge- 
meinen man  brit^gen  wollte,  recht  voUcwmiich  deudeeh  zu  geben 
bemüht  waren.  i 

.  Das  gefolge,  welches  Palm  s.  96  ff  dem  Rebhun  beigibt,  ist 
viel  zu  grofs.   Gervious  schon  gruppierte  eine  reihe  von  drama- 
tikern  um  Rebhun ;  er  war  froh,  für  seine  darsteilung  des  dramas  | 
ein  par  feste  puncte  zu  gewinnen,   ein  mann  wie  MHayneocius 
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kam  gewis  seUwtilDdig  lu  seinen  metriscben  neuerungen  in  nach- 
ahmung  der  alten ;  wenn  aber  im  eingang  dea  zweiten  aetea  von 
Almansor  der  Sehiüeuffd  und  genosaen  manchmal  in  iambischen 
dipodieo  sprechen,  so  war  das  daa  eigentliche  metruro  des  teafels, 
vgl.  zb.  des  Maeropedius  Rebelles,  auch  sonst  in  erregten  scenen ; 
daror  auch  anap.tste,  so  bei  SBirk  Öfters,  das  dentsche  und  latei- 
nische drama  darf  nie  aus  einander  gerissen  werden. 

Zunächst  mOBten  alle  werke  des  Wittenberger  ki  ciscs  genau 
untersucht  werden,  nicht  nur  die  dramatischen,  auch  EAIbenis 
koflsml  in  frage,  gab  Rebhuu  den  ersten  anstofs  oder  würkten 
andere  schon  Tor  und  mit  ihm?  weiter  ist  entschieden  Zwickau 
durch  Rebhun  ein  ausgangspunct  der  reform  geworden,  so  stnmmt 
aus  Zwickau  der  Lauensteiner  pfarrer  Matthäus  Seydel,  der  1 5G5 
dem  Nürnberger  rate,  seinem  patron,  gereimte  Ettangelia  auf  alle 
sonn-  und  Ttsttage  anffs  einfeüigste  inn  g$meine  Tmtsche  reime 
gebracht  widmete  (Nürnberg,  Heufsler  P3).  er  hat  viele  vorjrflnger. 
seine  behandlung  des  slofFos  interessiert  uns  hier  nicht,  er  tut 
folgende  durcbnns  ernst  gemeinte  .'(ufserung  über  die  Populari- 
sierung der  Idbrl  man  predigt,  Uset,  saget,  singet,  ticktet,  reimet, 
spielet,  maUt  vml  bildet,  hlewets  vnd  kewets  (so  zu  sagen)  so  gar 
deutlich  für,  wie  für  äugen,  von  biblischen  dramen  nennt  <ler 
Zwickaucr  znlt'tzt  dir  Snsanna.  seine  verse  sind  noch  nicht  cor- 
rect,  aber  er  strebt  unverkennbar  und  nicht  <  rlolglos  nach  rich- 
tigen iamben  mit  stumpfem  ausgan^^  pc  ;k  hli  l  auf  die  form  und 
weifs  dass  damals  gew  isse  Meister  kliigltnu ,  naseweise  calumnia- 
tores  alle  reymen  vnd  syllaben  auffs  spitzfüudiyst  vnd  genaweste  an 
fingern  abzelen,  anffs  sdierpffsle  examinirn  usw.,  er  hofft  spater 
vollkommener  zu  werden,  er  weifs  dass  die  iiafserliche  reimerei 
u>enn  sich  nui^  die  hintersten  sylben  reimen  nichts  taugt. 

Eng  reiht  sich  der  erwähnte  Hans  Tirolü  von  Kahla  an 
Rebhun  an.  als  er  seine  erste  frncht  des  Rheimens  vnd  geist- 
lichen Spiel  machens  1539  herausgab,  kannte  er  Rebhuns  metrik, 
scbloss  sich  ihr  aber  nur  so  wt  it  an,  dass  er  seine  reimpare  leid- 
lich rein  hielt  und  dm  stumpfen  ausgang  bevorzugte,  keine  chöre. 
sonst  hat  er  wenig  sinn  für  metrische  feinheit  und  Variation,  er 
verlässl  den  ianiliischni  diniftcr  nur,  imi  dem  Sententzreichen  Latein 
imd  der  künstlichen  Elegantz  des  Pammachius  dester  bas  nachzu- 
kommen und  stellt  deshalb  alle  Reym  durchaus  von  Zehen  sillaben; 
doch  laufen  manche  versehen  unter. 

Sein  eigenes  drama  beifst  Aus  dem  Buch  der  Geschöpff,  das 
xxiui  Capitel,  die  schöne  Uistoria,  von  der  Heirat  Isaacs  vnd  seiner 
lieben  Rebeken,  jnn  ein  Spiel  Rheimweis  gesetzt  (Wittenberg,  Klug, 
1539),  gewidmet  zur  hochzeit  einer  verwandten,  er  dichtet  im 
dienste  der  reformation  toeif  es  itxi  ein  gemeiner  brauch  worden, 
vni  mm  alOtn  kaeh^Mrten  leuten  als  nütMlich  tmd  Üblich  ge- 
freitet  wird,  solche  geitUiche  Spiel  xu  machen,  das  alttestament- 
Jiche  pendant  an  Rebhuns  Hochzeit  zu  Cana,  ein  spiegel,  wie 
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cbrisUicbe  eltero  ihre  kinder  christlich  verheiraten  sollen,  ein 
schwacher  erster  versuch :  er  hats  noch  yiicht  in  grofsem  bratich 
dmn  er  mit  diesem  hebet  an  auch  ist  der  handel  so  gethan  das 
er  nicht  ist  fast  mancherley,  vnd  geht  gantz  still  on  als  geschrey. 
das  stück  ist  (5do  und  handhinj^'slos.  seiton  erfrischt  uns  ein 
leiser  satirischer  zug  aus  der  gegenwart,  wonn  er  die  schlimmen 
eben  aus  dem  modischen  lotlerlehen  herleitet  und  der  zerflamten 
kleider  dracht  schilt.  3,  3  macht  er  einen  schwachen  versuch, 
eine  faule  störrische  magd  Dina  zu  characterisiereu ,  wie  si«»  in 
den  Tobiasdramen  stereotyp  ist.  aber  4,  3  das  familienessen  hat 
einen  hauch  der  traulichkeit  und  naiven  hilrgerlichkeit:  die  haus- 
frau  nötigt  zum  zugreifen,  da  es  nicht  viel  besonderes  gebe;  als 
das  zugemih  erscheint,  mahnt  sie  nicht  mehr  wer  kraut  will 
essen  mag  es  thun  ich  mags  euch  yu'rht  oft  heifsen  tiun,  Rebekka 
richtet  an,  man  trinkt  sich  zu.  scbliefsUch  gebt  es  zum  boch- 
zeitsmahl,  der  wirtschaffl,  ins  haus. 

Der  Zwickaner  Hans  Ackermann  hMtte  ein  par  worte  mehr 
verdient,  vgl.  Schercr  Allg.  d.  biographie  1,  35.  er  ist  nach 
seinem  eigenen  Zeugnis  von  Rebhuii  abhängig;  auch  bei  ihm  das 
princip  der  stumpfen  reime  in  lortlaulenden  versen  von  vier 
hebungen.  besondere  aurmerksamkeit  hat  er  auf  die  reimbrechung 
verwendet,  es  ist  l)ei  ihm  feste  regel,  das  reimpar  auf  schluss 
und  anfang  der  kleinen  reden  zu  verteilen;  er  neigt  deshall»  zur 
stichomvthie.  auch  bei  ihm  ist  das  zweite  stUck  der  Thobia  1539 
sorgloser,  als  das  erste  der  Verlorene  söhn  1536.  es  hat  keine 
act-  und  sceneneinteilung.  der  Thobia  ist  knapper,  als  der 
Wickramsche,  aber  ohne  frische  in  den  familienscenen.  das  luder- 
leben  des  verlorenen  sohnes  behandelt  er  sehr  behutsam,  beson- 
ders matt  ist  die  scene  mit  der  huhlerin  Gred.  —  seine  nicht 
dramatischen  gedichte,  die  gleichfalls  wenig  talent  verraten,  be- 
rühren uns  hier  nicht. 

Palm  gibt  weiter  bemerkungen  über  Chryseus,  Krüginger,  bei 
dem  die  entwicklung  recht  deutlich  entgegentritt,  LMai  und  einige 
entfernte  spätere  dramatiker.  Mai  wird  zu  sehr  geloht,  Krügers 
8.  100  citierte  action  Van  dem  anfang  und  ende  der  weit  ist  viel 
fHscher,  sowol  in  den  drtstischea  teufelscenen,  wo  die  holli- 
schen mit  den  hexen  tanzen  usw.,  als  in  der  echt  protestaDtiscben 
scene,  wo  die  kinder  des  armen  Christophoros  das  Malt  uns  kerr 
M  deinmn  wart  anstimmen,  ftlr  den  processhandd  im  himmd 
konnten  zb.  noch  SWild  nnd  Meckel  herangezogen  werden. 

Nicht  alle  Zwickauer  dramatiker  sind  Rebhunianer.  JGreff 
gehört  nicht  zu  ihnen,  der  Mnndus  (Wittenberg  1537)  ist  Ton 
der  specieli  Rebhunschen  metrik  unherahrt.  aber  er  spricht  mn 
anderen  anregungen,  die  naher  zu  erwägen  wiren,  durch  GMajor, 
EMilde,  GSabinus  (in  der  vorrede  quod  tu  umts  pr^  äUü  me  ad 
hoc  gmui  $eribendi  Rfftkma$  GermanieoB  eaoeUmti  mOtumqkie  ^ 
Ugentar  es  exhortatw  [nachtrag:  Tgl.  jetzt  Scherer  D.  Stadien  in]. 
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Um  beim  drama  zu  bleiben,  lasse  irb  den  vierten  beitrag  Das 
deutsche  drama  in  Scblesien  bis  auf  Gryphins  folgen, 
der  eine  bequeme  Zusammenfassung:  frühere "  leistungen  bietet, 
bei  Adam  Puschmann  kommt  Palm  weni«?  t»brr  llolTmann  vFallers- 
leben  hinaus.  EGötZ(  s  monographie  über  den  meistersäii<ier  Adam 
Puschmann  von  Görlitz  (Neues  Lausilzer  magazin  53)  kenne  ich 
leider  nicht,  auch  die  gesrhichte  der  Schauspielkunst  wird  sich 
manches  entnehmen.  Palm  selbst  kennt  Hne  reihe  von  stücken 
nur  dem  titel  nach;  so  h<1tte  ich  gern  etwas  über  die  alttesta- 
mentlichen  dramen  von  Rillel  gehört,  schon  wegen  des  Interesses, 
das  uns  sein  trefflicher  nachkomme,  Holteis  magisler  Rätel ,  für 
die  Chronik  des  alten  eintlöfst.  s.  122  u.  darf  man  wol  an 
Frischlins  Phasma  erinnern,  über  die  abhängigkeit  der  dramen 
unter  einander  wird  sehr  wenig  beigebracht,  s.  123  ff  die  schul- 
komödie.  wichtig  ist  dass  die  gymnasiasten  heimlich  schmutzige, 
onsittliche  spiele  nnffilhrten;  oder  sahen  sie  nur  dergleichen  auf- 
führungen  von  handwerksgescllen  usw.?  Palms  ausdruck  ist  nicht 
klar,  wir  dürfen  nach  s.  124  o.  schliefsen  dass  Gryphius  viel- 
leicht schon  auf  der  schule  durch  Übertragungen  italienischer 
.stücke  in  der  art  des  Capitano  Spavento  für  den  llorribilicribrifax 
angeregt  wurde,  das  1610  in  Bunzlau  aufgeführte  stück  Von 
zwei  jungen  fUrsten,  so  von  Alteoburg  in  Meifsen  sind  entführt 
worden,  also  der  sächsische  prinzenraub,  war  wahrscheinlich  eine 
bearbeituDg  von  Cramers  Plagii:m  1593,  1605  von  dem  Zwickaoer 
Sommer  Verdeutscht,  dessen  Übersetzung  VSennieben  Tielleicht 
benvtste.  HUnel»  lolianos  wird  s.  125  so  flflchtig  bebaadelt, 
dMB  man  gar  keiaen  eiodrock  gewinnt  der  titel  KoberB  idea 
mflhia  Tere  christiaDi  s.  126  (für  einen  stoff  aus  der  politischen 
gesdiicbte)  weist  auf  den  vielbenntiten  Miles  christianua  1590  ▼on 
Dedekind.  diesen  bat  Bechmaon  1604  deutsch  popularisiert  und, 
wie  im  niederdeutschen  drama  dUich,  plattdeutsche  bauerninter- 
mesxi  eingelegt,  ist  vielleicbt  Rober  dadurch  angeregt  worden? 
denn  Palm  findet  bei  Kober  *die  älteste  probe  des  schlesischen 
baoerndialeels  in  absichtlicher  nacbbildung'.  Czepkos  Pierie  1636 
sdieini  nach  den  kurzen  notiien  a.  127  schon  den  michtigen 
einfluaa  der  oper  z\i  verraten. 

Noch  einige  werte  Ober  ZLiebholds  Bin  $dUlnB  EUtoriß,  een 
9hiim  frmmm  GüttfMiHgm  KamfftHmin  van  Fadm,  Palm  s.  125. 
daa  sMek,  1596  den  Brealauer  kaufleuten  gewidmet,  geschrieben 
ma  umderUcher  Heb  vnd  gunst  des  ehestandes,  bebandelt,  wie  Palm 
natOffKch  bemerkt,  den  stoff  des  Cymbeline.  Gen^  erwMhnt  das 
stück  nicht,  die  erste  quelle  ist  bekanntlich  Decam.  2,  9.  Palm 
tadelt  im  binblick  auf  Shakespeares  Leonatus  dass  hier  der  teufel 
in  eigener  peraon  den  anstofs  gibt,  ich  habe  oben  von  dem  ehe- 
teofel  gesprochen.  Liebhold  folgte  also  der  tradition  der  Susanna 
usw.,  wenn  hier  der  eheteufel  aus  ^rger  Uber  die  glückliche  ehe 
selbst  eingreifl  und  die  alte  kupplerin  Pragmatica  su  Falaariua 
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schickt  sie  vollzieht  dsnn  die  list,  welche  sonst  eine  bestochene 
zofe  ermöglicht,  im  siehenten  acte  spricht  der  teufe!  seine  wut 
flhMT  den  gescheile**ten  anschlag  aus;  als  im  zweiten  Falsarius 
den  schmuck  an  sich  nimmt,  halt  er  einen  freudeuroonolog. 
Liehhold  bringt  am  Schlüsse  des  zweiten  actes  den  burlesken  zug 
an  dass  das  äte  rumpekekeii  den  eindringling  einladet«  auch  bei 
ihr  zu  schlafen,  sonst  hat  Liebhold  das  ganze  sieben  acte  durch 
furchtbar  iu  die  lange  gezogen.  1)  die  wetle  in  Mantua  (nicht 
Paris);  2)  die  list;  3)  der  scheinbare  beweis;  4)  abholung,  frei- 
lassung  und  Verkleidung  der  fraii ;  5)  sie  wird  unter  dem  nanien 
Egregius  Schreiber  am  hof  zu  Candia  (nicht  ^exandria);  der 
ganze  act  wird  (ür  diese  anslcUung  aufgebraucht;  6)  messe,  ge- 
fangennähme des  Falsarius,  gcrichtsverbandlung,  lOsung;  7j  heim- 
kehr,  besonders  störend  ist  die  breite  vom  vierten  act  an.  die 
moralisierende  manicr  zeigt  sich  schon  aufserlich  in  den  namen: 
Veridicus  der  gatle,  Falsarius  sein  widerpart,  Castilas  die  keusche 
frau,  Pragmatica  die  kupplerin,  Monitor  dei*  brave  böte.  Liebhold 
macht  manche  elementare  schnitzer,  zb.  wird  im  sechsten  acte  vor 
gericbt  weilläufig  erz^ihlt»  was  wir  vom  ersten  act  her  wissen, 
und  jeder  nebenunistand  so  ausführlich  wie  ein  hauptmomenl  be- 
handelt, aber  er  ist  durchaus  niclit  ohne  lalent.  die  ehrsame 
zurückgezogenheit  der  Castitas,  ihr  abweisender  stolz  gegen  die 
Verleumdungen,  welche  Falsarius  gegen  ihren  galten  vorbiingt, 
ihre  bangen  ahnungen  sind  lebe'idig  geschildert,  ('astilas  hat 
viel  von  der  Susanna  cler  früheren  dramen.  wir  sehen  sie  mit 
der  magd  uud  den  kiudern  Gnalus  und  Gnata  zusammeu,  die  ihr 
herzliebes  mütterlein  trösten  und  später  in  schlafpt  lz  und  haube 
zum  nachlgcl)et  herbeikoninien,  bewegten  abschied  von  ihr  nehmen 
und  in  dem  sonst  iUlcn  schlussacl  jubeln 

Mein  hertzes  liebstes  VäterJein, 

hertz  allerliebstes  mütterlein, 

mein  schönstes  (jiildens  mütterUin, 

0  vnser  frommes  vdterlein. 
das  stück  ist  wol  auf  bestelluug  geschrieben,  fortwährend  niuunl 
der  Verfasser  rilcksicht  auf  die  aufführuug  uud  gibt  den  dar- 
stellern  winke,  kuuiisch  dem  eheteulel  1,  3  NB  (hi  hat  er  em 
blüfsfidlck,  imd  bleset  Fahario  hnderwertiy  ein.  auch  die  geringe 
schauspielerzahl  wird  bedacht;  illxT  das  hereinschafleu  des  kasteus 
bemerkt  der  Verfasser  NB  diese  vier  ^tersoneH  können  von  den  zu- 
sehetiden  vermocht  werden. 

Auf  Grypliius  und  die  zweiten  Schlesier  ;;eht  Palm  uichl 
mehr  ein,  dagegen  ist  dem  hauptgegner  des  schwülstigen  kunst- 
dramas,  Christian  Weise  der  erste  und  längste  aufsalz  ge- 
widmet, derselbe,  1854  als  programm  erschienen,  ist  den  fach- 
genossen wolbekannt  und  wegen  der  sorgfältigen  belehrung,  die 
er  spendet,  wert,  wenn  ich  im  folgenden  einschränkende  uud 
ergänzende  bemerkungen  dazu  gebe,  soll  das  keineswegs  ein  tadel 
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sein,  der  eine  sieht  dies«  der  andere  das.  eioiges  aus  der  von 
Palm  in  den  anmeiiungen  angefahrten  litteratur  ist  mir  nicht 
zugänglicb  gewesen,  ich  nehme  jedoch  an  dass  er  alle  wert- 
follen  ergebnisse  dieser  arbeiten  benutzt  hat. 

Für  Weises  leben  stützt  sich  Palm  natOrlich  auf  Hoffmann 
und  Grosser  (s.  u.).  die  stark  aasgeprilgte  Orthodoxie  der  eitern 
erscheint  in  ihm  gemäfsigt,  wichtiger  ist  die  andere  Vererbung: 
er  enahlt  uns  gdegentlicb  dass  seine  niutter  früh  zu  correcten 
briefen  angohalten  worden  sei.  dazu  kam  das  interesse  des  vaters 
für  die  deutsche  spräche,  und  die  einwürkung  Keimanns«  der 
sowol  schuldramen  als  geistliche  lieder  Terfasste.  Weise  war 
schon  als  knabe  ein  flinker  stilisl  und  versifex.  ferner  ersog 
ihn  der  valcr  zum  erzieher.  die  pädagogische  art,  die  bei  ihm 
fast  tlbfTall  hervorlritl ,  ist  schon  früh  ausgebildet  worden,  in 
ihm  verbindet  sich  das  volkstümliche  mit  dem  magisterlichen 
▼erstände  zur  reaclion  gegen  den  vornelimen  epicureismus  und 
sinnlichen  ausdruck  üoffmaonswaldaus ,  wie  gegen  den  schwulst 
Lohensteins. 

Die  Studienzeit  in  Leipzig  muss  einen  stärkeren  accent  er- 
hallen, nicht  nur  dass  hier  der  höhere  'politische'  —  ich  könnte 
dies  Weisesche  lieblingswort  nur  mit  vielen  worten  umschreiben 
—  ton  herschte.  Leipzig  halte  eine  feste  tradition  der  flotten 
burschikosen  lyrik  von  den  Finkellhaus  usw.  an  bis  zu  Günther, 
zu  Lessing,  zu  Goethe,  wie  man  Günthers  lieder  in  studenten- 
koeipen  noch  in  den  siebziger  jähren  des  vorigen  Jahrhunderts 
viel  sang,  zu  Günthers  zeit  die  Weiseschen  udgl.,  so  als  Weise 
slndierle  die  oft  rohen,  aber  immerhin  frischen  lebensfrohen  ge- 
sellschaftslieder  von  Schoch.  Weise,  der  seine  lyrik  als  ganz  uner- 
lebl  hinstellt,  hat  dem  Leipziger  galanten  leben  gewis  auch  seinen 
tribut  gebracht,  wahrscheinlich  ist  rr,  der  die  liebe  ein  malum  neces- 
sarium  hey  einem  jungen  kerlen  nennt,  wie  sein  Gelanor  Erznarren 
rap.  13  in  seiner  blühenden  jngend  (Irr  liehe  auch  durch  die  spieß- 
mthen  gelanffen;  die  kneipereien  seiner  romane  sind  nach  eigenster 
anschauung  geschihlerl.  er  rühmt  Leipzig  Erzn.  cap.  46.  viel  in- 
dividuelles haben  seine  jugendlieder  nicht,  aber  sie  schlagen  un- 
gezwungen den  ausgelassenen  ton  des  studentischen  trink-  und 
liebesliedes  an.  natürlich  und  populär  waren  seine  ideale,  aber 
mit  der  academisch  exclusiven  einschränkung,  die  auch  Schoch 
usw.  haben :  die  lieder  sollen  nicht  iu  den  mund  der  bauem  ge- 
langen, es  ist  der  ton  und  die  Inft  der  Studentenkneipe,  lustig, 
aber  leidit  nngehobelty  niedrig,  sebmataig,  wo  HolAnannswaldaii 
im  aalen  nur  frivol,  nie  cyniscb  wird.  Weises  eigenes  verdienst 
in  diesen  dodi  leicht  au  treffenden  gesellschafltsltedem  ist  nicht 
sn  grofs.  er  sdgt  leichti|^eit  des  ausdrucks,  genrebildlichen 
realiNnns  nnd  beweist  einen  derben  gesunden  sinn  dass  er  die 
neue  ^ielerige  aehwQbtige  lyrik  links  liegen  liefe,  seine  nach- 
folger  sind  Günther  in  manchen  trinkliedern  udgl.,  die  gemeinen 
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gesellen  Hanke  und  Stoppe,  iu  den  strohkrauzreden  mit  ihren 
unsauberen  anspielungen  Henrici-Picauder.  auch  für  seine  komö- 
dien  mag  Weise  in  Leipzig  durch  Schochs  realistisches  lustspiel 
vom  sludentenlebeu  angeregt  worden  sein. 

So  der  Student  Weise,    der  reclor  Weise  liängt  diese  lyrik 
au  den  nagel  und  vertritt  fortan  iu  seinen  gedichten  den  stand- 
puDCt  der  platten  nUtzhchkeit.    in  der  mitte  stehen  die  lieder 
seiner  roniane,  besonders  der  Drei  klügsten  leute.    zur  beltel- 
poesie  war  er  zu  stolz,  er  hat  sie  hübsch  parodiert  Polit.  näscher 
s.  1401.  die  ISolweudigen  und  die  Reiffen  gedancken  1675  und 
1682  haben  keine  spur  von  poetischem  wert,    das  dichten  ist  ! 
nur  etgetzlicher  nebenßeifs.   man  kann  es  lernen,  solche  schmuck- 
uud  phantasielose  gedichle  auf  hohe  personen,  scbulfestc,  Jahr- 
märkte, studia,  fünf  Variationen  auf  einen  schnupfen  beim  herbst- 
wetter  udgl.  (Reiffe  ged.  430,  436),  z.  t.  paradigmatisch  für  die  i 
Schüler,  zu  verfertigen,  jetzt  ist  OpiU  sein  mann;  er  macht  dass 
unsre  liebltchkeit  sich  als  ein  %wkentaub  auf  aUe  sylben  streut, 
ja  freylich,  Opitz  hat  dm  rechten  glantz  erfunden  j 
und  älm  nebeldampf  durch  arheit  überwunden 
er  idmmng  die  faust  empor,  und  brtu^  die  rmihe  bakn 
dm  miek  ein  bkder  geist  OeMe  treffen  kan  (!)  < 
und  doch  fühlt  sieb  Weise  den  gattUDgeD,  welche  sdiwung  ver-  I 
langen,  gegenflber  ohnniSchtig;  deshalb  empfiehlt  er  fOr  die 
cantate  dis  latein.    seine  epigramme  stehen  nicht  fiel  hoher, 
als  Zumpts  gereimte  genusregeln,  denn  sie  sollen  cnrienee  reMt 
lehren,  geschichte,  grammatik,  moraL   besser  gelingen  kleine 
schene  und  die  trockene  satire.  frtther  grob  und  eynisch  —  jetzt 
sehr  behutsam  gegen  alle  extravaganzen  will  er  zb.  fOr  die  weih- 
nachtsumsOge  den  oft  etwas  handliQchenen  knecfat  Ruprecht  durch 
einen  geeitieten  engel  besetzt  sehen,    in  allen  seinen  geistlichen 
liedem  erhebt  er  sich  nicht  Ober  ein  alltägUches  mittelmafg.  die 
zweiten  Schlesier  entfuhren  die  poesie  dem  gewöhnlichen  leben, 
Weise  nimmt  die  allergewOhnlichsten  und  unpoetischsten  gegen- 
stände zum  vorwürfe  gereimter  politischer  gedanken;  sind  jene  im 
ausdruck  immer  sinnlich,  tropisch,  verstiegen,  so  ist  er,  welcher 
erst  der  italienischen  lOstembeit  eine  saftige  derbhdt  entgegen- 
gehalten hatte,  spater  nflcbtern  und  philiströs.  ' 

Auf  seine  anleitungen  verschiedener  art  will  ich  nidit  ein- 
geben, da  Palm  alle  wicbtigsteD  stellen,  so  weit  ich  sehe,  ausge- 
zogen hat,  auch  auf  die  nachfol^^ei  nicht,  aber  einige  allgemeinere 
bemerkungen  mOgen  platz  finden.  Weise  ist  ein  stilistischer  Partei- 
führer und  leitet  die  gegenströmung  gegen  die  zweite  schlesische 
schule,  während  diese  im  schlesischen  adel  den  Marinismus  aus- 
breitete, sind  die  grundprincipien  der  Weiseschen  manudnctian^ 
nach  welcher  er  seinen  adeligen  beständig  das  disce  loqui  zurief, 
eiulachheit  und  klare  gUederung  durch  aUerhand  manierliche  lÜ- 
Visionen       mbdmeiones.   die  schuler,  weiche  auf  dem  freien 
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kleinen  theatro  der  classe  sprachen,  um  sich  für  das  politiscbe 
leben  zu  üben,  behandelten  sehr  simple  gegenstände  in  der  ent- 
sprechenden form  ohne  viel  rhetorische  floskeln,  als  dann  und 
wann  einen  anständigen  excess  in  der  liehliche^i  redensart.  Hoff- 
nianuswaldau  und  Loheiisleiii  sprechen  mit  Verachtung  von  dem 
mittelmaa/s,  Weise  findet  <;erade  in  der  galanten  mediocrität  sein 
stilistisches  ideal,  sein  uaturell  weist  ihn  aul  einen  populairen 
sfylum  und  auf  angenehme  extemporalität,  er  vermeidet  alles  ge- 
zinntfjeue,  alle  weitgesuchte  redensaiten,  er  will  nicht  den  nnhrnm 
^ines  icohlaetzendeti,  eines  hochheijeisterten,  sondern  eines  einfältigen 
und  deutlichen  cojicipientens  verdienen,  immer  wider  mahnt  er, 
alles  naturell  und  ungezwungen  zu  sagen,  unendlich  oft  verspottet 
er,  wie  im  norden  der  derhe  n  alist  Lauremberg,  die  geschraubte 
mit  tropen  Oherladene  italiänische  Schreibart. 

Weise  ist  von  der  grösten  bedeutung  für  die  gescliiclite  des 
Stils,  das  hat  zuerst  mit  dem  ihm  eigenen  Scharfblick  der  ^'list- 
reiche  Wernicke  erkannt,  der  die  SchK  sier  unbarmherzig  angriff, 
aber  der  feine  hofmann,  welclu  i  an  (Ji^iinlilian  usw.  und  Boileau 
geschult  einen  sinnreichen,  nacJidriicklichen  und  männlichen  Stil 
verlangle,  konnte  sich  auch  mit  Weises  nachlässigem  alltags- 
costume  im  gegensatz  zum  italienischen  prunkkleide  nicht  zu- 
frieden erklären,  verhönte  er  den  Loheustein ,  tadelte  er  mit 
Boileau  le  clinquant  des  Tasso,  so  sagt  er  dagegen  in  einer  anm. 
8.  159  \vgl.  414)  Weise  und  Francistci  (der  Verfasser  des  Hölli- 
schen Troteus  usw.)  vieler  anderer  anjetzo  zu  geschweigen,  hätten 
sich  mit  recht  einen  nahmen  in  Deutschland  gemachet,  wenn  sie 
weniger  geschrieben  hätten,  es  sitid  zwey  /lüsse,  welche  wegen  ihres 
schnellen  und  uJigetcissen  laufs  so  viel  schlämm  und  unflaht  mit 
sich  führen,  dass  man  den  güldenen  sand  derselben  nicht  er- 
kennen kan.  Weise  msonderheit  hätte  wegen  seines  geschickten  kopfs 
«ful  uiner  artigen  einfdüe  vid  gutes  in  der  dmts^eH  spröde 
stifftm  können,  wenn  er  eich  auf  ein  gewisses  gelegt  und  dassdh 
oHMiMiMlMi  ekk  uit  genug  genommen  katt$.  konnte  man  gegen 
die  Scblesier  mit  Boileau  rufen  ^iie  Un^eurs  le  hen  sene  f^aeeoris 
snm  ÜB  rime,  so  mit  ihm  gegen  den  ungepflegten  breiten  etil 
Weises  poUmsihk  sans  eesse  et  k  npoUsse%.  die  folgenden  poe- 
tisch so  nnergiebigen  Jahrzehnte  sind  durch  eine  grofise  stilistische 
sosdnandcffsetsung  im  grofsen  nnd  einseinen  (Neukireh  sb.)  aos> 
gefüllt,  die  ich  einmal  zusammenhangend  vorzufUhren  hoffe,  drei 
Parteien,  darunter  viele  eclectiker.  die  mittelpartei,  dassicistisch 
unter  fhuiaOsischem  einflusse,  entsteht  in  Preufsen.  widerum  hat 
Wenicke  diese  erste  litterarische  tat  des  aufstrebenden  Preufsens 
henrorgehoben  in  der  vorrede  1704  unterdessen  so  ethemet  es, 
iaee  der  königUt^-preufsische  hof  mu^  m  dfswM  sMdIw  des  vatsr- 
Umdes  den  hefedere  und  die  vor  Moiten  sogenmmie  götier^pra^ 
von  der  oeradUung  rotten,  und  Musn  wenigsten  vu  einer  mänur 
Uthen  spreidie  modketi  welk,  sintemM  oiA  m  demedben  einige 
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vornehme  hoffleute  (Ciuiitz  zuerst)  hervor  gethan,  welche  Ordnung 
zu  der  erfitidung,  verstand  und  absehen  zur  sinnlt'gkeit ;  uml  nach- 
dmck  zur  reinligkeit  der  spräche  in  ihren  gedickten  zu  setzen  (je- 
wust.  die  aiiseinanderselzuog  war  sehr  langwierig,  die  Leipziger 
und  Schweizer  schliigeu  auf  die  zweiten  Scidesier  (schwulst,  phöhus, 
galliniathias)  los  und  gaben  die  parole  zurück  zu  altvattr  Opitz! 
aus.  aber  schon  als  Rubeen-Bodmer  in  den  Discoursen  der  lualilern 
den  schwulst  angriff,  riefen  ihm  die  Verntiufftigen  ladlerinnen  zu, 
er  sei  selbst  nicht  davon  frei ;  Schönaich  widerholte  diesen  Vorwurf 
nachdrücklich  im  Neologischen  wörlerhuch.  dagegen  erfuhren  die 
Leipziger  den  Vorwurf  des  Weisianismus.  besonders  führte  Pyra 
in  seinen  Erweisen  aus,  Gottsched  habe  an  stelle  des  Lohensteinis- 
mus  nur  den  alten  Weisianismus  gesetzt,  und  leitete  des  weiteren 
das  niederträchtige  (niedrigej  der  neuen  sächsischen  koniOdie  liicht 
ohne  litterarhistorische  berechtigung  von  Weise  her.  schlecht  tuid 
weisianisch  oder  das  elende,  matte,  weisianische  wesen  sind  die 
Schlagworte  des  Miltonschwürmers.  er  cbaracterisiert  2,  107  Neu- 
kircb  erstlich  verstieg  er  sich  fast  rasender  als  Lohensteiti,  und  her- 
nach fiel  er  blindlings  fast  so  tief  als  Weise,  io  der  tat  wird  man 
die  spätere  sächsische  eDtwicklung  nur  versleheOf  weno  man  Weise 
keoDt.  so  steht  swischen  dem  lust^iel  der  Gottschedin,  Gellerts, 
Schlegels,  Quistorps  usw.  und  dem  Weisescheo  als  swischeostufe 
das  Picasdersehe.  die  beloDUDg  der  beredsamkeit,  die  fredidi 
hoher  stehende,  nur  bei  den  Omeis  und  Pfenmeister  Weises  (lache 
regelD  Überbietende  aberlieferung  der  dichtkonst  an  die  jungen 
leute  als  etwas  lehr-  und  lernbares,  die  vorüebe  für  die  prosa, 
die  platte,  breite,  gemein?erstilttdlidie  Schreibart,  eine  reihe  dra- 
maturgischer gmndsitie,  alf  das  berührt  sich  nahe  mit  Weise. 
Weise  veriangt  ebenso  gloMieUuit  (Gottsched  sßäMiek,  loalkr- 
khmUdi)  mit  Vermeidung  alles  extrm>agmtin,  er  hat  dieselbe 
platte  auffassung  der  oper,  dass  der  mensch  wol  manchmal  seine 
gefüble  durch  gesang  ausdrücke,  aber  durchgehender  gesang  ab- 
surd sei,  wie  er  audi  für  den  proeadialog  eintritt,  wdl  man  im 
leben  nicht  in  versen  spreche.  Weise  ▼emachlissigte  das  das- 
sische  altertum,  Gottsched  wüste  wenig  von  griechischer  poesie 
usw.  beide  blickten  in  erster  linie  auf  die  bildung  des  ndds. 
Weise  war  hofmeister  in  adeligen  häusern  gewesen,  verstand  sich 
auf  den  guten  ton,  auf  briefe  und  verbindliche  redensarten,  aus 
denen  die  ganze  ComplimentiercomOdie  zusammengesetzt  ist;  poli- 
tisch ist  der,  weicher  das  gemeinwesen  kennt,  aber  xugleich  seine 
eigenen  Sachen  in  Ordnung  hftlt,  sich  wol  zu  bewegen  und  schrift- 
lich wie  mündlich  zu  .lufsern  weifs.  all  das  finden  wir  goUrnter, 
poUUr  bei  Geliert  wider.    Rabener  s.  u. 

Politisch  sind  Weises  romane  und  die  verwandten  Schriften 
mit  ihrer  legion  von  nachabmungen.  von  den  letzteren  kenne  ich 
nur  sehr  wenige,  auch  hat  mir  Riemers  Politische  colica  die  lusl 
nach  mehr  nicht  gereizL  Palm  bespricht  die  romane  s.  26  fif,  dh. 
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pr  gibt  auszüge  und  zahlreiche  proben,  seine  außassung  fordert 
keinen  Widerspruch  heraus,  er  stellt  sie  in  gegensatz  zu  Amadis, 
Asträa,  zum  gelehrten  und  stnntsi  onian,  vergleicht  sie  kurz  mit  den 
Gt'sichten  Moicheroschs  und  dein  sittenroman  Grimmelshausens 
und  bezeichnet  ihre  tendenz  durch  citate.  warum  h.it  er  sich 
die  stelle  gegen  den  Sirnplicissimus  entgehen  lassen,  den  Weise 
in  den  Drei  ärgsten  erznarren  einen  ledernen  saalbader  nennt, 
und  Grimmelshausens  antwort  auf  diesen  magisterlichen  ausfall 
des  r.itharinns  civilis?  wir  sehen  immer  dass  Weise  an  volks- 
tümliche richtungen  anknüpft,  aber  sie  zugleich  befehdet. 

Mit  dem  gelehrten  roman  hat  er  nur  in  einigen  excursen 
fühlung.  er  wendet  sich  an  das  gndsp  publicum,  dem  seine 
geschichten  eine  apothekerbüchse  (ähnliche  hezeichnuntrcii  öfters 
bei  Moscherosch  und  Grimmelshausen)  voll  praclischer  politischer 
lebensphilosofdiie  sein  sollen  und  eine  concurrenz  gegen  franzö- 
sische und  deutsche  schmulzbilcher.  er  hat  gar  nichts  von  ritter- 
tum  und  sch^ifen  i ,  ei-  hat  nicht  das  princip  der  idealen  lerne, 
er  hat  den  filr  die  zeit  der  Lohenslein,  Anton  Ulrich,  Bucholz 
usw.  nicht  hoch  genug  zu  schälzendeo  vorzug  der  kürze,  er 
geht  von  Moscherosch,  Boccalini  usw.  aus  und  fügt  die  reisen, 
die  bei  diesen  schon  vorkommen,  abenti'uer,  autobiographien  des 
picarischen  romans  hei,  darin  ein  vorldufer  Happels,  dessen  Aca- 
demischer  roman  mehrfach  an  Weise  eriuuert. 

W'eises  romane  zeigen  eine  steigende  entwicklung.  Die  drei 
hauptverderber  sind  kein  roman,  sondern  unter  Moscheroschs 
einflu.sse  ein  warnendes  patriotisches  traumgesicht  gegen  die  reli- 
giöse, politisclte  (inachiavellistische)  und  alamodische  Verderbnis, 
vielleicht  darf  man  das  ernstsatirische,  aber  recht  langweilige 
Strafgesicht  nur  mittelbar  auf  Moscherosch  zurttckführen  und  als 
Zwischenstufe  das  fünfte  buch  des  Sirnplicissimus  aosehen,  die 
fahr!  ins  centrum  terrae,  wo  der  held  bericht  erstattet,  wie  hier 
die  drei  hoflinge.  Simplicius  beifst  der  dumme  bargermeister  in 
den  Drei  klQgsteo  leuten,  Philander  der  Tormund  Crescentioe  im 
Politischen  nascber.  den  einfluss  des  Erasmus,  den  Weise  selbst 
ingeateht,  bat  Palm  hervorgehoben,  Schupp  aber  gans  vergessen. 

In  den  folgenden  werken  tritt  an  die  stelle  der  fabulOsen 
wanderong  die  gUiubbafte  reise,  sie  sind  der  satire  auf  alle  stSnde 
eng  verwandt.  Die  drei  ärgsten  erznarren  beginnen  mit  dem 
hobscben  novellistischen  motiv  von  der' testamentsdausel,  dann 
folgt  die  reise  der  drei  in  form  einer  narrenrevue  ohne  roman- 
hafte Verwicklongen,  andere  schliefsen  sich  unterwegs  an.  frauen 
q»ielen  wenig  mit  die  composition  ist  so  lose,  dass  es  mit  grazie 
in  infinitum  so  fortgehen  könnte,  wir  sehen  deshalb  aUe  Weise- 
scheu  romane  dem  Schlüsse  su  Überhastet  und  mehr  abgebrochen, 
ak  abgeschloeaen.  in  den  Erznarren  die  reisen  im  ausbin d  ganz 
kurz,  dann  lOsung  der  frage  durch  ein  consilium  prudentium, 
in  den  Klügsten  leuten  durch  den  Spruch  eines  geistlichen,  im 
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Politischen  Däscher  durch  die  Zusammenfassung  seiner  politischen 
elhik  in  84  ihesen. 

Der  Schauplatz  der  aarrenrevue  ist  gewöhnlich  die  wirts- 
stuhe,  wo  sich  siemtinner,  huhler,  säuier,  verbummeile  Jünglinge, 
professiousnarren,  advucaten,  dem  Gryphius  nachgebildete  milites 
gloriosi,  quacksalber,  deren  marktschreierlon  Weise  ausgezeichnet 
trifft,  franzOsHnge,  die  nach  einem  Pariser  aufenUialt  radebrechen 
und  Chansonetten  von  der  aimable  bergere  sinj^en,  einfinden,  es  ist 
grOstenteils  der  figureukreis  der  spateren  sächsischen  komödie  und 
der  Satiren  Rabeners,  der  ofl'enbar  von  Weise  ausgehl,  diese  anec- 
doten,  kleinen  biographieen,  briefe  und  bitlschriflen,  diese  ganze 
nach  oben  hin  so  zahme,  nur  gegen  bauern  und  bürger  gerichtete 
unpersönliche  satire  ist  beiden  gleich  eigen,  entscheidend  ist 
auch  dass  Rabener  <las  dorf,  wo  seine  beiden  hausen,  Querle- 
tjuitsch  nennl  nach  <lein  Baurisclien  Machiavellus  Weises  (noch 
Brandes  Die  komOdianlen  von  Quirlequitsch).  andererseits  ist 
Weise  durch  seine  satire  auf  die  gymnasialbildung,  schul  Iii  chsige 
gelehrsamkeit  (vgl.  Schupp),  muemotechnik,  laleinischen  dispula- 
tionen  der  Zeisoldianer  und  Sperlingianer  über  die  materia  prima, 
die  achtzig  absurden  thesen  ein  kleiner  vorlSufer  des  Thomasius. 
litterarische  satire  fehlt  nirgends :  er  verspottet  die  albernen  com- 
plimentierbttchlein  der  zeit,  die  schwülstigen  liebesbriefe  und  un- 
sinnigen madrigale,  die  titel  und  firemdwOrtery  aber  auch  Zesens 
parismus  (tagelmiter),  lange  reden  und  gedichte  ohne  r,  die 
Weise  gelegentlich  parodiert,  waren  bis  Brockes  beliebt  bei  dem 
superinten&nten  ifer  ichre^  emnmM&net  iiker  He  poHUca 
«md  wnirt  fnmt%öti$ehB  ramtmm  ist  wol  an  Bncboli  lu  desken. 
andererseits  geht  er  scharf  gegen  die  BomMOim  der  gemeioeii 
gelegenbeitsdicbter,  stodcHomn  und  pidstXkerinye  ins  xeug.  die 
gewohnlicbeo  weihnacbtsepiele  sind  ihm  ▼erhasst,  es  mochte  wol 
auch  etwas  wflst  dabei  zugeben  und  die  bausmXdchen  hatten  nach 
Weise  oft  lang  daran  zu  tragen,  aber  der  magister  will  nun  gar 
die  ganze  diristbeschening  und  kindliche  anschanung  vom  cbrist- 
kindel  ausrotten. 

Die  drei  klOgslen  leute,  fortsetzung  und  pendant,  sind  ein 
wOrklicher  roman,  in  dem  auch  die  frauen  eine  grofse  rolle 
fielen,  hier  zwei  gruppen,  zwei  parallele  reisen  statt  einer« 
abenteuer,  überfalle,  gefangenschaft,  attentat  eines  richters  auf 
Belise,  endhch  glückliches  zusammenBnden,  man  beachte,  wie 
die  reisende  gesellschaft,  dabei  ebenso  frauen  als  männer  ver- 
kleidet, auch  im  französischen  roman  die  handlung  führt:  die 
Schauspieler  in  Scarrons  Roman  comique.  sein  eigenthches  thema 
verliert  Weise  hier  ganz  aus  den  hflnden.  episodisch  dieselben 
satirischen  conteifeis  derselben  personen  in  derselben  mauier. 
zu  den  hier  besonders  zahlreichen  liedern  treten  wider  die  briefe 
und  dialoge.  die  honoratioren  eines  marktflecks  führen  eine  förm- 
liche lustspielscene,  wie  in  den  Erznarren  der  pedant  und  die 
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schone,  der  galan  und  das  atfgdgeo,  ia  der  art  des  Peter  Sqaeiii 
aof;  sehr  komisch  siod  ihre  politischen  gesprdche  und  des  bui|[e* 
meislen  familienchronik  Vaterlands  gedaocken  mit  ihrem  mist- 
ferach«  im  derben,  possenhaften  ist  Weise  oft  virtuos,  so  trocken 
sonst  seine  schmucklose  prosa  leieht  wird,  seine  burlesken  dispu- 
talioneo,  so  hier  zwischen  dem  grofsen  und  kleinen  (vgl.  Enak 
und  Myrmecio  in  der  Verkehrten  weit,  Majorcus  und  Minorcus 
in  der  Zweifachen  poetenzunfTt),  erinnern  nicht  selten  an  Shake« 
speares  lustspiele.  vom  grösten  einflusse  ist  auf  ihn  von  vorn- 
herein die  Gryphsche  komik  gewesen,  die  nameu  Horribilicri- 
brifax  und  Daradiridatunilarides  begegnen  uns  in  den  Erznarren, 
der  PSquenz  wird  mehrfach  citiert.  poetisch  ist  die  episodische 
idylle,  wie  die  Irauen  hei  Coridon  und  Tilira  einkehren,  in  den 
allgemeinen  partien  verhall  sicli  Weise  immer  abwehrend  nach 
oben  und  unten,  er  bekämpft  die  religio  pnidenlrum  —  man 
hat  dabei  bekanntlich  an  Cartesianer  und  Spinozisteii  zu  denken 
—  als  religio  stultorvm,  und  bespöttelt  das  kluge  seculum  mit 
seinen  curiensen  Zeitungen,  ein  jeder  hamjunge  bekümmert  sich 
umb  die  tcelthdndel.  seit  dem  dreifsigjährigen  kri»*^!:  und  (b^m 
Uberhandnehmen  des  ausländischen  eintlusses  steigt  in  Deulsch- 
laod  der  curiOse  trieb  nach  uouveUen,  besonders  politischen,  un- 
gemein. 

Die  freschlossenere  form  dieses  ronians  iVbIt  in  dem  zunächst 
erschienenen,  dem  Politischen  nMscher;  dieser  ist  noch  loser  ge- 
staltet als  die  Erznarren.  wie  diese,  über  die  er  sich  hier  am 
schluss  länger  auslässt,  eine  bittere  doch  mit  lustigem  zucker 
temperierte  arznei,  so  sollte  das  neue  werk  eine  philosophische 
schule  sem.  ein  politischer  näscher  ist,  wer  nach  ungebilrlichem 
glück  und  vorteil  strebend  sich  betrügt.  Crescentio  beobachtet 
allenthalben  die  politische  näscberei.  dazu  kommen  aber  viele 
fremde  elenienlc,  besonders  von  geistlichen  tiäschern  und  frivole  ge- 
schichtchen von  oeconomischen  weiber-näschern.  wir  sehen  Weises 
obligates  reiseschema  mit  Ilabeuerscher  salire  auf  alle  möglichen 
bürgerlichen  stände,  bauern,  dorfbeanile,  die  nie  fehlenden  komi- 
schen Schulmeister.  Crescentio  tritt  in  verschiedene  Stellungen, 
gespriiche  und  lebensgeschichten  nehmen  den  meisten  räum  ein. 
venu  da  einige  vaganteu  von  ihren  fahrten,  liebeshändeln,  geld- 
heiraten  und  soldatischen  erfahrungen  erzählen,  erkennt  mau 
dabei  deutlich  simplicianischen  eintluss.  unverkennbar  ist  auch 
die  Leipziger  atmosphäre  sowol  in  den  galanten  geschichten  als 
in  den  grobrealistisch  (vgl.  Moscherosch  usw.)  geschilderten  sauf- 
scenen  mit  ihren  ttblen  folgen,  prugeleien,  burschikosen  Spott- 
gedichten, solche  stndentisdie  partien  enthalten  ancfa  die  Erz- 
narren. 

Weises  romane  worden  sich  so  der  composition  nach  in 
steigender  und  fallender  linie  bewegen,  aber  der  Politische 
nSscher  ist  offenbar,  ohwol  spflter  erschienen,  zwischen  den 
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Hauptverclerbern  und  Erznarreii  «jeschrieben.  er  wird  in  den  letz- 
teren mehrmaU  als  fertiges  srn'ptnm  erwfthnl.  cap.  24  heifst  es 
absonderlich  (jedarhte  GeJmior  an  ein  huch ,  welches  er  hei/  einein 
guten  freunde  (jeschrieben  (jesehen  mit  dem*  titel:  Der  politische 
ndscher.    der  schluss  ist  naUlrlicli  später  hinzugefügt  \vnnU»n. 

Also  folgende  reihe:  narb  art  von  Moscheroscb  und  Grim- 
melshausen die  Hauplverderber,  unter  simplicianiscbem  einflusse 
bürgerlichere  salire  auf  alle  sWnde  im  Politischen  Orlscber,  die- 
Rclbe  als  lose  reisebilder  aber  von  einem  novellenmotiv  zusaininen- 
gebalten  in  den  Erznarren,  geschlossener  reiseroman  mit  neben- 
s.'»chlicher  durchführung  einer  satirischen  idee  in  den  Klügsten 
leuten.  ob  mit  den  reis<'romanen  viellfMchl  eine  reaction  und 
concurrenz  gegen  die  abenteuerlichen  reisen  des  gelehrten  usw. 
romans  beabsichtigt  war?  der  SchelmulTsky  parodiert  die  gattung 
—  wie  mir  scheint,  mit  besonderer  rücksicht  anl  Happel  —  ,  Weises 
romane  führen  sie  ins  bürgerliche  fahrwasser.  ein  ähnlicher  pro- 
cess  vollzieht  sich  in  seinen  dranien. 

Die  wichtigsten  stellen  der  vorreden  usw.,  wo  Weise  seine 
dramaturgischen  ansichten  entwickelt,  findet  man  wol  geordoet 
bei  Palm,  dass  Frischlin  auf  seine  theorie  und  praxis  einen  tieferen 
einfluss  geübt  hat,  kann  ich,  befor  Palm  diesen  nti  Dflher  aus- 
führt, nicht  zugeben,  was  bei  Weise  in  erster  Knie  einschlug, 
war  die  Zittauer  scbulkomddie,  das  gastspiel  der  eogliseben  komm 
dianten,  das  niederdentsche  Schauspiel  mit  den  intermeni  im  dia- 
lect,  Gryphius.  daraus  entstand  die  ihm  eigentOmliche  mischuog 
▼on  dementen  der  kunsttragddie  (s.  uJ,  des  parodistischen  last- 
Spiels,  des  biblischen  dnmas,  der  haupt-  und  staatsaction ,  der 
pickelheringsscenen,  des  derben  bauernschwanks.  dazu  ein  wenig 
opernmafsige  aUegorie  in  den  froheren  stocken,  die  italienische 
komodie  war  ihm  keinesfalls  fremd;  schon  viele  namen  heieogen 
das.   auch  die  derben  holländischen  kannte  und  rOhmte  er. 

Weise  betrachtet  die  komOdie  als  pUoe  hwmanae  speenhoH, 
jede  person  nmus  dm  aeeeni  fdhrm,  tote  er  im  gemtiiun  kbm 
Qn§ttroffm  wM.  hloft  hei  fllntUehm  penanm  toset  fnon  das 
gemounseiu  h^ddeiUmkt  ptutirmL  haben  doch  die  meisten  za- 
hOrer  nicht  oft  forsten  sprechen  hdren,  also  hilfft  die  fremde 
pronuntiation  darzu,  dass  sie  sieh  was  ungemeines  darhey  eitibildeH* 
Weise  liefs  also,  durchaus  ein  realist,  alle  seine  stocke  wol  in 
der  Schriftsprache  drucken,  aber  im  dialect  sprechen;  sie  seien 
daher  besser  zu  hOren,  als  zu  lesen,  vgl.  yorr.  zu  Lust  und 
nutz  der  spielenden  jagend,  es  sei  bekannt  dass  die  nieder- 
sachsischen  possenspiele  sich  besser  präsentieren,  als  die  hoch- 
deutschen, wegen  ihrer  familiären  pronunciation,  nur  wenn  man 
diese  erreiche,  sei  ein  erfolgreicher  Wetteifer  mit  den  pUtt- 
dentschen  möglich,  dem  niederdeutschen  also  bat  Weise  nach- 
gestrebt, nicht  den  schlesischen  intermezzi  allein;  fOr  die  be- 
nutzung  des  schlesischen  dialects  in  einem  seiner  ersten  stücke 
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der  Beschützteu  uoschuld  gab  wol  (iryphs  Geliebte  dorarose  dea 
anslofs.  ilhrigeiis  halle  in  Zillau  schon  Gt  rlach  —  Keiuiann  nicht 
—  baueruzwischeaspiele.  wir  üiuleu  ja  auch  zahlreiche  nanien,  wie 
Gesche  usw.  und  wegen  dieser  nachahmung  des  niederdeutscheu 
derben  reahsmus  in  der  darstelluuji:  des  hürger-  und  bauern* 
tuines  zeigt  sich  Weise  dem  ungleich  genialeren  Holberg  so  ver- 
wandt, bei  sorgsamerer  arbeit  hatte  er  ihn  erreichen  können, 
aber  Weise,  der  eben  so  wie  die  Huirniannswaldau,  Ahschalz  und 
andere  vornehme  dichter,  in  seinem  hochgefUhl  als  rector,  das 
dkhteD  als  eüelkeit  uod  nebenwerk  ansah,  producierle  viel  zu  eil- 
fertig, aber  er  dicüert  uicht  uur  der  eile  wegen  und  weil  ihm 
beim  schreiben  leicbt  ixtravagantes  unterlief,  soodern  um  die 
lebendige  pnmumdaiiim  tn  hOren.  er  ist  sogar  ein  Verteidiger  des 
gewöhnlichen  Stegreifspieles,  weil  die  eximi^paraUi^  den  natOr- 
lieben  accent  besser  wahrt,  als'  wenn  die  armm  aetores  gkichiom 
eine  lectiim  her  redtire»  woUm,  wo  dann  nicht  alles  nach  dem 
gewÖhnUehen  ikdeeto  wumierUA  ausgesprochen  wird,  seine  ganze 
spräche  seigt  pro?incieUere  fhlmng ;  vgl.  auch  ROckert  Geschichte 
der  nhd.  Schriftsprache. 

Erindung  (gememe  und  kurtxweilige  niventum)  and  aus- 
fllhning  fiel  ihni  gleich  leicht  er  rOhmt  sich  der  originalitftt 
seioer  dramen,  man  brauche  nun  nicht  mehr  fflr  die  schulcomOdie 
zu  Terenz  zu  greifen «  loeti  mtr  dergleichen  moentionei  gar  wM 
MM  munde  fliefeen. 

Seine  auffassung  des  Schauspiels  ist  nicht  hoch.  mSfsig 
gebraucht  nQtze  es,  wie  branntwein  und  taback.  zu  jedem  stoff 
erfindet  er  einiges  glaubUehe  hinzu,  er  braucht  affeete  zur  be- 
lustigung,  mmdui  zur  besserung  der  Zuschauer,  er  will  durch 
meocspeetata  Oberraschen,  durch  einen  fenetrmUen  affeet  erregen 
und  immer  durch  das  aufeinanderplatzen  von  gegensätzen  er- 
schüttern und  spannen  nach  der  regel  und  aUemahl  lasse  man 
die  affecien  contrar  gmff  einander  folgen,  seine  technik  sdireibt 
Tor:  klare  exposition,  starke  Verwirrung,  Uberraschende  entwir- 
rung.  an  die  einheiten  und  eine  feste  actzahi  bindet  er  sich  nicht. 

Dem  publicum  gegenOber  denkt  er  wer  vieles  bringt,  wird 
manchen  etwas  bringen,  weil  die  spectatores  nicht  alle  von 
gleicher  iuclination  sind,  müssen  sich  verschiedene  stiounungen 
und  affecte  mischen,  er  braucht  faeetiae  innocnae  zur  üher- 
mmkerung  des  ernsten,  die  souselail  werden  heriig  bekämpft, 
unsittlichkeiten  sollen  nur  zur  Warnung  oder  wo  es  die  hand- 
long  unbedingt  fordert,  wie  bei  frau  Potiphar,  angebracht  werden, 
warum  wühlte  er  überhaupt  solche  handlungen  zur  darstellung 
durch  Schüler?  die  grofse  concession,  die  er  dem  einflusse  des 
volksdramas  machte,  hatte  auch  für  ihn  zahllose  derbheiten  und 
Zweideutigkeiten  im  gefolge;  vor  allem  durch  die  aufnähme  des 
liebt'ii  Pickelherings,  denn  es  wird  kein  spiel  aestimiret,  da  nicht 
ein  Pickelkering  darb^  ist,  er  stellt  sich  so,  als  brauche  er  die 
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Untige  peraoD  nur  nls  eine  art  chor  zam  judieiwm,  atoo  als  ideali- 
neiten  zuschauer  (AWSchlegel)  —  aber  aeine  ganie  neigoog  be- 
gOastigt  den  sanigen,  burlesken  ton. 

Schade  dass  wir  sein  dramaturgisches  work  Der  geschickte 
comttdiant  niclit  erhalten  haben,  der  zweck  des  schuldramas  war 
wfmuntenmg  blödar  ingema  durch  freye  und  negligmte  action  zur 
politischen  eourage.  dass  manche  vielmehr  den  keim  der  frech* 
heit  darin  erblickten  lehrt  die  klage  Oppermanns  von  Hildesheim 
1602  Palm  s.  51  f.  das  weitere  Uber  die  rollenverteihing  udgl. 
bietet  Palm  in  erschöpfender  Zusammenstellung.  Weise  liefs  alles 
nur  einmal  aufführen,  war  es  in  Schlesien  —  er  hatte  schle- 
siscbe  Verbindungen  s.  die  widmung  des  Zilt.  theatrum  —  wo 
er  sich  einmal  Uber  die  darstellung  eines  seiner  stQcke  durch 
fremde  ärgern  muste? 

Die  disposition  ergab  sich  für  Palm  leicht,  es  ist  practisch, 
die  Leipziger  stücke  von  den  Zittauern  zu  scheiden,  die  niasse 
der  eigentlichen  schuldramen  zerftlllt  dann  von  selbst  zunüchst 
in  drei  gruppen,  da  Weise  immer  drei  stücke,  deren  jedes  bei 
raschem  spiel  fünf  stunden  auslüllte,  zu  einer  trilogie  verband. 
1)  eine  geistliche  materie  avs  der  hibeJ  2)  eine  politische  hegehen- 
heit  am  den  historien  3)  ein  freies  gedickte  neben  einem  lustigen 
nachspiele,  ich  weiche  deshalb  von  Palms  einteilung  nur  wenig 
ab^  wenn  ich  im  folgenden  seine  analysen  zu  ergMnzeu,  einige 
characteristische  grnndzüge  zu  verfol^^Mi,  einig«'  einzelheiten  klar 
zu  legen  suche,  vieles  hat  Palm  treüeod  hervorgehoben;  zuver- 
lässig ist  er  überall. 

Die  Leipziger  stücke  zeigen  gniiHllagen,  die  dann  m«^hr  und 
mehr  verschwinden :  Die  trinmphierend«'  Keuschheit  ist  ein  novel- 
listischer stoH';  die  Galathee  ein  scharerliches  Singspiel,  doch  tritt 
das  galante  gegen  das  groteske  in  Polyphem  und  das  spafsliafte 
in  Mopsus  zurück;  f^as  dreyfache  glücke  der  Stadt  Leipzig  eine 
abgeschmackte  allegorie  (vgl.  auch  Der  grünenden  Jugend  noihw. 
gedancken  s.  39SJ;  Die  beschützte  Unschuld,  halb  burlesk,  halb 
tragisch,  zeigt  den  eintluss  der  dem  Gryphius  im  Canlenio  uud 
dem  doppelspiel  Verliebtes  gespenst  usw.  eigenen  richtung. 

Diblisches  drama  unter  dem  einnusse  der  profanen  volks- 
manier.  dieser  entsprechend  alle  ernsten  scenen  steif,  puppen- 
spielmäfsig,  die  überwuchernden  episoden  derhknmisch.  Palm 
verweist  auf  Friscblins  Rebecca,  als  vergleich  erkenne  ich  das 
gern  an,  es  handelt  sich  beide  male  um  verweltlichung  des 
heiligen  Stoffes,  ob  aber  zu  Weises  zeiten  Frischlins  dramen 
gelesen  wurden?  ich  denke,  die  ankntlpfung  an  die  voraus- 
gehende Zittauer  komOdie  und  das  volksstOck  ist  einfacher,  nur 
vergleichsweise  sei  bemerkt  dass  ^eh  damals  die  profanatioo  ja 
auch  un  roman  vollrieht;  man  blicke  auf  Anton  Ulrichs  von 
Brionschweig  Aramena,  wo  die  wenigen  patriarchalisdieii  ele» 
mente,  auch  sie  schon  ins  moderne  schafertom  ttbmetst,  von 
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den  neuMi  liebes-  and  staatsgeschiditen  tot  gedrückt  werdeo. 
auch  Weise  schlagt  ein  gans  nnbistoriscbes,  modernisierendes 
Tofabren  ein.  die  satire  gegen  die  Jesuiten  in  Naboths  Wein- 
berg citiert  Palm  s.  65.  erlaubter  schien  diese  manier  dem  Alten 
testament  gegenober,  nnr  einmal  hat  Weise  prifatim  fQr  hohe 
Personen  ein  neutestamentliches  stock  geHefert  Der  iwolljshrige 
Jesus  im  tempd  in  drei  aeten.  der  Jesus  duodecennis,  ein  mög- 
lichst undramatischer  stofT,  erscheint  ?ereinzelt  auch  bei  froheren 
lateinischen  dramatikern.  ich  greife  einige  characteristische  irerke 
bemus. 

Des  Jephtha  tochtennord  steht  ofTenbar  unter  dem  bann  der 
knnsttragOdie  und  oper.  die  heidon  letzten  zeigen  ja  den  engsten 
Zusammenhang.  1,  1  singt  die  heldin  Thamar  riiie  aria  in  der 
einsamen  natur.  mehrmals  s.  77  f  4,  10  singt  sie  die  Strophen, 
ihre  jungfraiien  den  refrain,  vgl.  die  opferscene  5,  13.  2,  7  trägt 
prioz  DodOy  der  liebhaber,  der  zuletzt  die  Asuba  heiratet,  da  ihm 
Thamar  genommen  ist,  eines  der  besten  and  am  längsten  bekannt 
gebliebenen  Weiseschen  lieder  vor 

leh  hab  ein  wort  gendt,  mein  kind,  ich  liebe  dich: 
doch  hiitu  mir  geneigt,  so  dencke  nichi  an  mich: 
ja  toenn  du  dmeken  wiütt,  so  fang  e$  heindieh  an, 
dan  wkmand  ausser  uns  die  list  versiehm  kan. 
4,  9  singen  zwei  nymphen  trotz  aller  abneignng  Weises  gegen 
die  antike  mythologie  ein  opernduett.  er  sucht  scenische  wür- 
kungen  durch  den  Wechsel  von  hell  und  dunkel,  nicht  nur 
ernste  und  komische  geistererscheinungen ,  sondern  auch  wahn- 
sinnsscenen,  wie  bei  Gryph  usw.  kommen  vor.  die  mutier  Joseba 
rast,  der  prophet  üsi  rast  in  kunstmäfsigen  alexandrinern,  deren 
sich  o.  s,  26  Micha  für  seine  prophezciung  bedient,  die  meist 
furchtbar  steifen  reden  zeigen  gelegentlich  das  streben  nach 
höherer  rhetorik.  kurze  erregte  spitze  vertreten  an  entscheiden- 
den Stelleo  die  stichomythie.  in  den  letzten  acten  weit  ausge- 
sponnene, rührende  klagen,  wie  sie  bei  Gryphius,  Lohenstein 
selten  fehlen.  Weise  spart  die  leidenschaftlichen  töne  lang  auf, 
dann  aber  entgeht  er  dem  schwulst  nicht.  Joseba  sagt  zb.  ent- 
setzt zu  Jephtha  lafs  mich  opffern,  ich  werde  noch  so  viel  bhtt 
in  meinen  ädern  haben,  dass  ich  dir  ehien  purpunnantel  zum 
triumphe  werde  färben  können,  bewegte  monologe.  der  klage- 
monolog  der  Thamar  4,  1  ist  von  den  berühmten  abschiedsredeu 
der  Antigone  angeregt  (ayaf.iog,  avviuvatog).  4,  8  beklagt  dann 
parodierend  der  lustige  platzinspector  Nabal,  der  echte  unver- 
schämte, neckische  pickelheriog,  in  trauerkleidung  seine  juogfer- 
schaft. 

Dem  eben  angedeuteten  einflusse  der  oper  und  kunsttragodie 
bat  sich  Weise  auch  sonst  nicht  entzogen,  nur  dass  bei  ihm  die 
stichomythien ,  namentlich  am  Schlüsse  die  aufs  genaueste  abge- 
zählten, gewöhnlich  dreimal  alle  personen  durchlaufenden  mit 
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den  abschliefseudeii  tutli,  welche  zugleich  eine  hestimnUe  halb- 
kreisförmi}zp  «^Miippiening  der  persoueu  hervornifeii,  bei  ihm  sel- 
tener sind.  vgl.  den  schluss  seines  Joseph,  Alv;in7.o,  der  IN'acb- 
barskiader  usw.  auch  prosaslichomythie.  —  nuin  sieht  aber  dass 
der  höhere  stil  ganz  und  gar  nicht  seine  sache  ist.  er  liisst  sieb 
die  bodeuteudslen  wilrkuugeu  entgehen,  di«'  Polipliarscenen  im 
Joseph  sind  durchaus  mislungen.  und  Der  verfolgte  David  zeigt, 
obwol  Weise  die  drei  ersten  acte  mit  längeren  monologen  er- 
öffoel  und  den  lustigen  rat  Sual  mehr  als  sonst  im  zaunie  hält, 
seine  unfähigkeil  heroischen  Stoffen  gegenüber,  lange  neue  liebes- 
verwicklungen ,  familiengeschichten,  inlriguen ,  volksscenen,  aber 
nichts  von  Goliath,  erst  im  letzten  acte  kämpf  und  vor  allem 
keine  hexe  von  Endor.  worin  also  jener  Slraisburger  anonymus 
und  noch  pathetischer  MVirdungus  ihr  ganzes  vermögen  oflfen- 
baiten,  das  fehlt  bei  Weise  völlig,  dafür  bat  er  in  äufserlicher 
nachahraung,  wie  üblich,  im  eiugange  des  schlussactes  allerhand 
geistererscheioungen  vor  dem  lager  des  verfallenen  tyrannen  Saul 
in  Versen,  seinem  Hiob  (168S>  fehlte  der  Satan,  besonders  opem- 
haft  seheiiit  die  Comoedie  tfom  Ndnteai  Neaur,  wefefte  nodk  ni^ 
gedrwikt  in  (Coriose  gedanckeo  1,  357  f)  zu  sein;  sie  enthält 
dactylische  arien.  Weise  künstelt  Oberhaupt  gern,  auch  die  ge- 
schichte  des  hexameters  muss  ihn  berttdKsidiligen.  und  seine 
tanixmde,  UtbUeke  Bcansian  hat  er  natttriich  von  der  oper.  er 
kennt  opern  des  kaiserlieben  hofes^  1684  zb.  fahrte  der  ihm  be- 
fireundete  musiker  J&rieger  in  Zittau  ein  lateinisches  kalbsmgem- 
d»  und  haibredmdes  spiel  Obeliscus  nach  jesuitischem  muster  auf. 
Weise  liebt  die  tonkunst,  besingt  das  galante,  iUfte,  Und€p  BtiOe, 
xarte  davkiwrdxim  und  schmückt  seine  dramen  mit  einsel- 
und  chorgesäDgen.  seine  serenala  Von  der  fatalischen  heyralh 
(CuriOse  gedaneken  1,  455  ff)  ist  eine  normale  operette  mit 
Djmphen,  schäfem  und  güttem  —  allerdings  audi  emem  sftufer 
Wssudibil  — ,  mit  stichomythien,  arien  und  vaudevilles. 

Die  biblischen  dramen  spalten  sich  in  drei  classen:  trauer- 
spiele  zb.  iephtha,  Schauspiele  zb.  Joseph,  Isaacs  opffieruag, 
lustspiele  repräsentiert  durch  Jacobs  doppelte  heirat.  die  mitt- 
leren patriarchenstttcke  sind  oft  ein  furchtbares  durcheinander, 
das  ohne  jede  entwirruog  abgebrochen  wird,  wie  gewiegte 
diplomaten  und  beerführer  machinieren  diese  steifen  erzväter. 
Isaacs  Opferung  verschwindet  ganz  in  der  grofscu  politischen 
aclion  der  drei  mächte  Abraham,  Abimelech,  Ismael  und  ihrer 
suiten,  die  treu  nach  der  norm  der  banden  durch  römische, 
persiauiscbe  und  türkische  kleidung  unterschieden  sind.  tFOU 
Weises  spolt  über  derlei  auachronismcn  wird  hier  von  Mars  und 
Veuus  gesprochen  (s.  93),  Hagar  Uochge Ehrteste  frau  mutier  an- 
geredel, lasst  sich  Basuialh  in  dero  gnade  demüthiggt  recommen- 
diren.  manehmal  versucht  Weise  den  biblischen  parallelismus 
kurzer  bilUeireicher  saUe  zu  cupieren.  andererseits  weifs  er  oft 
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recht  lebendig  mitten  io  ein  rasches  wechselgesprach  einzuführen : 

1,  1  Sara  schimpft  auf  den  verlauß'enen  jägerknecht  Isniael,  Jephtha 

2,  7.  3,  8,  Jacob  l,  6.  2,  4  (Jac.  ich  weiß  nicht,  Rahel  so  wei/'s 
ich  dento  weniger)  3,  4  und  oft.  besser  sind  die  familieusceneu, 
oder  pädagogische,  wo  der  hofmeister  Eliada  den  kuaben  Isaac 
und  Daguel  eine  anstand^>stiiii(l<'  gibt  oder  sie  über  Sprichwörter 
belehrt,  weibergezänk ,  processe,  die  unausbleibliche  bauern- 
prQgelei  und  trunkeuheit  der  dienerschaft,  Ciehasiä  späfse,  ofl 
direcl  'ad  spectatores'  zeugen  für  den  übermächtigen  einfluss 
des  volksdramas.  —  so  kann  er  Jacobs  doppelte  heirat  als  lustige 
schaffe! ey  ^'eben,  die  mit  ihren  Verkleidungen  und  syrischen 
prinzen  ussv.  an  die  Aranieua  erinnert,  dafOr  aber  in  komischen 
iulermezzi  und  in  der  —  Palm  hat  auch  diese  stellen  ausgezogen 
—  TerwenduDg  von  volksbrüucheu  und  Volksliedern  vortrelfliches 
leistet,  zum  Schlüsse  übrigens  und  auch  sonst  bedenkliche  an- 
spieluogeD  nicht  vermeidet,  in  diesem  scblussgesang  hat  Jacob 
iaimer  einen  alexandriner,  Lea  nnd  Rabel  je  einen  halben,  daes 
den  grofaen  piekelbering  ein  kleiner  hegleitety  ist  etwas  bäuüges, 
hier  Olel  den  Biso,  vgl.  Maaanidio  usw.  stereotyp  sind  aneli 
mtfutärurnmm,  den  Lisetten  yergleicbbar,  Silpa,  Bilha.  Haso 
spriclil  auch  im  atil  des  Sparento  und  Gryphsclier  maalhddaB 
(8.  17)  mir  nur  Hwm  vöm  Me,  da»  ewh  die  Hkr0dckdi$ 
fimmmt  «istne»  somst  mdu  im  tot  adsen^e,  wie  denn  auch  die 
bvleske  seene  1,  13  swischen  Moph  und  Haso  den  komischen 
begegnungen  feiger  bramarbasse  entspricbt.  der  scbluss  der  vor- 
rede (Zittauiscbes  tbeatrum«  em  trilogisoher  cyelus)  belehrt  uns 

'  tber  die  Freiheit  der  gestaltung:  er  gebe  nicht  für  wahr  aus 
dass  Rabel  noch  swei  anbeler  gehabt  habe  usw.,  das  sei  frejfheit 
dt$  gediehti,  der  dichter  dOrfe  iifmi/treii»  was  der  historiker  weg- 
laase,  dmn  die  aetien  mun  voukomm«n  ieyn,  und  mim  jAre 
affeetm,  jhre  iHtrigum  m»d  a^ek  jhren  unverhofften  ausgang 
haben,  also  wu  möglich  iit  und  was  ohne  eehembare  absurdität 
hätte  dearbejf  geeehdun  lOnnen,  das  mag  ma»  ungehindert  emr- 
mischen,  oder  man  mUste  solche  begebmheken  gar  Hegen  kusen. 
Die  historien,  politische  staatsstflcke,  von  denen  leider 
mehrere  nicht  bekannt  sind,  die  berührung  mit  dem  kuostdrama 
ist  schon  durch  die  wähl  der  Stoffe,  Herodes  und  Mariamne, 
Theodosius  und  Athenais,  Der  englische  eichbaum  (wSre  mit 
Gryphs  Carolus  Stuardus  zu  vergleichen)  deutlich,  mehr  in  die 
Opitzsche  sph^re  weist  die  sehr  frei  behandelte,  schon  von  Frisch- 
lins  schuler  MFlayder  (vgl.  Scherer  AUg.  b.  biogr.)  dramatisierte 
Argenis,  worin  Weise  Barclais  charmante  manier  ins  einfältige 
herabzieht,  etwa  eine  kluge  hauptperson  des  Originals  zum  när- 
rischen poeten  macht  und  trotz  den  komischen  zutaten  und  den 
gesäugen  ein  ödes,  langweiliges,  durch  gedehnte  erzählungen 
aufgeschwelltes  stück  von  si^  lM  ii  acten  (Vorspiel,  r» ,  nachspiel) 
liefert.    Barclajus  gilt  ihm  nach  der  vorrede  zu  den  freuen 
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{»roben  als  meiuer  dar  poWMeti  gdtämtUae,  er  zeigt  eine  vor- 
lebe rar  dHiiiscbe  und  schwedische  Stoffe,  bedauerlich  ist  der 
▼erlust  seiner  banpt-  und  slaatsaction  von  1680  Der  zustand  in 
Deulscblattd  vor  und  nach  dem  Niemägiscben  frieden,  also  einer 
bistorisdi*draniatischen  Verarbeitung  der  unmittelbaren  Vergangen- 
heit, seine  politischen  stocke  sind  nicht  rhetorisch,  wie  sb.  die 
Grypbsche  Ermordete  majestat,  sondern  historienmarsig  im  sinne 
der  voifcsbfihne.  die  Übereinstimmung  mit  den  Schlesiern  liegt 
in  den  kataatrophen,  palastintriguen,  verschvrOrungen,  dem  stürz 
hochstehender,  geßingnisscenen,  hinrichtungen,  nur  dass  er  folter- 
werkzeug  und  richtbeil  schont,  die  ernsten  teile  sind  zumeist  von 
komischer  Steifheit,  sein  lieblingsthema  ist  der  fall  von  gttnst- 
lingen:  1679  Der  gestOrtste  marggraff  von  Ancre  ohne  Vorge- 
schichte, nur  der  Untergang  ohne  innere  schuld  durch  hofranke, 
ein  ungeschickter,  unklarer  conflict,  ein  gedränge  von  personen, 
der  held  tritt  nur  im  1  und  t>  art  auf.  es  ist  eine  darsiellung 
maehiavelUicher  hofsheit  in  der  königlichm  polüica.  Henricus  von 
Cond6  und  seine  gattin  Margarita  mit  ihrem  elu  liclien  glück,  ihren 
leiden,  ihrer  einkerkerung  erinnern  an  Loheusteins  Ibrahim  Bassa. 
der  grausamen  geschmacksrichtung  dieses  kriegszeitaltcrs  trägt 
auch  er  rechnung  durch  berichte  Uber  die  scheiirslichen  rois- 
handlungen  der  leiche  oder  wenn  ein  soldal  sa^'t  (s.  117)  die 
ioelt  ist  wie  ein  hittelhoff,  icer  heute  ein  schldchter  ist,  der  muss 
morgen  einen  andern  in  seinen  caldaunen  herumh  wühlen  iassen. 
Tilla,  Piccart,  Potage  (hier  der  französische  iiame)  und  Courage 
sorgen  durch  viele  lazzi  für  die  komik.  immer  k<impfen  zwei 
Parteien,  dasselbe  Schema  16S5  im  Graf  von  Olivarez,  der  zu- 
folge gro/smüthiger  moderah'on  des  königs  nur  mit  verbaunung 
endet,  der  verschwürungsapparat  ist  hier  grüfser,  doch  freier 
als  im  MarggralT,  wo  die  reden  über  die  Hugenotten  nicht  auf- 
hören, die  stücke  sollen  zugleich  eine  geschichtliche  repetition 
für  die  schüler  sein,  dass  die  amme  den  könig  auflietien  muss, 
kommt  auch  in  iflteren  Sauldramen  vor.  Weise  liefs  mit  dem 
Olivarez  den  komischen  Alvanzo  act  um  act  wechseln.  16S7 
schliclst  Der  fall  des  marsci)all  Biron  diese  reihe  ab.  —  aber 
auch  sonst  Verschwörung.  U)&2  das  revolulionsdrama  Masaniello. 
Weise  ist  kein  extremer  monarcliist  wie  Gryphius,  mit  recht  weist 
Palm  demokratische  ankl«inge  nach,  aber  sein  slandpuncl  bleibt, 
man  möge  dies  subtile  und  politische  geheimnis,  da  hohe  personen 
ikrer  Schwachheiten,  und  hingegen  niedrige  menschen  einer  mög- 
Udim  freyheü  erinnert  i^erden  nicht  übel  auslegen,  es  ist  schredc- 
lieh,  dm  st'it  kMffHeker  mHnitier  den  befM  eines  fischerhuehu 
rupedtimm  nmu.  oberall  wird  Leasings  wort  (14  vii  73  an  RarlJ 
Uber  dies  stttck  citiert:  es  habe  ganz  den  freien  Shake^eariaeheo 
gang  und  hin  und  wider  funken  von  Sbakspearischem  genie.  worin 
liegt  diese  entfernte  Verwandtschaft?  nicht  in  der  hauptügur,  die 
wenig  hervortritt,  nicht  in  der  entwicklung,  denn  sie  gibt  aufser- 
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lieb  erst  den  sieg  dann  den  fall  der  empörung,  nicht  in  der 
raserei  und  öffentlichen  erschielsung  des  neapohtatuschen  haupt^ 
rebellen,  —  sondern  in  der  kühnen,  ohgleich  verworrenen  hislo- 
rieutechnik,  in  dem  uulüugbareu  geschick  mit  voiksmassen  zu 
operieren ,  eine  solche  massenscene  auf  die  andere  zu  setzen 
und  dabei  ernst  und  wilstlieil ,  tragik  und  komik  zu  mischen, 
man  sieht  würkliches  revolulionüres  Volksleben,  namentlich  ist 
die  familie  Masaniellos  trelTlich  geschildert,  kilhn  führt  er  den 
Zuschauer  in  schlechte  hanser,  zu  liegelirliehen  mönchen.  alle 
seine  shakespearisierendi  ii  züge  bal  Weise  uiclil  vom  scblesi- 
sehen,  sondern  vom  volksdrama. 

Das  beste  im  ernsleii  hat  Weise  in  einigen  scenen  seiner 
Misculance  vom  könig  Wenzel  lüSG  geleistet,  einem  mischspiel 
von  tragik  und  komik ,  von  hohen  personen  und  bürgern  und 
kindern.  ein  localer  anlass  empfahl  den  sloff:  Wenzel  soll  als 
kiüd  vom  buhlen  seiner  verwitweten  multer  ermordet  werden, 
wird  aber  von  der  treuen  partei  nach  Zittau  gerettet,  der  1  acl 
bat  viel  treffliches:  wie  Cunigunde  zwischen  der  herschsüchtigen 
und  buhlerischen  liebe  zu  Zaiiisch  und  der  mutterliebe  schwankt; 
^ut  auch  das  balbduukel  in  der  scene  mit  dem  sobn.  sehr  effect* 
voll  ist  später  die  rauhe  behandluug,  die  dem  flüchtigen  ver- 
w0bateo  kOnigskinde  bei  niederen  leuten  wird,  aber  Weise  ver- 
liert deo  faden  und  liwt  die  bitoe  partei  gänzlich  verschwinden, 
aber  auf  die  ToUtstypeii  veratehl  er  aicli:  bdhouacbe  krflmer,  die 
didectredeDde  kmuiändkrin  MariDka«  kemisohe  mOnche,  bürger- 
weiber,  bOksche  kinderspiele,  Lisel  und  Wenzel,  eine  unzalil  un- 
organischer scenen  —  dann  bringt  er  plotilich  wider  an,  was 
er  wm  knnstdnuna  gelernt  hat,  dass  dem  schlafenden  Wenzel 
der  geist  seines  vaters  erscheint. 

Nor  in  der  theorie  befehdet  Weise  manchmal  den  burlesken 
ton  der  volksdramen :  man  lache  zwar^  empfinde  aber  tibelkeiten, 
wenn  etwa  in  einer  scene  Ahasver  befehle,  alle  mSnner  sollten 
herren  im  hause  sein,  und  Hanfe  Knapkftse  sich  in  der  nSchsten 
als  kläglicher  pantoffelheld  zdge  CunOse  gedancken  s.  208  f;  in 
wOrklidikeit  bebagt  er  ihm  über  alles,  scheut  er  sich  doch  nicht 
die  gewohnlichsten  Spielereien  und  kunststUckchen  einzulegen, 
dass  ein  narr  im  fasse  steckt,  dass  narrensamen  gestreut  wird 
ood  lauter  kleine  pickelberinge  aufschiefsen,  um  ein  ballet  zu 
tanzen,  dass  ein  bansvturst  entkleidet  wird  und  dann  in  fleisch- 
farbenen tricots  dasteht,  überall  parodien  des  ernsten,  foppe- 
reien,  prügeleien.  an  und  für  sich  ist  die  komik  oft  höchst  er- 
getzlicb.  zb.  Marggraf  von  Ancre  1,  7  Potage  wirft  bemerkungen 
in  ein  rdtgionsgespräcb  Hugos  und  Rollos;  Hugo:  wir  leben  vor- 
trelflich,  essen  fleuch  in  den  fasUn,  haUen  keine  marterwoche  usw. ; 
Potage:  ist  es  an  dem,  so  bin  ich  schon  ein  Hugenotte;  Kollo: 
der  könig  will  alle  Hugenotten  hängen  lassen  ;  I*olage:  jetznud 
ieimite  iek  mi€k  ertt,  ich  bin  CeUkMth.  oder  die  abstrusen  worl- 
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witze,  an  die  qiiibhles  der  Shakespeareschen  Laoz,  Lanzelot  usw. 
eriunernd,  dass  im  Masaniello  Allegro,  der  eiüen  sack  trägt, 
einen  bravo  narrt  si  qmdem  hic  mcnts  est,  est  sacrvs  et  in  toto 
sacco  nihil  est  quam  saccns  et  hic  est  sncrns  omnium  saccorum 
waximns  Saccus ,  utanet  saccns  et  erit  Saccus  omnium  saccorum 
$<iccu8  saccior  saccissimus.  —  im  Olivarez  Däherl  sich  der  rohe 
scbalk  dem  feineren  spanischen  gracioso. 

Die  freien  crfin düngen  zeigen  wie  die  romane  eine 
chronologische  entwickiung  von  der  losen  folge  satirischer  bilder 
zur  geschlossenen  daretelluDg  des  lebens. 

Als  anfaDg  der  allegorisch-satirischen  gerichtshändal  betrachte 
ich  den  erat  1684  aufgefOhrten,  aber  wol  schon  in  Leipiig  ent- 
worfeneii  PolilitcheD  ^cfcsatber,  eiae  reme  wie  im  PoiitiBcfaen 
oflscher,  deshalb  ebenso  als  m  weklOufftig  abgebrochen,  ein  weik 
Der  politische  quacksalber  wird  in  den  Ennarren  erwthnt  s.  183. 
die  Bombagranitympotafätandes  usw.  stammen  von  Gryphius  her. 
treu  in  der  richtung  der  romane  bewegt  sich  auch  IMe  unTer- 
gntlgte  Seele,  die  erweisen  soll  dass  nicht  politische  nischern, 
sondern  einfache  lebensweisheit  glOcklich  macht  und  ua.  wie  Die 
drei  klügsten  leute  zu  einem  idyllischen  dten  pare  fuhrt  dann 
kommt  der  eigentliche  process,  aber  von  dem  christlichen  himmel 
der  alten  naiven  dramirtiker  in  den  Olymp  Teriegt,  von  dem  die 
Stacke  ausgehen,  zu  dem  sie  turOckkehren.  die  aussendnng  der 
commissSre  stimmt  zn  den  beobaehtungsreisen  der  romane.  der 
Biurische  Macbiavellos  1679  hat  manche  scheafsiiche  dorfseenen. 
hier  werden  die  bauern  als  schlimmste  maohiavellisten  entlarvt, 
nachdem  unmittelbar  voraus  die  höfischen  practiken  im  Maig- 
grafif  geschildert  worden  sind,  also  ein  pendant.  nicht  richtig 
sind  Palms  worte  (Iber  die  ihm  unzugänglich  gebliebene  Verkehrte 
weit,  in  diesem  pttmassischm  ttrafamt  (vgl.  Boccalioi)  sind  Solon 
und  Cato  beisitzer,  wcihrend  die  lugenden  als  staatsjungfem  Im* 
gieren.  Alamode  ist  landrichter  auf  erden,  alles  mögliche  ver- 
kehrte —  Weise  kannte  derlei  komische  bilderbogen  —  wird 
von  nicht  weniger  als  103  pereonen  vor  äugen  gestellt.  Sim- 
plicius  spinnt,  Duplicia  liest  acten,  ein  grofsvatcr  liegt  in  der 
wiege,  weiber  sind  Soldaten,  Spizwiz  und  Corydon  singen  in 
Vogelbauern  duette,  ein  leliivr  wird  von  seinen  schUlem  Quis- 
quis,  Quoniam,  Siquidem  usw.  —  solche  grainiiialische  namen 
auch  vor  und  nach  Weise  —  gebJiuselt;  gewis  ein  grofser  effecl 
in  einer  schulcomödie.  ein  niiles  gloriosus  und  ein  armseliger 
poeta  laureatus  Grollius  fehlen  natürlich  nicht,  auch  ein  philologe 
Dasipodius,  der  das  abc  cum  nolis  variorum  ediert,  in  allen 
diesen  stücken  wirtschaftet  Weise  mit  den  sonderbarsten  namen 
Gentih-,  Galante,  Gansa,  Ripsraps,  üsufur,  Profit,  Schmeks  usw. 
manches  hat  satirische  heziehungen ,  die  wir  nicht  mehr  ver- 
stehen, wer  wird  in  Grollius  verhöhnt  ?  denn  seine  dreysyUhirhten 
reime  hier  die  liebes-göttin  lässet  mich  prdgelen  und  schlägt  mich 
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/towr  §likh9mn  mä  nä§tim  mf.  sind  doe  pirodie  der  Terae 
m  oftiU»  getikikigm  wiü  nOgelm,  vor  keifier  Me  mu  präj^dm 
Omase  gedancken  1. 10  (d§(h  iMtl  mm  dm  erfMtr  dimr  stir- 
IMiitm  vor  k$mm  fehnM  Dm»t$ekm  haäm  kmiU,  lo  modue 
«M»  Alf»  d£i  9kre  d$r  hnoenuiam  ffor  pm»  Uberkumj» 

Sfüriscfae  cMMdieD  angeregt  ? on  Cryphkii»  eie  entlialteii 
nUloae  zeognieee  fOr  Weiaee  groJeea  taieot  lur  derben  kMnik. 
lieh  die  Zweyfaebe  poetenniiiffl,  die  zum  aarreDkolben  uftd  stm 
taaBensaplai  (achon  Verkehrte  weit  5,  18)«  kann  weiter  aoage- 
deutet  werden,  ob  ikicbt  die  Strafaburger  tanDengeaeUacbafi  vor- 
Mhweble?  Weiae  verachtete  die  orthographischen  bemühungeo 
Romplen  usw.  und  für  die  erstere  teils  die  Pegaitaer  teils  die 
Zesianer  und  Ristianer  im  norden  ?  sie  haben  aogar  einen  acbrein- 
baiter,  wie  die  fruchtbringende  gesellschaft.  —  eine  menge  elen- 
d«  peeten,  pritacbmeiater,  Sprachforscher  hecken  zusammen  den 
grOsten  blodsinn  aus.  alle  stile  werden  parodiert,  der  Marinis- 
mus  durch  den  Heroico-lioguantius.  die  stellen  gegen  den  saal- 
bader  und  poeta  laiireatus  JVogel  stimmen  treulich  zu  Curiöse 
gedancken  2 ,  9  f.  Weise  hat  natürlich  die  alte  falsche  Vorstel- 
lung Toni  nieistergesang,  Haus  Sachs  wird  verlacht,  WvdVogei- 
weide  ^ar  soll  patron  dieser  poeten  und  puristen  sein,  die  als 
sioobiid  der  ungereinigten  spräche  einen  riesigen  mislhaufen 
röhren,  neben  öden  und  schmutzigen  partien  erheitert  die  un- 
bändige komik,  mit  der  der  tollste  unsinn  vorgebracht  wird, 
zb.  die  gratulationsverse.  stil  und  Stimmung  entsprechen  den  . 
Schildbürgern  und  dem  Squenz.  die  falschen  reime,  wie  tO(U: 
ohn  allen-schimpf,  reim :  honig-kuchen  fehlen  natürlich  auch  hier 
nicht,  vornehme  haben  ihre  kurzweil  an  diesem  hirnverbrannten 
treiben^,  wie  im  Scjuenz.  ich  versage  mir,  im  einzelnen  darzu- 
legen, wie  Weise  in  den  Absunla  comica  sich  an  dieses  Gryphsche 
lustspiel  der  manier  nach,  drastischer,  breiter,  roher  anschliefst; 
das  beste,  was  Weise  in  der  derben  komik  geleistet  hat.  es  war 
mir  bisher  nicht  möglich,  einen  bestimmten  altereu  Tobias  auf- 
zufinden, der  dieser  parodie  vorschwebte,  dass  dem  aber  so  ist, 
^heint  mir  zweifellos,  die  knittelverse  sind  aufs  glücklichste 
archaistisch  gebildet,  die  schlussmoral  ist  recht  unnötig,  von 
Gryphius,  der  italienischen  komüdie  (die  bedienten  Maravegho 
oad  Spavento)  und  dem  deutschen  lustspiele,  wie  des  Heinrich 
Julius  Vincentius  Ladislaus  kommen  die  anregungen  für  den  grafen 
von  Alvanzo,  den  närrischen,  gefoppten  prahler. 

Der  Squeoz  und  noch  indirecter  Tobiae  und  die  Schwalbe 
weiaan  auf  Sbakeapeare.  auch  Weiaea  name  iat  bei  der  frage 
nacli  Sbakeapearee  einfiibrung  in  Deutsdilaad  an  nennen,  icb 
weifo  niebl,  warum  Fabn  der  analyse  gar  nicbl  gedenkt»  welcbe 
Genie  a.  197  fif  (vgl.  192  ff)  von  Weiaea  verbreiternder  bearbeitong 
der  Zabmnng  der  widerspänstigen  Die  boae  Calbarina  (unabhängig 
w  KoDgehl)  nacb  dem  Zittauer  ma.  gegeben  bat  nehmen  wir 
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das  vielbesprochene  stück  Der  trüumeDde  bauer  in  Niederlaod 
binzUf  so  darf  man  mutmarsen  tee  durch  englische  komOdianten 
8OW0I  Shakespeares  histspiel  als  auch  losgelöst  und  ausgeführter 
das  Vorspiel  nach  Deutschland  usw.  gekommen  ist.  Holberg  zeigt 
sich  im  Jeppe  Tom  berge  dem  Ziltauer  sehr  Uberlegen,  immer 
schadet  Weises  Weitschweifigkeit  und  der  schlimme  realismus,  der, 
um  bauern  zu  malen,  auch  den  mist  an  kleidern  und  stiefeln  mit- 
malt, aber  er  hat  niederländischen  realismus,  wenn  auch  die  art, 
wie  Mierion  dpii  hofjungfern  aufwartet,  cyclopisch  grob  ist.  den- 
noch mnss  man  immer  wider  aussprechen  dass  all  dies  durch  laune, 
naturwüchsige  komik,  bühnenm.'ifsige  Situationen  hei  gröfserer  be- 
schrftokunf^  eine  bedeutende  znluhr  fOr  unser  Schauspiel  hätte 
werden  müssen,  ohne  jenen  tranrii?»Mi  riss,  der  die  bewegung  auf 
dramatischem  gebiete  für  lange  Jahrzehnte  lahm  legte. 

Wie  Weise  im  sittenschildernden  roman  die  si'ü  hsisrhe  satire, 
so  bereitet  er  im  bürgerlichen  histspiel  die  sJklisischc  com(5(Iie 
des  IS  jhs.  vor.  die  Verwandtschaft  mit  I!olt)erg  und  den  Ita- 
lienern wäre  l)esonders  zu  verfolgen,  wichtig  tür  die  Wahrheit 
seiner  breiten  genremanier  ist  sein  gestandnis  in  der  vorrede  zur 
Comödienprobe  1695,  er  habe  schon  als  Leipziger  studenl  aller- 
hand frisch  beim  hören  aufgezeichnet,  zb.  einen  zank  siines 
slubenkameraden  mit  der  witscherin  udgl.  und  sein  freund  hinter 
dem  Wochenbette  der  Schwester  das  geschwätz  aller  besucherin oen 
—  wider  denkt  man  an  Holberg  —  nachgeschrieben,  so  trifft 
•  Weiseden  ton,  aber  jetzt  seinen  lieben  pickelhering  fast  gänzlich 
verabschiedend  wird  er  leicht  steif  und  langweilig,  die  säch- 
sische redseligkeit  des  alternden  politischen  magisters  greift  immer 
mehr  um  sich,  er  vollzieht  eine  überlegte  reaction.  die  personen- 
zahl  schrumpft  zusammen,  im  Betrogeneu  betrug,  dem  kurzen 
entfernt  an  den  Aululariastoff  erinnernden  bauerndramolet ,  nur 
fünf  Spieler,  es  berahl  auf  einem  wOrkllchen  Vorfall,  den  kern 
der  anderen  als  ^mittlere'  su  bezeichnenden  eomOdien  bilden  liebes- 
geschtchten  mit  bestimmten,  meist  salirischen  nebenzwecken.  so 
Der  verfolgte  lateiner.  1609 — 1703  feilen  die  eigentlich  bürger- 
lichen stücke.  Die  betrübten  and  vergnügten  nachbarskiader 
haben  weder  pickelhering,  noch  bauern,  sondern  zwei  Camäien, 
ein  iiebespar  tragen  das  ganze,  alles  beruht  auf  stiller  verändenmg 
der  afficten,  die  durohführung  ist  undramatisch  novellistisch,  aof 
consequenz  kommt  es  nie  an.  die  intriguen  werden  nie  bestraft, 
manche  scenen  haben  einen  frappant  Gellertschen  ton.  die  grofoe 
monotonie  entspringt  besonders  dem  bestreben,  selten  mehr  ab 
zwei  Personen  reden  zu  lassen  und  zwar  immer  in  kurzen  sltien. 
alles  schleicht  auf  furchtbaren,  unnötigen  Umwegen,  das  motiv 
der  Verkleidung  des  liebhabers  führt  zu  der  viel  ernsteren  duroh- 
führung des  Curieusen  kOrbelmachers,  dem  vielleicht  eine  novelle 
zu  gründe  liegt,  geniefshar  sind  in  diesem  weitschweifigen  mach- 
Werk  nur  die  handwerksscenen,  obwol  zb.  1,  10  gut  dramatiadi 
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gedacbl  ist:  ein  vaier  wirbt,  die  anderen  wiwen  nicht,  ob  for 
sich  oder  sdnen  söhn;  aueh  2,  15  das  dringen  der  gläubiger 
bringt,  wie  Weise  aasdrOeklich  forscbreibt,  fiel  bewegnng  auf 
die  bflboe.  er  spricht  aneh  mit  der  mittelwittd,  die  sidi  Offnen 
moss.  am  modernsten  ist  Die  «ngleieh  und  gleich  gepaarte  liebes- 
aUiance,  im  alltsgiichen  aufgehend:  nachbarbesuche,  frauenge- 
schwatz,  magde,  bediente,  der  junge  arme  Amando  soll  die  alte 
reiche  witwe  Murmelia,  die  junge  arme  RoseUa  den  alten  reichen 
Witwer  Sciuro  •  heiraten ,  aber  ein  pastor  bewerkstelligt  die  aus- 
gleichung  der  pare  und  die  adoption.  dasu  sind  240  ss.  und 
54  Personen  nOtig.  fransOsische  namen  Jannedon,  Margot,  das 
lied  der  Sabine  5,  3  was  frag  ich  viel  nach  hohen  dingen,  tdl 
habe  memei  gleichm  liib  erinnert  an  ich  trachte  nicht  nach  hohen 
dingen,  was  nützet  mir  ein  eitler  rühm  Polit.  coiica  s.  291  (vgl. 
Canitz  s.  Sl).  der  gesang  der  gesellen  im  Körbelniacher  1,  11 
80  Ureck  ich  am  «em  Aand  usw.  ist  einem  belLsnnten  kirchen- 
liede  entlehnt. 

Wie  viele  fruchtbare  keime  ruhten  in  diesem  weiten  Weise- 
schen ackerland,  aber  keine  sonne  sollte  sie  zeitigen.  Weises 
bauptvviirkung  ist  die  stilistische. 

Die  uachwilrkung  auf  die  schulcomödie  Sachsens  hat  Palm 
nicht  weiter  berührt,  es  galt  hier  auf  den  tüchtigen  aufsatz 
ThPaurs  Zur  litteratur-  und  culturgeschichte  1876,  s.  282  ff  zu 
verweisen  Die  schulkomödie  des  rectors  Samuel  Grosser  in  Görlitz, 
reichlich  sind  beziehungen  zu  Wjise  vorhanden,  die  Paur  nicht 
immer  betont,  nur  ausnahmsweise  hat  er  trilogien  wie  1704 
Daniel,  Der  stürz  —  also  der  beliebte  fall  eines  grofsen  —  des 
königs  Roderigo  (damit  ist  er  FDahns  Vorläufer),  Das  verjüngte 
alierthum.  er  zeigt  ähnliche  auffassungen ,  legt  grofses  gewicht 
auf  die  übung  ;iuf  dem  freien  kalheder  (Raiich,  Schupp)  und  ver- 
pönt ebenso  die  breterne  retirade.  er  schliefst  sich  naher  an 
oper  und  kunstdrama  an,  schreibt  neben  lateinischen  auch  alexan- 
driuerstücke,  er  bearbeitet  heroische  und  historische  Stoffe  aus 
der  antike,  die  für  Weise  ein  unbekanntes  land  ist,  die  bibel  frei, 
wie  er.  er  ist  metrisch  gefälliger,  wenn  Paur  für  die  derben 
bauernscenen  hervorhebt,  sie  seien  nicht  im  dialecL,  sondern  hoch- 
deutsch, so  ist  das  gewis  nicht  von  der  pronunciation  zu  ver- 
stehen, man  sprach  im  dialect.  Grosser  liebt  die  richtung  der 
Misculance.  er  bat  auch  die  allegorisch-satirische  classe  mit  den 
pamassischen  commlssaren.  er  kennt  Moscherosch  und  ahmt  Gry- 
pbius  nach,  das  komische  intermesso  wie  bei  Weise,  an  Weises 
Vorkehrte  weit  darf  man  sowol  bei  der  Neugierigen  alamode-welt, 
als  bei  dem  KunigUchen  schultehrer  Dionysius  und  seinen  schul- 
buhen  Pnterpropter,  Quasi,  Eheu  usw.  denken.  — 

Ich  schreibe  diese  lotsten  selten  in  ländlicher  abgeschieden- 
beit  es  ist  aber  nicht  suerst  der  litteraturmangel,  der  mich 
bindert  y  den  hauptteil  des  Palmschen  bucfaes,  die  aulkatie  «her 
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Opiii  mit  eingehenden  Bemerkungen  zu  begleiten,  sondern  meine 
incompetens  in  der  biographischen  detailfonchiing  fdr  das  banpi 
der  Schlesier.  Palm  bleibt  streng  bei  der  sachlichsten  darleguog 
gewisser  lebensabschnitte  und        mir  deshalb  zu  abschweifuBgen 
auf  das  philologische  und  ästhetische  gebiet  keine  handhabe,  er 
liefert  mit  einer,  wie  mir  scheint,  höchst  zuverlässigen  kenntnis, 
die  nicht  von  heute  ist,  dem  künftigen  darsteiler  Opilzs  ein  weit- 
schichtiges, geordneles  nialerial.  liolse  sich  einigen  panegyrischen 
urteilen  s.  129  ein  dämpl'er  aulselzen,  so  erfreut  doch  ander- 
weitig die  bei  einem  schlesischen  forscher  doppell  rühn)liche  Un- 
parteilichkeit.  Palm  behandelt  nach  einander  in  dem  langen  btr  v 
die  Opitzlitteratur  von  Colerus  bis  zu  den  so  wichtigen,  hier  im 
verlaufe  mehrfach  berichtigten  publicationen  LGeigers  —  Triller 
wird  nicht  genannt  — ,  die  beziehungen  zu  Camerarius  unter  mil- 
teilung  eines  langen  lateinischen  panegyricus,  zu  Gruter.  der 
interessanten  stelle  Lindners  s.  IGl  zur  Verteidigung  der  sittlich- 
keil Opilzs  in  Sachen  der  liebeslyrik  ist  nicht  wol  zu  glauben. 
Vaiidala  usw.  haben  existiert,    aber  selbst  Grimmelshausen  usw. 
eiferten  gegen  die  Asterien  und  Flavien  der  erotiker.    von  den 
schlesischen  lyrikern  beklagt  sich  Colerus,  der  Opilzianer,  der 
selbst  poetischem  brauch  nach  etwas  frey  vnd  muthwiUiy  geschert zet 
über  die  Catones  vnnd  murrische  satcertöpffe,  welche  in  einem  jähr 
kaum  einmal  lachen  und  die  freye  poetische  znmje  tadeln  und  bittet 
ein  Cato  komme  nur  nicht  in  ein  hochzeit  hau/s.   die  worle  Opilzs 
an  Coler,  seine  lieder  hallten  durch  alle  gassen  Heidelbergs  und 
würden  an  den  strafsenecken  verkauft,  sind  vielleicht  am  besteu 
so  zu  deuten,  dass  Strophen  und  melodicn  seiner  lieder  von 
anderen  befiutzt,  einzelne  lieder  wol  auch  popularisiert  worden 
waren,  wie  denn  Leipziger,  sb.  Weise,  den  p<>bel  geradezu  ab- 
wehren, nngedraektes  an  lateinischen  gedicbten  und  briefen  wird 
mitgeteilt  und  verwertet   Palm  will  nieht  aoserheiten,  sondern 
yecarbeiten.  besonderen  gewinn  sieht  die  Chronologie  daime. 
Unebenheiten  der  disposition  sehen  wir  ihm  gern  nach,  zb.  s.  177. 
so  wird  etwa  eine  sklne  des  Sidienhflrger  aufenthalts  in  den  anf- 
sats  Ober  Opits  und  Gruter  eingeswangt  das  grOste  aUgeneiae 
interesse  erweckt  die  skine  der  wenig  ehrenToUen  jähre  im  dieoaco 
des  berOchtiglen  Dohna,  welche  ebenso  sorgsam  die  obliegenbeilen, 
erM>nisse,  eindrucke,  bestrebungen  Opitis  Terlolgt,  als  sie  strenge 
Worte  nicht  spart  wo  sie  nötig  sind  (s.  208  f).  den  von  Hain  nui- 
geteilten  bikf  an  Dohna  0  a  1630  druckt  Pahn  s.  209  ff  wider 
ab  und  fiDgt  der  eingäbe  Dohnas  die  Kays,  resohition  213  f  neu 
hinsu«  s.  214  ff  schliefst  Pahn  die  adebfrage,  die  durch  Geigers 
publication  schon  erheblich  gefordert  worden  war,  durch  nit* 
teilung  des  entwurfes  zu  seinem  adelsdiplom  14  n  1627  ak 
hier,  wie  schon  vorher,  half  das  Österreichische  adelsarchiv,  sonst 
hat  Palm,  bekannt  als  schlesisrher  bistoriograph ,  das  heimische 
archiv  eiflrig  und  erfolgreich  durchstöbert,  wie  besonders  die  tiber^ 
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sieht  Uber  Upitzs  Stellung  bei  den  herzögen  von  Brieg  und  Lieg- 
nilz  mit  ihren  beilagen  und  briefen  zeigt,  der  anhang  s.  255  ff 
bespricht  die  Opitzbildoisse.  eine  schOue  phutolilhographie  des 
vHeydcDSchen  1630  ziert  vorn  das  überhaupt  vorlrefilich  ausge- 
stattete buch. 

Dem  3  beitrag  Paul  Fleming  und  Georg  Gloger  habe  ich 
nichts  wesentliches  enluehnieu  können,  was  mau  nicht  auch 
in  Lappenbergs  ausgäbe  fände,  ein  recht  «innlicher  auszug  ist 
übrigens  auch  der  artikel  Fleming  in  der  Allg.  d.  biographie. 
die  stelle  s.  106  o.  ist  als  aus  einem  gelegenheilsgedicht  nicht 
zu  stark  zu  betonen,  dagegen  war  die  Wichtigkeit  Leipzigs  zu 
beleuchten. 

Der  6  und  letzte  beitrag  will  Kahlerts  mitteilungen  Uber 
Daniel  Czepko  erganzen ,  dessen  dichlungen  handschnrtlich  in 
Breslau  liegen,  wir  überschauen,  was  er  geschaffen  und  erlebt, 
die  anläge  und  Bcbicksale  seiner  Schriften,  es  ist  ein  interes- 
santes sittck  kbeo  aus  der  leil  des  grofsen  kriegs.  mit  seinem 
8€bwager  AGrypIuiis  Iuuib  ar  sich  so  wenig  messen,  als  er  den 
Imllee  unbegabteo  Chrisütii  IdterlriffU  er  bette«  wie  viele  an- 
dere, nicht  da»  beddrfiiis  der  wOiwthehiiiig»  eo  sagt  schon 
Fieeher  In  einem  gedieht  an  den  einer  näheren  belraehtung  sehr 
werten  WSchevffer  (im  eingang  in  dessen  Geistlicher  und  welt- 
liefaer  gediehte  eilf  hOcher  1652)  «uäi  OfäM  braA  iU  bahn. 
Um  khümihm  meh  vid  tdUmcke  Umdedmte  ....  dif$  Cm^ou 
Cmyi^n,  dsn  o»  dos  Udit  er  nicht  tot'tt  lauen  kommen,  Heine 
nennt  ihn  ebenda  unter  den  ersten  scftei»  der  fM  hinmeg,  der 
dwrfscfte  poiek  uneterHM  hat  §emQ^,  eind  eeme  prineen  Am  ... . 
da  wer  herr  Bnekener,  kerr  Nüftler,  (Mb,  Küler,  Ritt,  Techer^ 
niin$9  ieeine  der  neuen  wart'  erwehier,  herr  Flenmiin§,  und  be-* 
eer  die  ahnen  ihm  vermehrt  herr  Legau,  teeil  er  kunet  und  eeinen 
fhreten  dort,  die  epigramme,  von  denen  Palm  s.  272  ff  viele 
proben  gibt,  seigen  ihn  formell  als  Opitzianer,  innerlich  verwandt 
mit  Logen  und  Scheffler.  su  zahlreichen  Sinngedichten  liefsen  sich 
genaue  parallelen  aus  Logas  beibringen,  es  ist  zu  bedauern  dass 
Palm  hier  nicht  mehr  eigene  betraditungen  und  eine  zusammen* 
fassende  daratellung  des  ganzen  versucht  hat  wir  können  mit 
blobeD  auszogen  nicht  viei  anfangen,  dass  die  religiösen  Sprüche 
wie  gleichen  dwraeter,  ee  m»A  faet  gleidien  wert  mit  denen 
Schefflers  haben,  wird  kaum  jemand  zugeben,  ebenso  wenig  dass 
Scheffler  klarer  ist,  als  Czepko.  und  der  vergleich  der  Semita 
mit  Herders  Ältester  Urkunde  scheint  gewaltsam,  die  metrische 
erOrterung  s.  295  ist  sonderbar,  Czepko  variiert  eben  sapphische 
verse.  es  wäre  gelegenheit  zu  einer  übersichtlichen  betrachtung 
über  die  verschiedenen  richtungen  der  schlesischen  spruchdich- 
tung  gewesen,  auch  Abschatz  mit  seinen  volksmüISsigen  gnomen 
müste  dann  genannt  werden, 
juli,  august  1878.    Eäich  Schmidt. 
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Leibüiz  und  SchotUlius.  Die  utivorgtcillicheo  gedaoken,  uolersucbt  uod 
herausgegeben  tod  Augost  Scimarsow.  QoeHeo  uod  fonchaogea 
xxin.  Strersborg,  TrObner,  1877.  92  u.  8*.      2  n. 

Die  verdiensle  Loibnizens  um  das  geistige  leben  unseres 
Volkes  auf  allen  gebieten  hat  niemand  mit  grOfserer  lehliaftigkeit 
gelüblt  und  mit  mehr  elnfurchl  .betont  —  das  wort  ist  auch  für 
ihn  nicht  zu  stark  —  als  Lessing,  im  achten  litleraturbrief  weifs 
er  von  einem  gedichte  nichts  mehr  zu  seinem  lohe  zu  sagen,  als 
dass  Leibniz  es  zu  verbessern  würdigte,  er  wüste  dass  *das  licht 
seines  Verstandes  Uberall  gleich  verhreitet  war';  er  spricht  von 
'unserem  Leibniz,  welchen  die  well  zwar  hat,  aber  auch  so  gut 
wie  nicht  hat',  und  wenn  es  nach  dun  gienge,  müstc  er  nicht 
eine  zeile  vergebens  gest  In  icben  haben,  wahrend  in  den  siebziger 
jähren  des  vorigen  jhs.  die  meisten,  voran  der  grolse  Friedrich,  in 
einseitiger  und  kritikloser  bewunderung  der  erkennlnislehre  Lockes 
die  halbheit  seines  standpunctes  übersahen,  schreibt  Lessing  1773, 
bevor  Kaut  mit  seiner  kritischen  philosophie  der  Schiedsrichter 
zwischen  Leibniz  und  Locke  wurde,  die  bedeutungsvollen  werte, 
Leibniz  habe  Locke  auch  mit  ein  wenig  anderen  äugen  angesehen 
als  noch  Jetzt  gewObnlicb,  uod  er  wirft  ihm  die  seichtigkeit  des 
geistes  vor,  ^welebe  nuaclit  dais  man  ebenso  leicht  io  der  theo- 
logie  als  in  der  phfiloaopbie  auf  halbem  wege  stehea  bleibt'  (Lach- 
manD-Maltiabn  ix  282). 

Elopstocit  dagegen,  der  in  der  deutschen  GelehrtenrepnbUk 
(Frankfurt  und  Leipzig  1774  s.  301)  swar  die  aldenninner  Leib-' 
nisens  denkmal  errichten  laset  —  hat  mit  gleicher  fnrdi  und 
saat  auch  da  angebaut,  wo  Newton  nicht  liingekonmen  ist'  — , 
Klopstock  spricht  dennoch  in  seinem  grofeen  eifer  for  die  deutsche 
spräche  in  einem  ^gesets'  aus:  'wer  in  einer  neuen  auslindischen 
Sprache  schreibt,  wird  so  lange  landes  Terwiesen,  bis  er  etwas 
in  unserer  spräche  herausgibt,  selbst  Leibnis,  wenn  er  wider- 
kame*  (aao.  3!^  und  36). 

Klopstock  hatte  von  den  bemuhuogen  des  Philosophen  um 
die  deutsehe  spräche  keine  kenntnis,  wüste  audi  nicht  dass  er 
viele  Schriften  in  deutscher  spräche  verfasst  hatte,  und  doch  war 
Leibnis  einer  der  wenigen  unter  den  gelehrten  seiner  zeit,  die 
in  der  mutterspr.iclu»  zu  schreiben  sich  nicht  schämten.  Boine- 
bnrg,  der  freund  und  günner  Leihniiens,  Hermann  Conring,  die 
lebendige  bibliothek,  wie  man  ihn  nannte,  hielten  es  fttr  un- 
würdig dass  die  gelehrten  Frankreichs  statt  in  lateinischer  spräche 
französisch  zu  schreiben  begannen;  ja  Conring  verstand  nicht 
einmal  einen  französischen  brief  und  muste  sich  ihn  ins  lateinische 
übersetzen  lassen  (Guhrauer  Leibnizs  deutsche  Schriften  i  56). 
Leibniz  aber,  der  sehr  jung  bereits  deutsche  verse  machte, 
zeigte  schon  in  der  Jugendzeit  das  regste  interesse  an  der  mutier- 
spräche,    in  seiner  eiuieilung  zu  des  Marius  Misolius  AntÜMT- 
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barus  (1670)  zofj  er,  vier  und  zwanzigjährig,  gpj^en  die  ahstnisen 
philosophaster  zu  felde,  die  lief  zu  schreiben  w.lhnten,  wenn  sie 
unklar  waren,  und  iinmals  schon  sagt  er,  als  prütstein  g«'diegener 
und  klarer  gedanken  ^nullam  esse  in  tmopa  linguam  Germanica 
aptiorem'  (Leihnitii  op<«n»  philos.  ed.  JEErdmann  s.  H2).  wahrend 
daher  so  (dt  vorwm Isvoll  i^elrni^f  wurde,  warum  Leibuiz  nicht 
deutsch  gescIiriflM'n,  stellte  Gnhrauer  erst  in  richtiger  weise;  die 
frage,  wie  der  grofse  mann  bei  der  eiuseitigkeit  drr  gelehrten 
zeitt^enossen  so  frühe  »nd  so  jung  zu  der  achtung  und  an- 
weuduug  der  raullerspraelit'  gekommen  sei.  der  verdienstvolle 
herausgeber  seiner  deutschen  schriflen  beantwortete  die  frage 
mit  der  ausfohruug  dass  Leihniz  als  jurist  sich  frühzeitig  den 
schriftlichen  gebrauch  der  d»Mitschen  spräche  angeeignet  habe, 
dass  die  sachsischen  gerichtshüte  für  ihn  eine  tn-ffliche  schule 
gewesen  seien,  das  deutsche  möglichst  rein,  gedrängt  und  kräftig 
zu  schreiben,  in  einer  kleinen  schrift,  die  schon  1666  erschien 
und  welche  die  damalige  rechtswissenschaft  reformieren  sollte,  in 
der  Nova  methodus  discendae  docendaeque  jurisprudenliae  lobt 
Leibniz  die  Leipziger  rechtsfacultat  und  die  gerichte  wegen  der 
kürz«'  und  kraft,  mit  der  sie  in  den  deutsch  abgefassten  informat- 
urteileu  die  gründe  vorstellen,  die  Wechselbeziehung  zwischeo 
den  Studien  des  deutschen  rechtes  und  der  pflege  der  deutschen 
spräche  betont  Guhrauer  ebenso  wie  den  umstand  dass  die  jv* 
risprudenz  auch  des  philosophen  allgemeine  aneicbt  fOD  der 
braucbbarkeil  der  deutschen  spräche  for  alle  Wissenschaften  be- 
dingt habe  (ebenda  68 — 70).  an  anderer  stelle  legt  der  biograph 
LeibnuEens  auch  anf  den  einfloss  des  mathematikers  Erhard  Waigel 
gewicht,  welcher,  ein  feind  der  anf  den  uoiveraitaten  noch  ber^ 
sehenden  Scholastik,  in  Jena  Leibnnens  lehrer  war,  ^ein  echter 
Patriot,  einer  der  damals  so  seltenen  deutschen  gcdehrten,  welche 
mit  erfolg  in  der  muttersprache  schrieben'  (Guhrauer  Leibn.  dis* 
sertation  de  principuo  individui  Berl*  1837  s.  24,  vgL  Leben 
Leibn.,  1846,  i  33). 

Diese  ausfahrungen  Guhraners  werden  einerseits  berichtigt 
andrerseits  ergflnst  und  erweitert  durch  die  oben  angeführte 
Schrift  von  August  Schmarsow.  in  Uberseugender  weise  und  in 
lichtvoller  spräche  hat  Schmarsow  nachgewiesen  dass  der  philo* 
soph  beiehrt,  beeinQusst,  geftirdert  worden  durch  die  Schriften 
des  braunschweigischen  Sprachforschers  Justus  Georg  Schottel, 
dessen  deutsches  herz  von  wahr  und  warm  empfundener  vater- 
landslielie  erglühte. 

Die  einwürkung  Weigels  in  Jena  auf  den  philosophen  tritt  zu 
spdt  ein  und  setzt  die  frühere  aneignung  der  Sprachfertigkeit 
selbst  schon  voraus  (Schmarsow  s.  5). 

Der  einfluss  Schottels  dagegen  bekundet  sich  im  allgemeinen 
wie  im  besonderen,  noch  in  seinem  spttteren  Sprachgebrauch 
hat  Leibniz  auch  die  irrtUmer  und  eigeoheiten  der  schule  Schottels 
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beibehalten  (s.  6 — 7).  in  betracht  koanl  vor  allem  das  haupt- 
werk  des  Schottelius  De  lingua  Germanica,  ausführliche  arbeit 
von  der  teutschen  baubt-sprache,  welches  1663  zu  Braunschweig, 
1466  seilen  stark,  erschien,  einzelne  Forderungen  LeibniieDS  in 
der  Nova  methodus  wie  in  der  oben  angeführten  abhandlung  Aber 
Nizolius  haben  in  Schottels  arbeil  ihren  Ursprung,  und  selbst 
die  eindringliche  Ermahnung  an  die  Teutsche,  ihren  verstand  und 
spräche  besser  zu  üben,  durch  welche  der  philosoph  für  die  an- 
Wendung  des  deutschen  in  der  Wissenschaft  eintritt  gegenüber 
der  Verachtung  der  latinisten,  ist  bis  in  einzelne  gedanken  durch 
die  bemühungen  und  ausführungen  Scholtels  bceinflusst,  der 
gegen  die  unwissenden  gegner  sich  richtet,  die  unsere  *redliche 
und  reiche  haubt -spräche  unwürdig  halten  der  anwenduog  zu 
einer  kunst,  Wissenschaft  und  erfahrung.'  Schottelius  —  er 
selbst  hat  sich  immer  so  geschrieben  —  war  durch  fleifs  und 
arbeit  zur  erkenntnis  der  schätze  unserer  spräche  gelangt,  von 
der  er  sagt,  sie  sei  'räumig,  tief,  rein  und  herrlich,  voller  kunst 
und  geheimnissen  und  wird  nicht . . .  slumpsweis  aus  dem  gemei- 
nen winde  ersnappet'  (Ausf.  arbeit  s.  10).  daher  war  er  ihr  *mit 
voller  liebe  zugethan  als  einer  hochgeachteten  muttersprache'  und 
*denen  abhold,  welche  klüglinge  der  sprachen  sich  schätzen  und 
gern  alles  verkleinern  wollen'  (s.  11/.  wenn  Leibniz  in  dieser 
schrill  mit  freiem  geiste  diejenigen  bekämpft,  welche  fürchten 
dass  ihre  ^gelarvte  geheime  Unwissenheit'  entdeckt  werde,  sobald 
ihre  Weisheit  nicht  im  lateinischen  gewande  sich  zeige,  wenn 
er  unwillig  ist  dass  'diejenigen,  so  kein  latein  gelernet,  von  der 
wifisenscbah  gleichsam  ausgescblosaen  seien'  —  später  fergleicht 
er  einmal  die  geielurlMi  lente,  wdche  beatlndig  terminoa  scholae 
gibnuehen,  mit  den  schneidern  ^  welobe  die  nite  sehen  hiasan 
(schreiben  an  Walser  1696,  bei  Erdmann  aao.  a.  426)  — ,  so 
jrmt  ihm  Schottel  mit  der  ermahnung  ?orangegangen,  den  fremden 
virtkem  in  ihren  beslrebongen  nachnieifem,  Wissenschaft  und 
kunst  ^landkQndig'  zu  machen,  wie  dieser  lobt  auch  Leibnis 
LvÜMTs  bibdaberselsung  und  hllt  auch  er  nicht  su  viel  von  den 
leistungen  der  sprachgeseUschaflan ;  wie  der  grammatiker  hofft  er 
auf  keine  gründliche  Yerbesserungi.  *so  lange  wir  unsere  spräche 
nicht  in  den  Wissenschaften  und  bauptmaterien  Selbsten  Oben.' 
aber  auch  so  wenig  wie  Schottel  ist  er  ein  *abergtiUibischer 
Teutscher*,  der  aus  'ekelsucbt'  notwendige  termini  Terteulschen 
möchte  oder  *die  kraft  einer  bttndigen  rede  schwachen  wollte', 
beide  eifern  nur  mit  vollem  recht  gegen  die  ^mischmäscher,  die 
ihre  scbhflen  mit  allerhand  sprachen  durchspicken'  (abdruck  im 
Weimar.  Jahrbuch  m  103),  oder,  wie  Schottel  sich  ausdrückt, 
gegen  *das  a  la  modo  parliren  und  die  eingeschobene  almodo- 
lapp- Wörter  oder  das  unnötig  eingemengte  latein  .  .  dawider 
hart  und  nachdenklich  die  teutsche  Sprache  in  introd«  seibsten 
aprichl'  (s.  1273  Ausf.  arb.). 
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Mit  den  letzten  worten  verweist  uns  Schottel  auf  ein  längeres 
von  ihm  verfasstes  gedieht,  das  auf  s.  1002  — 15  seines  Werkes 
sich  findet:  Mn  person  der  teutscheu  spräche  einleitende  rede 
von  der  teutschen  haubtsprache'.  auf  dieses  möchte  ich  auch 
darum  die  aufmerksamkeit  lenken  fSchmarsow  citiert  eine  stelle 
daraus  s.  14),  weil  mir  scheint  dass  Leihnizens  epigramm  Auf 
die  nachahmer  der  Franzosen  (Guhrauer  Deutsche  Schriften  i  439; 
bei  Pertz  Ges.  werke,  i  folge,  4  hd.  s.  267)  durch  des  gram- 
matikers  gedieht  hervorgeruleii  ist.  dieser  IfJsst  die  deutsche 
spräche  in  person  auftreten  und  von  ihrem  Ursprung,  ihrer  rein- 
faeit,  ihrem  reichtum  reden;  sie  greift  ihre  verSichter  und  ver- 
kleinerer an,  behauptet  ihre  wOrde  und  mdDDlichkeit  und  zeigt, 
wie  grofses  sie  erreichen  konnte «  wenn  die  ihrigen  sie  nicht 
▼eniaehUissigten ,  die  sie  halten  wie  *eine  Tettel,  wie  eine  all- 
mana  bohr*  (stropbe  121).  nadi  dem  hinwda  auf  die  *rddi8i^ 
schiede,  das  Sacbsenrechl  usw.,  auf  Goldasls  und  Luthers  sebriften 
helfet  es: 

Ey  sol  kern  Teutf^ch  hier  seyn?  Zwar  hier  sind  nicht  solch  Affen, 
Die  aus  Ilass  jhrer  selbst  frOmdgieriglich  ümgaffen  .  . 
iu  dem  unseligen  kriege  — 

Das  war  die  güldne  Zeit,  als  die  LapwOrter  kamen 

Und  in  der  Teutschen  Sprach  ein  Obemchi  einnahmen. 

Die  kidue  Beudey  imd  der  wUeultm^  fmif 

Jfacftf  «fifeufsdk  Sinn  wnd  Eertz,  die  Jle<le,  Leuf  und  land, 

wie  eine  zusanuiientassung  der  gedaaken  im  letzten  teile  dieses 
gedichtes  erscheint  das  epigramm  Leihnizens,  welches  mit  einer 
scharfen  Wendung  schliefst,  es  wurde  erst  1815  gedruckt  (Guh- 
rauer aao.  428),  uud  da  es  wenig  bekaunt  ist,  darf  wol  der 
gröste  teil  desselben  hier  stehen: 

Wenn  der  Franzosen  Schaum  die  teutschen  Häupter  ehren 
Und  unsre  Nation  dus  Joch  zu  tragen  lehren, 

 Wenn  auf  der  Te%itschen  Kopf  muss  stehn  ein  fremder ütU, 

Wenn  man  fast  nichts  bei  mis  mehr  ohne  Larve  thut, 
Wir  Andrer  Affen  seyn,  und  sie  uns  äfjen  müssen. 
Wenn  keinei'  wird  gehört,  er  muss  französisch  wissen, 
. .  .  Wenn  manche  Höfe  sich  der  teutschen  Sprache  sdiäu^i, 
Franzosen  an  den  Tisch  und  gar  zu  Hathe  nehmen, 
y  Bis  die  Franzosen  selbst  uns  kommen  auf  den  Leib, 
Und  eine  lange  Pein  lohnt  kurzen  /eilvertreib ; 
Was  ist  es  Wunder  dann,  dass  auf  der  teutschen  Erden 
Die  Unterthanen  auch  zuletzt  französisch  werden! 
Bei  Herren  wird  der  Schad  am  allergrössten  seyn. 
Der  Bürger  lernet  Franzsch  weit  leichter  als  Latein. 

Gegen  ende  i\rr  Ermahnung  führt  Leibniz  ebenfalls  den  fre- 
danken  durch  dass  die  erhaltung  der  spräche  mit  der  grOfse  des 
deutschen  landes  band  in  hand  gehe,  auch  Leibuiz  weist  aul  die 
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reicbsabschiede  hin:  'wer  spüret  uichl  in  den  reichsahschiedeo 
den  unterschied  der  güldenen  und  eisernen  zeit,  wann  er  siebet, 
dass  die  deutsche  spräche  und  die  deutsche  ruhe  zugleich  übern 
häufen  gangen?  von  der  zeit  an  liaben  deutsche  kriegsheere 
fremden  belehlichhabern  gegen  ihr  Vaterland  zu  geböte  ge- 
standen, . . .  von  der  zeit  an  hat  auch  unsere  spräche  die  zeichen 
unserer  angehenden  dienstbarkeit  tragen  mttsseu'  (s.  104  aao.). 

Bekannter  alt  diese  Ermahnung  sind  die  Unvorgreiff- 
liehe  gedanken,  betreffend  die  aoaUbuiig  und  ver- 
besserung  der  teutsehen  spräche.  Schmarsow  hat  das 
verdienst,  tuerat  durch  eingehende  vergleichung  (s.  18 — 32)  nach- 
gewiesen SU  haben  dass  die  erwägungen,  anschauungen  und 
practischen  vorschlage  des  philosopheil  auf  Schottel  als  ihren 
Urheber  surttckxuftthren  sind.  Leibniz  schliefst  sich  ihm  su- 
nSchst  in  der  forderung  an  dass  die  werte  als  seichen  der  ge- 
danken und  dinge  wol  gefasst,  unterschiedent  zulänglich,  leidbt- 
fliefsend  sein  mflssen.  ebenso  in  der  betrachtung  dass  unsere 
spräche  reich  sei  in  beseichnung  der  leiblichen  dinge,  der  kunst- 
und  handelssachen ,  was  schiffart,  bergwerk  usw.  betrifft  wenn 
sie  fttr  den  ausdruck  des  geistigen,  besonders  der  gemOtsbe- 
wegungen,  auch  der  tugenden  und  laster  keinen  hinreichenden 
Wortvorrat  zeige,  so  habe  das  an  dem  willen,  nicht  am  vermögen 
der  Deutschen  gelegen,  wie  Schottel  weist  auch  Leibniz  lohend 
auf  die  Schriften  'tiefsinniger  gottesgelehrte,  selbst  derer,  die  sich 
zu  den  träumen  der  Schwärmer  genciget.'  den  elenden  zustand 
unserer  muttersprache  gegen  ende  des  17  jhs.  stellt  er  mit  ernst 
und  lebendigkeit  dar.  um  wQrklichem  mangel  abzuhelfen,  soll 
ehedem  vorhandenes  und  vergessenes  hervorgesucht  werden,  auch 
dürfe  nicht  jedes  fremde  aber  bequeme  wort  wie  eine  todsünde 
gemieden  werden,  alle,  die  es  mit  ihrem  volke  gut  meinen, 
sollten  sich  zu  einer  gesellschaft  vereinigen  und  ihre  bauptauf- 
gäbe  finden  in  einer  nnislerung  aller  deutschen  worle,  und  zwar 
Sellien  in  einem  Sprachbrau  cli  oder  lexicon  die  allgemein 
üblichen,  in  einem  Sprachschatz  oder  cornu  copiae  die  kunst- 
worte,  in  einem  glossarium  (ctymologicumj  oder  Sprachquell 
die  alten  und  landwurte  und  solche  dinge  ihren  platz  linden, 
die  zur  Untersuchung  des  Ursprungs  und  grundes  dienen. 

Diese  bedeutungsvollen  ratschl9g<%  diese  einsieht  in  das  he- 
dürfnis  eines  umfassenden  Wörterbuches  finden  sich  bereits  in 
Schottels  Schriften,  schon  bei  seinem  eintritt  in  die  frucht- 
bringende gesellschaft  halle  er  den  plan  vorgeschlagen  und  zu 
erreichen  gestrebt  (Scliuiarsow  s,  21).  es  war  Wieland,  der,  viel- 
leicht zuerst,  im  Teutschen  rnerkur  vom  jähre  1784  aus  einem 
briefe  Schottels  an  GNeumark  vom  jähre  1656  die  nachricht  davon 
gab  dass  der  fürst  von  Anhalt  sich  mit  Schottel  (dem  suchenden), 
Ilarsdörfer  (dem  spielenden),  dt-m  recloi  Gueinz  (dem  ordnendem 
und  anderen  verbunden  habe,  'damit  in  der  teutächeu  hauht- 
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i^ndM  OD  rechtet  voOitlDdiges  lexicoo  mochte  dermaleinst  ver- 
fertiget werden'  (RHildehrand  vorrede  zum  Dwh.  band  5). 

Auf  daa  gloasafittn  etynologioum  legt  Leibnis  besonderes 
gewicht,  denn  *die  Untersuchung  der  teutscben  sprach  giebt  nicht 
onr  ein  licht  ?or  uns,  sondern  auch  vor  gantt  Europa';  im 
deutschen  altertura  stecke  der  Ursprung  der  europäischen  vOlker 
oad  sprachen,  die  einrichtung  des  glossars,  es  soU  nach  den 
wvneln  geordnet  werden  und  jeder  wund  oder  jedem  stamm 
seien  die  aprossen  beisurügeD,  hat  er  nach  Schotteb  rat  befar- 
wortet  in  der  Zehenden  lohrede  von  der  teutschen  haubt-spniche 
iMt  dieser  eine  probe  gegeben,  wie  er  *wegen  Ordnung  der 
wOrter  in  einem  teutschen  lexico  verfahren  wttrde'  (Ausf.  arb.  160). 
das  Stammwort  brück  setst  er  sammt  dessen  derivatis  et  coro- 
poätis  bei  (161  — 163);  alles  aber,  sagt  er,  stehe  lu  weiterer 
Verbesserung  und  beruhet  im  anfange  eines  dinges  dessen  voU- 
komroenheit  gar  nicht,  einem  briefe  Harsdorfers  an  Ludwig  Ton 
Anhalt  vom  jähre  16479  i»  dem  bericbtet  wird,  der  suchende 
könne  sein  versprochenes  wortbuch  nicht  verfertigen  wegen  vielen 
ambtsgescbeflen,  seinen  von  langen  jähren  her  gesammelten  vor- 
raht  wolle  er  aber  wolmeinend  mitlheilen,  liegt  ein  entwurf  des 
^spielenden'  bei,  wie  ein  deutsches  wortbuch  abzufassen  sei;  die 
probe  ist  an  demselben  werte  breehm  gemacht  wie  bei  Schottel 
(Hildebrand  aao.  s.  iv). 

Was  Leibniz  ferner  zur  Verbesserung,  ausUbung  und  be- 
reicherung  der  lebendigen  hochdeutschen  spräche  empfiehlt:  den 
reichlichen  vorrat  an  bequemen  und  nachdrücklichen  werten, 
damit  man  alles  gleichsam  mit  lebenden  farhen  abmalen  könne; 
das  tibersetzen  ^uter  bücher  aus  anderen  sprachen,  die  'wieder- 
bringung' aller  guter  werte  und  redensarten,  die  erdenkung  neuer 
werte  eder  eines  neuen  gebrauchs  alter  —  das  stimmt  alles  mit 
den  Vorschlägen  und  weitläufigen  austührungen  des  grammalikers 
(Iberein;  zuweilen  klingen  sogar  die  ausdrücke  an  manche  Wen- 
dungen desselben  an. 

Am  Schlüsse  seiner  Ermahnung  hatte  der  grofse  denker  den 
verschlag  gemacht  dass  wolmeinende  personen  unter  höherem 
schütz  eine  deutsch  gesinnte  gesellschaft  stiften  sollten,  mit 
Gretefend,  dem  herausgeber  jener  schritt,  setzt  auch  Schmarsew 
die  abfassung  in  das  jähr  1679  oder  zu  antang  lö80.  während 
nun  bisher  in  der  geschichte  von  Leibnizeus  sprachlichen  be- 
mühungen  in  den  feigenden  jähren  eine  liicke  angenommen 
wurde,  da  man  mit  Guhrauer  meinte,  dessen  gründe  diesmal 
jedoch  aller  beweiskraf't  entbehren  uiul  der  sich  überdies  selbst 
widerspricht,  die  Unvorgreitlichen  gedanken  seien  erst  1(397 
verfasst,  weifs  Schmarsew  durch  triftige  gründe  sehr  wahr- 
scheinlich zu  machen  dass  Leibniz  durch  die  spätere  scbrift 
seinen  Vorschlag  in  der  Ermahnung  weiter  begründen  und  be- 
stimmter ausführen  wollte,  dass  also  sein  aufsatz  als  swllliugs- 
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brader  des  vin  das  jahr  1680  eatsUideoen  bezeichnet  werden 
muss  (s.  37). 

D«8  vor  Sebnaisow  diese  tberviDsiMMBUDg  zwiedMB  Schottel 
and  Leiboit  nienand  bemerkt  hat,  ist  anflaUeBd.  —  Eccard,  der 
gehülfe  und  schtttcling  des  groflMii  mannee,  redet  in  der  Hisleria 
studii  etynologici  (1711),  wo  er  über  Leibniieiis  Verdienste  be- 
sonders s.  84  «nd  s.  326  sich  SoüMrt,  von  Schottels  grofaen 
werke  in  aUgeroeinen  s.  228,  ohne  jedoch  von  jenem  verhtilnis 
zwischen  beiden  minnem  etwas  an  erwibnen,  trotadcm  dam 
er  Schottels  plan  in  betreff  eines  tu  verfassenden  denlsdMn 
Wörterbuches  lobt* 

Bei  ^nera  manne  jedooh  ist  es  fast  wunderMm  dass  er  erst 
einem  gelehrten  unserer  tage  die  entdecknng,  wenn  leb  so  sagen 
soll,  Oberlassen  muste.  ich  metne  Gottsched,  dieser  nin^oh 
kennt  beider  m^nner  bemOhungen  nm  unsere  spräche  sehr  gut 
was  Leibolz  betrifft,  so  rOhmt  er  dessen  'viciraltige  Verdienste  nm 
die  deutschen  altertOmer  und  spracbkunde'  (Beytrdge  snr  crit. 
historie  der  dt.  spräche,  poesie  und  l»eredsk.,  3  slttck);  er  weifs 
auch  dass  Leibniz  deutsche  verse  gemacht  hat  (Guhrauer  Deutsche 
sehr.  I  427).  um  zu  zeigen,  wie  der  philosoph  für  die  ehre 
seines  Vaterlandes  geeifert,  lässt  er  die  Unvorgreifliclieo  gedanken 
abdrucken  (s.  369 — 411,  3  stück),  wenn  er  sich  wundert  dass 
Leibniz  solch  ein  meisterstUck  verfertigt,  als  ob  er  sich  sein 
lebelang  auf  nichts  anderes  gelegt  hätte,  so  wäre  es  für  ihn  leicht 
gewesen  zn  linden,  woher  dem  grofson  denker  die  anregung  und 
beiehrung  gekommen,  denn  Schottels  andenken  zu  erneuern 
und  hoch  zu  halten  ist  Gottsclied  widerholt  bemüht,  er  ver- 
teidigt die  fruchtbringende  gesellschafl,  blofs  weil  Schottel  ihr 
niitglied  gewesen  (2  slilrk  s.  227).  bei  einer  besprechun^^  des 
1016  erschienenen  Thesaurus  linguae  et  sapienliae  germanicae  von 
Georg  Henisch,  dessen  unvollendetes  werk  auch  Räumer  (Gesch. 
der  germ.  phil.  87)  reichhaltig  nennl,  tadelt  Gottsched  ihn,  weil 
er  die  artikel  nicht  unter  ihre  einlachen  gruud-  und  slauim- 
w'örler  wie  billig  gebracht  habe  und  verweist  auf  Schottel,  der 
dieses  gleichfalls  schon  vordem  erinnert  habe  (§  17  der  Zehnten 
lobrede).  darauf  erwähnt  Gottsched  die  eigenen  gedanken  des 
grammatikers  *von  Verfertigung  eines  völligen  deutschen  lexici' 
f 4  Stück  s.  591).  was  jemand  von  Schottel  entlehnt,  weifs  er 
sehr  gut,  so  bei  besprechung  einer  schrill  Der  teutschen  spräche 
Stammbaum  (13  st.  s.  14).  das  zeilwort  jagen  will  er  in  der 
abhandlung  Von  den  ungleichfliefsendeu  (d.  i.  starken)  Zeitwörtern 
zu  den  gleicbfliefsenden  zählen  'wiewol  es  Schottel  anders  ge- 
setzt hat'  (ebenda  s,  105).  dessen  aufsatz  Von  der  kunsl  zu 
verdeutschen  (in  form  der  Unterredung  zwischen  Wolrahm  und 
Siegeraht  (1218 — 1268  Ausf.  arb.)  rühmt  er,  und  nur  an  einer 
stelle  findet  sich  eine  einschränkung  seines  lohes,  indena  er 
Bodiker  *an  nachsinnen  und  urteilungskraft'  Schottel  überlegen 
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meiüt  (8  stück  s.  671).  aber  die  genaueste  keiiiiUiis  des  grofsea 
Werkes  von  Schottel  bezeugt  noch  ein  Hhigerer  auszug  aus  dem- 
selben *so  viel  möglich  mit  des  Verfassers  eigenen  werten'  (7  stück 
8.  365 — 412),  durch  welchen  Gottsched  'den  niuhj^amen  fleifs  des 
Schottels  in  der  deutschen  spräche'  zu  erkennen  gehen  wollte. 
*er  hat  noch  zur  zeit  das  weilldulligsle  werk  davon  nnfgesetzel  und 
gewiss  viele  Sachen  heygebracht,  die  einer  auliuerksamkeit  und 
weiteren  Untersuchung  wol  verdienen.'  trotz  dieses  lleifsigeu 
und  gewissenhaften  auszuges  hat  (iollsched  doch  nicitt  die  nahen 
bezieh uugen  zwischen  dem  philosophen  und  dem  vou  ihm  hoch- 
geachteten  granunatiker  durchschauen  künnen. 

Dass  Schmarsow  nach  heendigung  seiner  Untersuchung  den 
text  der  Unvorgreiflichen  gedanken  von  neuem  abdrucken  liefs 
(s.  44 — Sl),  um  sie  auf  diese  weise  zuganglicher  zu  machen, 
wird  ihm  jeder  danken,  denn  die  schrift,  welche  selbst  ein  aus- 
länder, Dutens,  ein  opnsculum  aureum  nannte  (Guhr.  i  446),  ist 
aufser  von  Eccard  (Leibnitü  coUectanea  elymologica  1717  pars  i) 
follsiinilig  nur  noch  von  Gottsched  um  die  mitte,  durch  die 
kOnigL  acad.  der  wissenach.  lu  fierlin  gegen  ende  dea  vorigen  jhs. 
(Hildebrand  aao.  a.  vii),  in  unaerem  von  Linder  und  dann  von 
Gtthrauer  herausgegeben  worden. 

Ina  französische  liefs  aie  Dutena,  der  berausgeber  der  werke 
des  phikMophen«  Übersetzen  und  teilte  das  original  neben  der 
Oberaetsung  im  vi  teil  der  Opera  part.  2  miL  ^ 

Der  neue  abdruck-  aber  wurd  um  ao  wertvoller ,  als  der 
berausgeber  einige  abweichungen  von  dem  texte  bei  Cecard,  den 
er  zu  gründe  legte,  aus  einer  biaher  unbekannt  gebliebe neui  in 
Bannover  befindlichen  ha.  beigefOgt  bat.  diese  altere  hs.  ist  von 
Leibnizens  band  corrigiert  und  mit  anmerkungen  veraehen.  aie 
tragt  die  aufscbrift  dr  Schottel,  von  der  teuUehen  spräche,  und 
gab  darum  anlaaa  daa  Verhältnis  des  philosophen  zu  Schottel  gründ- 
lich zu  untersuchen,  trotz  aller  Uberemstimmung  jedoch  in  ihren 

*  durch  diese  franzüsisciie  überselzuu^  fand  die  schrift  allgemeine 
Verbreitung  auch  in  kreisen,  die  nichts  deutsches  lasen,  vielleicht,  wenn 
idi  die  Vermutung  hier  austprecben  darf,  ist  Friedrich  ti,  dem  der  miaister 
graf  von  Herzberg,  nach  seiner  eigenen  mitteiiung  an  Moser  (dessen  werke 
1798,  viii  237),  widerholt  Vorstellungen  f^elan,  um  ihm  einen  besseren 
begriff  von  der  deutschen  spräche  und  hlleratur  und  selbst  vou  seiner 
■ation  beicabringen,  besonders  aoeh  durch  die  lectQre  tod  Leibnitens  schrift 
angeregt  worden,  hinter  dem  grofsen  patriotischen  Philosophen  nicht  sarflck- 
zubleiben  und  seinen  aufsatz  De  la  liitf'rature  allemande  zu  verfertlj»en ,  in 
deui  er  von  Leibuiz  redet  qui  a  re/npli  PEuropr  de  um  no//i.  Hcr/berg 
kannte  die  Unvorgreifl.  gedanken  genau  und  beslimnite  nacii  Friedrichs  tod 
1792  einen  eigenen  ausschuss,  um  den  plan  Leibnizens  aosiufBhren.  wie 
Leibniz  dringt  auch  der  könig,  um  unserer  spräche  aufzuhelfen,  auf  gute 
iibersetzungen ,  und  zwar  der  alten;  wie  jener  wünscht  auch  er  dass  die 
geiekrteu  in  unserer  spräche  schreiben  und  ihre  keuntniäse  nicht  für  bich 
geheim  halten ,  sondern  ihre  schätze  alieo  zukommen  hnsen.  mehr  aber 
nocli  als  er  legt  Friedrieh  gewicht  auf  das  auftreten  grolber  redner  und 
dichter. 

A.  F.  D.  A.  V.  13 
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practischen  vorschlagen  und  vielen  iheorelischen  anschaiiungen 
hal  Schmarsow  doch  mit  vollfui  rechle  keinen  aiigenblick  an  der 
autorschaft  Leihnizens  ^jezweilelt.  denn  nicht  blofs  ßndea  sieb 
eDlscheidende,  wesentliche  gedankcn  und  aufTassungen  des  grofseo 
nlehrten  auch  in  anderen  Schriften  und  Briefen  wider,  auch 
3er  stii  ist  derselbe  wie  in  der  Ermahnung,  wober  aber  die 
bezeichnung  als  eigeutum  ScboUels?  die  TermutuDg  SehmarMiws 
iMt  fiel  für  sich,  dass  dem  pbilosopbeu  eine  nacbgelaesene  scfarift 
des  1676  verstorbeneii  Sprachforschers  Torgelegen.  eine  anfrage 
Leihnizens  fom  jähre  1680  an  den  Torsteher  der  bihliothek  zu 
WolfenbOltel  Hanisius  ist  vorhanden,  was  fon  Schottels  arbeiten 
«forig  und  wieweit  sein  lexicon  fortgeführt  sei?  so  ist  es  mög- 
lich dass  jemand  dorch  nennung  von  Schottels  namen  die  he- 
nnteung  durch  Leibniz  habe  andeuten  wollen. 

Die  zur  erkitrung  des  texles  dienenden  anmerkvngen  (s.82— 
92)  machen  den  beschluss  der  arbeit  sie  geben  zunfichsi  tther 
alle  Personen,  welche  Leibnit  nennt,  besonders  über  die  sprach- 
arbeiter,  deutsche  wie  ausländische,  gewissenhaft  auskunft  bei 
der  notiz  Ober  Dominique  Boubours  (s.  91)  bitte  der  zu  salz 
Interesse  gehabt  dass  dieser  eitle  Sprachforscher  von  Lessing  in 
der  Hamb,  dramat.  (stück  81)  erwähnt  wird  ('Deutschland  bat  sidi 
noch  durch  keinen  B«  lächerlich  gemacht'  usw.).  dann  führen 
die  anmcrkungen  auch  andere  Schriften  und  briefstellen  an  — 
denn  Leibniz  konnte  mit  recht  sagen:  me  mm  nisi  editig 
novit,  non  novit  — ,  in  welchen  seine  sprachwissenschaftlichen 
bestrebungen  sich  bekunden,  mit  fleifs  hat  der  Verfasser  be- 
sonders häufig  auf  die  gegen  Locke  gerichteten  Noureaux  essnis 
sur  Tenlendemeut  humain  rücksicht  genommen,  denn  im  3  buche 
hat  sich  der  philosoph  hekanntlich  Uber  etymologisches,  über 
notwendi»»keit  der  Sprachvergleichung?  zur  feststellung  der  Ver- 
wandtschaft der  vOlker,  zuletzt  (Iher  das  wt'sen  der  spräche  als 
aasdruck  unserer  gedankeu  aiisliihrlich  ausgesprocheu. 

Der  Verfasser  wird  uns  ill)«'r  Scliottelius  holTeutlich  noch 
eingehend  herichten;  aus  dem  Vorwort  und  sonst  ^'clcgeMtlich 
(s.  24)  erfaliH'n  wir  mit  {jenugtwnn^^  dass  er  eine  uiouograpliie 
über  ihn  ini  sinne  hat.  der  trelfliclie  manu,  der  die  Verdienste 
seiner  vorgitii^^er  so  neidlos  an»'rkaniil  hat,  man  vergleiche  den 
traclat  Von  Teiilsc  hlands  und  leiitMheu  scrilx  ulen,  wo  besonders 
das  lob  Albreclil  Dürers  (Ausl.  ari).  11G4— G5)  hei  vorzuhebeu  ist, 
der  aiil  die  lolgrzrii  so  bedeutend  eingewilrkt  hal  und  dein  'die 
erquicklichste  ergetzlichkeit  in  den  Sülsen  geheimnisseu  der 
sprachen'  lit  gt  (s.  74  Ausf.  arb.i,  verdient  es  in  liolitui  grade  dass 
mau  sein  leben,  seine  taligkeil  und  seine  bemühungeu  gründ- 
lich kennen  lernt  und  würdigt,  mit  recht  konnte  er  am  Schlüsse 
seines  werkes,  inmitten  der  geringscbatznng  deutscher  spräche 
und  deutscheu  geistes,  mit  heitenni  und  beirietligkni  geunJte 
in  dem  lateinischen  abscbiedsgrufs  an  den  leser  ausrufeu :  fa- 
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hm  mUim,  nin  fallor,  clrnnrnUiuB  tamim  redibit;  quiequid  ^ 
terim  $ü  aut  erit,  iunabü  tamm  in  recta  nrtis  panlatim  enm 
Ms  fradmm,  ai  asseqnendum  aliqmmuU  Ung^tae  fastigium  .  , 
S9fimU€»  mmi  enmt  testet  et  §eeuium  ai$tn  irtitra  (s.  14ö5). 

Gewis  war  es  ein  gHlck  dass  kein  geringerer  als  Leibnis  den 
latinisten  mil  ibio  entgegentrar,  dass  er  seine  treoen  bemdbungen 
nm  feststellung  der  Schriftsprache  und  nntersocbung  der  Sprach- 
geschichte zu  würdigen  ond  sieb  anzueignen  wnste.  es  traf  ein, 
was  Schottel  in  seinem  scbon  angefUbrten  längeren  gedicbte  in 
der  Torietzten  Strophe  gesagt  hatte: 

Mick  dünkt,  ick  $eke  acfttfn  nock  treue  Männer  kommen, 
Die  mit  Mannfetter  Band  das  ScftreiAsptes  angenommm^ 
Und  geben  Feinde  ine  Hertz  dm  letzten  Stoß. 

Die  grofsen  Verdienste  al)er  des  vaters  der  dfiitschen  auf- 
klärung  um  hebiing  und  Würdigung  unserer  spräche  werden 
durch  den  nachweis  der  ahhctngigkeit  von  dem  f)raunschweigischen 
Sprachforscher  nicht  geschädigt,  auch  in  der  philosophie  wüste 
Leibniz,  was  grolse  geisler  vor  ihm  gedacht,  in  neuer  schöpferischer 
weise  zusammenzufassen,  die  Goelhesche  warnung  der  ^originalen* 
vor  iiherhebung  zeigt  sich  demjenigen  in  ihrer  ganzen  Wahrheit, 
der  die  geschichle  der  entwickeluug  grofser  deuker  und  dichter 
liefer  erforscht,  und  Leihniz,  dem,  wie  der  Verfasser  treffend  be- 
merkt fs.  42),  eine  fast  unbegreifliche  Vereinigung  von  extensiver 
empfliuglichkeit  und  intensiver  fruchlbarkeit  ermOghchte,  alle 
gebiete  des  wissens  zu  umspannen,  Leihniz  war  gerade  am  aller- 
wenigsten geneigt,  die  vielfachen  anregungen  verschiedenster  art, 
die  er  durch  seine  unermessliche  bdesenbeit  empfangen,  zu 
laugnen  oder  abiklitlkli  ni  vertiflUen.  die  Verdienste  Sebotteb 
and  Morfaofs  rObmt  er  wie  die  der  alteren  Goldast  und  Opitz, 
er  wüste  in  der  tat,  wie  Lessing  von  ibm  mbmle,  feuer  aus  dem 
Idesei  zu  scblagen.  daber  war  er  fttr  das  empfangene  so  dank- 
bar, dass  er  selbst  mittelmifkige  bflcber  gelten  liefe,  wenn  sie 
Hub  irgend  welcbe  anregung  gaben:  daber  apriebt  er  sieb  selbst 
eiMDal  censoriscben  geisi  in  einem  briefe  ab  und  tadelt  so  oft 
Gartesius  und  dessen  anbanger,  weil  diese  sieb  den  anscbein 
gegeben,  alles  aus  sieb  selbst  gefunden  zu  beben,  zb.  Opera  ed. 
Datens  ▼  803  und  die  fflr  das  gesagte  Gbaraeteristisohe  stelle 
im  briefe  an  Bourguet  (Opp.  ed.  Erdmann  722):  Mr,  Deseartes 
vemM  qu'on  cHU,  qu'il  n'avoit  guire  kt  . .  Oßj^endmU  il  eet  bom 
d^ituHer  k$  dkouvertee  d^mtinii  if  «ne  moniere  qui  nou$  dieomrro 
h  oamte  du  üwemtüme  et  qui  nous  les  rend  propre»  en  qitelqm» 
fiifon  4  nous-mime».  war  es  doch  seine  tiefe  Uberzeugung,  der 
er  oft  ausdruck  gegeben,  dass  man  das  alte  nicht  einstürzen 
oder  ganz  bei  seite  werfen,  sondern  zu  neuen  scbOpfungen  be- 
Dutsen  müsse;  dass  keine  kraft  verloren  gehe,  sie  zerstreue  und 
samoole  aidi  wider,  und  es  ist  sein  lieblingseatz:  Le  prisent  ett 
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plein  de  Vavenir  et  charge  du  pasü  (Nou¥.  eitöais  av.  propos 
8.  197^  Ertl.  vgl.  Monadol.  §  22). 

Er  war  in  vielen  anscbauuDgeo  durchaus  ein  Schüler  Schottels 
auf  sprachwisseiischalllichem  gebiet,  aber  er  überragt  seinen 
iehrmeister  doch  an  umfassendem  blick,  an  weite  des  gesichts- 
kreises.    man  kann  sagen:  auch  hier  zeigt  sich  sein  grofser 
genius,  mit  Lessing  zu  reden,  besonders  in  dem  bestreben,  der 
Wahrheit  keine  engen  grenzen  zu  setzen,  dabei  in  der  methodi- 
schen vorsieht  und  behutsamkeit,  dass  er  zb.,  was  das  damalige 
etymologisieren  betrifft,   die  noch  zu  überwindenden  grofseo 
Schwierigkeiten  wol  erkeunt.    bei  der  erwähnung  der  verscbie- 
denen  erklflniDgen  des  Wortes  iP€ir  sagt  er  im  §  49  der  U.  g., 
diese  dinge  sden  oboe  genügsame  uatersachung  tu  keiner  röl- 
ligen  gewisbeit  zu  bringen,  die  alten  tentscben  bacber  mOslen 
den  aosseblag  geben,  so  spottet  er  Ober  die  tbeologen  und  die- 
jenigen, welche  die  bebrfiische  spräche  eine  Ursprache  nennen  — 
auch  der  ?on  Gottsched  gerahmte  Johann  Bodiker  hielt  die 
deutsche  spräche  for  die  älteste  tochler  der  bebriischen  (Räumer 
aao.  186)  —  Ung^tam  Mbrmeam  pimigMam  die«r€  ula»  ett  oc 
dkm  Imncof  arbmm  em  primigmoi  itu  regionm  dari,  M 
trtmei  pro  arbaribus  ntueantur  (Opp.  ed.  Datens  vi  232).   er  ist 
geneigt  wie  den  gemeinsamen  Ursprung  aller  vOlker  so  eine  all- 
gemeine Ursprache  anzunehmen  (Nouv.  essais  m  300  Erdm.)«  aber 
er  ahnt  dass  die  Verwandtschaft  der  verschiedenen  sprachen  erst 
durch  eine  neue  erkenntnis  wissenschafilicli  werde  festgestellt 
werden  können,    dass  von  einer  richtigen  einsieht  des  baues 
der  deutschen  spräche  auch  Schottel  noch  entfernt  war,  ver-  \ 
kannte  er  nicht;  im  §  103  der  ü.  g.  beifst  es:  wir  haben  viel- 
leicht keine  teutsche  grammatik  bis  dato,  die  zulänglich,   über  das 
gotische,  welches  Schottelins  mit  dem  altn.  durch  einander  w  irrte,  i 
hatte  er  erst  die  richtige  Vorstellung  (Raumer  aao.  80,  vgl.  164).  j 

In  der  spräche  übertriüt  er  den  Iehrmeister  bei  weitem.  ' 
Guhrauer  geht  in  seinem  lobe  des  herlichen ,  symmetrischen 
baus  der  satze  und  perioden  so  weit;  er  fühlt  sich,  wie  er  sagt 
(D.  sehr.  II  53  anhang),  von  der  reinheil,  kraft,  simplicilät  und 
jener  höheren  weihe,  welche  das  beste  unter  Leihnizens  deutscheu  ; 
schrifleu  beseelt,  so  ergriflen,  dass  er  ihn  allein  dem  grofsen 
Ubersetzer  und  Schriftsteller  Luther  an  die  seite  setzen  will,  so 
viel  ist  gewis:   Leibniz  ist  i^'L'lenker,  lebhafter,  geistreicher  als 
Schottelius,  durch  bilder  nnii  leine  Wendungen  weils  er  zu  fesseln: 
er  ahnt  dass  einmal  unsere  spräche  noch  ganz  anders  werde  ge- 
handhabt werden  und  es  ist  von  bedeutung,  dass  er  am  schlus>e 
seiner  Ermahnung  die  kunst  zu  schreiben  so  zu  steigern  r.'it,  i 
dass  gar  bald  an  deutschen  schrifleu  nicht  blols  die  hof-  und 
wellleute,  sondern  auch  das  frauenzimmer  selbst  und 
was  nur  sinnreich  u  nd  Wissens  begierig,  eine  grofse  ! 
fr e u  d e  h a  b  e  u  w  ü  r d e  u.  \ 

i 
i 
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Schottel,  der  gegen  die  lalinislen  eifert,  ist  in  seiner  spräche, 
wie  schon  die  von  mir  angeführten  proben  zeigen  können,  doch 
fast  durchweg  im  lateinischen  bann,  und  nur,  wo  seine  redlichen 
hemühungen  um  die  deutsche  sache,  sein  zorn,  seine  Iraner  Ober 
die  abhängigkeit  des  Vaterlandes  ihn  warm  machen,  bricht  der 
gedanke  mit  siegreicher  klarheit  und  bestimmlheit  trotz  der 
pedantischen,  lateinisch  gefärbten  perioden  sich  bahn,  auch 
Schmarsow  wirft  ihm  rhetorischen  schwulst  vor  und  meint  dass 
ihn  oft  bei  den  einfaclisten  dingen  der  schwere  faltenwurf  des 
lateinischen  gelehrtentalars  am  raschen  TorwürtBScbreiten  hindertf 
Dicht  selten  stolpern  macht  (s.  40). 

Aber  Schottels  nanie  milste  schon  deshalb  ffir  immer  in 
Achtung  und  ehren  bleiben,  weil  ein  mann  wie  Leibniz  sein 
scluiler  werden  konnte. 

Berlio  im  october  1878.  Daniel  Jacobt. 


LeMiDgS  werke,  drrizehnter  band  zweite  abteilung.  bildende  kflnste,  heraus- 
gegeben und  mit  anmerkangen  begleitet  Ton  Adolf  Sgbörb.  Berlio, 

GusUv  Hempel,  187S. 

Der  ToriiefeDde  band,  almmtliehe  aaf  antiquarische  fragen 
besflglichen  abhandlongen  Leasings,  mit  ausnähme  des  Laokoon, 
enthaltend,  schliefst  sich  wttrdig  an  die  bisher  erschienenen  rahm- 
lichst anerkannten  binde  der  Hempdschen  ausgäbe  an.  der 
heransgeber  hat  nach  mOglicbkeit  fflr  richtigstellung  und  Sauber- 
keit des  textes  gesorgt;  leider  war  nur  an  wenigen  stellen  ein 
inrflckgehen  auf  handschriftliche  grundlage  möglich,  nimlich  in 
den  annierkungen  su  Winckelmanns  Geschichte  der  kunst  des 
alterlums,  in  den  anmerkungen  zu  Montfaucon  und  bei  dem 
kleinen  aufsatz  Uber  eine  stelle  des  Clemens  Aiezandrinus;  bei 
den  (Ihrigen  hier  gebotenen  abhaodlungen  konnte  meist  die  ?er- 
gleichung  mit  den  originaldrucken  vorgenommen  werden,  wäh- 
rend andere  nur  auf  den  Cschenburgschen  drvcken  beruhen,  die 
meisten  abweichnngen  fallen  auf  die  Antiquarischen  briefe,  in 
besog  auf  welche  dem  heransgeber  gelungen  ist  zwei  nicht  un- 
wichtige entdeckungen  zu  machen,  es  zeigt  sich  nämlich  zunächst 
dass  im  ersten  teil  mitten  während  des  drucks  zwei  fehler  ver- 
bessert sind,  so  dass  exemplare  mit  derselben  Jahreszahl  1768 
vorhanden  sind,  die  in  mehreren  puncten  von  einander  ahweiclien, 
und  zweitens  dass  ein  druck  mit  der  Jahreszahl  1778  oline  eigent- 
liche einwilligung  Lessin^rs,  und  ohne  dass  er  die  inöglichkeit 
einer  durchsieht  gehabt  hütle,  von  Nikolai  zur  completierung  der 
auf  seinem  la^er  noch  vorhandenen  zweiten  b'inde  nach  der 
eblerbaitereo  ausgäbe  gemacht  worden  ist.    dieser  konnte  also 
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im  der  cooslituierung  des  textes  als  ganz  UDweseollicb  bei  seile 
gelassen  werden,  unter  den  aDtiquariscben  sebriflen  ist  ayoli 
die  Tbeophili  presbyteri  artium  acbeduia  widerbolt  worden,  troa 
der  ▼•n  11g  neuerdkigt  fermitalleteD  ausgäbe,  weil  deü  hem 
beraMgeber  eiae  nicbvergleiebuag  dea  WolüBttbOtUer  cedcx  avcb 
jeUt  nocfa  foo  bedeutang  in  sein  •cbiea. 

Die  eoofitige  einricbtimg  der  Henpetecben  cbsaikenuagabeA» 
•ebea  der  berateliang  uad  aicberueg  des  teilee,  iet  ja  bekMMt: 
«8  wird  gewahslicb  eioe  einleiUiDg  gegeben,  usd  der  teH  die 
acfarifleteUm,  wo  ea  m6üg  eraeheiot,  dorcb  biniugefogle  an- 
merkungen  erläutert  besonders  die  letateren  pflegen  eine  ktippe 
des  aMofses  an  bilden ;  das  publicum,  fOr  welebes  die  ausgaben 
bestimiiit  sind,  laset  sich  im  allgemeinen  nacb  seinen  grenaen 
nicbt  genau  beieicbnen;  da  oft  der  eine  erkUlning  verlangt,  wo 
dem  andern  das  binzufagen  aucb  nur  eines  wortes  überflüssig 
acbeint,  so  ist  es  schwer  die  rechte  mitte  zu  finden,  der  heraus* 
geber  dieses  bandes  bat  sieb  bemüht  zwischen  den  beiden  klippea 
des  zuviel  und  zuwenig  ungeHlbrdet  biodurcbxugehen,  und  ea 
Ufsst  sich  behaupton  dass  es  ihm  meist  wol  geluogeo  ist  ebne 
anstände  wird  es  bei  dieser  Sachlage  freilich  nie  abgehen;  mir 
ist  besonders  die  ungleichmärsigkeit  in  der  Qbersetsung  lateini* 
scher  und  griechischer  citate  aufgefallen;  denn  wenn  man  ein- 
mal glaubt  dass  es  im  Interesse  eines  teiles  des  leserkreises,  auf  i 
den  das  buch  zühit,  gelegen  ist  die  aus  den  alten  angeführten 
stellen  in  dor  Übersetzung  beigefügt  zu  ünden,  so  l<1s8t  sich  docb 
kein  grund  denken,  dies  bei  einer  zu  tun,  bei  einer  andern  zu  > 
unterlassen,  die  anmerkungcn  sind  sonst  mit  grofser  sorgtalt  an- 
g«'rerligt;  wo  von  L»'ssin^'  spjtciiere  bücher  citiert  werden,  wird 
unten  fast  regelmälsijs'  über  die  Verfasser  mit  kurzen  Worten 
•ähere  auskunft  erteilt,  eigentümliche  Wendungen  des  Schrift- 
stellers als  solche  hervor^thoben  und  «^läutert  und,  wo  durch 
die  neuere  forjichung  etwas  hinziigekomnien,  die  richligkeil  «der 
unhaltbarkeit  Lessingscher  ansiclileu  und  Vermutungen  erwiesen 
ist,  dies  ausdrUckiirli  angegeben,  das  erste  und  drille  erlordert 
viel  fleifs  und  reiche  kennlnisse,  aber  das  schwierigste  scheint  mir  ! 
das  zweite  zu  sein,  eigentümliche  formen  und  Wendungen  als  [ 
solche  zu  erkennen,  einfach  deswegen  weil  trotz  der  alli^enieinea  ' 
Schrillsprache  ein  jeder  Deutsche  noch  ein  gut  teil  dialecl  mit 
sich  herumträgt,  und  dem  einen  deshalb  möglicher  weise  ein  wort,  ' 
als  allgemein  verständlich,  einer  erlituterung  nicht  weiter  zu  be- 
dürfen scheint,  was  dem  andern  völlig  unltekannt  ist.  so  ist  mir  | 
ab.  aufgefallen  dass  Sihnrwenzel  (seine  Censurefi  sind  lauter  Schar^ 
fimuuilikmmi>9ri0lwmmidvmaumikmkan^  s.66) 
•boe  erklärung  geblieben  ist  (nach  Sanders  ist  es  ?oo  einem  I 
karteaapiel  hergenouuncB,  wo  bnben  und  neuner,  jene  als  haopt-, 
diese  ab  geaiachte  weaael  nach  belieben  fQr  jede  karte  gehen)  utm. 
Die  emleitung,  Lesainga  leben  vom  ende  aeinea  llreateer  auf^ 
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eotballes  bis  zum  aotrilt  seiner  Stellung  in  WolfenbOttel  um- 
fassend, bebaodelt  vor  aUem  eingehend  den  in  jene  pei  iode  (al- 
leodeD  ilroit  mit  Klotz;  es  ist  dem  herrn  verrasser  gelungen, 
dardi  lusammeotteUung  von  tatsacbeo  mit  bezug  auf  jene  zeit 
eine  reibe  feo  vermulttogea  avfimstellen ,  die  meiner  meinnng 
Bach  allgemeine  lustimmnng  finden  werden«  so  namentUch  daae 
Leasing  den  Laokoon  rascb  inm  druck  beArdeit  habe,  um  seine 
berocblignng  sn  dem  Berliner  posten  als  biblielbekar  aachsu- 
weisen,  ferner  dass  er  ursprOuglich  die  aMohl  gebaU,  den  streit 
mit  KloU  mit  dem  ersten  brief  als  abgesdüossen  xu  betrachten, 
nedl  dass  nur  der  pKMsliche  tod  Winekeknsnas  ihn  Teranlasst 
habe,  durch  fiarlsetiung  der  briefe  die  ihm  in  der  altertumswissen- 
Schaft  gebarende  stellnng  su  wahren;  auch  das  halte  ich  wol 
fikr  möglich  dass  eine  aufkeimende  neigung  für  madame  &Onig 
bei  lebzeiten  ihres  gemabls  iho  dazu  getrieben  habe  pUKsUch  den 
entscbluss  einer  reise  nach  Rom  zu  fassen,   dagegen  kann  ich 
herrn  Schöne  nicht  einräumen  dass  er  mit  der  Vermutung,  Lessing 
suche  sich  auf  sophistische  weise  aus  der  Chahriasangelegenheit 
herauszuziehen,  recht  hat  wenn  Lessing  schreibt  s.  131  (38  brieOf 
also  nachdem  die  anzeige  Heynes  am  29  october  erschienen 
war,  in  der  die  beiden  stellen  des  Polyän  und  Diodor  angefühlt 
sind:  ^ie  nur  hatte  ich  im  sinne,  als  ich  sagte  dass  man  mir 
gegen  meine  deutung  ganz  etwas  anderes  einwenden  kOnne,  als 
damals  noch  geschehen  sei,  und  dass  ich  nur  diese  einwendung 
erwarte,  um  sodann  entweder  das  letzte  siege!  auf  meine  mut- 
mafeung  zu  drücken,  oder  sie  gänzhch  zurückzunehmen',  so  wäre 
ja  das  nicht  biofs  sophistisch,  wenn  er  damit  den  glauben 
erwecken  wollte  dass  er  jene  beiden  stellen  gekannt,  sondern 
es  wäre  meiner  meiniing  nach  töricht,  da  doch  jeder  hälLe 
sofort  herausfinden  müssen,  wie  er  dann  nicht  mehr  die  mög- 
lichkeil halle  'das  siege!  auf  seine  vermulung  zu  drücken',  sondern 
wie  ihm  nichts  übrig  blieb  als  sie  volhg  zurückzunehmen,  auch 
die  annähme,  Lessintr  habe  beim  niederschreiben  jener  worle  am 
ersten  orle  (s.  49)  seinen  irrlum  in  bezuj;  auf  die  Stellung  des 
Borghesischen  Fechters  allein  im  sinn  gehabt,  scheint  mir  un- 
haltbar, weil  das  erkennen  seines  irrtunDs  das  falienlassen  jener 
hypothese  zur  notwendigen  folge  haben  muste.     sondern  ich 
denke,  die  ganze  Sachlage  wird  klar,  wenn  man  Lessing  zwar 
eine  Unwissenheit,  aber  keine  Unwahrheit  zutraut,  offenbar  kannte 
er  die  beiden  stellen  aus  Polyän  und  Diodor  nicht,  er  hatte  auch 
bei  aufstellung  seiner  Vermutung  über  die  stalue  des  Chabrias 
gar  nicht  daran  gedacht  solche  zu  suchen;  erst  spater  üel  ihm 
ein  dass  mös:licher  weise  derselbe  Vorgang  bei  anderen  Schrift- 
stellern mit  anderen  Worten  geschildert  sein  konnte;  wenn  es 
solche  stellen  gibt,  so  müssen  sie  entweder  seine  Vermutung  be- 
Btitigen,  oder  als  unhaltbar  beweisen,    'sie  nur  hatte  ich  im 
amn',  heüst  nicht:  die  beiden  angeführten  stellen,  sondern  aU- 
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gemein  *die  parallelslellen'  die  er  noch  nicht  kennt,  von  denen 
er  aher  erwartet  dass  sie  im  streit  gegen  ihn  angeführt  werden; 
je  nachdem  diese  lauten,  wird  er  das  letzte  siege!  auf  seine  Ver- 
mutung drücken ,  oder  sie  gänzlich  zurücknehmen,  so  erklären 
sich  Lessings  worte  ohne  zwang  und  so  findet  auch  zwischen 
dem  13  und  38  hrief  keinerlei  Widerspruch  statt,  und  wenn 
Lessing  die  heiden  fraglichen  stellen  erst  aus  der  kritik  der 
Göttinger  gelehrten  anzeigen  kennen  lernte,  dann  kann  man 
natttrlich  nicht  erwarten,  andeutungen  davon  in  den  früher  ge- 
schrieheneu  hriefen  an  ISikolai  und  den  collectaneen  zu  finden, 
soll  man  nun  Lessing  tadeln  dass  ihm  die  leicht  zuganglichen, 
sogar  von  den  NeposerklSrern  angefalirten  panlletotelleii  enlgaogen 
sind?  wer  milchte  deBhiib  zuerst  gegen  ihn  den  stein  anfheben? 

Von  dmckfdilem  sind  mir  nur  wenige  aufgefallen,  auch 
diese  leicht  zu  Terbeasernde. 

Berlin«  R.  Engelman:^. 


Olfrids  Evangelienhiicli.  mit  einleitung,  erklärenden  annierkungen  und  aus- 
fülirlirlieni  glossar  herausgegeben  von  dr  Paul  Pipkr.  i  teil :  ein- 
ieituiig  und  text.  Paderborn|  Schöningli,  187S.  292J  u.  696  ss. 
8«.  —  Um. 

Kein  ahd.  werk  hedarf  so  sehr  eines  streng  erklärenden 
commentars  als  Olfrids  Evangelien  buch.  Erdmanns  vortrefliiche 
sprachliche  analysen  haben  die  Vorbedingung  eines  solchen  erfoUi 
und  uns  eine  Vorstellung  von  der  heschaffenheit  gegeben,  die  er 
haben  müsse,  der  text  des  Werkes  schien  nach  Keiles  gelungenem 
beweise  dass  Otfrid  selber  die  Wiener  Iis.  corrigierl  habe,  auf 
fester  basis  gegründet  zu  sein,  und  ein  in  der  inneren  beschaffen- 
heit  seiner  ausgäbe  beruhendes  hedUrfnis  nach  neuer  textkritischer 
Untersuchung  war  nicht  vorhanden,  nun  bietet  sich  uns  aber 
in  dem  vorliegenden  buche  nicht  blols  der  erwünschte  comnientar, 
sondern,  zu  unserer  anfJlnglichen  Verwunderung,  auch  ein  nach 
neuen  grunds3tzen  ^u^wonnener  text.  wie  war  dies  möglich? 
Otfrid  selbst  schrieb  die  Wiener  hs.  (V),  die  Freisinger  fF)  ist 
von  einem  Schreiber  Sigihard  im  10  jh.  daraus  copiert  worden: 
so  bleibt  blofs  die  Heidelberger  (P)  übrig  —  denn  sonst  be- 
sitzen wir  nur  fragmenle.  um  nun  P  der  hs.  V  vorziehen  zu 
dürfen,  müste  das  aufserordenlhche,  in  der  überiielerung  unserer 
denkmJtler  sonst  uneihörle  eintrellen  dass  auch  P  von  Otfrid, 
und  zwar  nacli  V  und  unter  auwenduug  neuer  gereifter  grund- 
sülze  geschrieben  worden  sei. 

Und  dass  dies  mit  P  der  fall  gewesen,  hat  Piper  nachge- 
wiesen —  wie  gerne  würde  ich  hinzufügen  *glSnzend',  'über- 
zeugend', damit  das  lob  nicht  hinter  dem  erfolg  einer  mühsamen 
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arbeit  zurückzubleiben  scbeino;  daran  aber  dass  icli  das  nicht 
kann,  trägt  nicht  sowol  die  innere  beschnfTonhoit  des  l)ewpises 
schuld,  als  vielmehr  die  formlosigkeit ,  mit  welcher  Piper  ihn 
vorträgt:  das  wichtigste  wie  das  nnbedenlendsic  ist  in  einem 
flusse  und  mit  gleicher  betonung  tiargeslelit ;  der  leser  erhült 
nicht  den  überblick  tJber  einen  nach  boslimmten  richtnngen  wol 
gpordneien  stoflf,  sondern  er  wnd  in  den  gewundenen  irrgängen 
niassenhali  aufgehctuften  nialerials  herumgeCilhrl,  so  dnss  das  je- 
weilig ihm  enlgegentrefende  die  aussieht  auf  alles  übrige  ver- 
sperrt, darf  man  bUclM  P  mit  bildern  vergleichen ,  so  ist  das 
unsrige  eine  ohne  kenutois  der  perspective  angefertigte  tlächen- 
darstellung.  — 

Die  ersten  abschnitte  der  einleitung,  in  denen  von  den 
quellen  unserer  nachrichten  über  Otfrid,  von  seinem  namen, 
seinem  geburtsjabr  und  geburtsort,  seinen  Mehr-  und  wander- 
jahren',  seinem  aufenthalt  in  Weifsenburg  gesprochen  wird,  ver- 
einigen das  bisher  flber  diese  gegenstände  bekannte  und  suchen 
durch  neue  combinationen  grOfsere  bestiromtheit  in  das  bild,  das 
wir  yon  seinem  leben  erhalten,  zu  bringen,  vieles  ist  schon  hier 
m  weitliuflg:  ich  tadle  nicht  dass  er  bei  den  gelegenbeiteD,  die 
ilm  Fulda  oder  SGellen  zu  erwihnen  nötigen,  kleine  skiuen  der 
entwickelung  dieser  klOster  gibt  —  dafDr  wird  ihm  jeder,  der 
in  dem  religiOseo  leben  die  hauptslchliche  bildungsquelle  der 
dbd.  zeit  erkennt,  dankbar  sein  —  aber  dass  er  zb.  bei  der  nach- 
Weisung  eines  namens  in  den  Urkunden  auch  die  Alle  aufsSUt, 
deren  datierung  jede  beiiehung  auf  den  betreffenden  mann  im 
▼oraus  verbietet,  ist  unnötig  und  verwirrt  nur  den  leser. 

Unter  den  neuen  combinationen,  zu  denen  sich  Piper  durch 
seine  in  der  tat  sorgfiütigen  urkundenuniersuchungen  berechtigt 
bsii,  sind  besonders  die  Uber  bischof  Salome  von  Constanz, 
OtfHds  lehrer,  und  Ober  Otfrids  Sangallischen  aufenthalt  be- 
merkenswert aus  den  werten  der  Widmung  Sal.  2  ther  bUcof 
nu  eHlet  kattimMiro  sedaki  geht  hervor  dass  Salomo  zur 
zeit  als  er  Otfrid  unterrichtete  noch  nicht  biscbol  und  wahr- 
scheinlich (Piper  sagt  *sicher')  nicht  in  Constanz  war.  in  Ur- 
kunden ist  er  606—  825  in  Fulda,  842  —  850  (51)  in  SGallen 
erwähnt,  dennoch  setzt  Piper  den  Unterricht,  den  er  Otfrid 
erteilte,  nicht  nach  Fulda  sondern  nach  SGallen,  indem  er  auf 
selir  vagem  gründe  allgemeiner  freundschaftlicher  bcziehungen 
zwischen  bischof  und  kloster  annimmt  dass  Salomo  821  —  839 
lehrer  an  der  klosterschule  war.  der  terminus  839  erklärt  sich 
daraus  dass  er  in  diesem  jähre  bischof  wurde;  aber  warum 
gerade  821  ,  da  er  doch  825  noch  in  Fulda  genannt  ist?  und 
gerade  für  die  zeit  von  821 — 839  vermag  er  keinen  Salomo  in 
SGallen  nachzuweisen  (wol  aber  haben  wir  vorher  erfahren  dass 
,der  name  Salomos  schon  im  8  jh.  in  Urkunden'  drs  Klosters 
«vorkommt'),  als  auskunftsmittel  führt  Piper  an  dass,  wenn  schon 
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Bwlit  Salam,  §o  doch  ehi  Suho  (Saho,  Salm)  als  oameiiriw 
«ad  leuge  geaaftot  sei,  gerade  io  unserer  fraglicbeii  periode 
Tom  \A  april  821  bis  10  nev.  838  (deuo  eiDen  Saloo  vm 
jAt  850  wiU  Piper  wegeo  der  ^uagewdholicben  datierujig  der 
Urkunde'  wider  nicht  in  hetracht  neben):  *es  isl  yerfahrwiscb, 
bei  diesen  Saloo  an  Salonion  su  denken  (indsm  man  etwa  an» 
ninmi  dass  Salemo  als  bischof  die  sehen  in  Fulda  durch  Hraban 
Torgenonnene  Snderung  seines  nanens  aeoeptiert  habe)«  da  die 
jähre  und  seine  erwsbnung  unter  den  wttrdentrlgeni  des  klosters 
so  Tortreflflich  in  das  leben  des  spateren  biscbofs  passen ;  indessen 
entbehrt  die  annähme  eines  solchen  nsnenewecbsels  doch  jeder 
begrandong,  und  sie  ist  hier  nur  ausgesprochen  worden  t  weil 
sie  eben  so  gnt,  wie  jede  andere  mutmarsung,  als  erglnsung  der 
Jucke  in  unseren  kenntnissen  von  Salomos  leben  für  unsere  ein- 
bildungskraft  dienen  kann'  (s.  23j).  das  gestttndnis  ist  lobenswert, 
aber  verwundert  fragt  man  sich:  warum  wird  dennoch  Salome 
Ten  821^839  nacli  SGaUen  vprsolzt?  und  liier  verrat  sieb  klar 
dass  trotz  alledem  Piper  gerade  durch  jenes  Saloo  sich  bat  Tef^ 
führen  lassen,  821  als  terminus  a  quo  anzunehmen:  dann  frei- 
lich stimmt  alles,  und  indem  das  gedächtuis  vorgisst  dass  gerade 
dieser  selbe  Saloo  vom  jähre  821  der  ausgangspunct  der  bypo- 
these  war,  hat  die  *einbildungskraft'  leichtes  spiel  mit  eben 
diesem  Saloo  den  fehlenden  Salomo  zu  ersetzen,  ich  glaube 
also,  Piper  ist  hier  in  der  beseicbnelea  weise  einer  selbst- 
teuschung  verfallen. 

Als  letzter  grunü  für  Salomos  aufenthalt  in  SGallen  kommt 
endlich  die  iiachricht  des  Tritheim  an  die  reihe,  auch  sonst  ist 
seinen  nachrichleu  zu  viel  platz  und  zu  viel  glauben  beigemessen 
worden,  und  gleich  Iiier  liefert  er  eine  probe  seiner  Zuverlässig- 
keit, indem  er  unseren  Salomo  mit  seinem  grofsneffen  Salomo  m 
▼erwechselt. 

Salomos  aufenthall  in  SGallen  ist  also  nach  meiner  meioung 
von  Piper  durchaus  nicht  nachgewiesen  worden,  in  folge  desses 
verliert  auch  seine  annähme,  Otfrid  habe  dort  Salomos  uoter- 
richt  genossen,  alle  grundlage. 

Die  Streitfrage,  ob  Ollrid  überhaupt  in  SGallen  gewesen, 
ist  auch  durch  Piper  nicht  entschieden  worden,  wie  frilLer  sind 
auch  jetzt  noch  die  drei  sangalUschcn  Urkunden  (von  830  und 
854),  in  denen  sein  name  genannt  ist,  der  ausgangspunct  der 
Untersuchung:  alles  übrige,  was  aus  den  nachriclilen  Uber  sein 
leben  und  aus  seinem  werke  selbst  (s.  35]  f)  zur  unteratatsang 
angefiBhrt  wird,  erhobt  hlofe  die  wahrscheinUcbkeit,  gibt  durahaus 
keiiie  Sicherheit  Piper  will  einen  dreimaligen  aufenthalt  in  SGallen 
unterscheiden:  den  ersten  823^830:  danuile  soll  er  Salonoe 
Unterricht  genoieen  haben;  den  sweiten  ca.  840:  ee  sei  nflv- 
lieh  unwahrscheinlich  dass  Otfrid,  der  anhänger  Ludwigs  und 
Gianalds,  unter  der  ablschafi  Otgera,  wetohem  Grimahl  balle 
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weichen  müsseo,  in  Wcifsenburg  zurück  «geblieben  sei,  man  müsse 
annehmeu  dass  er  seinem  froheren  able  nach  SGallen  folgte; 
auch  sei  er  von  830 — 851  in  den  Urkunden  Weifsenhur^s  nicht 
genannt,  die  sangallischen  Urkunden  von  854  endlich  nötigen 
Piper,  einen  dritten  aufenthalt  zu  statuieren,  dessen  mOglich- 
keil  ist  kaum  zu  leugnen;  auch  l>emüht  sich  Piper  ihm  bedeutung 
und  inhalt  durch  mehrfache  Vermutungen  zu  geben,  die  sämmC- 
lich  ?on  der  eingehenden  Vertiefung  in  die  beziehungen,  die  sein 
Stoff  ihm  bot,  zeugen,  aber  dennoch,  wie  es  bei  solchen  ganz 
auf  detail  sich  stutzenden  annahmen  leicht  geschieht,  als  verfehlt 
angesehen  werden  müssen :  'er  mag  bei  dieser  gelegenheit  auch 
das  erste  buch  nebst  der  widmung  dem  Salomo  fxTsönlich  über- 
reicht haben.'  aber  wie  reimt  sich  damit  lekza  ih  therera  huachi 
tu  sentit  in  suabo  richi  iSal.  5)?  ferner:  'vielleicht  hat  erden 
Alkuin ,  der  im  ersten  buche  noch  nicht  benutzt  ist  und  auch 
Dicht  in  dem  ?on  Kelle  verüfTentlichlen  bücherverzeichnisse  der 
abtei  Weifaeoborg  steht  . hier  io  sanct  Gallen  studiert,  wohin 
darch  GruMid  Meber  «b  exemplar  gekommen  war.  im  fttafteo 
bnehe  lieniitit  er  ihii  aelMitt.'  min  eriennl  dtat  dit  Ibeweiskraft 
dieses  argaments  daranf  sich  sttttit  data  das  i  bnch  ?or  dem 
▼  T<^endet  wnrde.  wie  wir  «ber  später  aebeo  werden«  iai  diese 
mciottnf  Pipers  darebans  nieht  «nattgreifbar,  vieimelir  isl  das 
T  buch  wahirsebeinlioh  das  illere.  — 

Nonmebr  folgt  der  biuptteil  der  einleKang,  worin  von  den 
bas.  geredet  wird  (s.  44] — 251]).  in  besag  aiif  ibrs  geacbieble 
erfbfaftn  wir  niebla  neues.  Piper  will  wabrsobeinlieb  msobeii 
düs  Flacias  Ittjrisns  so  jeaen  teilen  seiner  editio  prinoeps,  Air 
die  er  P  nicht  benntsen  konnte,  V  lor  vorläge  gebebt  bebe, 
wie  schon  Kelle  als  aaCglieh  hinstellte:  man  kann  gans  wol  damit 
sich  einverstanden  erklären,  wenn  man  auch  nur  die  erste  hiUle 
neioer  beweisfabrang  billigt  denn  in  der  iweiten  ist  er  in  des* 
selben  fehler  verfallen,  den  ich  oben  an  seiner  hypotbese  von 
fialsmss  aufenthalt  in  SGallen  aufgewiesen  habe:  *daäu  (nimlich 
all  sweüer  beweisgrund,  zu  den  kasrten,  die  für  benutzung  der 
hi.  V  so  sprechen  scheinen)  kommt  noch  dass  auf  der  basis  das 
lares  auf  deai  biide  vom  einzuge  Christi  (V  112*)  von  jüngerer 
band  gaaobrieben  stebt:  16— «clMF:  —  15.  diese  bucbstaben 
liefsen  sich  wol  deuten  lUyricus  Matthias  Flacius  (an  Marquard 
Freber  1565 — 1614  zu  denken  ist  weniger  wahrscheinlicfa),  wenn 
die  Jahreszahl  nicht  widerspräche',  nun  überlege  man:  4MP' 
ist  mit  denselben  zUgen  und  mit  derselben  tinte  wie  16  . .  15 
geschrieben;  1615  war  Flacius  bereits  todt,  also  können  jene 
initialen  durchaus  nicht  auf  ihn  bezogen  werden  (ebenso  wie  es 
nicht  nur  'weniger  wahrscheinlich'  sondern  ganz  unerlaubt  ist 
an  Frelier  zu  denken):  deonocb  sagt  Piper,  zu  den  früheren 
gründen  'kommt  hinzu  dass  .  .  obendrein  sind  die  drei  buch- 
ataben,  weiche  den  sehr  gewagten  eiuiali  verschuldeten,  gar  nicht 
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IMF,  sondern  IME  zu  lesen;  sie  sind  durch  einen  in  halber 
buchstabenhohe  gehenden  bindestrich  verbunden  und  bedeuten 
nichts  anderes  als  lerosolyme,  das  eine  band  des  17  jhs.  unter 
das  tor  der  bvrg  so  schr«beii  far  nötig  befiind.  < 

Aach  fflr  die  gesebicbte  der  bs.  P  will  Piper  aas  luftUigen 
roerkroalen  derselben  etwas  gewinoen.  aaf  90*  siebe  BSmlich 
emgekratst:  KieUa  diu  seoM»  mii»  fik,  mit  KMa  *ki  am  wahr- 
scheialicbsleD  .  .  Gisela,  die  tocfater  Hermaaos  (f  1004)  ge> 
meint'  .  .  .  su  begründen  ist  das  durchaus  nicbt,  ond  es  siebt 
mir  frei,  Pipers  ansieht  eine  andere  wenigstens  ebenso  stichhaltige 
entgegensasetsen,  die  sieh  daraus  ergibt  dass  man  das  aoTer- 
stindlicfae  seoosa  niebt,  wie  Piper  wim,  sesIlB  soodem  tMOM 
liest:  and  so,  meine  ich,  ist  das  gante  niebts  anderes  als  ein 
teicben  der  erinnerung  an  eine  *sflfse  Gisela',  die  ein  verliebter 
leser  statt  in  baumrinde  in  das  pergament  der  hs.  kratzte:  da- 
durch würde  das  ehrwQrdige  denkmal  auf  einmal  um  Jahrhunderte 
UiDserem  gefflhle  nähergerOckt\  wie  es  ebenso  sb.  bei  einer  be- 
rtthmten  glossenhs.  (cod.  Vind.  2723)  der  fall  ist,  auf  deren  for- 
derstem  Matte  von  aller  band  die  lustigen  verse  stehen: 
Candidior  steUa  im  diUgü  una  pueüa 
In  tota  Villa  non  ßrmesior  iüa. 
leider  vermag  ich  auf  ähnliche  weise  nicht  einige  ebenfalls  ein- 
gekraUte  Wörter  in  V  zu  deuten,  die  Pipers  aufmerksamkeit  ent- 
gangen sind:  auf  8'  nämlich  steht  am  rechten  rande  von  alter  j 
band:  njnns  den',  he.  (et  könnte  auch  d  gelesen  werden;  an 
stelle  des  ersten  punctes  stand  vielleicht  c,  an  stelle  des  zweiten 
vielleicht  n;  der  rest  ist  durch  den  schnitt  verloren),  ich  ver- 
zichte .lul  jeden  deutungsversuch. 

Piper  heschreiht  die  hss.  mit  grofser  ausführlichkeil ;  es  darf 
daher  nicht  wunder  nehmen,  wenn  ein  nachprüfender  öfter  die 
gegebenen  daten  zu  corri^ipreu  jjelegenheit  hat.  so  kann  Piper 
nicht  finden  dass  das  V  112"  in  färben  ausgefillirl«'  hild,  den 
einzug  Christi  darstelleufl,  wie  Kelle  will,  von  zwei  vei*sclnedenen 
bänden  sei.  dennoch  ist  dies  der  lall,  nur  sind  heide  bände 
gleich  alt.  die  zweite  un|;eübte  hat  die  apostelköpfe  hinzugefügt, 
lind  von  ihr  rührt  auch  das  abendmahlshild  lauf  der  folgenden  seite) 
her.  die  erste  geübte  und  stilvolle  hat  auch  das  kreuzigungshild 
(153'')  gezeichnet,  man  darf  vielleicht  auuehnieii  dass  Otfrid  zwar 
ein  gewandter  Schreiber,  jedoch  nu  ungeschickter  Zeichner  war 
und  daher  die  illustrationen  von  geübterer  band  anfertigen  liefs. 
selbst  aber  noch  jene  kOpfe  und  die  sancta  coeua  auf  der  übrig 
gebliebenen  leeren  seite  1 1 2'*  hinzufügte. 

*  ich  fubre  hlemit  die  gsiis  imsweifdbafte  amlegung  des  beirn  scrip* 
tors  Franz  WSber  an. 

*  ich  merke  h'wr  nn  Hn««*  auf  112'  iinmitlelhar  unter  dem  bilde  ein 
mit  roter  tinte  geschriebenes  wort  stand,  das  nun  radiert  und  fast  gam 
vnleterllefa  ist:  uti§lk ....  .|r  (nnr  das  |r  ist  sicher). 
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Einen  wesenllicheu  fehler,  der  aucli  spater  üble  folgen  trdf;t, 
hat  Piper  durch  völliges  verkennen  der  quaternioueneinteiiuag 
III  V  bt'gangen.  *8ie  (die  Iis.  V)  besieht  aus  qualernionen  .  .  . 
die  quaternionummern  scheinen  meist  durch  den  eiubandschnitt 
verloren  gegangen  zu  sein;  nur  unten  auf  seile  7''  sieht  man 
noch  eine  role  n,  auf  seile  185^  eine  schwarze  xxnn.'  hieran 
ist  nun  gar  vieles  zu  berichtigen:  die  ersten  zwei  bll.  der  hs. 
scheinen  für  sich  eine  läge  gebildet  zu  haben,  ob  aber  die  ver- 
wischte I,  die  am  unteren  rande  von  2^'  steht,  als  lageunummer 
anzusehen  sei  bezweifle  ich;  n  steht  nicht  auf  7^  sondern  S**, 
und  von  den  blättern  dieser  zweiten  lagr  sind  drei  so  heraus- 
geschnitleu  dass  nur  noch  die  lalze  sichtbar  sind:  zählt  mau 
diese  drei  zu  den  crhalleiicn  hinzu  so  würde  man  die  lagennum» 
mer  ii  (des  ersten  quaternio)  auf  1^  erwarten,  wo  sie  aber  nicht 
steht,  ob  nun  8  ein  einzelnes  blatt  ist  und  später  erst  einge- 
legt wurde  (wofdr  vielleicht  die  im  gegeosatz  zu  den  vorher- 
gebeodeo  und  Dacbfolgendea  bll.  auflalleod  oachlässigen  scfarilt- 
lige  spreehMi),  vermag  ich  des  einbaodes  wegen  nicht  zu 
entscheiden,  die  folgenden  qualernionen  tragen  ^UnmlUch  in 
rngelrecbter  reihenfolge  ihre  sicher,  wenn  anoh  mehrmals  schwer 
lesbaren  nnmmern;  die  auf  den  xvm  folgende  läge  bildet  einen 
quiaio,  dessen  erstes  blatt  ausgeschnitten  ist;  trolsdem  wurde 
die  lagennummer  nicht  auf  das  Sufserste  sondern  auf  das  vor- 
letiie  blatt  des  quinio  geschrieben;  die  nummer  des  folgenden 
XX  qnaiemio  ist  nur  mit  der  loupe  su  erkennen,  merkwardig 
ist  dass  auf  dem  unteren  rande  der  Innenseite  des  lotsten  bbtles 
eine  ahl  eingekratxt  ist,  die  wahrscheinlich  nm  gelesen  wer- 
den muss. 

Piper  bemerkt  nun  dass  die  liniierung  beider  hss.  ganz 

gleich  ist,  und,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  erstreckt  sich  dfiese 
gleichheit  bis  auf  die  lAnge  der  linien  und  die  breite  des  recbt- 
nnd  linkseitigen  spatium ;  auf  jeder  seile  stehen  meist  21  zeilen; 
wo  ein  vers  ober  die  länge  der  zeile  hinausgreift,  ist  der  über- 
schuss  unter  beobachtung  derselben  kleinen  eigeotümlichkeiten 
in  beiden  hss.  ergflnst;  in  beiden  hss.  ferner  braune  tinte  in  bo- 
sooderer  ferwendung  und  gleichartigkeit  des  individuellen  ge- 
brauches  in  Schreibung  der  capitalbuchstabeo. 

Bereits  aber  häufen  sich  die  anzeichen  der  obenerwähnten 
formlosigkeit  und  zersplittern  in  bedauerlicher  weise  die  baupt- 
puncte  der  beweisführung.  Piper  citiert  die  stellen ,  wo  löchf  r 
im  pergament  sind,  wo  es  grob  präpariert,  schadhaft,  beschabt, 
befleckt,  angekratzt  ist:  man  fragt  sich  billig,  wozu  all  das?  soll 
etwa  die  gleichheit  der  Idclier,  der  gröfseren  oder  geringeren 
glätte  des  pergamenls  etwas  beweisen?  nein,  so  meint  es  Piper 
auch  nicht,  der  aufwand  an  genauigkeit  scheint  vielmehr  nur 
der  'Vollständigkeit'  zu  liebe  geschehen  zu  sein ,  deren  begrilV 
er  von  anfaug  an  zu  eng  gelasfit  haL    es  sind  ferner  die  in 
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PV  üblicheD  ahkürzungen  nicht  nur  im  aUgemeiueD^  vvie  man 
ja  wol  wüD&cheu  mag,  oder  so,  dass  die  an  gleichen  stellen  in 
P  und  V  Torkommenden  gleichen  ahkürzungen  hervortreten,  an- 
geführt, sondern  es  sind  alle  stellen,  wo  zb.  ein  qua,  ein  äm  etc. 
«cb  fladet,  aufgezahlt  deren  masse  mI  tum  glück  nicht  allzu 
grofe;  aber  man  aeiifkl  bereits,  weun  man  von  s,  58] — 62]  in 
httigen  fatt  ununterbrochenen  nlBrcolonnen  cillerl  Mbü^  wo  in 
V  oder  P  der  Qbliche  pnnct  am  ende  oder  in  der  mitte  den 
veraea  fehlt,  wo  ein  Arageseichen  oder  I  in  der  Yeramitte  sUht» 
wo  beim  leicben  /  der  pund  weggehaaen  oder  der  atrich  radiert 
wurde  oaw.  *da  indee  die  kennlnia  deraell>en  (der  interpuDCtioa) 
in  allen  ihren  Wandlungen  fir  daa  veralAndnia  von  Wichtigkeit 
iat,  ao  aoU  aie  hier  aua  den  beiden  haa.  anafOhrUch  angegeben 
werden'  (a.  57]  f).  aber  gcnflgen  denn  nicht  anmmariaebe  aln- 
tiatiaehe  angaben?  und  woiu  die  endlaaen  eitate  der  einielaen 
atellenY  dieaeart  aber  beberacbt  die  ganxe  abhandlung  Ober  die 
haa.:  kleinate  kleinigkeiten  in  haa.  aind  ja  oft  hOchat  wichtig, 
wenn  aie  ganz  vereinzelt  vorkommen,  aber  gani  bedeotungaloe, 
wenn  aie  aablloa  aich  widerholen:  und  nun  werden  sie  uns  auch 
im  letzteren  falle  voiigezihlt.  man  glaubt  ein  handbueb  der  Otr 
TridHchen  pal^ographie  fOr  anßingcr  zu  lesen,  wenn  man  zb. 
findet:  *aoll  ein  wort  oder  auch  einzelne  buchataben  eingeachaltet 
werden,  so  bedient  aich  0.  ebenfalls  der  puncte  und  zwar  setxt 
er  den  einen  pnnct  an  die  stelle  des  «usgelai^senen  bucbstaben 
oder  wertet;  der  andere  steht  meist  vor  der  übergeschriebenen 
correctur,  bisweilen  jedoch  auch  über  (folgen  belege),  oder  nach 
(folgen  belege)  oder  auch  in  (folgt  ein  beleg)  dem  flberge- 
achriebenen  bucbstaben'  (s.  63]). 

Mitten  aus  dem  unbrauchbaren  muss  man  sich  das  ebenso 
reichlich  und  in  überfülle  dargebotene  wichtige  heraussuchen, 
so  weit  ich  dasselbe  für  V  nachzuprüfen  gelegenheit  hatte,  hohe 
ich  l'olgendes  zu  bemerken: 

hie  braune  tinte  ist  für  beide  hss.  characteristisch ,  beider- 
seits findet  sie  sich  vorzüglich  in  den  nummern ,  Überschriften, 
initialen,  viel  sellener  im  fortlaufenden  teil;  Pipers  angaben 
über  die  betrenenden  cinzelheilen  in  V  sind,  da  sie  mit  dem  ;in- 
schein  der  Vollständigkeit  aultreleo,  ungenügend,  in  wie  grofse 
Unsicherheit  die  del^iilentscheidungen  über  die  fjirbung  der  ge- 
wöhnlichen schwarzen  tinte  hinaiislaulen ,  nia^  man  daraus  er- 
kennen dass  der  eine  beobachter,  Piper,  findet:  'die  diute  der 
accente  unterscheidet  sich  gewöhnlich  von  derjenigen  der  iihri«fen 
Schrift,  und  von  den  accenlen  sind  wider  die  über  iö,  idmer, 
iü  etc.  m.  a.  d.  geschrieben,  als  die  übrigen',  während  der  andere,, 
ich,  sagen  muss:  *ob  die  tinte  der  accente  gerade  eine  andere 
sei,  ist  sehr  schwer  zu  entscheiden,  da  oft  der  biolbe  anschein 
dessen  dadurcli  entsteht  dass  die  accente  mit  dünnerem  striche 
gezogen  sind.'  ebenso  verschieden  sind  unser  beider  auschauungen 
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betreffs  de»  characters  der  schrilt;  Piper  verzeichnet  n.1inlich 
auch  die  äDderiingeD  in  ihrer  sorgt^higkeit  und  ihrem  sonstigea 
aussehen;  weuu  er  nun  ßndel  dass  vou  i  15,  41  (27^j  ab  die 
Schrift  sich  ändert,  so  kann  ich  nur  sehen  dass  wo!  die  linle 
blosser,  nicht  aber  die  schrift  eine  andere  wird  (er  seiher  sagt 
spiiter  'mit  27^  wird  che  liiite  «;rauer');  wenn  Son  iv  15,  30  ah 
weit  sor^l'älligere  schrilt  als  Irüher'  beginnen  soll,  so  entsieht 
nach  meiner  meinung  dieser  anschein  dadurch  dass  bl.  131*** 
blofs  19  statt  der  21  Zeilen  hat;  die  Ursache  des  weit  aufTülligeren 
ansatzes,  der  von  142'  (142**  nach  Piper)  an  beginnt,  darf  nicht 
nur  vermutungsweise,  wie  Piper  tut,  sondern  mit  heatimmlheil  in 
der  Änderung  des  Schreibmaterials  gefunden  werden  (man  be- 
merkt deutlich,  wie  noch  die  erste  zeile  auf  142'  mit  der 
früheren  leder  geschrieben  ist). 

Piper  macht  auf  jene  trennungen  der  silben  in  einem  werte 
aufmerksam,  die  dann  slatitinden,  'wenn  jede  von  ihnen  einen 
versaccent  tragt,  so  ii  10,  17  smer-ze'  (s.  5511.  er  führt  5  bei- 
spiele  au.  die  erscheinung  ist  jedoch  häutiger,  sie  findet  sich 
auch  in  der  versmitte  so  man  güe-temo  scal  (L  3G)  und  hatte 
vor  allem  einen  allgemeineren  ausdruck  erhalten  sollen;  denn 

wenn  man  analoge  Talle  wie  Adam  erfir-kös  mih,    ioh  selbon 

atJTfir'lös  nk  (I  25,  19),  oh  um  in  mikaigi'ganffe  (i  18,  31), 

si*  ft-r^  ^Mdba»  (v  11, 26)  heraDzieht,  so  wird  man  in  diesen 
trennungen  nnd  Verbindungen  die  leichen  einer  sorgfältigen,  ja 
inecbanieeben  scaniion  sehen. 

Den  gebrauch  von  capiialbuchsiaben  an  twaler  stelle  in 
Worte,  der  für  das  handBcbriftenverbSltnis  von  bedeutung  ist, 
bot  Piper  s.  55]  f  dargestellt.  *80  wn4  am  anfange  der  versseile 
gern  TH  gesetit.  In  V  geschieht  des  94  mal  (nie  im  5  buche), 
in  P  54  mal  (nie  im  4  und  5  bnche).'  (hier  sind  wir  ihm 
dankbar  dass  er  uns  die  94  und  54  stellen  nicht  einieln  auf** 
gezahlt  hat.)  noch  andere  solche  Verbindungen,  wie  IN,  IE, 
OB,  BR,  DR  usw.,  erwähnt  er  ans  beiden  hss.  ioh  fOge  noch 
hinzu  dass  dieser  gebrauch  sweier  capitalbuchslaben  (in  V)  weit 
ausgedehnter  ist,  als  Piper  angibt:  denn  aufser  den  von  ihm  an- 
geführten combinationen  finde  ich  noch  NU,  SP,  SL,  NI,  GO, 
DB,  DU,  LE,  NE,  lU  usw.  vor  allem  ist  aber  für  die  anordnung 
der  btcher  wichtig  dass  fast  alle  diese  scbreibuDgen,  von  TH  ab- 
gesehen,  erst  vom  2  buche  an  beginnen  (da  im  1  neben  TH, 
das  vom  8  capitel  an  auftritt,  nur  lü  vorkommt),  das  3  buch 
enthalt  wenig  TH  nod,  soweit  ich  gezahlt,  nur  drei  anderweitige 
Verbindungen,  am  reichsten  ist  das  4,  im  5  fehlen  sowol  alle 
TH  als  alle  sonstigen  analogen  Schreibungen  (was  auch  Piper 
s.  56]  bemerkt):  nach  diesem  einen  gesichtspuncte  ist  also  die 
reihenfolge  der  bOcber:  v  i  ii  m  iv. 

Die  aahlreichett  correcturen  der  hss.  VP  sind  der  ausgaogs- 
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gangspunct  der  Otl'riilisclieii  textkritik,  und  bereits  hier,  bei  der 
I)eschreibiing  der  hss. ,  er^ebeu  sich  iu  graphischer  hiusichl 
iiii'iirere  cungrueiizeu ,  welche  die  euge  verwaudtschaft  zwischeu 
V  und  P  darlun.  ich  niacne  besonders  aul  die  überzeugende 
übereinslimmung  in  der  art  aui'merksam,  wie  V  und  [\  teils  mit 
teils  ohne  hilfe  der  rasur,  einen  buchslaben  iu  einen  anderen 
verwandeln,  wie  also  aus  e,  i,  o,  M  ein  a  usw.  geiuacht  wird 
(s.  691—73]). 

Was  die  acceotselzuug  belrilTt,  su  bat  Piper  zwei,  wie  ich 
glaube,  richtige  gruudsälze  aufgestellt:  'Otfrid  bat  nie  mehr  als 
eioen  aoceot  auf  ein  wort  zu  setzen  beabsichtigt'  und  ^Otfrid  hat 
nie  mehr  ab  swei  aeeente  is  dta  halbrm  zu  aeiaeu  beabsiGhtigC* 
(s.  76]).  die  melhode,  nach  wekfaer  Piper  diese  zwei  silie,  den» 
letzter  besonders  wichtig  ist,  aus  den  zahllosen  aocentcorrectiiren 
ableitet,  indem  er  sie  sowol  einzeln  als  anch  in  Verbindung  mit 
den  anderen  correcturen  racksichtlich  ihrer  relativen  entstehunfs- 
zeit  untersucht  hat,  erscheint  mir  durchaus  sicher  und  gbub- 
wflrdig:  zu  vermeiden  war  es  fireilich  nicht  dass  die  meinuogen 
Ober  einzelheiten,  ob  zb.  die  accente  an  einer  bestimmten  stelle 
gleichzeitig  mit  dem  tezte  oder  nach  demselben  gesetzt  wurden, 
oder  ob  sie  einer  ersten  oder  zweiten  periode  der  accentuierung 
angehören^  weit  genug  auseinandergehen,  so  glaube  ich  zb.  dass 
ein  grofser  teil  der  accente  ältesten  datums,  die  Piper  erst  nach 
der  Diederschrift  gemacht  werden  lüsst,  ziemlich  gleichzeitig  mit 
derselben  eingesetzt  wurde,  denn  sobald  die  schrift  selbst  blaseer 
wird,  vermag  man  zwischen  ihr  und  den  accenten  keinen  filrbung»» 
unterschied  mehr  herauszufinden. 

Den  schlusB  der  beschreibuug  der  bss.  und  gewissermafsen 
die  voUendung  des  beweise»,  der  sich  bereits  ans  ihr  für  die 
nahe  verwaudtscbart  zwischen  V  und  P  ergeben  hat,  hätte  ein 
facsimile  derselben  längeren  und  besonders  charaoteristiachen  stelle 
aus  beiden  bss.  bilden  sollen,  man  hatte  dann  zug  um  zu^^  im 
texte  wie  in  den  correcturen  vergleichen  und  dem  eindruck.  der 
abstracten  beweisfuhrung  in  nicht  «geringem  grade  durch  die  au- 
schauung  nachhellen  können,  hat  doch  auch  Keile,  um  die 
überzeugun'T  von  der  idenlität  der  band  in  den  VVeilsenburger 
urkuiKieii  und  in  V  zu  vollenden,  lacsimiiia  anzufertigen  für 
nötig  hetunden. 

Der  nun  folgende  hauplabschnilt ,  in  welchem  Piper  das 
handschrirtenvei  liältnis  nach  der  inneren  beschaffenlieit  der  lexle 
untersucht,  ist  der  nützlichste  und  beste  teil  der  einleiluug.  aus 
der  enlslehungsgeschichle  des  in  \V  überlieferten  textes  ergibt 
sich  unwiderleglich  das  Verhältnis  der  beiden  hss.  er  unterscheidet 
mehrere  stulen  der  entwickelung: 

a)  die  kladde  (kl;.  'Otfrid  entwarf  seine  dichluug,  wie  schon 
Kelle  vermutet  hat  .  .,  zuerst  auf  losen  blättern  in  der  kladde' 
(s.  So]),    ich  stimme  damit  vollkommen  übereiu  und  halte  uuter 
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Pipers  argumenten  jenes  for  das  mafiBgebeode  dass  lesarten  so 
UDsiiiDiger  arl  in  V  Torkommeo,  dass  sie  als  ofTeDbare  fehler, 
beim  copipren  entstandeo»  anzusehen  sind;  viei  characteristischer 
aber  als  die  2  voo  Piper  angeführten  sind  Terschreibungen  wie 
etwa  bJ.  92''  (ni  16,  18)  iifonte  für  $i  fon  gote  oder  (ebd.)  eigimir 
statt  eigine  mir  (vgl.  auch  Kelle  ii  p.  xxxii).  den  zweiten  liaupt- 
grund  kann  ich  jedoch  nicht  gelten  lassen:  *die  seilen  10(5* — III'*, 
welche  in  V  den  schliiss  des  dritten  huches  bilden,  enlhalten  je 
22  Zeilen,  ofTenbar  in  der  absieht  dass  der  schluss  des  dritten 
buches  mit  dem  Schlüsse  einer  seile  und  eines  quaternios 
zusanimenfaile,  woraus  zu  schliefsen,  1 )  dass  eine  kladde  vorlag, 
denn  sonst  hätte  eine  so  genaue  Verteilung  von  264  zeih  n  nicht 
stattfinden  können,  und  2i  dass  der  anfan^'  df^s  vierten  buches 
in  V  schon  geschrieben  war,  als  der  schluss  von  in  geschrieben 
wurde'  (s.  Sil),    nun  beginnen  aber  die  22zeiligen  seilen  nicht  auf 
bl.  100*  sondern  auf  105%  und  reichen  nicht  bis  III''  sondern 
bis  112'*,  umschiiefsen  also  ganze  8  blätter,  «lie  einen  vollst;<ndi^n»n 
und  zwar  den  xv  quaternio  bilden;  dieser  endet  also  nicht  mit 
bl.  III  sondern  mit  112.   hier  ri<cht  sich  der  anHingiiche  irrluni, 
der  Piper  die  lageneinteilung  verkennen  liels.    der  xv  quaternio 
balle  nun  atich  bei  einer  liniierung  von  21  Zeilen  übergenügen- 
den räum  für  den  rest  des  .3  buches  und  bei  jener  von  22  Zeilen 
blieben  nunmehr  2^2  seilen  frei,  von  denen  112"'  und  112''  mit 
biliiern  ausgefüllt  wurden,   die  frage  ist  daher  nicht  mehr:  war 
das  n  buch  schon  begonnen,  so  dass  eine  gedrängtere  Schreibart 
auf  dem  rast  des  xv  quaternio  hatte  eingeführt  werden  müssen? 
sondern:  lial  OlfKd  die  leileniahl  Tergrorsert,  um  die  biider  an* 
bringen  zn  kOnnen,  oder  bat  er  diese  angebracht,  weil  ihm  der 
Qberscfallsaige  räum  sonst  leer  geblieben  wSre?  ich  glaube, 
letzteres  ist  der  fall,   denn  dass  Otfrid  nicht  strenge  mit  der 
letzten  seite  eines  quaternio  jedes  der  bocher  enden  lassen  wollte 
(wenn  er  auch  mit  jedem  einen  neuen  quaternio  beginnt),  zeigt 
das  ende  des  1  und  2,  von  denen  jenes  im  vi,  dieses  im  x  qua« 
temio  endet:  bei  beiden  blieb  eine  ToUe  seite  leer,   hier  aber 
liefs  Otfrid  nicht  biider  malen,  sondern  auf  bl.  40^  steht  eine 
widerbolung  des  ohnehin  auf  M.  41*  das  ii  buch  eröffnenden 
hdpiunt  capitula,  mit  beifüguug  einer  allgemeinen  inhaltsangabe, 
auf  bl.  72^  der  lilel  des  m  buches.   wo  also  eine  seite  leer  blieb, 
dorthin  schrieb  Otfrid  entweder  den  titei  des  folgenden  buches, 
oder  er  bemalte  die  seile,   die  biider  sind  demnach  zul^Uig,  sie 
richten  sich  nach  dem  freien  räume  und  wurden  nicht  im  voraus 
f&r  eine  bestimmte  stelle  festgesetzt. 

Wenn  Pipers  zweites  argument  nicht  stichhaltig  ist,  so  ist 
das  dritte  um  so  sicherer:  in  bl.  200  P  glaubt  er  nämlich  einen 
rest  der  kladde  selbst  zu  sehen,  dazu  bewegen  ihn  zunächst 
äufsere  gründe,  unter  diesen  namentlich  dass  bl.  200  aufserhalb 
der  quaternioneneinteilung  steht;  dazu  kommen  ebenso  wichtige 
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innere:  lesarten,  deren  Verhältnis  tum  texte  V  sie  als  dimm  ' 
Yorausgehend  mit  Sicherheit  erkennen  lässt. 

b)  aus  der  kladde  entstand  der  grundlext  der  Wiener  hs. 
dieses  Stadium  nennt  er  Vi.  als  Otfrid  an  V  zu  schreiben  begann, 
habe  er  noch  nicht  den  plan  gehabt,  das  ganze  in  bilcher  ein- 
zuteilen, was  daraus  hervorgehe  dass  in  der  aufschrilt  des  ersten 
buches  Incipit  Uber  evangeb'or  um  primus  das  wort  primus  erst 
spiiter  von  ihm  eingeschoben  worden  sei.  doch  ist  dieser  grund 
gänzlich  hinfällig;  denn  auf  der  unmittelbar  darauf  folgenden  ■ 
seile  10'  ist  die  aufzahluug  der  capilel  in  alter  schrift  mit  Ex- 
pliciurU  cap  libri  priyni  geschlossen,  nun  konnte  Piper  mir 
vielleicht  einwenden:  Otfrid  liels  ja  zu  anfang  der  bilcher  räum 
für  die  inhaltsangabe  frei,  die  er  spater  erst,  als  die  capitel  des 
buches  fertig  geworden  waren,  einfügte;  jenes  pHmi  am  schluss 
des  index  ist  also  erst  nach  Vollendung  des  buches,  als  der  plan 
des  ganzen  schon  gereift  sein  konnte,  geschrieben  und  beweist 
daher  nichts,  dieser  einwand  wäre  in  der  tat  für  die  übrigen 
bücher  entscheidend ,  aber  gerade  beim  ersten  ist  jener  räum 
nicht  freigelassen,  und  der  index  nicht  nach  dem  fortlaufenden 
texte  geschrieben  worden,  denn  er  endet  inmitten  des  bl.  10*  und 
unmittelbar  an  ihn  ist  mit  derselben  noch  feinen  und  niedrigen 
schrift  das  erste  capitel  des  ersten  buches  angeschlossen,  haupt- 
titelt inballsangabe  nnd  teil  worden  In  dieser  rdhenfolge  nn* 
mittelbar  nach  einander  niedergeschrieben;  daher  kam  es  aneh 
dass  Otfrid  später  sich  genötigt  sah,  das  cap.  De  Anna  prophe- 
tissa,  sei  es  nun  dass  er  es  beim  abschreiben  oder  concipieren 
des  index  vergessen  hatte,  oder  Oberhaupt  erst  nachher  TerfSutigte, 
In  den  index  als  sechsiehntes  einzufflgen  und  demnach  alle  foU 
genden  nnmmem  tu  rectificieren.  die  ergSnzung  des  primm  m 
hanpttitel  hat  also  nur  ein  ursprüngliches  versehen  gut  gemacht; 
sie  gebort  zu  jenen  correcturen,  die  in  V  angebracht  wurden, 
als  P  nicht  mehr  in  Otf^ids  hflnden  war  —  denn  das  wort  fddt 
noch  In  P  —  und  ist  in  den  text  aufzunehmen. 

Pipers  Schlussfolgerung  ^das  erste  buch  scheint  also  bei 
weitem  firdher  als  die  anderen  gedichtet  zu  sein'  filllt  daher  mit 
seiner  ganzen  übrigen  argumentation. 

überhaupt  sind  die  von  ihm  auf  s.  82]  f  allzu  sicher  und 
detailliert  gegebenen  cinzelheiten,  durch  welche  er  beinahe  die 
handgriffe  Otfrids  bei  d«r  anfertigong  von  ?  reconstruieren  will, 
fast  siimmtlich  verfehlt  —  aus  dem  einzigen  gründe  dass  er  mit 
eingebildeten  quaternionen  gerechnet  hat  und  nicht  mit  den  in 
der  hs.  sogar  ausdrücklich  nummerierleu. 

Allerdings  begann  Otfrid  für  jedes  buch  einen  neuen  qua- 
ternio,  dass  er  aber  bei  jedem  (mit  ausnähme  des  ersten) 
zwei  hlätter  für  dessen  titel  und  index  nnd  etwa  noch  tmt 
Unterbringung  einiger  das  mafs  des  quaternio  überschreitenden 
verse  des  vorhergehenden  buches  frei  liefs,  dass  also  der  text 
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jedes  biichfis  erst  mit  dem  ürilleu  blatte  des  jeweiligen  quaternio 
be^riiine,  ist  gauz  UDrichti^.  vielmehr  beginnt  der  lexl  deg 
II  III  IV  buches  bereits  mit  dem  zweiten,  der  des  v  gar  mit  dem 
ersten  blatte,  daher  ist  es  auch  nirgends  der  lall  dass  das  ende 
eines  buches  in  die  gewissermafseu  aus  vorsiebt  bietUr  leer- 
gelasseneu  blaiter  des  folgenden  hin  überreiche,  im  gegenteil  hat 
Otfrid  den  haupttitei  des  u  und  iii  und  vom  v  überdies  noeh 
den  index  auf  den  schlussquatcrnio  des  vorhergehenden  buches 
geschrieben,  so  stehen  denn  auch  jene  hilder,  die  auf  das 
ui  buch  folgen,  nicht  auf  deu  zwei  ersten  seilen  des  iv,  sondern 
auf  deu  z\>ei  letzten  des  ui. 

Ferner  ist  unrichtig  dass  Otfrid,  als  er  den  anfang  des  iv 
und  v  buches  niederschrieb,  bereits  die  grundeiuleilui)|^'  lu 
5  bücher  fertig  gehabt  haben  müsse,  da  im  iv  die  Überschrift 
des  1  capitels  selbst  Prefatio  libri  qiiarti  laute,  und  im  v  der 
haupttitei,  in  welchem  die  zahl  des  buches  genannt  ist,  nicht  wie 
gewöhnlich  vor,  sondern  nach  dem  index  stehe  und  offenbar  älter 
als  dieser  sei.  ^  eher  auch  im  m  ist  das  1  capitei  Prefatio  libri 
t€rt$i  ObefBclirieben  mid  die  nuauMr  wm  sefahiese  des  index  nm 
I  tacie  kl  ebenso  alt  ab  der  teil  selber,  die  gruodenilaling 
bat  also,  soweit  man  erkennen  kanut  als  OtlHd  das  vm  erbatUne 
Biedencbrieb,  bereits  gana  festgestanden«  und  die  posterienlic  des 
V  bnches  im  veigleich  zum  i,  die  in  Pipers  annähme  versteelU 
liegt,  ist  nieht  verbanden. 

Wenn  er  ferner  sagt:  'beachtenswert  ist  Aocb  an  dieser 
stelle  dass  anch  der  erste  quaternio,  enthaltend  die  forreden  an 
Ludwig  and  limtbert,  erst  spater  biragcsetal  wurde',  so  lasst 
sieb  diese  bebauptuBg  aus  der  uns  vorliegenden  gestalt  der  bs. 
¥  (vgl.  oben  s.  191)  durchaus  nicht  beweisen. 

Alle  bisher  von  mir  aus  Pipers  Stadium  Vi  herausgenommenen 
salze  convergieren  gegen  die  im  Evangelienbucbe  selbst  «fbaltene 
nacbricbt  dass  Otfrid  dem  bischof  Salomo  eine  probe  seines 
Werkes  nach  Schwaben  geschickt  habe  (Sal.  5).  von  diesem 
deutlichen  Wortlaut  ausgehend  suchte  er  eine  bestütigung  i  dafür 
io  der  äufseren  form  der  hs.  und  in  der  tat,  wenn  er  durch 
die  oben  analysierte  und  widerlegte  argumenlation  bewiesen  hätte 
dass  buch  i  der  älteste  teil  des  werkes  sei,  an  welches  die  übrigen 
bUcher  und  die  vorreden  nii  Ludwig  und  Liutbert  erst  spater 
gefügt  wurden,  dann  wäre  seine  lolgerung  *es  war  also  das  erste 
buch  ursprünglich  als  abgesondertes  ^snze  abgeschlossen  und 
mit  der  widmnng  an  Salomo  abgeseinckl  worden'  ganz  herechligC. 

Dass  mau  jenes  Lekza  ih  therera  buachi  tu  sentu  m  snnho' 
richi  vielleicht  auf  das  erste  buch  beziehen  dürfe,  wird  dun  Ii 
die  aufsere  form  der  hs.  nur  in  foigeadeni  angedeutet:  wir 

*  80  ID1I8S  ich  Pipers  begröndung  aosdrilekeii,  da  er  den  Wortlaut  der- 
idbon,  wie  er  jetzt  in  seinem  hnrhc  s.  83]  zu  lesep  ist,  Btch  den  von 
nir  gerade  vorher  gebaglea  sicherlich  ändern  würd«. 
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wissen  dass  der  text  des  u  iii  iv  l)iiches  auf  dem  zweileu  blatte 
des  quaternio  beginnt,  während  auf  dem  ersten  die  inhallsangabe 
steht,  uud  dass  überhaupt  der  schluss  eines  buches  nie  in  die 
anfangsiage  des  foigeuden  Ubergreift,  nun  beginnt  aber  der 
index  von  i  nicht  auf  der  ersten  soodern  auf  der  iweiteu  seile, 
auf  der  ersten  stehen  vieUnehr  die  7  letzten  Terse  der  widoMing 
an  Salome,  so  dast  hier  ein  Obergreifen  eines  Ireflidea  tete  in 
den  ersten  buehquaternio  stattfindet  und  daher  wol  Widmung 
ond  beginn  des  buches  in  einem  luge  geschrieben  sein  müssen.^ 
fireitich  ist  nicht  tu  denken  dass  die  uns  Torliegenden  blitter  in 
V  an  Salome  geschiclit  worden  seien,  aber  sie  Itonnten  ja  aus 
einer  fertigen  solchen  Scheda  copiert  sein. 

Daraus  dass  also  wol  das  erste  buch  den  Inhalt  jener  sendung 
bildete,  darf  man  aber  noch  nicht  schlieben  dass  es  Oberhaupt 
das  älteste  sei.  sonstige  iniNcien  machen  es  viehnehr  wahr- 
scbeinlieh  dass  dem  v  jene  bezeichnung  gebort  (vgl.  s.  193)* 
jcdesfalls  aber  folgte  ihm  das  erste  zunSchsl;  aufser  eben  jenen 
indicien  kann  man  dafür  noch  den  zweck  der  Ubersendung 
geltend  machen:  thaz  tr  irkiaset  ubaral  oha  siu  fruma  tiuesfH 
jmI  (Sal.  6).  Piper  hat  riclitig  bemerkt  dass  Olfrid  damit  ge- 
wissermafsen  das  bischofliebe  probatur  einholte,  und  man  daher 
wol  Toraussetzen  darf,  das  ganze  werk  sei  noch  nicht  geschrieben 
gewesen. 

Wie  das  i  buch  mit  der  widmung  an  Salomo  war  vielleicht 
auch  das  v  mit  der  Widmung  an  Uartmuat  und  Weriubert 
bereits  ursprünglich  verbunden;  denn  der  eigentliche  (ext  endet 
auf  dem  4  bl.  des  xxv  quaternio,  uud  auf  der  unleren  liüll'te  der- 
selben seile  (18V>'*j  ist  noch  der  lilel  der  zuschritt  verzeichnet, 
die  den  resl  des  quaternio  voUsläudig  lülU.  jedesfalls  stellt  sich 
das  V  buch  auch  ilutserlich  als  ein  von  den  übrigen  sich  unter- 
scheidendes ganze  dar,  denn  ohne  für  eine  inhallsangabe  platz 
zu  lassen  beginnt  es  gleich  oben  auf  dem  ersten  blatte  des 
quaternio  und  zwar  mit  besonders  sorgfaltiger,  grois  geschriebener 
aufschrift.  — 

c)  ins  dritte  entwickelungsstadium  (Vo)  versetzt  Piper  die 
hauptmasse  der  acceute  und  die  interpnnclion.  das  letztere  halte 
ich  in  dieser  allgenieinheit  für  unrichtig,  weil  der  hauplgrund, 
Terschiedenheil  der  liule,  durchaus  nicht  überall  vorhanden  ist; 
speciell  auf  bl.  88',  welches  Piper  als  besonders  belehrend  fUr 
die  gleichheit  der  accent-  und  interpunciionstinte  anführt,  ver- 
mag ich  zwischen  der  text-  und  accenttinte  keinen  unterschied 
zu  entdecken,  wenn  Piper  ferner  meint,  die  quaternionen  seien 
in  dieser  periode  Vi  bereits  gebunden  gewesen,  weil  eine  der 
llteren  hiehergehorigen  marginalien  (zu  ii  14,  103)  zum  teil  auf 
der  letzten  seile  (63**)  des  ?orhergehenden,  zum  teil  auf  der  ersten 

*  weDigstens  die  7  letzten  zeiien  der  widmung  aaf  bl.  d\  dt  wir  scboQ 
oben  von  bl.  8  vermoleleo,  es  sei  ein  eingelegtes. 
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(64*)  des  folgenden  quaternio  "stehe ,  so  teuschte  ihn  auch  hier 
seine  vorgefasste  meinung,  denn  mit  64'  heginnt  ehen  kein 
neuer  quaternio,  sondern  erst  mit  65*  (der  x).  zu  V2  rechnet 
er  vvol  mit  recht  die  hilder  und  eine  reihe  von  correcturen,  die 
teils  vor  der  accentuierung  gemacht ,  teils  durch  rasur  bewUrkt 
wurden,  ferner  die  nachher  noch  einmal  geänderten  und  eine 
reihe  anderer,  Svelche  sich  nicht  deutlich  als  in  das  vorher- 
gebende oder  folgende  (Stadium)  gehörig  erweisen.* 

de)  die  perioden  der  Heidelberger  hs.  (Pi,  P2):  P  wurde 
aus  V  abgeschrieben  und  dieses  gleichzeitig  corrigierl.  Otfrid 
entwickelte  hiebei  die  grundsätze ,  die  sich  bereits  in  V  zeigten, 
weiter  und  führte  auch  neue  ein.  die  dadurch  notwendig  ge- 
wordenen Änderungen  wurden  zum  teil  bereits  in  V  einge- 
tragen (Fl). 

Dann  wurden  die  accente  in  P  gesetzt  und  jene  in  V  cor- 
rigiert.  auch  darin  machen  sich  bestimmte  tendenzeo  bemerk- 
bar (P2). 

f)  eine  ^gemdiittiiie  llberoorrectur'  der  beiden  fase.  fand 
sUU(Oi):  *die  genau  flberelnelniinenden  Terbesserungen,  wekbe 
y  und  P  an  vielen  stellen  gemeinsani  und  in  denelben  weise 
voUzogen  haben,  finden  nur  so  ihre  erkllrung.' 

g)  endlich  niuMDt  Piper  ein  sladium  Ot  an,  worunter  er 
die  noch  nachträglich  bei  gelegentlicher  lectUre  des  Werkes  ?on 
Otfrid  gemachten  tnderungen  begreift 

Die  hier  aufgezlhlten  7  Stadien  des  Otfridtextes  lassen  sich, 
wenn  wu*  von  der  kladde  absehen,  aaf  drei  vornehmlich  turttck- 
fUhren:  auf  das  der  Wiener,  das  der  Heidelberger  bs.  und  die 
gemeinsame  tlbercorrectur  beider,  diese  drei  sind  ala  die  wich- 
tigsten und  cbaracteristischen  festzuhalteD,  die  anderen  entstanden, 
indem  Piper  in  ihnen  selbst  wider  die  merkmale  su  scheiden 
suchte,  einzelheiten  seiner  Untersuchung  sind  sicher  controvers, 
die  bauptzttge  des  resultats  darf  man  aber  mit  entschiedener  bil- 
ligung  dankbar  annehmen. 

Von  der  allgemeinen  cbaracteristik  geht  Piper  zur  detail- 
lierung  der  in  die  einzebneD  Stadien  fallenden  correcturen  Uber; 
hiebei  werden  die  erwagungen  deutlich,  die  ihn  bei  der  einord- 
nung  gewisser  Änderungen  in  ein  bestimmtes  Stadium  geleitet 
haben,  und  ein  hild  der  mühsamen  und  hewustvoUen  arbeit,  die 
Otfrid  an  seine  frenkisga  xunga  wendete,  wird  bis  in  die  kleinsten 
striche  hinein  vollendet. 

Die  correcturen  des  Stadiums  Vj  lehren  dass  seit  Vi  eine 
Änderung  in  den  metrischen  und  orthographischen  grundsätzen 
des  dichters  bereits  platz  gegriffen  halte:  fehlende  Senkungen 
werden  eingeschoben,  synaloephe  wird  vermieden  usw.  die  hier- 
über gemachten  beohachtungen  sind  sehr  interessant  und  für 
Otfrids  metrik  belehrend,  daraus  dass  von  den  Verbesserungen 
dieser  stufe  besonders  das  i  buch  betroflen  werde,  gebe  hervor 
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<iass  seit  der  abfassung  desselben  zeit  genug  verflossen  sei,  um 
eine  gründliche  änderung  der  metrischen  und  orlbugrapbischen  I 
gruudsatze  Otfrids  herbeizuflihrea. 

Die  erlauterungen  imn  aladittn  Pi  und  die  wiehtigsten:  in 
dasselbe  fsUea  die  meislen  fortsehritte  der  schreibarl  OtlMs. 
Piper  stellt  iwei  statistische  tabeUen  Ober  den  wechsd  des  th 
mit  d  im  anlaot,  und  des  im  mit  mm  foran.  if  für  Ift  flade  | 
sich  viel  häufiger  in  V  als  P,  und  iwar  nach  folgender  reihen- 
folge  der  bOcher:  i  ▼  ir  n  n,  dh.  In  i  am  hiufig^ten,  in  m  am 
seltensten,  wenn  man  aber  die  angaben  der  tabeUe  tirar  den 
gebraoch  des  Ii  und  d  vergkicht  und  genau  die  ansdehnung  der 
bOcher  in  betrachl  siebt,  so  ist  die  reihenfolge  viehnehr  ?  iv  f 
v  m:  dh.  ▼  hat  die  meisten,  ni  die  wenigsten  d.  dieser  abnähme 
der  d  vom  ▼  zum  ra  buche  geht  parallel  ihre  abnähme  vom  sin* 
dium  Vi  aus  zu  Pi :  wer  anders  als  der  Schreiber  von  Vt  selber 
konnte  die  arbeit  so  sehr  in  der  richuing,  die  er  schon  bei  der 
▼erfertigung  von  V  eingeschlagen  hatte,  fortsetzen  ?  ^ 

Bei  der  labialen  spirans  geht  die  entwickeln ng  deutlich  von 
im  in  MW.  man  erkennt  dass  V  ursprOnglicb  (aufser  hn  v  buche) 
meist  nn  geschrieben  habe,  denn  das  in  der  jetiigen  gestalt  von  j 
V  allerdings  vorwiegende  nun  ist  grOstenteils  eincorrigiert.  nun 
ist  aber  merkwürdig  dass  das  v  buch,  welches  im  gebrauch  des 
4  den  ältesten  standpunet  vertritt,  hier  durchaus  uuu  und  zwar 
iincorrigiert  aufweist.   Piper  erklärt  dies  so,  dass  Otfrid  in  diesem  | 
puncte  ganz  und  gar  geschwankt  habe:  im  i  buche  schrieb  er 
*fast  stets  mi,  im  letzten  last  stets  uuu.    auch  im  iv  Uberwiegt 
noch  uuu,  im  u  und  in  schreibt  er  aber  wider  fast  ausschliefs-  ' 
lieh  uu.'    der  gebrauch  des  uuu  sei  eine  rein  ortliographische 
frage,  während  jener  des  d  oder  th  im  engsten  zusammenhange 
mit  Otfrids  ausspräche  stehe,    wenn  ich  die  hilcher  nach  der 
hflufigkeit  der  uuu  anordne,  so  entsteht  die  reihe  v  iv  i  ii  in. 
die  mit  der  obigen  äulserlich  ganz  tibereinstimmt,  aber  dennoch 
andere  bedeutung  hat:  denn  hier  wäre  Otfrid  beim  Übergang  zu 
P  nicht  in  der  gleichen  richtung  fortgeschritten,  sondern  viel- 
mehr zum  älteren  gebrauche  zurückgekehrt  (was  zb.  auch  in  be-  ' 
zug  auf  die  anwendung  des  k  in  h^ice  der  fall  war:  s.  99]). 

In  190  ferneren  nummern  legt  Piper  die  bemerkungen  vor,  ' 
die  ihm  die  beobachtung  der  correcturen  in  VP  über  das  all- 
mähliche fortschreiten  der  gniodsätze  Otfrids  an  die  band  gibt, 
man  konnte  sagen,  es  sei  darin  eine  historische  grammatik  seiner 
Sprache  enthalten,  auch  melrisdM  principien  finden  eingehende 
darstellung.  nur  einiges  in  besug  auf  die  letsteren  gesagte 
(ia8]flD  hebe  ich  hervor:  Otftid  hat  nn  sta^mn  Pi  amel  «b 
möglich  die  fehlende  Senkung  erglnit.  im  ni  bnche  ist  die  wM 
der  betreffenden  correetw^n  am  grosten,  einen  versdiwindend 

I  das  verhältois  der  d  und  th  erklärt  Piper  dadurch  dass  d  die  motler- 
aossprache  OtMs  gewesen  sei. 
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gerifigMi  anteil  bat  v,  das  eigeutlicb  nur  an  der  ergrinzung  der 
Vorsilbe  pi-  participiert.  einulbigkeii  der  Senkung  wird  berge- 
•teilt,  zweisilbiger  aurtact  fermiedcn,  der  reim  wird  ferbessert  usw. 

von  alledem  findet  sich  im  v  buche  nur  weniges,  was  die  syn- 
aloephe  betrifft,  nieiot  Piper,  Utfrid  habe  auf^oglicb  deo  be> 
trcfTenden  buchstahcu  ganz  ausgelassen,  dann  habe  er  seine  athe- 
tese  durch  puncto  bezeichnet,  er  glaubt  auch  in  vielen  fällen 
Verschiedenheit  der  linle  zu  erkennen,  wo  die  sache  mindestens 
sehr  in  zweiltl  bleiben  miiss.  der  vergleich  zwischen  V  und  P 
ergibt:  'iui  ersten  buche  hat  P  75  mal  mehr  die  syualoephe  be- 
zeichnet als  V,  während  V  sie  au  77  stellen  hezeiclinet,  wo  es  P 
nicht  tut.  im  zweiten  buche  hat  in  derselben  weise  P  121,  V  16, 
im  dritten  I*  116,  V  7,  im  vierten  P  105,  V  1,  im  fünften  P  101, 

V  keine  stellen,  wo  die  andere  hs.  die  syualoephe  nicht  be- 
zeichnet hat.'  Piper  schli<  Ist  aus  diesen  zahlen  dass  Otfrid  erst 
als  er  P  schrieb  und  in  dieses  die  synaloephenpuncte  einzeichnete, 
sie  auch  in  V  eintrug,  dabei  alier  vieles  übersah,  nur  in  i  habe  er 
in  dieser  hinsiebt  eine  Überarbeitung  eintreten  lassen,  ein  sicheres 
urteil  wäre  dadurch  möglich  geworden  dass  Piper  überhaupt 
die  anzahl  der  puncte  für  jedes  buch  in  V  und  P  angegeben 
hätte;  nacii  den  obigen  vergleichungszahlen  scheinen  sie  aber 
in  V  überhaupt  verhältnismärsig  selten  zu  sein,  namentlich  im 

V  buche;  eine  ausnähme  macht  nur  das  i.  man  düriie  daher 
mit  mehr  recht  sagen:  Otfrid  setzte  nicht  gelegentlich  beim 
schreiben  der  hs.  P  die  puncte  in  V  ein,  sondern  er  revidierte 
lu  diesem  zwecke  eigens  V,  gelangte  aber  nicbt  weit  ttber  das 
zweite  buch  binioe.  im  Obrigen  lebrl  gerade  diiBee  verbaitois 
in  anwendung  und  bezelcfanung  der  aynuoephe  dam  Otfrid  audi 
P  bearbeitet  haben  moaae,  denn  wie  hatten  aonat  in  dieser 
heiklen  aache  die  glcidien  principien  in  V  und  in  P  anwendung 
finden  können? 

Im  stadiwn  Pt  bildet  die  accentsetanng  die  hauptsache:  die 
aecente  standen  bö'eita  in  V,  als  P  daraus  copiert  wurde,  doch 
liDden  nun  aahbreiche  correcturen  statt,  gleichzeitig  damit  ein 
überarbeiten  der  beiden  teste,  die  combinationen  zwischen  den 
Silben  und  den  accenten  eines  balbverses  sind  zaUreich,  und 
Piper  greift  entschieden  Obers  ziel  hinaus,  wenn  er  fllr  so  viele 
derselben  genau  die  ratio  des  entstehens  festzustellen  versucht, 
fest  bleibt  nur  der  grundsatz:  Otfrid  hatte  nicht  die  absieht  mehr 
als  zwei  aecente  iu  den  haibvers  zu  setzen;  wo,  wie  namentlich 
in  V,  3  ja  4  derselben  vorkommen,  ist  dies  das  resultat  spaterer 
correcturen,  bei  denen  die  zu  vertilgenden  aecente  aus  irrtum 
oder  Zeitmangel  stehen  blieben,  (in  einem  späteren  abschnitt 
ttber  *die  aufgäbe  der  kritischen  bebandlung  Otfrids'  (s.  249]) 
sagt  Piper:  *ich  halte  es  nun  fOr  möglich,  die  von  Otfrid  als 
laute  entscheidung  aufgestellten  aecente  in  jedem  falle  zu  er- 
kennen, und  es  wird  die  aufgäbe  der  textkritik  sein,  diese 
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Scheidung  sa  treffen;  im  vorliegenden  texte  ist  es  noch  nicht 
geschehen,  weil  Tür  viele  fyWe  umfangreichere  metrische  vor- 
arheiten  nötig  erscheinen.')  der  fortschritt  von  V  zu  P  ist  im 
allgemeinen  hierin  zu  bemerken  dass  in  einer  grofsen  anzahl 
von  halbverseo«  iu  weichen  V  nur  einen  accent  bat,  F  deren 
iwei  setzt. 

Im  anschluss  daran  folgen  die  lieobachtungen  über  die  Stel- 
lung des  accents  in  einzelnen  wOrlern,  namenllicb  in  den  Zu- 
sammensetzungen. 

Die  correctureu,  die  den  Stadien  Oi  und  O2  zuiiescbrieben 
werden,  sind  nicht  mehr  nach  kategorien  zu  ordneu.  erwähnens- 
wert ist  dass  Piper  in  V  spuren  des  Sigihard  gefunden  hat. 
ül»  der  Schreiber  von  D  (cod.  discissus)  ebenfalls  an  V  corrigiert 
habe ,  wird  sich  in  der  tat  schwer  entscheiden  lassen  (von  den 
8.  173]  angeführten  hierauf  bezüglichen  steilen  müssen  ui20, 54 
und  18,  29  falsch  citiert  sein). 

Keiles  text,  der  die  corrigierle  Wiener  hs.  bot,  trug  kein 
einheitliches  gepräge;  weiter  ist  die  entwicktlung,  wie  wir  ge- 
lernt haben,  allerdings  in  P  gediehen,  zu  einer  einheitlichen 
Schreibweise  aber  ist  sie  auch  hier  nicht  durchgedrungen,  dieses 
bild  fortwahrender  bewegung  ist  jedoch  das  eigentümhche  unseres 
textes,  und  ebensowenig  als  es  Kelle  einfiel  nach  anleitung  der 
correcturen  in  V  den  Tersnch  einer  consequenten  Schreibart  durch- 
saltlhren,  ebensowenig  wird  man  jetzt,  wo  doch  die  ridilungen 
der  entwickelung  viel  dentlicher  geworden  sind,  eine  unifonnieniDg 
des  textes  P  versuchen,  sonst  aber  ist  die  aufgäbe  der  kritik 
numnehr  verwickelter  geworden,  in  der  hauptmasse  des  Werkes 
darf  man  allerdings  ohne  bedenken  der  Iis.  P  folgen,  aber  wir 
haben  gehdrt  dass  OtfHd  noch,  als  P  bereits  aus  seinen  binden 
war,  an  V  hie  und  da  änderte:  diese  letzten  correcturen  feat  in 
bestimmen  ist  das  schwierige,  und  man  entschuldigt  fast  die  Weit- 
läufigkeit, mit  welcher  Piper  seine  Untersuchung  vortrug,  da  sie 
ja  nur  ein  abbild  der  ungemein  weitläufigen  vorarbeiten  ist,  die 
er,  im  letzten  gründe  nur  jener  par  nachtraglichen  correcturen 
wegen,  machen  muste,  um  sie  von  den  übrigen  zu  sondern  und 
in  ihnen  entweder  fortsetzung  der  begonnenen  tendenzen  oder 
fremde,  der  aufnähme  in  den  text  nicht  werte  eindringlinge  zu 
erkennen,  trotzdem  zweifle  ich  dass  ihm  in  der  sache  flberall 
die  rechte  entscheidung  gelungen  ist,  auch  erinnern  wir  uns  der 
Schwierigkeiten,  die  ihm  die  frage  der  accente  verursacht  und  die 
er  im  vorliegenden  texte  noch  nicht  gelöst  zu  haben  bekennt« 
hierüber  aber  will  ich  keineswegs  mit  ihm  rechten:  der  text,  den 
er  jetzt  bereits  gefunden  hat,  wird  ihm  und  anderen  der  stütz- 
punct  sein,  von  dem  aus  sie  weiterarbeiten,  mit  den  zahllosen 
correcturen  Otfrids,  welche  die  Veranlassung  all  der  moderneu 
mühe  sind,  dürfen  wir  uns  wol  versöhnen,  weil  wir  durch  sie 
einen  einblick  in  die  leitenden  absiebten  und  vorwaltenden 
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DeiguDgeD  des  Verfassers  in  sprachlicher  hinsieht  erhalten,  wie 
es  bei  eiDem  fertig  und  rein  sich  darslelleiideD  texte  nie  der 
fall  gewesen  wire.  — 

In  dem  abschnilte  Ober  die  lerscbnitlene  hs.  D  bat  Piper 
mit  beibefaaltuDg  der  von  Kelle  stataierlen  aofeiaanderfolge  der 
brdcbstdcke  die  Waltere  bescbaffenbeH  der  bs.  la  besliimnen  ge- 
SQcbt.  er  gieng  hiebet  oameDtlich  tod  dem  durch  die  Kinder- 
lingschen  biltter  und  den  Bonner  dackel  5  gebildeten  ganzen 
ans,  das  drei  innere  togen  eines  quatemio  ausmachte,  da  die 
Seite  in  D  21  teilen  tihlt,  so  war  der  umfang  des  ausgefallenen 
swischen  den  durch  die  brudisttlcke  markierten  puncten  und 
darnach  der  umfang  des  gansen  bestimmbar,  mit  geringen  cor- 
reduren  eriangte  Piper  das  resultat  dass  D  aus  188  blL  in 
23  quaternionen  und  einem  schlussbefte  von  zwei  doppelbattem 
bestand,  hie  und  da  hatte  er  auch  gdegenheit  die  lesung  der 
fragmente  zu  yerbessem. 

Aus  mehreren  eigenttlmlichkeiten  in  D,  die  auf  einen  der 
Periode  V  und  Pi  vorhergehenden  schreibergebrauch  hinweisen, 
macht  er  es  gentgend  wahrscheinlich  dass  dem  schroiher  von  D 
die  kladde  vorgelegen  habe,  nicht  etwa  V  oder  P.  jene  aber 
mUsse  bereits  corrigiert  gewesen  sdn,  da  lablreiche  lesarten  der 
spateren  Stadien  sich  widerflnden.  — 

Auch  dieFreising-MOnchener  bs.  F  ist  ausftihriich  beschrieben, 
die  namentlich  vom  in  buche  an  regelmäfsig  werdenden  orthogra- 
phischen Minderungen  in  den  ronsonanten,  die  durch  den  bairi- 
schen  dialect  des  Sigihard  hervorgerufen  wurden ,  hat  Piper  auf 
s.  208 — 233  als  ergänzung  des  im  Variantenverzeichnis  enthaltenen 
(das  er  für  F  einschränkt)  ausführlich  dargestellt,  der  plan,  in 
dem  er  alle  seine  delailanpaben  verzeichnet,  bewürkt  auch  hier 
dass  er  mit  blofsen  Änderungen  des  anlautenden  th  in  d  in  den 
formen  des  pronominalstamms  *ta  (ther,  (hin,  thaz,  thoh,  tho  usw.) 
nicht  weniger  als  9  mit  lauter  zahlen  bedeckte  Seiten  anfüllt. 

Was  die  quelle  bethlTt,  so  hält  Piper  mit  Kelle  daran  fest, 
dass  diese  die  Wiener  hs.  V  war,  doch  glaubt  er  noch  benutzung 
von  P  zu  erkennen,  zur  begründung  fuhrt  er  zunächst  zahl- 
reiche Übereinstimmungen  mit  P  gegenüber  V  an  (s.  234)  f),  die 
aber  als  hauptsächlich  orthographischer  natur  an  und  für  sich 
nichts  beweisen ;  er  unterstützt  sie  durch  eine  zweite  reihe,  der 
in  der  tat  gröfsere  beweiskraft  innewohnt:  ich  mache  den  leser 
besonders  auf  ii  12,  7;  14,  109;  ni  7,  73;  iv  22,  1;  den  titel  von 
v;  v  20,85'  aufmerksam,  denen  gemäfs  man  voraussetzen  mochte, 
Sigihard  kOnne  nicht  durch  blofsen  zufall  hier  gerade  dieselben  les- 
arten, wie  P  sie  hat,  erraten  haben :  man  bedenke  jedoch  dass  In 

*  il8, 24  ewm  FP  tohannem  V  habe  ich  nicht  finden  können,  iv  8,  5 
iro  FP  fehlt  V  beweist  nicht,  da  ja  (ro  in  V  ebenfalls  stand,  jedoch  am 
TersaofaDg,  daon  aber  hier  radiert  unU  an  die  richtige  stelle,  wie  es  scheint, 
getettt,  dort  jedoeJi  wider  radiert  wurde. 
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diesen  fällen  V  deo  febler,  FP  hingegen  das  richtige  haben,  am 
■lafsgebendsten  erscheint  mir  noch  dass  F  mit  P  eine  marginale 
(lU  IV  15,  51)  gemeinsam  hat,  die  in  V  fehlL  ^  die  (Ihrigen  mit  P 
(ibereinstimmenden  Veränderungen  und  ergänzungen  der  margi- 
nalien  verlieren  ihre  scheinbar»'  beweiskralt  durch  die  Über- 
legung dass  Sigibard  in  ihnen  nur  den  echten  scbrifttext,  der  in 
V  unvollständig  oder  unrichtig  war,  hergestellt  bat.  er  hat  dies, 
im  gegensatz  nicht  nur  zu  Y  sondern  auch  zu  P,  zh.  iv  14,7 
(tuam)  getan. 

Wenn  demuai  b  auch  der  gedanke,  Sigihard  habe  P  beautzt, 
durchaus  nicht  aus  der  luft  gegriffen  ist,  so  ist  er  doch  durch 
die  lesarten  selbst  zu  wenig  begründet,  um  die  sicherheil  in  an- 
spruch  nehmen  zu  dürfen,  mit  der  ihn  Piper  im  verlaufe  lesi- 
hält.  sich  auf  das  stützend,  was  Kelle  (ii  p.  xiv)  über  Walde  und 
den  weg,  auf  dem  er  das  Evangelienbuch  erhalten  hatte,  sagt, 
will  nämlich  Piper  dass  Sigibard  die  hs.  P  in  Mainz  selbst  be- 
nutzte, aliwo  sie,  als  dedicationsexempiar  an  einen  Mainzer  erz- 
bischof,  sich  befunden  habe,  warum  aber  aufser  P  noch  V? 
weil  vielleicht  damals  schon  P  unvollständig  gewesen  sei  und  viel- 
leicht Sigihard  aucb  die  letzten  correcluren  Otfrids  in  V  habe 
erfahren  wollen,  was  hellen  diese  Vermutungen  von  philologischer 
gewissenhaftigkeit  eines  ahd.  Schreibers  der  unbewiesenen  hyp<H 
these?  wäre  diese  sicher,  dann  gewännen  jene  erst  boden.  ^ 

In  der  Sammlung  der  nachrichten  Ober  verlorene  hss.  (8.240]  ff) 
ist  uns  besonders  die  genaue  einaicbt  in  das  Juniache  apograpbon 
der  Bodleiana  wiHkommeD,  die  uns  hier  san  ersten  mle  ge- 
wahrt ist.  Piper  hat  gefunden  dass  es  eine  abadirift  der  Fkd- 
acben  ausgäbe  ist,  in  welche  Junius  «düreiche  verbesserungeD 
und  Gonjectiiren  eintrug,  er  ^möchte  es  nicht  ohne  weiteres  wom 
der  band  weisen  dass  luniiis  eine  hs.  benutzt  habe,  doch  mtlste 
das  jedesfalls  eine  der  uns  biAaainten,  oder  eine  diesen  nahe 
stehende  gewesen  sein.' 

Ober  eine  hiehergehsrige  Tritheimsche  nachricht  vgl.  Zs. 
22, 406ff.  ~ 

Im  abschnitte  Uber  die  quellen  weist  Piper  zu  den  bereits 
von  Kelle  gefundenen  noch  eine  schrift  des  Beda  De  die  iodicii 
nach,  nicht  hierin  aber  liegt  sein  verdienst,  sondern  in  der  we* 
sentlichen  Vermehrung  der  parallelstellen  aus  der  h.  schrift :  wenn 
man  mit  seiner  übersieht  s.  252J — 258]  noch  das  in  den  nn- 
merkungen  an  zahlreichen  orten  gesagte  vereinigt,  so  erhalt  man 
reiches  material,  um  Otfrids  quellenbenutzung  zu  erkennen« 
daraus  eine  zusammenhängende  darstellnng  des  characteristischen 
zu  schaffen,  hat  Piper  leider  versäumt,  im  titel  eines  folgenden 
abscbnitts  'zur  geschichte  und  characteristik  des  Evangelienbuchs' 
verspricht  er  allerdings  dergleichen,  aber  wir  erfa«Uen  biob 

>  die  swetle  so  nr  33,  2  t,  die  (s.  238])  in  V  ebenfiUi  fehlen  soll,  hat 
Piper  selber  im  apparate  xnr  stelle  als  in  V  befiadlleh  angefeben. 
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Idslmriscbet  iiBd  fiuoben  vergebeat  aacb  bmicliDeiider  wftnKguog 
der  gnsUgea  arbeit,  denn  die  14  piraneUseheo  seilen  (s.  267]) 
genügen  durchaus  nicht,  (nur  im  commentar  ist  hie  und  da  dai 
thena  berOhrt:  ».  i  17,  5;  lu  13, 17;  26,  51 ;  iv  29, 12  usw.) 

^Endlich  benntxle  Otfrid  auch  deutache  quellen',  tu  diesem 
urteil  feranlassen  ihn  die  tahlreichen  übefeinslisunungen  mit 
dem  Heliand,  die  berOhrungen  mit  Muspüli,  dem  bitigesaag  an 
den  h.  Petma,  dem  ^leich'  von  Chriatua  und  der  Samariterin:  er 
meint  aber  nicht  daea  Otfrid  alle  diese  gedichte  (die  Samariterin 
vielleicfat  ausgenommen,  Tgl.  su  u  14)  selbst  benutzte,  sondern 
^dieee  diefatungen  beautaten  dieselben  queUenscbrülen  wie  Olfrid% 
man  weifs  nun  nicht  recht,  was  Piper  unter  diesen  quellen« 
Schriften  eigentlich  Tcrstehe:  dem  dortigen  zusammenhange  nach 
würde  man  an  deutsche  denken,  wie  aber  die  anmerkuogen 
lehren,  sind  es  lateinische,  von  denen  er  spricht,  jedesfalls  be« 
friedigen  weder  nooh  Überzeugen  die  13  seilen,  in  denen  Piper 
(a.251]f)  diesen  gegenständ  abtut,  und  man  mUsle  die  sonal 
Termisste  kOrae  gerade  hier  tadeln,  wenn  eben  nicht  der  com- 
meniar  einigermarsen  das  fehlende  ergänzte,  aber  auch  dort  bat 
Piper  vornehmlich  nur  das  material  gelierert  und  die  befriedigende 
erklärung  noch  nicht  gefunden,  er  hat  zu  folgenden  stellen  he- 
rUhrungen  mit  dem  Heliand  notiert:  i  1,  1.  98;  11,3;  12,24; 
14,  15;  15,  1;  17,  12.  15.  27;  20,  14.  15.  17.  24;  22,  23  fr. 
43;  II  4,  1;  5,  5;  8,  23  (T;  16,  7;  21,  23  f.  31.  37;  in  6,  36; 
8,  24.  30;  10,  27;  12,  23;  17,  13.  21;  21,  7.  9.  17; 
24,  11.  21.  47;  iv  4,  41;  12,  5.  29;  13,  1.  21;  16,  1.  25; 
24,  5.  27;  26,  22;  27,  7.  27;  30,  8.  15.  23;  31,  26;  32,  1; 
33,  18;  35,  7.  43;  36,  3.  19;  v  4,  42.  61;  7,  55.  56;  18,  10; 
20,  5.  19.  45.  65.  71.  73.  113;  nur  für  den  kleinsten  teil 
dieser  stellen  weist  Piper  die  gemeinsame  dritte  quelle  aus- 
drücklich nach,  ein  anderer  uml'asst  nur  sehr  vage  (ibereiiistim- 
muDgen  (iv  35.  43;  v  7,  56  sind  ganz  zu  streichen):  dennoch 
bleibt  noch  genug  übrig,  das  der  erklärung  bedarf,    ich  mochte 
hier  nur  andeuten  dass  bei  vielen  dieser  congruenzen  die  allge- 
meine tradition  des  epischen  slils  in  betracht  zu  ziehen  ist:  der 
gebrauch  eiiie>  matmo  b'ohosta  i  22,  43  und  Hel.  S2I,  erda  filu 
mara  u  16,  7  und  Hol.  1304  (Heyne;   1305  Sievers),  oder  (was 
Piper  nicht  anmerkt)  er  stuant,  suigeta  (ioh  mammonlo  githageta) 
IV  23,  33  und  than  stuod  mahtig  Crist,  thagoda  (endi  tholoda) 
Hei.  5279  (Heyne,  5280  Sievers)  usw.  findet  hierin  genügende 
erklarung.  — 

Das  capitd  ^ur  geschichte  und  characteristik  des  Evangehen- 
bucha,  nebst  den  naebrichten  über  aonstige  werke  OtfHds'  ent- 
halt, wie  ich  schon  oben  sagte,  fast  nur  historisches,  zuerst 
personairragen :  die  mummäam  friiMi$9hMTHm  virorum  tanetüoi 
(Liotb.  6)  wird  auf  Hraban  und  Salome  bezogen,  die  mmorioß 
digni  fraint  (ebend.)  sind  fiartmuat  und  Werinbert.  die  berOhmte 
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u/mamäa  morrona  Juiitk  mdebte  Piper  gegen  Kdle  deDBOch 
euf  JudHb,  Lndwigs  des  fronmieii  witwe  bexieheD,  oameiitlich 
weil  mmimia  maltrona  besser  aof  eine  geistliche  fraa  passe  and 
Judiib  830  den  scbleier  zu  nehmen  geiwnngen  worden  war^ 
überdies  auch  sonst  neigung  zu  gelehrten  Stadien  von  ihr  über- 
liefert ist.  im  commentar  sn  1 16  bebt  Piper  hervor  daas  Otfnd 
mit  Vorliebe  das  witwentum  der  Anna  prophetissa  schildere,  und 
damit  scheint  er  stillschweigend  eine  beziebung  zur  Judith  matrona 
andeuten  zu  wollen,  sollte  eine  solche  wOrklich  Torfaanden  sein» 
so  mag  man  eine  fernere  andeutung  darin  sehen  dass  cap.  xn 
des  1  bucheSf  wie  ich  oben  nachzuweisen  versuchte  (s.  196),  viel- 
leicbt  erst  nachträglich  in  den  plan  des  bucbes  aufgenommen 
wurde. 

Die  zeit  der  Vollendung  des  Werkes  bleibt  das  jähr  868.  die 
reihenfolge  der  bikher,  die  er  vorher  schon  an  mehreren  stellen 
erörtert  hatte,  stellt  er  noch  einmal  kurz  dar.  ich  verweise  auf 
das,  was  ich  oben  über  die  frage,  ob  das  v  oder  das  i  buch  das 
ältere  sei,  gesagt  habe,  oh  mit  dem  widmunpsgedicht  an  Harlmuat 
und  Werinben  blofs  das  xix  —  xxiv  capitel  des  v  hiiches  nach 
SGalleu  geschickt  wurde,  wird  durch  die  hiefür  vorgebrachten 
gründe  nicht  entschieden.  —  > 

Im  lilleralurverzeichnis,  zu  welchem  ihm  Keiles  treflliche 
nachWeisungen  sehr  willkommen  sein  musten,  hat  Piper  nicht 
blofs  die  werke  im  allgemeinen  sondern  ganz  speciell  die  stellen 
citiert,  in  denen  etwas  über  Otfrid  gefunden  wird,  von  dem 
plane,  den  er  in  der  aufnähme  der  iilteren  Schriften  verfolgte,  ist 
er  bei  den  neueren  stillschweigend,  jedoch  billiger  weise  abge- 
wichen, sonst  liatle  er  auch  (iervinus,  Kohersteins,  Wackernagels 
Litteraturgeschichten  usw.  anfuhren  müssen,  im  übrigen  wüste 
ich  blofs  Scherers  aufsatz  Zs.  19,  104,  worin  er  (s.  IIOQ  ^om 
*refrain'  bei  Otfrid  spricht,  und  Zarnckes  schrift  über  das  Georgs- 
lied Ber.  d.  sUcbs.  ges.  d.  wiss.  1874  s.  34  (T  hinzuzufügen.  — - 

Wenn  man,  ohne  die  einleitung  gelesen  zu  haben,  Pipers 
variantenfeneichniB  mustert,  so  wird  man  sieh  eines  gelinden 
Schreckens  kaum  erwehren  und  des  kopfscbottelns  ttfier  das  dort 
angehäufte  detail  kaum  enthalten  kOnnen«  bat  man  aber  kennen 
gekrnt,  wie  auf  aufserste  kleinigkeiten  eingegangen  werden 
muste,  um  zum  resultat  zu  gelangen,  P  sei  von  Otfrid  selbst 
aus  V  und  zwar  unter  anwendung  gereifter  grundsaize  abge- 
schrieben worden,  so  beurteilt  man  den  plan,  nach  welchem  der 

>  ich  fürchte  sogar  dass  zu  dieser  annähme,  die  capp.  xix — xxni  als 
ein  ganzes  hinstellt  und  daran  das  gebet  c.  xxiv  anschüeht,  eine  bekannte 
nach  rieht  des  Tritheim  anlass  gegeben  hat.  in  dessen  catalog  angeUicbcr 
Schriften  Olfritls  figuriert  nämlich  auch  ein  Ii.  i  de  iudicio  extremo  nnd 
Ii.  1  de  gaudiis  ref^ni  coelesiis,  und  auf  s.  26&]  sagt  Piper:  diese  beiden 
libri  'sind  natürlich  das  xix  -  xxni  capitel  des  v  buche»',  das  sind  sie  freihch. 
aber  soUte  Piper  dtdnrch  niebt  lor  neinviig  Terleitet  worden  sein  diss  sie 
getfCDBt  cortierten? 
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kritische  apparat  ein<;rrichtet  wurde,  anders,  alle  jene  kleinig« 
keiten  hatten  zur  aulliudung  und  Sicherung  des  handschriften- 
Terhältnisses  beigetragen:  so  gehören  sie  auch  in  den  apparat, 
damit  ein  jeder  aus  demselben  im  gleichen  umfange  zu  den 
gleichen  resullaten  gelangen  kOnne.  dies  war  offenbar  Pipers 
räsonnement,  als  er  den  apparat  anlegte,  und  ich  kann  dagegen 
theoretisch  nichts  einwenden,  aber  mit  Sicherheit  kann  ich  sagen 
dass»  nie  jemand,  auch  nicht  bei  dem  austuhrliciisten  Varianten- 
Verzeichnis,  ohne  kenntnis  der  Piperschen  Untersuchung,  dieselbe 
in  gleichem  umfange  würde  widerholen  kOnnen ,  wenn  er  nicht 
die  hss.  und  zwar  beide  zugleich  unmittelbar  voj;*  seineu  äugen 
hätte,  jene  kleiuigkeilen ,  so  schnell  das  auge  sie  auflasst,  ver- 
langen, je  unbedeutender  sie  werden,  desto  mehr  worte  zu  ihrer 
beschreibung,  aus  welcher  der  leser  die  genaue  anschauung  doch 
nicht  sieh  construieren  kann,  und  wie  dann  erst,  wenn  diese 
Ungewissen  Schemen  mit  einander  verglichen  werden  sollen  und 
alles  auf  ihre  unterschiede  in  färbe,  läge  und  schriftzug  ankommt! 
ich  wünschte  beinahe  dass  Piper  den  mut  gehabt  hätte  in  bezug 
aflif  die  details  der  beschriebenen  art  seinen  apparat  «aTolbtändig 
XU  lassen  and  hiefOr  auf  seine  einleitoog  su  verweiseo,  In  weleher 
das  was  ans  ihnen  gewonnen  werden  kann  ohnehin  dargestellt 
ist.  wer  die  handsehriftenfrage  naebiuprflfen  gesonnen  ist,  wird 
es  mit  nnlsen  nur  an  den  hss.  selbst  tnn  kOnnen. 

Ich  habe  die  ersten  14  bli.  Ton  V  nach  Pipers  apparat  col- 
lationiert,  der  nicht  allsu  erhebliches  zu  yerbessern  Qbrig  liefs, 
was  ich  im  folgenden  anfahre:  Lndw.  14  'ridmu  (n  avf  rasur 
fOr  einen  breiteren  buchstaben)']  schwerlich!  tidinu,  der  Zwischen- 
raum wol  nur  der  scansion  wegen  (s.  oben  s.  193).  27  kiming 
V  fehlt.  50  so  V  fehlt,  hi§än  (a  aus  u)  V  fehlt.  ^»banmdN  V 
fehlt.  Liutb.  1  pretenüi  V  fehlt  4  'uilucet  (rü  ,  .  .  .  über  et 
geschrieben)*]  nicht  rü  sondern  ret,  17  inuenci  aus  iuumti  V 
fehlt.  130  causam  (am  auf  rasur)  V  fehlt.  Sal.  17  Viu  setzt  V 
hinter  Emmizen']  es  sollte  heifsen:  nu  nach  Emmizigen  (dessen 
ig  radiert  wurde).  34  *th  bi  iüih  gemo  V'J  i6  bi  iüih  gemo, 
47  */irUche  V'|  firliche.  48  'ummMs  V'j  müaiei.  i,  iahaltsangabe 
^xvii.  XVIII  (der  letzte  strich  dieser  zwei  zahlen  schwarz  auf  rasur)'] 
stau  dessen:  alle  folgenden  zahlen  sind  nach  der  einscbiebung 
Ton  XVI  entsprechend  corrigiert.  i  1,  110  mihüomo  (e  aus  dem 
ersten  o  gemacht)  V  fehlt.  2,  12  'er  unsih  V)  er  unsih.  16 
*utia:hen  (rasur)  V'J  und  :hen  (rasur).  26  alles  zu  gisceif  ti  ein- 
geklammerte ist  unrichtig.  27  thdz  V  fehiU  32  'wird»  V'J 
uuerde.    57  frauuo  faccent  radiert)  V  fehlt. 

Man  darf  Pipers  leisiung  nicht  nach  der  länge  dieses  registers 
beurteilen,  denn  erheblich,  weil  dadurch  die  eigentliche  lesart 
geändert  wird,  sind  nur  Ludw.  50.  Liutb.  4  und  Sal.  34;  tadeln 
könnte  man  wol  das  mehrfache  übersehen  deraccente.  im  Übrigen 
habe  icli  nach  Pipers  plan  annotiert  und  der  leser  mag  daraus 
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sehen  dass  sich  gege»  thMiselben  nicht  nur  das  oben  gesagte, 
sondern  auch  die  Unsicherheit  anführen  lässt,  die  uiil  dem  ein- 
geben ins  detail  unvermeidlich  wächst.  — • 

Die  hauptaufgabe  eines  conimentars  zum  Evangclienbucli  ist 
ohne  zweifei  die  erkläruuK  des  sinncs:  gelegenheit  zu  historischen, 
mythologischen  und  sonstigen  excursen  bietet  sich  fast  keine,  die 
erklflruDg  des  sinnes  aber  bedingt  die  klare  erkeootnis  des  sprach- 
UcheD  organisinvs«  4er  bei  Otfrtd.  der  feineten  en^ndlielilieil 
fthig  ist,  wie  sie  sich  nameBtUch  in  der  sQ&erordeDÜicheo  nas» 
nigfaltigkeit  der  mittel  syntactischer  hypotaxis  leigC:  diese  Überafl 
m  erkennen  hauhg  sicbwierig  genug,  und  der  conmentar  soU 
hieitt  ein  wesentliches  büfsnittel  sein,  in  dieser  hinsiebt  darf 
man  den  nas  vorliegenden  mü  gutem  rechte  leben,  denn  syn- 
taetiscbe  erklflniDgen  bilden  seine  bauptmasse  und  der  grMe 
teil  derselben  ist  ntttslich  und  treffend,  ich  bebe  als  beispiele 
hervor  n  8«  38;  12,  12.  18;  14,  118;  iv  21,  S;  15,  10;  die 
anmerkungen  Uber  die  vemischnng  der  casns  su  u  4,  95; 
m  15,  48;  17,  4  (vgl.  hiesu  auch  n  15,  1.  2)  usw. 

Mit  der  ursprüoglichkeit  und  geschmeidigkeit  der  sprach* 
liehen  form  war  jedoch  auch  ein  nacbteil  verbunden :  sie  hatte 
fttr  Olfirids  zwecke  nicht  die  genügende  Festigkeit  und  so  su 
sagen  Widerstandskraft,  sie  war  eben  nicht  mit  regulu  bethunngan, 
Otfrid  suchte  so  lange  er  an  dem  werke  arbeitete  nach  der  festen 
regel,  die  allmählich  erst  sich  herausbildete;  daher  kommt  es 
dass  auch  der  grammatisclie  gebrauch  seihst  so  bunt  ist  und  den 
character  des  rudimentären  oft  so  ausgesprochen  an  sich  trägt, 
dass  man  die  umwege  und  mühen  der  erkh'irer  oft  durch  ein 
einfaches  *es  ist  ja  ein  offenbarer  Sprachfehler'  erseiz«'n  möchte, 
die  Scheidung  ist  eben  sehr  scliwierig  zv\ischen  dem  was  «lern 
geisle  und  enLwickelungsstaiule  der  spräche  geniiifs  ist  und  dem 
was  nach  fehlerhafter  analoj^'ie  vom  verlasser  weiter  gebildet  wurde, 
sicher  ist  das  ahd.  zb.  feiiurcr  uilancen  in  den  modis  des  Zeit- 
wortes Hdiig  als  unser  nhd.,  aber  es  kommen  stellen  vor,  wo  in 
ganz  parallelen  Sätzen  auf  einen  indicativ  unmittelbar  ein  ccui- 
juDCtiv  folgt,  und  wo  die  hemühungeu  der  erkliuer  durch- 
aus nicht  die  Überzeugung  hervorrufen ,  wir  hätten  es  hier 
mit  einem  organischen  gebrauche  zu  tun  (man  vgl.  v  20,  17  V; 
oder  auch  den  Wechsel  des  tempus  u  4,  97;  s.  auch  das  später 
zu  I  1,7  von  mir  gesagte). 

Jedesfalls  waren  die  freiheiten  im  gebrauche  der  modi,  <les 
geuus,  des  numerus  sehr  grofs,  und  so  sind  die  klippen  lür  den 
erklärer  sehr  zahlreich,  dazu  kommt  dass  der  reiz  des  spinli- 
Bierens  Uber  die  eutstehung  einer  grammatischen  form  oder  einer 
construction  oft  sehr  verlockend  ist :  so  wird  man  verleitet  Uber 
deM  einzelneD  falle  die  iMgen  analogen  aus  den  äugen  zu  ver- 
lieren ttid  erktarongen  an  flndes,  die  vielleielil  m  jenem,  nidit 
aber  lu  diesen  passen,  eil  aber  gar  bloft  sur  gaCinng  der  sonder- 
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biren  einfUle  gehören,  so  ksDo  ich  mich  dorchaus  niciit  mit 
Tieiracheii  erklSniBgeD  dee  phirils  abeCraeler  tobstaiitife  (die  auch 
BrdniaoD  acceptiert  hat)  iMefreanden:  wenn  ab.  m  2<^,  9  thno 
wmmkti  die  lange  datier  des  krankhaften  auatandea  andeuten 
aad,  wofür  als  belege  drei  ahnliehe  pkurale  «n^ans^,  iiwhi,  suM 
eitiert  werden,  bei  denen  nirgends  ein  zwingender  grund  vor- 
liegt, an  lange  krankheitsdauer  zti  denken  (waa  bei  tuhti  in  t4,  56 
sogar  ganz  lächerlich  wäre),  fttr  ebanao  wertlea  halte  ich  et 
tkio  thurfti  IV  4,  t2  auf  ^die  dauer  des  zustandes  und  das  wider- 
bolta  bemerktwerden  desselben'  zu  deuten,  hieher  zähle  ich 
fte  sehr  gezwungenen  erklärungen  zu  ii  1,  29.  30;  6,  40; 
II  19,  22;  III  9,  10;  12,  IS.  ganz  unnötig  aber  war  es  in  ein- 
fache dinge  schwierigkeilen  hineinzulegen,  wie  wenn  in  in  l.H,  4  1 
thnz  thu  thir  selbo  feses  (har  der  dativ  bei  lesan  die  'geistige  an- 
eignun^^'  ausdrücken  soll:  glaubt  Piper  mit  so  schweren  worlen 
der  leichten  subjectiven  bedeutung  des  thir  iM-izukommen  ?  ebenso 
unnötig  zum  mindesten  ist  v  6,  7  die  ähnliche  erkiäruog  eines 
analogen  ethischen  dativs. 

Direct  unrichtige  erkliirungen  sind  jedoch  nicht  biiulii?.  ich 
halle  für  soNlie  i  1,  33;  24,  11;  ni  17,  28;  1^.  27:  iv  lo, 
V  8,34.  in  <ler  nole  zu  iv  13,  48  (ther  flaut  ni  uudri)  io  so 
hebigery  then  ih  (ufn'ati  thm  mer  \  thaz  mih  io  giitotti,  theih  thiti 
firlofignetij  zb.  wird  (haz  als  relativum  und  zwar  als  subjecl,  auf 
ther  fiant  bezüglich,  aulgelasst:  'so  wäre  kein  teind  so  gewaltig, 
den  ich  in  dieser  beziehung  etwa  fürchtete,  der  mich  nötigte 
dich  zu  verläugneu.'  als  beleg  für  das  höchst  auffallende  neutrum 
thaz  führt  er  ii  8,  5  an,  wo  ein  neutr.  pl.  siu,  auf  zwei  personen 
verschiedenen  geschlechls  bezüglich,  gebraucht  wird,  und  in  4,  24 
(nist  niaman  thero  frinnto  thaz  mir  gihelfe),  wo  er  ausdrOcklich 
anmerkt,  *thaz  ist  conjuuction' I  es  war  doch  hier  nicht  allzu 
schwer  zu  finden  dass  thaz  acc.  sg.  n.  dea  pr.  dem.  iat,  auf  den 
Inhalt  der  natigung  hinweisend:  *keln  feind  so  gewaltig,  den  ich 
darum  mehr  fürchtete,  und  der  mich  dain  nötigte,  dich  an  Ter- 
hingBen'.  oder  nr  7,  46  mal  ther  tMa  jfizeino,  ni  st  min  faivr 
tAia  I  Odo  i%  uuizi  mmroUman  aoll  odo  t%  tmlzi  ein  ^aelbstindig 
tu  fasaender  aale*  aein,  *der  noch  unter  dem  einfluaae  der  nega- 
tion  fon  m'il  atefat'.  mit  dieaer  vagen  und  willkQrlichen  aua- 
legung  wird  nicht  die  beaaere  eraetzt  werden  daaa  odo  is  uvitsi 
nichia  anderea  ala  die  fortaetiung  dea  relativaatzea  fAer  thiB 
SfMiino  sei,  nuoroUman  aber  (daa  wol  Pipera  irrtum  vernrsachte) 
die  häutig  torkommendn  appoakiM  des  altepiachen  etiles,  ich 
fibersetze  alao:  ea  gibt  keinen,  der  sie  verkünde,  aulaer  gotl 
allein,  keinen  menschen  dieser  weit,  der  es  wisse. 

Gelinderer  an  sind  n  3,  52;  15,  16;  ni  24,  29,  offenbare 
versehen  ii  U,  31;  m  7,  84;  iv  19,  49.  in  i?  26,  19  ist  ent- 
weder die  anmerknng oder  die  interpunction  im  tette  falsch;  ich 
denke  wol  die  letztere,  denn  hierin  ist  Pipers  leiatung  wUrkiich 
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zu  tatit'ln.  was  soll  zb.  das  comma  in  ii  13,  37  themo  afur, 
thaz  ni  (jidnat  (quimit  seragaz  mnat)  unü  ähnlich  in  n  22,  25 
laz  thia  suorga  theiuo,  thih  snlichan  giduat?  Piper  hält  doch  wie 
die  anmerkun^'eQ  zeigen  themo  beidemale  für  das  relativuni  und 
I  19,  25  schreibt  er  auch  richtig  thia  laz  ih  themo  iz  Usit  thar. 
wozu  das  Colon  v  16,  31  oba  sie  thes  gigahent ,  zt  gilouhu  sih 
gifahent :  gidoufü  nuerden  alle,  so  ist  iro  laba  thanne,  da  ja  ^i- 
doufit  uuerden  alle  noch  glied  des  bypoth.  Vordersatzes  ist?  be- 
sonders störend  ist  zuweilen  das  semicoloo,  so  ni  11,  12,  weil 
ibdurch  der  zweite  teil  der  periode  auf  den  ersten  anschein  ganz 
fon  seinem  regierenden  ferb  getrennt  und  uDdeallkh  gemacht 
wird;  noch  mdir  la  8,  44,  wo  das  gefoge  schon  an  and  fOr 
'  sich  nicht  so  deutlich  ist,  wie  dort  gaos  unnötig  ist  es  twi« 
sehen  coordinierten  enShlenden  hauptsatsen,  wie  in  11,  1  d 
habeta . .  gihuba  film  fesia;  ilmz  giseänia  st  ^iur,  weil  der  iweite 
sats  auch  dem  sinne  nach  dem  ersten  sich  unmittelber  anschliefst 
und  ihn  fortsetxt;  um  so  mehr  muss  m  9,  1  ther  Uut  th»  gi^ 
$i$eaia  thoM,  tha»  dmkin  tharaquemm  uwu;  ingegm  fuarun 
folkan  das  semicolon  getilgt  werden,  da  hier  Qberdies  durch  das 
tho  eine  Subordination  unter  das  nacbzeitige  fwnm  leise  ange- 
deutet ist. 

Es  ßaden  sich  bei  Otfrid  noch  sahireiche  spuren  des  alt* 
germanischen  Stils,  einige  der  erschein ungen,  die  ich  hier  raeioe, 
sind  in  den  anmerkungen  zwar  hervorgehoben,  doch  fast  nirgends 
steht  ein  wort  dass  wir  es  hier  mit  resten  eines  alten  epischen 
gebrauchs  zu  tun  haben,  so  ist  zu  i  2,  29  auh  ther  uHidar-- 
uuerto  thin,  ni  quem  er  innan  mnat  mm  nur  bemerkt :  *das  sub- 
ject  ist  aufserhalb  der  sativerbindung  forangestellt  und  durch  das 
persönliche  pronomen  wider  aufgenommen',  wo  doch  dieser  ge* 
brauch  als  characteristisch  und  nicht  blofs  in  dieser  form  auf- 
tretend (vgl.  so)  hätte  bezeichnet  werden  sollen  (ebenso  bei  i  S,  1). 
biemit  verwandt  ist  der  gebrauch  eines  Personalpronomens  in 
dem  einem  ersten  relativsalze  parallelen  zweiten,  zb.  rn  18,  34 
bisiu  mi  zi  unare  furira  abrahame,  ouh  then  man  hiar  nu  zalta 
iah  sie  alle  tod  bifalta?  bist  du  fürwahr  gröfser  als  Abraham  und 
als  alle  die,  welche  man  hier  eben  nannte  und  die  doch  der  tod 
gefällt  bat?  vi«  !  anlT.'illiger  ist  bereits  der  gebrauch  der  erklärenden 
oder  schmückenden  appositionen,  welche  ^nicht  unmittelbar  dem 
Worte,  auf  welches  sie  sich  beziehen,  sondern  erst  nach  anderen 
salzteilen,  ja  nach  nebensätzen  folgen'  (lleinzel  Stil  der  allgerm. 
poesie  5),  zb.  iv  7,  15  (er  zalt  in  .  .)  manno  haz  ouh  managan 
ubar  sie  gelegenan  |  nid  filu  strengan,  so  fram  sie  iz  mugun  briugan 
wodurch  das  einfache  odio  habebunt  invicem  umschrieben  wird, 
hiezu  bemerkt  Piper  über  den  slil  gar  nichts,  zu  iv  6,  55  zalt 
er  io  then  mannon,  uuio  er  se  uuolti  minnon  |  io  then  selben 
Uutin,  o6a  sie  i%  ni  uuidorotin  blofs:  ^zu  beachten  ist  die  kreuzung 
der  construction,  solche  findet  sich  nicht  selten  bei  Otfrid'  (folgen 
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zwei  belege,  die  nur  zeigen  Hass  Piper  das  rliaracterislische  der 
stelle  nicht  frkannt  hat),  diose  apposilioncn  dienen  aber  nicht 
blol's  rhetorischen»  sondern  auch  synlaclischeu  zwecken,  denn 
regelniiifsig  wird  an  sie  ein  erweiternder  satz  angeschlossen; 
wenn  man  in  dieser  hinsieht  etwa  noch  v  11,  15  ms  lokota  er 
mit  minnon  thie  dj  utnienniscon  |  siis  io  thesen  datin,  thaz  sie  nan 
irbiatin  vergleicht,  so  niuss  man  wol  vermuten  dass  durch  die 
metrische  einteihiup:  in  halbverse  die  geltung  jener  sie  aus- 
füllenden appositionen  [  uid  /ilu  strenyan,  io  then  selben  liutin, 
IM  io  thesen  datin)  eine  viel  individuellere,  stärkere  wird,  so  dass 
sie  den  stül^punct  des  angeschlossenen  satzes  zu  bilden  vermögen, 
altepischen  gebrauch  sehe  ich  auch  in  coDSlructioiien  wie  if  33,  13 
ummi»  sdb  gifangan  ioh  trvhtim  ira  irhangan;  Pipen  tniDerkuog 
'itk  soll  die  Mdini  iparticipien  Terbindeo,  ist  aber  switoliea  das 
eine  dendben  und  dasjenige  aubetantiv  gesetzt,  m  welcheaa  beide 
ab  pradkatife  accuaaUre  gehOreo'  Terl^nDt  gana  die  eigentttm» 
liebkeit  der  fonn,  iodem  sie  dieselbe  in  der  aleUuDg  des  ük, 
Mi  in  der  des  anbatantiva  sucht,  treffend  iat  jedoch  daa  citat 
ans  Pars.  4,  28  «od  itt  und  taallael  g$rüiU  lac.  beaaer  hatte  • 
dasselbe  noch  in  n  1,  21  gepasat:  tko  4T  deta,  tha»  äh  xarpta, 
iktr  himü  ans  ia  nmrUa,  wo  kMl  ala  sobject  auch  an  xorpie 
gebort  (Ygt  1 1, 39).  aoch  der  attribatire  geoeti?  ainunt  ähnliche 
stdHing  ein  ▼  6, 31  gihubmt  $it  iha»  krusi  ioh  saften  Miiaa 
uuizi,  T  17,  9  lAoJk  gilsawirf  tu  thia  makii,  giuualt  ioh  goUt 
krefti.  auch  die  von  Heinael  aao.  s.  7  (Ic)  beschriebene  form 
findet  sich:  der  substantiviacben  beneonnug  des  hegriifs  geilt 
DSmlich  ein  andeutendes  pronomen  forana,  i  1,  37  theim  aoana 
tkoh  gilute,  ioh  gota  wiMwad  lAotme  tharana  scoM  heUe, 

Die  form  der  anmerkungen  zeigt  in  den  eraten  hUchern 
keine  störende  breite,  wie  ich  es  der  einldtung  nach  beinahe 
fürchtete,  ich  liabe  jedoch  immer  erfahren  dass  bei  fortlaufenden 
commentaren  eines  ausgedehnten  werkca  die  apäteren  teile  von 
selbst  und  naturgemäfs  eine  knappere  form  annehmen,  indem 
an  stelle  der  ausführlichen  erklärungen  vielfach  nunmehr  die 
Verweisungen  auf  frtlheres  eintreten,  was  nun  die  späteren 
bücher  betrifft,  so  weifs  ich  nicht,  ob  Piper  einen  ausdauernden 
leser,  der  den  commentar  von  anfang  bis  zu  ende  vertolijt,  oder 
das  bedihfnis  eines  solchen  im  auge  hatte,  der  bald  über  diese 
bald  über  jene  stelle  sich  rats  erholen  will,  das  letztere  möchte 
man  vermuten,  wenn  man  die  vorher  (zb.  ni  Ib,  17)  bereits  ge- 
gebene erkläruiig  des  subord.  suntar  noch  einmal  iv  3,  4  findet, 
wenn  iv  4,  59  die  bereits  l^ei  ii  7,  IS  stehende  anmerkung  Uber 
das  epenthetische  r  widerhoit  wird  (ebenso  der  gebrauch  des 
neutrum  in  bezug  auf  mehrere  personen  verschiedenen  geschlechts 
noch  ii[  20,  77,  der  gebraurb  des  zi  zur  umschrciljung  des  pra- 
dicats  noch  m  18,  3.  44,  dann  ni  20,  99;  iv  4,  18;  11,  6  usw.; 
die  Umschreibung  des  conjunct.  durch  inuazin  noch  ni  21,  33, 
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d»  umsohreÜNiBg  der  persoii  durch  ijnlitttkve  abMnda,  wie 
«fiio  gutUi  für  er,  nodi  v  1,  5;  2,  13;  die  consUuotioii  voa  mom; 
ginuage  luw»  noch  «inmal  ?  15«  4  usw.  usw.)*  andreneits  Mftf 
joi  ib.  IT  20y  11  •  .  .  •  'über  derartige  geaetivverbioduiigen ,  in 
-denen  das  attrabut  durch  ein  snbslantif  ausgedruckt  ist,  ist  schon 
Mher  gesprochen',  gana  ahnlieb  ir37, 33;  H64  —  also  scbeiai 
Piper  doch  au  fcftogen,  »an  solle  ancii  das  Torhergehende  ge- 
leMn  haben,  aber  er  erspart  dem  leser  das  mubsame  nach- 
denken,  wo  doch  jenea  'oben'  gewesen  sein  mUge,  indeaa  er  ja 
detailUeri  vorausschiekit  woTon  er  denn  oben  gesprochen;  und 
so  ist  eine  solche  art  der  Terweiaung  gana  jener  iMrtthmten  ora- 
torisclieii  ßgur  zu  Tergleichcn :  4ch  will  nicht  reden  Ton  . .  Ton 
• .  Ton*.  hatte  er  sich  einrach  lur  gewöhnlichen  art  des  cilierena 
.Torausgegangener  ftlie  bei  späterem  widenuftreten  deraelben  ent- 
scblossen,  so  hätte  er  sowol  dem  einen  wie  dem  anderen  leser 
genQgt,  während  so  keiner  befriedigt  und  der  commratar  Uber* 
laden  wird. 

AUzu  reichlich  werden  auch  die  Übersetzungen,  die  er  zu 
einzelnen  stellen  notiert,  so  hake  ich  zb.  für  nnncUig  in  S,  12; 

10,  46;  12,  12;  15,  23;  17,  18;  18,  23.  50;  19,  33;  20,  181; 
IT  4,  33;  7,  33;  15,  6.  21;  17,  13;  18,  3.  4;  36,  11  usw. 
so  sind  auch  zu  weitiäufti^'  oder  ganz  unnOtig  die  aumerkungen 
«u  S34;  Ii  16,  16;  17,  13;  22,  19;  m  13,  15;  24,25;  it  9,  2; 

11,  23:  16,31.33;  19,72;  20,7  usw. 

Besonders  zu  loben  ist  die  aufnierksamkeit,  welche  Piper 
der  Verzeichnung  und  commentierung  der  quellen  in  den  aa- 
nerkuugeu  zugewendet  hat. 

Ich  schliefse  noch  die  besprechung  lülgeiider  stellen  au: 
I  1,7  iz  ist  Iii  thuruh  not  so  kleino  (jiredinot  \  iz  dunkal 
tigun  f  iintan,  zisamane  gibuntau  \\  sie  onh  in  thiu  gisagetin,  tfiaz 
then  thio  hnah  nirsmahetin  \  ioh  nuol  er  sih  firuuesti,  then  lesau  iz 
gilustil  'sie  haben  es  dunkel  erdacht  und  zusammengefügt,  um 
damit  zugleicli  zu  sagen  usw.'  um  was  damit  zu  sagen  ?  viel- 
mehr ist  l/iaz-nirsniahetin  /iruuesti  der  fmalsalz,  auf  welchen  in 
thin  hinweist,  nun  bleibt  die  Schwierigkeit,  den  conj.  gisagetin 
zu  erklären,  um  dessentwillen  Piper  den  satz  fälschlich  zum  ab- 
sichlssalz  machte,  der  conj.  als  ausdruck  einer  zweifi-lhalt  aus- 
gesprocheneu lalsache  (vgl.  Erdmann  i  §  135)  lutüe  wol  seine 
paraHelen,  zb.  i  11,  21.  ich  ziehe  es  aber  vor,  darin  »muc  blols 
um  des  reimes  willen  gewählte  lurm  zu  sehen;  denn  tjicher  hat 
Otfrid  auch  iii  9,  10  bluls  des  reimes  wegen  hatin  statt  haiun 
geachrieben.  ebenso  i  27,  21  ^gigiangin  parallel  dem  fragetnn). 
wer  diese  annähme  für  allzu  bequem  hält,  versuebe  mit  Pipers 
ml^ertiguDg  dea  coojuoctiTs  aurecht  zu  kooKnen.  kaum  anders 
wird  nach  der  ooflinnctir  in  it  28,  ^  an  erküren  sein.  Otfrid 
hat  siah  ja  im  reime  bekanntlich  noch  andere  indulgenaen  ge* 
TVihrC  (apocopen  dea  -i»  der  1  sing,  prfis.  und  1  plur«  usrnJ^t 
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und  so  glaube  ich  unsere  tteHe  QlierseUen  211  dürren :  sie  haben 
auch  in  der  absieht  die  worte  gesetzt  dass  dem  die  bücher  niehi 
ntffl  Oberdmsse  würden  oimI  er  sich  wol  zarechtfilnde,  den  sie  su 
IflMB  ^elOstel. 

I  1,  39  thas  tkarana  mnge,  <%  temo  man  ghtenne  \  in  thmö 
fntmUnüse  uttfr  gihaüan  sin  giuuisseW  Mass  wir  hi  dem  Ter- 
stSndnis  nieht  irre  gehen';  diese  Übersetzung  passt  jedoch  nicht 
mm  Torhergehenden ,  es  muss  fielmehr  heifsen:  *schOn  nenne 
man,  was  man  in  ihr  in  dem  Verständnisse  (sinne)  singt,  in 
welchem  wir  (durch  die  kirche)  sicher  gehalten  sind/ 

I  1,  85  nt  H  thiot,  Üias  thea  gidrahfe,  m  thiu  iz  mit  in 
fdue  I . .  iiti5  öl  es  tlU  uuin  st',  in  (hin  soH  hier  finalen  sinn, 
haben,  es  war  vorher  von  der  schwertgewandthelt  der  Franken 
die  rede,  in  der  sie  den  anderen  volkern  Qberlegen  seien,  und 
man  wird  wol  mit  rUcksicht  auf  den  seltenen  gebrauch  eines 
floaten  relativen  in  thiu  übersetzen  dürfen:  es  gibt  wol  kein 
▼Olk,  das  darnach  strebte,  hierin  (in  der  kunst  der  walTei))  sich 
mit  ihnen  zu  messen  .  •  .  ohne  dass  es  ihm  schlecht  ergehe. 

1 13, 4  sagen  die  hirten  nach  der  botschaft  des  engela:  tlemes 
im  alle  %i  thmo  kaetefle  \  thaz  mir  ouA  mit  thm  gouuo»  thaz 
getee  uuort  eeauucn.  mit  then  gouuon,  das  Piper  *nur  mit  einigem 
zvanig  zu  erklaren  weifs',  bedeute  ^inmitten  nnsres  heimatalandes 
QDd  in  Verbindung  mit  demselben';  vielleicht  befindet  man  für 
besser,  *imt  den  gauen'  (die  des  census  wegen  zu  Bethlehem  ver- 
aanuadt  waren)  zu  übersetzen. 

1 27«  49  sagt  Miannes  der  tilufer:  ich  taufo  zwar  gerne  den, 
der  es  will,  ir  ni  thurfut  thoh  bi  thm,  thir  moti  ist  nu  mtar 
nu  *bi  tkm,  deshalb,  nümlich  weil  ich  keiner  von  jenen  ttSnnera 
bin,  denen  es  zukommt  zu  taufen,  weder  Ellas  noch  ein  prophet.* 
das  einzig  richtige  und  einfache  ist  aber:  obwol  ihr  meiner 
taere  deshalb  (bi  tkiu)  nicht  beddrft,  weil  der  mann  nun  unter 
euch  ist. 

II  1,  21  er  detu,  lAn«  sih  starpta,  (her  kimil  stu  io  uuarpta, 
ikaz  fuudament  %i  houfe  —  nun  folgt  der  refraia  —  onk  himil- 
ricki  .  .  ioh  paradysi  .  .  thiu  smei  %i  huenne  \  so  utm  er  i/k 
mit  imo  sar.  himilrichi  und  paradysi  sollen  noch  von  jenem 
üta  in  V.  21  regiert  sein,  da  sie  doch  offenbar  vom  iufin.  sa 
bmme  abhängen :  'himmel  und  paradies . .  die  twei  zu  schafiea, 
irar  er  immer  mit  ihm.  • 

n  12, 93  der  bOse  hasst  das  licht,  6t  thiu  tke»  einer  eeimo 
nt  mddon  dati  sino,  Erdmann  und  Piper  erklären  den  unbe* 
greiflicheti  plnral  meldan  durch  einwürkung  des  folgenden  plo- 
fäliseben  objecte.  diese '^einwürkung'  erachte  ich  keineswegs  fUf 
grammatischer  natur,  sondern  glaube  dass  beim  mechanischen 
abschreiben  aus  der  kladdc  Otfrid,  die  zweite  vershtflite  blofs  im 
aoge  behaltend,  sma  dati  lldscfalich  als  subjea  aufliBsste  und  daher 
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mehlott  schrieb,   der  fehler  wurde  nun  auch  nach  P  herüher- 
geuomnieu. 

II  24,  17  ff.  die  'strenge  disposition',  die  Piper  in  dem 
II  24,  17  —  schluss  stehenden  gehete  findet,  ist  nicht  vorhanden : 
denn  dass  verse  zusaninieu  einen  gedanken  ausdrücken  und 
mehrere  folgende  zusammen  wider  einen,  darf  man  noch  nicht 
disposition  nennen,  insofern  die  so  ausgedrückten  gedanken  nicht 
innerlich  zusammenhangen  und  ein  gegliedertes  ganze  hilden. 
das  ist  hei  dem  Otfridschen  gchete  nicht  der  fall.  Pipers  an- 
ordnung  deutet  es  schon  an,  da  er  die  verse  25 — 28  Mihergang' 
zu  nennen  genuligt  ist.  übrigens  sind  blofs  25  und  26  der 
Übergang  und  27 — 36,  als  von  unserem  verhäUnisse  zu  Chrisü 
werken  redend,  gehören  zusammen,  dabei  ist  v.  33  ziemlich  un- 
zusammenhängend eingeschoben  und  unterbricht  den  sinn.  Ot- 
fridBebe  gedanken  streng  in  ihrem  sinne  zu  umschreiben  und 
TOD  einander  zu  sondern  ist  bei  der  breite  seiner  darstellang 
Oberhaupt  schwer  genug. 

III  2f  4  ein  kOnig  (der  hauptroann  von  Kapbamaum)  kam 
Christus  entgegen,  ttuaz  mag  th  ztilm  thir  es  nur?  sin  sun  uuas 
f\Ju  sUeher.  ^sein  sobn  war  —  wie  kann  ich  es  stärker  aus- 
drücken? was  kann  ich  schlimmeres  daTon  sagen?  —  sehr 
krank.'  doch  wol  zu  rhetorisch,  einfacher:  ein  kOnig  kam  Jesu 
entgegen  —  was  soll  ich  mehr  davon  sagen  (es  mit  mebrerem 
begrflnden)?  —  sein  söhn  war  sehr  krank. 

m  6,  17  nuar  mugun  mir  nu  higmnan  mU  koufvk  brot  gi- 
«utfifioii  I  thaz  ther  luU  gisazt\  unz  er  hiar  nu  gast?  von  Piptf 
ungenflgend  erklärt:  Mer  conjunctiv  des  Präteritums  nach  einem 
präsens  im  hauptsatze  (Uent  dazu,  den  ausdruck  der  nngewisbeit 
SU  venrtärken'.  hiebei  hat  er  wol  die  analogie  zum  conj.  prät  j 
der  unwürklichkeit  im  auge  —  der  hier  sicherlich  nicht  statt 
bat  ich  meine,  man  mUsse  von  gazi  ausgeben:  *h\s  das  volk 
gegessen  hat' ;  dieser  in  die  Vergangenheit  versetzten  tätigkeit  ist 
der  zustand  des  sitzcns  ganz  parallel  und  gleichzeitig  und  wird 
daher  ebenfalls  als  der  Vergangenheit  angehörig  vorgestallt« 

HI  21,  15  es  rat  tho  ni  nuas  \  laha  nok  gizami,  fon  imo  ans 
iz  ni  quami.    Pipers  erklärung  des  ungewöhnhchen  indicativs 
kann  ich  deshalb  nicht  hilligen,  weil  ein  gebrauch  wie  hier  nicht  ! 
gerade  ausnähme  ist.    denn  ganz  analog  heifst  es  ni  17,  31  (pinf  i 
(==  quati)  er  onh  bi  nott,  thaz  man  sia  stpt'uoti  \  so  uuidorü  er  i 
tri  W(a7ii  sines  selbes  lern,   diese  vcrniisehnng  der  construclionen  i 
würkt  als  rhetorisches  mittel  «lurch  die  hetonung  des  sichereo  I 
eintretens  der  folge,  so  erkl.'ire  ich  auch,  entgegen  Piper,  hi26,  33 
er  bi  nnsih  nnoUa  sterban  ioh  eino  thaz  biuuerban  \  thaz  uuir 
niruurtiji  furdir. .  I  ioh  unsih  thin  sin  gnati  al  gisamanoti  \  uuir  io  | 
irri  fnarnn,  ztspreitite  uuartm,  denn  nur  folgende  Übersetzung  der  ; 
letzten  zeilc  bringt  in  das  ganze  den  engsten  Zusammenhang:  wir  ^ 
wären  sonst  imuierlori  in  der  irre  gewandert  und  zerstreut  geweseo. 
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III  23,  33  ia  sint  . .  zuelif  dago  ziti  \  thio  iro  stunta  nnerhent 
ioh  themo  äage  folyent].  vielleicht  birgt  sich  in  dieser  yusdnicks- 
weise  der  nacbball  einer  mythischen  vorsttllung  vom  wagen  des 
tages,  der  iu  12  stundeu  seiueu  lauf  volieudet  (Grimm  My- 
thol.*  til3j. 

IV  13,  j1  die  apostel  versichern  Jesum  ilirer  ergebenheit,  m 
telben  thaz  ni  hangtin,  thaz  simo  io  giuuangtin  |  thehem  thes 
muaie  horti  in  sulicheru  noti\.  die  coiijuuclive  hangtin,  giuuangtin 
erklären  sich  nicht  'durch  die  iudirecte  rede',  sondern  haben  cuu- 
ceflsiven  sinn:  wenn  sie  selbst  sieb  auch  nicht  erlaubeu  wollleu  . . « 
'•0  sollte  doch  keiner  seiner  neigung  folgen*. 

IV  15y  25  Piper  inlarpmigiert  (mit  Kelle)  qmi  tho  philippus 
€m;  tkix  uXba  mMi  im,  unkar  mmn,  |  giU»At  er,  mr^Utut, 
$ktr  fater  «wtrt  furim,  die  constnictimi  sei  seNsuD  versebrtnk^ 
man  mttsse  constmisrcii:  thix  Ma  mia§  imo  wpndiM  und  ^ 
kkbi  «r  tker  fater  imm*  furira  wU§r  «iisdi.  kh  meine,  wie 
Effdrannn,  dass  der  satt  hiedorch  lu  sehr  serriisen  werde:  «nlflr 
Mmkt  gd(mbi  wr  wnrMm  thw  fater  umri  fuiHra  branoht  nieht 
getrennt  su  werden  und  ist  ganz  verstlndlicb.  Schwierigkeiten 
macht  nur  der  rest  tkiz  Ma  twas  imö.  früher  (v.  28. 24)  sagte 
Christus  ^wcnn  ihr  mieh  erkannt  bittet^  wttstet  ihr  tnch,  wie  mein 
valer  ist'  nun  gkube  iob,  ist  25f  sn  aberselzen:  da  sagte 
einer  unter  ihnen,  Philippus  — *  hei  dem  fand  gerade  das  (tkim 
Ma,  dass  er  nämlich  Christum  nicht  erkannte)  statt  — ^  unter 
den  zweien  glaubte  er  nSmlich  törichter  weise  sei  der  vater  der 
Tomehmere  (wörtlich:  er  glaubte  nflmlich  die  torheit,  unter  den 
sweien  usw.). 

IV  16, 14  farira  wird  als  'umdeutschung'  —  nicht  als  Über- 
setzung —  des  wertes  pharisaei  aufgefasst,  gewissermafsen  als 
bildang  auf  dem  wege  der  Volksetymologie  mit  anlehnung  an  die 
Wurzel  far  in  fdra,  fdrdri  (ii  4,  5).  jedesfalls  bat  Piper  recht, 
thit  farira  (Kelle  und  Erdmaun  gegenüber)  als  nominativ  zu 
erklären;  ich  glaube  dass  deuthch  die  Wortstellung  dies  lehrt: 
ioh  thie  euuarton  rehto  liuuun  filu  knehto  \  thie  farira  onh  gi- 
nuage  zi  themo  selben  uuige\,  denn  wir  linden  hier  jene  form 
des  altepischen  stils,  welche  das  einmal  schon  genannte  subject 
durch  einen  zweiten  parallelen  nominativ  wider  aufnimmt  (Heiuzel 
aao.  s,  6;  vgl.  auch  oben  s.  210).  aber  eben  derselbe  gebrauch 
lehrt  uns  auch  dass  farira  mir  in  attributivischer  weise  die 
Vorstellung  von  den  euuarton  erweitert,  dass  man  also  übersetzen 
müsse:  die  schriftgelehrten  liehen  viele  knechte,  genügende  die 
heucbler  (verrUter)  zu  diesem  kämpfe,  gegen  die  grammatische 
form  von  fariri  ist  nichts  einzuwenden,  Kelle  und  Erdmanu 
deuten  es  rieht ip:  als  fdrdri  mit  der  auch  sonst  bei  Otfrid  be- 
legten abscbwächuiig  <ler  ableitungssilbe. 

v  19.  Piper  sucht  eine  art  responsion  in  der  aufeinander- 
folge der  durch  den  kehrreim  geschiedeneu  absetze  herauszu- 
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findtiL  mu  sfibema  it)  +  x  +  4  +^  +  18  +  z  +  10  + 
X  -f*  4  +  X  >M  jedoch  HnffiDau,  da  er  QberaelMn  btt  daas  4er 
TolisUindige  4  zeitige  (aweiatrophige)  k^brreiin  nur  altemierend 
mit  seioer  ersten  atrophe  atiflritL  weon  wir  x  den  voUatindigen, 
xi  den  halben  reßrain  nennen,  ao  ergibt  aich  lO  +  x-H^  +  xt-}- 
30  +  1+10  +  1(1+6  +  1.  diese  richtige  einteilung  iat  be- 
reits von  Seherer  Za.  19,  UOf  featgeatelit  worden,  wo  aiioh 
mehreres  Uber  diese  ^kehrreime*  gesagt  ist. 

Y  23,  245  wird  die  Seligkeit  des  himmels  geschildert:  nist 
themo  thar  in  l»nU  tod  io  thaz  inhUmte  \  .  \  odo  ouh  tha% 
insizze  ...  |  ...  |  odo  mo  ted  to  gienge  thaz  got  io  thaz  gihenge  | 
thaz  m  thm0  riche  iaman  sar  irsieche  |  fuiUu  bi  thük  michi, 
9do  er  sar  unfrawier  si  \  odo  imn  wmht  tar  tmense . . .  hier  tritt 
quistu  bi  thio  tiuchi  störeod  io  den  suaammenhang  der  aimmi* 
Uch  von  Hin  thar  in  lante  abhängigen  relaUvaätie.  Piper  will 
es  nis  steigernde  frage  fassen  und  überseUt,  mir  völlig  unver- 
sländiicli,  'da  der,  den  der  tod  so  bedrängt,  dass  gott  es  ge» 
stallet  dass  er  krank  wird  —  von  krankbeit  sprichst  du?  — 
(oder  auch  nur  =)  nicht  einmal  dass  er  misverjrnügl  ist  oder 
schmerzen  eniptindet.'  man  ni)er8etze:  keiner  ist  dort. . .  dem  der 
lud  je  so  nahe  nickte ,  dass  j^ott  es  erlaube  dass  jemand  dort 
erkranke  — -  redest  du  (nun  aber)  vuu  den  kraokheiteu:  —  oder 
dasi^  er  uuinulig  sei  oder  sdimerz  eoijilinde. 

Hernais  bei  Wien  27.  9. 78.  Josef  Sb«ii€llbb. 


Die  quellen  von  Notkers  Psalmen  zusaiumenseslelU  von  Ersst  Uexrici.  mit 
uDterstdtiUDg  des  königlich  preursischeo  minislerioms  der  gcistUcheii, 
Unterrichts-  und  medicinalangelegenheiten.  Quellen  und  foncbuogeil 
XXIX.  SlraCsbiug,  Tnkbaer,  1878.  358  m.  8*>. —  Sm. 

Notkers  des  dritten  Übertragung  des  psalters  in  deutsche 
spräche  ist  bekanntlich  mehr  als  eine  dem  texte  der  Vulgala  von 
satz  zu  satz  folgende  versiou,  es  «^ebUrt  ihr  das  prlidicat  einer 
coiumeutierten  Übersetzung,  dass  nun  Notker  für  seine  jeden 
einzelnen  vers  erläuternden  bemerkuugen  sich  bei  der  psahuen- 
«uslegung  Auguslins  rat  erholt  habe,  war  aus  den  zahlreichen 
stellen  seines  «erkes,  an  denen  er  dieses  kircbeoTatera  gedenkt, 
schon  längst  bekannt:  aber  es  blieb  einerseits  der  umfang  n 
ermitteln,  in  welchem  Augustin  herangezogen  war«  andererseits 
drängte  sich  die  frage  auf,  ob  nicht  noch  weitere  hilfsmittel  der 
erklürung  von  Notker  benutzt  seien. 

Blit  beiden  problemen  hesdidftigt  sich  die  vorilegende  schrill, 
eine  von  der  philosophischen  üicultlt  der  Berliner  unhersitat 
gekrönte  preissrheiL  sie  gelangt  auf  grund  «ingehender  unter- 
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8uchung  sämmtlicher  bekanntiMi  lateinischen  psaimencommentare 
I)is  zum  13  jh.  hinab  sowie  der  wichligsten  griechischen  zu 
[ulgeuden  resuhaten:  Augustins  commentar  bildete  Notkers  haupt- 
quelle,  weicht i*  er,  wenn  auch  stark  kürzend  und  weiliäuflige 
erwä^rungen  von  mOglichkeiten  —  wie  solche  hei  Augustiii  sehr 
Jdieht  sind  —  meidend,  sehr  genau  folgte,    doch  daneben  be- 
nutzte er  die  psalmenexposilion  des  Cassiodor,  im  anfange  stärker 
als  gegen  das  ende  hin,  und  dieser  hat  er  nahe/u  sänimtiiche 
grammatische,  riiotorische ,  naturwisseusciiaftliche  uotizen,  also 
die  ganze  speciell  wissenschaftliche  exegese,  entlehnt,   endlich  ist 
es  höchst  wahrscheinlich  dass  auch  die  verlorenen  Iraclate  des 
Hieronymus  über  einzelne  psalmen  hin  und  wider  zu  rate  ge- 
zogen wurden,  woraus  es  sich  dann  erklärt  dass  an  verschiedenen 
stellen  Notkers  worte  Obereinfttimmuog  mit  jüngeren  commen«« 
laren,  zb.  dem  de6  Gregor  und  den  Breviarium  pteudohierony^  ' 
ttisBum,  zeigen,   der  tweck  diesar  gelehrt  oomnanticileD  üba*» 
lelSQDg  war  aber  kiiiieawegs,  vie  Wackemagel  «matan,  ena 
hamildiicherY  tiehndir  aoUle  daa  werk,  ebenao  mit  die  Obrigen 
erllotenideD  sobrifleo  Netkera,  in  der  kloatatachule  geleaea  wanta« 
Henrieia  anaftlhruogen  aind  dHrchweg«  wie  ich  gern  rage* 
siehe,  wolüberlegt  und  wolfundterC:  trotidmi  kann  ich  nieh 
einiger  tweiflBl  ihnen  gegeoflber  hiebt  eniachlagen«  zwar  kommt 
es  mir  nicht  in  den  aiim,  Hugne»  sa  wollen  daas  in  der  tat  die 
aamhait  gemaefaien  drei  commenlare .  die  quelle  ikmiich  der 
gamen  in  Notkera  Obersetanng  anfgebüiften  erlioterDden  gelebn* 
sandteit  bildeten s  aber  ea  fragt  eich,  ob  Notker  selbalindig  a«a 
den  Teraehfedenea  paahneneuslegaDgen  schöpfte,  oder  ob  er  nicht 
bereits  eine  ahnliebe  oempilatiou,  w  ie  er  sie  selbst  lieferte»  vor 
sich  hatte,   gab  ea  ja  doch  in  SGallen  psalterien,  denen  eine 
oamneatiennig  beigB(Mbrieben  war,  zb.  die  Iis.  27  saeel«  0;.  utfd- 
auch  sonst  lag  es  in  der  gewohnbeit  der  SGaller  Ubersetzer,  sich- 
der  den  behandelten  texten  hinaugefagten  schoben  zu  bedienen, 
an  hat  also  derjenige  des  4  buebea  des  Boethius  die  wider« 
gäbe  des  bekannten  homerischen  verses :  agyaliov  di  fAB  tavtm 
^eop  äg  fcavt^  ayogevetv  durch  fortissimus  in  mundo  deu$ 
mnia  peregit  nicht  eigener  dürftiger  kenntnis  des  griechischen 
zu  verdanken,  sondern  sie  den  lateinischen  schollen  zu  diesem 
Schriftsteller  entnommen,  denn  die  gleiche  Übersetzung  begeguel, 
nur  mit  der  Variante  amctu  fur  omvia,  in  den  Einsiedler  Boethius« 
Kss.  149,  302,  322.  —  iiaturgemafs  ändert  sich  je  nach  dem 
unser  urteil   (Iber  Notkers  eigenes  verdienst,    auch  hat  sich 
Henrici  sehr  wol  diese  frage  s.  7  vorgelegl;  aber  bei  der  ge- 
legenheit,  wo  es  sich  darum  handelt  zu  entscheiden ,  ob  Notker 
aus  Cassiodor  oder  eii»er  secundilren  quelle  geschöpft  habe,  be- 
merkt er  s.  11  dass  letztere  deshalb  ausgeschlossen  sei,  weil  kein 
einziger  der  späteren,  welche  Cassiodor  benutzten,  für  IVotker 
auch  nur  im  eutlerntesteu  ausreiche,    das  ist  eiu  etwas  vor- 


schneller  schluss.  als  oh  es  im  mittelalter  nicht  zahllose  com* 
pilationen  gegeben  heilte,  die  uns  entweder  gänzlich  veriorea 
gegangen  sind  oder  die  doch  wenigstens  niemals  gedruckt  wurden. 

IJnd  dass  rsotker  in  der  tat  einer  solchen  compilation  sich 
bedient  hat,  kann  ich  lür  einen  beschrMnklen  teil  nachweisen. 
aufTalliger  weise  hat  uämhch  Henrici  die  dem  ^ütker^cllt'n  pj^almen- 
werk  angehängten  sogenannten  Cantica  in  seiner  darstellung 
gar  nicht  berücksichtigt,  trotzdem  dieselben  sowol  seit  alten 
Zeiten  (v^l.  Martene  De  antiquis  ecciesiae  rilibus  4,  3)  mit  den 
Psalmen  en^j  verbunden  waren  als  sie  auch  bei  Notker  nicht  nur 
ubersetzt,  sondern  übersetzt  und  erklärt  auftreten  und  daher  not- 
wendig mit  in  den  kreis  einer  Untersuchung  tlber  die  quellen 
¥on  Notkers  Psalmen  gezogen  werden  musten.  nun  haben  aller- 
dings die  drei  Ton  Henrid  nebgewiesenen  nrhehcr  der  bei 
Notker  vorliegeoden  erlaatennigeD  tu  den  eincelDen  pflalniTeneo 
ttmu  commentareB  keine  benerkungen  eu  des  Canticie  beigegeben, 
imd  soflel  ksh  sehe  ket  nur  flaymo  erkllrangeo  denelben  ka 
anechhiss  en  die  Peahaen  verftiset  (Migae  cxn  695  ff^:  »ber  daes 
Hayno  nicht  Yon  Ifetker  beiutat  eeiii  könne,  zeigt  sehen  eine 
oberffitehUche  Yergleichung.  darom  hat  also  wol  auch  Henrici 
die  Cantiea  avfaer  acht  gelassen« 

£s  liegt  vor  mir  der  ohn.  3729  in  qnait,  IC  jhs.,  StObll., 
frflber  der  Angsborger  dombikttothek  gehörig,  die  hs.  enthalt 
eisen  psalmencowwentar ,  welcher  auf  der  rOckieite  des  ersten 
auf  den  vorderdeckel  gdüebten  blattes  mit  roter  Schrift  von 
gieichieiliger  band  bezeichnet  wird  als:  lAeqvtl  ^eneniltli  eaipe- 
sitio  psalmüTum  de  diuersBngm  tractatibus  anctomm  deßorata.  an 
die  erkiarung  der  Psalmen  schliefst  sich  unmittelbar  die  der 
Cantica  an»  und  die  hier  vorliegende  comroentieruug  dieser 
letztgenannten  war  es,  welche  Notker  benutzt  hat.  es  wird 
genügen,  wenn  ich  das  Canticum  Esaiae  dieser  hs.  (unter  «of- 
ICeung  der  abkttnungen)  mit  der  Notkerschen  fassung  sueam- 
menbalte;  das  ferboltnis  bleibt  bei  den  ttbrigen  stocken  gani 
das  gleiche. 

cim.  3729  f.  292\  Notker. 


Confiteb^r  tibi  domine  quo» 
niam  vratus  €$  mihi,  Uox  pnh 
phttf  ex  penmm  ^cdetif  qu^ 
in  persecutione  posita  ad 
Christum  damat  dicens.  Con- 
filebor  tibi  domine  et  laudabo 
te.  non  sohtm  in  prosperis 
nernm  Hiam  in  aduersis. 
qnoniam  iratns  es  mihi.  i.  irn- 
tnm  te  senlio  ?//  pejuii^^nK  ini- 
micorum  super  me  s^iieiuium. 


Confiteber  tibi  domiM  qiUH 
7iiam  iratus  es  mihi,  eanvenut 
est  furor  tnus  et  conwolaiHS  es 
me,  Ihlöbondihtruhten,  wiaiidis 
du  mir  irbolgen  nudre  in  per- 
seeutione.  unde mir  aber ddra 
n ah  rfi n  heizmUoti  henuSn- 
det  n  \tard  ze  cj  p  n  n  d  o  n, 
vnde  dn  mih  ntt  dien  trnstost. 
In  aduersis  et  jtrosperis 
löbou  ih  dih  chii  ^cclesia  sancia. 
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Conuermts  est  fvror  tum.  tno 
utiqae  f  u  ro  ad  Clement  iS" 
s  i  m  am  pieta  t  e  m  t  nam  cou" 
Her  so  inea  in  tribulatione.  ci- 
tius  con$olationem  a  te 
recipio. 

Ecce  dens  salmtor  »iet/.<f.  Sal- 
mtorein  te  sa'o.  salmtoiem  te 
credo.  omnitini  in  te  speran- 
tium .  ideo  ft  d  n  c  mlite  i 
(ig am  et  non  titnebo  quid 
faciat  mih  i  homo. 

Qnia  fortitudo  mea.  fot  titudo 
mea  et  (aus  mea  es.  eo  quod 
contra  h  ost  es  ti(a  saltmlione 
fortis  in  acte  assistam. 


BmnieUi  aquM,  precinit 
yropheta  populis  fidMui  qm 
tmrimU  §t  mtimt  iuttiekm 
miüM^etm  m  geutdiQ  ainmere 
doetrHum  4t  fomtibus  Mal-- 
uatoris,  f<^»te$  ialua- 
torii  BeptiformtB  gratia 
Bit  spiritui  sancti  pi^  de 
UM  fmiU  €hrüt0  dmnmo  no« 
Mtro.  lie^  diuersi$  doni$ 
per  BuangtU^Bm  pr§dicaiia- 
nem  tu  tohm  diffimditur  mutt" 
dum. 

Et  diutü  in  m  die.  ilia 
diu,  ftosfncfli  tmpm  ut,  i» 
quo»  finti  $eeulorum  de-^ 
im^runt.  amfiimmi  dmnimo. 
quia  iUius  misBrieordi^ 
BBt  omne  quod  pBBBumuB. 
Bt  clemettfi^  mnne  quod  «t- 
uimu», 

JSotas  facite.  i.  predicando.  Bi 
antMHtiundo,  ut  psalmista*  nor» 
rou  omni^  mirabiliti  BiuB, 

Excehnm  et  inmensum  in 
Omnibus    operibuB  BuiB, 


Ecce  detis  salmtor  mens,  fidu- 
cialiter  agam  et  non  timeho.  Sik 
nu.  Got  ist  min  Imltare.  bediu 
uuerchon  i/i  pdldo.  nnde 
ne  rnücho.  quid  faciat 
m  ih  i  ho  m  o. 

Qin'a  fortitudo  mea  et  laus 
inen  dominus,  et  factvs  est  mihi 
in  salutem.  Vua7ida  Hot  ist  min 
stärchi.  unde  min  lob  nnde  ist 
mir  uuorden  ze  heili.  pediu 
stdn  ih  paldo  in  acie  con- 
tra inimicos, 

SauriBtiB  aqim  in  gaudio  de 
fonti^UB  BohtaioriB.  Sd  ie  %it 
uuirt.  Bo  Bkiplmt  ir  uudaur 
mit  mendi  user  didn  brün- 
non  dBB  kaltdrBB»  bo  ge- 
limmt  ir  fönB  imo  Buange- 
licam  dtMfniMwi.  StnB  brün- 
uen  Bint  Beptif ormiB  gror 
tia  spirituB  Baneti.  dan- 
nan  er  miBBeltehB  BpBnda 
tuot  diin  Btnen, 


Et  dicetiB  in  iüa  die  eonfi- 
temini  domino.  et  imocate  it^ 
meneif».  Vnde  dannein  fine 
B^eulorum  chedetu  ir,  ieo 
dine  ze  änderen  iehent  Gote. 
unde  dnaharent  einen  ndmen. 
uuanda  ein  genada  iet 
omne  quod  po  s s  u  muB. 
quod  uiuimuB.  quod  swnus. 

NotoB  faeÜB  in  popuUs  adin- 
uentiones  eius,  Tuont  chunt  itn- 
der  liuten  sxhb  legBB*  die  er  uhb 
funden  habet. 

Mementote  quoniam  excelsum 
eet  namen  eius,    Jrhiigent  da* 
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m  e  moran  dum  est  nomen  sin  namo  höh  nnde  gen  u  aht- 
eius.  Ith   ist   an  allen  sine» 

nuerchen. 

Cantdte  domino.  qnoniam  Cantate  (lomino  (jHoniam  nui- 
mirdbilis  carne  assumpta  gnifict;  ßcit.  Singetit  tmhtene. 
mundo  apparnit.  et  hoc  uuanda  er  michellicho  teta.  do 
annuntiate  per  uniuer-  er  in  carue  irscein  ze 
$um  mundum.  irötU  allere  uuerlte.  Ad^ 

nnnUate  k§e  in  -nniuerso 
mundo.  QimieiU  iMt  90  mäi 

UMÄHi  iL 

ExuUa  ef  Umda,    la$tart      BaBuUatfImdBkMatio  stfon. 
9€eU$ia  fu^  speeula  ik$rü    qmamagmninwitii»  tuimutlhu 
in  nMmAut  tolUeaia*    qmn    liraM    Du  sin  guane 
wutgnm,  i.  tkritlui  fiUut  dä    eiiicb  du  mmeta  ^€elesia 
in  H  ngn&L  frimu%  dik  und$  Mo  dan  ea- 

umi  dir  ist  mdktiger  der  tm- 
Mü  hMigo  unde  dA  in  petMcsT 
hominm  i$iter  lunnines. 

Dieselbe  cempilatioii,  aber  io  vollsMndjgerer  gestalte  enflillll 
der  ebenfalls  ans  Augsburg  stammende  clm.  3747  in  b1.  ffol., 
9  jhs.«  288  bll.  leider  ist  die  hs.  ?om  und  bintin  unvollständig, 
sie  beginnt  bei  Ps.  7,  10  und  reicht  nur  bis  Ps.  100:  sonst 
hatte  ich  sie,  nicht  die  nr  8729,  zur  TergleichiNig  herangezogen. 

Wenn  somit  nachgewiesen  wurde  dass  Notker  ftir  die  Canticä* 
sich  eines  compflatoriscfaen  commeutars  bedient  habe,  so  ist  es 
einigermafsen  wahrBCheinllch  dass  er  diesem  auch  bei  den  Psalmen 
selbst  gelbigt  ist,  nur  mit  dem  unterschiede  dass  er  da  jedesmd 
die  erlänteruogsschriflen  Augnstlns,  Gassiodors  und  des  Hiero- 
nymus nachschlug  und  bennttte.  denn  der  gmndstock  der  er- 
klHriing  in  den  beiden  genannten  hss.  ist  wesentlich  derselbe 
wie  hei  Notker;  nur  ist  eben  hier,  was  dort  knapp  angedeutet, 
an  der  Iiand  jener  kirchenvnici  detailliert  ausgeführt. 

Auf  die  erörlerongen  Henricis  über  die  quellen  Notkers 
fblgen  diese  selbst  von  s.  45  an,  dh.  es  ist  von  Vers  ai  rm 
der  j(M!esma1  von  Notker  benutzte  wortlani  seiner  vorlagen  ah- 
gedruckt,  diese  zosamitien Stellung  ist  höchst  dankenswert:  nur 
kenn  ich  auch  hier  ein  bedenken  nicht  unterdrücken.  Henrid 
beabsichtigt  nach  s.  1  eine  neue  ausgäbe  der  Psalmen,  eine 
solflio  ist  z^veiffllos  ein  !)edürfnis.  wMrc  es  nun  nicht  zweck* 
niidsi^MM  i^ewesen,  die  qnolhMinachweise  für  die  ausgäbe  zu  ver- 
sj)anMi?  dann  wHre  alles,  dessen  der  leser  bedarf,  heisnmnien 
g<nvf's<Mi ,  wJihrend  so  zwei  bücher  neben  einandiT  ^oliandhal)! 
werdiM»  müssen,  und  das  ist  um  so  lltslif^er  als  Henrici  nicht 
nach  drn  versen  der  Vnlgata  sondern  nach  ahsiilzen  bei  llatlemer 
gezfihlt  hat:  ist  es  nun  schon  jetzt  Jinfserst  zeilraubend,  wenn 
zb.  ein  cilat  Ps.  67,  70  vorliegt,  die  sänimtlichen  absätze  Hai- 
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teniers  bis  zum  siebenzigslen  zählen  zu  müssen,  so  wird  es  recht 
künstlicher  mittel  lM>dürren,  um  später,  wenn  die  neue  ausgäbe 
ersrhi^^nen ,  durch  die  doch  Ilalleniers  zweiter  band  überflüssig 
wenitn  soll,  die  auflindijarkeil  der  quellennachweise  zu  sichern, 
neben  der  Zählung  nach  der  Vulgata  und  nach  Zeilen  dei'  aus- 
gebe muss  unter  diesen  umständen  auch  noch  auf  ir^^eud  welche 
weise  die  iiattemersche  Scheidung  der  absätze  kenntlich  bleiben. 

Trotz  der  geltend  gemachten  bedenken  stehe  ich  aber  nicht 
an,  die  schrift  Henricis  lür  eine  höchst  sorgsaoie,  überlegte  und 
fördernde  zu  erklären. 

STEiI<(MBTEa. 


Freundesbriefe  von  Wilhelm  und  Jacob  Grimm,  mit  anmerkungen  heraas- 
gegeben  von  dr  Aleiahdbh  Reipferschiid.  mit  einem  bOdofB  In 
lichtdnipk  von  Wilhelm  und  jMob  Griann.  HeMbroM,  %fhM» 
UenoiDger,  1878.  x  imd  256 ss.  —  Im,* 

Die  vorliegende  sammhing  enthalt  iiherwiegeud  briefe  Wil- 
helm Grimms,  welche  an  verschiedene  milglieder  diT  freiherr- 
liclien  fnmilie  von  Haxthausen  gerichtet  sind;  in  viel  geringerem 
grade  i:*t  Jacob  an  der  correspondenz  iM'triligt.  vereinzelte  hripfe 
von  Ludwig  (irimm,  Auj^ust  und  Werner  von  Ilnxtliausen,  Jo-cph 
von  Lassberg  sind  in  (\en  anmerkungen  vurslrrnt.  weitaus  «lie 
meisten  slilcke  dieses  brielNvcchsr'ls  wurden  dem  In  iausgeber  von 
der  am  1  ocloher  1877  verslurbenen  i'rau  Ic^alionsral  Anna  von 
Arnswaldt,  geb.  von  Haxthausen,  zur  verülTentlichuug  mitgeteilt. 

Für  die  geschiclite  der  deutschen  philologie  ergiht  sich  im 
ganzen  wenig,  nur  auf  die  arbeit  an  den  Kinder-  und  haus- 
märchen  fallen  hin  und  wider  neue  Streiflichter;  es  erhellt, 
me  wertvolle  aufzeichnungen  die  brüder  gerade  den  danien  jenes 
adelsgeschlecbtes  zu  danken  hatten,  und  immer  deutlicher  stellt 
es  sieh  heraOs  dass,  Jacobs  gegenteiliger  angäbe  zum  trotz,  das 
bauptverdienst  an  den  Märchen  Wilhelm  zusteht,  nachdem  er 
1S09  in  Halle  Werners  von  Haxthausen  bckanntschaft  gemacht, 
folgt  er  im  Jahre  1811  einer  einladung  der  familie  nach  ihrem 
gute  Bökendorf  bei  Höxter:  dieser  besuch  und  die  bei  der  ge-' 
fegenheit  gewordene  anregung  zum  mflrchensammeln  gab  antass 
wie  Inhalt  der  alsbald  sich  entspinnenden  correspondenz  ab;  als 
q)ater  hinter  andern  interessen  das  an  den  nudrchen  zurücktrat, 
hatte  sich  im  laufe  der  zeit  und  genährt  durch  wechselseitiges' 
persönliches  widerseheo  ein  reines  freundschaltsverhaltnis  heraus- 
gebildet, das  in  der  fortsetzung  des  briefwechsels  bis  zu  Wil- 
helms tode  seinen  ausdruck  fand,  aus  dem  gesagten  darfle  es 
sich  erklaren,  wenn  namentlich  die  spateren  brSefe  Wilhelms 
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eineo  sehr  gleicbarügeo,  ja  monotonen  cbaracter  tragen :  zumeist 
beschränkt  sich  ihr  Inhalt  darauf  dass  sie  den  dank  für  ein  ge* 
burtstagsgeschenk  an  fnu  von  Arnswaldt  ausdrücken,  über  die 
dauer  der  gememaBen  bdumUacMit  reflecüeren  und  von  den 
kleliian  freuden  und  I^den  dei  daaemi  berkiilan.  derglaielMB 
ein  groÜMa  pubücani  intmaaieref  iat  mir  nun  mindeaton  iwetfal- 
liaft;  ich  giaube,  ea  würde  aich  empfoblen  kaban,  anr  eine  moBf 
laae  von  WUhelma  briefen  nutsulaUai.  denn  ich  kann  dnrchaua 
nicbt  einatiaunen  in  den»  wol  luerat  von  fiftchtoid  atw^eaiiroclttnenf 
von  Reifferscheid  widerholten  wünsch  nach  einer  volkttndigeii 
aanunhing  aimmtlicher  briefe  der  brOder;  ja  ich  meine  daaa  eine 
solche  ihrem  andenken  eher  schaden  als  ntttien  kOnne.  Uber 
den  vielen  banalitäten  und  widerbolnngen«  die  eine  rege  viel- 
seitige eorrespondeni  notwendig  in  aich  schliefst,  würde  die 
schOttbeit  einaelner  hemerkungen  wie  die  poeeie  der  totalauf* 
ÜMaauDg  nicht  zum  bewustsein  des  lesers  gelangen  können,  wenig- 
atens  gilt  das  für  viele  von  Wilhelms  briefen;  diejenigen  Jacobs 
freilich  sind  immer  von  gani  eigentümlicher  frische,  ich  Idugne 
damit  keineswegs  dass  auch  von  Wilhelm  eine  reihe  wunder- 
voller briefe  in  dieser  sanimliing  vorhanden  sind:  ich  rechne 
dahin  vor  andern  die  an  Malclien  von  Zuydwyk  gerichteten, 
reizende  plaudereien  mit  einem  kinde,  sodann  die  liocbpoetisch 
empfundene  nr  6,  die  gedickte  nr  4.  5.  7,  und  als  cabinetsiücke 
feinen  und  zierlichen  bumors  nr  30  und  46.  auch  nr  41  und  51 
zeichnen  sich  aus. 

Die  erwühuung  der  kinderbriefc  führt  mich  auf  einen  andern 
punct.    dem  herausgeber  hat  es  gefallen,  uns  rülsel  aufzugeben, 
indem  er  ziemlich  alle  in  den  briefen  begegnende  pcrsonen-  und 
orlsiKum'n  nur  mit   den  anfangsbuclislaben  bezeichnete,  wenn 
es  sich  um  rilcksichlen  gegen  lebende  handelte,  so  w.'ire  eine 
derarlig»'  discrelion  begreillich;  da  aber  keiue  der  genanulcu 
Persönlichkeiten  mehr  unter  der  sonne  weilt,  so  ist  sie  giiuz 
zwecklos,    es  wird  wol  jedem  leser  gehen  wie  mir:  dri-  ruliige 
genuss  der  briefe  wird  durch  diese  gelieimniskrämerei  verkünuiiei  t, 
wir  fühlen  uns  stels  zur  recherche  und  Observation  herausgefor- 
dert,   und  w»'nn  derselbe  Iierausgehor  in  seinen  WesHalisclieu 
volksliecb'rn  s.  ix  anm.  unbedenklich  den  vornamen  der  einen  der 
Haxthausenscben  Schwestern  als  Luduwiiie  angibt,  wenn  er  eben- 
daselbst den  der  nachmaligen  frau  von  Arnswaldt  als  Anna  be- 
zeichnet und  bemerkt  dass  dieselbe  im  häuslichen  kreise  Jenny 
gerufen  sei,  warum  müssen  wir  uns  in  der  vorliegenden  edilion 
mit  dem  kahlen  L.,  A.,  J.  abspeisen  lassen?  die  originale  bieten 
doch  gewis  die  namen  ausgeschrieben,    es  scheint  mir  daher 
zweckmäfsig,  hier  mitzuteilen  dass  die  frtfulein  C.  und  S.  Caroline 
(geb.  1790)  und  Sophie  (geh.  17S8)  hiefsen  und  dass  die  frau 
von  Z(uydwyk)  eine  geborene  freiin  Ferdinaudine  von  Haithausen 
war;  ihre  lochter  M.  biefa,  wie  schon  erwähnt,  Malchen  und 
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wurde  spiUer  nonnc  zu  Graz,  die  Verwandtschaft  mit  .IvLassber^, 
auf  die  (s.  141)  angespielt  wird,  rührt  daher  dass  dieser  sich 
1S34  mit  Maria  Anna  von  Droste- HülsholV  verheiratete,  einer 
tochler  von  Clemens  August  und  Thorrse  Luise,  der  ältesten 
der  ilaxthausenschen  sclnvestern.  diese  letzlere  ist  auch  8.  171 
mit  der  *schwester  D.'  g»'meint,  denn  sie  starb  am  1  märz 
1S53.  dass  die  geheimrütin  E.,  die  s.  S3  und  215  genannt 
wird,  den  namen  Engelhard  führte,  geht  aus  s.  81  hervor,  mit 
C.  und  L.  s.  104.  170  f  sind  Carh?)  und  Louis  Hassenpflüg 
^cniciul,  vgl.  s.  107.  sogar  die  allgemein  bekannten  vornamen 
der  kinder  Willadnis  werden  nur  durch  siglen  ausgedrückt!  andere 
abbreviaturen  sind  mir  leider  unklar  geblieben;  ich  konnte  nicht 
ermitteln,  wer  zb.  s.  37  fraulem  D.,  s.  38.  79  frauleiu  xN.,  s.  78 
fräulein  von  W.  sein  soll. 

Reifferscheid  hat  seiner  ausgäbe  umfängliche  amnerkungen 
folgen  lassen,  und  glaubt  darin  'alles,  was  der  erklärung  be- 
dttrftig  war,  genügend  erläutert  zu  haben'  (vorr.  s.  ix).  dieser 
meinung  bin  ich  keineswegs;  zwar  begegnen  ziemlich  viele  noten, 
die  QberfldBug  encbeinen  und  hätten  fortbleibeft  komieii,  aber 
ich  vermisse  sb.  nachweise  bei  fdgenden  steUen;  s»  5  Ober  den 
Schweden,  der  eine  sammloDg  tob  sagen  seines  Titerlandes  be- 
absichtigte, s.  29  Ober  die  neulidi  (1815)  in  Hamburg  erschie- 
nenen kinderiieder,  s«  34  Ober  den  mahlstein.  ebendaselbst  Ober 
die  Sachsenhäuser  comOdie  hätte  TrOmel  litteratnr  der  mund- 
arten  nr  233  aufschluss  erteilt  s.  135  zum  »weiten  ahsats  von 
nr  68  wäre  ein  hinweis  auf  RF  CLizn  am  platze  gewesen,  ein 
arger  schreib-  oder  drudtfehler  ist  s^  62  *ostem,  den  14  roai' 
statt  ^pflngsten*. 

Mehifach  fohrt  in  den  anm.  der  herausgeber  ^seinen  Eber- 
hard von  Groote'  an  und  bezieht  sich  damit  auf  die  von  ihm 
in  Picks  Monatsschria  1,  30  ff.  138  IT.  539  ff  TerOffestlichleB  » 
briefe  von  und  an  Groote.  die  zahlen  der  citats  stimmen  aber 
nie:  er  hat  also  einen  besonders  paginierten  Separatabdruck  be« 
nutzt,  der,  soviel  ich  weifs,  nicht  in  den  buchhandel  kam,  jedes- 
falls  nicht  leicht  zugänglich  ist  diese  weise  des  citierens  kann 
nicht  gebilligt  werden,  ganz  besonders  fiel  mir  endlich  auf  dass 
in  dem  s.  tu  f  der  vorrede  gelieferten  alphabetischen  Verzeichnisse 
der  bisher  publicierten  Grimmbriefe  jede  erwähnung  der  drei 
von  Jacob  an  JRWyss  gerichteten  fehlt,  welche  LUirzel  Anz. 
m  204  bekannt  machte. 

decembfr  78.  SrnifiiBm. 
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JPaä  Sieiiibttch.  ein  aildeutsebi^  geliebt  von  Volmar.  mit  cioieiiung,  «n- 
merkuogeii  and  ciMn  uuMiii^e  benusgegebto  toh  Ba»  Lamm. 
ReilbrooD,  gebsflder  Hennioser,  1877.  isiui  nod  138  ss.  8*.  —  5  m. 

Mit  meiner  anreig^e  dieses  buche?  unliebsam  verspfifef,  kiiiin 
ich  zunächst  nicht  umhin,  wie  dies  in  den  anthM'en  bespreclmugen 
schon  i;t'>chehen  ist,  die  Sorgfalt  anzu«'rkenn»'n,  die  hier  einein 
schwierif:rn ,  mehr  historisch  als  poelisch  wichtigen  werke  ge- 
widmet ist.  die  handschrildicli«'  fllierlicfprung  zeigt  d.iss  die 
schreihor  IxTeits  m«dir  um  den  inhalt  als  um  die  form  des  ge- 
dichtes  hesor;:t  wnren,  und  so  gehen  die  verschiedenen  fassungeii 
stark  aus  einander,  zu  den  von  Lamhel  henutzlen  lässt  sich 
übrigens  norh  eine,  wenn  auch  nur  stückweise  überlieferte, 
dal^ei  auch  krilis(  h  werllnse  hinzufügen,  im  .\nzeiger  für  künde 
der  deutschen  vorzeit  lSr)4  sp.  159  f  teilt  Frommann  aus  einer 
römischen  handschrift  die  hier  erhaltenen  verse  23  —  70  (von 
denen  übrigens  noch  mehrere  fehlen)  und  (M3 — G45  mit.  die 
Willkür,  mit  der  der  ursprüngliche  text  geändert  ist,  tritt  gleicli 
im  ersten  verse  hervor:  Ich  yiu  aaron  geftfint;  gemeint  ist 
natürlich  der  bruder  des  Moses,  von  dossen  brustscbnmck  aus 
edelsteinen  gleich  im  folgenden  die  rede  ist. 

Lambels  bestimmnng  des  namens,  der  heimat  und  der  zeit 
des  ferfassers  halte  ich  fAr  durchaus  wahrscheinlich,  nicht 
ebenso  was  er  Uber  die  am  meisten  abweichende  bearbeilung, 
die  in  einem  Erfurter  dniek  "von  1498  erhalten  ist,  s.  80  sagt, 
.diese  bearbeitung  soll  wo  möglich  oocb  in  den  ausgang  des 
19  jhs.  fblien.  dafür  sind  denii  doch  die  dialectiscben  eigen- 
tflrollcbkeiten  der  reime  zu  stark:  den  reim  sdicmeigrüme  ua. 
nennt  Weinhold  AO  9  7&  g^^is  >nli  recht  jung  und  belegt  ihn 
nur  mit  einer  stelle  Zobels,  also  aus  dem  15  jh.*  in  eben  diese 
ceit  fObrt  das  versmafs,  das  in  den  selbständigen  partien  dieser 
amarbeitung,  in  der  einleHung  und  nach  v.  702  rorwiegend  ge- 
braucht wild,  die  zeHen  mit  stumpfem  ausgaog  haben  fast  aus- 
nahmslos nur  drei  hebungen  oder,  bei  jambischem  tonfiiH,  sechs 
Silben,  dies  versmaf^  hat  nun  besonders  Hermann  von  Sachsen- 
heim  und  zwar  mehrmals  verwendet,  im  Goldenen  tempel,  im 
Spiegel  und  im  Schleier,  s.  meine  ausgäbe,  Stuttgart,  lit.  verein 
cxxxvir,  s.  34.  ebenda  s.  13  ist  ein  gedieht  in  der  gleichen  form 
abgedruckt,  welches  zu  Stuttgart  11S9  gedichtet  zu  sein  scheint, 
ein  anderes,  eine  vergleichung  der  liebe  mit  der  jagil,  1486ver- 
fas&t,  ist  durch  einen  alten  druck  erhalten:  Wackcrnagel  Litteratur- 
gesch.*  §  81,  76.  von  bekannten  dichtem  des  15  und  16  jhs. 
haben  dasselbe  metrum  verwendet  MBeham  (vgl.  ühlands  Schriften 
2,  333  IT),  IlFolz  von  der  collation  Maximilians  in  Nürnberg  zu- 
geridu  1491  (RMarggraif,  Kaiser  Maximilian  und  Dürer  in  Nttrn- 

*  vgl.  HMS  3,  301'  küene  :schfpne :  weine. 
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berg,  Nürnberg  18  40),  IlSachs  zi*.  im  Laiulsknechtspiegel  (Wacker- 
nagel Lesebuch  65  IT),  aus  dem  13  und  14  jh.  dagegen  ist 
mir  ein  erzählendes  oder  didaclisches  gedieht  in  dieser  versart 
nicht  begegnet,  wenn  nun  Lambel  aao.  meint  Mür  die  geslalt 
der  verse,  wie  sie  im  druck  ilberlielert  sind,  (hlrfen  wir  ihn 
(den  dichter  der  interpolationen)  nicht  verantwortlich  uiacheü',  so 
weifs  ich  nicht,  worauf  sich  diese  ansieht  stützt. 

Dem  Steinhnch  Volmars  hat  der  herausgeher  noch  ein 
SFlorianer  gedieht  desselben  inhaltes  und  ein  par  steilen  aus 
lyrischen  gedichten  Heinrichs  von  Milgeln  beigegeben,  auch  dies 
wird  man  willkommen  heifsen:  die  litteratur  des  14  und  15jhs. 
muss  doch  auch  eiomal  in  philologische  behaudlung  geuom* 
meu  werden. 

Strafsburg  31  dec.  1878*  Ekxst  Martin. 


ALLMLBI  BBBKBTIOUMGBIV. 

Ans.  I?  15  [Iweia^  angeceigt  von  Emil  HMiriei]:  'ftilsche 
eüite  mid  viele  Terbeseert,  aber  Doch  maDcbe  auch  in  der 
4  ausgäbe  geblieben  .  .  .  Benecice  m  ^3:  Nib.  1287,  2.  — 
s.  522  E.  Ii:  Nib.  1927,  4.  die  anffindung  der  richtigen  ge- 
lang hier  nicht.'  doch  war  sie  nichts  weniger  als  schwierig,  da 
die  erwagung,  wie  derartige  fehler  entstehen,  hier  sofort  auf  das 
richtige  fahren  mnste:  Mib.  1587,  2  und  1727,  4:  das  mne  mal 
nahm  Beneckes  selier  eine  2  Itlr  eine  5,  das  andere  mal  hrte 
Lachmann  nm  tin  hundert. 

Ans.  m  276 :  meine  deutong  von  sumerlane  auf  den  sonn* 
wendtag  ist  nicht  nur  gezwungen,  sondern  auch  unhaltbar, 
Lobben  hat  das  richtige,  s.  Kl.  1953:  wan  H  heim  ää  ver  gi- 
voktm,  daz  si  niht  m&  UMMMm,  die  swene  9mMrlang$  tag$> 
-ebenso  habe  ich  in  meiner 

Einleitung  in  d.  ML  s.  269  die  stelle  Nib.  1861,  3,  wo 
Danewart  sagt:  ich  was  ein  xoenic  kindel,  dö  Sivn't  vlös  den 
Up,  falsch  (tberseizt  und  ausgelegt:  *ein  unbeachteter,  geringer 
knappe,  der  hofdienst  tat  und  das  schwerl  noch  nicht  empfangen 
hatte".  w4tuc  kindel  heifst  nichts  anderes  als  infam ^  das  kleine 
kind  als  schwaches,  hiirsbedilrf'liges  wesen,  uiul  gehört  zu  den 
stehenden  formein  der  volkspoesie.  Kl.  430  traget  ze  shter 
mnoter  min  we'nigez  kindelhi,  von  Ortlieb;  an  einer  anderen 
stelle  von  Gunthers  sühncheu,  dem  wir  freilich  im  epischen  sinne 
die  jähre  nicht  nachrechnen  dürfen  (nach  iN'ib.  062,  1.  1459,  1, 
dazu  659,  1.  1082,  2.  1327,  2  milste  er  wenigstens  21  jähre  alt 
sein).  Kl.  1726  (daz  Gtmtheres  man)  in  bevolhen  läzen  sin  daz 
sin  vH  wenige  kint,  Roth.  3164  (ed.  RUckert)  ic/t  hdn  zwei  wenige 
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kmdditi,  He' 9m  jdr  yelegim  ftii»  He  wir  i$  miitin  tr§fm.  ms 
dem  Rolher  .noch  eine  amDerkang  su 

Zs.  2t,  185:  ob  unter  dem  Ftwummä^  Bit.  3651  eio  be- 
stimmter meeresteil  zu  Terstehen  sei«  ist  mit  recht  als  mebr  denn 
firaglich  offen  gelasseu.  es  ist  unkUr«  was  die  fabrendeD,  vou 
denen  doch  einsdne,  wie  eben  der  Biterolfdicfaterf  mit  bohnü- 
geben  Verhältnissen  Tenraut  sein  musten,  bestimoii;  in  der  nibe 
Böhmens  ein  meer  aDzunetunen.  Roüi.  4S65  Rothtr  sos  tu  trechtm 
vnde  gaf  alliz  daz  her  mochte, ,  dö  Jmz  her  ime  gewinnin  dm 
herren  von  Tengelingin  «tiefe  gaf  im  Osterrichi,  her  gaf  im 
Jkhi  Bätein  unde  Pölin,  da»  her  sieh  duU  ba%  mochte  begdn,  dorn 
gewas  bi  dem  mer  weder  fU  noch  irneehin  sö  stadehafter  «Mm. 
RUckert  weifs  keine  erklärung:  'was  man  sich  unter  dem  meere 
zu  denken  hat,  möchte  schwer  zu  sagen  sein,  denn  weder  Böhmen« 
noch  das  damalige  Polen,  noch  Österreich  reichen  irgendwo  an 
ein  meer.'  ist  es  zu  vermessen,  daran  zu  erinnern  dass  noch 
Shakespeare,  der  doch  einem  seefahrenden  voikc  angehört,  im 
Winlermfircheu  Böhmen  am  meere  liofion  liisst?  nach  Gervinus, 
Shak.  1,  255,  folgt  er  auch  hierin  seiner  quelle. 

Anz.  I  65':  die  hier  von  Roetliger  ausgesprochene  Ver- 
mutung lasst  sich  durch  eine  bessere  ersetzen,  die  stelle  lautet: 
Rol.  5S,  14  =  Bartsch  1594  Naimes  ther  Heiere  wigant  vuotte 
iz  [SC.  Mulagir  thaz  mute  sahsj  vane  Beieren.  thaz  urkumle  trtl 
ich  iu  zeigen,  ther  smit  hiez  Mailehjer:  thaz  selve  swert  worhte  er 
ifi  therestat  ze  Reyensburch.  diese  uoliz  fehlt  in  Konrads  franz.  vor- 
läge; Roediger  meint,  Madelger  mochte  ein  berühmter  Waffen- 
schmied geheilseu  haben.  Madelg^^r  ist  aber  bekanntlich  Heimes 
valer  in  Hegensburg  und  der  pfaffe  Konrad  confundiert  hier  offen- 
bar Heimes  schwert  Nagelrinc  mit  Naimes  waffe  Mulagir.  er  mag 
wol  emuial  flüchtig  und  dunkel  gehört  haben  dass  Heime  ein  be- 
rühmtes Schwert  emplieng  (von  Madelger,  seinem  vater,  den  Konrad 
für  den  schniied  uahm?)  und  bezog  dies  bona  fidc  auf  seinen 
Naimes.  dass  er  einen  berühmten  schmied  dann  nach  Regensburg 
versetzte,  ist  nicht  aulTallig,  da  er  ja,  wie  Roediger  aao.  selbst  her- 
vorhebt, in  Baiern  dichtete,  auch  glauhe  ich  nicht  dass  Madelger 
als  Personenname  im  12  jh.  in  Baiern  noch  vorkam,  die  uamen 
mit  got.  mapl  (zu  den  beispielen  Gr.  2,  469  ist  hinzuzufügen 
langob.  saec.  vui  Madelgrima,  CMeyer  Sprache  und  sprdenkm.  der 
Langob.  s.  157)  waren  überhaupt  nicht  häufig  und  am  ausgange 
des  12  jhs.  so  nnverstflndlich,  dass  bereits  im  Alpbari  260,  1  der 
alte  name  durch  das  geläufigere  Adelg^r  ersetzt  v?ird  (HS  146)» 
ich  glaube,  man  darf  die  sidie  unbedenklich  den  Zeugnissen  für 
die  beldensage  (s.  55,56)  anreiben;  bezeugt  ist  damit  Madelg^ 
und  dass  Heime  ein  berühmtes  schwert  gefobrt  ein  weiteres  sn 
folgern  wSre  unkritisch. 

Wien  9.  tl.  78.  Rkhard  VON  MuTH» 
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DEUTSCHES  ALTERTHUM  UND  DEUTSCHE  UHERATUa 

•  '   V,  ä  MAI  im 

EUbari  voa  Oberge*  herausgegebeu  von  Franz  LicHTi..NüTt;LN.  Quellen  uod 
rorechoogeo  xix.  StrsCiibQrg,  TrObner,  1S77.  ccv  und  475  ss.  9*. 
—  Um. 

Zur  kritik  des  prosaromans  Tristrant  und  Isald^.  von  dr  Fiunz  Liohtex- 
STEIN.   Breslau,  in  comoiiMioo  l>«i  Mariisclike  und  Bcrendi,  \b'tl. 

Bis  zum  heutigen  tage  war  unsere  kenntnis  von  diesem  für 
die  eotwickeluDg  dier  erzählenden  hOßschen  dichtting  in  Deutsch- 
land so  hochwichtigen  werke  auf  wenige  bruchstUcke  beschränkt, 
schon  wer  uns  die  beiden  jüngeren  handschrirton  im  rohen  ab- 
druck  Ubergeben  hätte,  durfte  auf  unscrn  dank  rechnen,  uro  so 
mehr  aber  jener,  welcher  eine  kritische  ausgäbe  mit  Sorgfalt  uod 
unter  beherschung  der  philologischen  methode  bearbeitet  uns 
vorlegte,  das  letztere  ziel  hat  Lichtenstein  angestrebt,  und  er 
hat,  ich  schicke  das  voraus,  diese,  wie  selten  eine  andere,  schwie- 
rige auf;:al)e  in  allen  ehren  gelinst,  zu  diesem  verdienst  kommt 
aber  noch  ein  zweites.  Scherer  bat  in  meiner  Geschichte  der 
deutschen  dichtung  im  elften  und  zwölften  Jahrhundert  im  raschen 
überblicke  dargestellt,  was  wir  nach  dem  uns  heute  vorliegenden 
materiale  von  der  litteratur  jener  zeit  wissen  können,  es  ist  das 
lebendige  an  diesem  buche,  das  uns  immer  und  immer  wider 
zu  seiner  lectilre  zurück  führ!,  dass  es  nir^^ends  abschlielsen 
will,  vielmehr  überall  zur  unlersucliung  anregl.  zu  den  in  die- 
sem werke  ausgesprochenen  j^edankeu  steht  nun  Lichtensteins 
ausgäbe  in  engster  beziehung.  er  untersucht,  welches  geistige 
besitzlum,  welche  formelle  mittel  Eilhart  seiner  zeit  entlehnt, 
wie  er  diese  schätze  handhabt  und  vermehrt  und  was  von  dem, 
was  er  gescbalTeo,  s^ine  mitstrebeuden  und  nacbfolger  sich  an- 
eignen. '  '  ' 

Ich  will  es  versuchen,  die  resultate  des  Lichtensteinschen 
buches  hier  kurz  darzulejren,  und  bin  zufrieden,  wenn  man  dem, 
was  ich  beisetze,  zuerkennt  dass  ich  das  werk  mit  Sorgfalt  und 
nicht  ohne  frucht  gelesen.         *  '      '  '      ' '  ' 

Der  dichter  Eilhart  von  Oberge  ist  nach  des  Verfassers 
Untersuchung  s.  XLMiff  identisch  mit  dem  miuisterialen  Hein- 

(*  Tgl.  Augsborger  allgemeioe  seitong  1878  or  108  beilage  (EStein- 
meyer).  —  IMU  cfBtcallfUtt  1878.  or  26  (KBarlscb)i  —  Qeniwiiia  33,  345 

(KBartsch).]  ,  ,  . 

A.  F.  a  A.  V.  16 


228  LlCUTEKSTEl.N  EiLUART  VO?i  OBKBGE 

richs  des  löweii,  der  uikiuulluli  von  IISO — 1207  erscheint  und 
dessen  namen  noch  eiinnal  ein  ^^illerverzeic  liiiis  des  gral'en  Sieg- 
Irieds  n  von  Blankenburj?  aus  den  jähren  1209 — 1227  bringt, 
sein  werk  hat  er  vollendet  als  Heinrich  von  Veldeke  seine  Eneit 
begann,  der,  wie  Lachniann  vor  vierzig  jähren  erkannte,  Eilharts 
nianieren  schon  im  anfang  seines  gedichtes  hesliniint  vor  angeu 
hat.  ich  werde  unten  nachweisen  dass  Eilharts  dichtung  auch 
von  dem  dichter  des  grafeu  HudoH'  vorausgesetzt  wird ,  was 
Lichtenstein  nur  zweifelnd  vermutet,  in  den  ersten  siebziger 
jähren  des  zwölften  jahrhanderl|S  ist  sie  demnach  gedichtet  voit 
,  diesem  werke  sind  uns  aber  nur  bruchstücke  erhallen,  teilweise 
bereits  überarbeitet,  und  dae  Jill<er§  gediobl  llaet  sieh  auch  auf 
dein  Wege  der  kritik  iiielit  mehr  fenrinneOi 

Neben  den  fragroenten  besitzen  wir  zwei  papierbandschriflen 
aus  dem  fQuifzehnten  jahrbundert,  die  e|oeo  stark  überarbcileten 
teit  bieten,  erwähnen  wir  noch  dass  das  letzte  drittel  des  ge- 
dichtes, eigentümlicher  weise  an  die  einleitenden  verse  der  Tür- 
beimischen. TristanfortsetzuDg  geknüpft,  in  einer  Berliner  hand- 
schrift  (B)  erhalten  ist,  und  die  drucke  des  prosaromanes  aus  dem 
fünfzehnten  «und  secbszebntea  Jahrhundert,  so  haben  wir  das  ge-^ 
sainmte  matenal»  das  dem  berausgeber  zu  geböte  stand»  erschöpft 
auf  grund  einer  sorgfidtigen  betrachtung.der  handschriiten  kommt 
L.  zu  dem  resultate^  dass  aus  den  zwei  jungen  bandschrifUn, 
der  Dresdener  (D)  und  der  Heidelberger  (H),  nicht  das  alte  gedieht 
Eilbarts  (A),  sondern  eine  bearbeilung  desselben,  die  er  X  nennt, 
zu  gewinnen  seL 

Zur  erOrtening  des  Verhältnisses  der  bruchstücke  zu  den 
jüogero  hss.  wäre  zunächst  einiges  zu  bemerken,  so  heifst  es  s.  iii: 
Sn  einigen  fällen  stehen  die  jitngeren  hearheitungen  entschieden 
auf  Seite  von  M  dem  text  der  alteu  Magdeburger  blaller).  so  ix  66. 
D  fehlt  liier,  H  hat  aber  =  M  nichts  ?on  dem  er  hülfe  in  R'  (R  « 
Ifegenshurger  hruchstücke).  für  den  ix  66  entsprechenden  vers 
X  34S3  iu  U  ist  das  allerdings  richtig,  aber  vers  3480  lautet 
in  II :  M  wen  im  hilff  der  helle  gtmch»  ü  wird  also  doch  hier 
auf  M  beruhen,  nur  dass  es  den  gedaokcn  an  einer  andern  stelle 
bringt,  vers  X  3179  in  II  er  Staig  nach  im  dar  uff  auch  lehrt 
dass  auch  die  vorläge  von  H  den  reim  nf :  huf  gehabt  haben 
muss  den  H  in  seiner  mechanischen  weise  durch  zusalz  eines 
rtickwürtchens  in  dem  einen  verse  entfernt,  au  dieser  stelle 
kann  es  also  den  gedanken  des  helfens  nicht  enlh'hnt  hahen, 
er  muss  conform  der  Uherlieferuni;  in  M  v.  3483  geslauden  sein, 
hier  tilgt  ihn  ahei-  H  und  entlehnt  aus  i\  03  er  hub  in  vff. 
diuin  lautet  aber  sielU'ichl  au(  h  3  ISO  iu  X  ich  xctBu  in  sm  ge- 
selle dar  uf  huf,  wie  iu  H.    im  uachätea  ausatze:  *78S  wo  DH 

»  < 

^  was  auch  für  D  ^ilt,  Hr^^sen  iirrgetu  uerlicht!  lesart  auf  ein  Ifgeodirie 
verderbtes  oder  verlesenes  geselle  huf  zurückgeheo  wird. 
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gleich  M'  usw.  ist  fl,  welches  hier  ändert,  so  strekhen.  die 
beispiele  liefsen  sich  überhaupt  leicht  mehren,  den  beweis  das» 
DH  auf  X,  nicht  auf  A,  zurückgehen  stützt  L.  auf  folgende  puncte: 
1.  auf  die  fast  identischen  verse  von  Al>H.  2.  auf  die  über- 
einstiiiiMienden  Änderungen  von  DH.  3.  auf  gemeinschaftiiciie 
fehler  von  DM.  4.  auf  gemeinsame  heseitigung  älterer  reim- 
ungeuauigkeiten.  5.  auf  selbständige  weiterentwickelung  der 
bearbeitungen  ÜH  von  X  aus.  unter  3  bespricht  Lichtenstein 
den  an  die  stelle  von  itfn'fe  minne  in  A  v  12  getretenen  aus- 
druck  X  2S72  böse  sinne,  da  wol  kein  tremeinsamer  'fehler* 
von  DH  vorliegt,  so  gehörte  die  stelle  wol  unter  2.  sicher  ist 
es  aber  nicbl,  da  liier  X  der  ausdruck  ubik  minne  fremd  war. 
in  freilich  etsviis  anderer  Verwendung  stehen  die  worte  82G1  daz 
sin  obele  minne,  wo  D  liest  Des  stn  obele  sinne,  H  Dis  ist  ain 
bös  minnen.  jede  hs.  bietet  also  einen  andern  ausatz  zur  Mode- 
rung  von  v  12,  und  so  konnten  die  handschriften  bei  gewalt- 
samerem vorgehen  leicht  zufallig  zusammentreffen,  jedesfalls  aber 
ist  zu  lesen  3261  dise  sin  usw.  auch  scheint  aus  der  stelle 
hervorzugehen  dass  es  nur  der  plural  <ies  woites  minne  war, 
au  dem  man  anstofs  nahm,  vgl.  4090  und  die  handschriften. 
Unter  5  bespricht  Lichlensteiii  s.  xxix  die  stelle 

(si  sprah  stcer  sö  söhte) 

daz  er  fnude  den  degen 

«i'  wolt  im  hnndirt  mark  geben, 
welche  in  D  (X  1817)  lautet 

ab  he  fme  mmde  dm  degin 

SI  weide  im  gute  salbe  gebin, 

woffir  H  bietet 

ab  he  immb  dm  degen 
$u  wUt  8in  ml  pflegen 
und  geMt  im  v^iiieh 
aA  mankte 

H  aoU  nun  aua  D  entstanden  sein,  das  nuareratändnia  aiae  wol 
adton  von  X  berrtbren.  ebenso  die  anmerknng  so  1818;  'walii^ 
aeMnficb  ist  D  »  X',  gleicb  später  aber  weist  L«,  und  unter 
nnaerar  Tollsten  billigung,  naeb  dm  die  entwickebing  dea  teites 
weder  von  A:H:D  noob  von  A:D;H  vor  aicb  gegangen  aein 
kann.  H  entfernt  xunScbat  den  unreinen  reim,  seile  8.  4  seigeD 
dass  in  der  voriage  wie  in  A  von  einem  geaobenk  an  den  Ander 
die  rede  gewesen  sein  muas.  vmn  in  X  z.  86  gelsutet  bat  wie 
in  D,  so  ist  die  lesart  von  H  nicbt  su  erklären. 

%  Wie  hier  D  gegenüber  von  H  den  altertllniKclien  reim  walurt, 
ao  bat  auch  H  einige  male  gegenftber  von  D  das  altere  bebalten. 
ea  kann  daber  weder  D  aua  H  nocb  umgekebri  H  ans  D  ent« 
atanden  sein. 

S.  XXI  beapriebt  L.  Jene  ffiille,  in  denen  die  beiden  Jüngern 
bearbeitungen  von  einaod«r  abweichend  aetbatlndig  die  reim- 
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freiheiten  von  A  beseitigen,  da  sind  nun  folgende  f^lle  möglicli. 
entweder  enlh<ilt  X  noch  die  reimfreiheit,  welclie  von  D  und  W 
und  zwar  jedesmal  anders  getilgt  ist.  oder  es  ist  der  fall  XD 
oder  XII  möglich,  wo  dann  H  oder  D  bessert,  das  erstere  sicher 
dann,  wenn  weder  D  aus  H,  noch  H  aus  D  entstanden  ist. 
im  andern  falle  steht  es  nun  so.  bei  dem  bereits  erwähnten 
umstände  dass  weder  A :  D :  H  noch  A :  H :  D  möglich  sind,  re- 
prtlseoüert  dann  die  ursprüngliche  lesung  zugleich  X.  diese 
grundsMze  sind  durchaus  unaufechtbar ,  und  es  ist  zu  billigen 
düB  L.  iidi  ttraiig  aa  diatalheo  gebaltea  «ad  jeder  bckung« 
etwa  altertimdiolMm  ia  den  teit  lu  aetna,  widmlaadea  hat  wir 
koaaea  fireilieh  aicht  ia  jadeia  falle  aagea:  das  maas  ia  X  ge- 
ataadea  habea;  wol  aber:  die  ieaaii,  die  L.  ia  dea  teit  aeUt, 
hat  die  aieiate  urkaadliehe  beglaabigung.  eia  recht  aaachauUchfea 
beispiel  briagt  L.  aolbri  X  2852  f.  ea  ferdert  sagleicb  aar  ver- 
sieht  auf  wie  keia  aaderee.  ohae  hilfe  foa  A  wäre  das  ur- 
BfNilagliehe  aus  der  jaagera  idterUefeniag  kaum  aiehr  henu- 
steOoB  gewesea.  au  A  n  9.  10  »  X  1664  (a.  wia)  wire 
fiaUeieht  aa  bemerkea  dasa  welchea  «fa  ia  der  regel  aieidet» 
das  wörtohea  wol  kaum  aeibst  eiagetngea  habea  wird. 

Mit  der  auf  deraelbea  aeile  (aad  zl)  beaprocheacD  stelle 
üL  173  — *  X  3591  ff  ist  schwer  ias  reiae  au  kommea,  die  kako- 
pboaie  widerholt  sich  allerdiaga  ia  dea  versen  4693  aad  4695. 

xzxv  f  bespricht  die  slarkea  kttnaagea  Toa  D  ia  ausammen- 
siehuagea  uad  aualassungea,  wahread  zusammenziehuag  ia  H 
nur  einmal  aachweisbar  ist.  xxxviii  werden  die  verae  voa  A 
behandelt,  von  denen  einige  in  X  fehlen,  wir  müssen  für  die 
meisten  erklärungen  hier  L.  zustimmen,  wenn  auch  X  in  2823. 
24  und  in  der  auslassung  von  i?  27.  28  auf  einer  älterea  Tor- 
läge,  die  ia  M  überarbeitet  ist,  zu  beruhen  scheinen,  sicher 
ist  mir  dieser  fall  für  A  v  3.  4,  welche  ich  lieber  unter  jenen 
stellen  besprochen  gesehen  hatte,  durch  welche  L.  unwiderleglich 
nachweist  dass  M  bereits  eine  leise  Überarbeitung  erfahren  habe, 
zum  Schlüsse  des  abschnittes  wird  das  Verhältnis  von  B  erörtert 

S.  Liii  bis  cxiv  enthalten  eingehende  Untersuchungen  über 
Eilharts  sjirache,  vers-  und  reinikunst.  er  dichtet  seinen  Tristrant 
nicht  in  dem  'in  seiner  heimat  ^besprochenen  rein  niederdeutschen 
dialectc,  sondern  in  einer  form  des  mitteldeutschen,  deren  sich 
die  gebildeten  Norddeutschlands  vom  xii  — xiv  Jahrhundert  für 
ihre  beteiiigung  an  der  hochdeutschen  litteratur  oder  im  ver- 
kehre mit  Mittel-  und  Süddeutscbland  bedienten',  s.  xcv  wird  auf 
grund  sprachlicher  und  metrischer  Untersuchungen  für  die  Über- 
arbeitung in  X  das  zwOilte  Jahrhundert  als  entstehuugszeit  fest- 
gesetzt am  Schlüsse  dieser  darstellun^  weist  L.  an  den  hand- 
schriften  nach  dass  die  einteilung  in  abschnitte,  'leseabschDitie', 
wie  er  sie  nicht  unpassend  nennt,  auf  den  dichter  zurückgebt 

S.  GXiT— cL  beschäftigen  sich  mit  Untersuchungen  über  die 
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quelleu  Eilbarts,  erst  ao  der  hand  der  andeutungen  des  dicliters; 
er  beruft  sich  auf  schriftliche  und  milndhche  i'lberlieferung.  L. 
bat  wahrscheinlich  gemacht  dasR  (\em  dichter  auch  müodhche 
mitteilungen  über  seinen  stolT  bekannt  geweson  sein  müssen, 
femer  dass  er  hekanulschaft  mit  der  sage  auch  bei  seinen  zu- 
hüreru  voraussetzen  durfte,  unzweifelhaft  richtig  ist  die  erklarung 
dieser  erscbeinung  s.  cxviii  f.  jedesfalls  ist  dem  wünsche  nach 
bearbeituog  der  franzosischen  roniaue  die  keuntnis  derselben 
Torausgegangen.  sie  sollten  auch  jenen,  welche  der  französischen 
spräche  unkundig  waren,  zugänglich  gemacht  werden.  Eilhart 
setzt  auch  mehr  voraus  als  blol'se  bekanntschaft  mit  der  Tristan- 
sage, die  art  wie  er  Walwan  z.  .5027  einführt  lüsst  sich  nur 
verstehen,  wenn  wenigstens  die  baupthelden  der  tafeirunde  seinen 
Zuhörern  nicht  mehr  fremd  waren  (<:lxviii  und  Lichmann  zu 
Iwein  925).  von  der  ängstlicbkeit,  mit  der  er  sich  an  seine 
quellen  ansehloss  und  selbst  ihm  unverstiindliches  sorgfältig  auf- 
nahm, liefern  beweise  die  von  L.  s.  cxxii  ausfuhrlich  besproche- 
nen vem  86.  87.  daraus  erklären  sich  eine  reihe  von  incon» 
gnMnM  mid  wüariiolungen. 

Bier  mOehte  ieb  «iae  kleine  im«flKung  nMÖhm.  die  su- 
«HDiiieakaDll  der  licberiden  im  BlaakeslaMto  llndel  sich  unter 
wesentlich  gleichen  Torgdngen  iweimal  bei  Ettbart  und  iwar 
raech  hinter  einander  (62S^  ff.  7081-*-7805).  auch  die  epiaode 
von  TnaCrants  narrheil  nennt  Lichtenatein  mit  recht  ein  wider- 
hollea  moliv.  von  dieser  eraoheinung  zahlt  Ueiitenitein  folgende 
fidle  auf.  6356  — -  7513.  6527  —  7620.  6685  *—  7689. 
6842  ■»  7790  (cixn  3).  alle  diese  Alle  gehören  in  die  swei 
begegnungen  m  Blankenlande»  so  dass  wir  es  hier  nur  mit 
Einern  beispide  ^derfaolten  motifes'  zu  tun  haben,  die  Übrigen 
(die  episode  von  Tristrants  uarrheit  ausgenommen)  sind  unbe- 
deutend, so  wenn  von  den  fünf  aufpassern  einer  bei  der  vrouwen 
httte  steht,  zwei  bei  der  ttlre  und  zwei  draufeen  (8957)  und  ein 
ander  mal  in  einer  Chnüchen  Situation  3858  von  den  sieben 
lilschem  drei  drinnen,  vier  aufsen  die  türe  bewachen,  oder  die 
analogie  mit  der  wolfsfalle  und  dem  meblstrenen.  oder  wenn 
der  kOnig  zweimal  dem  geld  bietet,  der  Tristrant  bringt  oder 
Isalde.  endlich,  wenn  Tristrant  zweimal  verwundet  wird,  womit 
der  dichter  einmal  die  sein  schlechtes  ihn  unkenntlich  machendes 
ansseben  hervorrufende  krankheit  und  das  andere  mal  die  ver- 
hUngnisvoUe  herbeimfong  Isaldens  (8618.  9216»  motiviert,  auch 
wenn  Walwan,  um  ans  Tristrants  mund  zu  hören,  ob  er  den 
ritter  Deiekors  besiegt  habe,  ihn  bei  Isaldens  liebe  befragt,  so 
ist  das  zu  den  aufforderungen  6842  und  7790  noch  immer  nicht 
in  dem  sinne  ein  widerholt (s  motiv,  wie  die  zweimalige  zu« 
sammenkunft  im  ßlankenlande. 

Nach  der  ersten  zusamuM-nkunfl  bekanntlich  hatte  Pleherin 
die  knappen  verfolgt;  in  der  meinung  Tristrant  vor  sich  zu 
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liabeD,  ruft  er  ihn  an  dorch  der  koninginne  ete  zu  ballen,  der 
vermeintliche  Tristraut  aber  büit  nicht  PI.  verrät  nuo  dies 
schimpfliche  verhalten  der  kOnigin,  welche  Pereftk  an  Tmtnal 
sendet.  Uotz  fUbenks  findet  der  bota  Tristnato  lUMobold  und 
berichtet  der  kttnifia.  diese  will  ee  niohl  gbuben«  Trietraal 
n^t  als  miselsOchiiger ,  wild  aber  von  der  ersOmteo  ktaigia 
mH  sehimpf  bebandelt,  er  kehrt  beim,  versöhnt  sich  »it  seiner 
gattia,  nachdem  er  gelobt,  die  geUebte  doroh  ein  jähr  b«  meidso. 
Isalde  bereat  aber  bald  ihre  graasamkeit,  schickt  einen  boien 
an  Tristrant.  es  arfelgl  die  Bweüe  lusammenkunft  im  Blanken^ 
lande,  die  in  einaelbeiten  sich  fost  als  genaue  widerholiing  der 
ersten  gibi,  selbsl  bis  za  der  neuerlichen  probe  dass  Trislrani  um 
der  kOnigin  willen  zurttck  bleiben  soll,  dies  mal  trifft  die  forderung 
den  reobten.  bei  Ulrieb  fehlt  die  aweite  episode  im  Blanken» 
lande,  es  lolgt  der  ersten  die  knappeneiiisode  als  einleitung  som 
torenanfiuge  Tristranla.  ich  kann  <tie  parallelen  hier  nicht  ins 
einzelne  verfolgen,  nur  eine  stelle  will  ich  besprechen,  es 
handelt  sich  in  beiden  darslellnngen  darum  dass  Isalde  ihrem 
geliebten  angeben  soll,  wie  und  wo  sie  sicli  treffen  kOnolen. 
das  erste  mal  bedient  sie  sich  der  schönen  list,  die  vögel  anzu- 
sprechen und  macht  auf  diese  weise  ihrem  geliebten  die  heim- 
liche mitteifaing.  au  der  sweiten  beginnt  sie  7610  in  diesem 
kritischen  augenblicke  blumen  zu  lesen,  und  wir  erwarten  eine 
ahnliche  zarte  iist.  doch  nichts  von  dem.  der  dichter  Idst  die 
Schwierigkeit  gar  nicht;  er  fingiert  ein  Zwiegespräch  zwischen 
sich  und  dem  zuhOrer,  um  am  ende  zu  zeigen  dass  er  den  knotea 
nicht  zu  lösen  wisse. 

7040  ich  wene,  ich  des  wol  tri^m  mach 
daz  sie  i»  werUehe 
bat  iilizlkhe 

nach  ir  schiere  komen  dar 

nnd  wisele  on  al  rechte  war. 
ich  linde  hier  nichts  von  humor,  auch  nichls  sclialkhalles  (Zur 
krilik  s.  29),  sondern  nur  die  crrulende  vcrle^eulieit  eines  cau- 
didah'ii  i'lw.j,  der  niclits  weifs  und  diese  Unwissenheit  mit  den 
künstliclisicti  mithin  zu  decken  suclit.  offenbar  hat  £ilhart< 
(jui^lle  liier  nichts  geboten,  wenn  das  in  seiner  vorläge  stand, 
was  bei  Ulrich  530,  27  ü  in  lesen  ist,  so  hat  er  sich  sehr  un- 
geschickt ausgedrückt,  ich  sehe  vielmehr  bei  Ulrich  eine  weiter- 
eutwickelun{<^  von  den  citierlen  worleu  Eilharts  aus.  Heinrich 
erzählt  anders,  es  bleibt  wol  nach  dem  gesagten  kaum  ein 
Zweifel  dass  wir  es  mit  Varianten  t  iner  und  dersellien  erzäbluog 
vom  abenteuer  im  Ülankeniand  zu  tun  haben.  Eilhart  nahm  sie 
beide  iu  sein  werk  aul.  ob  aber  die  zweite  schon  ursprünglich 
iu  seinem  plane  lag  odav  erst  später  eingeschoben  ist?  wenn 
wir  auf  7080  gleich  7865  folgen  lasseu,  so  vermissen  wir  nicbb. 
in  dieser  zweiten  episode  finden  wir  auch  die  zweimalige  ao- 
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spieliing  auf  Michelssteiu,  bezüglich  dcreu  ich  ^anz  Licbtensteiu 
s.  L  beisliiume.  er  halle  die  sladt  vor  äugen,  als  er  die  sU-llfi 
dichtete,  in  MichelssLeio  ist  sie  also  wul  vor«;eiraj^eu ,  ja  lilr 
den  Vortrag  in  Michels;*lein  wol  auch  urspnln^Mich  gedichtet. 
Ulf  diese  weise  erkliirl  sicli  auch  die  auspieUiug  aulV  leichteste. 

Die  quelle  der  zweiten  episode  nannte  nehen  Lsalde  Gynn'le, 
iraß  wol  Eill|art  veraula^t^,  um  da^  verschweigen  der  Uraugäne 
Sil  erklären 9  ihrea  UmI  zu  erzählen. .  darf  ic^  weiter  ^chhefbeu 
vimI  sagen,  aw  Gymele  gehöre  Kelienis  uu,d  die  au^Ue  habq  ifu 
griinde  mir  eivahk  wee  4ie  emle  lusamineiikiiiill  m  Blapken- 
lande?  und  EiUurt  erit  habe  hier  ;geäpdeit?  o4er,. weiter;  die 
quelle  enüblte  Isahtene  iist  genau,  wie,  die  der  ersten  zuaamnieu- 
konft  und  Cilhart  tUgle  ilie«e  gleiebe  stelle  als  er  .di^  cypitode 
in  seine  dicbtung  eiet^g  und. setzte  daffM*  was  wir  jetat  lesen? 

Heinrich  weifs  ven  Braugänens  tnd  nichla»  Ulrich  eraSblt  ihn 
spSter*  wo  yom  tode  der  haupipersonen  ttbeihaupt  die.  rede  ist: 
ein  bewei«,  wie  mir  scheint^  dass  meine  rmuftniig,  Eilharl  habe 
BrangffBW  tod  su|  erkhurung  ihrea  fehlens  in  der  acene  er- 
funden« jiicbi  unri/fbtig  ist,. 

Eine  zweite  episode,  die  für  die  art.  wie  £iU|art  dichtet 
gteichlalls  von  bedeutung  scheint,  ist  die  vom  torenaulzuge  Tris- 
tranta.  er  unterbricht  mit  der  koappenlist  Tri^trants,  seinem  nocti- 
maligen  kämpfe  mit  Riol  «(ieiepisode  von  Eehenia  und  Gariol. 
io  falge  dieses  einscbubs  vergehen  von  dem  augenblicke «  da 
Kehenis  im  besitz  der  Schlüssel  ist,  bis, zu  jenemi  oa  eür  sein  ziel 
erreicht,  über  zwei  jähre  $563.  das  ist  doch  etwas  unwahrschein- 
lich. I)eide  fortsetzer  von  GottCrids  Tristan  kennen  diese  episode, 
doch  bringt  .sie  jeder  au  einem  andern  platze,  nur  uicht  dort 
wo  wir  sie  bei  Eilhart  finden:  Ulrich  mit  d^r .freilich  anders  ge- 
wendeten knappenlist  und  anders  motiviert  —  Isot  rat  selbst 
xnr  torenfnaske  —  kurz  vor  der  .fpisode  zwischen  Kaedin  und 
Rassie;  Heinrich,  der  Eilbaits  motivierung  kennt,  wenn  er  für  die 
krankbeit  Tr.s  auch  keine  Ursache  angibt  wie  Eilharl,  nach  dem 
abeuteuer  vom  Blankeulande  utni  ebenfalls  vor  der  episode  von 
Kaedin  und  Kassie.  —  es  scheint  dass  beide  das  unpassende  des 
platzes,  au  welchem  Eilharl  seine  beschichte  er/.ahlt,  eingeselien 
haben,  lieide  kennen  in  der  scene  ür^ngäne,  die.Eilhart  nicht 
meJ^r  brauchen  konnte. 

Dürften  wir  vermuten  tlass  Eilharl  ursprilu^Mich  nur  franzüs. 
einzelne  der  von  Tristan  kaiuile,  liearljciltle  und  sie  erst, 
nachdem  er  vielleicht  spater  die  ganze  Trislansage  übersah,  in 
ein  ganzes  brachte?  ich  kann  hier  nur  vermuten,  aber  mir  will 
scheinen  dass  die  sache. einer  zusammeAh^ngeodei)  Untersuchung 
einmal  wert  wäre. 

Damit  gelangen  wir  zur  genauen  vergleichuug  der  Eilharti- 
schen  darstellungen  mit  den  französix  hen  ilberlieferungen  von 
Berox,  Thomas,  woran  sich  ähuiichkeileu  u^t  Sir  Tristrem  uud 
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dem  franz.  gedichle  Tristan  als  narr  schliefsen.  im  gegensatz 
zu  Hfiinzel,  von  dessen  schönem  aufsatze  Liclitenstein  in  seiner 
(|uellenuntersuclning  natdrlicli  ausgeht,  wird  auch  eine  Beziehung 
zwischen  Eilhart  und  dem  französischen  prosaroman  constatiert. 
ich  habe  zu  diesem  teile  der  einieilung  nichts  anzumerken,  wenn 
nicht  die  kleinigkeit  zu  s.  cxuii  dass  die  Goihaer  handschrift  des 
Apollonius  von  Heinrich  von  Neustadl  vers  15172  die  form 
Tramchrist  aufweist  und  dass  die  vom  trouvere  Thomas  geladelte 
darstellung  (cxi  viii),  wonach  Guveroal  mit  der  hotschafl  zur  Isolde 
geschickt  wird,  in  der  quelle  des  Heinrich  von  Freiberg  (6352) 
stand.    Ulrich  schliefst  auch  hier  an  Eilhart  an. 

^Einheimische  und  fremde  Vorbilder'  tiberschreibt  Lichten* 
stein  den  sechsten  abschnitt  der  einleituog^.  formelhafte  aus- 
drücke und  typische  reime  stimmen  bei  Eilbart  zu  den  dich- 
tungen  der  geistlichen  des  xii  Jahrhunderts:  zaro  Anoo,  zur 
Raiserehronikf  tum  Roland.  spieHeute  waren  hier  die  gemein- 
samen innrer,  fiflhirt  verdankt  ibiie»  «eeii  seine  springende 
darstellung  Terrtt  ihre  schirie.  er  goont  ihnen  daflUr  noch  in 
seiner  diditung  einen  ehrenvollen  plali.  mir  zum  Aleiandcr 
zeigt  sich  nodi  eine  nihere  beziehong.  dem  iHeren  Alexander- 
gedichte entlehnt  Ellhart  eine  stelle,  wtiirend  der  Stmfd^urger 
bearbeiter  bei  ihm  eine  anleihe  macht*  volksmtfliige  anadrodie 
for  krieg,  krieger  braucht  BHhart  noch  ohne  scheu  ebenso  wie 
eine  reihe  anderer  worte,  Wendungen,  stüistlaelier  eigentOmNch- 
keiten,  die  dem  volksepos  eigen  nnd.  an  daasdbe  erinnern  ouch 
die  bilder  und  vergleiche  Eilharts.  mit  der  volkstflmlieheo  art 
hängt  innig  zusammen  die  Verwertung  mSrehenhaller  zOge.  das 
sind  die  nationalen  elemente  seiner  dichtung.  er  stdH  aber  «d 
der  schwelle  einer  neuen  zeit,  ein  bisher  unbekannlea  element 
oder  ein  wenigstens  durch  ihn  erst  allgemein  bekannt  gewordenes 
tritt  in  seine  dichtung:  das  auf  romanischem  einflnss  beruhende 
^höfisch  minnigliche'.  die  schöne  Scheidung  dieser  beiden  ffegmt* 
satze  gehört  zu  den  anziehendsten  und  gelungensten  partien  des 
buches.  Eilhard  braucht  bereits  eine  anzahl  französischer  worte, 
für  die  neue  liehe  nrnie  und  amiir,  fOr  die  neue  ertflbiung  äventivre; 
ritterwaffen,  ritterliche  besch.'jfligung,  schmuck  mid  kleider  führen 
fremde  namen.  die  neue  sitte  findet  ihren  ausdruck  in  dem 
geregelten  Wechsel  der  anrede  du  und  ?r.  in  der  Wertschätzung 
des  'h<)fischen'  wesens.  namentlich  lehrreich  ist  behandelt  der 
Übergang'  von  der  alten  'slilrmisch  werbenden'  liebe,  wie  sie  die 
österreichischen  liederstrophen,  die  unter  des  KtJrobergers  nnmen 
giengen,  aufweisen,  zu  der  durch  die  höfische  sitte  im  verkehr 
der  *reschlechter  festgestellten  *  verfeinerten'  liehe,  hier  verwertet 
Ijclitensleiii  die  liehe  Tristrants  zu  Isalde  und  die  des  Keheois 
zu  (iariole  (und  sein  werben  um  Oyniele),  welche  vom  dichter 
jedesfalls  im  gegensatz  zu  einander  gedacht  smd.  es  hätten  auch 
die  verse  7945  (T  angemerkt  werden  können: 
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nn  hdtf  rfff  vram  lUe 

gelabit  Kehenise 

eir  sie  einen  mau  neiM, 

ab  he  ZV  ir  queme, 

sie  Wolde  in  ummevän. 
Uirich  sagt  hier  569.  2 

ich  hdn  zeinem  wibe  wän 

al  (hl  her  von  kinde, 
ähnlich  Heinrich  57bO. 

Der  beginn  der  liebe  Tristranta  und  Isaldens  bietet  bier 
allerdings  nichts,  aber  es  wäre  zn  erinnern  an  die  Rivalius  zu 
Blankeflur:     81  .  .  dinte  im  (Marke)  offinbäre, 

recht  als  her  siti  man  wäre. 

daz  wart  nmme  daz  getdii,  * 

daz  her  gerne  wolde  hdn 

sin  swestir  ze  einem  wibe. 
man  erinnert  sich  unwillkürlich  an  die  zusalzslropbe  der  jOngern 
Nibelungenbandscbriften  376,  5,  welche  die  (nach  den  Zusätzen 
bekanntlich  blofs  fingierte )  dieustbarkeit  Siegfrieds  tthulich  zu 
erklären  sucht: 

Jane  lob  ichz  niht  sö  verre  durth  die  liebe  din 
sö  durch  dine  swester  daz  scfxne  magedin. 
enge  hängt  mit  diesem  neuen  liebesieben  die  etiquette  im  ver- 
kehr der  geschlechter  zusammen. 

Die  betrachtungen  Uber  Eilharts  einheimische  Vorbilder  schlos- 
een  nsrit  einer  erorterung  da*  tfüstitchen  eigentUmllehkeiten,  die 
Bttnrl  nh  dem  ««»llisepos  teilt,  ebenso  reihen  sich  iettt  an  die 
erOrtemog  der  neuen  äeihettte,  die  wir  in  EHharis  diditung  ge- 
wahren, die  dorch  sie  herforgemfenen  stilistisöhen  Wendungen, 
^ee  MKeh  erst  beginnend,  erst  finden  sich  sb.  «nsBtse  rar 
breiteren  schflderung.  die  von  EHhart  mit  so  grofiier  gewandtheit 
behanddte  form  des  dialoges  beruht  haupfiBäcidicb  auf  einworküng 
fmxasischer  konsl:  gowis  aber  nur  teilweise  fdhrt  auf  dieselbe 
lurttek,  wie  L.  s.  cxxxr  richtig  ausführt,  iKe  entwickelung  der 
begd)enbeiten  und  charactere  durch  reden,  auch  die  häufige 
Parenthese  steht  unter  fraiizOsfsdiem  eittfluss  wie  der  gebrauäi 
der*  anüphasis.  swei  eigentttmlichkeiten  werden  aul^rdem  er- 
örtert, nämlich  das  mitten  in  die  rede  eingeschobene,  dieselbe 
unterbrechende  er  $prßf^  ua.  endh'ch  der  gebtauch,  zwei  ent- 
gegengesetzte begriffe,  namentlich  wenn  es  sich  um  contraatierende 
affecte  handelt,  zusammenzustellen,  ob  derselbe  auf  fratizösischem 
einllusse  allein  beruht,  kann  noch  bezweifelt  werden,  ich  er- 
innere, ohne  damit  die  sache  entscheiden  zu  wollen,  an  Uhlands 
Scbrtften  3,  403  ff.  die  Zusammenstellung  der  beispiele  hiefür 
s.  cLXXn  ist  lehrreich,  bringt  aber  freilich  auch  fOr  die  citierten 
dichter  nicht  Hnmer  die  bezeichnendsten  belege. 

Nachdem  wif  hi  diesem  abscbntite  die  'rorbtider'  Eilbarts 


236 


LiqiTfi>SJKU<i  ,EiUJlA«tT  VON  OB£Hiib 


kennen  gelernt,  wendet  sicli  L.  uun  dazu,  £ilharts  'pei^Onlicli- 
keit  und  leistun^'  zu  besprechen,  es  isl  ein  zeichen  seines  leb- 
haften Wesens  und  seiner  lebhafLeu  vorsteliungeu,  wenn  er  wider- 
holt zu  seinen  zuhOrern,  zur  ^'egen^yart,  ja  einmal  sogar  zu  seiner 
Umgebung  sich  in  bezieliMpg  s^l».  di^Stes  milien  inne  stehn 
in  seiner  enlhhing,  diese  teilnähme  an  den  gesipliickao  seii^ef 
beiden  verrtft  sich  in  vialen  stilisliscb^  eigcntOmlichkeiten,  in 
humor  und  ironie,  womit  er  die.JMgebenh^itoik  bebandelt,  das- 
selbe capitel  bespricht  auch  das  TerbXltpia  Eilh^jU  lo  Rudi9ll 
^nd  au.Hfinncb  v^VelMe..  •    i.  • 

Das  .yerMMs  4^..Gva£^  iWlfoU'.  s«.  Eilharie  gedicb^  ist, 
wie  mir  scheint«  ^Iwiis.,  su  •  kari  bdiMMiWt.  s^  ctxun  stelll 
Lichtenstein  'mehrere  re|;wfndl9  in  d^r  darstellung  der 
jugendeniebung  Tiistrants^  iund  Audolfo'  zusammen  t  wenn  ihm 
auch  Mie  scblnssfolgerung  dass  4ler  jttogere  dichter  den  ftltem 
benutzt  habe  zu  gewagt  eracbaint*.  dnn  «ttrsten  anklang  finde  ich 
in  den  versep  Budolf  7  si'neti  ifu  nit  M^fAprß  sf&br  tin 
hringm  um4  X  ,J130,  .freilicfi  nic^it  yon  IjiisIttfiistMn  aafjpo» 
oommei^e^  leaui&g^  in»  D,  fOfMlern  der. nach  |(.  .  die  stelle  lautai: 

dar  näch  in  korzen  sUen 
,,A     beval  (ier  edele  koning^  flehe 
s{  .d(iz  kiful  flizicklidiin 
-    ,    (I    '  5  4 ^  knupin  der  hiz  K^rm^4i        . , ,        i , 

der  künde  in  wol  bringm  af|  .  .  ,  m  i  .  ' 
i  ,  .  III  ^e/lcÄtiit  ,<(i'if(piti. 
bei  der  befStell)iBg  des  textes  vod  X  ist  daiicr  wol  die  lesart  von 
U  beraiifuzieben.  anderes  hat  l)ereits  Lichienstein  beigebr^cbti 
ist  vfd  richtig  dass  bei  dem  formi^ibarten,  das.  manche  der 
yei^gleicl4>aren  fvteilen  liabei^f  ii^an  ni^ht  schon  von  vorne  berais 
a%  enllebüung  denken  darf,  aber  die  zahl  der  parallelen  «n 
f^ipißr  nicht  sehr  umfangreichen  pteUe  gil»t  jedesfalls  unserfT  aaf 
Dahme  berecbtiguug.  und  das  um  so  molir,  wenn  sich  zeigen 
sollte  dass  der  dichter  des  Kudoll  noch  in  andern  dingeu  ver- 
wniitliscludl  zeigt  mit  Eilliiiit.  (his  bestreben,  beziebung  zur 
gegeuwart  herzustellen  und  in  verkehr  luiL  den  Zuhörern  zu  treteUi 
zeigen  beide  dichter  gleicher  weise.  Grimm  bebnudell  diese  eigen- 
tümliclikeil  des  Hudolf  in  der  emleilun^'  s.  44  11.  man  vergleiche 
zu  einigen  stellen  der  einleiiung  Killiarts  Und.  H'*  U  Der  giite 
weitere,  von  deme,  ich  Imte  dise  mere  saget e.  das  urteil  des 
publicunis  wird  bei  aus^elorderl  H  20  des  wil  ich  an  vch  alle 
jehen.  des  dicbters  gelübl  über  die  liandlun{,'en  seiuer  beiden 
bricht  durcli  (ciaxviii  zeile  17  11)  Hud.  11'  11.  dass  der  gute 
reellere  wein  mit  sieb  trug  veranlasst  den  dichfjer  ZMm  aussprucbe 
ich  wil  es  ime  umher  sagen  dauc  (H  7). 

Ich  uiücbte  es  daher  mit  etwas  mehr  sicherheil  annehmen 
als  Licbtensteiii  dass  der  Gral  Rudolf  die  dicbtuug  Kjibarts  zur 
yaraus^etzuug  habe,    eiiigebeud  h^pd^ll,  l^ch^e^Qslqiu  über  das 
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Verhältnis  Heinrichs  von  Veldeke  zu  Eilharl.  es  zeigt  einen  leb- 
haften lilterarischeu  verkehr,  wenn  der  Maslrichter  Kenntnis  er- 
hält von  (lern  am  hole  Heinrichs  des  lOwen  entstan(h!nen  Trist ranL 
dieser  setzt  widerntn  den  Vorauer  te\t  des  Alexander  voraus:  der 
Slrafshurger  hat  sich  dagegen  aus  ihm  her»'ichert.  Heinrich  vVel- 
deke  spielt  auch  in  einem  liede  au  Trislrant  au,  das  an  X  2S43 
erinnern  mag.  diese  würkung  und  Verbreitung  des  TrisLrant 
Dachzuweisen  ist  aulgabe  des  letzten  viii  abschniltes  der  ein- 
leilung.  in  der  Klage  wird  Isalde  nicht  z.  I42G,  wie  es  s.  cvuii 
irrig  heifsl  (hier  wird  vielmehr  das  ros  Poymuüt  genannt),  son- 
dern z.  137S  erwähnt,  ausführlich  wird  das  Verhältnis  Gottlrids 
zu  Cilhari  besprochen,  aus  dem  Jüngern  Titurel  hätten  sich 
mehr  belege  für  die  keulnis  des  TrisUanl  anfuiiren  lassen;  IGOG. 
1777.  1934.  1993. 

Auch  zur  besprechung  des  Verhältnisses  zwischen  Eilhart 
und  Lirich  von  Türiieim  Icfssl  sich  einiges  nachtragen,  zb. 
6370  d^rch  daz  die  vrauwe  wolde 

dm  ningerUms  werde  geware. 

d6  sack  die  kaningiim»  dare 

md  irktmie  bM»  des  vingerli». 

d4  «MMto  dee  ej^eUe  genüg  sin. 

HÜ  kSr$t  wie      «s  OM  ving: 

an  ir  kmmeUched  sie  yimj. 
Ulrich  523,  6:    das  goU  im  ahe  dm  mnger  echein, 

aie  diu  kütwt^  dn  ereaeh 

t»  ir  gedanken  st  dd  joch: 

'TrietoH  iet  betumun  hie* 

ed  »ehmU  daz      «t  Ue, 

und  gienc  hin  dä  ez  heüiüd^  to«. 
dß  Eilbivi  mid  Ulrich  aa  dieaer  stelle  «ufeinandergehea,  so  Ut 
die  tlbereinBliniiDUBg  in  eiozeloen  ausdrücken  vielleicht  doch  nicht 
no  gaot  Zufall.   fgL  auch  Heiorich 

4174  ahrirst  sie  rehte  icart  gewar 

Udl  dm  hkmde  küneglH 

ir  beamises  vingerlin. 
ich  bemerke  dass  Isot  bei  Heinrich  den  ring  bereits  ,gf»ehen 
und  erkannt  bat  (v,  4153.  4160). 

Zun  Schlüsse  erübrigt  mir  noch  über  den  text  zu  sprechen, 
ee  ist  aus  der  obigeQ  erOrterung  des  handschriftenverhkltnisses 
hervorgegangen  daas  der  von  Lichienstein  betretene  weg,  unter 
vorsichtigem  anachlues  an  die  Überlieferung  den  text  von  X  zu 
.gewianaii«  der  einzig  mögliche  war.  dass  das  von  ihm  gebotene 
keineswegs  an  allen  stellen  gleich  sicher  istf  hat  L.  selbst  ein- 
gesehen und  ausgesprochen,  es  ist  kein  zweifei  dass  da  und 
dort  besseres  zu  fmden  war,  als  wir  jetzt  im  texte  lesen,  aber 
die  gesammtleislung  im  auge  behalten,  müssen  wir  der  Sorgfalt  L.s 
aUe  anerkennung  zollen,   ich  versage  mir  auf  einzelheiten  ein- 
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zugehen  und  spreche  nur  noch  einen  wünsch  aus.  es  möge  L. 
sich  die  mühe  nicht  vprdriefsen  lassen,  die  handschriften  noch- 
mal  zu  collalionieren  und  das  resultat  uns  mitzuteilen,  ich 
mochte  dass  die  arbeit,  der  er  so  viel  tleifs  gewidmet  hat,  von 
dem  einzigen  üiangel,  der  ihr  mit  recht  vorgeworfen  werden 
konnte,  befreit  werde,  (ihrigens  hat  schon  inzwischen  Lichten- 
stein eine  nachvergleichun«:  seiner  abschriften  mit  dem  drucke 
vorgenommen  und  das  resultat  auf  einem  blatte  mitgeteilt,  das 
den  besitzern  der  ausgäbe  gratis  vom  Verleger  nachgeliefert  wird. 

Die  dissertation  behandelt  den  prosaroman ,  von  welchem 
dreizehn  drucke  bekannt  wurden,  der  älteste,  ein  Augsburger 
von  1484,  scheint  leider  verloren.  L.  hat  von  diesen  drucken 
vier  benutzt,  zwei,  ein  Augsburger  von  1498  und  ein  Wormser 
ohne  jähr,  aber  alter  als  1557,  sind  wichtig,  von  ihnen  stimmt 
bald  der  eine  bald  der  andere  näher  zum  alten  gedichte.  trotz 
Lichtenstein  aber  möchte  ich  eine  kritische  ausgäbe  der  prosa, 
der  diese  beiden  drucke  zun^ichst  zum  gründe  zu  legen  waren, 
für  nichts  überflüssiges  halten,  schon  der  gewinn,  den  die  kritik 
des  gedicbles  aus  den  drucken  holen  kann,  wenngleich  L.  allzu 
grofse  erwartungen  s.  15  mit  recht  rarOckweist,  berechtigt  zu 
diesem  verlangen,  eine  rergleichung  des  Jüngern  und  altern 
druckes  s.  23  bringt  interessantes  für  wortgeschichte  aod  gram- 
maük.  sum  schlösse  werden  die  kflniiDgeii  und  erweiterungen 
der  prosa  dem  alten  gedicbte  gegenflber  behandelt  nameotKch 
leidet  der  dialog,  den  freBidi  sdion  D  baoflg  beschnitten  hat. 
natOiiich  fallen  Tielfaeh  die  stellen,  in  denen  die  person  des 
dichters  henrortrat  und  die  erwahnung  ton  Michelsstein;  audi 
in  Schilderungen  wird  geknrtt  zu  erweiterung  forderte  nament- 
lich die  blofs  andeutende  motivierung  von  X  heraus,  aber  audi 
da  wo  es  keiner  motinemng  bedarf  —  wie  etwa  warum  Tristan 
dttrstete,  so  dass  er  zum  yerbSugnisvoUen  trank  grif  s.  91  — 
stellt  sich  dieselbe  ein.  der  bearbeiter  der  prosa  fiebt,  was  ihn 
im  gedieht  offenbar  besonders  gefiel,  tu  wimrbolen,  so  Isalden^ 
schneeweifoe  band  (X  967)  ua.  s.  32.  andere  ändemngen  lassen 
sich  auf  die  ^sucht'  der  prosa  Slie  motl?e  des  gedichtes  zu  steigern 
und  besonders  Zahlenangaben  zu  Übertreiben'  zurflckftihren. 
spHtere  zeit  zeigt  sich  aufserdem  in  der  liebe  zu  reflexionen. 
der  erzlbler  findet  notwendig  zuzusetzen  dass  Tristan  in  den 
bflchern  untenrichtet  wird.  Marke  liest  den  von  Ugrim  g«  schrie- 
benen  brief  selbst  und  wartet  niclit  erst  bis  es  tag  wird  und 
ein  des  lesens  kundiger  ihm  denselben  vortragt. 

Interessant  ist  der  nachweis  (s.  34),  wie  auch  die  refor- 
mation  auf  die  textgestaltung  der  prosa  eingewurkt.  noch  der 
Augsburger  druck  am  ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gedenkt 
der  Jungfrau  Maria,  der  Wormser  ans  der  mitte  des  folgenden 
streicht  bereits  diese  stellen. 

Czernowitz,  Januar  1879.  Joseph  Strobl. 
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Gerllird  von  Minden,  von  WSkclmann.  auch  unter  dem  titei:  Nieder- 
deutsche denkmaler.  herausgegeben  vom  verein  für  niederdeubche 
spraclifgTMhaDg.  btod  i.  Bremen,  Kflhtnianii,  t878.  xLvin  nnd 
)96  M«  8^«  "~~  %  n. 

Durch  die  vorliegende  publicatiun  hat  JGrimnis  lang  gehegter 
wünsch,  dem  er  v?iderholt  in  anlass  der  ersten  bekanntmachung 
des  sog.  Gerhard  von  Minden  durch  FrVViggert  in  sciiifni  Zweiten 
scherfleio  s.  28fr  ausdruck  gegeben  (Kl.  schrilleu  5,  26()  t.  Gnunm. 
1*,  263.  Zs.  7,  467),  in  würdiger  weise  seine  erfüllung  ertahreu. 
die  bofTnuDgen  und  wünsche,  die  ich  dem  verein  für  od.  Sprach- 
forschung beim  erscheinen  seines  ersten  jahrbuches  sowie  des 
ersten  bandes  der  od.  deukmäier  Xu/.,  in,  2Utr  enlgegenbriugeu 
uod  aussprechen  konnte,  ich  darf  sie  jetzt  widerholeu,  wo  tob 
beiden  Unternehmungen  ein  zweiter  band  vorliegt. 

Seelmanns  Gerhard  von  Minden  bereichert  nicht  nur  die 
quellen  für  die  geschichte  der  mnd.  lilleratur,  das  buch  ergünzt 
auch  eine  lücke  in  der  geschichte  der  fabel,  insbesondere  der 
aesopischen,  vgl.  Oslerleys  Romulus.  die  dem  text  vorausge- 
schickte eioleitung  zeri^Ut  in  elf  abschnitte :  i  die  entstehung  der 
mod.  litteratur.  u  ist  Gerhard  von  Minden  der  Verfasser?  ut  die 
lateinischen  fabelbücher.  iv  die  quellen  Gerhards,  v  heimat, 
alter  und  stand  des  Verfassers,  vi  die  handschrift.  vii  VViggerts 
ausgäbe,  vin  die  Überlieferung  deä  lexles.  ix  der  reim,  x  der 
fersbau.    xi  schluss. 

Im  ersten  abschnitt  erörtert  der  Verfasser  in  anziehender 
weise  die  entstehung  der  mnd.  litteratur,  deren  richtungeu  nur 
vom  bürgersiand  und  der  geisUichkeit  bestimmt  wurden,  im  gegen - 
MB  sur  mbd«  liUeratur,  die  wesentlich  durch  deö  ritterstaud 
iiir  biote  gelaogte.  wie  beide  «linde  fdr  die  mod.  liueralur 
wQrtom  waren,  wird  vom  verfeieer  eingebend  dargelegt  fol- 
gende bauptzü^c  ergeben  sieb,  der  grIMe  teil  der  mnd.  unior- 
haHungelitleiitnr  Terdankt  sein  enia&eben  der  banaiacben  bauf- 
mannadtoft;  aie  wurde  veranlaaai;  um  den  im  aualande  weilenden 
nei^ddeutachen  baufleuten  die  Jangeweile  der  Winterabende  in  4w 
fremde  lu  kOnen.  ao  eniatanden  jene  aammhingea  von  ge- 
achifihten»  die  im  Uartebdfc,  m  der  .Slockbohnert  UvbindiacbNi 
und  andern  eammelbandecbriften  aiaf  une  gekommen  sind,  rechte^ 
bflflher  nnd  cbroniken,  die  bald  gereimt  Md  nngereimi  in  grofaer 
aaU  IQ  etande  kamen,  trngin  gteiobfalls  den  bedttrfbimen  der 
bnrgeiÜchen  kreise  recbnung;  daneben  fand  das  bistoriadie  lied 
und  die  gnomik  eine  wenn  auch  yeriudtnismafdg  ntfr  geringe 
pflege.  *bei  weitem  mehr  denkmaUr  verdankt  die  mnd.  litteratur 
den  bestrebungen  der  religiösen  vereine  und  besonders  der  brüder- 
Schäften  des  gemeinsamen  lebena,  welche  sich  von  Holland  aus, 
wo  sie  im  14  jh.  entstanden  waren,  liemlicb  schnell  über  Nord- 
deutacbland  verbreiteten.'   von  ihnen  rühren  zahllose  erbauuogs- 


240 


SEBLMANIt  6BIIBAIID  VON  HINDRT 


Schriften  in  dputscher  spräche  her.  ihre  ursprüngliche  hollan- 
dische heimat  würkle  auch  auf  die  von  ihnen  ins  leben  gerufene 
litteralur  »in  und  so  «Tkliirt  es  sich,  wenn  holländische  oder 
niederrheinische  denkmäler  ins  nd.  Übertragen  wurden  und  um- 
gekehrt nd.  bücher  an  den  Hhein  mid  nach  Holland  gelangten, 
noch  bedeutungsvoller  als  die  eignen  leislungeu  dieser  brOder- 
schalten  waren  die  lolgfu  ihrrs  wfirkens.  ihre  Unterrichtsanstalten 
wurden  von  vielen  hunderten  liesucht;  ihre  schüIer  traten  oft 
auch  direct  in  den  geistlichen  stand  über  und  durch  diese  Ver- 
einigung von  laien  und  geistlichen,  deren  gemeinsame  tiitigkeit 
auf  die  belehrung  des  volki's  gerichtet  vvai-,  wurde  die  relormation 
nicht  unwesentlich  vorbereitet,  (b  r  hoher«'  gogensatz  von  Pro- 
testantismus und  katholicisinus  glich  schliefslich  dfiin  auch  den 
IVtlheren  von  rilter-  und  bürgertum  aus  und  damit  wurde  die 
Irennung  der  mnd.  litt«Tatun*ntwicklung  von  der  sOd-  und  millel- 
deutschen  autgehoixMi.  seit  dieser  zeit  existiert  für  ^ord-  und 
Suddeutschland  nur  »'ine  litteratnr. 

Im  zweiten  abschnill  fs.  xix — xxiii)  geht  der  verl.  zu  seinem 
eigentlichen  gegenstände  über  und  beantwortet  die  frage:  ist 
Gerhard  von  Minden  der  Verfasser?  dahin  »lass  er  die  uns  nur 
in  einer  Magdeburger  hs.  des  15  jhs.  erhaltene  labelsammlung 
jenem  abspricht,  in  dem  Vorwort  v.  33  ff  ist  nur  gesagt  dass 
ein  gewisser  Gerhard,  der  in  Minden  dekan  war,  einen  deutscheu 
Aesop  im  jähre  1370  entweder  verfasst  oder  beendet  bat  da- 
rum aber  braucht  der  vorliegende  Aesop  noch  nicht  idenüseh  zu 
sein  mit  dem  1370  veHassten.  Seetmano  siiebt  naii  iiaelizu- 
weisen  «Ittss  die  Magdebuiiger  fabeiaammlung  weder  in  Miaiimi 
noch  ums  jähr  1370,  sondern  bedeutend  apMer  voltodet  iat 
dass  die  dichtnng  ntdit  in  das  jähr  1370,  sondern  in  das  erste 
jahrtehnl  des  15  jhs.  und  trabrseheinlich  in  die  jähre  1402 — 1404  ^ 
gehört,  hat  Seelmann  aus  historischen  andeotungen,  die  sidi  in 
ftibel  89*  ond  102  finden,  bewiesen,  afach  der  ewgang  der  fahel 
87  henifl  sich  vielleicht  auf  eine  wOrfcUche  begebenheily  vgl. 
V.  95'.  weniger  beweiskräftig  snid,  wie  der  verfteer  selbst  w- 
glbl,  die  grOttde,  die  gegen  Minden  vorgebracht  werden,  in  M. 
94  gebraucht  der  dichter  fOr  frosch  das  nd.  pogge,  erliuteit  es 
aber  seinen  lesern,  denen  es  also  unbekannt  gewesen  sein  mnss. 
bestätigend  tritt  hinzu  dass  pogge  in  der  hs.  dnrch  ein  beige* 
schriebenes  ein  utte  erklärt  wird,  vgl.  ene  gratt  Wido  mMbt 
f^g€,  Schmeliei^  1,  33.  in  einigen  nd.  gegenden  ist  nun  work-  . 

'  s.  xxii  lieifst  es  ^1403  bis  etwa  Uuö.'  nacii  dem  von  S.  beice- 
brtchten  roalerial  ergibt  sich  als  ferminas  a  quo  micliaelis  1402  ood  der 
verf.  Iiattc  es  bei  dif^^cr  angäbe  bewenden  lassen  können. 

örtliche  anknüpfunfr  der  fabel  begegnet  37,  t9.  03,  1,  vgl.  JGrim 
W  XV.  xviii,  Wackernagel  KJ.  schrifleu  2,  306. 

'  den  Widerspruch  zwischen  bU,  1 — 4  und  39.  40  vermag  auch  ich 
nicht  betaer  ta  erkliren  als  Wiggert  a.  69  es  getan.  Seelmami  (vgl.  aom. 
SU  90,  40)  Halt  ihn  unberfiekaiditigt. 
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Ticli  das  wort  pO(fge  ^rtinzllch  unltekannt,  tbh  ifreseo  g^li^t  abe# 
nicht  das  bistuni  Minden',  eine  zweitp  sleHe  ähnlicher  alMV 
cuUnrbistoriscfaer  art'  Ol^gehe  ich,  da  ihre  beweiAmft  nlir  gir 
20  gering  scheint.  —  fn)erzeogeDder  als  Seelniannr«  grunze  g«g«li 
die  beimat  Minden  sind  die  punkte,  die  den  verf.'beBtimiiien,  ib 
dem  dichter  einen  bOrdeohewohner  zu  erkeiilieD.  seine  börtH 
war  'westlich  der  VVet;er  imd  nicht  allzuferii  von  dem  rheinisch- 
hülliiudischen  Sprachgebiete,  also  in  dem  trestlichen  teile  West- 
falens und  Hannovers  gelegen,  denn  hier  beginnt  das  wort  pogge 
unbekannt  zu  werden  und  niederlflndische  vvnrte  mischen  sich 
in  die  niederdeutsche  niundart'.  die  belege  dafür  s.  s.  xxx  f. 
XLi  f.  durch  Niederland  vermittelt  sind  die  dem  roinaiiische« 
enllelinten  amis  30,  54.  kaitif  15,  56,  vgl.  Scliiller- Hibben 
2.  loO'',  Marlin  zu  Hciiiacrt  ()40.  morse'I  52,  5.  river  65,  125. 
sut  36,  49  uö.  für  die  heimats-  oder  aulenthallslra^'e  des  dichlers 
mögen  noch  folgeiide  notizen  hier  rninn  nn<l»'n.  in  fahcl  27  ist 
die  handlung  nach  dem  Has|)eni:an  vcilegt:  »«s  wird  erzählt  dass 
der  richter  in  der  bürde  tilr  «  inpii  ili»d),  ih  r  »mii  jahr  laug  am 
galgen  h;1ngen  sollte,  falls  die  Iciche  »jeslotd^'n  wünle,  hatten 
muste  und  zwar  so  dat  in  fies  Inndesheren  uolt  st  (in  scheide  Uf 
und  al  sin  gttt  also  ff  dare  Hudes  dages  dot  (27,  46  Ü'); 
der  dichter  ninss  also  hH/ichnn^ieu  m  dorlif;»'r  ;,'«'i:end  gehabt 
haben,  er  weils  ferner  dass  die  käsehcreilmig  in  Fi  lesland  und 
in  Thüringen  und  Hessen  eine  verschiedene  ist  (13^  5 — 9); 
65,  128  nennt  er  Elbe  Weser  Hhein  zusiunmen. 

Ich  stimme  S.  hei,  wenn  er  aus  den  angegelienea  gründen 
für  unsere  fabelsammlung  (ierliard  von  Minden  als  Verfasser  ab- 
weist, ihn  aber  für  einen  andern  nd.  Aesopiis,  den  sog.  Wollen- 
bülller  (vgl.  Hofl'mafm,  Niederdeutscher  Aesopus,  Herlin  1S70), 
in  anspruch  nehmen  mochte,  der  unserer  nicht  vor  1402  ge- 
dichteten Sammlung  unter  anderen  als  hauptquelle  gedient  hat. 
*weuo  der  dichter  in  dem  Vorworte  sich  nicht  selbst  genaaot  hat, 
90  kann  er  nur  die  absieht  gehabt  haben,  wenigstens  durch 
lobende  erwähnnng  den  von  ihm  oft  geplünderten  Terfaaser  «dee 
flltero  Werkes  zu  entschädigen  od^i*,  wenn  er  nach  dem  Vorgang 
der  tetemiscfaeii  fabelsclirffleo  daran  keluen  anstofe  nHiii,  der 
Mbrbeii'  genoSfe  f  o  bekenaeii  dass  niebl  er  sondern  jeoer  QeN 
bard  ^on  Minden  der  erste  ihm  bekannte  deutsche  fab«lsohTeiber 
sei/  $.  hatte  demnach  getroAt  die  vorliegeiide  fabeteammlong 
^1s  Ifagdebarger  Aesop  ebne  verrassernadieD  aneh  auf  derio  litel 
heieSdined  kdnnea:  der  Möglichkeit,  ihr  Gerhard  von  Minden 
vis  verfksser  xu  vindideren  unter  der  annatokne,  'der  dichter  habe 
das  Vorwort  im  jähre  1370  verfassl  und  zu  der  ausarbeilung  der 
fabeln  mehr  als  30  jähre  gebraucht' '(^*  xxm),  .schenke  auch  ich 
wenig  glauben. 

Der  dichter  war  etfl  maiin  von  aasehen«  vielleicht  der  ge^ 
sandte  eines  demtaehen  fBrsten^  da  er  haeh  fab.  89  am  daBischen 
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bofe  mil  könig  Waldemar  iv  zusammen  safs  und  diest^i'  itiin  eine 
geschichte  erzählte,  deren  teudenz  politischer  art  ist,  wie  S.  hübsch 
vermutet  und  ausführt,  er  schrieb  sein  werk  in  hohem  alter, 
durch  die  hitle  eines  andern  dazu  vt'ranlasst,  76,  1.  dass  er 
dem  geidüichen  stände  angehörte,  besagen  steilen  wie  5S,  45  IT. 
94,  95  IT.  ^  an  ermahuuugen  an  die  grul'sen  des  landes,  die 
amtinänner,  vögte  und  richter  lüsst  er  es  nicht  fehlen  (11,  56  ff. 
14,  35  ff.  16,63  fr.  48,2011.  50,  30  ff.  87,9911);  das  wol  der 
armen  auf  dem  lande  liegt  ihm  sehr  am  herzen,  auf  die  frauen 
im  allgemeinen  ist  er  sehr  schlecht  zu  sprechen,  wenngleich  er 
die  gute  frau  das  beste  gut  nennt  (27  im  eingang  und  157  IT. 
28,  63  tr.  29,  97  ff.  30,  49  ff.  36,  83  ff.  49,  245  ff);  auch  Samson 
und  Salomo  sind  durch  sie  betrogen  worden  29»  207  ff  (vgl. 
69,  19.  ^b,  73). 

Während  der  WolfeubUttler  Aesop  aus  einem  erweiterleo 
Romulus  geflossen  ist,  bat  der  dichter  des  Magdeburger  Aesopus 
oach  mehreren  quellen  gearbeitet  SeeloiaftA  w«ist  u?  ff  gegen 
Oiterley  (Romulus  8*  uix),  der  beide  nd.  faeeungei»  am  einer 
genemsameii  quelle,  einem,  erweiterleii  RqmhIus,  ableitet,  als 
hauptquetten  deA>  Aesopos  neralisatns  und  den  WoUenbattler 
Aesoj^  nach,  aufserdem  benutinng  des  erweiterten  Romuhis,  des 
ATianua«  far  fabel  101  des  Peenitontiarius  (««  BruneUus,  bei 
Voigt  QF  25»  Sl  ff). .  audi  kennte  der  verfaeser  Freidank,  GaU 
und  den  Facetus.  die  einleitung  su  fiab.  71  stammt  aus  einem 
Physiologus,  wahrend  fab.  89  aus  mflndlicher  enflbluug  geschöpft 
ist.  für  fiab.  91  und  92  konnte  die  ?orlage  bis  jetxt  nicbt  nach- 
gewiesen  werden,  .andere  fassungen  derselben  errfhlungen  hat 
S.  in  den  anmeriuingen  s.  186  notiert;  «i  fabel  92  vgl.  noch 
Kurz  BWaldis  bueh  4  nr  B  mit  der  anm.  s.  1&2  und  eine  miUel» 
engliacbe  fassung  bei  MSUzner  Altengl.  spracbproben  i\  IZOt 
?.  70  ff. 

I  .Uk  den  leisten  abscbnilAen  werden  ttberliererung,  spracb- 
und  verskunal  eingebend  geprdft.  bervorgebohen  zu  werden 
verdient  dass  der  dichter  sieb  durch  eine  ausgebildete  metrische 

ieobnik  auszeichnet,  vgl.  s.  xlii  ff. 

Der  text  (s.  1  —  163)  und  die  anmerkungen  (s.  165 — 190) 
sind  mit  Sorgfalt  und  Ikiis  behaudelu  im  folgenden  notiere  ich 
einiges,  was  mir  beim  lesen  aulgciallen  ist. 

Vorwort  v.  47.  48  brauchio  der  herausgeber  sich  nicht  so 
weit  von  der  bsiichen  lesarl  zu  enirernen,  es  ist  zu  lesen:  so 
wes  sin  vroude  nicht  lotet  in,  des  fhs.  de)  sinnes  sines  wert  d$ 
miup  so  auch  bei  Scbiller-Lübbao  4,  208^.  —  in  der  anm.  su 

>  aus  'J4,  95  ii;  (vgl.  s.  xxxi)  M:ia'iut  mir  S.  zu  viel  zu  folgern,  es  ist 
zu  inleipuugicrcn:  bi  dem  poggen  mach  mm  proven  de  menige  kumt 
willen  overiy  der  se  kunnen  nickt  ein  hdr,  ek  sprekB  dd  wirwdr.  wem 
ii^rdf  t'rrh'ch  jdr,  dut  he  nicht  so  vele  ne  kan.    v^tich  b«seichliet  T.  99 

sowol  wie  V.  5»  eine  uat>eaiimBae  aal)!. .  Bfp^cke  an  iwein  ^i. 
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Vorw.  62  iBi  das  dtac  ni  atrdelieii:  3, 98  ist  hed$  aatHrüch  — 
bitte»  Vorw.  62,  wo  beyde  OberHefert  ist»  beieulel  es  beide,  der 
ferf.  scbwaakt  zwnchen  mhd.  e(  and  Bd.  e;  wenn  er  eleyne: 
ttUeyne  9,  57  der  bs.  in  klem :  «Urne  änderte,  wamm  dbnn  niobl 
«Ddi  «Mie ;  älgmeiH$  Vorw.  20?  1, 6  etebt  der  reim  sfene: ment 
1,4  «fei*» :  «dbei Ji  gegenober,  obwol  die  hs.  8tm:idwn  bietet, 
der  binweie  auf  45,  1  $eheiH :  em  (vgl.  aucb  betiin :  ein  10,  4. 
II«  4)  wird  trots  der  notiz  aaf  s.  xxxviiif  und  a«  xu  durcb 
dinieii :  enm  (unnm)  18,  38  binflllig.  die  nd.  acbreibung  $  für 
mbd.  $i  war  eonaequenter  darchzufahren  ab  8.  ea  getan.  — 
3,  106.  89,  52  Ober  den  aasrnf  ra  joiitie  vgi.  Hoflteann,  Horae 
bdgicae  7,  28*.  Frisch  1,  489*.  gloaaar  zu  den  Dentaeben  atadte* 
ebroniken  7,  453*.  Woeste  in  der  Za.  des  bergiacben  geschicbia* 
Vereins  bd.  x  (1874).  —  6,  31  bs.  ielik  ist  unnötig  in  islik 
geändert,  Scbiller-LObbcn  2,  349**.  —  9, 24  über  die  schmeicbelnde 
anrede  sola  minne  vgl.  Grimm  zum  Gr.  Rudolf  s.  25.  —  ftlr 
unwemdes  10,  10  vermutet  daa  gloaaar  die  bedeiitung  unerwartet, 
vielleicht  darf  UHVorwdnd»  gelesen  werden,  fgi.  17,  11.  —  Uber 
den  h^tuflgen  ausitif  arme  zage  1<),  62,  hose  zage  22,  25.  59,  16. 
101,  14  ?gl.  Frommann  zu  Herbort  13946.  —  11,  28  (de  vo$ 
nam)  ein  blas  van  wtre,  dat  der  her  de  was,  ein  stück  brennendes 
bolz,  dessen  flamme  grofs  war?  dar  —  dar,  herde^  Hardt  mächtig,  ' 
stark.  —  23,  31  an  tomen  dagen  versiehe  ich  ebensowenig  wie 
Schiller -Labben  4,  580''.  sicher  ist  dass  es  sich  um  eine  zeit* 
beslimmung  handelt,  steckt  etwa  in  an  lornen  das  hd.  nntom, 
nd.  nndoni?  Schniellei'  1,  116.  Schiller-Lühlieii  5,  'M\  Denkm.* 
292.  das  glossar  notiert  zu  unserer  stelle  tomen  zürnen!  — 
27,  76  fr  nein,  lere  vntwe ,  dat  ein  so  recht  stolt  jutik  wif  vor- 
domede  ore  schone  Uf  verlangt  die  annähme  einer  elli|>se  von 
*es  ist  nicht  recht',  vielleicht  weist  das  wort  recht  anl'  reliler- 
hafle  liberlieferung.  —  27,  127  f  ene  wile  nicht  vnl  to  euer  halven 
mite,  mite  wird  häufiger  als  Zeitbestimmung'  ^^ebrauclil,  vgl. 
Schiller-I.übben  3,  91'';  ene  halve  mite  ist  formelhall,  Amelung  zu 
Ortnit  117,4.  Genn.  18,14.  —  38,1  ist  wol  statt  hi  eneme 
dorpe  entslep  ein  def :  hi  eneme  donie  zu  lesen.  Hein.  app.  35 
(Osterley  s.  103)  beginnt:  für  in  spineto  dormiens  sub  alba  spina 
sathanaJH  adesse  sompniavit,  vgl.  auch  in  unserer  label  v.  (iu  ifc 
mane  di  hi  dem  hagedorne  (Zs.  f.  d.  phil.  10,  1191")  und  einleitung 
s.  xxvci  f.  —  19,  199.  225  ors  mit  sparen  nemen.  vgl.  einleitung 
s.  LWii  und  Lexer  2,  1 107.  —  die  coujectur  zagelUh  zu  54,  39  anni. 
schell» l  mir  sicher.  —  51,  75  he  sil  ttoischen  twen  stöhn  neder.  vgl. 
Ziiigerle  Spricliw.  .s.  1 14.  zu  Deukm.  xxvii  2  v.  207.  Germ  18,  324 
ni  174.  —  55,  i  n  derselbe  hlolT  isl  behandelt  bei  JGrinnn  RF 
s.  432  fr.  —  55,  133  f  vil  jnannich  sulven  darna  vellet,  dat  he 
to  valle  e}ieti  anderen  stellet  vgl.  HolTmanu  Nd.  Aesopus  nr  16, 1 18  f. 
an  Denkm.  xxvji  2  v.  52  und  Amelung  lu  Wolfdietr.  A  217,  2.  — 
61,  69  das  baliebe  tmgekmrmt  iat  von  SebinerwLObben  5, 45*  mit 

A.      D.  A.  V  .  17 
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recht  gegen  Seelmauns  conjeclur  nngehornel  in  stliulz  genommen 
worden.  —  70,  13  drogenersche.  andere  biUlnngen  mil  dieser 
urspr.  wol  romanischen  endung  siehe  im  glossar  zu  den  Sladte- 
chron.  14,  975*  unter  hirgersche,  Frisch  2,  167''.  das  Schelt- 
wort aide  vinne  in  demselben  verse  vermag  ich  sonst  nicht  nach- 
zuweisen, lahel  70  begegnet  noch  einmal  als  nr  97  is.  ISS) 
und  Seelmann  hat  s.  xxxiv  i  wahrscheinlich  gemacht  dass  iu 
dieser  lahel  an  zweiler  stelle  das  concept,  an  erster  die  end- 
gihige  Fassung  uns  voiliegl.  da  nun  in  nr  97  v.  11  se  sprak 
aide  def  nnde  drogerynnt  lautel,  so  möchte  ich  70,  13  lesen:  de 
sprak:  Drogenersche,  old  devinne  («=»  mbd.  diubinne);  die  femi- 
niua  aut  inne  sind  auch  sonst  dem  dichter  geläu6g:  gastinne 
9,  42.  werdinne  10,  14.  —  70,  25  (men  sprikt)  dai  hnist  si 
beler  denne  goU,  vgl.  Simrock  Sprichw.  nr  608S.  —  73,  22  f 
Uber  dea  teufel  als  hollenschinied,  die  hdlle  ak  esse  ?gl.  aom. 
zu  MarDer  1,  25.  —  80,  1  geden  ist  schw.  praet  von  §6i  «  mbd. 
jehen,  vgl.  Germ.  23,  2.  —  82,  25  jo  tulven  dede,  jo  sulvem  keoe 
vgl.  Zingerle  Sprichw.  138.  Tunoicius  ed.  HoffmaoD  nr  1139. 
Gramm.  4,  217.  —  83,  12  takmi  /efeti  ae  (de  kaam)  mk  jagen 
uHd$  hindm,  wozu  die  anmerkuog  'unklar  ist  was  kindm  be- ' 
deutet.'  vielleicht  ist  vindm  tu  leseo,  vgl.  Rehrein  Wh,  der 
weidmannsspracbe  1871  s.  114  unter  findar,  b  und«  'sind  in 
der  hs.  einigemal  ganz  gleich  geschrieben',  s.  165.  —  85,  33 
rappoU  Scbiller-Lflhben  3,  422*.  —  86, 16  wie  37,  29  ist  draf 
als  traber  nicht  als  trab,  wie  im  glossar  geschehen,  anzusetseo. 

—  86,  49ff  dta  do  de  dar  de  rede,  dat  de  se  (die  finger)  werme 
unde  hede  mit  minein  atmen,  hede  ist  unverständlich,  es  ist  zu 
lesen:  hede  =  hete  (wie  6a^efi  für  baten  28,  24)  von  häen  Ueif^ 
machen,  rohd.  heizen;  die  hs.  verwechselt  öHer  b  und  h,  s.  165.^ 

—  80,  5 1  (T.  das  schwanken  der  handschriilUichen  ttberlieferung 
zwischen  het  und  heit  war  zu  gunsten  der  ersteren  lesart  zu 
regeln;  vgl.  oben  zu  Vorw.  v.  62.  —  mil  fab.  87  vgl.  BWaltlis» 
buch  1  nr  95  und  anni.  s.  77;  Zs.  7,374  ßndel  sich  derselbe 
slolT  behandelt:  v.  17  —  20  vergleichen  sich  dem  eingan?  im 
Magdeb.  Aesop.  —  88,  1  dieselbe  eingangszeile  zeigen  die  lid« 
fassungen  bei  Boner  nr  83  und  Zs.  7,  380.  —  89,  8  nach  fre- 
gmt  ist  das  komme  zu  streichen.  —  mil  fab.  90  vgl.  KHM  nr 
75  und  die  weitere  litleratnr  ebenda  3,  125.  —  91,  03  licifst 
der  leufel  ovelgeisl ,  vgl.  llollmann  Fund*,'!-.  1,102,31.  105,  2. 

—  92,115  1  ganz  ähnlich  heirsl  es  in  einer  hd.  bearbeituiig 
dieser  lahel,  Liedersaal  2,  44  v.  3^  |V  der  fnhs  sprach:  ez  ist  hiur 
als  vert,  de$  lasz  dich  nit  enwundei ,  der  ain  gat  uff  der  ojuier 

^  nachiragiiclt  bemerke  ich  dass  auch  21,  9  wermen  unde  baden 
lieben  einander  erscheinen,  möglicher  weise  steht  also  S6,  50  bede  — «  bade 
(vgl.  die  nngenoui^i)  reimbindungcn,  s.  iL)  ond  badw  wflre  aufzurnssen  als 
das  anfeuchten  der  linger  durch  <1rn  wnrmen  atemzug.  immerlli«!  scheint 
mir  die  obige  coiueclur  ieichler  und  wahrscheinlicher. 
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tmämr,  Tgl.  noch  Gem.  7, 507.  —  ia  den  saCi  93, 67*78  be- 
gionl  der  nachsatz  mit  75.  —  95,  30  icktvMik,  schäbiger 
kerl,  scborke  findet  sich  auch  bei  Goifr.  Hagen  v.  1931,  vgl. 

bei  Groote  s.  2S5  und  glossar  zu  den  Stüdtecbroniken  12,  421*; 
8€hiUer-Lubben  4,  84*,  Lexer  2,  676  unter  scheM,  ^  100,  5. 
12  9üt  dorch  ere  nemen,  Haupt  zu  Crec  2167.  —  Ober  die 
namensbildungen  Girelin  (100,46),  Girlink  (100,95),  Äfffuntt 
(100,  63)  vgl.  Wackernagel,  Kl.  fchr.  3,  100.  III. 

Zur  wortlese,  *die  zum  grofsen  teil  durch  herm  Leber  in 
Düsseldorf  zusammeogeslellt  wurde',  füge  ich  hinzu:  hrdm  vgl. 
Ifoffmann  Nd.  Aesopus  zu  1,  30  s.  20.  Schmelier'  1,  355.  — 
broke  vgl.  Martin  zu  Reinaert  2512.  — -  unter  r/ot^en  herscht  Ver- 
wirrung, 20,  12  bedeutet  «a  toll  sein,  101,  160  betäuben.  — 
ducke  40,  45  albernes  frauenzimnier,  vgl.  die  entsprechende  tabel 
im  WoHenbüttler  Aesop,  wo  dutte  steht,  HofTmann  s.  80.  — 
erbogen  75,  29  erkiJIrt  das  glossar  durch  'rühmen',  indem  es 
bogen  mit  bagen  verwechselt;  erbogen  hei£st  biegen,  beugen,  das 
Simplex  bogen  steht  57,  13.  —  grelle  ist  eine  zwei-  oder  drei- 
zinkige eiserne  mist-  oder  heugahel,  vgl.  HolTmann  zum  Nd. 
Aesupus  11,  52.  —  helve  vgl.  HolTmaun  zum  Nd.  Aesopus 
2,  4.  —  über  kaf  als  ver>tUrkung  der  iiegatiou  vgl.  das  glos- 
sar zu  den  Slddtechron.  14,  975'.  —  kogele  vgl.  Ilorai»  Helg. 
7,  29*.  glossar  zu  den  Stfldtechron.  12,  412^  14,  976''.  — 
loderen  zerlumpt,  in  Unordnung  sein  fehlt  bei  Schiller-Lübhen, 
vgl.  lodder,  lodden'g  usw.  s.  auch  Schmeller'  1,  1540.  —  meicheit 
\gl.  glossar  zu  den  Sliidtechron.  7,  45S'*  unter  moicheit.  — 
mis(rost,  misset rOst  vgl.  glossar  zu  den  Slädtechron.  14,  994*.  — 
qtidt  ist  87,  86.  88,  49  nicht  'böse'  sondern  kot,  schmutz,  vgl. 
übrigens  Schiller-Lübhen  3,398.  —  'sinken  =^  streken  ist  un- 
genau; das  St.  V.  sinken,  intransitiv  streichen,  bege^'net  101,4. 
103,  33;  nelM'ii  dem  starken  pari,  gestreken  101,  4  steht  ein 
schwaches  pari,  gestreket  47,  62,  wofür  im  glossar  ein  schwaches 
verb  strekeii  angesetzt  wird.  —  strickete  nicht  stricketes  war  an- 
zusetzen, vgl.  anm.  zu  49,  20  und  Schiller-Lübhen  4,  434'  unter 
strickitte.  —  mke  21,  28  erklart  das  glossar  fragend  *die  ge- 
siiugten  jungen'  (des  Schweines);  ich  will  darauf  hinweuen  dass 
nach  Schmeller*  2,  223  mck  der  ruf  ist,  mit  dem  man  dem 
scfaweiae  locht,  dann  das  aehweiD  seibat.  —  swade  siad  28^  21 
nicht  *die  reiheD,  in  denen  gemähtes  heu  liegt*,  sondern  es  heifst 
sense,  Schiller>LObben  4,  IbI^  —  iwole  Hoffmann  anm  Nd. 
Aesopus  8,  23.  —  besser  als  das  glossar  erklärt  Schiller*Lttbben 
5,  11^  imMinie  50, 25  durah  'auf  eine  harte,  grobe  «eise*. 
die  zn  «ntfmdbetlr  gegebenen  belege  waren  genauer  au  sichten: 
umäenckiit  in  der  bedeutung  bescbeid,  auskunfl  findet  sich  7,  6, 
Tgl.  auch  53»  30,  dagegen  heifst  es  32»  23.  25  so  viel  wie  vor» 
behalt,  bedingung.  —  wr^tdan,  vgl.  glossar  an  den  Stitdie*. 
chroo.  14,  982^  und  BIrlinger-Crecelins  AJtd.  uenjahrablatter 

17  ♦ 
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1674,  s.  117.  —  antor  vormoden  nod  zwei  ganz  verschiedene 
verh'ci  ziisanimeDgeworfeo:  inhd.  vermüeden  uüd  m\id.  venmioteu ; 

102,  171  lieifst  sek  vormodeyi  also  nicht  *argwöhnen',  sondern 
sich  unterstehen,  praesumere,  vgl.  Schmeller''  l,  IGüS;  Nd.  A<»so- 
pu8  17,  78.  —  mrpUgen  *vormaclien'  ist  eine  zur  erklärung  von 
103,42  erfundene  bedeutung;  vorphgen  c.  dat.  der  person  und 
gen.  der  sache  heilst  einen  mit  etwas  versorgen,  so  39,  63. 

103,  42;  vgl.  auch  Nd.  Aesopus  18,  16.  —  Über  die  interjecliou 
wanne  vgl.  Gramm.  3, 305,  Hoffmann  Theophilus  s.  S4.  -  wedewittde 
vgl.  Schmeller*  2,  857.  —  wevel  vgl.  HofTmann  zum  Nd.  Aesopus  4, 1. 
'—[uptncken  \si  im  glossar  falsch  erklärt,  s.  Schiller-Lilbheu  5, 137'*]. 

Einige  meiner  ausstellungen  an  der  wortlese  werden  weniger 
dem  herausgeber  als  seinem  mitarbeiler  (s.  xLvmj  zur  last  zu 
legen  sein:  die  den  worten  beigefügten  bedeutungeu  und  er- 
khirungen  machen  auch  sonst  hie  und  da  einen  etwas  dilettan- 
tischen eindruck,  und  ich  h.ltte  gewünscht,  auch  dieser  schluss* 
passus  wäre  von  dem  sorgfältigen  herausgeber  einer  eingehenderen 
revision  unterworten  worden,  sein  buch  bleibt  immerhio  eine 
gute  leistung. 

Tubiogen  den  16  october  1878.  Philipp  Strauch. 


CotUfied  von  Netfen  und  aeUie  lieder.  eine  lilerarhibtorische  uDtert»achuog 
voB  Gustav  Kiiod.  Tflbingen,  Faes,  1871.  [vi  ond]  66  m.  h\  — 
1,  40  m. 

ich  glaube  kaum  daaa  zu  den  kurzen  aber  treffeaden  be- 
merkuDgeo  Haupts  in  4ar  verrede  tu  seiner  ausgäbe  des  Gott'* 
fried  ?on  Neifien  neue  gesi^tspunkte  für  die  kritik  der  lieder 
sieb  werden  finden  lassen,  ünmerfain  aber  veriobnt  es  rieb,  eine 
erscbOpfende  cbarakleristik  dieses  minnesingers  au  untemebmen. 
eine  solebe  versuebt  nun  Kned.  in  wie  weit  vielleicht  eine  ab- 
handlang  wn  Otto  Richter:  Gottfried  von  Neifen  als  volkstOm* 
licfcer  dichter  (Neues  Laofdtaer  «lagasitt  bd.  44)  das  slndiuaa  des 
Neifers*  gefördert,  vermag  ich  nicht  lu  entscheideB,  da  nrir  jener 
aulkatz  nicht  luglnglicb  war. 

ILnod  teilt  seine  Untersuchung  in  fünf  abschnitte,  deren 
erster  Das  leben  des  dichters  (s,  1 — 5)  ganz  wertvolle  auüMblnsse 
gibt,  da  Gottfrieds  name  meist  mit  dem  seines  vaters  Heinricli 
urkundlich  zusammensteht,  so  sind  wir  wol  berechtigt  aus  der 
politischen  Stellung  des  vaters  auf  die  dee  sohnes  tu  seUielken 
und  dadurch  das  bild  des  dichtere,  über  den  sonst  wenig  be- 
kannt ist,  zu  erhellen.  Ileiorich  n  von  Neil'en  (urk.  1213— 1246^ 
dem  wissenschaftliche  bildung  und  besonders  französische  sprach* 
kenntnis  nachgerühmt  werden,  hatte  am  hofe  des  jungen  kOnigs 
Heinrich  vn  bald  eine  eiollussreicbe  steUung  gewonnen,  die  er 
für  seine  ehrgeiiigen  plane  auszunvtte»  suchte;  er  wird  baupt- 
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tSchlkh  als  orfaeber  der  Zerwürfnisse  zwischen  dem  könig-  und 
seinem  vater  Friedrich  ii  genannt,  in  den  spälereu  kampfeD 
standen  die  Neifer  auf  selten  der  pahslliclien  gegenkünige  uod 
1246  war  Heinrieh  n  bei  der  wähl  Heinrich  Raspes  zugegen. 
Gottfried  (urk.  1234 — 1255)  halte  gleichCalls  enjrste  beziehungeii 
zum  jungen  sangesfrohen  (vgl.  Knod  30  aniu.  3)  künig  Hein« 
rieh,  von  dem  er  sagt,  er  zwinge  ihn  zum  singen  (41,  4ir);  ob 
G.  aber  Heinrichs  Jugendfreund  geuaaul  werden  kauu  (Kood 
8.  3.  4),  lasse  ich  dahin  gestellt. 

Der  zweite  abschnitt,  s.  5 — 25,  hnhandelt  Gottfrieds  lieder, 
ii'u'.  alle  der  jugendzeit  iles  dichters  angeiion'ii.  Knod  unterscheidet 
s.  ()  lieder  der  hohen  minne  und  lieder  der  niedern  niiune. 
erslere  ^beziehen  sich,  wie  es  scheint,  sämmilich  auf  ein  liebes- 
verhaltnis,  das  sich  am  hole  des  kOuigs  Heinrich  abspielen  mochte, 
sie  drücken  nur  wehmut  und  Sehnsucht,  entsag\mg  und  bofTnung 
aus.  sein  dienen  hat  nicht  den  erfolg,  wie  ihn  der  dichter  sich 
wünscht,  die  lieder  der  niedern  minne  dagegen  zeigen  meist 
glücklichen  ansgang.'  zu  ihnen  rechnet  Knod  'namentlich  die 
lieder  34,  26.  37,  2.  45,  21.'  dass  der  ausgang  des  letztgenannten, 
in  dem  die  besungene  dein  dichter  antwortet  e  iuwer  wille  an 
mir  geschiht,  ich  scehe  iuch  lieber  hangen  45,  35  f  nicht  gerade 
glück  verhelfst,  ist  klar,  und  auch  Knod  ist  auf  s.  8  dieser  an- 
sieht, ich  pflichte  ihm  bei,  wenn  er  sich  gegen  Haupts  aumer- 
kang :  ^diesem  Itede  febll  der  ausgang'  erklärt  und  sich  noch  auf 
eioen  gam  ahnlicbeo  fiedaeUuM  M  Ulrioh  von  Wintcrstetten 
HMS  1, 172*  bemft.  was  37,  2  betrifit,  so  aehe  Ich  in  den 
s^osaworteni  §A  wnir  de«  tm  leMef  fiin  ttMUne  md$  sAi 
kmde),  $6  hum  mA  m  hdft  seMn  nur  ein  hinhalten  des  unge- 
stOnen  (37,  2$)  Sängers  von  selten  des  wassertragenden  brnnnen- 
nüdciiene.  ganz  ähnlich  verheifst  eine  Hiie^e  iimmimiit  einem 
andern  minnesänger  erst  dann  erflQllnng  seiner  wOnsdie,  wenn 
er  ibr  gwtt  geadienkt  Mite;  das  wird  aber  so  leicht  niefai  ein- 
tKten,  da  er  am  isl  (Stemmar,  HMS  2, 15tf*  vgl  158*;  Knod 
s.  24).  mit  den  werten  des  mädchena  i  litM  id^  mich  ertaum 
(Netfen  37,  33)  vgl.  die  werte  einer  dorfschOnen  bei  Burkb.  von 
Hohenfels  (HMS  1,  208'*)  jd  mtMf  er  mich  nim  stunt  mm,  4 
ick  mMe  im  underUln,  auch  34,  26,  auf  dessen  verderbte  Über- 
lieferung ich  gleich  zurückkomme,  scheint  mir  ebensowenig  wie 
die  beiden  andern  lieder  erfolg  der  weri>ung  sn  verheifsen.  dase 
*die  schöne  garnwinderin  sich  auf  dem  wege  gen  Winden  Uber- 
winden lässt'  (Knod  s.  18),  davon  steht  jedes&Us  kein  wort 
Im  text. 

S.  7  ff  wird  die  handschriftliche  Überlieferung  besprochen, 
auf  die  ich  nkht  näher  eingehe,  da  fclaupt  bereits  s.  v.  vi  sie 

<  in  der  ha.  G  ist  freilich  nach  38,  3  ein  sechssebnieiliffer  absafs 
(Umtvm  1, 371),  doch  es  erscheint  der  gedankengang  in  den  dra  ttrophea 
gaas  gcoSgaid  tun  aliselihiaa  gebracht. 
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behandelt  liat.  auch  Knod  erklärt  sich  für  die  Vollständigkeit 
der  beiden  v  i  c  r  strophigen  lieder  11,  6  (nicht  11,  16)  und  27,  15, 
obwol  die  überwiegende  mehrzahl  der  Neifenschen  gedichte  fiiiif- 
slrophig  ist  oder  doch  in  19  Pällen,  wo  dies  nicht  der  fall,  die 
hs.  C  leeren  rauni  gelassen  hat.  üliri^'eus  reimen  nicht  in 
jedem  der  beiden  vierstrophigen  lieder  str.  1  und  3,  2  und  4 
als  kOrner  (Knod  s.  8  vgl.  auch  s.  48),  soDdern  nur  in  11,6, 
wie  denn  s.  55  Knod  selbst  die  rcimkuost  der  kOrner  bei  Neiten 
nur  in  11,6  und  34,26  belegt  findet«  wenn  Knod  an  dem 
leutgeoannten  gleichfalls  tierstrophigen  liede  keinen  anacofe  flndet, 
80  kann  iek  ihm  nicht  heiatimmeD,  vgl.  vielmehr  Havfvl  zu  34,  31. 
es  ki  anfVillend  dasa  in  der  3  atrophe  daa  madchen  ihrzt,  in 
der  2  and  4  aber  dnat,  und  ich  glaube  mit  Haupt  daaa  die 
atrophen  falacb  gestellt  aind.  daaa  nicht  allea  erhalten  aei,  hraucht 
kaum  angenommen  an  werdea.  das  lied  gehört  nicht  au  den 
19  unTollatSndigen  (si^e  Obrigena  die  anm.  a.  247)  liedero,  bei 
denen  C  leeren  räum  isast  (gegen  Knod  s.  8).  ich  schbge  fol- 
gende Xnderong  vor:  str.  2  und  3  sind  unnuatellen,  35, 3 — 9 
werden  tom  madchen  gesprochen,  34,  34 — ^35,  2.  10 — 16  vom 
dichter  und  34,  33  ist  zu  lesen  statt  Dö:  Sö  sprach  diu  hbH^ 
hmn.,  wofür  14,  8  ein  analogon  bietet,  ioaofero  dort  gleicfafaUa 
der  ibr  die  initiale  ursprünglich  frei  gelassene  räum  durch  einen 
ftilschen  huchstaben  ausg^Ollt  wmrde:  14^  8  ist  nSmlich  in  C 
statt  Sich  :  Mich  (iberliefert.  die  Verstellung  der  Strophen  er- 
klflit  sich  leicht  durch  den  in  der  ersten  und  ursprflnglich 
iweiten,  jetzt  dritten  str.  gleichlautenden  reimschluss  umu,  ttem- 
tcant.  das  enge  des  aohreibers  gütt  vom  schlusswort  der  ersten 
Strophe  (Iber  zu  dem  der  jetzigen  dritten  und  schrieb  die  ur- 
sprünglich dritte  als  zweite  Strophe  nieder,  auf  die  er  dann  die 
ursprünglich  zweite  folgen  liel's.  so  allein  gibt  das  in  volkslied- 
weise hübsch  eingeleitete  gedieht  einen  passenden  sinn:  der 
ungestüme  liehhaber  eilt  nach  Winden  zur  geliebten  dorfschöDcn, 
die  er  heim  {,'arnwinden  findet;  sie  weist  ihn  kühl  ab  und  rät 
ihm,  <T  mOge  sich  nicht  bemühen,  eher  würde  er  das  feste 
Botenlauben  bezwingen  als  sie.  den  dichter  abt-r  hindert  dies 
nicht,  ihr  weiter  seine  liehessehnsuchl  zu  gestehen,  er  preist 
die  frau  selig,  die  sie  geboren  habe;  er  bittet  sie,  ihm  doch  zu 
sagen,  ob  denn  nun  nicht  endlich  der  lauge  krieg  zwischen  ihnen 
aus  sein  solle  (luit  35,  11  vgl.  17,  37.  5,21.  41,  19f);  von 
gegenseiti^M»r  Irennung  könne  nicht  die  rede  sein  (vgl.  12,  10): 
eher  würde  die  weit  zu  gründe  gehen,  trutgeselle  35,  16  von 
der  frau  gesa*(l:  vgl.  Mhd.  Wh.  2',  31'  (36,  17  vom  manne). 

In  dem  liede  29,  36—31,2(5  steht  nach  Knod  s.  b  die 
sechste  Strophe  Mn  eigentümlicher  weise  mit  der  zweiten  Strophe 
in  beziehung'  und  'ist  deshalb  nicht  zu  streichen',  ich  sehe  mit 
llaupt  s.  VI  das  eigentümliche  nur  darin  dass  ein  gedanke  in 
der  zweiten  strophe  (30,  12)  die  Veranlassung  zu  einer  neuen 
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(31,  16 — 26)  wurde,  die  aber  als  selbständiger  spruch  abzu- 
treouea  ist. 

S.  9  fr  uuUrzielil  Knod  «lie  lieder  34,  26.  37,2.  14,20. 
45,  8.  45,21.  52,7.  52,25  einer  besonderen  betrachlung ,  *(la 
sie  sich  ihrem  ganzen  geprüge  nach  Ton  der  übrigen  lyrik  Gott- 
frieds scharf  abheben*,  tind  zwar  scheidet  der  Verfasser  die  ge- 
Bannten  lieder  in  zwei  gruppeu,  deren  erste  (34, 26.  37,  2.  45,  21) 
*iiiH  den  liedern  der  hohen  minne  zusammenzufassen  ist.*  s.  6  f 
hatte  er  dieselben  lieder  als  reprSsentanten  der  niedern  minne 
autgeführt,  vgl.  auch  s.  16.  Knod  drdciit  sich  onlibraits;  wo- 
rauf es  ihm  ankommt  und  was  er  dann  auch  s.  9  sagt,  ist; 
"diese  lieder  sind  zweifellos  echt  Neiflsches  eigentum*.  er  stellt 
sie  der  zweiten  gruppe  gegenOber,  deren  lieder  (44, 20.  45,  8. 
52,  7.  52,  25)  *ais  eigentliche  volksUeder  oder  als  Qberarheitungen 
Ton  Volksliedern  zu  betrachten  sind',  vgl.  auch  s.  7.  wie  sorg- 
fMtig  nun  der  Verfasser  sich  bemoht,  die  angeführten  vier  lieder 
durch  ihre  bsfiche  Stellung,  volksmSfoige  Qberlieferung,  Inhalt 
und  anordnung,  ihre  von  Gottfrieds  art  abweichende  gestaltung, 
ihr  einfaches,  altertOmliches  metrum  als  Volkslieder  dem  Neifer 
abzusprechen:  er  fttrchtet  doch  den  einwand  dass  der  formge- 
wandte dichter  eben  mit  bewustsein  solche  volkstflmlichkeiten 
Oben  konnte.  *wir  wollen  die  lieder  40,  20.  45,  8*  52,  7  ^  immer- 
bin als  Neifisch  gelten  lassen,  behaupten  aber  dass  sie  nur  Um- 
arbeitungen volkstümlicher  lieder  oder  Verarbeitungen  von  Stoffen 
sein  können,  die  beim  volke  im  Umlauf  waren,  das  die  Samm- 
lung schlierseride  liedchen  52,  25  ist  dagegen  durchaus  als  Volks- 
lied zu  betrachten'.  Bartsch  hat  gleichfalls  letzteres  unter  die 
namenlosen  lieder  verwiesen,  Liederdichter  s.  286,  83 — 87.  über 
44,  20.  45,  8  denkt  Knod  also  im  wesentlichen  wie  Haupt,  Vor- 
rede s.  VI.  des  letzteren  bemerkung  über  52,  25  scheint  mir  auch 
jetzt  noch  beachtenswert,  seines  herzen  kUnigin  heifst  bei  Gott- 
fried sonst  noch  die  geliebte:  14,  2;  vgl.  41,  IS  herzentnU,  $niH 
künigin  =  Steinmar  HMS  2,  15&*  C  40.  auch  iNeidharl  48,  7. 
66,  26  nennt  die  geliebte  dorfschöne  seines  herzen  künegmne. 

Bevor  der  verf.  dann  zur  enlwicklung  <les  gcdankengehaltes 
der  Gotlfriedschen  lieder  übergeht  (s.  18  IT»,  herilhrt  er  die  lieder, 
in  denen  <ler  dichter  seine  geliebte  als  eine  Oachsspinnende 
schone  rühmt.  34,  26.  45,  21  gehören  sicher  der  niedern  uiinne 
an,  aber  Knod  trügt  fs.  !())  bedenken  'auch  die  and^Tii  lieder*, 
in  denen  die  geliebte  als  eine  des  dehsen  und  swinyen  kundige 
gepriesen  wird  (3,  1  (T.  4,  20  IT.  31,  27  ff),  'ohne  weiteres  mit 
den  lietlern  der  niedern  minne  auf  gleiche  linie  zu  stellen',  nach 
HMS  4,  82  soll  iu  damaliger  zeit  die  häusliche  kunst  des  Uaclis- 

*  an  der  überlieferten  autorschaft  des  Wiegenliedes  5?,  7  (vgl.  7s. 
15,253)  ist  nicht  zu  zweifeln;  ähnliches  auch  bri  Nridharl  und  ririch  von 
Winlerstelten.   vgl.  auch  Müllcnbolf  Schiesw.- Holst,  sagen  s.  xxvi. 
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spinoens  mth  das  händewerk  freier  und  reicher  frauen  und 
tocbler  gewesen  sein.  Knod  sieht  daher  in  der  geliebtei^  'eine 
häusliche  ehrbare  hausfrau'  und  findet  dass  dazu  der  miserfolg 
der  werhuDgen  trefTlich  passe,  aber  schon  IJhland  hat  durch 
viele  belege  (Germ.  S,  80  ff  =  Scbriricn  8,  46S  ff)  dargelan  dass 
von  den  beUlenliedern  der  Edda  an  das  wirken  und  nähen  in 
küslbaren  sloflon  als  auszeicliiiiing  voraebmer  frauen  erscheint, 
\iabrend  die  kun&lluse  berciUiiig  di's  Uachses,  selbst  das  spinnen, 
immer  mehr  den  armen  und  dienenden  verblieb  und,  als  ge- 
zwungene arbeit,  den  stand  der  Unfreiheit  anzeigt«',  indem  ich 
daher  diese  fünf  lieder  der  niedorn  minne  zuordne  und  ihnen 
noch  37,  2  ff*  beifüge,  wo  die  gelieble  als  eine  diu  daz  wazzer 
in  krüeyen  von  dtin  brunrnn  treil  geschildert  wird,  glaube  ich 
dass  mit  ausnähme  der  oben  erwaliiilen  44,  20.  45,  S.  52,  7. 
auch  alle  übrigen  lieder  diesem  ('•inen  liebesverhältnis  welches 
der  dichter  mit  einem  mJ<dchen  geringen  Standes  (vgl.  25,  11. 
38,  30.  31)  hatte,  angehören,  dass  also  alle  lieder  der  n ledern 
minne  gesungen  sind,  durch  alle  gehen  dieselben  epitheta  der 
geliebten  (s.  16 1)  und  auch  sonst  widerstreitet  nicht  der  ge- 
dankengehali,  den  Knod  recht  hübsch  zusammengestellt  hat.  man 
muss  sich  nur  stets  bewust  bleiben  dass  der  dichter,  entgegen 
der  Sphäre,  in  der  sich  sein  minnesang  bewegt,  meist  in  der 
Conventionellen  höfischen  spräche  spricht  (Knod  s.  27)  3. 

Im  dritten  abschnitt  (s.  26 — 34)  behandelt  Knod  ^Gottfrieds 
Stellung  in  der  deutschen  litteratur'.  bezüglich  der  Verwandt- 
schaft in  den  dicbtungeo  des  Neifers  und  Ulrichs  von  Winier- 
sletten  glaubt  der  Verfasser  dass  schenk  Ulrich,  der  xuerst  1241 
urkundbch  begegnet,  'jünger  als  Gottfried,  anxnsetten  sei  und 
sich  diesen  zum  muster  genommen  habet',  unerweiilich  inl 
jedesfalls  ein  aufenthaU  Ulrichs  am  hofe  des  konigs  Heinrieb, 

*  eine  ähnliche  Situation  N'eidhart  '2M9,  71 — 240,  4. 

*  stvaz  ich  ifi  gesanc  von  iti'hen ,  daz  geschach  von  eirirm  xvfbry 
diust  mir  liep  für  elliu  wip  teilen  34,  Olf.  vgl.  12,  b.  19,  10.    das  vcr- 

'   biknis  war  ein  langes  36, 15  ff. 

^  nur  einige  beispiele  für  viele.  Knod  meint  s.  18  'der  dichter  hätte 
jene  niagd,  diu  daz  wazzer  in  kriiegen  von  dem  hrunnen  ireit,  oder  die 
schöne  garnwinderin,  die  sich  auf  dem  wege  gen  Winden  überwinden  läsat, 
nickt  amt  cfaien  sMir  bedenklichen  euphemiamua  di»  kiuäeke,  die  rein* 
(wie  die  flaehsspinnende  3,  20.  4,  37.  32,  7  belbt)  nenaaa  können',  ich 
Iiabe  oben  gezeigt  dass  die  beiden  lieder  keineswegs:  notwendig  auf  glück- 
lichen ansgang  hinweisen;  aber  auch  abgesehen  davon:  ich  halle  oinen 
solchen  euphemismus  bei  Meifen  und  seinen  genossen  durchaus  nicht  für 
anatarsig.  ebeoao  formelliaft  iat  daa  dienen  von  kbuh  Aar  Ndfen  11,17. 
18,26.  19.9.  39,33.  vgl.  Wintcrstetlen  HMS  1,  14S*.  167'.  Mameriv  3S. 
Teschler'HMS  2,  12r.';  des^'lrichen  der  gedanke  dass  dem  liebenden  beim 
anblick  der  geliebten  das  wort  versagt:  Neifen  24, 21  IF.  29,  30  fr.  vgl. 
Wilmanns  au  Walther  20,37;  Hadloub  ed.  EttmQUer  s.  29.  auch  Stein- 
man  von  ir  tchwne  ich  nihi  entprach  (flMS  2, 1S6'}  beziebt  sich  wol  avf 
ein  midcheo  niedero  ataodea. 
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der  schon  1235  seine  kröne  verlor,  vgl.  Barlscli  Lietlenlichter 
s  XLiv  und  aufser  der  dort  angeführten  lilteratur  noch  Uhland 
Schriften  5,  261  f.  nachweislich  mit  Gottfried  zusammen  lebten 
am  gleichen  hofe  Burkharl  von  Hohenfels  und  Gottfried  von 
Hohenlohe,  und  auch  OUo  von  Botenlaubeu  erscheint  einmal  zum 
jabre  ^230  am  bofiager  des  köuigs  Heinrich  urkundlich  neben 
Heinrich  von  Neifen.  vielleicht  ist  also  die  anspielung  auf  das 
feste  Botenlwibea  (35,  8)  mehr  als  eine  rein  sprichwörtliche 
Wendung.  Weither  fon  Klingen,  dessen  dtchleriscbe  unselbstSn* 
digkeit  schon  Wsckernagel  gebarend  berforfaob,  bst  gleichfell» 
Gottfried  voü  Neifett  stark  geplQndert  such  Eonmd  TLandegge 
berührt  sich  mit  qnsenn  dichter;  dsss  Steinmnr  mit  Neiiin  einen 
8tro])heaaDfang  gemein  hat,  bemerkte  ich  bereits,  ■ 

Im  vierten  abschnitt  Metrilc  (s.  34 — 58)  werden  die  vers- 
•rten,  strophenbeu,  reime  bei  Gottfried  sehr  sorgfältig  aber,  was 
die  beiden  entgenannten  betrifft,  doch  wol  zu  ansfäbrlich  be- 
sprooben.  derartig  eingebende  Untersuchungen  nfllien  meiner 
ansiebt  nach  nur,  wenn  sie  auf  breite  basis  gesttttit  sind,  vgl. 
Bartsch  Germ.  2, 257  ff.  12, 129  ff»  insbesondere  TermAgen  wir 
die  kOnstlerische  technik  eines  dichters  nur  im  vergleifih  mit 'der 
anderer  zu  erkennen,  es  steht  in  keinem  ?erhaltnis  xum  resul* 
tat,  wenn  zehn  druckseiten  nötig  sind,  um  zu  constatieren  dass 
Neifen  den  viermal  gehobenen  vers  am  häufigsten  verwendet, 
nScbst  diesem  den  vers  von  fünf  und  drei  hehungen,  dass  er  so- 
dann den  trochaischen  rhjfthmus,  der  sich  ja  üherhaupt  in  der 
mhd.  poesie  am  häufigsten  findet  (Knod  s.  35),  und  klingenden 
versausgang  liebt,  [die  bemerkung  auf  s.  35  ttber  48,  9  ist  zu 
streichen,  s.  49  ist  im  dritten  abschnitt  von  unten  zu  lesen: 
*der  Stötten  zu  je  zwei  (statt  vier)  —  versen.'].  dagegen  wird 
man  dem  Verfasser  dank  wissen  far  die  eingehende  erorterung 
der  reimkünste  bei  Gottfried;  gerade  hierin  bewährt  sich  der 
dichter  als  meister,  so  unerträglich  uns  auch  diese  Obers  mafs 
getriebene  Spielerei  erscheinen  muss. 

Den  schluss  der  Knodschen  ahhandlung  bilden  Anmerkungen 
zn  Neifens  liedern  fs.  58 — 06).  im  wesentlichen  heschr.'jnkt  sich 
Knod  darauf«  die  gedaukenarmut  des  diclilers  zu  erweisen  durch 
Zusammenstellung  der  anstölsigsten  widerliolungen  (vgl.  s.  2S). 
vielleicht  hätte  er  die  verwandten  sänger  wie  Ulrich  von  Winter- 
stelten  und  Burkhart  von  Hohenfels  noch  häufiger  herbeiziehen 
können,  leider  sind  in  den  anmerkungen  wie  auch  sonst,  nament- 
lich bei  zahlen,  mannigfach  fehler  bei  der  correclur  stehen  ge- 
blieben, die  die  benutzung  erschweren,  sodann  kann  ich  das 
willkürliche  citieren  t^ines  dichters  aus  verschiedenen  büchern  in 
keiner  weise  gut  heifsen.  so  werden  die  sänger  des  MSF  bald 
nach  diesem,  bald  nach  Bartsch,  bald  nach  HMS  citierl.  für  NVal- 
iher  und  Weidhart  brauchte  der  Verfasser  sich  nicht  auf  eine  an- 
tbologie  zu  berufen,  sie  mag  noch  so  trefflich  sein;  an  andern 
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Stellen  ciliert  er  ja  auch  nach  Lachmann  und  Haupt,  und  was 
Süll  heut  noch  ein  Neidharlcitat  aus  Beneckes  Beiträgea  fanm. 
zu  U  13,  wo  31,  2  und  nicht  32,  2  hätte  stehen  sollen,  vgl.  Mhtl. 
wb.  2\  S03*  «  Haupt  47,  2).  das  citat  'Iwein  58'  in  der  anm. 
zu  5,24  ist  die  Seitenzahl,  gemeint  ist  vers  1335  f. 

Ich  habe  mir  zu  den  anmerkungen  noch  folgendes  dotiert, 
zu  4,  13  vgl.  Beoeoke  tu  Iw.  6203.  —  zu  5,  4  vgl.  Erich  Schmidt 
QP  4,  87  anm.  17.  —  tu  5,  14.  lile  beniAing  wat  Dkm.*  404  isl 
aberflOang.  ^  a«  5,  23  (nicht  24).  das  cHat  ans  Bartsch  passl 
hier  nicht.  —  die  anm.  su  7,  20  ist  lu  streichen.  —  tu  8,  31 
vgl.  Lexer  1, 195.  —  su  10,  8  r6$e  in  lauwe  Tgl.  noch  Winter- 
stetten HMS  1, 140".  14SV  149*.  150^  159*.  171^  Undegge 
HMS  1,  353*.  354^  Steinmar  HMS  2, 158^  —  su  10,  13  Schmidt 
QP  4,  101  anm.  41.  —  su  12, 18  und  Knod  s.  6  anm.  vgl. 
Schmidt  QP  4,  89  anm.  21.  Winterstetten  HMS  1,  135^.  146*. 
150*.  _  2tt  13,  20  Tgl.  QP  4,  III  anm.  50.  —  su  13,  31  QP 
4,  112.  Neiren  18,38.  —  su  14,  6  Tgl.  zu  MSP  40,24.  ~ 
zu  14,  28:  die  anm.  ist  zu  streichen.  —  zu  18,  15  vgl.  zu  Hamer 
IX  9—12.  —  zu  20,  12  vgl.  zu  Mamer  X  14.  —  22, 14  stimDM 
ich  Bartsch  und  Knod  bei. 

Tobingen,  4  juU  1878.  Prilim»  Strauch. 


pie  herzogliche  bibliolhek  zu  WolfenbiiUel.  ein  Vortrag  von  dr  OvHiom- 
MAHN,  herausgegeben  tob  dem  ortsvereio  lor  geschichte  und  atter- 
tumskunüe  zu  Braunschweig  ond  WotfeAbfittel.  Wolfeilbattet,  JZwissler, 

1878.    49  88.  S». 

Die  WolfenbQlllcr  bibliolhek  und  das  bibliotliekswosen  im  lierznfjtiime  Braun- 
schweig, i-iu  wolgemeinttr  mahuruf  vou  Wauioiunü  iNv&jUiuHLEN. 
HannoTer,  Gulemann,  1878.   16  ss.  8*. 

Die  ehemalige  politische  zersplilterung  Deutschlands  bat  neben 
vielem  bOsen  auch  manches  gute  zur  folge  gehabt:  ich  rechne 
in  Sonderheit  dahin  dass  an  den  zahheichen  staatlichen  cenlren 
auch  mitlelpuncle  geistiger  cultur  oiifstanden,  Universitäten,  }>ihlio- 
iheken,  gelehrte  schulen,  hofthe;il»'r.  weiche  bildung  und  gesitlung 
in  ilirtr  wiirkungssphaere  verbreiteten  und  den  Sammelplatz  lilr 
Klchtige  kräfte  von  nah  und  fern  abgaben,  nur  dadurch  ist  in 
trüben  lagen  unserni  vaterlandc  seine  intellectuelle  praeponderanz 
vor  andern  nationen  erhalten,  nur  dadurch  der  Idealismus  der 
nation  vor  völligem  schillbmch  bewahrt  worden,  wir  müssen 
wünschen  dass  auch  jetzt,  wo  wir  in  itufserlich  ganz  verhinderten 
und  besseren  verhidtnissen  leben,  jenes  gute  erbe  der  vergangen- 
heil  hochgeschälzt  und  weiter  gepÜegl  bleibe,  denn  wir  wissen 
nicht,  welchen  Zeiten  wir  entgegengehen  und  ob  ni(  ht  etwa  wider 
einmal  ein  moment  hereinbrechen  könne,  wo  der  einzige  trost 
aller  guten  in  sellistvergessener  wisseoschaftlicher  Versenkung 
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äegi.  gerade  dm  ablaufeode  jahr  bat  auf  erschreckende  weise 
zum  bewustoeio  gebracht,  wie  nötig  es  ist,  auf  die  sUirkung  des 

idealen  sinnes  bei  uns  hinzuarbeiten,  es  ist  mir  daher  ein 
wahres  bedUrfnis  und,  wie  mich  dünkt,  auch  eine  pflicht  dieses 
Anzeigers,  der  das  gute  und  wahre  zu  befördern,  die  lüge  und 
die  klaglichkeit  in  jeder  ihrer  formen  lu  befehden  die  aufgäbe 
hat,  ein  mahnendes  wort  zu  gunsten  der  altehrwürdigen  (iuelfer- 
bytaiia  einzulegen,  welche  vor  vielen  andern  aostaUan  ein  anrecht 
auf  den  dank  Alldeutscblands  hat. 

Ich  tue  dies,  indem  ich  au  die  beiden  trelTlichen  Schriften 
anknüpfe,  welche  oben  genannt  sind,  und  von  denen  die  erste, 
aus  der  feder  des  rühmlichst  bekannten  jetzigen  bibliothekars, 
einen  knappen  aber  vollsl^uidigen  überblick  über  die  bisherige 
geschichle  der  VVoUenbülller  bibliothek  gibt,  während  die  andere, 
von  einem  Pseudonymen  Verfasser  herrührend,  die  schlimmen 
misstände,  an  denen  die  weilerentwickleung  der  büchersammlung 
krankt,  mit  beredten  worten  und  tiefempfundenem  schmerze 
darlegt. 

Jede  philologische  disciplin,  und  die  unsere  nicht  zum  we- 
oigsten,  hat  das  höchste  interesse  an  der  conservierung  der  un- 
schätzbaren Augusteischen  mss.,  welche  ein  edler  fürst  aus  dem 
hause  Braunschweig  in  den  schwierigsten  Zeitläufen  zusammen- 
brachte, au  den  Schicksalen  der  Weifsenburger  klosterbücherei, 
der  Helmstädter  hss.  und  der  von  Marquard  Gude.  aber  wie  ist 
für  ihre  erhaltung  gesorgt!  sie  befinden  sich  in  einem  zur  hälfte 
ans  fachwerk  aufgeführten  gebäude,  in  dessen  unmittelbarer 
nähe  ein  ebenfalls  teilweise  aus  bolz  gefugtes  und  militXnscheD 
zwecken  dienendes  haus  steht;  das  mauerwerk  zeigt  bedenkliehe 
risse,  sodass  bereits  die  anwendung  von  stützen  und  eisenklammern 
nötig  war,  um  des  drehenden  einsturz  z«  Terfaindem;  ?on  der 
decke  der  kuppel  sind  widerfaolt  groilMre  stiicke  der  Verkleidung 
in  den  saal  binabgefallen,  sodass  unten  ein  netz  zum  auffingen 
der  trOmmer  ausgespannt  werden  muste*  unter  diesen  «msUlnden 
sdieint  es  eine  unabweisKebe  pflicht  der  braunschwetgischen  re- 
gienmg  sowol  als  der  stände,  kn  hinbbck  auf  die  schwere  Ver- 
antwortung« die  sie  vor  ganz  Dentsehland  auf  sich  laden  worden, 
wenn  der  bibUothek  ein  unglttok  widerfahre,  für  die  schleunigste 
herstellung  eines  wordigen  iad  schutzgewäbrenden  neubans,  ent- 
weder in  WolfenbOttel  oder  noch  besser  in  Braunschweig,  sorge 
zu  tragen«  deck  das  genügt  allein  nicht,  wir  sind  wahrlidi 
nicht  verwohnt  (hirch  hohe  dotiemng,  welche  Ton  regierungs- 
Seiten  unsern  bibliotheken  gewährt  wflrde:  aber  BOO  thir.  als 
jährliche  etatsposilion  lOr  eine  büchersammlung  von  dem  ränge 
der  Wolfenbottier  ausanwerfeD  (davon  sollen  sogar  einbände  und 
beizung  bestritten  werden)  ist  selbst  in  Deutschland  unerhört, 
es  gibt  bei  uns  Universitäten,  an  denen  einzelne  seminare  die- 
selbe oder  noch  eine  höhere  summe  für  den  bOchererwerb  auf- 
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zuweiulen  haben,  und  es  wäre  für  ein  wolhabendes  laud,  wie 
das  Braunschweigische,  gewis  nicht  zu  viel,  wenn  es  den  zehn- 
fachen betrag  seiner  hibliothek  zukommen  Hefse.  natürlich  rächt 
sich  diese  Ubeiangebrachte  Sparsamkeit  an  dem  ganzen  lande: 
aus  mangel  an  allen  neueren  litterarischen  hilfsmitteln  ist  kein 
ßraunschweiger  im  stände,  mit  <i4Mn,  was  seine  landesbibliotbek 
ihm  bietet,  irgend  eine  wissensch.iltJK  lit*  arbeit  abzuscbliefsen ; 
die  eigenen  landeskinder  werden  aul  diese  weise  gleichsam  aus- 
gewiesen, und  die  folge  ist  dass  das  geistige  leben  des  herzog- 
tums  in  Stagnation  zu  geraten  droht,  die  mangelhatte  dotation 
trügt  auch  daran  schui<i  dass  bisher  die  reichen  hslichen  schätze 
nicht,  wie  das  doch  in  Deutschland  jetzt  allerorts  geschieht,  ge- 
nügend verzeichnet  und  durch  gedruckte  cataluge  der  beuutzuug 
im  vollen  mafse  zugänglich  gemacht  werden  konnten. 

Ich  habe  nur  einige  crasse  beispiele  für  den  zustand,  unter 
dem  die  Wolfenbüttler  bibliothek  zur  zeit  seufzt,  aus  der  lesen»- 
werten  brocbttre  voo  Wahrround  Unverbohlen  ausgebobeo,  in  der 
absieht,  auch  meioereeita  nach  krsflen  darauf  hiasiiwarken  daM 
sie  aUgemeia  bekamit  werde»,  und  in  der  belflliu&gr dnünaii 
an  mafsgebender  atalle  recht  bald  erwägen  mOge,  wie  Ihnes -i^l^ 
ivhelfen  sei.  denn  verloren  ial  daavolk,  das  die  geistigen  gflMr 
seiner  ahnen  gering  aohteC  -c-: 

december  7$.  STBinMETSR. 


1  f 

^'iliiranis  deutsche  pnraphrase  des  Holioo  lirdes  mit  einleitung  und  glossar 
herausgegeben  von  Joseph  SttMÜLLbR.  Quellen  und  forschongen 
xxvni.   Strafsburg,  Trubner,  IS78.   xiv  und  147  m.   8^      3  m. 

Die  ausgäbe  gründet  sich  im  wesentlichen  auf  die  fmi  8ie^ 
moller  in  seiner  abbandlung  Uber  die  bandsohriften  und  quellen 
Willirams      xxiv  niedergelegten  untersuchnngen.  Ober  die  ich 

im  Anzeiger  iv  278  ff  kurz  berichtet  habe. 

In  der  einleitung  gibt  der  Verfasser  zunächst  einen  abrias 
von  Willirams  leben»  indem  er  die  reaultate  Scherers  verwertet, 
es  falgt  eine  darlegung  der  quellen  und  queUenbenutcung,  welche 
die  ergebniaae  von  des  verfliaaen  voimagegangener  arbeit  knn 
Basammaninat  aohliefslich  ein  Verzeichnis  der  handschriften  und 
ihre  genealogie,  ebenfalls  auf  grund  der  erwähnten  Vorarbeit, 
zwei  fragmente,  das  Hohenemser  (0)  und  das  Innsbrucker  (R), 
wnren  in  (JF  xxrv  noch  nicht  in  die  Stammtafel  eingeorduet. 
na(  hilem  Q  unterdessen  von  Oswald  Zingerle  in  der  Zs.  1.  d.  ph. 
IX  156  11  abgedruckt  ist,  wird  es  von  Seemüller  als  zu  *B  und 
zwar  zur  Unterabteilung  y  gehörig  nachgewiesen.  R  gelnirt,  so- 
weit aus  einer  einzigen  verwertbaren  lesart  geschlossen  werden 
darf,  zur  classe  *B  oder  zu  M.  den  in  QF  xxiv  aufgeführten 
vier  verlornen  handschriften  fügt  Seemttller  auf  die  nacbweisung 
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von  Pielach  (Zt.  f.  d.  ph.  ix  233)  hin  eine  ftlifte,  die  ScbOberscbe, 
hiasu.  zu  den  vier  lateinischen  haudschrifleD  in  QF  xxiv  kommt 
eine  fünfte  in  Dresden  beOndliciie  und  m  den  vollsUndig  oder 
fast  vollstitndig  erhaltenen  eise  in  Banbtrg  1528  gesclmebene 
(Pietech  aao.  s.  232).  beide  werden  von  Seemttller  an  geeigneter 
stelle  eingefaßt,  bei  der  «ufilUilung  und  beeebreibaiig  der  hand- 
scbriften  vermiest  man  sevr«!  in  QF  xnv  wie  in  xivm  leider 
mehrfach  die  angäbe  der  Signaturen. 

Für  die  heurteilung  der  vorliegenden  ausgäbe  kommt  es  na- 
türlich vor  allem  darauf  an,  ob  die  texikritischen  principien«  nach 
denen  sie  gemacht  ist,  richtig  sind,  das  material  liegt  jetzt  erst 
voUsl^iudig  vor,  und  ich  habe  im  folgrnden  immer  die  ausf(Hir- 
Ucbe  darstellung  des  handschriftenverhaltnisses  in  (JV  xxiv  im  aiige. 

Die  existenz  der  zwei  grofsen  gnippen  *B  und  *C  ist  durch 
die  aufstellungen  des  Verfassers  evident  nachgewiesen,  auch  in 
betreff  des  Verhältnisses  von  A  zum  archetypus  einerseits  und 
zu  den  klasscn  *B  und  *C  andererseits  wird  man  SeemUller  bei- 
stimmen können,  weniger  vermag  ich  dies  hinsichtlich  der  Stel- 
lung, die  der  Freherschen  liandschrift  D  angewiesen  wird,  zu 
tun  und  muss  hier  etwas  weiter  ausholen,  die  nachrichten  Uber 
Frehers  Williramarbeiten  OF  xxiv  66  (T  sind  Hufserst  wertvoll, 
durch  Ludwig  Ilirzels  lund  ist  der  Verfasser  in  den  stand  gesetzt, 
nach  langer  zeit  zuerst  wider  authentische  nachrichten  über  die 
bandschrilt  D  zu  geben,  man  identiücierie  sie  viellach  tfilschlich 
mit  der  Palatinischen  F.  nur  wenige  haben  das  von  Gotthard 
Vögelin  1631  zu  Worms  herausgegebene  buch  würklich  in  bänden 
gehabt,  das  exemplar  der  Züricher  Stadtbibliothek  erscheint  heute 
als  unicum.  es  zeigt  sich  dass  materialsammlungen  Frehers  vor- 
liegen ,  die  von  VOgelin  durch  den  druck  zugänglich  gemacht 
wurden,  der  erste  teil  des  Vögelinschen  buches  enthalt  nun  den 
abdruck  von  Willirams  Übersetzung  der  Vulgata  nach  einem  von 
Freher  abgeschriebenen  verlorenen  manuscript,  mithin  nur  einen 
kleinen  teil  des  materialeftr  iob  mose  gestehen,  durch  die  ans- 
f&hrungen  des  verfassen  nicbl  Oberzeugt  worden  tn  sein  dass 
D  die  ilnn  ingeiiriesene  prenonderte  eteilong  terdient  SeeniflHer 
gibi  selbst  so  (aae.  a.  71)  dasa  der  teit,  abgesehen  von  der  ober* 
aemung  dar  Volgata  in  uu  1,  aebr  genau  an  C  atimmt  bin** 
aiehlHcli  «ner  ansalil  von  nur  D  eigentflmlieben  aoabwaungen 
beiweifelt  der  verfaaser  —  wie  mir  acheint  mit  recht  — ,  ob  die 
Ifleiien  worfcttch  in  der  bandacbrift  standen,  er  führt  aie  anf 
eine  von  VOgelin  oder  Freher  eelbat  anf  grand  dw  Vnlgaia* 
testes  Tolliogeoe  redadion  mrcieiL.  die  iQekeo  zeigen  sich  nflm- 
.  Ikh  fast  ohne  aoanabme  da,  wo  WilUram  durch  tuaitae  mü  aeiner 
Qbersetzunf  Ober  die  Vulgata  hinauageht  es  kowmt  bmau  daaa 
von  WilMram  in  der  Uberaetsung  auagelassene  Vnlgalaverse  in 
<ler  form,  in  der  sie  früher  vorkanMU,  bei  Vogelin  widerholt 
werden,    dadurch  wird  die  bedeutnng  dieser  Varianten  gleich 
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null.  Iiir  die  sonderstelluDg  von  D  >prechon  weseollich  nur  die 
beiden  Varianten  lxi  1  Dm  hals  ist  samo  helfenibeininaz  uuighm 
und  XI  A  hmprette,  und  von  diesen  heiden  wird  die  erslere  uini 
bedeutendere  durcli  die  von  SeemilHer  selbst  nachgewiesene  re- 
dactionelle  tendenz  der  binzuf(l^(u<ig  »lud  Streichung  höchst  ver- 
dächtig, auch  wenn  die  sonst  bei  den  hinzufügungen  übliche 
notiz  fehlt  (vgl.  QF  xxiv  72).  man  ver^rleiche  schlierslich  noch, 
wie  ganz  anders  sich  A  mit  einer  menge  von  Varianten  den  beiden 
classen  *B  und  *C  gegeuiiberslclU  fs.  64  ffj,  und  man  wird  zu- 
geben dass  D  zu  vornehm  placiert  ist.  es  wird  die  stolze  nach- 
barschaft  von  A  und  X  zu  meiden  und  sich  eine  bescheidenere 
steHe  —  etwa  in  der  nUhe  von  C  —  zu  suchen  haben,  in  *B 
werden  GNO  und  BHP  au(  grund  einer  anzalil  von  lesarten  i  ichlig 
geschieden,  besonders  schwierig  war  in  liUV  die  Stellung  von 
V  zu  bestimmen,  und  bier  würde  die  beranziebung  der  lateinisclieo 
parapbrase  die  lOsuDg  der  aufgäbe  wesentlich  erieichtert  haben, 
auch  mir  (vgl.  Pietsch  aao.  234  0  Bcheint  das  fehlende  niet  xxvn  19, 
Eumal  da.  iwei  reprtseDliotMi  vmi  *C  deaaalheD  fohler  aafiveiaeii« 
nicht  iHireidieiid  lur  begrOadung  der  engen  ferwandtscbafi  mit 
B.  mit  der  daratellnng  des  verhIltBiisea  von  GNO  sowie  mit  der 
genealogie  der  ganien  gruppe  *C  bk  ich  einferstaadeB. 

Durch  eine  andere  Miiraseiing  der  steUnng  Ton  D  und  P 
wird  die  geaaamtbeit  der  anfiitelluBgen  SeemttOers  wenig  oder 
nicht  dteriert  ich  kann  also  sagen  dasa  mir  du  ferfaaltnis  der 
bandecbriften  in  allen  wesentlidien  dingen  richtig  dargestellt  so 
sein  scheint  dies  angegeben  muse  man  auch  cUe  bei  der  her- 
stellung  des  textes  angewandten  kritischen  principien  als  richtig 
anerkennen:  sie  ergeben  sich  ohne  weiteres  aus  der  stammtafet 

Pietsch  (aao.  s.  238)  liat  zuerst  erkannt  dass  die  durch- 
greifenden inderungen  in  der  lateinischen  paraphrase  der  gruppe 
*C  wol  nur  auf  die  einwttrkung  WiUirams  selbst  zurückzul'ühreB 
sind,  durch  Seemtillers  Untersuchungen  scheint  mir  aber  (est* 
gestellt  zu  sein  dass  eine  Umarbeitung  in  dem  sinne,  eine  redacüoa 
des  frttberen  teitea  von  Seiten  des  autors,  mit  der  deutschen 
paraphrase  nicht  vorgenommen  worden  ist.  das  Verhältnis  der 
haudschriften  und  die  daraus  sieb  ergebenden  grundsätze  der  text« 
kritik  dürften  auch  durch  jene  nachträgliche  Umarbeitung  des  einoa 
teilea  nicht  geändert  sondern  wesentlich  bestii(i<^'t  worden  sein. 

Dem  auf  s.  1 — 67  gegebenen  text  der  deutschen  parapbrase 
schliefst  sich  auf  s.  (58 — 147,  sehr  sum  nutsen  der  augabe,  .ein 
sorgf^llip:  gearbeitetes  glossar  an. 

Fassen  wir  unser  urteil  über  Seemüllei-s  Williram  zusammen, 
so  können  wir  sagen  dass  er  den  anlorderungen,  die  wir  heute 
an  eine  gute  ausgäbe  zu  stellen  berechtigt  siml,  entspricht,  das 
buch  befriedifit  ein  lange  gefühltes  bedürfnis  und  ist  practisch  ein- 
gerichtet, wir  wünschen  dass  es  sich  bald  allseitig  einbürgern  möge. 
Erlangen  im  febroar  1879.  ALBmonr  Wagrbb. 
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Beiträge  zur  erklärutig  und  textkritik  des  William  von  Schorham.    voa  dr 
-MKo.NRATH.    Berlin,  Weidmann,  ISTÖ.    63  ss.        —  2,40  m. 

Hofifenllicti  darfen  wir  in  dieser  schrift  eine  Vorarbeit  zu 
einer  neuen  ausgäbe  der  gedidite  Wilhelms  von  Schorbam  be* 
^ttfseB,  obgleich  K.  sich  an  keiner  stelle  hierüber  ttufserU  wie 
notweDdig  eine  i^olche,  ist  bekannt.  K.  hat  die  einzige  hs. 
aofs  neue,  offenbar  liüchst  sorgfiiiüg,  copiert.  dabei  bat  sich 
denn  herausgestellt  —  und  hierdurch  erhält  die  kritik  dieser 
gedichte  eine  ganz  neue  grundlage  —  dass  in  der  hs.  ver- 
schiedene bände  tätig  gewesen  sind,  nSmIich  aufser  der  des 
Schreibers  des  texles  die  eines  oder  mehrerer  späterer  correc- 
toren,  die  auf  die  wiilkUrliehste  weise  und  meist  ohne  sich  den 
sinn  dessen,  was  sie  vorfaudeFi,  klar  zu  machen,  Zusätze  und 
Veränderungen  mancher  art  vorgenommen  haben,  zunächst  ist 
daher  alles,  was  sich  als  nicht  vom  Schreiber  des  lextes  her- 
rührend erweist,  zu  entfernen,  so  dass  eine  neue  ausgäbe  der 
gedichte  sclion  aus  diesem  gründe  einen  von  dem  Wriglits  wesent- 
lich verschiedenen  texl  zeigen  wird,  in  dem  vorliegenden  werkciien 
nun  macht  K.  mitteilungen  über  eine  reilie  von  stellen,  an  denen 
bei  ^^  lij.'llt  fehler  vorliegen,  und  —  dies  bildet  den  hauplteil  der 
arbeit  —  sucht  eine  grolse  anzahl  schwieriger  stellen  zu  erklaren 
und  fehlerhnde  zu  emcndieren.  in  den  Vorbemerkungen  weist 
er  ua.  durch  eine  reihe  nichlkentischer  Wörter,  die  der  lext  zeigt, 
die  Unrichtigkeit  von  Wrights  behauptung  nach  dass  wir  im  be- 
sitze der  origiuaihs.  Schorhams  seien ;  vgl.  darüber  auch  Mutzuer, 
Spp.  I  260  und  Engl.  stud.  ii  35  anm.  4. 

Von  den  beigebrachten  erklllrungen  und  vorgeschlagenen 
emeiidationeu  sind  viele  überzeugend,  bei  anderen  kann  oder 
muss  mau  gelegentlich  anderer  meinung  sein,  für  eine  etwaige 
ausgäbe  wird  eine  eingehende  Untersuchung  Uber  Schorhams 
quellen  unerla.sslich  sein,  dadurch  wird  noch  manche  jetzt 
dunkle  stelle  ihr  licht  erhalten,  manche  heeserung  sich  von 
selbst  darbieten,  iiefem  doeb  96b»n  die  drei  fon  K.  gelegent- 
lieh berangezogencn  kirchtiiAchriflsteller  for  manche  Schwierig- 
keit den  achlQssel. 

Ich  konune  au  einigen  einzetheiten.  a«  9  «nten  perfort  im 
Wim  st«  m  may  ....  por^  triMniuge  man  rmiiya.  eia  maiß,  das 
eine  fl'emde  haod  hinter  man  eingeschoben  hat,  ist  BaUlrlich 
nicht  aufzunehmen,  weder  R.a  noch  Horria  erkUiming  trifll  das 
richtige;  man  bat  langes  a :  mdn  »  neba,  H\9omänrmiye nefaa 
renegare.  —  s.  \0  Ae  mter  ikut  an  aper  hue  Criump  pe 
man  aiyue.  anderung  von  l»m  in  halva  (Morris)  oder  leme  (K.) 
ist  unnötig,  wie  ffnau  (s.  156)  neben  ym^  vorkommt,  so  ist  hier 
laue^loi^e  platz,  stelle  (dtt  korpers),  das  wort  ist  bei  Sch. 
ättiaerat  hfluflg;  a.  Stratmann  s.  v.  und  MMzoer,  Spp.  i  265  (wo 
das  eitat  s.  14  zu  streichen  iai;  vgl.  unten),  aufaerdem  zh«  noch 
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8.  156  zweimal.  —  s.  12  For  oyh  smereß  pane  chatnpiOH,  Pat 
me  schel  him  festne  (gefangen  nehmen)  Ne  presse,  das  ne,  das 
eine  fremde  band  über  schel  geschrieben,  ist  ebenso  wenig  wie 
die  ans  gleicher  quelle  Slammenden  zusälze  on  um\  eneJ  zu  be- 
rücksichtigen, die  Fiegation  vor  schel  ist  nicht  notwendig,  da 
das  folgende  ne  auch  sr/je/  mit  negiert;  vgl.  Zupilza,  Zs.  19, 126.  — 
ebenda  And  bäume  his  riche  and  tokened  loo^  Of  pare  holy  pro- 
wessf.  K.s  erkltirung  von  loo:;  —  looz  fafr.  los)  wird  bestiiligl 
durch  den  lateinischen  lext,  welcher  sowol  dieser  als  der  anderen 
von  K.  angeführten  stelle  zu  gründe  liegt:  Per  balsamum  odor 
bonae  famae  designatur  (Hugo  de  S Victore,  De  sacramentis  ii  7), 
wo  bona  fama  dem  looz  entspricht,  es  konnte  bemerkt  werden 
dass  das  zusanimenlidlen  der  zeichen  ^  und  s  in  hss.  nichts 
seltenes  ist;  vgl.  zb.  Gregorius  ed.  Horsimann  s.  5,  und  dazu 
Znpitza  im  Anz.  ni  92.  übrigens  ist  in  der  obigen  stelle  tokened 
in  tokene/f  zu  ändern,  wie  der  Zusammenhang  in  üliereinslimmung 
mit  dem  lal.  texte  verlangt.  —  ebenda  j/erfore  hü  mot  a  bis- 
schoppe  be,  Nis  non  perto  y  o:;er.  o^er  wird  durch  den  reim 
lo^er  gedeckt;  in  o^^tr  wird  also  ein  fehler  nicht  stecken,  ich 
lese  bo^er  ^  [le  o^er;  bei  Schorham  steht  öfter  das  zeichen  y 
für  /,  wie  bekanntlich  auch  in  anderen  hss.  ich  verstehe  nun 
die  werte  so:  ^deshalb  muss  es  ein  bischof  sein  (der  5r^f/  do  pe 
confermynge) ;  niemand  (aufser  ihm)  ist  dazu  der  besitzer,  dh. 
hat  anspruch  darauf,  ist  dazu  berechtigt'.  Schorham  bat  s.  99 
asfWW  aber  Ofme  (th.  107).  die  begriffo  *be8iUen*  uod  'anspruch 
habeo'  stehen  sich  nahe  und  «riaehen  aicb  in  ^n  gerroaDischea 
sprachen  häufig;  aneh  ne.  49  am  und  owmr  veränigen  beide 
bedeutungen.  —  ebenda  he  [k  fardteuei  ke  troudiep  Imie,  pai 
him  idkMite  bmm»  BöU  fer  tc  kdmame  CriUt»  nanie.  es  ist  statt 
kiM  adkome  entweder  khn  na  mkam  oder  Ae  na  adlrm«  (scktmk 
ist  doch  nicht  notwendig)  au  sehreiben,  die  zusstae  im  texte  von 
fremder  band  sind  gar  nicht  au  berflcksichtigen.  K.s  iu  erster 
Hnie  gegebene  benleliong  des  ▼eraes  pat  kentbe  atdiamed  bmne, 
die  aber  mit  dem  was  er  vorber  sagt  (^ermulliob  him')  nicht  im 
einklang  stehr^  passt  schon  ans  metrisclien  grttnden  nicht,  da  &(sr 
vers  nur  drei  hebungen  haben  darf,  aber  das  anfltllige  böte  fw 
t|Mricht  K.  nicht,  ich  vermute  dass  bot$  seine  entstehnng  dem 
unmittelbar  vorangehenden  hmte  verdankt  und  zu  streichen  ist 
die  emendation  And  hynm  ist  doch  sehr  gewagt;  jedesftiHs  aber 
wftre  dann  entweder  btjnne :  wi/nne  oder  Mina :  wimi$,  nicht  aber 
iynna :  totnfie  zu  schreiben.  —  s.  29 

Pe  ordre  ferpe  aeeohft  hys, 

To  ben  tapres  abovte, 

Wanne  me  sehel  rede  pe  go9pd 

Oper  offry  to  eure  Dryte» 
das  von  fremder  band  dem  zweiten  verse  angefügte  wift  li^tte 
ist  ganz  auiser  acht  au  lassen,   statt  abouu  ist  zu  lesen  aiytfie 
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(:I>ry%U),  wie  der  Jat.  text  bei  Hugo  de  S Victore  (aao.  ii  3,  9) 

ergit^t:  Qvia  acttnsos  cereos  defenmt,  dum  legitnr  prantjelivm, 
vel  dum  o/fertur  sacrifieium.  der  Schreiber  der  hs.  hat  aby^te 
gelesen  und  dies  fUr  das  nahe  liegende  abonte  gehalten.  —  8.  34 
2^ef  me]  mmj  wyten  hare  assevt  By  sonm  oper  obere,  yhere 
anstatt  ahere  zu  schreil)en  ist  niclil  notwendig,  ist  auch  das 
wnri  nicht  wtiitcr  belebt ,  sa  fiiidet  sich  doch  das  verhalsnhst. 
'  aheriu(j  in  ganz  ahnh<  her  hedeulim?  verhallen,  verfahren:  be- 
lege hei  Mätzner,  Ae.  wl).  5.  ahere  ist  -=  anbere  aus  andbere; 
vgl.  alts.  (ludhdri,  ahd.  antpära,  inhd.  (ftitpcvre,  ampcBre.  so  fassen 
anch  Mälzuer  aao.  und  Stratmann^  33  das  worl.  letzterer  führt 
ein  ae.  onbcent  an.  hei  Miilzner  aao.  ist  auch  die  von  K.  vor- 
ge>tlilagene  einsrhiehun«,'  von  me  vor  vinj/  bereits  ^etiiMcht  worden. 
—  s.  36  A)>d  tcplej)  (:faylef)).  K.  Vivsi  teyh'p.  «s  nuiss  vielmehr 
taylep  heilsen;  v^d.  dieselben  Wörter  im  reime  s.  UiT^  ytayfed 
ifaylled.  —  s.  V\  die  zusammenziehungen  von  mansJe:;  pe  iCbenso 
s.  57)  und  mansle:;  pen  in  mansle^ße  und  mansle^pen  sind  von 
anderer  seile  bereits  gemacht  worden;  v^l.  Mfttzner,  Spp.  ii  65 
und  Kngl.  sind,  ii  47.  an  der  hierbei  aullalligen  Verwendung  des 
abstractums  lilr  das  concretum,  worüber  an  den  cilierten  stellen 
gesprochen  wird,  scheint  K.  keinen  anstofs  genommen  zu  haben, 
die  in  den  Engl.  slud.  aao.  gegebene  notiz  ergänzend  bemerke 
ich  dass  diese  drei  stellen  aus  Schorhani  niii  ebenso  wenig  zu 
beweisen  scheinen,  wie  die  aus  dem  Ayenbile.  es  wird  bei 
Schorham  überall  tnansle^e,  -^en  herzastetIeD  sein,  ebenda  auch 
die  anderuDg  secheß  für  seehe  ist  bereits  vod  Matzner  aao.  ge- 
mtcht  worden.  — •  s.  45  u. : 

So       nys  naup  iennelyas, 

Pat  ehild,  pat  hauep  lyf, 

Ybare  oper  onbore  was, 

Bote  crystnyuge  brdcep  pat  stryf. 
K.8  emendation  acheint  mir  mialungen.   ich  lese^  ohne  sonst 
etwas  tu  Sndem,  anstatt  loos.'fM  oder  yos-— f  nnd  y  wechsehi 
in  der  bs.  hüufig  mit  io  — ,  nnd  sehe  darin  ae.  ^ao-se  etiam. 

Greifswald,  jauuar  1879.  Ueriiazkm  Varnhageü. 


JDie  oflenbarungen  der  Adelheid  Langmann,  Klosterfrau  zu  Engelllial.  heraus- 
gegeben von  Philipp  Strauch.  <Jnellen  und  forschungea  XX.VI.  Strafs- 
Imrg,  Trübner,  lb78.    xlu  und  liy  ss.    8".  —  4  ra. 

Seitdem  man  der  Veröffentlichung  mystischer  predigten  und 
tractate  des  mittelaiters  sein  augenmerk  zugewendet  hat,  mehren 
sich  auch  die  ausgaben  gleichzeitiger  ?isiODen.  man  mag  sieb 
was  immer  für  ein  urteil  Uber  diese  Visionen  bilden:  den  nutzen 
ihrer  herausgäbe  wird  niemand  in  abrede  stellen. '  wir  lernen  einer^ 

A.  F.  D.  A.  V.  18 
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seils  das  geistes-  und  gemütslebeu  eines  gewissen  kreises  kennen, 
und  nicht  wenige  leser  erhallen  gerade  durch  eine  solche  be- 
kanntschafl  geistige  aureguug.  jede  neue  publication  ermöglicht 
ferner  ein  immer  bestimmteres  urteil  Ober  das  Verhältnis  der 
theoretischen  zur  practischen  mystik;  nicht  weniger  aber  bielel 
sie  einen  weitem  anhaltspunct  zur  vergleichung  und  beurteilang 
der  Visionen  unter  einander,  gerade  in  letzterer  bezidbuug  bleibt 
noch  alles  zu  tun  übrig,  erst  wenn  dies  geschehen,  werden  wir  • 
mit  einiger  bestimmtfieit  sagen  können«  wie  weit  die  eigene  er- 
fahrung,  wie  weit  der  aufsere  einfluss  bei  den  Visionen  gehe; 
eher  treten  uns  auch  die  einzelnen  Persönlichkeiten  nicht  in  ihrer 
wahren  bedeutung  entgegen,  für  den  germanisten  bietet  aulser- 
dem  die  spräche,  die  bei  dieser  art  litteratur  nicht  selten  poetisch 
gefilrbt  ist,  einen  ioteressanten  gegenständ  der  forscbung. 

Die  Visionen  smd  je  nach  beschaffenheit  derjenigen,  die  sie 
erlebt  haben,  sehr  verschiedenen  characters.  alle  Offenbarungen, 
welche  mhr  aus  dem  deutschen ^  mittelaller  bekannt  sind, 
werden  —  wenn  wir  nur  die  trauen  in  betracbt  ziehen  —  von 
denen  der  Mechthild  von  Magdeburg  Uberragt,  den  geringsten 
wert  beansprucht  die  vision  der  Magdalena,  tochter  der  Marga- 
retha von  Renzingen,  chirissin  in  Freiburg  (cgm.  5134  bl.  63  fl). 
dazwischen  liegen  die  visioncn  der  beiden  Ebnerinnen,  die  der 
dominikanerinnen  zu  Töss,  Diefsenhofen  (von  den  zwei  letztge- 
nannten kenne  ich  5  bss.),  Olenbach  in  der  Schweiz,  zu  Wüer 
bei  Esslingen  in  Wttrlemberg  (eine  hs.  in  meinem  besitze),  zu 
EngeUbal  in  Millclfranken.  ihnen  reihen  sich  die  otTenbarungen 
der  Lüugniann  an.  sind  sie  auch  an  sich  etwas  einförmig,  nehmen 
sie  ferner  auf  die  zeilverbültDisse  dos  1 1  jhs.  zu  wenig  rücksicht, 
ja  ist  selbst  ihr  sprachlicher  wert  mehr  untergeordneten  ranges, 
80  muss  doch  ihre  publication  mit  freuden  begrüfsl  werden,  da 
sie  immerhin  ein  nicbl  zu  unlersclhltzendes  glied  in  der  reihe 
der  Visionen  bilden  und  ilir  liernusgeber  es  verslanden  hat,  sie 
sowol  in  bezug  auf  die  geschiclite  der  mystik  als  auch  in  bezug 
auf  die  spräche  gehörig  zu  beleuchten. 

In  der  einleilung  gibt  Strauch  reclionschall  über  die  beiden 
hss.,  die  Adelheids  aufzeicliiuingen  enthalten,  der  cod.  germ. 
qu.  806  der  kgi.  bibliolhek  zu  IJerlin  (Bj  erweist  sich  im  texte 
ursprünglicher  als  der  cgm.  99  (Mj,  der  mehr  geglättet  und 
gleichförmig  ist.  nur  in  wenigen  fällen  verdient  M  den  vorzug, 
so  in  der  vision  über  die  profess  der  Langniann  (75,  22 — 76,  25), 
die  M  zufolge  nach  8,  27  einzureihen  isl.  an  aiulern  stellen  ist 
es  zweifelhaft,  welche  recension  zu  bevorzugen  sei.  den  grund 
der  Verschiedenheit  von  derlei  aulzeiclmnugeu  erürlerl  St.  s.  xui  f 
in  ganz  richtiger  weise,  s.  xv  ff  stellt  der  herausgeber  die  spär- 
lichen nolizen,  die  über  das  vornehme  raisfähige  ISUrnberger  ge* 

*  d.  i.  jtne  Visionen,  die  zugleich  deutsch  (^escbriebeu  siud. 
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schlochl  der  Langmann  erhalten  sind,  zusammen,  die  Unter- 
suchung führte  jedoch  zu  keinen  resultaten  in  bezug  auf  Adel- 
heid selber,  s.  xvin  f  hndet  St.  auffallend  'dass  auch  Chrislina 
Ebnerin  in  ihrem  büchlein  Von  der  genadtn  überlast  (GL),  in 
dem  sie  doch  das  leben  so  vieler  Schwestern  behitndell,  ihrer 
gesinnungsgenossin  Adelheid  Langmaun  ebenso  wenij.'  gedenkt 
als  der  Erlint',  als  t  rkl.'lrungsviM  sucli  folgen  nun  sowol  im  texte 
als  in  der  anmerkung  mehrere  mulmafsungen.  aber  die  ein- 
fachste und  einzig  richtige  erklJIrung  hat  Strauch  (Ibersehen. 
GL  enth(ilt  ja  nur  das  leben  der  \  ers  t o  r  b e  ii  e  u  Schwestern, 
von  s.  7  an,  wo  es  eigentlich  anfängt,  wird  von  iiineu  immer,  und 
zwar  ausnahmslos,  in  der  vergangenen  zeit  gesprochen,  und  ab- 
gesehen von  zwei  stellen  is.  25.  3HIV;  42,  5  ff)  slt-lit  sogar  bei 
einer  jeden  schwester  dabei  dass  sie  gestorben  sei.  ein  ahn- 
liches verfahren  schlugen  auch  die  Verfasserinnen  der  Leben  der 
Schwestern  zu  Lnterliuden,  Töss,  Diefsenhofen,  (Uenbach,  Adel- 
bauseo  und  Wiler  ein.  kommt  also  Adelheid  Langmanu  im  GU 
nicht  vor,  so  beweist  dies  nur  dass  sie  bei  abfassung  jenes  büch- 
leins  noch  gelebt  hat.  in  der  tat  starb  Langoianu  1375,  ChristiDa 
EbneriD  aber  1356.    dieselbe  bewandtnis  hat  es  mit  der  Erlint. 

Die  88.  XX — XLU  enthalten  eine  eingehende  erürterung  Uber 
die  spräche  sowol  io  B  als  in  M,  welche  beide  in  der  bairischen 
nandurl  abgefassl  sind,  So  der  sich  aber  die  einwOrkung  des 
mitteldeatschen  stark  geltend  macht'  s.  ixid  ff  hat  St.  vielleicht 
za  viel  des  guten  geleistet,  aber  es  ist  gewis  vorteilhafter,  wenn 
man  einem  forscher  zu  grofse  Sorgfalt  und  gewissenhaftigkeit 
vorwerfen  kann,  als  mQste  man  ihn  alzu  grofser  nachlSssigkeit 
beschuldigen. 

Bei  der  textherstellung  wurde  folgerichtig  B  zu  gründe  gelegt, 
was  dabei  versäumt  wurde,  findet  man  in  den  Anmerkungen 
(s.  97^116)  nachgetragen.  St  selber  wOnscht  auf  verschlag 
von  KHofioMinn  in  Mtlncben  folgende  eonrecturen  angebracht,  die 
Ncb  auch  in  der  tat  als  richtig  erweisen:  5,  25  ich  bin  dein 
gmuM,  6,  6  meide,  der  tak  du  Men  tage»  vxu,  und  vil  hei- 
ligen und  engel.  ei  peten  mich  usw.  16,  27  der  neeh  an  der 
heiigen  ^vaUikeit  tag  —  «t  wae  in  dem  eiMaue  — ,  de  twang 
er  ti  usw. 

In  den  Anmerkungen  hat  St  meines  erachtens  die  gehörige 
mitte  zwischen  dem  zu  viel  und  zu  wenig  gehalten,  nur  ein 
par  mal  sind  die  nachweise  kleinlich,  denn  wozu  Gleria  pairi, 
Te  Deutn  laudamus,  Requiem  aetemam  usw.  nachweisen,  dinge, 
die  so  bekannt  sind,  dass  derjenige,  welcher  sie  nicht  kennt, 
nicht  verdient  dass  man  sie  ihm  nachweise,  auch  dächte  ich  dass 
mit  einer  einmaligen  erwähnung  mehr  als  zur  genüge  bekannt 
würde  dass  Mariae  assumptio  am  15  august,  Mariae  verkUndigung 
am  25  märz  gefeiert  werde ,  der  oberste  tag  auf  den  ü  jiinner 
falle  usw.   im  übrigen  sind  Sts  erklSrungeo  mit  wenigen  aus- 
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nabnifii  diircliNveg  sacli^iemals.    n'  tiieiig  vou  ilem  !  ichligen  sland- 
punclr  aus,  inileni  vv  Adelheiiis  otVenbarun^en  mclil  isoliert  anf- 
fassle,  sondern  im  vergleiclie  mit  ahnlichen,  besonders  ^Meichzeiligen 
erzeugiiisM'n.    volle  Vertrautheit  tnil  der  einschlagigen  lilteralur, 
vorzüglich  auch  mit  dem  hreviere  um!  den  ordenssal/ungen,  er- 
möglichte es  ihm,  jene  klippeu  glücklich  zu  vermeiden,  denen 
in  letzter  zeit  nicht  alle  forscher  über  derlei  litleralur  ausgewichen 
sind,    man  vgl.  nur  beispielsweise  Schröders  ausgäbe  von  GU, 
weil  dieser  berausgeber,  wie  es  scheint,  mit  dem  hreviere  gar 
liichl  Verlraul  war,  lieleii  ihm  verstOfse  unter,  wie  zu  6,  35: 
'viryo  Israel  ist  ein  schreiblehler  der  nonne'.    hätte  er  doch  das 
otticium  am  vierten  souutag  ini  adveut  nachgeschlagen,  worauf 
im  texte  hinge  wiesen  wird,  so  würde  er  im  fQnftea  respousorium 
gefunden  haben:  Virgo  Israel,  revertere  ad  dif&ati»  twa»  nsw.  mit 
dem  Tene:  In  .eharMe  payetva  dikxi  U  usw.   lo  16,  24  sagt 
Schröder,  das  heutige  brevier  nenne  die  erste  tagzeit  nicht  mehr 
mahUina  sondern  lauda,  falsch!  wie  einstens,  so  wird  auch  jetit 
noch  malutin  und  landes  unterschieden,  zu  17,  5  findet  er  es 
bemericenswert  dass  in  GU  motten  und  prim  unterschieden  wer- 
den, *was  jahrhunderle  lang  nicht  der  fall  war.'  allein  schon  in 
der  regel  des  hl.  Benedict  (c  16)  werden  beide  von  einandcar 
unterschieden,  und  blieben  es  auch  fortwahrend,  welche  folgen 
die  Unkenntnis  der  ordenssatzongen  mit  sich  bringe,  hat  Pn^ger 
zu  widerholten  malen  dargetan,   immer  von  neuem  (Zs.  fOr  bist, 
theol.  1869  s.  46;  Münchner  silsungsber.  phiL  bist.  d.  1871.  2 
s.  175;  Gesch.  der  deutschen  mystik  im  mitlelalter  s.  353;  AUg. 
deutsche  bio^aphie  ▼  619  usw.)  bringt  er  die  falsche  erklirung  von 
Wala  familiaritas :  umgang  mit  solchen,  welche  der  ketzerei  ver- 
dächtig sind,  während  nach  den  Constitutionen  und  dem  Sprach- 
gebrauch des  Ordens  unter  meia  familiarüoi  der  gefährliche  Um- 
gang mit  personen  des  andern  geschlechtes  in  verstehen  ist.  Con* 
stitutiones  dist.  i  c.  18  lit.  t:  st  quis  autem  de  mala  familian'tate 
notahilifer  $utpeciw  futrit  i  usw.    in  der  Dedaratio  dazu  heifst 
es:  Declaramus,  qmd  religiosi  debent  evitare  consortium  et  fami- 
Uafitatem  mtUierum^  usw.    mit  dieser  erklärung  fällt  aber  alles, 
was  Preger  auf  seine  erklärung  auff^ebaut,  ja  selbst  Eckbarts 
aufenthalt  in  Frankfurt  wird  zweifelball,  denn  bei  so  bewandten 

•  acis  dem  erwäluiltMi  t«  vl«'  der  C(»tislitutionen  lüsst  sich  der  toxi  der 
If  raiikfurler  bs.  sogar  corrigiercn.  schon  dem  sinne  nach  muss  es  lieir>en  : 
habui  «üam  d9laHones  graves  de  fratre  Ekardo  nottro  priore  apud 
Franekefort  et  de  fratre  Theodorico  de  sancto  BiarUno  de  matU  f(ami'' 
liaritntifnis  susprrtix.  das  zwischen  famHiaritntihiis  und  sutpectis  in 
der  Iis.  ist  /n  sireicbeu,  wenn  es  in  derselbeo  aod  nicht  bloCs  in  Preggfs 
abschrifi  steht. 

*  Preger  hat  Fontana  am  unrichtigen  orte  nachgeschlagen:  anstatt  s.t. 
haeretUf  wo  nicht  von  der  mala  PamillaritaSy  sondern  unter  andern  von 
den  siispfctt  de  haeresi  und  den  r.r  l'nmiliaHtate  CUM  notatü  die  rede  ist, 
hätte  er  s.  t.  gravior  culpa  naclisehen  sollen. 
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umslindeD  fragt  es  sich,  ob  wol  jener  Frankfurter  Eckhart  mit 
dem  meister  fickhart  identisch  soi.  ^ewis  aber  ist  jener  Dietrieh 
TOR  SMartio  nidit  Dietrich  von  Freiburg,  und  biemit  stehen 
wir  bei  eineai  andern  vorzuge  St.s. 

Wo  ihn  nicht  überzeugende  gründe  zwingen,  hütet  er  sieh, 
hypothesen  in  bezu<;  auf  identificierung  von  personen  aufzustellen, 
es  war  gute  geiegenbeit  gewesen,  und  prof.  Schönbarh  hat  aucli 
(Wiener  abendpost  1878  nr  129.  i'M\\  auf  j«'ne  siellei»  hinge- 
wiesen, welche  in  Adelheids  oflVnbaningeii  zur  idenliücierung  des 
möncbes  Ulrich  mit  dem  manschen  /1,2().  '2,  10.  8,22)  und 
dem  lesemoistrr  (20,  1.  27,  22.  2^,  2<').  20,  einen  anhalls- 
punct  liit  lcu.  icli  hin  jedoch  in  dieser  Itezieliuii;:  schon  sehr 
niistranisch  geworden,  und  ich  gebe  St.  n-cht  dass  er  darauf  <:;ir 
üjcht  eingebt,  es  kann  ja  ebenso  gut  das  gegenlei!  wahr  sein, 
denn  Adelheid  wird  wol  mit  mehreren  ortlensleulen  hekannl 
wesen  sein,  eine  gewisse  reserve  schadet  hier  weniger  als  i:ew;»£rfe 
]»ehauptnngen.  Preger  hat  uns  auch  hier  wider  vorgeleucl»lel. 
du-  irrige  erklaruug  des  erwähnten  ausdruckes  der  Conslitufionen 
fuhrt  ihn  zur  identilication  des  Dietrich  von  Freilmrg  mit  dem 
von  SMartin,  und  er  nimmt  dann  den  zusatz  'von  SMartin'  als  ge- 
schlechtsnamen,  widirend  er  doch  den  heuualsorl  bezeichnet;  denn 
*von  sancl  Marlin  konnte  wol  ein  französischer,  nicht  aher  ein 
deutscher,  mithin  auch  kein  Freiburger  familienname  sein.  '  der- 
artige ideutificierungen  entspringen  meist  aus  der  voreiligen  an- 
Dahme, es  hätten  zu  derselben  zeit  und  in  derselben  gesellschait 
nur  ein  oder  zwei  personen  denselben  namen  getragen. 

leb  will  nun  auf  jene  stellen  in  St.s  Laugmann  eingeben, 
die  biMonderen  anlass  lor  besprechung  bieten. 

5,  27  im  Hgm  ist  hier  so  viel  als  ^mit  dem  ordenskleide 
beklflideD\  das  sogenannte  ^einkleiden',  vgl.  6,  19.  —  8,  25 
gehanmn  ttm,  ebenso  heifst  es  bei  der  schwester  Sophie  von 
RHogenau  in  TOss.  andere  male  steht  statt  dessen  giharsam  gt- 
M«»»  oder  einfach  toiUn,  zb.  bei  der  schwester  Elisabeth  von 
üngam  ia  TOss.  —  12,  2  m  e  nmm.  selten  findet  man  das 
RogeoaDote  m§trimmwim  ipHrituak  bei  frohem  mystischen  schrift* 
Riellern  so  deutlich  ausgedruckt  wie  hier,  haoptqaelle  dafOr  war 
SBemhard  in  Cant.  sermo  83  n.  3.  damit  ist  verbunden  dass 
die  so  begnadigten  häufig  eine  art  Offenbarung  über  ihre  be- 
harriicbkeit  erhalten,  in  den  Visionen  des  deutschen  mittel- 
attm  isC  dies  meist  mit  den  worten  ausgedrückt:  ich  wä  mich 
nüner  mar  von  dir  $dmdm.  vgl.  9,  2.  12,  3.  14,  20  usw.  das- 

*  Pregeis  ableitang  Thmmttntt  von  Martinus  erinnert  an  Renaos  ab- 
Ititungr  fl^s  Wortes  Mauritius  von  tverrotYs  (Averroes  et  l'AvcrroTsme,  2  efl., 
Paris  Iböl,  p.  222),  da  er  nicht  glauben  konnte  dai»ä  eä,  wie  es  l>ci  Robert 
de  Gour^oQ  heifst|  einen  Mauritius  Hispanus  gebe ;  nirgends  geschehe  seiner 
erwihoQDg.  iUeia  Albertus  Magnus  kennt  wfirklich  einen  Mauritius  neben 
Averrois  (2  dist.  26  i.  5  p.  251),  and  das  bat  eben  Renan  überseben. 
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selbe  oll  in  den  ofTenbarnngen  der  Tössrr  Schwestern,  dann  bei 
den  Ebnt'riunen,  denen  zu  Unierlinden  (vgl.  bes.  Pez,  Bibl.  asc. 
VIII  152)  und  zu  Wiler. —  13,  IS  wegen  enthallung  vom  weine, 
im  b*l)en  der  scbwesler  Beli  von  VViuterlhur  heifsl  es  dass  man 
zu  TOss  in  d«*r  regeffasten  (db.  vom  14  September  bis  ostern) 
nur  zweimal  die  woche  wein  erhielt.  Adelheid  Cirgerin  in  Diefsen- 
hofen  afs  50  jähre  lan^  kein  tleisrb  noch  trank  sie  in  dieser 
zeit  finen  wein,  won  der  als  vast  mtt  wasser  vermist  wz  dz  sy 
kum  enpfand  dz  es  whi  wz.  Elsbelh  von  Villingeo  im  selben 
kloster  trank  viele  wochen  keinen  wein,  andere  blieben  alle 
freilage  ohne  solchen.  —  17,  14  an  int  St.  mit  Schröder  zu  Gü 
28,  5,  ein  tag  Johannis  evangelislae  noch  ostern  sei  unmög- 
lich, und  adoptiert  deshalb  die  lesart  von  M,  welche  ewangelislen 
auslässt.  allein  dem  ist  nicht  also,  denn  Johannes  evangelista 
nach  ostern  ist  zum  unterschiede  von  dem  um  wtMhnachten  am 
6  mai,  aul  welchen  tag  Johannes  (evangelista)  ante  portam  la- 
tinam  fällt.  —  19,  23.  Sl.s  coojectur  ist  richtig.  —  22,  14 
als  er  in  mir  bekennet,  hiemit  ist  die  kalb,  lehre  ausgedrückt : 
die  heiligen  erkennen  in  verbo,  was  sie  für  die  ihrer  obhut  an- 
vertrauten bitten  soUen.  —  zu  25«  1  hältte  Merswins  Bttcbieiu 
TOD  den  neun  felsen  s.  40  citieit  werden  können,  wo  die  lehre 
dass  gott  den  bOsen  menschen  hier  auf  erden  oft  gutes  tue,  ntA 
schöner  und  weitläufiger  dargelegt  wird.  —  25,  6  auch  ?on  Taa- 
1er  sprach  gott  zu  Christina  Ehnerio,  daat  der  goi  der  libet  meiueh 
wer,  der  er  uf  eririeh  eöi  het»  cod.  tbeol.  et  phil.  282  bl.  69* 
der  Stuttg.  öffenü.  bibl.,  Lochner  Leben  und  gesiebte  der  Christina 
Ebnerin  8.  34.  —  32,  18.  kreium>enie  ist  zum  unterschiede  Ton 
der  gestrakten  nenie,  wenn  man  sich  mit  dem  ganzen  kOrper 
aufs  antlilz  wirft,  und  in  dieser  läge  die  arme  ausstreckt.  — 
35, 5  wird  auf  das  Hohe  lied  ed.  Haupt  66, 10  hingewiesen;  besser 
wire  es  gewesen  auf  die  gemeinsame  quelle  aufinerksam  zu  ma- 
chen, deren  auch  in  Haupts  Hohem  liede  erwlhnung  geschieht,  nXm- 
lieh  SAugustin  Confess.  m  10:  nec  tu  me  m  te  mutabii  sieui 
cihum  carnis  tme,  $ed  tu  mutaberis  in  me.  —  37,  21  du  sah 
drei  Oaeiplm,  iilich  mit  drein  Miserere,  dh.  jede  diseiplin  soU  drei 
miserere  lang,  das  deshalb  während  der  kasteiung  gebetet  wurde, 
dauern.  —  zu  42,  2  mlde  gotheit,  di  wUeet  meiner  getJunt  wäre 
doch,  wenn  man  schon  einmal  nachweisen  will,  vor  allem  Eck- 
hart  zu  eitleren  gewesen:  242,  2  wüeste  gotheit ,  wüestennnge. 
ebenso  266,  39.  wUestenunge  der  gotheit  183,  14.  194,2:  stiUe 
wiUste.  xoüde  whsti  gebraucht  auch  Seuse  (meine  ausg.  s.  377), 
besonders  Taiiler  (bl.  307*  Basl.  ausg.):  und  heisset  ein  tcii6e- 
gri/fenlich  wilde  wüste  .  .  .  und  ist  dammb  wilde,  wanne  es  en- 
keinen  Zugang  enhat.  —  dass  die  43,  4  ff  erwähnte  anfechtung 
nichts  anderes  enthalte  als  die  Versuchung  sich  selbst  zu  tOdten, 
linl  bereits  prof.  Schönbach  richtig  bemerkt.  —  4S,  32.  eine 
Schwester  zu  Wiler  sah  eines  morgens  im  cbore  for  dem  aUar 
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ston  am  grünen  blühenden  bom  der  toz  vol  edler  frudu,  do  ward 
(sprach  sie)  min  hercz  und  sinn  nffgezogm  und  ward  mir  zu 
verstdnd  geben  dz  der  bam  wäz  dz  critcz  und  sin  fmcht  war  der 
Uchnam  und  dz  blut  unsers  heren,  vgl.  Bvga  97,  9  ff.  —  50,  17. 
die  scliwoster  Elsbelh  von  VilliDgen  zu  Di«Tseuhofen  sah  einmal 
einer  andern  Schwester  von  dem  hanpte  heraus  eine  halb  weiCse 
halb  rote  rose  wachsen,  do  ward  ir  ze  erkennen  geben:  die  wise 
die  an  dem  romi  \cns  tiz  hcfvtfe  der  sr/nrii^trr  rainikait,  dz  aber 
der  ros  halb  rof  u  z  <las  mainte  dz  die  schwbster  vil  lidens  aölte 
an  rollen  in  irem  leben.  —  zu  57,  8  wäre  /.ii  l)emerken  dass 
mau  auch  vigilieii  zu  zeilbeslimmungen  anwendeie.  vgl.  Seuse 
s.  257  und  dort  anm.  1.  —  zu  00,  14  fT  kann  man  Seuse  s.  109  f 
vergleichen.  —  71,  citierl  St.  Preger  Zs.  f.  bist.  theo).  1809 
s.  105  «laiilr  dass  Tauler  zu  Ludwig  dem  Baiern  gehalten  habe, 
ich  werde  bei  gelegenheit  ausfilhrlich  über  jene  zeit  des  interdictes 
handeln,  denn  die  meisten  forscher,  und  zu  ihnen  gebort  auch 
Preger,  die  darüber  geschrieben  haben,  Wilsten  nicht  einmal,  was 
zur  zeit  des  interdictes  kirchlich  erlaubt  oder  nicht  erlaubt  war, 
und  bauten  auf  ihre  irrigen  ansichlen  n«  iie  irrige  combinaliouen  auf. 
in  meiner  nunmehr  erscheinenden  abhandlung:  Taulers  bekehrung 
kritisch  untersucht  (OF  xxxvr),  habe  ich  bereits  Speckies  bericht 
ins  gehörige  licht  gestellt  und  angedeutet  dass  es  sehr  zweifel- 
haft sei,  ob  jener  freund  des  herrn,  der  bei  Margaretha  Ehnerin 
für  die  seele  Ludwigs  des  Baiern  bat,  mit  Tauler  identisch  sei. 
so  oft  in  Margarethas  Offenbarungen  vom  freunde  des  herrn  die 
rede  ist,  geschieht  seiner  mehr  oder  weniger  mit  derselben  phrase 
erwihnung.  ich  will  hier  die  stellen  (nach  der  Medinger  hs.  ?. 
j.  1353)  anfobren.  tod  14^  an  beifst  jener  freund,  den  Ihr  §ot 
mm  sAier  zu  f%lgm  woU,  immer  der  und  nicht  ein  freund 
onsers  herrn.  immer  ist  also  der  bekannte  freund,  mithin  Hein- 
rieh  von  Nordlingen  gemeint  so  16*  ff.  1S^  23^  25^  35'' f. 
43^  51*.  55*.  63^  83*—85^  (ist  nicht  der  freund  gemeint,  so 
sagt  Margaretha  schon  ein  freund,  zb.  90*  oder  16*  von  einer 
Schwester:  dAt  . . .  auch  min  sunder  frmnd  üt.)  nun  heifsl  es 
aber  auch  an  der  fraglichen  stelle  bl.  88^*:  nu  was  der  firHmd 
mnars  hemn  und  min  %er  sdben  %ü  U  mir,  soll  nun  hier  der 
frhmd  nicht  mehr  Heinrich  von  Nordlingen  sondern  Tauler  sein? 
der  Wortlaut  spricht  dawider,  und  die  gründe,  welche  Preger  aao. 
s.  116  f  und  neuestens  in  seiner  abhandlung  Der  kirchenpolit. 
kämpf  unter  Ludwig  dem  Baier,  München  1878,  s.  43  f  für  seine 
ansieht  anfuhrt,  sind  nicht  stichhaltig,  sollte  man  «ich  auf  den 
xnsatz  und  min  stützen,  der  nur  noch  83**  vorkommt,  so  ist  zu 
entgegnen  dass  er  dasselbe  bedeutet  wie  die  gewöhnliche  erkla- 
rung:  der  friunt  unsers  Herren  der  mir  von  got  geben  waz,  wel- 
ches auch  auf  bl.  Sb^  die  erkUrung  für  Sa*"  ist.  aber  selbst 
den  fall  angenommen,  der  bl.  SS*"  erwähnte  freund  des  herrn 
•ei  Tanier,  so  ist  doch  noch  nicht  erwiesen  dass  er  auf  seile 
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Ludwigs  (ks  BuitMii  war,  denn  ei  tat  j^iir  iiiclits,  was  niclit  auch 
ein  geguer  Ludwigs  Uälte  tun  könueu.  kurz,  bis  jetzt  (indet  ><icli 
auch  nicht  6in  sicherer  beweis  für  die  gewöhnliche  annähme 
dass  Tauler  auf  seile  Ludwigs  stand.  ^  —  72,  10  geschieht  der 
umäa  Ürsukt  mit  allen  heilgm  junkfrauwen  erwtfhoung.  ähn- 
lich Öfters  in  den  offenbarungeo,  zb.  bei  Pes  aao.  8,  429.  434. 
Margaretha  Ebneiio  bK  04\  ebenso  im  Leben  der  Schwester  Be- 
lin  von  Liebenberg  und  der  Mechthild  von  Stanz  in  TOss.  — 
durch  77,  27  ff  wird  Schröder  GU  33,  S  corrigiert,  als  sei  das 
irdische  paradies  *nach  den  Vorstellungen  des  mittelalters*  die 
letzte  stufe  des  fegfeuers.  selbst  der  von  Sch.  citierte  Dante 
hatte  nicht  diese  Vorstellung,  anzuführen  ist  noch  Margaretha 
Ebnerin  bl.  39*.  —  79,  3  und  do  $i  (di  priorin)  di  vmige  ge- 
viel  heifst  hier  so  viel  als:  da  die  priorin  beim  antritte  ihres 
amtes  (wie  es  Vorschrift  ist)  die  gettrakte  venie  machte.  —  89, 3. 
wegen  cyperwein  und  cypertraube  vgl.  noch  Seuse  s.  470.  Wacker- 
nagel Altdeutsche  pred.  s.  5S2,  3S4.  Elisabeth  von  Villingen  io 
Diefsenhofen  usw.  —  91,  30  wird  gesagt  dass  Williranis  Hohes 
lied  ganz  besonders  auf  die  deutsche  mystik  von  eiuQuss  ge- 
wesen sei.  ich  ul  iube  dies  nicht,  mehr  als  einfuch  henützt  hat 
man.  dieses  sonderbare  erzeugnis  nicht  die  deutsche  mystik 
wurzelt,  wenn  wir  ihr  specifisches  wrsen  ins  auge  fassen,  nicht 
im  11  sondern  im  13jh.  ich  werde  das  seiner  zeit  so  zu  sagen 
matheniatiscli  nachweisen,  gottesfreunde  hat  es  allerdings  vor 
dem  13  jlj.  ebenso  gegeben  als  niystiker.  —  zum  worle  ver- 
strikt  92,  15  ist  zu  vergleichen  Deutsclie  mysl.  ii  5S0,  26.  — 
s.  119  meint  St.,  nach  einer  verbreiteten  auffassung  (im  mittel- 
alter)  bewohnten  die  ungetauften  kinder  jenen  ort  im  fj^gcfeuer, 
wo  dit'  strafe  lediglich  in  der  berauhung  der  anschauung  goltes 
bestehe,  die  auffassung  dass  die  uugctaufteLi  kinder  einen  ort 
im  fegefeuer  bfwohnen,  ist  mir  nicht  bekannt.  St.  beruft  sich 
auf  Sclnt'xlrr  zu  GU  10,  27.  allriu  dieser  hat  den  arlikel  in 
Asclibailis  Kirchcnlexicoii  ii  T^O  nii>v«'r'^l.uul('n.  hier  heifst  es: 
den  ganzen  räum  in  oder  unter  der  erde  denken  sich  die  meisten 
tlieolo^^en  nach  dem  vorg.m;;e  der  seh(dii!»liker  in  vier  besondere 
orte  abgeteilt.  Schnider  jediM  h  ifleuiili»  ierl  'rauni'  mit  'fei;ef«'uer' 
und  sagt:  'bekanntlich  keuneu  die  s»  h<il.i>tikei-  sier  iibleihiiigen 
und  stufen  des  fegefeuers'  usw.    auch  Mechthild  von  Magdeburg 

^  es  ist  öberliaupl  setir  schwer  zu  entscheiden,  ob  da  oder  dort  die 
Diit(rlieder  einet  klostera  für  oder  gegen  Ludwig  waren,  da  man  nicht  immer 

weifs,  oll  da<i  klo<iter  au«:  eigenem  antrieb  das  interdict  hielt  oder  nicht 
hielt,  oder  nur  ans  nl)eri'ii)stimnuiii"j:  niil  der  kalliedrale.  denn  ein»«  von 
Preger  übersetieuc  besluuuiuii)^  des  uideos  vom  j.  13UU  sa^t;  ilem  cum  in 
observanUa  interdicii  inter  fratres  et  elerieot  nommUa  oHquando  4U* 
nnanlia  oriatur,  vohwu/s  et  ordinainus ,  q/tod  fratres  omnes  quantum 
seninäitni  dt^um  pofi^runt  in  srnumdo  inlrrdielo  matrici  ecclesiae  se  con- 
forment.  Fontana  s.  t.  htterdictinn.  Con<ilitutiones  disl.  2  c.  12  decl. 
texl.  ii.  ht.  c.    die  mitglicder  desselben  klost^ers  waren  überdies  oft  geleilt. 
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s.  61  ist  nicht  für  obige  ^auIUMSoog*.  andere  meiouugeo  Uber 
den  instand  und  den  ort  der  verstorbenen  ungetaulten  kinder 
gab  und  gibt  es  allerdings  nicht  wenige. 

Das  Verhältnis  von  Adelheids  Offenbarungen  su  denen  der 
gleichzeitigen  Christina  Ebnerin  deutet  uns  am  besten  der  um* 
stand  an  dass  sowol  Christine  als  Adelheid  su  verschiedenen  Zeiten 
mehrere  tausend  seelen  —  BOOOO — 100000  —  vom  herrn  aus 
dem  fegefeuer  erlöst  und  ebenso  viide  tausend  guter  leute  be- 
stätigt und  sttnder  bekehrt  erhalten,  die  buchstäbliche  dhn- 
llchkeit  ist  mir  in  der  litteratur  aurserhalb  des  klosters  Engelthal 
nicht  wider  begegnet,  nur  im  allgemeinen  finden  sieh  derlei 
dinge  auch  in  andern  Offenbarungen. 

St.s  üntersHchungen  und  erklärungen  sind  diircligehends 
ruhig  und  gemessen  gehalten  und  bekunden  ausnahmslus  den 
ernsten  forscher,  es  wäre  ein  gewinn  für  die  gescbichte  der 
deutseben  mysük,  wenn  sich  SL  entscbliefsen  n o  lite,  auch  in 
Zukunft  ihr  seine  zeit  zu  widmen  und  mit  neuer  liebe  und  kraft 
an  die  weit  dankenswertere  publication  der  Offenbarungen  der 
Margaretha  Ebnerin  zu  gehen.  ^ 

'  St.  selbft  macht  mich  zu  96  anm.  2  fiber  die  dort  citierte  Clara 
Mützliii  aufmerksam  auf  FBinder,  Charitas  Pirkheimer  1873  s.  3S  ff.  S2  ood 
ATuchers  Hausliattbuch  (Stuttgart  lb7b.  Litt.  ver.  t34)  s.  9>.  210. 

Graz,  Jänner  1879.  P.  U.  DKNiri.£  0.  P. 


lieliand  ht-rausgegebeu  von  ESikvehs.    (GerinaiiistiM-hi>  haudbibliothek  iv.) 
Htlle,  waiseohaas,  1878.  xliv  nnd  542  88.  8®.  —  8  m. 

Niehl  zum  schaden  seiius  buches  ist  Sievers  von  der  sonst 
üblichen  weis«*  der  Germanistischen  liandhihhollwU  abt^ewichen 
und  war  dadurch  im  stände,  eine  wahi  IkiU  wisseiisclialllirlie  arbeit 
zu  lielerii,  welche  den  llehandstndirn  eine  bequeme  nnd  sichere 
grundiage  bietet,  kaum  jemand  wird  Sievers  annähme  enlgej::ni- 
Ireten  dass  der  abdruck  der  quellen  unter  dem  texl  das  Ver- 
ständnis desselben  und  den  eiublick  in  die  leisUing  des  dichters 
weit  mehr  fordert  als  ein  commentar  «lies  vermocht  hiUte,  und 
dass  namentlich  die  synonymische  und  systematische  lormelsamm- 
hin«:  unendlich  nutzbringender  ist  als  in  anmerknngen  verstreute 
angaben,  denen,  sollten  sie  einigermal'sen  Inauchbar  sein,  doch 
zum  mindesten  ein  genaues  alphabetisches  reinster  hätte  beige- 
fügt werden  müssen,  dieser  sorgsame  und  tleilsige  formelschalz 
gibt  wichtige  stilistisrlie  aiilschlüsse  und  handhaben  zur  text- 
kritik.  die  ags.  parallelen  verdeullic  heu  die  nahe  verwaudtschafl 
zwischen  alt-  und  angelsächsischer  poesie  und  werden  auch  für 
die  letztere  nutzen  stiften,  dieses  material  erschöpfend  auszu* 
beuten,  bleibt  noch  übrig,  denn  es  wird  Siefers  niebt  entgangen 
sein  dass  noan  für  die  stilistische  und  technische  seile  des  HeL 
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mehr  tun  kann  als  einige  allgemeine  reden^nrten  fiber  seine 
volksliimlichc  knnst  widerliolen.  der  iierausgi'ber  dotumentierl 
durch  diese  woile  fs.  xliv)  nur  ilass  seine  neiguniJien  ihn  zu 
anderen  arbeilm  zIcIhmi  und  die  abgelehnten  ihm  mit  nnrecht 
als  (x'deutungblos  erscheinen  lassen,  es  Ideibl  dem  untersuchen- 
«l»Mi  noch  genug  iinberOhrtes,  und  widcrholen  nniss  nur  wer  nicht 
lor^i  lien  will,  wissen  wir  zb.  schon  mit  snlzbiui  und  sntzvcr- 
knüiiliing  im  llrl.  brscheid?  wissen  wir  schon  ww  weil  die  be- 
quemen lorin»'lii  zur  breite  verrilhrlen,  selbst  leise  modiliciilionea 
der  erz.dillen  liüsjichen  verursachten?  wissen  wir  schon  bei  welchen 
hegrifTen  vornemlich  Variation  und  apposilion  angew<'ndet  wird? 
ich  habe  für  diesen  punct  aus  den  ersten  2500  versen  Zusammen- 
stellungen gemacht,  in  denen  ich  der  vollst.'tndigkeit  nahe  ge- 
konnneu zu  sein  huife.    sie  mOgen  hier  als  probe  folgen. 

Nur  einmal  ist  für  einen  verbalbegrifT  Variation  zu  belegen 
in  70.  133.  197.  646.  701.  772.  1063.  1102.  7.  55.  1275. 
1359.  1429.  69.  97.  1573.  1717.  98.  1805.  47.  87.  1930.  41. 
2059.  2139.  63.  85.  2*201.  24.  2341.  46.  55.  71.  92.  die  an- 
gäbe der  zeileo  wird  hier  genOgeo.  zweimal  und  öfter  fior  er- 
ziehen: 1136  afodü  uuas,  (Uogan.  2292  afodid  muu,  auuohs. 
glauben :  957  ti  gade  thenkii  endi  an  thena  heleand  uuüi  hluthro 
gilobean,  tutean  i$  kra.  2350  that  sie  ^iruodin  thiu  bet,  giM- 
diu  an  i$  lera.  heilen:  1710  g^tean,  gehelean.  2352  Mm* 
whteo  aniband  endihota  gedteride.  leben:  311  mtd  tkm  Uudhm 
Ub(nen,  traeson  undar  tkm  uueroda.  2217  fera  egan,  dageg  Uokt 
uhan,  toten :  1434  aldru  bineote,  Ubu  biUÜie.  1905  thme  ficAa- 
man  Ubu  beneotan,  a^aan  mid  merdu,  tragen:  2180  en  hreo 
dragan,  enan  Uflaim  Uduman  farüm,  2308  fardun,  (arten, 
▼erkunden :  1752  ogit  idbo,  meldod,  2375  seggean  uudda  martatu 
▼eratecken:  1405  demean,  behunelbean,  1410  demien,  farhehn, 
zerstdren:  1421  tmen,  felUan,  \S22  uuirdid  teuuorpan,  tefaUen, 
zweifeln:  328  kngi  tw'flim,  nierrean  thina  modgithaht.  1896  hmgi 
tuiflon,  8ebon  s^iuicandeav.  behüten:  320  sie  haJdnn  uuet,  nnaräon 
ira.  [327  nuel  hisorgon,  haldan  hdaglieo,]  333  helaglico  haldmi 
mo$ti,  hisorgoda.  hekilmmert,  besorgt  werden:  606  tho  uuard 
Herodesa  mnan  briottun  haim  uuid  herta :  bigan  im  ü  hugi  uutU- 
km,  sebo  mid  sorgun.  720  tho  uuard  im  thes  an  ungun  hugi, 
mod  momondi.  803  uuard  Mariun  tho  mod  an  sorgun,  hriuuig 
umbi  iro  herta.  in  erfüllung  gehen:  170  uuard  gilestid  so,  gi- 
uuordan  te  vuaron.  581  sidor  quam,  giunard.  b91  is  giuuarod 
so,  cnman.  fröhlich  sein:  2005  unerod  blidode,  umrun  an 
lusto?},  fjnmon  (jhidmodie.  2011  blidsea  aßohu»,  ntiarun  an  nun- 
neun.  (hat  sie  nuel  hlidod,  dromcad.    nirclUen :   115  het 

that  forht  ni  uuari ,  that  he  im  ne  andredi.  262  ne  habe  thu 
uuecan  huyi ,  ue  forhti  thn.  1907  antdradad  in  nnaldand  god, 
forkead  fader  iuuuan,  geboren  werden:  12d  kind  gibaran,  odan 
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scoläi  nuerdan.  165  ma^i  uuirdid,  erl  afodit ,  kindiung  gi- 
heran,  598  iht  cunhuj  is  Afodit,  giboran  bald  endi  sträng, 
iobeo:  81  uuarnhtun  lof  .  .  dinridon.  2227  is  uuerk  lobon, 
dinrnn  is  dadi.  2267  sagdnn  lof  gode,  maridvn  is  megineraft, 
schreifipn:  2.S0  bt  hocstabon  href  gemurkean,  namon  giscriban. 
621.  1085  giscriban,  fihnin'tati.  dienen:  87  scolda  he  gibod 
godes  ....  iiunldnniies  geM  hihuuernan ,  godes  iungarskepi.  108 
nkivn  thionon ,  fremidn  godes  iungarskepi.  789  iro  thiodgode 
thionon  scohlun,  unirketm  ?s  nmileon.  inn  gar  dorn  scoldnn, 

ambahtskepi  leslien,  thionon  (hiolico.  erz.'fhleu,  SMtjen :  183  seg~ 
gean ,  uuisean  te  nnaroyi.  ISO  giseggean,  ginnisan  (e  uuaron. 
4^2  (aide,  sagda  sodlico.  'Hüiy  getellean,  geseggean  te  sodan. 
fahren,  jjehen ,  reisen,  ahreisen:  ()S3  nneg  forin,  iidodin  sie. 
1162  lidan,  faran.  hnerb(i)i,  giDigan.    '2\^)S  ginnet  imn  an 

thana  sid  thanan,  nnende  an  is  unillean.  2291  ginnet,  for. 
sprechen:        gimahafda  en<{i  sprac.  sprekan,  gimahlien  mid 

is  mudu.    1(>8  nnord  sprekan,  hebbean  thinaro  stemna  giunald. 

183  hnat  he  im   sodlikes  seggean   nneldi ,   nuisean  te  nnaron. 

184  sprecan,  giseggean.  829  (hat  nnord  gisprac,  gimenda  mid  is 
mudn.  914  gimahalde  endi  tegegnes  sprac.  slerben :  470  ihit 
Höht  ageban,  nnendean  af  thesero  uueroldi.  482  that  thu  hinan 
huerban  latas,  an  t hinan  fridunuara  faran,  .  .  .  fo7i  thesero 
uueroldi.  576  tho  he  thanan  scolda,  af  geben  gardos,  gadulingo  gi- 
mang,  forlaten  liudio  drom,  sokien  Höht  odar.  761  antthai  uurd 
fomam  Herodet,  thtU  he  forUt  eldeo  bam,  modag  manne  drom. 
1330  tidor  he  ihm  umrald  agibid,  miMhigiscapu ,  tndi  $$kit  im 
odat  Uok,  1027  er  gi  an  fjCnui  tid  form,  miero«  fon  the$9r9 
uueroidi,  2148  er  hi  &ii  Uohi  agebe,  uuendie  fm  theeoro  uneroldi. 
2218  thena  the  err  dod  femam,  an  mhtbeddlsan  iwali, 

Variation  von  abstracteo  Substantiven  ist  einmal  belegt  321. 
490.  523.  57.  724.  35.  943.  1348.  1493.  1504.  1691.  1755. 
1844.  1938.  50.  54.  2399.  2477.  zwei  stellen  fttr  furcht, 
sdurecken:  1 12  ^ino.s  qnamunHtm,  egieon.  umrth  egi$an 
bifangan,  umrth  an  farohion.  gescblecbt:  223  eunnies  eftho 
enodu.  365  vuarm  ie  hhmiieae,  emnan  fon  ü  enoda,  gesetz, 
sitta:  453  iro  utiisa,  thera  Uudeo  landeidu.  795  »o  Ü  an  iro 
amia  giM,  gHettid  te  iro  landuuinm.  hoho,  spott:  1083  hoeo- 
uuor£tn  eprae,  the  gramo  tkurh  gelp  mUcH  1896  ge  hoee  ge 
harmquidi.  klage:  744  mhpun  kindivngaro  qtuäm,  earauuas, 
hofno  hludost,  2194  ynop  farkti,  coro,  kummer,  sorge: 
499  cara  thiggean,  harm  an  thinumM  her  ton.  50!  uuerk  mätü, 
thrim  te  gühoUma,  menschlicher  yerkehr:  862  thioda  gimang, 
wuuma  gimenthon.  1125  erlo  gemang,  mari  meginthiode  eiuk 
tnanno  drom.  widerstand:  2362  hardene  med,  tuido  starkan 
strid.  2493  hardan  $trid,  uuredan  uuillean.  zeichen:  373  6t- 
lidi  endi  bogno  filu.  479  bocan  endi  bilidi.  drei  stellen  und 
mehr  für  heimat:  345  iro  odil  sohtin,  iro  handmahal  bodon, 
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quami  te  thetn  cnosla  gihue  (hauan  he  cunneas  loias,  [itltoran  jon 
them  bin(jhiii.  thiH  uminamo)^  heut,  tkea  bury  an  Bethleem. 

21^)9  lh(U  he  unelon  elite,  hu  endi  bodlos.  Iierschalt:  ot33  thana 
druhiskepi  cyan,  haldan  hohytseln.  559  thesas  erlo  folkes  giuualäan 
thesas  uuidon  rikeas.  7  20  obar  thesaro  erdu,  undar  thesum  hm- 
scepi.  hilfc:  51  managon  te  hdpu»,  firio  (mmm  ie  fmmon. 
520  nmandas  ginisl,  helpß  htbmmninges,  567  gode$  io  fdu, 
hdpa,  rede,  spräche:  849  an  n  ijpra/am,  wuriim  an  ü  ittioniiw 
giumr,  S64  wnori  fon  hknila,  godlic  Kemna  ^def.  1071  /•» 
thiro  hdogun  tungun,  fon  them  gdm  goiu.  tat:  2227  i$  umrk 
MMm,  diurm  i$  dadi,  2346  is  uuerk  iekau,  i$  dadi  BetmumL 
2433  dadio  wUnm,  uuordo  eftha  uumo»  gebot:  34t  k» 
endi  bodskejpi,  1825  thius  min  uum-d  frumid,  hädid  kelag  gebed, 
2258  me  gibod  letfun,  uwddande$  uw^rd.  2263  umrdu  hardm, 
ü  gibod$kipies.  Weisheit:  22  ferahtm  kugi,  90  manag  «wMt 
uuwd  endi  giuuit  mäcü,  575  bithiu  tnm  is  gtuuit  m&Ü,  Um 
Hegnes  githahti.  S4S  uuord  endi  uuisdom  endi  allaro  giuuitteo 
meetp  tulgo  epaka»  huyi.   850  giuuit  ehta,  the  teyan  mlica  githabtt. 

1546  that  yeuuit  endi  the  uuisdom.  reindsciiaft,  hase:  28  fiunä9 
nith,  sind  mi  iiier  stände»  1230  feynien  huyi,  uureden  uniUwn. 
1322  hett  endi  hannquidi»  1407  fhoidskepies  uuiht,  innuid. 
1S7S  nidskepies,  nnitodes  uuanit.  1903  thero  manno  nid,  in 
/iundskepi,  krait,  macht:  lu  mäht  yodes,  helpa  fan  himila,  ... 
craft  fan  Oiste.  192  uuard  mala  yodes  yicudid  is  craft  mikil. 
331  maht  yodes,  itualdandes  yibod.  2070  maUt  yodes,  gettuald  an 
thesuro  uneioldi.  233^  meron  mahti,  craft  endi  custi.  S40  is 
kraft  mikil  mannuu  mareaii ,  that  he  snlic  meyin  ehta,  yiuuald, 
not,  qiiiil,  strafe:  239  (hat  aaiti  mias  afianyan,  hard  hannscare. 
1340  (ubid  (hofodan,  tniili.  1  ^o.')  aaidfs  endi  mianunes.  1  S*>9  arbi- 
dies  so  flu  endi  yeliiuiuy.  1692  ledes  flu,  uutteas.  lelire :  ti  lera 
Cristes,  helay  uuord  yodas.  2^)  yodspell  that  y}(oda ,  thiu  uuord 
an  thesaro  uueruldi.  17()2  thea  helayan  lera,  !>uui(io  uunmm 
uuord.  19bb  habdun  selbes  uuord  yihorid  hebencnniiiyes  helaya 
lera.  '2AA'l  selbes  uuord,  thiu  helaya  lera  heben<  uninyes.  2450  lera 
mina,  yodes  ambusui.  scliirksal,  bestimmmig  «,'oltes:  127  so  habed 
tm  uurdgiscapu,  metnd  yimaicod  endi  maht  yodes.  307  thiu  berh- 
tun  giscapu  endi  mahl  yodes.  511  thiu  mikila  mahl  metodes, 
uured  uurdigiscupu.  691  is  huldi  ford  giuuirkean  is  uuilleon. 
77S  thiu  berhiOH  giscapu,  uualdandes  uuiUion.  2189  antthat  ina 
iru  umht  henam,  mari  metodegescapu.  ewiges  leben :  1302  them 
is  that  euuiga  riki,  an  hebanuuange  sinlib  f argeben.  1322  them 
is  oe  an  himiU  gades  uuang  foryeben  endi  geMo  Ub  aflar  ie 
emandage.  1474  egan  etctton  liki,  sinlib  sehan»  1784  te  godes 
rikea,  an  that  euuiga  Uf.  1789  Uf  euuig,  diwUmn  dfwm. 
1799  an  that  helage  UiAt,  an  that  godas  riki.  2082  uuora  godes, 
einlif  sakean.    lohn:  1541  mtigan  thanc  ßntfaan  ejfiho  kn. 

1547  eniga  meda  ettha  Ion.    1557  eft  gM  nimm,  9uid»  iiotUc 
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Ion.     1B23  ffeld  nhnan,  suido  ledlic  Ion.     1788  gefd  niman, 
sunifh  Idfiysam  Ion.    1908 /on  scnli,  yeld  ant/ahan,  medu  manag- 
falde.    22bS /OM  nimat,  nuidana  uuracsid,    2342  nuerk  hintun, 
ledlic  longeld.    Ireude,  Irost,  vorteil:  397  Uobora  thing,  uniUeon 
seggean.    402  mmdiilo  manno  eunmas,  aUaro  firiho  fruma. 
1330.  2137  timfofi  tnÜ  wulUmn.    1352  an  «nfni^fi  $ind,  lihhiad 
Ol»  IttHim.    1537  fmme  tndi  gefori,    1854  le  rnngt^ro  frumu 
Muardim,  te  enigumu  nuütean,         uuniiM  endi  uuälean.  2196 
iki  mbI  hir  uuiüeo  yestandm,  frofra,   2206  hugi  uuarth  iro  U 
fin^a,  tkes  tcN^  an  uwmean.   sOnde,  Qbellat:  880  iundea 
hreuuan,  Udos.    1014  sundeono  hi,  tionm  alamid,    1031  <m 
simdea  ^mU  mm  m  mmiMeilc.   1132  wureda  mnäM^  manem' 
HAIS  ffMII.    1139  «TO  uXboro  wmäM  hoUm,  hü  tkat  iie  im  iro 
harmuuere  manag  hreunan  letin,  fddin  iro  fin'ndadi,  1717  tun- 
dkono  atowitan,  leduuerco  lo9on.    1944  mid  tundim  ford,  mid 
Mutdiarcim  hmn.  .2146  mndM  U  Um$,  uwredoro  genwrhteo. 
2359  sundea  loada,  gumono  grimuuerk.   876  firinuwrc  manag, 
iro  selhoro  tundia.    1619  firmwurc  mikil,  managoro  mmtcukko. 
1851.  72  firinunerc  luhad,  maramnideon.   1009.  1715  saca  endi 
sundea.    1567.  1617  thero  sacono  endi  tkaro  tundeono,  27  derbi 
Häng,  firinunerc.    83  derbeas  uuiht,  mmes  gifrunmean,  ne  saca 
ne  naidea,   741  menes  ni  sahnn,  vuUies.    900  that  men  forlaiid, 
gemo  thts  gramon  anbumi.    891  mengfthahteo,  mndeono  sicoron. 
13Ö4  meHgühahteo,  ledaro  gilestio.    1364  beddien  iro  bahidadi, 
that  sie  .  .  .  forlatan  fiundes  ginnerk,  dinbnhs  gedadi.    1493  ef 
he  in  an  firina  spanit ,  an  saca.    1702  nniteo  mesta,  metwnerc 
manag.    2495  feknes  fnl  endi  firinnnerko.    herz,  sinn,  gesin- 
nung,   absieht:     287  nis  mi  hngi  tnißi  ne  unord  ne  nnisa. 
32S  ne  Jat  ihn  thinan  hngi  tni/Iien ,  meirmn  thina  moilgithnht. 
1^96  ne  lafad  gi  iinnian  hngi  tnißon,  sebon  snicandean.    295  hngi 
Jos^epps,  is  mod.    1)92  hngi,  iro  mod.    1957  thurh  ferhtan  hngi, 
thurh  mildean  mod.     1885  enfaldan  hngi,  mildean  modsebon. 
2316  an  iro  hngi  farstod,  an  thero  manno  modsebon.    1049  habda 
is  hugi  fasto,  herte  so  giherdid.    1757  is  hngi  cndid,  is  nnilleon. 
1750  breosthngi,  managoro  modsebon.    2275  is  hngiskefh,  genuit 
annardid.     1753  hnilican  he  mod  hubad,  hngi  mnbi  is  herte. 
1761  so  he  an  is  mode  habad  hört  umbi  is  herte.    2446  sulican 
mod  dregidy  harda  huyiskefti  endi  hrean  sebon.    1032  modsebon, 
unredan  uuilleon.    1401  innan  nwdsebon,  inna  nuerc  endi  iunan 
uuilleon.   1438  an  is  modsebon  bilgit,  an  is  breostnn.   1653  moä- 
gtlhahtif  hngi  endi  Herta,    1881  modgethahti,  uuillean  aunardien, 
1925  modgethalUi,  uuord  endi  tmiUeon.  292  «tu  an  ira  breoUun 
fantod  i'oe  an  iro  o^n.    1756  so  ki  an  tt  breostun  Kabad  ge- 
heftid  wM  i$  herto.   2371  an  iro  hrmnhm  farttandan,  nnisr- 
huggean  an  iro  herton,   606  Aonn  tmid  herta  :  higan  im  is  hugi 
mälan,  m6o  mid  sorgun,   536  so  ts  mideo  yeng,  hebenemiinges 
hngi,  239  ginuitteae  wdi  ttulittn.  467  holagna  gea,  MoUgHean  otitin. 
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Coucrelfi  in  einmaliger  Variation  529.  678.  73S.  1124.  Ilb3. 
1704.  6.  21.   1820.  21.  58.    1929.  30.  53.  65.   2009.  41. 
2180.  2233.  41.  65.  2306.  58.  94.    in  zweimaliger  oder  noch 
häufigerer  fels:  1090  an  felis  bespuman,  an  hardan  tien,  1812 
Ott  thmu  fdise  uppan,  ...  an  Uiemiu  9tme.    haus:  2105  ikat 
tku  an  mm  hw  mmes,  sdkeas  mina  sMbL   2122  ihai  thu  an 
intn  hu  gangas,  sokeas  mma  «eltVIa.   land:  932  tkit  land  reeom, 
tkit  vwrod.    1929  aftar  thuwnu  Uinddcepea,  Muido  aftwr  thuoro 
.  uwroldi.  wein:  2012  tho  tm  the$  «ctctnef  bratt,  tkmn  Hudhm  ike$ 
Udes.   2025  nmbi  ihmro  manna  m  tMi6t  tku»  unerodei  uuin, 
erde,  well:  1210  an  ikutm  mkUlgard  tnatmo  barnwi,  Iminm  te 
thuun  Uohia,    1305  thü  marian  erde  ofeHtien,  that  edbe  riku 
1642  ne  eamnod  gi  hir  eme  wUkil  ...  an  iheearo  nUddiägard. 
1712  an  theeoro  middügard,  an  theem  uueroUi.    2420  «a  an 
JUmik  ta  an  erdu,  uppß  endi  nidara,   2444  o6ar  tkene  middä- 
gard,  uuido  aftar  thesaro  uueroldi.    menge,  schar:  1973  fer 
allumu  is  engüo  erafte,  far  theru  miküon  menigi.   2001  thar  tke 
heri  drane,  tkea  Judeon.    2090  megin  samnode  gumon,  gadaro 
manno  salig  gesidi.    2175  tho  hi  mid  theni  menigi  quam,  mid 
thiu  brathmu.  2190  tnegin  folgode,  burgliudee  gebrac.  2375  thar 
tna  megin  nmbi,  thioda  thrungun.    schätze:  1098  nnanoCifMian 
nvelon  eadi  al  mite  odes  so  thius  erda  bikobad  fagaroro  fntmono. 
1642  smc  mikü  eilobres  ne  goldes,  methomhordes.     1647  hard 
that  mera,  fagara  fehoscattos.    1654  thar  is  hord  ligid,  sine  ge- 
samnod.    1675  habda  sine  mikil,  methomhordas  mest  thero  tke 
gio  man  ehti  uuelono  geuunnan.    2112  hebbin  mi  odes  genog, 
nuelono  geuunnen.   hülle:  h9S  that  sie  an  hellea  ni  duibin  faran, 
an  fem  that  heia.    915  than  gi  helligithuniny  forlatad,  ledaro 
drom.    1275  uuid  hellte  gethuuing  helpati  uuelde ,  fornton  tmid 
them  ferne.    1  490  fh<m  he  so  iidd  allun  te  them  iv feine  huuerbe 
mid  so  heiun  an  helUgrund.    1500  than  sie  helliyethtnng ,  bred 
baluuiti  bedea  gisokean,  nhil  arbidi.    2140  ac  sculun  an  dalun 
thiustroti,  an  themu  alloro  ferristan  ferne  liggen.    2510  ferne  te 
bödme  an  thene  hetan  hei.    hinimei,  hirnnielreich :  946  sokead  eu 
Höht  godes,  upodes  hem,  egan  riki,  hohan  hebenumny.    9S9  uuord 
fon  himile,  hlud  fon  them  hohen  radnra.    1022  hebenriki  te  gi- 
nuinnanne,  uuelono  thane  meston,  salig  sinlif.    1239  that  he  sie 
an  thioduuelon  up  gebrahti,  an  godes  riki.    1799  that  gi  an  ihat 
helaye  Höht,  an   that  godes  riki  ganyan   motun,  sijilif  sehan. 
1839  huuo  man  himihiki  gehalon  scoldi,   uuidbredan  niielan. 
1920  huerban  an  that  hijniles  Höht,  ganyan  an  that  godes  riki. 
2420  ta  an  himile  ia  an  erdu,  uppa  endi  nidara. 

Lebende  wesen.  einmal  387.  463.  1449.  1877.  1996. 
2033.  2114.  herr:  2118  ie  ira  froham  eaman,  holde  te  ira 
hemm,  auliBerdem  nur  tod  gott  und  Cbriatas  (s.  u.).  nreimal 
lud  öfter  nratter:  383  Aar  mt  madsr  kifmrm,  wuf  tmoet- 
^eondt.   736  tVftti  umapun,  medar  tnona^a.  junger:  1129  Ihm 
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helidun  sagda  Johmmes  is  iungurun.  2171  habda  tmu  inngorano 

flu  nmbla  te  gisidun,  salig  folk  godes,  manno  meginkraft  mana- 
gOTQ  theod».  Mag  heriikepu  2413  gmdos  Cn'stes,  uuordspaha 
UMtres,  die  drei  weisen  aus  dem  roorgenlaude:  009  gum^n 
oMrotua,  aidmorige  man,  077  giuuüun  im  thea  ferahton  man, 
$eggi  te  »dden  siduuorige,  gumon  an  gaUseli.  697  bodon  ostronie, 
sidiiuorige  man.  eogel:  310  drohtines  enffil,  hebaneumnges  bodo, 
410  so  uuard  thar  engilo  te  them  enun  unrtm  cuman,  helag  he- 
riskepi  fon  hebanuuanga,  fagar  folc  godes.  444.  709  the  godes 
engil,  .  .  .  bodo  diohtines.  Iierscher,  kaiser,  küoig  (vgl.  auch 
uachher  unter  goll  uud  Clirislus):  02  tltie  keser  tharod  fon  Ru- 
muburg  riki  ihiodan.  407  fhoh  he  si  cuniny  obar  al  erdun  endi 
himiles  .  .  .  uueroldes  iiualdand.  039  the  auiing  seluo ,  heno 
JndeoHo.  1074  the  fmryes  nnard,  Salomon  the  cuniny.  Juden: 
Ob  hildtsailios ,  anaion  Israheles  elleani  uoua ,  snitho  unnnanda 
uuiHL  /iln  Jadeono  Uudio  uuerodes.  491  auanui  Imihelas, 
eyanunui  folke,  t hinan  liobun  iindiun.  700  Judeono  folkes,  uue- 
rodes yiuualdan.  2125  that  hi  an  Judeon  hueryin,  undar  Isra- 
heles abaron.  2138  Judeono  /Iht ,  theses  rikeas  suni.  2300  Ju- 
deono, lethes  tiuiJskt'jiies.  kiiid ,  kiiabe,  söhn:  105  er  than  thi 
mayu  unirdid,  erl  u/udit,  kindin ny  yiboran.  194  scolda  im  er- 
biuuard ,  suido  yodcuud  yumo  yihidiy  uuerdan,  barn  an  buiyun. 
215  niodar  thes  kindes,  thiu  thana  magu  habda,  that  barn  an  ire 
barme.  3S1  luttilna  man,  that  kind.  2018  uuid  iro  kind  Spre- 
eau, uuid  iro  sunu  selbon,  2100  fand  that  barn  gesund,  kind- 
iungan  man.  2202  thie  rinc  up  asat,  that  bam,  weib,  frau, 
gemabUn:  193  uuard  thiu  ^una  &ean,  idk  «m  tra  ddiu,  251  Umr 
ie  en€  idis  uuis»,  muniUca  magad.  255  that  wm  $o  diurHe 
uuif,  idu  autheti,  301  ni  tctieMe  »e  im  te  brudm  tho  halon,  m 
te  hiuuon,  330  te  them  uuiba  genam,  the  thera  magad  mmnea, 
74S  umbun  managun,  brudiun  an  Bethlem,  1477  idis  tu  bi- 
suuica,  uuif  mid  uuammiu,  Maria:  269  ihm  magad,  idm  eeoniaet, 
296  thea  magad  habda,  thea  idis  antheUea.  435  that  fri  .  . 
hdag  thiwna,  thiu  magad,  438  friho  eeanioeta,  thiu  iR«dar. 
801  adakunnies  uuif,  ealig  thiama,  1997  thar  Maria  uuae, 
ealig  thiama,  mahtiges  moder.  2017  frio  sconiotta,  CriUe»  mader. 
teufel:  52  uuid  fiundo  nith,  uuid  damero  duabn,  1030  craftiga 
uuihii,  selbon  Satmioian,  1055  demea  uuihti,  nidhugdig  fhmd, 
1061  the  fiund  naher  geng,  mirki  menscado.  1113  tho  ginnet 
im  the  metiscado,  Satanas  thanan,  fiund,  1355  fiundee  giuuerk, 
diubules  gedadi.  1871  endi  sie  uuamseadun,  f eondun  uuitfahit, 
228 1  UMider  hetteandun,  gaf  m  uuid  the  fiund  fridu.  2480  diu- 
bal,  uureda  uuihti.  leute,  menscheo,  maoner:  311  that  eiu  mid 
them  liudiun  leng  libbien  mosti,  uuesan  undar  them  uueroda. 
912  liudi  sagdun,  uueros  uuarlico.  1028  ne  habda  liudeo  than 
mer,  seggeo.  1202  tho  uuard  it  allun  them  liudiun  cud,  fon 
aUaro  burgo  gihuem,  1400  Uudi%M,  manno  barnun,   1410  liudiun 


274 


blKV^S  1JEL1A>D 


(ieruiett,  hefidrunnie  farhdau.  1772  liudeo  harn,  al  irminthiod. 
1942  lltan  ijt  /(lu  them  liudiun  san  /arad.  fan  them  folke. 
1971  Uudio  barno,  lielido.  2320  lliea  liudi,  gramharde  Judon, 
2384  theo  liudi,  thioda.  874  them  uuerode  .  .  .,  them  liudiun. 
114t)  thes  uuerodes  film,  thero  liudeo.  1(533  uuerod  odar»  Uudio 
harn.  1774  nuerodes  filu,  maneunnies  manag,  1782  uuerode$ 
tat,  faho  fokdcepi,  1986  thal  fourad  .  .  hmitkepi  mmm», 
2005  uuerod  bUdode,  uuarun  thar  an  {itsfim  {ttidt  atmmne,  guman 
glaAnodie.  2120  uuerodes  genog,  hdidoi  hugiderhie.  2309  uuerod 
mtM,  folk.  2402  th0  it  eft  thes  uuerodes  famam,  thes  fMes 
fard  mikiL  2463  is  tkeees  uuerodes  so  /üu,  erh.  15  sia  ne 
muosta  Mitho  than  tner,  ßriho  hämo  firummian.  440  heHdos 
gispraeun,  erlös  nunuiga,  518r  them  hdidon  cudde,  them  uueroda, 
869  hdido  hamu»,  liudiun.  917  thea  hdidos  frugnun  thea  tkar 
an  them  arundie  erlös  uuarun,  hodon.  1383.  1580  hdidos  stodm, 
gumon  umbi  thana  godes  snnu,  uueros.  2266  hdidos  ^«aiiiMii, 
thie  Hudi,  756  erlös  antleddun,  gumon,  903  erlös  managa,  liudi 
uuandm,  uueros,  1486  than  is  erlo  gekuuiem  odar  betara,  firiho 
hämo,  1621  erhtfi  alatan,  uueron.  2217  erl  manag  .  .  that 
fole.  908  gumono  gihuuüieum,  seggiun.  1020  gumono  gifium" 
licun  loboda,  them  liudiun,  1072  that  is  gtmono  Uf,  liudeo  so 
huuilikes.  1261  gfmono  filn,  mariero  manne,  1111  thegnos 
managa,  helidos.  1188  allaro  thegtw  gehuuem,  vuero.  2385  the- 
gan  manag,  uuerod,  54 1  anithal  thar  uueros  ostan,  mido  glanua 
gumon  gangan  quamun,  thegnos  snelle.  2445  uueros  sind  im 
gikugide,  man  mislico.  1008  ui  mugun  eldibarn  ,  liudi  libhien, 
1430  eldibtn nurn ,  thesumu  folke.  24S  alla  liudsinnuia ,  uuerod. 
619  thaf  folc,  ihal  uuerod.  978  druhtfolc  niikil,  uuerod.  10'^3  h}nio 
he  ihesd  uuerohl,  irminlhioda  bisuec.  1210  manno  barnuu,  hndiini. 
1224  at  iheru  meuigi,  at  theru  thiodu.  1298  huuilike  uunrin  nl- 
laro  irmi)imnuuo  gode  uuerdoston  gumono  cuunies.  1372  ac  it 
firiho  haru  fotnu  .'^puruat,  gumou.  1379  uuirdid  allun  than  ir- 
tuiuihioduu,  liudiun  aleüiid.  1412  (hat  //  allaro  barno  gehuuilic, 
liudi  farstanden.  2294  \uubi  ina  heriskepi ,  fheoda  thrungun. 
2335  (ho  thes  so  manag  hediii  man,  vueros  uutidradun.  gott: 
120  the  gio  for  gode  standu ,  ondiiuard  for  them  alouualdon. 
324  godes,  hclages  gesfes.  320  godes  cgan  harn,  uualdandes  sunn. 
331  maht  godes,  uualdaniles  gibod.  357  god  mahtig,  uualdand. 
431  goda,  unaldande.  999  uuord  godes,  drohtines  stemne.  1039yo(/ 
m«Mg,  uualdand.  1543  that  sie  in  god  lono,  mahtig  mundboro. 
1597  than  gi  god  uuillean,  uualdand  grotean,  1632  mahtig  god, 
uualdand,  1977  for  ogun  godes,  for  allaro  firiho  fader,  thar , .  • 
for  thene  douualdoti  gangad,  rethinon  uuid  thene  rikeon,  2127  lAe 
io  mer  te  gode  geloben  hahdi,  te  hhmle.  2323  god  ene,  uaal- 
dand  thesaro  uueroldes,  90  uualdandes  geld  Mag  bihuueman, 
heuaneuninges,  godes  iungartkejpi,  475  sagda  he  uualdand  thanc, 
tdmahtigon  gode.    1765.  2336  uualdand  seif,  god  ahmahtig. 
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316  drohh'nes  engil,  hebancuninges  bodo.  515  siu  thar  ira  droh- 
ttne  uuel ,  gode  thionode.  889  an  euunes  drohtines  natnon,  an 
thana  helagon  gest.  1313  them  nuirdü  the  helego  drohtin  mildi, 
mahtig  selbo.  1790  eo  gi  thes  drohtin  sculun,  umldand  hiddien. 
2228  drohtin  seif,  mafitig  mundboro  manno  hnnnie.  1402  uual- 
dand  god,  himiliscan  fader.  nualdand  god,  fadar  alamahtig. 

1907  antdradad  in  uualdand  god,  forhtead  fader  iHnuait.  1959 
uualdand  god  antfangan ,  fader  iuumn.  690  badun  alonualdou, 
heron  keuencuning.  109  fraon  sines,  godes  iungarskepi.  259 
th$  b4$t  thinun  herron  liof,  umldandB  uuirdig.  1119m  scal  man 
lMod$ad$  ikiimon,  hmm  afitr  i$  kMi,  Mmuimunge.  1913 
kMtmd  sie  fader  Htmta  kalüd,  helag  god.  Christof:  6  Im  Critiit, 
helag  ttuord  godas,  49  Cfislas  giburd  (Mmdtro  bitt),  hda§a$ 
gaim.  135  Kri^ttB  giM,  tt  mlbes  nmies.  399  nü  t's  Krist  ^ 
bwm,  9aUg  bam  godm,  drokün  the  gedo.  472  »dbtm  Kriü,  Ae- 
hgntt  hebanemning.  521  the  heUtgo  Kritt,  uualdand  sdho,  617 
Kriit,  ffidugmnone  beatt.  973  Kriet  etUko,  umddmd,  979  wtedn 
dimd  KriMt,  heran  ht^enammg.  982  Kriat,  frtdubam  gede$,  Hof 
audio  uuard.  1004  Critt,  diurik  drohtines  emio.  1009  Kriet, 
godes  egan  bam,  gumono  bexto,  fridu  uuid  flandm,  1091  Mie 
helago  Crist,  aUaro  bamo  bezt»  1134  Krist,  godes  egan  bam. 
1138  Krist,  tmifigo  rÜieost.  1334  Crist  alounaldo,  ewnngo  n- 
kioet,  godes  egen  bam.  2124  uualdand  Crist,  the  gumo.  2297 
fer  ogun  Knstes,  for  that  bam  godes.  326  Jesu  Krist,  gode»  egan 
bam,  muUdandes  sunu.  430  folco  drohtin,  Uudeo  herron.  439 
managaro  drohtin,  hüag  himilisc  bam.  485  that  ie  minan  drohtin 
gisah,  holdan  herron ;  vgl.  967.  97 1  drohtin  fro  min,  thiodgumono 
hezto.  1025  drohtin  the  godo ,  unaldandes  swwm.  1133  mari 
drohtin,  uualdand  seih.  1208  that  he  drohtin  nuas,  himilisc  herro. 
1284  thesoro  thiodo  drohtin,  uualdand  seih.  199*.)  managoro  droh- 
tin, (jodes  egan  bam.  2210  tfn'e  mahtiyo  drohtin,  thie  helago  thie 
himiles  giunaldid.  246  is  himilisc  bam,  is  selbes  snnu.  370 
hämo  Strangost,  allaro  cuningo  craftigost.  459  thai  bam,  helagna 
Ans/.  479  that  bam  godes,  helagna  hebancuning.  708  that  he- 
lage  bam,  drohtin  thinen.  812  mahtig  bam  godes,  Krist  alo- 
nualdo.  915  that  bam  godes,  uuar  uualdand  Krist.  960  godes 
egan  bam,  diurlic  drohtines  sunu,  1164  that  bam  godes,  lioban 
herron.  2030  unaldandes  bam,  heleandeio  bezt.  793  im  sunu, 
godes  egan  bam.  834  sunu  drohtines,  allaro  bamo  bezta.  997 
hebencuninges  sunu,  en  alouualdand.  1461  hebencuninges  suni, 
is  Midi  bam.  2234  (hie  godes  suno,  uiiahland,  533  hebenkuning, 
sunu  drohtines,  managaro  mundboron.  2154  hebencuninge,  alo- 
UMüldon  gode.  2344  hebencuninges,  Cristes.  291  the  helago  gtst, 
that  bam.  335  helagna  gest,  godlican  gtimon.  625  burgo  hirdi, 
9hf  landes  uuard  .  .  riki  radgebo,  the  rihtien  eeat  Judeono 
gumek^  endi  i$  geba  uuesan  mildi,  1286  the  ktnde$  hirdi,  gode» 
egan  bam.   667  that  fridubam  gode»,  helagna  hdfeneuning.  1128 
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tktU  fridubam  godei,  frohen  ikmh»  ktk^  Mmmmüig^  990 
ihan$  kelmnd  Mqh,  Krisi  allaro  ciminga  tolon.  2354  hdtmd 
$ilf,  Crist.  1248  mahtig  sM,  bmmo  rikiost.  2178  mäklig,  ne- 
rUndo  Crist,  MiomitrQ  bnt,  1595  the  rikeo,  sunu  drohtitm. 
2314  tht  rikeo,  cuningo  craftigoü,  2381  the  god»,  fndubmn 
§odu.  520  nerUmidM  ginist,  htl§a  helnHcuHiHge$,  931  fraon 
mines,  lioU$  hmtm»  1093  herran  thines,  thines  frokan,  1052 
tki  kmdies  uMord,  wwnno  drohtin.  1273  the  ndand^  mamgor^ 
mundboro»   2168  alomahtig,  drohtin  the  godo. 

AdjecÜTa  und  adverbia.  einmal  belegte  Variation  86.  151. 
152.  176.  259.  551.  599.  609.  1245.  1317.  1640.  1719. 
1817.  1891.  2046.  2059.  2096.  2211.  2301.  2334.  2345. 
2353.  hilutif^er  belegt  alt:  150  nu  umt  sus  gifrodod  sint,  habad 
nnc  ddi  binoman  elleandadi.  11 84  i/o  aldan  fader,  fiodan. 
gnädig,  hold:  1292  nuas  im  hold  an  is  hugi,  mildi  an  i$  mode. 
1448  that  man  is  nahiston  niutlico  scal  minnian  an  is  mode, 
uuesen  in  mafjuu  hold,  gadulingun  god.  grimmig,  zornig:  549 
slidHUurdean  kaniny,  modagna.  11577  (hau  Huirdid  im  nual- 
dand  gram,  mahliij  niodag.  scliüu:  1392  fayar  mid  firihnn, 
uulitig  endi  uunsam.  1673  thie  nurti  sint  fagoro  ye/ratoot, 
berhtlico  gebloid.  ver\van<lt:  64  mid  sibbeon  bifany  anaron  Is- 
raheles,  cumau  fuu  iro  cnnosle.  1440  sibbeon  bitengea,  man  mid 
magskcpi.  l  l'Jl  than  ne  si  he  imn  eo  so  sunido  an  sihbiun 
bilaug ,  ne  iro  magskepi  so  mikil.  wahrliafl:  183  huat  he  im 
sodlikes  seyiiean  uneldi ^  uuisean  te  uuaron.  564  oäo  gilellien, 
ytseygean  sodlico.  906  he  so  filu  sodes  yisprac,  uuaroro  uuordo, 
1205  uaares  so  ßu,  torhtes  gitogde,  1361  segge4m  sodlico,  uuo- 
run  uuvrditH,  bereUwillig:  675  thm  mem  stodm  garomta,  kokte. 
1282.  1384.  1581  germmmido,  uum$  mmilUm.  2174  mm 
holp&no  gody  mmmun  müdi.  weise:  201  min  «mm»  mdU. 
312  tk$  umm  wum,  mUio  god  gumo.  808  tnitiNi  «mm,  nUdß 
gUmuwi  gmnon.  1233  so  uuite  «m«,  muanm  im  gUmmu  gimnon. 
1806  Humanu  manm,  tho  gimi^  AoM»  korsea  hugiskefti.  73 
tkät  Wim  ffuod  gmiQ,  Mdt^  fer^kttm  kmgi,  225  ih$  frodo  «mm 
th»  ther  contta  fih  maUim^  208  m  giftod^t  mm^  tke  $o  fHtt 
umtta  uui$m  mmrdio  —  kabie  giunH  «tibJL  228  tk$  tkar  u  gi^ 
frodod  iüU,  an  4$  umnteH,  612  m  knuat  $a  $odaro  «mmm, 
aUmro  spakMm  tfrecono  nrnnm  enÜ  t»  iro  kriostun  boütraftes 
meet  nuissun  t$  «tumm.  iOQO  godaro  unerto,  tpMicm.  623 
suuido  glauua  gumon,  filuumiie  «um.  2465  $k$  ü  mm  fßmt  endi 
habad  imu  godon  möd»  ipnkotm  ifoki  endi  uu^  inuuaro  ^eUo 
gisked.  569  en  iitclrr^  man,  firtd  endi  ßkmme,  653  miMivii 
tm  tkinffa  jfitked,  uuenm  tm  glimie  gnmen. 

Bringen  wir  die  mullMe  diemr  sammlluigftD  iimtehftt  ui 
die  lorm  einer  iabelle. 
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i 

verba 

1 

abstr. 

1 

coucr. 

weteo 

1  ' 

!•  €iOIDal    vaT*  Degrllie  | 

lo 

24 

•* 
7 

22 

D.  mehnnals  „     ^  i 

23 

26 

9 

14 

8 

m.  summe  Ton  I  +  II 

57 

44 

33 

21 

30 

IV.  Terhältnis  von  II :  1 

10: 15 

10:  7 

10:27 

10:5 

10:28 

V.  zahl  der  variatioDen 

105 

141 

65 

218 

58 

VL  verbällois  TMi  III :  y 

1:1,8 

1  :3,2 

1:2,0 

1 : 10,4 

1:  1,9 

Hieraus  ergibt  sich  dass  die  concreta  adjectiva  unii  verba 
den  ersten  platz  einnebmes.  deDQ  sie  weisen  1)  darin  nianig- 
faltigkeil  auf  dass  die  nur  an  einer  stelle  variierten  begrifTe  die 
mehrmals  variierten  um  das  dreifache  oder  die  hälfte  übersteigen; 
2)  darin  dass  durchschnittlich  derselbe  bejiriff  nicht  öfter  als 
zweimal  variiert  ist.  auch  bei  den  abstrach  n  irestaltet  sich  der 
zweite  punct  noch  ziemlich  günstig,  insofern  der  gleiche  begriff 
im  durchschnitt  nur  dreimal  variiert  wurde,  die  wOrler  für  le- 
bende Wesen  aber  stehen  in  jeder  hinsieht  am  ungünstigsten  da. 
es  hängt  das  zusammen  mit  den  zahlreichen  Variationen  für 
menschen  gott  Christus,  bei  den  abstracten  für  sünde.  in  einem 
heldengedicht  würden  die  ausdrücke  für  held  krieger  udgl.  wahr- 
scheinlich ahnliches  liei  vorrufen,  während  die  Stellung  der  ab- 
stracta  und  concreta  mich  unsicher  dünkt,  heil,  rühm,  sieg,  (od, 
treue  dürften  zwar  eine  grolse  rolle  spielen,  andrerseits  aber 
auch  die  namen  für  gegenstände  der  kriegerischen  ausrüstung. 
im  Hei.  sind  heil  oder  ruhni,  tud,  treue  nur  je  einmal  variiert: 
490.  735.  321.  in  den  Variationen  für  sterben  zeigt  sich  deut- 
lich der  einduss  des  Christentums  auf  den  stil.  wiünend  sonst 
meistens  einmal  nur  variiert  wird,  geschieht  das  hier  zwei-  und 
dreimal,  weil  ausdrücke  wie  thesa  uuerold  ageban,  sokian  Höht 
odar  zu  den  alten  aj^n  oder  forlatan  mmmo  drim,  d»d  nmü 
udgl.  getreten  sind,  flberrasehend  ist  die  reiche  abwecbseliing 
der  fonneb):  unter  den  587  Variationen  die  wir  kennen  lernten 
ist  noch  nicht  ein  dutzend  mal  dieselbe  doppelt  sebraucht,  drei« 
fach  oder  noch  bau6ger  keine.  —  zu  untersuchen  wSre  noch 
welche  Variationen  des  Hei.  auch  die  ags.  dichtung  verwendete. 

In  den  angaben  über  die  graiiniiatischen  hilfsmiltel  für  den 
Hei.  (ixMi  0  fehlt  das  progrannn  von  PPiper  über  den  gebrauch 
des  dat.  im  LH.,  ilel.  und  Utfr.,  Altona  1874,  sowie  die  schrift 
von  AMoller  Cber  den  instrum.  im  Hei.  und  das  homerische 
safOx  9«,  Danzig  1874.  Steiumeyer  teilte  mir  mit  dass  Sievers 
dieao  arbeiten  keineswegs  unbekannt  waren,  vielmehr  nur  durch 
ein  versehen  nicht  citiert  wurden. 

19» 


Digitizecrtjy  Google 


278 


Die  an  die  Praelaüo  sich  schlipfseüden  fragen  scheinen  mir 
auch  nach  Sievers  erörlerungen  noch  nicht  erledigt,  «lass  die 
inlerpolalionen  und  die  Versus  von  einem  Verfasser  herrühren, 
halle  ich  fUr  richtig,  der  umfang  der  ersteren  ist  aher  vielleicht 
bedeutender  als  man  bisher  annahm,  wenn  Sievers  mit  recht 
4,  14—17  ausschied  (s.  xxx  f),  so  ergibt  sich  daraus  dass  der 
interpolator  *rhetorisch  aufgebausclite  widerholungcn'  nicht  ver- 
schmähte, mehr  ist  aber  in  talihus — vetando  extingmt  3,  8 — 1 1 
auch  nicht;  die  zeiken  enthalten  lediglich  dasselbe  wie  die  vor- 
angehenden, ebenso  flössen  die  von  Sievers  gesttrieheneD  werte 
ipMUenns  non  $olum^panderetur  4,  4  ff  aus  3«  14f  und  4,  If. 
auch  4,  8  od  tarn  diffieile  tanque  ardmm  $e  staiim  conttdU  opus 
erregen  mtr  Terdacbt.  man  erwartet  *er  gehorchte  gern  und 
machte  aich  sogleich  an  die  arbeit,  wiewol  sie  achwierig  und 
mflbsam  war*,  femer  kehrt  das  steigernde  tarn  in  dem  einge- 
schobenen opus  tarn  lucide  tamqiie  eleganter  composuii  4,  14  wider 
und  ähnliches  in  B  4, 25  tanta  eopia  verborum  tatUaqM  exeelleniHt. 
4, 10  a  mundi  ereation»  iHiiimn  captenB  schliefst  sich  sehr  gut 
an  ohimperani.  ganz  unhaltbar  endlich  kommt  mir  ittifu  poe- 
ffMft's  4,  17  vor.  ist  das  eben  besprochene  gedieht  gemeint? 
offenbar,  doch  gibt  das  gar  keinen  sinn,  man  ifann  iuxta  morm 
doch  schwerlich  anders  auffassen  als  'nach  art  s<lchsiscber  epen*. 
das  bezeichnet  tUm$  pomatis  nicht,  mithin  ist  es  ein  zusalz, 
herrOhrend  von  jemand  der  iuxta  morem  nicht  verstand,  also 
auch  nichts  von  sächsischer  dicbtung,  ja  ebenso  wenig  von  angel- 
sachsischer, denn  auch  in  ihr  waren  die  viiteae  gebrauchlich, 
mithin  kann  der  interpolator  weder  ein  Angelsachse  gewesen  sein, 
wie  Sievers  s.  xxxn  und  xxxni  anm.  will,  noch  ein  Sachse,  einem 
solch«'!!  ritteae  zu  erklären,  war  unnötig.  •  folglich  entnahm  der 
erweiterer  der  vorrede  die  verse  'U — 'M  nicht  aus  Ifel.  38 — 53. 
(für  diese  entlehming  Windisch,  Quellen  s.  14  fl',  ihm  beistimmend 
Sievers  s.  xxxvii).  die  sechs  weltaller  waren  ja  allgenn  iu  Ih»- 
kannt  und  icii  sehe  in  ihrer  erwühnung  nur  einen  uahehegniden 
Zusatz  zu  den  worten  der  Pracf.  1,  10  a  mundi  neatione  ini- 
tium  capictis.  33  und  34  aber  kounl»Mi  sich  doch  wol  ohne  vor- 
läge eiiislellen,  denn  besonders  characteristisch  sind  sie  nicht, 
und  niemand  brächte  sie  mit  Ilel.  4S  ff  in  Verbindung,  gienge 
nicht  zufällig  die  angäbe  über  die  sechs  aetates  muufh'  vorher, 
die  Heliand verse  haben  denn  doch  einen  gar  zu  abweiciieDdeo 
Wortlaut. 

Ja  B  braucht  nicht  einmal  den  Hei.  in  banden  gehabt  zu 
liaben.  Sievers  meint  s.  xxxm  dass  4,  30  ff  sich  auf  ein  be- 
stimmtes exeroplar  bezogen,  ich  meinerseits  glaube  dass  sie  nur 
nach  4,  17  fl^  gebildet  ämd,  war  das  werk  in  vüUae  geteilt,  so 
mOssen  sie  seibstTerstSndUeh  bezeichnet  gewesen  sein,  etwa  durch 

M,  18  viof  wir  gelehrten,  die  wir  ans  des  lateias  bcdleaeo. 
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laufende  uuinmeru  niit  oder  ohne  inhaltsaDgabeii.  die  vitteae 
werden  oben  durch  senteniiae  erklärt :  daraus  singuUs  seutentiis. 
zweitens  durch  lectiones:  deshalb  hier  der  studtosus  iectoi .  inxta 
morem,  sahen  wir,  verstand  Ii  nicht:  kein  wunder,  wenn  das 
entsprechende  tuxta  quod  ratio  hnius  optris  postularat  dunkel 
und  unklar  ausfiel. 

Wir  kODoeB  sogar  tot  der  vorrede  nicht  eiomal  beweisen 
daii  A  den  Htl.  zu  gesiebte  Mmmneu,  gelesen  nnd  verstanden 
hat.  PrMf.  4, 10  ff  lauten  a  mmtdi  tnaU^m  imUiim  tmimu 
Hmia  kktariu  veritaim, 

pemi  al  intmrdim  fiuudtm,  «f6t  cmnmmlicm  ^hait,  mystieo  mumc 
deptngtni^  ttd  fmm  lalto  oeTem  m  nmd  tettmmiUi  interpretmio 
miom  paitko  mÜ»  fiuela  dofmiUia,  perdmU.  Sievera  maohl  a. 
nivi  in  der  interpretation  dleaer  stelle  sliUachweigend  einen 
untmelned  uriselien  dem  ahen  md  neuen  testament,  der  in  den 
angeführten  vrorten  niekt  liegt:  *er  hat  also  nnr  einzelne  stocke 
des  alten  testamentes  ausgewählt*,  geben  wir  das  zu,  so  ent* 
halt  die  stelle  irrtOmlidies  Ober  den  Hei.;  denn  dass  Ae  vor- 
rede mit  ihm  in  Zusammenhang  steht,  braucht  man  nicht  zn  be* 
sweifeln.  im  Uel.  sind  eben  nicht  einzelne  begebenheiten  aoa 
der  nentestamentlichen  geschiebte  in  aelbetandigen  liedern  bear* 
beitet,  sondern  wir  habcci  darin  zusammenhängende  darstellnng. 
erklären  wir  aber,  was  mich  das  natürlichere  dünkt,  die  enge* 
führten  worte  so  dass  ein  fortlaufender  bericht  gegeben  ward, 
nur  mit  weglassung  solcher  biblischen  partien  welche  Deutschen 
wertlos  sein  musten ,  zb.  j^eschlechtsregister  und  rituelle  Vor- 
schriften, so  erhebt  sich  wider  das  bedenken  dass  im  Hei.  nichts 
auf  ein  vorangehendes  altes  testament  weist,  es  müste  also  später 
verfasst  sein  (Sievers  s.  xxxvi),  und  dann  enthielte  die  Praef.  einen 
chronologischen  irrtum.  folglich  nahm  es  A  mit  seinen  aussagen 
nicht  genau  oder  er  war  schlecht  unlerrichtot  und  konnte  oder 
wollte  ihm  mitgeteiltes  nicht  nachprüfen,  daraus  folgt  dass  un- 
controlierbare  angaben  der  vorrede  nur  {tufserst  geringen  wert 
besitzen,  eigentlich  keinen,  dürfen  wir  also  mit  Sievers  aus  ihrer 
behauptung  über  die  ausdehnung  der  poetischen  tätigkeit  des 
Heidichters  einen  beweis  für  die  hypothese  entnehmen  dass  die 
ins  ags.  umgeschriebene  Genesis  diesem  angehöre?  die  vorrede 
vermag  uns  nur  zu  bestätigen  was  wir  anderswoher  sicher  stellen 
können,  und  die  argumentalion  von  Sievers  s.  xxxvu  *wenn  die 
ags.  Gen.  trotz  der  starken  Überarbeitung  so  viel  anklänge  an 
den  Hei.  verrät,  wie  wir  sie  im  bereiche  der  stilverwandten  ags. 
liueratnr  nur  bei  diililnngen  desaelben  Verfassers  widerftnden' 
reicht  dazu  niehl  aus.  wer  sagt  uns  denn  dass  die  alts.  epik 
nicht  in  viel  geringeren  malte  individuell  virar  als  die  ags.?  ^ 
Den  Versus  fehlt  vieHeicfat  der  sebHisa.  mehr  allerdings  als 
ein  lob  des  vatea  konnte  kaum  noch  folgen,  denn  vom  Hei.  ver« 
stand  ja  B  nichts.  27.  28  worde  ich  ausscheiden;  dass  sie  stören. 
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bemerkt  auch  Sievers  s.  xxix.  die  lelzlen  Zeilen  dagesren  ver- 
ditchligt  er  wol  mit  unrecht,  sie  schiielseu  sich  au  26  gut  au. 
coepetat  31  scheint  mir  auch  durch  egerai  18  gedeckt,  denn  ihm 
siebt  pascebat  20  gleich« 

Ich  gehe  sum  text  Ober. 

8  wfirde  ich  «ichl  migestellt  babea,  weift  icb  glaube  dass 
auch  der  zweite  teil  eines  ceapoflitiUDB  genOgt,  um  die  bebnig 
lunh  dem  bauptotdi  henugebaa.  trigl  «r  doob  ebenlaUs  hoeh- 
tos,  wenB  aiieli  de«  aiedrigf  res.  in  2856  gewibrt  C  emen  eiii- 
apracbendeo  veraauagang:  mä  hkt  aüv  «Nufar  thm  gumteipie  (:  $af 
und  nmgß^).  nach  Sietera  Za.  19,  56  ▼erdient  die  wertfolge  in  C 
fast  IlbeniU  den  vorrang,  aodaas  ich  M  endi  it  m  unitar  tkemu  ywmtk^ 
fie  hei  für  Änderung  halte.  U  kdnnte  man  in  C  nach  hin  einschieben, 
es  aber  wol  auch  entbehren  nach  dem  tt  in  der  ersten  halbzeile. 

46.  sollte  nicbt  statt  hmr  kwm  zu  schreiben  sein  ?  47  thiu 
atftrt,  denn  es  war  von  der  sechsiahl  der  wellaller  noch  niobt . 
die  nde,  114  dürft«'  Sievers  ht$  im  Gott,  mit  einem  stern  ver- 
aeben, die  la.  von  C  verliiillt  den  Wechsel  des  suhjeda,  während 
Iis  in  M  klar  ist.  137.  der  engel  redet  zu  Zacharias  und  zwar 
Ton  ihm  und  seinem  weibe.  mithin  scheint  mir  sie  (sea)  auf 
diese  beiden  gehend  unmöglich  und  git  an  stelle  desseu  not- 
wendif,'.  148  Mldel  einen  deutlichen  gegensatz  zu  loS:  wenn 
wir  schon  in  nnst  ivr  juxend  keinen  erben  erzielen  konnten,  so 
fehlt  uns  jetzt  in  niisercm  aller  erst  recht  die  kraft  dazu,  ich 
würde  also  mit  Heyne  und  Hückert  147  durch  punct  schliefsen, 
mit  Heyne  nach  flettea  in  150  Colon  setzen,  nach  sint  aber  keine 
interpuuction.  (  ühcr  156  f  vgl.  unten.)  2(>-\  drugi  thing.  ^jegen 
ein  compositum  dntgithwg  erklart  sich  Sievers  auch  Beitr.  5,  107. 
das  ahd.  besitzt  es,  auch  das  mhd.  (Millst.  l!^xod.  128,  24  mit 
trugedinge),  deshalb  bezweifele  ich  es  im  alts.  Kb'it'bfalls  nicht. 
650  drang  eft  aus  648  ein,  Sievers  hätte  es  also  im  Mon.  nicht 
Innziifilgen  sollen.  681.  f«  M  muss  durch  im  aus  C  ersetzt 
werden,    der  dal.  hängt  von  gilogde  ab.   in  ist  wol  Schreibfehler. 

682.  ein  punct  nach  nuelde  erleichtert  Verständnis  und  aul- 
fassuDg  der  sätze.  835  M  streiche  ich  das  comma.  911.  eniU 
flragodun  scheint  mir  schleppend  und  eotbehrlicli.  in  sokean 
909  liegt  zugletcb  der  begrüf  des  aasforscbens.  Rttckert  tilgte 
die  werte  ebenfalls.  13S^  empfiehlt  aich  $fi  nach  JMla  dnrcb 
üftar  in  1324.  1396  nach  h$knmH  wol  comma.  1437  ff 
fant  Heyne  die  richtige  inlerpvnction«  1430'*t— 1441*  bilden 
eine  parenthese.  damaeh  gedankenAtrich,  der  sali  bebt  mt 
einem  anakolutb  von  neuem  an,  indem  ihm  das  so  1437  auf- 
nimmt, ich  glaube  daas  1699  atarfc  interpunglen  werden 
mnsa»  dnreb  pnnot  oder,  semioolott  (Heyne),  so  1706  fobrl  einen 
neaen  gedanken  ein.  wanun  1773.  76.  79  dreimal  idnter 
einander  celon?  die  sStie  sind  foUkemmen  selbständig.  1863 
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mMnt  Sievers  gegen  seine  kritischen  gruo()s<itze  thar  aus  T  auf, 
•boe  rücksicht  zugleich  auf  seine  bemerkuugen  Zb.  19,60.  man 
waASchl  aUerding^  dem  rytboius  nach  ein  abschhefsemles  wurt 
kialer  /(kiim;  das  aber  führt  auf  i|ie  erviägung,  ob  nicht  C  aus 
denaelbeD  gefolil  herMis  Iftar  luaatite  luid  ab  nicht  M  in  dem 
adj.  femmm  daa  richtige  bawahrte,  war  daai  in  dar  gameinsaniaD 
foriage  aift  aubat.  ausgefaUon  war,  atwa  m»un,  der  gleiobao 
andung  wagen.     1971  haben  Heyne  Ruckert  Sievera  UMmi^ 
nnbeanaUndat  pasaieren  laaaen,  Heyne  und  Sievera  auch  1868, 
we  Bflcbari  nach  C  iNidsa  aehreibu  IM  imdi  kann  in  der  com- 
paaition  nur  Imd  beiraen«  aada«  in  dieaar  weise  au  bessern  eder 
wabracbeiniicher  C  sn  feigen  iat.    20^7  ff.  mir  aebeint  als  bstu 
dar  didüer  eigentlich  sagen  wollen  ^eM  lüeai  afcstiboii  lAcl 
ite  law.    die  eingeschobenen  werte  Jedoch  veranlassten  ihn  den 
aati  neab  einmai  an  beginnen,    daher  nehme  ich  anakoluth  au 
und  aetze  hinter  gesprac  gedan kenstrich.      2409.  riu§fun  Mv 
alsyim  C  führt  Yieüeicht  wider  auf  einen  fehler  der  gemeinsamen 
forlage.   slugpm  hdonte  aus  slungun  veracbricben  sein  (gg  statt 
n§  halte  ich  für  nnwahrscheinlich).  slungun  paast  zu  an  gimang 
besser  als  slogun.     2498  anakoluth,  mithin  eher  gedankeostricb 
als  coIon.     2505  dttnkt  mich  gehugdi  statt  gehugid  wegen  gio 
unerlässlich.    den  ind.  pr'A».  haben  beide  hss.      2521  schliefse 
ich  mit  puucl.    so  sama  in  2522  und  so  in  2523  gehören  zu- 
sammen.    2688  wir  vermuteten  schon  früher  dass  der  Schreiber 
von  C  kritik  übt    hier  bewog  ihn  ein  venlerl)nis  der  vorlafje 
1*2  langzeile  auszulassen.    26S9'' ist  inhuUlich  falsch:  die  Juden 
vun  GniilMa  kennen  Jesum  und  seine  famiUe  ja  gerade  sämtlich 
und  wollen  deshalb  seiner  b*hre  nicht  glauben  (2647  ff),    he  ni 
mias  ho  er  cud  enignmn  beliauplel  das  gegenteil,  wahrend  man 
he  Huas  iro  er  cud  gthutltcumn  in  der  parenlbese  erwarten  sollte, 
am  leichtesten  hilft  man  durch  streichen  von  er,  sodass  2GS9^ 
90*  erlÄuterung  der  vorhergehenden  zeilen  werden.      2951  ist 
tho  ganz  unnötig,  nicht  minder     3057  quad  Petrus.  Sievers  ver- 
fuhr an  lieiden  stellen  gegen  seine  eigenen  krilischen  regeln. 
3o75  tr  inlerpungierte  Rückert  am  besleii,  aucli  Heyne  richtiger 
als  Sievers;  ebenso    3129,  wo  sich  nach  kusteon  punct  gebürt. 
he  in  der  folgenden  zeile  zu  tilgen,  ist  zwar  verlockend,  strenger 
kritik  aber  eigentlich  verwehrt.    3248.  angegin  gebort  zur  ver^ 
hergebenden  aeile.   vgl.  619«  2931.  5217.   auch  tegegneg  steht 
mit  qnnas  stets  in  deaHelben  verse.  Tgl.  395.  562.  2204*  2253. 
3895.  4615.  5192.   Hejne  teilte  in  der  ersten  aufläge  richtig, 
in  der  iweiten  nicht  mehr,  anob  Rttckert  sieht  angegin  zum 
falgenden  Yerae.     3372  ff  ich  glaube  dass  auch  inHuidrßd»  und 
ledaro  tfraka  von  Um  abhangen :  aües  tha  fasst  zusammen,  dann 
wäre  naeh  sprako  gedankenstrich,  nach  orMt*  punct  erforderlich, 
nach  Ao^id  mttate  das  comma  wegfallen.    tAan  bedeutet  *ali 
warsMoben';  jetzt  wo  sie  als  warseichen  hat  schlimme  qual. 
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dass  nbrijrens  arhedi  kurzes  e  besitzt  (Heyne,  Rückert,  Sievers 
iang),  hob  Jol).  Sclimitlt  Voc.  2,  479  hervor.     3409 — 11  gehören 
mehr  als  resum^  und  abscliluss  zum  bereits  erzählten  gleichnis, 
denn  sie  das  folgende  einleiteD.    die  drei  Zeilen  bilden  einen 
selbständigen  satz  and  sollten  mit  ponct  enden,     auch  3433^.  34* 
hängen  mte  mit  dem  vonio-  alt  dem  hintiriiergeheiideirW' 
sammes:  ne  stahan  im  gegennii  so  3431  ff.  ich  mOdite  coloo 
nach  aroMte,  punct  nach  gilieo  fonchlagen.     3520  geht  deut- 
lich ein  satz  zu  ende,  das  comroa  bei  Heyne,  Rackert,  Siefen 
ist  anrichtig.    3535.  in  umWu^folcskepi  halte  ich  for  eriMenwg 
zn  nt  quam  asw.,  fttr  eine  parantheae.  seme  positife  ansieht  giht 
Jesus  erst  in  den  durch  ae  eingeleiteten  werten  kund.    3S94  hat 
Sievers  aa  aus  C  eingeechohen ,  wider  seine  kritische  regd  und 
wider  den  bibdtext  oods     ampliu$  noU  pmmn,     nach  3973 
mindestens  senricolen  mit  Heyne  oder  punct  mit  Rückert. 
4032  mosB  tiu  wieder  getilgt  werden,   io  C  ist  es  wahrschein- 
lich nur  aus  4033  eingedrungen,  ebenso  wenig  durfte    4129  tk» 
aus  C  aufgenommen  werden.     4286  ff  ist  fngesatz,  ganz  ohne 
fragezeichen  kämmt  man  also  nicht  aus.   Sievers  hätte  es  an 
stelle  seines  Colons  verwenden  mUasen.  so  Hückert.   besser  je- 
doch Heyne,  der  es  hinter  q^nhm  setzt  und  fro  min  the  gada 
als  anrede  nimmt,  wie  uualdandeo  Krist.     4414.  die  grundsätze 
der  kritik  zu  verlassen  und  mina  in  C  für  echt  zu  erklaren, 
war  auch  hier  kaum  am  platze,    man  vgl.  4514  dorn  thurh  dinrda. 
mina  wurde  durch  4409*'.  10''  veranlasst.      4766^  67*  bilden 
den  gegensatz  zu  Q>1^.  6SV     daher  nach  gifories  colon,  nach 
mundboro  punct.    ähnlich  Heyne  und  Hückert.     5086.  goden 
scheint  mir  nur  verschrieben  und  thes  Uttiiandes  godes  C  vorzu- 
ziehen,   die  formel  tritt  sonst  immer  in  dieser  geslall  auf.  möglich 
dass  5089  the  godo  godes  sunu  dem  Schreiber  ins  ange  gefallen  war. 
Heyne  und  Hückert  lassen  auch  godeyiweg.     5164.  im  ist  entbehr- 
lich, stammt  in  C  wahrscheinlich  aus  65.    5546  liegt  der  fehler  gar 
nicht  in  settfon,  vielmehr  darin  dass  nach  selhon  ein  subst.  ausfiel, 
offenbar  ein  allgemeiner  ausdruck  für  Christi  kleider:  sie  konnten 
über  die  Verteilung  derselben  nicht  eher  einig  werden  ^  als  bis  sie 
um  den  rock  gelost  hatten,  mithin  etwa  nmbi  thena  selBon  ginnnst. 
das  wort  war  C  wol  nicht  geläufig,  denn  auch  1167  änderte  es. 
sollten  5749  ff  lOckenloa  sein  ?  die  rede  der  Juden  richtet  sich 
an  Pilatus^  wer  davon  aber  nicht  schon  weifs,  kann  es  ana  unserem 
texte  nicht  ersehen,  nach  nmai»  etwa  mag  der  Torluat  einge- 
treten sein.     5811  ergttnat  man  vielleicht  heaser  fNomtm.  vgl 
5877  kuiUea  im  tkar  mtdumrda  I  egäon  qnamun,    112  fruraai 
qumnmn  im,  egiwn.   dann  möchte  ich  /im  thm  gmrii  tmürdbn 

'  samuurdi  f<  lilt  in  Heynes  glossar  -  In  Bartsclis  gleichfalls,  biuuar- 
don  fehlt  io  Heynes  glossar  —  in  Bartschs  gleiclilalls.  otarhugdi  fehlt  in 
Heynes  glostar  —  in  Bartschs  sleiebfalls.  uuarHk  fehlt  in  Heynes  glossar 
—  in  Btrlschf  gleiehfiillt  (Tgl.  Behtghd  Gem.  32,239).  sonderbar! 
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aus  5813  mil  Rieger  in  5814  versetzen,  aufserdem  aber  gode$ 
engil  sireichen,  es  scheint  mir  reminiscenz  an  5804.  wir  kom- 
men dadurch,  sobald  wir  noch  er  iia  thie  zu  5815  ziehen,  zu 
ganz  glatten  vei«en: 

all  nurthun 

thiu  fri  an  forahton.      furthor  ne  gidorstun 

fan  them  grnrie  mikilon      te  themo  grate  gangan, 

er  sia  thie  ^godes  engil]  uiialdandes  bodo    unordon  gruoUa» 

Endlich  zu  den  anmerkungen. 

2.  die  ergänzung  erregt  bedenken,  weil  uiwrd  nuisian  sich 
naeh  Sievers  eigener  bemerkung  nicht  belegen  lässt,  dann  auch 
weil  nicht  einfaches  auslassen  zur  erklärung  des  verderhnisses 
genügt,  sondern  auch  noch  nmatellung  angenommen  werden 
oniaa.  fand  abor  der  tehreiber  tkat  iia  bigtmnun  uuord  godes 
for,  so  koBDte  er  radbaan  für  das  daio  gehörige  Terbum 
halteB  und  ein  anderes  daiwiacheD  atelModea  fliienebeii.  ich 
habe  daher  in  den  Sprachpr.*,  im  anachlasa  an  MOIIenhoflli 
cMkm,  uMo  eüMm  als  iweiten  hdbvers  forgeschlagen ,  ohne 
daaa  mieb  dies  fOUig  befriedigte,  wegen  der  fonnel  vgl.  s.  457 
nnter  verkttndigen.  wenn  äerers  seine  conjeolur  durefa  den 
binwMa  anf  die  dadwrch  gewonnene  slelinng  des  hilfsferfos 
neben  seincni  inf.  zu  stfltien  sucht,  so  ist  zu  bemerken  tos 
die  angesogenen  beiapiele  in  der  Zs.  19,  51  f  nur  die  po- 
aition  des  inf.  hinter  dem  hiifsverb  belegen.  20.  dem  texte 
der  Denkm.  im  HüdebrI.  49  wtre  kicbt  zu  helfen,  man  braucht 
nnr  das  hsliche  pmd  Hili^rmU  naob  wmttant  got  als  beginn 
des  sweilen  haIhTerses  einzusetzen,  wer  an  der  ahnlichen  z.  53 
8cal  mtft  9wUat  chind  mertu  hmuMn  anstofa  nimmt,  mag 
tkmd  zur  ersten  halbseile  ziehen,  in  beiden  ▼ersen  sentort 
meine  Änderung  die  zweimal  vier  hebungen  nicht,  aber  ich 
will  doch  auch  an  verse  wie  Hei.  3516  het  imn  tho  thea  is 
godtm  inngarm  nahor  erinnern.  43''.  das  MüllenhofT  und 
Rieger  in  dem  zweiten  i  von  gifrimid  umlaut  erblicken,  glaube 
ich  kaum,  wenigstens  nicht  umlaut  von  u,  und  das  meint  Sie- 
vers doch  wol.  I  steht  nur  für  e,  wie  nicht  selten.  60.  näher- 
liegend Wcire  giuueldnn  aus  giuuald  zu  entnehmen.  71  schliefst 
man  sich  am  engsten  an  die  hs.,  wenn  man  statt  radbtirdeon 
JudeoHO  liudi  schreibt  radbnrdi  j  on  Judeono  Uudi.  radhtrdi 
steht  thes  rikeas  parallel  und  hängt  gleichfalls  von  giunald  ehta 
ab.  144^  ist  Heyne  mit  seinem  *gerade  eben  just'  doch  viel- 
leicht im  recht,  man  vgl.  Haupts  anm.  zum  Er.  1399  über 
ebene.  156.  warum  soll  nian  nicht  nach  meginkraft  stark  inter- 
pungieren  können,  am  liebsten  durch  einen  punct,  und  so  in 
156  mit  dem  in  157  verbinden?  'in  dem  mafse  als  wir  gar  lange 
gelebt  haben,  in  dem  gleichen  dünkt  mich  wunderbar,  dh.  *weil 
wir  so  lange  gelebt  haben,  deshalb'.      217.  kann  nicht  /i4r- 
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moH  uuordu  einfach  l)0(leuleu  'mit  dem  ersten  worte  ?  das  gebot 
war  sein  erstes  wort,  war  ihm  mithin  das  wichtigste,  sodass  man 
die  forme!  auch  durch  ^angelegpollich'  ühersetzen  könnte,  das 
würde  zu  der  von  Sievers  cilierten  stelle  der  ags.  Gen.  passen. 
229.  die  bekannlschHft  der  Angelsachsen  mit  dem  wein  streitet 
JGrimm  Andr.  und  El.  xxxvn  (nicht  xxxvi)  nicht  ab,  nur  wire 
es  doch  merkwürdig,  wenn  man  den  sal  nach  eiBem  ausnahms- 
weiten  gctriak  benaimt  hitte.  tu  Meakeii  Uaibt  ferner  4bs% 
das  wort  alt  sein  wird,  da  das  alts.  und  aga.  es  besitzen.  Tgl. 
auch  altn.  Vingölf  Vinheimr,  allerdings  wird  die  gnwnttische 
Schwierigkeit  bierdureb  nieht  gehoben.     266  bellte  icb  das 
nmo  des  Cott  bei,  weil  mir  die  Terwenfdung  «ines  eriintemdtn, 
der  bedenmng  nach  verwandten  ansdmoks  neben  »lagu  dem  etil 
des  Hd.  angemessen  erscheint,  der  gen.  allein  dagegen  nach- 
schleppend« man  vgl.  die  Shnlicfain  formein  mari  mmme$  $mm, 
tk$  MNcro  umUandm  mnu  and  MenenMfii^es  fMim  907,  wihrend 
Jesus  nie  als  magu  god»,  mar  als  tarn  oder  mnu  bezeiehad 
wird.     327  fand  Grein  mit  uuel  Utoffon,  haldan  helagUco  ent- 
schiedeB  das  richtige,   daranf  deuten  3<I3.  d34,  welche  an  die 
Worte  des  auftrags  erinnern  sollen,  dann  der  umstand  dass  formen 
von  hMan  und  uuel  stets  in  der  Stellung  haldan  und  verbunden 
werden,  wobei  haldan  meist  allitteriert.  das  lehren  die  angaben 
unter  liesorgen  s.  396.   uml  haldan  drang  wahrsclieialich  ans 
317.  320.  322  ein.     in  482  that  thu  thinan  holdan  scalc  tm 
hinan  hnerban  Iotas  wtlrde  ich  mit  Rieger  die  c<isur  nach  hinan 
eintreten  lassen,   auf  hinan  fällt  durch  den  satzaccenl  betonung, 
die  zweite  haihzeile  bekommt  also,  weim  Sievers  nach  scalc  ein- 
schneidet, zwei  Stäbe.      483  will  mir  das  adj.  nuartin  bei  nn 
thitmn  fridu  nicht  gefallen,   wozu  hervorheben  dass  dieser  Inede 
ein  wahrer  ist?   niüste  nicht  auch  der  starke  acc.  vuaran  ge- 
braucht sein,  wie  in  nnsar  bröf  tagalihhaz,  mhi  shu  (jnaier 
(Gr.  4,  567)?  wenn  sich  überhaupt  eine  solche  Verbindung  für 
den  Hei.  nachweisen  lässt.     te  nuarttn  wHre  eher  brauchbar, 
änderung  in  fvidunndra  al>er  wol  das  beste.      535  schlielsl 
ROckert  mit  recht  den  salz  bei  mnndboron.    so  führt  nur  die 
erzählung  fort,  und  537^  ff  gibt  dann  die  erläuterung  zu  535'' — 
537*.     572  he  vor  mähte  hilft  uns  auch  nicht  über  den  Wechsel 
des  subjects  fort,   man  ergänzt  von  selbst  *als  dieser,  aul  569  f 
bezüglich,  und  braucht  kein  pron.      628.  warum  nicht  durch 
die  bequeme  Umstellung  zwei  stdbe  schaflen?    1450  kann  uns 
daran  nicht  bindern,  denn  die  drei  halbzeiien  1449^  1450*  " 
sind  offenbar  mit  absiebt  gleicfamiTsig  gebaut     693  reicht  die 
inderung  von  hmam  in  ^^mieiii  nicht  aus.  in  beiden  btt.  rouss 
moffan  in  margno  (morgano)  verwandelt  werden.    740  ti^  kh 
auf  Riegers  seite.  'das  leben  hergeben',  gOan  ist  kräftiger  und 
selbständiger  ab  das  oft  gebrauchte  that  Uf  agedoH,  und  deshalb 
um  so  mehr  fOr  das  ursprOngUche  zn  halten,  ab  der  Mon.  die 
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bessere  hs.  isl.  765  f  teilen  Grein  und  Sievers  falsch  ab^  nicht 
Müllenhoff  und  ROckert-  denn  1)  werden  uuas  hetan  *hiefs' 
nie  durch  cüsur  oder  versende  getrennt,  vgl.  76.  120.  252. 
468.  504.  1192.  1269.  3;^35.  4147.  5129.  5402.  5719.  2)  al- 
litteriert  in  dieser  formel  hetan  niemals.  3)  ist  heritogo  ebenso 
wenig  ein  zu  kurzer  halbvers,  als  zb.  Ilerodesan  685,  ja  noch 
weniger,  da  wir  es  mit  einem  compositum  und  zwei  hochtOnen 
zu  tun  haben.  852  fasse  ich  bed  tothtaro  temo  in  abgeblasster 
bedeutung:  erwartete  auf  die  bestimmte  zeit,  den  richtigen  zeil- 
punct.  darauf  fuhren  die  folgenden  worte  ni  uuas  noh  than  thm 
tid  cunian.  zu  vgl.  isl  was  Vilmar  Altertümer  s.  16  über  torht 
tecan  bemerkt.  984  schliefse  ich  mich  BelKigln-ls  Vorschlag  an. 
deoB  stimmt  man  für  afstop,  so  muss  vor  that  land  an  ein- 
gescboliea  werden.  1067  würde  ich  den  imp.  l>eibeliilteD,  weil 
iB  \Qß4  f  die  aufordeniog  des  teufete  ganc  entsprecheiid  lautel 
9f  9iB  90dm  mmu,  uHd.  in  1212  Üm  he  Üm  toMU  i» 
iMPMi^  /  tecan  giumrhte  polemisiert  Sietfers  gegea  die  frohtren 
herausgeber,  weiche  oüar  hinter  lorMtc  aMudmen.  manag,  Mgl 
«;  werde  nit  vorKehe  nacbgestelli.  aUeim  so  wuma§  steht  gerade 
f»r  dem  sobstantivan.  vgl.  14  io  wiamag  (fübad.  29.  1206 
SS  mamag  mMic  umrd.  731  »  9mmg  barn.  4G03  «0  mmutg 
kdag  ginmi,  5380  m  mamag  mislie  tking,  genau  passt  stt 
mumm  verse  2349  mudi  io  manag  mahi^k  fl  Isean  ggtagäa. 
mithin  dOrfte  $kam  ha  ihar  w  manag  tarhiit  /  tecan  gimuuiita  das 
richtige  treffen.  1273  wird  Rodcert  mit  nnreeht  beschuldigt 
radand  für  einfaches  part.  gehalten  su  haben,  er  aagt  ansdrück- 
Uch  in  der  anm.  'rddani  subcL  part.'.  deshalb  sog  er  auch  die 
bu  TOB  C,  hie  (he)  vor,  denn  radand  bleibt  besser  ohne  artikelf 
weil  auch  bei  allein  stehendem  unaldand  der  artikel  fehlt,  dasa 
M  auch  sonst  mehrfach  den  artikel  einschwürzte,  zeigte  Sievers 
Zs.  19,  63.  ebenso  muss  RUckert  1540  dafür  hülsen  dass 
SiCfers  seine  anm.  nicht  las.  er  gieng  mit  dem  Gott,  und  be- 
merkt zu  arman  *dh.  armman  bettler,  bemfsmüfsige  arme',  also 
nichts  von  substantiviertem  adj.  ähnlich  Heyne  im  glossar.  diese 
la.  kann  leicht  die  echte  sein.  1364.  wahrscheinlich  dachte 
Sievers  nicht  an  mhd.  nd.  nnld.  baten,  sowie  alts.  gibada  (Heyne 
im  glossar  falsch  gibdda),  sonst  hätte  er  möglicher  weise  sich 
mit  der  anderung  in  beddien  begnOgt.  also:  'ihr  sollt  den 
Sündern  von  nutzen  sein  bei  ihren  Übeltaten',  der  Gott,  verliels 
die  vorläge.  mit  der  anm.  zu  1554  kann  ich  mich  nicht  ganz 
einverstanden  erklären.  Riegers  Vorschlag  halte  ich  allerdings, 
mich  Sievers  anschlielsend,  für  zu  gewaltsam,  für  unannehmbar 
aber  andererseits  die  cüsurlosen  Zeilen  mit  zwei  Stäben,  zwar 
wies  Hieger  an  der  von  Sievers  citierten  stelle  derartige  verse 
für  das  ags.  nach,  aber  nur  für  gnomische  poesie.  Sievers  über- 
sah wol  den  satz  'weiter  noch  gefehlt  wäre  auf  das  scheinbare 
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vorkommen  des  kurzen  verses  in  zerrülleten  texten  epi&cher  ge- 
dicbte  irgend  ein  gewicht  zu  legen.'    die  zeilen 

iro  selboro     sundia  bottin  877 

euuar  selboro     sundea  hreuuan  880 

euuar  selboro     sutidea  alatan  884 

the  is  an  them  hohon     himüa  rikea  1601 

cuma  thin     craftag  riki  1603 

an  them  hohon     himUrikea  1606 

ae  hdp  ui  uuidar  aUmn  ubiUm  dadiwi  1612 
tiiid  regelrecht  wenn  1601.  03.  06.  12  Siefen  4mnk  ibie 
kone  aafiaUen  —  wenigstent  flchenit  ilm  dieser  umitad  aof 
cAsurioae  teilen  la  iDlireD;  ieh  finde  nlebts  aolRergewOluiUohee 
an  ihnen  te  gibt  er  selbst  die  genügende  erklining  dafilr: 
*hier  lag  eine  bestAdere  Teranlassnng  s»  mdt^obster  kflrse  des 
ausdnidts  in  dem  beslreben  vorgeacichnet  die  heiligen  werte  des 
gebeles  so  wörtlich  wie  möglich  widersngeben.'  2516  erglnie 
man  mit  Heyne  «e  mmM  AeM  (oder  tkem  wur9ldrik$a$), 
4264  etwa  als  Variation  so  4265%  m*  iorgodim  wM  ü  krm, 
1554  suche  ich  den  (ehler  in  rumeat.  man  darf  fielleicbt  an 
endi*  mUrkeat/te  Hma  wuUdandei  nXr«a  denken«  welches  sich 
durch  uuirkead  up  te  gode  1638  stützen  liefse.  was  Sievers,  be- 
irefls  der  Stellung  der  stäbe,  mit  dem  hinweis  auf  2290  beiwecktf 
ist  mir  unklar,  dort  liegt  ja  ein  offenbarer  fehler  vor,  den  er 
selbst  besserte.  1574*'  als  parenthese  zu  nehmen,  scheint  mir 
weniger  einfach  als  zu  ilbersetien  *um  das  (bitten)  was  ihr  sehr 
nötig  habt,  nemlich  dass  usw.*  1594  hätte  Sievers  hinzufügen 
k?innen  dass  do  den  imp.  /en*  vertritt,  auf  1590  that  thu  tts  he- 
fion  leres  zurdckgreifend.  —  warum  erklärt  übrigens  Heyne  im 
^^lossar  unter  lerian  in  2171  lerde  godes  nuilleon  gumun  dies 
yumun  für  den  dat.?  1955  würde  ich  bei  der  la.  von  M 
bleiben ,  da  ich  mundburd  für  fndu  parallel  halte,  wer  der 
mundboro  sein  sollte,  müste  >vol  angedeutet  werden.  2091  linde 
ich  keinen  grund  von  der  iulerpunclion  der  übrigen  heraus- 
geber  abzuweichen.  2096  musle  Sievers  unbedingt  dem  Colt, 
und  der  mehrzabi  der  editoren  folgen,  es  ist  klar  dass  aus  lefna 
lamoH  leicht  durch  verschreibung  lefna  man  entstehen  konnte, 
und  überdies  gewähren  2308  beide  hss.  lefna  lamon.  2129.  Heyne 
fasst  nur  im  lext,  nicht  im  glossar  than  temporal  (vgl.  than  i5 
und  hluUar  am  schluss).  mau  darf  schwanken,  weil  der  relaliv- 
satz  nicht  negativ  ist.  zu  2390  werden  die  herausgeber,  Hieger 
ausgenommen,  namentlich  aber  Müllenhoff  und  Scherer  mit  ofTeu- 
beron  behagen  abgekanzelt,  war  etwa  auch  Sievers,  als  er  ftU" 
die  2  auOage  der  Sprachprohen  berichtigungeo  des  Heliaodteiles 
nach  dem  Gott,  beisteuerte  (vorrede  lur  2  infiage),  der  feite 
krm  eemt  noch  entgangen?  ich  verweise  jetst  auf  Molleahefi 
anm.  Sprac^.'  s.  51  lu  vi  2.  2858.  auf  das  grofiie  D  in  € 
gebe  ich  nidits,  bleibe  vielmdir  bei  dem  herkömmlichen  texte 
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KS  geba  gerno  ärogun,     gumono  gihuemu 

helaga  helpa. 

helpa  dragan  ist  nämlicli  sonst  nicht  belegt,  dagegen  t>73  im  thea 
geba  drogim.  ebenso  ziehe  ich  2887  ff  Heynes  und  Bückerls 
Satzeinteilung  der  künsihchen  bei  Sievers  vor.  haben  wir  es 
vielleicht  2893  mit  einer  nachlässigkeit  der  gemeinsamen  vor- 
läge zu  tun?  stand  in  ihr  strid,  so  hätte  M  dies  beibehalten, 
C  den  fehler  bemerkt  und  ihm  durch  zusatz  von  ni  afhuoh, 
welches  metrisch  unbequem  ist,  abgeholfen,  man  könnte  an  ui 
siridda  denken.  2971.  Sprachpr.^  vin  73  Ts.  55)  wurde  im 
siDDe  von  Sievers  anm.  geändert,  soll  aber  mahlt  niclil  allit- 
tcrieren,  so  hätte  Sievers  wol  auch  4743  besser  getan  den  he- 
fiebten  zeilenscbluss  nicht  anzutasten  (vgl.  Zs.  19,  52).  3031 
ikurfte  tkm  nicht  eingeselst  werden,  da  der  insammeDbang  es 
durchaot  nicbl  TenniBieii  Iftst  3160.  fnmrd  gehört  lo  den 
drei  fittea  eft  tkm  nummm  wtard  hmgi  (das  heilil  nur  ge* 
dmken,  besinnvog),  thm  maiifiiiiii  ifiianl  gihM  mod,  tiim 
mm  wutrd  gtbode,  nach  Sievers  auffassnng  wQrde  uuard  gMii 
auch  so  gibik  gebOfen,  nnd  das  gibt  sehwerlkh  einen  gentigen- 
den  sinn.  3216  (nlebt  17).  «äsro  ans  C  einaimehieben ,  ist 
folscb.  swar  ersehtint  fast  immer  Maro  in  diesen  Verbindungen, 
aber  ib.  nicht  2732.  3874.  4377.  3347  IT.  in  3349  wird  man 
sicli  gans  N  ansehliersen  nnd  auch  gimm^^iim  beibehalten  mflssen. 
C  ist  offenbar  verdorben  and  gimanadti  nur  durch  iukt  veran- 
lasst, der  plnral  besieht  sich  entweder  auf  regtm&giMipu  allein 
und  3348  ist  nur  erklSrung  dazu  und  zu  ma,  also  eingeschoben ; 
oder  auf  reganoghcajM  und  endago  zugleich«  3427.  wie  erisi 
als  adverbialer  acc.  gebraucht  wird,  kann  es  vielleicht  auch  lesf 
werden,  sodass  thar  kMt  su  emendieren  wSre.  3451.  erinnert 
man  sich  an  die  wenigstens  Hbnlicbe  seile  3405  an  iro 
Mbon  selbon  keosen,  so  bleibt  man  um  so  lieber  bei  gecoran  an 
muod,  als  nicht  recht  ersichtlich  ist,  wieso  gecoran  'erprobt'  be- 
deuten kann.  vgl.  auch  au  mod  fieman.  4006.  es  liegt  doch 
nnl  der  band  dass  der  Übergang  von  indirecler  in  directr  lode 
nielit  völlig  ex  abrupto  beginnen  kann,  so  dass  nicht  einmal 
irgend  eine  interpunclion ,  irgend  ein  hull  im  salze  vorher- 
srienge.  denn  auch  2844  muss  nach  habdin  interpungiert  werden. 
Sievers  verwirll  also  mit  unrecht  in  der  anm.  seinen  text.  lässt 
er  aber  so  engen  anschluss  zu,  dass  that  aslapan  nnas  —  nun 
direct  —  ^Lazarus  fan  them  legare ;  habil  thit  höht  ageban  ihm 
als  mögUch  gilt:  weshalb  behauptet  er  dann,  bei  habü  müsse 
das  pron.  he  stehen,  wenn  mit  ihm  directe  rede  anheben  solle? 
das  pron.  ist  ebenso  unnOtig  als  in  Sätzen  wie  thiodo  drohtm 
gaf  im  langsam  Ion :  let  sia  ledes  gihues  sikora.  auch  5728  wird 
hie  entbehrlich  sein.  4347.  gegen  den  conj.  unerde  hat  sich 
allerdings  Behaghel  aao.  erklärt,  in  einem  nachtrag  aber  Modi 
s.  60  seinen  einwand  zurückgenommen.     5248.  in  der  anm. 
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weicht  Snven  Mdor  tob  BeiMn  Uad  md  im  resoitat  aeiner 
anterauehuDg  Zs.  19,  56  ab.  er  erkUrt  dort  daas  C  bezüglich 
dar  iMMlstellung  eatschieda*  hoher  stehe  ala  M.  der  Hon.  bielal 
hier  deutiiah  pros<']ischß  wortlalge.  5754^  habe  ich  nichti 
übersehen,  so  dari  nach  geggian  mii  ahhAogigein  aiiaaagceaUe 
that  ukkfL  fehlaa.  MüllenboU'  konnte  daher  nur  simnen  und  ku 
streichen,  simnen  jedoch  gibt  woi  das  latt  odkuc  vivens  wider 
odar  berulit  doch  darauf,  diias  der  halbvers  ungeschickt  ist,  läsat 
sich  nicht  abläugnen,  und  somit  mochte  ich  Ruckarta  Umstellung 
hie  sagda  simnm  that  hie  fan  dode  scoldi  jj  agtandam  an  thriddisH 
iage  keineswegs  'sehr  überflüssig'  schelten.  578B.  mir  erscheint 
im  gegenteil  nur  der  gen.  natürlich,  denn  gottes  söhn  ist  kein 
leichnam,  wo!  aber  ist  er  'der  liebe  herr*.  5920.  entlehniui}; 
oder  verschreibuiig  von  cuthlico  aus  cnthian  ist  mir  nicht  zweifel- 
los, mthlico  antkmnian  gehört  zu  den  lormein  ( v<i;i.  Sievers  s.  407 
uüler  erkennen),  mähiigan  thar  sfandon  gibt  einen  ungeschickten 
versausgang.  nimmt  man  s^oMdoi*  lu  die  ii<lchate  zeiie,  hiater 
CriMe,  so  lasst  sich  teilen 

ihtw  gisa/i  sm  thena  mahtigaH  thar 
Criste  standan,    thuoh  siu  inn  cuthlico 
afUkenniati  ni  mohti   e}'  ihan  hie  im  culhim  uuilda. 

Einige  unbedeutende  (h  uckfehier  sind  stehen  geblieben,  s.  xv 
z.  3  von  unten  ein  uurichtiges  comma,  s.  xxiu  z.  1  von  unten 
ein  falscher  biudeslrich.  s.  xv  z.  0  von  uulea  lies  welcher,  s.  3 
z.  2  von  unten  lies  15  statt  14.  im  text  915  M  doch  wol 
baldUe»  statt  haldlico,  3299  M  man  für  tnan»  auch  5730  M 
raatau  At?  im  formelverzeichAis  s*  3d6»7  liea  uud,  a.  399  iat 
in  daii  auf  dia  aom.  bezuglicht«  taUaai  1  doppelt  gehriocht  «ai 
dahar  .Bur  die  auf  am.  1  deiiteiidi  mtnJfend.  daaelhat  omaa 
f«  wegen  Sievara  ändening  im  teit  bei  Gnu  9Me  754  u- 
gefogi  werden»  a*  403t  H  verveiM  Siefera  auf  'oalerwegs';  diea 
fefak  aber  im  Temichuiaw  a.  413«  7  liea  4603  ataU  4604.  m 
daa  aomerfcuiigeB  a.  501, 5  «iid  fOr  imd.  a.  510, 12  ac^iawlfcl. 
B.  516,  11  tft,  a.  517,  53  mir  für  mir.  a.  520,  36  gMri^m. 
im  i*  43  ateokt  eio  fehler:  yandMirfeit  miU  dar?  oder  wäre  dar 
zu  streichM?a.534,33f«acft  ifuddinatattiMicftdra^  a.535,54 
hmWemmu  iat  auoh  äußerlich  a.  xm  s«  1  von  UBten  druch- 
fehler  oder  nur  etwas  unklar?  deun  kkis»  aliliMisehe  uaohllaai^ 
keiten  finden  sich  auch  seoat«  so  s.  xxiv  'ihr  und  der  aaderM 
ha.  aurQokgehen  auf  eioe  und  dieselbe  vorläge';  s.  xxt  'ihm 
echlossen  sich  an  ...  an';  a*  xxxi  'dem  die  alte,  ooch  .  •  •  ab» 
gefasste  alte  praefatio  A';  s.  xxxu  beifall  linden  von;  s.  jxsn 
'warum  soll  also  nicht  der  dichter  sich  zunächst  der  na»- 
leatamentlichen  geschichte  ...  zuerst  zugewendet  haben'. 

Auf  textkritik  konnte  Sievers  nach  der  anläge  seiner  editiou 
sich  nur  n«beDher  einlasaen«   er  hjitte  aUerdiuga  io  dieser  be- 
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liebuog  durch  eogereu  anschliiss  ao  seinen  aufsaU  in  der  Zs.  19 
etliche  i'ebler  vermeiden  können,  man  wird,  sobald  man  nur  die 
beiden  bss.  wort  für  wort  aucb  nach  seile  der  s^trache  und 
ortbograpbie  bin  vergleicht,  der  gemeinsamen  vorläge  noch  etwas 
näher  rücken,  freilich  nicht,  wenn  man  kritik  übt  wie  Bartsch 
in  der  Germ.  23,  405,  der  es  nicht  für  der  mühe  wert  gehalten 
bat  sieb  über  die  geltung  von  Sievers  kritischen  zeichen  zu 
uoterricbten ,  und  deshalb  von  Sievers  z.  1600  gerade  das  ver- 
langt was  dieser  von  selbst  schon  in  den  te\t  gesetzt  hat.  zwei 
Zeilen  darnach  wünscht  er  sehr  unbestimmt  *ein  zeichen',  er 
wüste  eben  nicht,  ob  kreuz  oder  stern,  schlug  aber  trotzdem  nicht 
nach,  freilich,  was  der  stern  bedeutet  steht  im  vor  wort,  was  das 
kreuz  auf  der  ietateo  seite,  und  dass  diese  beiden  stellen  eines 
bnclies  Bartsch  eliraa  unbeiniUelies  habw,  ist  kein  gebenmis 
nwlMr.  «an  woadcre  aieh  dalMr  nicht  dass  er  aao.  in  i.  1236 
nnd  2713  fehler  eorrigiert  die  auch  Sierers  auf  dem  letsten  Matt 
seines  Hei.  heeserle.  [vgl.  jetzt  (1.  3.  t9)  anch  den  arlikel  ton 
Sievers  in  der  Germ.  24,  76  If.] 

Die  ausgäbe  von  Sievers  ist«  wie  alle  seine  altdeutschen 
editionen«  practisch,  sorgsam,  fleibig.  hoffentlich  wird  der 
tweite  teU,  das  wOrterbucn,  bald  das  gleiche  lob  fordern. 

Stralöburg  22.  1.  79.  N.\x  Roediger. 


LACHMA.VN  IBER  DE.>  JiNUALT  UES  PARZIVALS. 

In  der  kofnd  d^r  Ateitfin  ürM^cften  bihUotkek,  in  welcAer 
nach  Bmtpts  tode  am  Lathmaimi  mMoss  coUegienhifie,  vor- 
mrbeiten  9U  Emnar,  tefeMsdeii  und  miltelhochdeS^tsehm  wkrifh 
UBÜern,  nutrische  überseisungen  von  Aeschylus  Persern  ( doppelt 
fuehri^en  und  drtick fertig ) ,  Sophokles  Osd^pi»  auf  Kohnos  und 
Philokm,  fedichten  der  UOeinischen  degiker,  WMtien  de$  Petmrm 
mnd  scenen  aus  Shakespeares  Somm&machtstraum ,  sowie  in  pTMtt 
von  Piatos  Symposion  (die  grOfsere  erste  hdlfte  ist  verloren)  usw, 
ttufbetcahrt  werden,  befindet  sich  auch  eine  von  Lachmmns  band 
mit  lateinischer  schrift  und  grofsefi  anfangsbnchstaben  geschriebene 
rede  über  den  inhalt  des  Parzivals.  da  sie  (ih)tliches  historisches 
interesse  wie  die  vorrede  zvr  Ausicahl  aus  den  hd.  dirhteni  des 
\^  jhs.  {Berlin  {H'iO}  erweckt,  so  mar/ sie  hier  als  nachtrag  zu  di-n 
Kleineren  Schriften  eine  stelle  finden,  sie  i^t  ohne  ortsangaht'  und 
trägt  auf  dem  rand  das  datum  d.  l.*^  ort.  1819.  zeitlich  fällt  sie  also 
mit  der  vorrede  genau  zusammen,  in  welrhrr  Lachmann  zuerst,  wie 
Haupl  in  der  recension  seiner  Wolframausgahe  in  den  Blattern  für 
litterarische  Unterhaltung  1835  s,  923*^  hervorhob,  den  epischeti 

*  s.  Belger i  Morii  tiaupi  alt  meademiscker  lehret,  Bertin  1879,«.  2D8 
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M  «la  oAiM  stsat/«!  tu  «mmt  dtr  <AmiUehm  maammmkänfti,  mif  \ 
wMe  i«Me  jfeidifalk  im  mtMm  be(Mlkh$  kuns$  9iikikknm§  iit 
Peirmta  (die  iAinettmmg  der  x.  t,  darin  oMfgmommtnm  ionäU 
Mt  9Qm  2 — 5  jmmar  1819)  hinwiiti,  dk,  in  dm  m9Mi9tit3nm§m 
der  kMgl.  dmudken  ^eteümhafi  jm  KMgekrg.  dm  drutk  der 
mrgdmnm  Mandhmgm  hieiiriKkrhttermiiekm  inkek$  leeeklem 
di$  gmeiltehaft  erU  teit  deee  janmr  1827;  Ladmam  MihUe  zu 
ikrm  auewärtigen  mitgliedem,  vgL  Historische  und  liuerarieeke 
kendhmgen  der  königl.  deutschen  gesellschaft  zu  Königsberg^  kerem- 
g^ßbm  FWSchubert,  4  bände  1830—38,  i.  S.  15.  zum  Mweek 
du  verli$em  hat  Lachmmn  bei  der  eretm  miederschfift  med  «mer 
neckmaUgm  durchsieht  mehrere  werte  unterstrichm,  wMe  hier 
gesperrt  gedrwitt  sind;  die  von  ihm  gleichzeitig  vorgenommenen 
änderungen  sind  in  den  text  gesetzt,  deti  ins  nhd.  übertragenm 
stellen  des  gedickte  habe  ich  die  citate  m  klammem  beigefügt,  zu  \ 
bemerken  ist  die  eehwankende  Schreibung  der  eigennamen  und  die 
gegm  Liuhmmne  epätere  manier  reidUicke  interfunetion. 

Ober  den  Parcival  Wolframs  Ton  Eschenbach. 

Es  ist  meine  Absicht,  Sie,  Verehrte  Zuhörer,  mit  dem  Haupt* 
werke  eines  der  grOssten  Deutschen  Dichter  bekannt  zu  machen. 
Ein  Unternehmen  von  nicht  gewöhnlicher  Schwierigkeit,  dessen 
Ausführung  ich  nur  furchtsam  und  mit  der  vorläufigen  Bitte 
unternehme,  dass  Sie  alle  Punkte  meiner  Darstellung,  die  zum 
Missbehagen   oder  Tadel  reizen  konnten,  nur  allein  mir  und 
nicht  dem  Dichter  zur  Schuld  schreiben  wollen.    Zwar  mag  es 
leicht  genug  sein,  künftige  Leser  eines  Gedichts  im  Voraus  auf 
einen  Standpunkt  zu  führen,  von  welchem  aus  sie  dasselbe 
nicht  mit  allzu  unrichtigem  Vorurteil  beschauen  mögen:  man 
kann  ihnen  dann  getrost  überlassen  bei  der  Heurlheilung  selbst 
noch  das  beste  zu  thun.   Aber  den  Parcizal  Wolframs  von  Eschen- 
bach zu  lesen,  wäre  in  der  That  die  unbilligste  Forderung  an 
solche,  die  aus  der  Deutschen  Literatur  nicht  ein  eigenes  eifriges 
Sludium  machen.   Ein  Gedicht  von  beinah  25000  Zeilen  mag  zwar 
für  rüslige  Leser  wenig  abschreckendes  haben:  aber  e^^  ist  in 
einer  fremden  ftst  ausgestorbenen  Mundart  verfasst,  welche  gründ- 
lidi  und  ohne  nesere  NebenbegrifTe  zu  verstehn,  uns  schwerer, 
als  bei  frenden  Stoben,  gelingt;  der  Dichter  ist  seiner  Sprache, 
▼on  der  unser  neueres  Hcchdeutscb  nur  ein  Udnee  Theil,  und 
jeder  von  uns  ein  erbSnnliches  Tbeileben  des  Tbeib  bestutt  i> 
einem  Grade  mlebtig,  den  keiner  seiner  Zatgenossen  auch  nur 
Ten  fem  erreicht  hat;  er  flbt  bis  an  die  Grame  des  PeUer*  ' 
haften  das  Recht  der  verwegensten  Sprachbüdungen;  er  irrt  Ans 
schriftgelehrte  Leser  durch  die  freiesten  Wendungen  des  mflnd- 
Heben  VoULSTortrages:  wer  liann  da  ohne  den  grUndliehsten 
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Fleiss  hofTen,  den  gedrSDgten  Ausdruck  und  die  Gedankenfülle 
eines  liefen  sinnenden  umfassenden  Geistes  zu  begreifen,  der,  die 
Verdeutlichung  durch  liilder  verschmähend,  in  romantischen  Me- 
taffern  unablässig  das  entfernteste  verknüpft,  und  ebon  wo  er 
sich  deutlich  machen  will ,  durch  immer  neue  und  neue  An- 
deutungen, aus  seiner  eigenen  Klarheit  heraus  den  Lpser,  der 
sich  nicht  alles  sorgfältig  entwickelt,  in  immer  tieferes  Dunkel 
stürzt  ? 

Wenn  ich  mir  denn  so  meine  Zuhörer  muss  auf  Gnad'  und 
Ungnade  ergeben  denken,  wird  es  um  so  mehr  Pllichl,  eine 
Darstellung,  die  ich  nicht  geprüft  zu  sehn  erwarten  kann,  mög- 
lichst treu  und  gewissenhaft  zu  gehen.  Aber  wie?  (s.  2]  Einzelne 
Stellen  Obersetzen  oder  erklären  hiesse  sie  all  ihres  Reizes  be- 
rauben, und  doch  k»in  Bild  von  dem  Ganzen  aufstellen:  unglück- 
lich gewählt,  möchten  sie  gar  ein  ungleiches  Urtheil  über  den 
missverstandenen  Dichter  herbeiführen.  Den  geschichtlichen  Inhalt 
richliger  als  es  Bodmer  gethan  hat  darzustellen,  mochte  fOr  die 
ForscbaDg  niehl  «Dwiehtig  sein:  aber  welcher  Auszug  eines 
enittilenden  Gedfdits  wird  nicht  trocken?  vnd  wenn  es  dien 
ein  Gedieht  ist,  geht  nidit  gerade  dss  Poetische  Terioren?  Es 
wird  also  wol  schon  mllssen  nach  dem  Gänsen  gefragt  werden, 
ob  der  Dichter  etwas  gewollt  habe,  ob  Ein  grosser  Gedanke 
das  Werk  beherrsche,  wie  dieser  Gedanke  ansgrfflhrt  sei;  oder 
ob  es  nichts  als  eine  EriSblang  aar  Unterhaitang  mOssiger  Leser 
und  etwa  zur  EinschSrfang  einzelner  Tugenden  sei.  In  dem 
letzteren  Falle  wird  es  gar  nicht  lohnen,  im  allgemeinen  von 
dem  Werke  zn  reden:  aber  es  ist  wirklich  ein  Gedicht,  und  ich 
wiU  versuchen  den  Grundgedanken  und  die  Anlage  so  wie  sie 
mir  erschienen  sind  darzustellen. 

Zwar  unsere  Litteratoren  lieben  es,  sich  über  den  Parcival, 
den  schwerlich  viele  ganz  mögen  gelesen  haben,  in  einer  dunkeln 
Bewunderung  mit  unbestimmten  Redensarten  auszulassen:  andere 
meinen,  das  Gedicht  möchte  allenfalls  bewundernswürdig  sein, 
wenn  es  aus  der  Fantasie  des  Deutschi  n  Dichters  selbst  hervor- 
gegangen wäre.'  Diese  fordern  einen  Mtnschen,  der  ein  ganzes 
Volk  sei,  und  allein  schaffe,  woran  ein  Volk  Jahrhunderte  arbeitet. 
Solch  einen  Dichter  hat  es  noch  nie  gegeben,  wohl  aber  andere, 
die  echten  Epiker,  die  mit  eigener,  neuer  Ansicht  oder  im 
Sinne  des  Volks  einen  gegebenen  Stoff  auffassten,  ausbildeten, 
darstellten.  Diese  Epiker  worden  sonst  nicht  verschmäht:  aber 
der  Litteralor,  der  aus  eigener  Erfahrung  weiss,  dass  Poesie  und 
Buch  im  unvereinbarsten  Gegensatz  stehen,  kann  unsern  Wolfram 
für  keinen  echten  Dichter  ansehn,  weil  er  ja  selbst  aus  einem 
Trovenzalischen  Buche  geschöpft  zu  haben  geständig  ist.  Auch 
Görres  ^  scheint  nicht  zu  glauben ,  dass  Eschenbach  in  seinem 

*  i'gl.  am  st'hluss  die  anm. 
A.  F.  D.  A.  V.  20 
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Gedichte  einen  bestimmten  Gedanken  ausführe  oder  die  gegebene 
Geschichte  unter  Einen  Gedanken  zusammenfasse.  Denn  dann 
erst,  meint  er,  hätten  wir  ein  Werk  sonder  Gleichen,  wenn  es 
dem  Dichter  gefallen  hätte,  den  Parcival  und  seine  längere  Er- 
gänzung den  Titurel  zusanimen  zu  schmelzen  oder  eigentlich  der 
Einrichtung  des  Provenzalischen  Gedichtes  gemäss  zusammen  zu 
lassen.  Ich  glaube  viehiiehr,  wir  hätten  dann  drei  oder  vier 
sehr  willkührlich  verkutlpfte  Erzählungen,  den  rohen,  vielleicht 
nur  verwilderten  Stoff,  aus  dem  Eschenbach,  seine,  oder  soll 
id)  sagen  die  menschliche  Kraft  erkennend,  für  sich  nur  die  Ge- 
schichte Parcivab  auslas.  NUmlicb  es  ist  [s,  3]  nicht  schwer, 
•ut  dem  Titiirel  die  gaue  Geittlt  des  FroTenzalisobea  Gedichis 
III  erkeDDen:  der  Verfasser  (kb  nehme  als  ausgemacht  an,  was 
ich  leieht  beweisen  konnte«  dass  der  Titurel  kein  Werk  Wolframs 
fon  Eichenbaeh  sei)  der  Verfasser  des  litarel  zeigt  in  seiner 
Ungeecbiektheit  Qberall  genau  an,  wo  die  Enlblnngen  ans  dem 
PircinI  einzuschalten  seien.  Und  im  Titnrel  nun  encbeint 
schlechterdings  kein  leitender  Gedanke,  wohl  aber  manche,  die 
sich  durch  bedeutende  decken  des  Werkes  ziehn.  Was  anders 
als  dieser  Mangel,  diese  Grundlosigkeit  soUte  Wolfram  von  Eschen- 
bach,  der  auch  sonst  einen  feinen  Kunslrerstand  zeigt,  bewegt 
haben,  einen  bedeutenden  und  interessanten  Theil  der  Geschicble 
wegzulassen,  der  auf  das  beibehaltene  den  bedeutendsten  Ein- 
lluss  hatte? 

Also  es  wird  recht  sein,  dem  Dkbler  des  Parcival  darum, 
weil  wir  ihn  den  Stoff  seines  Werkes  aus  einem  grosseren  aus- 
scheiden sehen,  einen  bestimmten  Grundgedanken  und  ein  eigenes 
Umschaffen  des  Slofl'es  für  diesen  Gedanken  zuzuschreiben,  wenn- 
gleich, da  das  Original  des  Provenzalen  Kyot  verloren  ist,  von 
den  Umstellungen  und  Veränderungen,  die  Esch,  mit  einzelnen 
Abschnilteu  vornahm,  sich  nur  wenig  möchte  nachweisen  lassen. 

Welcher  Gedanke  ist  es  nun,  den  Wolfram  vo?i  Eschenbach, 
unahliiuif^ig  von  der  ursprünglichen  unbekannten  Bedeutung,  der 
Fabel,  wie  er  sie  vorfand  und  sich  bequem  machte,  untergelegt 
hat?  Kein  ganz  altslrakter  Satz,  sondern  ein  solcher,  wie  er  dem 
epischen  Gedichte  },'eziemt,  ein  aus  der  Allgemeinheit  auf  einen 
bestimmten  Fall  angewandter.  Dies  nämlich  ist  das  Thema  des 
Gedichts,  wie  Parcivalen  die  höchste  überirdische  Glückseligkeit 
auf  Erden,  das  Königthum  im  Gral,  nur  durch  die  Stütigkeil, 
durch  das  feste  Vertrauen  auf  Gott  zu  Theil  werden  konnte. 
Das  Ziel,  der  Besitz  der  wunderthätigen  Schale,  der  Reichttium, 
die  Macht,  so  sie  verleiht,  bleiben  im  Parcival  und  auch  im  Ti* 
turel  trotz  allen  Besdirsüniogen  in  einem  berriicben  heiligen 
Dunkel,  eben  wie  in  der  Nibelungen  Noth  die  Nibelungen  mit 
ihrem  Horte:  der  heilige  Gral  wird  als  das  Ziel  das  Strebens 
▼orausgeseUt;  den  Weg  dahin  zu  zeigen  ist  des  Dichters  Aufgabe. 

Gleich  im  Eingange  wird  uns  angedeutet,  wie  die  BesUndig* 
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keil  die  hohe  Tugend  sei ,  die  zu  dem  erhabenen  Ziele  führt. 
Aber  wie  in  den  Nibelungen  [s.  4]  das  Leid,  das  der  Freude 
DOthwendig  folge,  als  Grundlhema  des  Ganzen  angegeben  wird, 
ohne  dass  doch  das  folgende  für  eine  Entwicklung  des  ganzen 
Salzes  gelten  darf,  so  sieht  auch  im  Parcival  die  State  oben 
aOf  aber  ganz  allgemein,  in  menschlichen  und  göttlichen  Ver- 
hältnissen, da  doch  Parcival  nachher  nur  durch  das  siaie  Ver- 
trauen zu  Göll  die  Krone  erringt. 

Mit  Gleichnissen  also  fängt  das  Gedicht  an.  Ist  Zweifel, 
sagt  Eschenbach  mit  einer  Aschyleischen  Metaflfer,  Ist  Zweifel 
des  Herzens  Nachbar,  das  muss  der  Seele  sauer,  schmerzlich 
werden.  Da  ist  Geschmäht  und  Geziert,  wo  unverzagter  Mannes- 
mut  sieb  parrieret,  bunt,  verscbieden  gefilrbi  wird  (distiDguiiur), 
so  wie  der  Äktern  Farbe  [1,  l~-6].  Also  bunt  wird  genaoDt 
der  tapfere,  der  verzagt,  der  treue»  der  ungetreu  wird,  der  reine 
und  rremme,  der  an  Gott  wankt.  Docb  darf  er  noch  frob  sein; 
denn  an  ibm  ist  beiderlei  Loos,  des  Himmels  und  der  Holle. 
Der  Unstiitigkeit  Genoss  bat  die  scbwane  Farbe  und  gebt  gans 
In  die  Finsterniss  Ober.  Aber  fesl  an  der  welseeo  bellen  Farbe 
htit  der  mü  stflter  Gesinnung  [1,7— 14].  Dieser  Weisse,  Bunte 
und  Scbwane  ist  der  Faden,  der  steh  durcb  das  ganze  Gedicbt  zieht. 

Und  dies  nun  ist  der  Plan  des  Gänsen:  Die  reine  weisse 
Mannheit  Parcivals  muss,  da  sie  nocb  bloss  natflilicb,  ebne  freien 
Willen  und  ohne  Verdienst  ist,  durch  Prüfungen  gehn.  Das 
höchste  Ziel  wird  ihm  gezeigt;  in  dummer,  das  ist,  ungebildeter, 
kindischer  Unschuld  verfehlt  er  es.  Das  Erkenntniss  des  Fehlers 
treibt  ihn  zum  Zweifel,  zur  Verzweiflung;  er  verschwört  Gottes 
Huld,  nur  den  Weibern  traut  er  und  seinem  mannhaften  Sinn. 
In  Gefahr,  Kummer  und  Noth  irrt  er  umher,  mit  der  bunten 
Farbe  angethan.  Eher  nicht,  als  er  zur  vollen  Reinheit,  zum 
Glauben,  zum  festen  Vertrauen  kommt,  kann  er  das  höchste  Glück, 
das  Königreich  im  Gral  erlangen. 

Betrachten  wir  nun  die  Ausführung  im  einzelnen.  Den 
unaufmerksamen  oder  befangenen  mag  es  wunderlich  dünken, 
dass  der  Held  des  Gedichts  erst  nach  dem  3300sten  Verse  ge- 
boren wird.  Aber  theils  sollte  sein  allerer  Bruder  spiiterhin 
plötzlich  eingetübrt  werden,  js.  5j  iheils  war  iiucli  ein  litterer 
Grund  vorhanden,  warum  nut  Parcival  und  seinem  Thun  nicht 
konnte  begonnen  werden.  In  ein  gebildetes  nicht  mehr  schuld- 
loses Zeilalter,  wie  das  der  Personen  des  Gedichts  oder  auch 
des  Dichtei*s  selbst,  konnte  die  vollkommene  natürliche  bildungs- 
lose Reinheit  Parcivals,  wenn  sie  sollte  begriffen  werden,  nicht 
ohne  Vorbereitung  eintreten. 

Darum  zeigt  uns  der  Dichter  zuerst  Parcivals  Vater,  Gamu^ 
ret  S  den  jüngeren  Sohn  des  Königs  ?on  Anjou,  einen  ganz 

*  90  sehreiät  auch  Glhrretf  Lohmtgrin,  einL  ix.  xn. 
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weUUchen  und  ritUTlichen  Mann,  an  d<'m  nur  die  höclisle  Mann- 
hafligkeit,  gar  keine  Tugenden  des  Geniiils  erscheinen.  Er  zieht 
nach  des  Vaters  Tode,  dem  der  ältere  Bruder  im  Königreich  folgt, 
auf  Ritterthaten  aus;  er  befreit  die  schöne  Mohrenkönigin _Bela- 
caue  von  Kriegesnolh,  heiratet  sie  und  zeugt  mit  ihr  Feirefis.  der, 
als  ein  Sohn  des  Christen  und  der  Heidin,  von  Natur  huntge- 
färht,  schwarz  mit  weissen  Flecken,  erst  durch  die  Taufe  die 
völlige  Reinheil  gewinnen  soll.  Gamuret  in  seiner  Ritterlichkeit, 
des  trügen  Lebens  müde,  verlüsst  seine  Gemahlin.  Eschenbach, 
der  all  seine  Personen  liebt  ii\u\  t  hrl,  beklagt  Belakanen,  aber 
Gabmuret  tadelt  er  nicht:  er  soll  nun  einmal  ganz  weltlich  sein. 
Doch  erklärt  er  am  Schlüsse  des  Briefes,  den  er  Belakanen  zu- 
rUcklässt,  wenn  sie  sich  taufe,  mOge  sie  ihn  noch  wieder  erlangen. 
Durch  uoerhdrte  Tbaten  bei  einem  Turnier  gewinnt  er  die  jung- 
frtlaUche  Witwe  geneloide.  Von  neuer  Unruhe  getrid»en  geht 
er,  iwar  getreu  und  in  ihrem  Dienat,  doch  heimlich,  lu  dem 
Baruch ,  dem  Kalifen,  und  fillH,  durch  der  Heiden  List  tlher- 
mannt 

Diesem  rillerlichen  Helden  gegenaber  steht,  um  das  reine 
und  ritterliche  Wesen  Pardvals  vOltig  lu  erktaren,  mit  besonderer 
Liebe  von  dem  Dichter  geiMchnet,  die  zarte  DmelHild  und  Treue 
Herzeloidens.   Vierzehn  Tage  nach  einem  furchtbaren  Traume 

und  der  gleich  darauf  erfolgenden  Nachricht  von  Gahmurets  Tode, 
unter  den  Klagen  Ober  den  Tod  d<'s  Gemahls,  wird  ParcivaL  ge- 
boren, von  seiner  Mutter  mit  Seufaen  und  Lachen  begrttsst.  Sie 
ergtebt  sich  einer  ewigen  Trauer,  und  liehi  sich,  um  ungestört 
ihrem  Schmerz  und  frommen  Übungen  lu  leben,  mit  dem  Sohn 

/in  einen  Wald  zurück. 
[S.  6]  Iiier  wird  der  Knabe  in  höchster  Unschuld  und  Einfalt 
erzogen;  Ritterschaft  auch  nur  vor  ihm  zu  nennen,  verbietet  die 
bange  Mutter;  nur  die  unritterlicbe  Waffe,  das  Cabdob  der  Wurf- 
spiess,  wird  ihm  erlaubt.  So  wird  der  Körper  gestärkt;  aber 
ein  unbekanntes  Sehnen  wird  in  ihm  wach,  der  Gesang  der  Vög- 
lein presst  und  scliwellt  sein  Herz.  Die  Malter,  des  Kindes 
Leid  zu  stillen,  liisst  die  Vögel  fangen  und  lödten,  bis  der  Knabe 
selbst  ihnen  Frieden  erbittet,  und  die  Mutter  sich  entschliesst 
nicht  Gottes  Willen  zu  hindern.  Da  wird  Parcivalen  auf  seine 
Krage  gesagt,  wer  Gott  sei;  heller  sei  er  als  der  Tag.  er,  der 
Menschenantlitz  angenommen;  zu  ihm  solle  er  flehen,  sich  ab- 
wenden von  einem  andern,  dem  schwarzen  Höllen wirt,  und  auch 
von  Zvveilelwank.  So  wird  ihm  das  Finstre  und  Hellfarbige  er- 
klärt. Vorbereitung  auf  künftige  Tugenden  des  Leibes  und  der 
Seele:  aber  von  beiden  Seiten  kaum  mehr  als  das  angeborne: 
ein  reiner  natürlicher  Mensch  ganz  ohne  Bilduug.  Das  wenige 
gelernte  wendet  er  nur  tbOricht  an:  uoritterliches  bilurisehes 
Waidwerk  ist  sein  Treiben,  glänzende  Ritter,  die  in  den  Wald 
kommen,  halt  er  for  Gott;  einer,  Kamahkaraani,  sagt  ihm,  er 
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sei  Ritter;  auch  dem  Knaben  vermöge  KOnig  Arlas  Ritteracbafl 
so  geben.  So  ist  das  verhängoissfoUe  Wort  ausgesprochen.  Die 
Motler  wird  ohnmächtig  als  sie's  Temimmt  Sie  kann  ihm  das 
▼erlangte  Pferd  nicht  weigern;  aber  ein  schlechtes  giebt  sie  ihm 
und  Thorenkleider,  damit  er  bald  wiederkehren  müsse.  Mit 
Lehren  entlffset  sie  ihn:  dunkle  Pfade  soUe  er  lassen«  die  hellen 
suchen,  die  Leute  grossen,  Zucht,  das  ist»  alles  Rechte  und  Schone 
willig  lernen  von  grauweisen  Mannern,  gutes  Weibes  Ring,  Gruss, 
Enss  und  UmarmuDg  zu  gewinnen  suchen ;  Lähelin  sei  der  Feind 
seines  Landes,  der  einen  fürstlichen  Vasallen  Parcivals  getödtet. 
Er  verspricht  ihn  zu  rächen  —  mit  seinem  Gabilot,  und  zieht 
fort.  Herzeloideo  wirft  ihr  Jammer  zur  Erde;  sie  stirht.  Ihr 
höchst  getreuer  Tod  rettete  sie  vor  der  Höllenqual.  0  wohl  ihr, 
dass  sie  Mutter  \^arl  So  ging  sie  den  lohnenden  Weg,  sie,  eine 
Wurzt'l  der  Güte  und  ein  Edelstein  der  Demut  |128,  23— 28]. 

Der  Knabe,  gehorsam  der  Mutter  Lehren,  aber  ganz  unent- 
wickelt und  unwissend,  will  über  einen  Bach,  den  wohl  ein  Hahn 
überschritten  hätte,  nicht  reiten,  obwohl  da  Blumen  und  Gras 
^tand,  weil  das  Wasser  so  dunkel  war.  birst  am  folgenden  Tage 
ündet  er  einen  hellen  Furt,  und  jenseit  ein  reiches  Gezelt,  darin 
schlaft  die  Herzogin  Jeschute.  Er  umarmt  und  küsst  sie,  nach 
der  Muller  Halb,  nimmt  ihr  Ring  und  Brustspange;  von  der  er- 
wachenden abgewehrt,  isst  er  sich  einen  guten  Kropf  von  <len 
gebotenen  Rebhüuern.  Aus  Furcht  [s.  7]  vor  dem  Grinahl 
beisst  sie  ihn  gehn;  den  Raub  will  er  nicht  wiedergeben;  nach 
einem  zweiten  Kusse  reitet  er  fort,  mit  dem  Grusse:  Gott  er- 
halte dicht  Also  rieth  mir  die  Mutter  mein  [132,  23 — 24 1.  Orilus^ 
Jeschutens  Gemahl,  tindet  die  Spur  eines  Fremden,  argwühul  Ln- 
ireue  uer  tiau,  Hohn  von  seinen  Feinden,  zerschlügt  ihr  den 
Sattel,  lässt  ihr  keine  Kleider  mehr  reichen,  ein  elendes  Pferd 
muss  sie  reiten  mit  bastenem  Zaum. 

Parcival  reitet  indess  unverdrossen  weiter,  und  grüsst  jeden 
mit  dem  Zusätze,  so  rieth  mir  meine  Mutter.  Da  hOrt  er  an 
einem  Fdsen  die  Stimme  eines  klagenden  Weihes.  Er  kommt 
zu  Sigunen^  der  unglücklichen  reinen,  der  Stdlvertreterin  seiner 
▼erstorbenen  Mutter,  gleichsam  der  lenkenden  leitenden  Gottheit. 
Die  reine  stfite  Treue  ist  die  Fohrsrin,  die  Rathgeberin  des  farb- 
losen, noch  unbestimmten,  lenksamen  GemQtes.  Sie  bleibt  immer 
im  Hintergrund»  ohne  nihere  Bemhmng  mit  den  Personen  des 
Gedichts;  aber  bei  jedem  Atwchnitte  seines  Lebenp  verirrt  sich 
Parcival  zu  ihr,  und  empfilngt  Rath  and  Trost.  — (^Die  Begeben- 
heiten fand  der  Dichter  vor;  der  tiefe  Sinn,  den  er  hineinlegt 
ist  sein.  Bei  jedem  Punkte  fast  kOnnen  wir  zwei  bewundern, 
die  ersten  Dichter  der  Sage  in  freilich  nur  theilweise  zu  fassen- 
den Bruchstücken,  und  Eschenbach,  der,  tief  versenkt  in  die 
ganze  Erzählung  und  in  die  einzelnen  Karaktere,  das  zerstreute 
sammelt  zu  einem  neuen  Bilde«   Doch  ich  enthalte  mich  wo  mog- 
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lieh  aller  Anmerkoiigen.  Nur  der  Gerechtigkeit  wegen  wurde 
die  leiste  geoiacht.  Geben  oder  entslehn  wir  dem  Dichter,  wenu 
wir  ihm  die  erste  Erflndnug  absprechen  und  die  sweite  lu- 
sd^eiben?  Ich  fahre  fort) 

Die  reine  Sigune  ist  es,  die  Pardnl  findet,  vor  Schmen 
sich  die  braunen  Locken  ausraufend;  der  Jungfrau  liegt  ihrg^ 
liebter  Schianatulander  todt  im  Schois;  sie  weiht  sich  ewig  kla- 
gender Treue.  Von  dem  Knaben  gegrdset,  nach  der  Mutter  Rath, 
gefragt  nach  dem  todleu  Ritter,  den  er  gern  mit  seinem  Gabilot 
räche,  antwortet  sie  freundlich,  durch  Tiost,  Lanzengefeclit,  sei 
der  Ritter  gefallen,  und  wie  er  heisse.  Er  weiss  es  nicht:  Bon 
fis,  eher  tis,  bea  üz,  Also  hat  mich  genennet,  Wer  mich  daheim 
erkennet  [140,  6 — 8].  Da  kenut  sie  ihn  an  d^m  Namen.  Sie 
sagt  ihm  —  und  auch  die  Leser  erfahren  es  hier  zuerst  —  er 
sei  Parcival,  König  zu  Aniou.  Kanvoleiz  und  Niirggls,  sie  selbst 
ihm  verwandt,  ihr  Geliebter  erscliLigen  von  Oriliis,  dem  Bruder 
jenes  LMhelins,  der  Parcivalen  den  Oheim  tüdtele  und  zwei  Lander 
nalim.  Parcival,  ihr  und  sein  Leid  ))edauerud,  ist  nicht  zu  hal- 
ten;  ei-  will  mit  Orilus  streiten.  Sie  weist  ihn  -auf  den  un- 
rechten Weg. 

Abends  kehrt  er  bei  einem  Fischer  ein,  der,  ein  Villau,  ein 
biuirij^clier  unrillerlicher  Schufl,  itnn  filr  Speis'  und  Trarilv  Je- 
schulens  Brustspange  abnimmt.  Am  Morgen  weist  er  ihn  nach 
Nantes  au  Artus  Ilof.  Uber  von  Gabcviez^  Könif?  von  Cucumer- 
land,  der  LQlbe  Ritter,  begegnet  Parcivalen  in  seiner  Thoren- 
kleiduug.  Lr  biUel  TTni,  seine  Schönheit  bewundernd,  zu  Nantes 
[s.  S]  eine  Unart  zu  tiitscbuldigen,  die  lllier  gegen  Ginevra  be- 
gangen. Parcival  verspricht  es;  eiu  freundlicher  edler  Knappe 
Iwanet  begrüsst  ihn.  Der  Knabe  sprach:  Gott  erhalte  dich,  Bftt 
reden  meine  Mutter  mich,  Eh  ich  von  Hause  ging  von  ihr. 
Manchen  Artus  seh  ich  hier;  Wer  soll  znm  Ritter  mich  machen? 
[147,  19 — 23].  Iwinet  belehrt  Ihn,  und  fuhrt  ihn  tu  dem  rechten 
Artus.  Er  grüsst  nach  der  Mutter  Gebot  die  Tafelrunde,  fragt 
nach  dem  Wirt^  ereaUt  liemlich  verworren  von  dem  rothen  Ritter. 
Alle  aind  entsflckt  Aber  seine  Kbirheit.  Er  bittet  um  RitterwOrde 
und  den  Harnisch  des  Rothen.  Artus,  wiewohl  sagend  far  Par- 
civals  Leben,  giebt  zu,  daae  er  mit  Ither  atraite.   Die  Frauen, 


nimmer  Uchte,  lacht  vor  Freuden,  wofür  der  Seneacfaal  Keye  aie 
achlagt.  ^Dtanor,^  <ier  nur  sprach  wann  Kunneware  lachte,  nur 
wann  der  preiswUrdigate  aieh  zeigte,  —  er  droht  ^fy^tn,  der  Knabe 
werde  die  Jungfrau  rächen.  Gefecht  zwischen  Ither  und  Par- 
cival; Ither  von  dem  Dummen  mit  dem  Gabilot  erstochen.  Ver- 
gebens mOht  sich  Parcival  ihm  die  RUstung  abzuziehn,  bis  Iwanet 
kommt  und  ihm  hilll.  Die  Beinkleider  von  Fullen,  die  ihm  seine 
Mutter  gegeben,  will  er  nicht  ausziehn;  sie  mOteen  unter  die 
eisernen  Hoeen.   Gewappnet  und  gespornt  ist  er  nun,  mit  dem 


am  Fenster  sitaend  beschauen  ihn. 
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Schwert  umgürtet,  ein  Speer  lUr  kodier  und  Wurfspiesse.  Äusser- 
lich  ist  der  Ritter  fertig;  er  ist  nun  der  Rothe,  und  reitet  fort, 
Kunuewaren  bedauernd,  die  um  ihn  geschlageu  ward.  Des  Uofei» 
Kidgen  um  Ii  her,  sein  HegrSlbniss. 

Aber  Parcival  muss  noch  viel  lernen ,  eh  er  des  höchsten 
Glückes  Iheilhaftig  wird.  Zunächst  jetzo  äusserliche  Ritterzucht. 
Er  kommt  zu  dem  alteo  GurnamaDZ  von  rijHlt.iiA  der  ihn  lehrt 
ansUndig  essen,  mit  Frauen  artig  umgebn,  sich  erbarmen  und 
milde  sein,  den  kinditcheD  Grase  lasaeu,  wenig  fragen,  werthe 
Minne  sucben.  Der  Gaat  dem  Wirt  durch  Danken  neigt;  Seiner 
Matter  er  geachweigt.  Mit  Rcd\  und  in  dem  Henen  nicht,  Wie'a 
noch  getreuem  Mann  geaehicht  [173,  7 — 10].  Er  apeiat  unter 
anmutigen  Gesprächen  mit  Gumamanten  und  aeiner  holden  Tochter 
Liazen.  Endlich  lernt  er  lu  aller  Bewunderung  achnell,  den  G^ 
bmjcE  der  Waffen. 

Von  dannen  schied  nun  Parcifal.  Ritters  Art  und  Ritters 
Mahl  Sein  Leib  mit  Züchten  fohrte;  Nur  o  weh  daaa  ihn  rührte 
Manch  unadaae  Strenge.  Die  Weite  ward  ihm  enge,  Und  auch 
die  Breite  gar  zu  scbmahl;  Alle  Grüne  deucht'  ihn  fahl;  Sein 
rother  Harnisch  deucht'  ihn  blank  (weiss);  Däzu  sein  Herz  die 
Augen  zwang.  Seit  er  los  der  Dummheit  ward,  Da  wollt'  ihn 
Gahmuretes  Art  Denkens  nicht  erlassen  Nach  der  schönen  Liasaen, 
der  Jungfrau,  die  ihm  £hre  bot  ohne  Minne  [179,  13 — 29). 

Nachdem  er  so  Frauen  ehren  gelernt  hat,  und  Sehnsucht 
nach  der  Minne  fühlt,  bedarf  es  nur  noch  ritterlicher  Kämpfe; 
dann  kann  er  heiraten:  die  religiöse  Bildung,  die  ihm  noch  fehlt, 
ist.däzu  oacl)  den  Be^^riden  des  Mittelalters  nicht  nöthig. 

[S.  9J  Er  lindet  in  Ptilfi'p*^"'**  Conduieramours,  Kihii«;  Tani- 
punteires  Toehter,  belagert  von  Clamide.  tier  sie  zum  Weibe  ge- 
winnen will,  und  seinem  Seneschal  Kingmii.  Er  kommt  als 
Freund,  und  wird  freundlich  von  ihr  aufgenommen.  ^Der  Gast 
gedacht',  ich  sag  euch  wie.  Liasse  ist  dort,  Liasse  ist  nie.  Mir 
will  Got  Sorge  massen  (mindern.)  Nun  seh  ich  hier  Liasseo, 
Des  edlen  Gurnemanzes  Kind  [1S8,  1 — 5].^  Sie  scheint  ihm  weit 
schöner  als  Liasse;  doch  zuerst  zu  reden  wagt  er  nicht,  weil  ihm 
Gurnamanz  Fragen  widerrieth.  Endlich  fragt  sie  ihn  woher  er 
komme,  und  klagt  über  den  Mangel  in  der  belagerten  Stadt.  Bei 
Nacht  koiiunt  sie  au  sein  Lager,  und  da  er  sie  verhindert  zu 
knieen,  legt  sie  sieb  unschuldig  zu  ihm  ins  Bett,  und  bittet  um 
Beistand  gegen  die  Feinde.  Am  Mor^gen  rückt  daa  Heer  an :  der 
Seneachal,  mit  Tioat  beswungen ,  rouaa  Pardvalen  ndiem  (sieh 
ergeben,)  upd  veraprechen  an  Artua  Hof  su  gehn,  als  besiegt  zu 
Ciuinewarena  Ehrenrettung.  Parcival  wird  von  Conduieramours 
umarmt,  von  den  Bürgern  zum  KOnig  erwihlt»  daa  Beilager  ge- 
feiert. Am  dritten  Tage  kommt  Klamide  aelbet,  und  will  den 
▼erdrieadicfaen  Nachrichten  nicht  gUuben,  bia  er  aelbet  geswungen 
vrird,  besiegt  wie  sein  Seneachal  an  Artua  Hof  su  gehn. 
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Eioes  Morgens  Temist  Pftrdfal  gani  tUdn,  zu  sehn  wie 
e8  aeiner  Motter  gehe,  ?on  deren  Tode  er  nichl  weits.  (Laait 
reiten  Gahmaretes  Kindl  Wo  nun  getreue  Leute  sind,  INe 
wOnschen  Heil  ihm!  es  miiss  sein,  Dass  er  nun  leidet  hohe 
Pein,  Und  auch  bisweilen  Ehre  [224,  5—9].)  Die  Sehnsucht  nach 


keit  reitet  er  auf  ungebahnten  Wegen.  Am  Abend  kommt  er 
an  einen  See.  Ein  Fischer  im  Kahn,  traarig,  aber  reichbekleidet 
wie  ein  KOnig«  rath  ihm  in  der  Nahe  auf  einer  Burg  Herberge 
tu  nehmen.  Er  reitet  hin,  wird,  da  er  von  dem  Fischer  spricht, 
freuDdlicli  eingelassen  und  entkleidet,  dann  vor  den  Wirt  ge- 
fordert, der,  wie  er  erfahrt,  der  Fischer  ist.  In  einem  reichen 
Saal  versammelt  sich  das  Haus  um  den  kranken  Wirt,  König 
AnfortaSt  der,  warm  gekleidet,  am  Feuer  auf  einem  Bette  lehnt. 
Ein  Knappe  bringt  ein  blutiges  Speer;  alle  weinen  und  schreien, 
bis  es  wieder  hinausgetragen  ist.  Es  kommen  vierundzwanzig 
reichgeschmttckte  vornehme  Jungfrauen  mit  Balsamgefässen,  nach 
iliiien  Oulre  pause  de  tjoie,  Anfortas  Srl|yfi«^t,^r ,  die  den  Gral 
lrägt,^des  Crdenwunsches  CberschwangJ  An  hundert  Tafeln  isst 
und  trinkt  jeder  —  das  ist  eins  von  den  Wundern  des  Grals  — 
was  ihn  zu  essen  und  zu  trinken  gelüstet.  Parcival  \\undeit 
sich;  Aber,  denkt  er,  mir  rielh  Gurnamanz,  ich  sollte  nicht  viel 
fragen.  Ein  Knappe  bringt  ein  Schwert,  das  Anfortas  Parcifalen 
schenkt;  (an  mancher  Statt,  sagt  er,  braucht'  ich  e«,  eh  mich 
Gott  am  Leibe  verletzte  [239,  25 — 27];  Kennt  ihr  seine  Art, 
so  schützt  es  euch  in  jedem  Streit  [240,  1 — 2].  [s.  K»)  0  web, 
dass  Parcival  da  nicht  fragte,  —  des  bin  ich  noch  für  ihn  un- 
froh ,  —  als  ers  in  die  Hand  nabm ;  damit  ward  er  zur  Frage 
ermahnt.  Auch  betrübt  mich  sein  süsser  Wirt,  den  des  Himmels, 
Strafe  nicht  verlässt,  die  ihm  Frage  jetzt  w  enden  mOchte  [240, 3 — 9].) 
Alle  gehn  wieder  hinaus;  Parcival  sieht  durcii  die  Thür  in  einem 
Spanbette  den  schönsten  alten  Mann,  den  er  je  erblickte,  weisser 
als  Duft   Es  ist  Anfortas  Grossrater,  der  alte  Ti""*-^ 

ParciTal  geht  schlafen ;  Jungfrauen  bedienen  ihn  mit  Spds* 
und  Tnink,  bis  er  einschltfl«  ohne  nach  Anfortas  Krankheit  ge- 
fragt SU  haben.  Nach  Ingsilichen  Traumen  spat  erwadit,  findet 
er  sich  allein,  die  Burg  leer;  ein  unsichtbarer  Knappe  zieht,  als 
er  hinauareitet,  die  Brflcke  hart  hinter  ihm  nieder,  und  schimpfl 
ihn,  dass  er  nicht  gefragt  habe. 

Er  folgt  Tergebena  den  Spuren  aus  der  Burg.  Bald  hnrt 
er  die  Stimme  einer  klagenden  Frau.  Sie  sitzt  auf  einer  Linde, 
einen  todten  gebalsamten  Ritter  im  Arm  haltend.  Er  kennt  sie 
nicht,  wiewohl  sie  seiner  Muhme  Tochter  ist.  Er  grUsst  und 
belüagt  sie;  Sigune  wundert  sich,  wie  er  in  diese  Wüste  komme, 
wo  mancher  Fremde  sein  Leben  verloren  habe.  Sie  will  nicht 
glauben,  dasa  er  in  der  Nahe  Herberge  gefunden.  Denn  auf 
30  Meilen  sei  nur  Eine  Burg;  die  niemand,  der  sie  auche,  finden 


seinem 
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kOmie;  M^u^Js^luit^,  der  Berg  der  Erbaltuog,  wo  nach  dem 
allea «liiUH^l  sein  Sohn  Fria^iftfi  geherrscht  habe;  dano,  als  der 
TOD  einer  Tiost  gestorben  sei,  dessen  Sohu  Apfortas.  Der  andere 
S<to  2|regizeDt  lebe  fromm  in  freiwilliger  Armut;  Anfortas  sei 
sdiwerkrSnff^väre  er,  der  Fremde,  bei  ihm  gewesen,  so  wär* 
er  geheilt.  Da  antwortet  Parcival :  Grösslich  Wunder  ich  da  sah. 
Und  manche  Frauen  wohlgethan.  An  der  Stimme  erkennt  sie 
ihn  [251,  26— 281;  schnell  fragt  sie:  Sahst  du  den  Gral  ?  [251,  30). 
Lass  liebe  ISacbricht  hören,  ob  wendbar  ist  die  Gefahr.  Wohl 
dir  der  Segenreise !  Denn  was  die  Lüfte  umfassen,  darüber  musst 
du  Höbe  tragen;  dir  dient  Zahm  und  Wild;  das  höchste  erreicht 
dein  Glück  (252,  2— &|.  Sie  sagt  ihm,  wer  sie  sei.  Er  zaudert 
mit  der  Antwort;  er  will  sie  trösten,  Schianalulander  mit  ihr  be- 
graben. Weinend  verschmäht  sie  allen  Trost;  das  Eine  werde 
sie  erfreun,  wenn  er  Anfortas  geheilt,  von  dem  er  ja  dort  auch 
ein  Schwert  trage.  Sie  sagt  ihm  des  Schwertes  wunderbare 
Eigenschaft;  nur  müsse  er  sich  nach  einem  Segenspruch  erkundigt 
haben;  der  Wunsch  auf  Erden,  alle  Seligkeit  ist  dein.  Hast  du 
der  Frag'  ihr  Recht  gethan.  Er  sprach :  ich  habe  gefraget  nicht. 
0  weh,  das  euch  mein  Auge  sieht,  S[)rach  die  jammervolle  Magd, 
Da  ihr  Fragens  seid  verzagt  [254,  26.  30.  255,  2— 4]I  0  weh, 
sagt  sie  weiter,  was  wollt  ihr  von  mir,  geunehrter  Leib,  ver- 
fluchter Maoni  Ihr  tm^  den  EiterwoUBzahu ,  da  die  Galle  in 
der  Treue  an  euch  so  fnsch  bekleihte.  £ur  Wirt  sollte  euch  er- 
barmt haben,  an  dem  Gott  so  wunderbar  that.  Und  solltet  fragen 
nach  seinem  Leid.  Ir  lebt,  und  seid  an  Segen  todt  [255, 12 — 20]. 
Uofersöhntich  Terweigert  sie  mehr  mit  ihm  zu  redeo,  und  ent- 
liset  ihn.  Schwer  gereut  ihn  da,  dass  er  bei  dem  traurigen 
Wirte  so  trsge  war  su  fragen. 

IS.  II]  OlTenbar  nicht  sowohl  Schuld  war  es,  als  Fflgung 
des  Schicksab,  dass  er  nicht  fragte.  Nicht,  wie  die  Sache  im 
Titorel  Torgestettt  wird,  nicht  weil  Parcival  unschuldig  den  Tod 
seiner  Mutter  veranlasste ,  ward  ihm  jetzt  das  Königreich  im  Gral 
enlxogen:  von  d^m  Gedanken  ist  in  Eschenbachs  Gedicht  keine 
Spur.  Den  wahren  Grund  giebt  er  zwar  auch  nicht  an,  aber  er 
Utost  ihn  uns  finden.  Es  ist  kein  weltliches  KOnigthum  zu  dem 
er  bestimmt  ist,  sondern  irdische  Macht  und  ewige  Seligkeit  ist 
in  ihm  eng  verbunden.  Dafür  ist  Parcival  noch  nicht  reif.  Die 
höchste  Bildung  fehlt  ihm  noch,  die  heihge  Weibe.  Nur  dass 
er  nicht  in  dem  weltlichen  versinken  sollte,  ward  ihm  jetzt  das 
höchste  gezeigt,  das  unbestimmte  auf  einen  Punkt  geheftet 
und  eine  unauslöschliche  Sehnsucht  nach  der  grOssten  Würde 
und  Tugend  in  ihm  erregt. 

Traurig  reitet  unser  Held  von  Sigunen.  Gleich  bei  dem 
nächsten  Begegniss  finden  wir  ihn  zarter,  inniger,  menschlicher, 
als  bisher,  in  jedes  Wort,  das  er  ihn  sprechen  Hess,  legte  der 
Dichter  bis  jetzt  eine  trotzige  Freudigkeit,  nirgend  den  Ausdruck 
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eines  liefen  Gefühls.  Nun  begegnet  er  Jeschulen .  die  durch 
Parcivals  Schuld  verschmäht  in  elendem  Aufzug  fast  nackt  ihrem 
Gemahl  Orilus  nachreitet.  Mitleidig  spricht  er  ihr  zu,  anfangs 
ohne  sie  zu  kennen,  und  bietet  ihr  sein  Korsett  an.  Orilus  hOrt 
Parcivals  Ross  wiehern,  sieht  einen  fremden  bei  seinem  Weibe; 
lebhafter  Kampf^Mich  dUnkt,  sie  haben  beide  Recht.  Der  beide 
krumm  und  auoi  schlecht  (grade)  Geschuf,  kann  er  scheiden, 
So  wend*  er  das  an  beiden,  Dass  es  oho  Stedden  da  ergeh;  Sie 
thon  doch  schon  einaDder  weh  [264, 25— 30]. /Die  VerheissuDgea 
das  besiegten  Orilus  ferschmSh^  Pardnl;  er  muss  verspreehen, 
seiii  Weib  wieder  freiuidlieb  anlniiiehiiien.  Aussöhnung  oid 
Kqbs;  auf  einen  Reliquienschrein  in  der  Klause  des  Einsiediers 
Ti  cfi  izcni  schwort  PardTal  seine  Unschuld,  und  reitet  fort. ^ Ein 
Bad  wird  hereilel;  Jeschnte  lag  bei  dem  Gemahl,  weinena  Tor 
Lust,  und  vor  Leide  nicht;  und  weinende  Augen  haben  süssen 
Mund  [272,  7-— 9.  12].  1  Orifais  r^t,  wie  er  Pardtalen  ver- 
sprochen, .mit  Jeschntra  zu  Artus  uod  Cimnawartt^ ^  aeiner 
Schwester,  die  noch  immer  KeyenT'der  sie  schlag,  seine  Schub! 
nicht  verzeihen  will. 

(Sein  altes  kindisches  Vergehen  an  Jeschulen  hat  Parcaval 
gut  gemacht;  noch  ein  starker  Zug  soll  ihn  uns  warm,  innig 
und  schwärmerisch  zeigen.  Das  ist  Eschenbachs  Absicht:  in 
der  unprOnglichen  Fabel  hat  die  folgende  Erzählung  vieUeicht 
einen  ganz  anderen  Sinn  gehabt.) 

Artus  zieht  mit  seiner  Massenie  aus,  den  rothen  Ritter  auf- 
zusuchen, der  ihm  und  dem  Hofe  so  viel  Ehre  anthat.  Alle 
gelo)>en,  ihren  Übermut  zu  bändigen,  und  nicht  ohne  Artus  £r- 
laubniss  zu  streiten. 

[[S.  12|  Wollt  ih  r  nun  hören,^wohin  sei  kommen  Parcival  der 
Waleis  (leGaulois)  [281,  10— 11)  ?y  Zu  Nacht  war  plötzlich  Schnee 
gefallen  — ^ziir  Unzeit;  denn  Artus,  der  maienliche  Mann ,  Was 
man  je  von  dem  besprach,  Zu  einen  Plingsten  das  geschacb, 
Oder  in  der  Maienblunie  Zeil  (281,  10 — 19|J  Ein  Falke,  der 
Artus  Falkenieren  entilolin  war,  stand  die  Nacht  durch  neben 
Parcivalen,  und  zog  auch  am  Morgen  mit  ihm  auf  dem  be- 
schneiten Pfade.  Der  Falke  stösst  auf  ein  Volk  Ganse.  Eine 
wird  vei wuiidet ;  drei  rothe  Blutstropfen  fallen. auf  den  weissen 
Schnee.  Da  gedenkt  Parcival  seines  Weibes:  (Condwier  amurs 
hie  liegt  dein  Schein,  Da  der  Schnee  dem  Blute  Weisse  bot. 
Und  es  den  Schnee  so  machet  rotb  (283,  4 — 6]y  So  hält  er  da 
wie  im  Schlaf  ohne  Bewusstsein.  Ein  Knappe  sieht  den  y*"^'" 
fmer^i[iii  Ritter,  wie  zur  Tiost  bereit,  halten  mit  aufgerichtetem 
Sper.  £r  ruft  Pfui  über  Artus  und  die  Massenie,  dasa  sie  ihnen 
so  durch  die  Schüttre  reiten  lassen.  Segre«org>  der  Britanische 
Berserk,  springt  auf,  weckt  den  König;  UlBlifi'  erbittet  ihm  Er- 
fonbnisa  zum  Kampf.  Er  reitet  hin,  redet  Parcivalen  an;  der 
nicht  bort.  Aber  sein  Boss,  als  Segremors  das  aeine  gegen  ihn 
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wirft,  wendet  sich.  Parcival,  wie  ihm  die  Blutslropfen  ent- 
schwindeu,  komaa  zur  Besionung,  und  sticht  den  Geguer  vom 
Rosse.  Gleich  kehrt  er  zu  seinen  Tropfen  zurUck,  und  ist 
wieder  verstrickt  io  der  Minne  Band,  dass  er  sinnlos  weder  hört 
loch  liebt  Segrenwn  konmt  Terspottet  heim,  i^^,  der  grobe 
Seaescbd,  fordert  fioh  den  Kampf.  Unbemerkt  rerbühot  er 
Puei^ca;  erst  als  er  ihn  mit  dem  Rosse  drangt,  sieht  der  Held 
Didit  mehr,  seines  Weibes  Abbild,  den  geparrierlen  Schnee: 
Keyena  Rosa  wird  niedermtochen,  er  seibat  bricht  den  rechten 
Arm  und  das  linke  BeiB.|  PardTalen  lehrte  aeiae  Treoe,  dasa  er 
wieder  fand  schneeige  Rlulstropfen  drei,  die  ihm  den  Sinn  raubten. 
Seine  Gedanken  an  den  Gral  und  der  Königin  ahnliche  Mihler, 
beides  war  eine  strenge  Noth ,  an  ihm  Oberwog  der  Minne  Ge- 
wicht [296,  2  —  8].  Aber  auch  Keyen  soll  man  beklagen.  Er 
gilt  mit  Unrecht  fttr  einen  argen  und  boshaften:  er  war  ein 
Merker,  der  Sorge  trog  die  bOaen  von  den  guten  zu  scheiden.  Von 
Thüringen  FOrst  flermann,  dir  war'  auch  eines  Keyens  Notb :  viel 
Ingesinde  ist  an  deinem  Hofe,  das  besser  Ausgesinde  biesse  [297, 
1^-— 19].  Niemand  soll  thun,  wie  Herr  Walther  von  der  Vogel-, 
weide,  der  in  einem  Liede  sang:  Guten  Tag,  hose  und  gut  [297,  25]^ 

Keye  wir»!  von  seinen  Freunden  hrklagl.  Artus  Neffe  Ga- 
wan  reitet  langsam  zu  Parcival.  Da  er  nicht  wieder  gegrdsst 
wird,  denkt  er:  Was  ob  die  Minne  diesen  Mann  zwingt  friOl,  22]? 
beobachtet  seine  Blicke,  und  bedeckt  die  Blulstroplen  mit  einem 
Tuche.  ^Da  gab  ihm  wieder  verständigen  Sinn  Von  Pelrapeire 
die  Königin:  Doch  behielt  sie  sein  Herze  dort  [302,  3 — 5].  Er 
klagt,  wie  ihm  sein  Weib  genommen  sei,  wo  sein  Speer  ge- 
blieben. Herr,  sa^t  (i^jwan,  es  ist  mit  Tiost  verlhan  [302,20]. 
Das  nimmt  Parcival  für  Spott,  weil  (lawan  ohne  Schild  und 
Schwert  sei.)  Euillich  wird  alles  aufgeklart,  und  gern  reitet  Par- 
cival mit  Gawan  zu  Artus  Zelten,  wo  er  mit  freudigem  Will- 
kommen ehrenvoll  und  bewundert  empfangen  wird. 

[S.  13]  Aber  wie  er  den  Gral,  dem  er  schon  so  nah  war, 
verloren  hat,  so  muss  er,  eben  auf  dem  Gipfel  der  Ehre 
stehend,  den  härtesten  Schimpf  erleiden.  iiiiiiiK'"  ^'^'"'''liTtj. 
kommt,  die  hässliche,  gelehrte,  müchtige  Freundin  der  Familie 
dea  Grals.  Sie  verflucht  Parcivalen  nnler  den  heftigsten  Schimpf- 
reden, dass  er  sich  seines  edeln  Wirtes  Anförtu  nicht  erbaitnt 
lind  dadurch  aeine  Krankheit  gehobeo  hat  Der  nie  zu  ersetzende 
Veriuat  dea  Grab  —  denn  niemand  weiss,  wo  Montsalvatge  steht — ^ 
daa  Unrecht,  das  er  Anfortas  angethan,  daa  er  niemahls  gut 
machen  kann,  die  Beachimpfung  vor  Artus  und  der  Tafebrunde 
atOnen  den  unglflcklicben  Mann,  der  den  kindischen  Trots  ver» 
loreo  und  keine  neue  StOlae  wieder  gewonnen,  in  die  ausserste 
Verzweiflung.  Er  verllast  Artus  Hof,  sich  jeder  Freude  Teneibend, 
bis  er  den  Gral  finden  werde:  Gotte,  der  nicht  Macht  genug  habe 
ihm  fu  helfen,  kttndigt  er  den  Dienst  auf. 
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Hier  Itat  fischenbacb  seinen  Helden  reiten,  und  erzählt 
Abenteuer  Gawans.  £r  liebt  es  die  vorwitiigen  Tadler  der  Er- 
gfthlung  zu  verbShoea.  Und  so  giebt  er  auch  hier  als  Grund 
der  Abschweifung  nur  an,  mau  dttrfe  oicbt  immer,  wie  er  es 
nennt,  seinen  Freund  mit  Worten  an  das  bOcbste  jagen  [338,  91« 
Eigentlich  will  er  Parcivalen  in  seinem  jetzigen  bedauernswürdigen 
Zustande  dem  Aublick  und  dem  Tadel  der  Leser  entziehn.  Und 
ausserdem  soll  dem  tiefen ,  auf  das  erhabenste  gerichteten  Par- 
cival  hier  dvr  weltliche  rilhrliche  üj»pige,  ja  unkeusche  Gawan 
entgegengesetzt  werden.  In  diesem  Abschnitte  ist  sogar  die  ganze 
Farbe  des  Ausdrucks  bedeutend  anders,  alles  leichter,  versländ- 
licher, oberflächlicher.  Niehl  ohne  Bedeulunf;  muss  Gawan  ein- 
mahl  versprechen  den  Gral  zu  suchen;  «in  Versprechen,  das  am 
Ende  beinah  vergessen  wird:  wie  sollte  doch  Gawan  dazu  ge- 
langen den  Gral  zu  sehn?  Ein  Paarmahl  ti'itt  in  diese  Begebenheiten, 
die  ich  ohne  Ihre  Geduld  zu  missbrauchen  nicht  nacherzMhlen 
konnte,  auch  Parcival  ein,  aber  nur  wie  ein  lern  vorüberschweben- 
der Schalten. 

^  Thut  auf.  Wem?  wer  seid  ihr?  Ich  will  zu  dir  in  dein 
Ueiz.  So  woUi  ihr  an  einen  engen  Raum.  Nun,  was  ihuts, 
behelf  ich  mich  knapp?  Du  wirst  nicht  klagen  dass  ich  dich 
dränge;  grosse  Dinge  erzähl'  ich  dir.  Ach  seid  ihrs,  Frau  Aven- 
tttrer  Wie  geht  es  nun  dem  geheuren,  dem  wertben  ParciTal 
[433,  1—9]?  Und  [s.  14]  nun  ist  der  Dichter  unerschöpfiich  in 
dringenden  Fragen  nach  seinem  Helden.)  Ins  fünfte  Jahr  schon, 
seitdem  er  den  Gnl  sah,  zieht  ,er  umher.  Späterhin  (772]  gieht 
der  Dichter  bei  Gelegenheit  ein  endloses  Verseichniss  voo  be- 
iwungenen  Königen,  Hersogen  und  Grafen,  ietxt  kommt  Par- 
cival in  einen  Wald,  sn  einer  neu  erbauten  Klause.  Darin  liegt 
Schianatulander  im  Sarge;  Sigune  wohnt  dort  mit  Klagen  und 
Gebet»  Sie  erzählt  wie  sie  lebe ;  wöchentlich  bringe  ihr  Cundrie 
Speise  von  Monsalvatge.  Nach  und  nach  erkennen  sie  einander. 
Er  klagt  sein  Leid,  sie  TersOhnt  sich  mit  ihm.  Auf  ihren  Rath 
folgt  er,  um  den  Gral  zu  finden,  der  Spur  Kundnens,  die  eben 
wqlgeritten  ist.  Bald  veusirrt  sich  die  Spur.  So  ward  aber- 
mahls  der  Gral  verloren.  VAU  seiner  Freude  Tergass  er  da.  Ich 
meine,  er  hätte  wohl  besser  gefi^agt,  wär'  er  nach  Monsalvatge 
gekommen  [443,  1—^3].) 

Eines  Morgens  begegnet  er  einem  alten  Ritter  mit  seinem 
Weibe  und  zweien  Töchtern,  die  in  harten  grauen  Röcken  bar- 
fuss  durch  den  Schnee  gehn.  Er  «^rüssl  sie.  Der  alte  Mann 
tadelt,  dass  Parcival  an  heiligen  Tagen  gewapnet  reit^  Da  ant- 
wortet Parcival,  er  wisse  nicht,  welche  Zeit  es  sei.^Ich  dient' 
einem,  der  heisset  Gott,  Eh  so  lästerlichen  Spott  Seine  Gunst 
über  mich  verhing.  Mein  Sinn  mit  Wank  nie  von  ihm  ging, 
Dess  Hülfe  mir  verheissen  war:  .Nun  bin  ich  seiner  Hülfe  haar. 
Acb,  sagt  der  .Alte,  meint  ihr  Gott,  den  die  Jungfrau  gebart 
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Glaubt  ihr  an  seine  Menschheit,  und  was  er  heute  für  uns  er- 
litten, so  steht  euch  der  Harnisch  (ihel  an.  Es  ist  heute  der 
Rarfreitag,  Dess  alle  Welt  sich  freuen  mag,  l'nd  dabei  mit  Äugst 
seufzig  sein.  Ward  je  hOluT  Treue  Schein,  Als  die  Gott  um  uns 
beging.  Den  man  um  uns  an  das  Kreuz  hine  |417,  25 — 44S,  4. 
6 — 1*2]?  Wenn  er  nicht  ein  Heide  sei,  soll  er  zu  einem  Ein- 
siedel reiten,  der  in  der  Nahe  wohne,  und  sich  die  Sünde  ver- 
geben lassen.  Parcival,  der  jetzt  allein  ist,  zweifelt:  Ist  Gottes 
Kraft  so  stark,  meint  er,  dass  sie  Koss  und  Mann  den  Weg 
weisen  mag,  so  will  ich  sie  loben  [452,  1 — 4|.J|So  lässt  er  das 
Ross  nach  Gottes  Willen  gehn,  und  kommt  richtig  zu  dein  Ein- 
siedel JVefrizent. 

Mit^'ulmüliger  Laune  schildert  Eschenbiich  die  IVeuodliche 
Geschäftigkeit  des  armen  Wirtes,  der  Mann  und  Hess  nach  Ver- 
mögen besorgt.  Fünfzehn  Tage  bleibt  Parcival  hier.  Trefrizent 
giebt  ihm  Nachricht  von  sich  und  seinem  früheren  Ritterlebeu, 
Ton  seines  Bruders  Anfortas  Krankheit,  der,  weil  er  nach  un- 
ebelicher  Minne  [s.  15]  strebte,  mit  einem  Speer  geschossen  war; 
cia  QBbekannter  Ritter  sollte  kommen  uod  darch  feine  F^age 
Anfortas  heilen:  er  hat  nicht  gefragt  Parcival  gesteht,  der  Ritter 
sei  er  gewesen.  Er  erflihrt  noch  andere  Sünden «  die  an  ihm 
haften.  Ither,  den  er  hei  Artus  erschlug,  ist  sein  Verwandter 
gewesen;  seine  Mutter  Heneloide  todtete  der  Gram  um  ihn.  Fnr 
die  Snnden  erhalt  er  Verzeihung  und  Trost;  er  wird  belehrt 
nher  Gottes  Kraft,  Gnade  und  Treue,  und  scheidet  Tertrauensvoll 
fon  dem  Einsiedler. 

Nun  erst  kann  er  recht  grosse  auch  gemütlich  gellhr- 
liche  Thaten  glücklich  hesteben  und  endlich  sein  Ziel  erlangen. 
Der  Dichter  bringt  Gawans  Begebenheiten  mit  den  seinigen  in 
Verbindung;  und  nun  steht  auch  in  dem  Ritterlichen  und  Weit- 
lichen Paräval  Ober  Gawan.  Unbekannt  streiten  beide  mit  ein- 
ander. Parcival,  auf  dessen  Seite  der  Sieg  sich  schon  neigt, 
vernimmt  zufällig  seines  Freundes  Namen ;  der  Kampf  endet  mit 
gerührten  und  reuigen  Umarmungen.  Parcival  drängt  sich  an 
Gawans  Statt  in  einen  schweren  riesenhaften  Kampf,  und  gewinnt 
für  Gawans  Schwester  j[^y|jf  einen  Geninhl:  er  selbst,  im  sehn- 
süchtigen Andenken  an  sein  Weib,  im  Gefühl  seines  Unglücks, 
verabscheut  alle  fremde  Minne. 

Noch  ein  schmerzlicherer  Kampf  als  der  mit  dem  Freunde 
steht  ihm  bevor.  Fin  reich  gezierter  Heide  begegnet  ihm.  Fs 
kommt  zum  Kam})!.  Die  Bescbreibun^r  jedes  Wapenkleinods, 
jrdes  Streiches  begleitet  der  Dichter  mit  bewundernden  Ausrufen, 
mit  ermunternden  Aufforderungen,  mit  Wünschen  und  Gebelen 
für  beider  W'ohl.  Tief  bewegt  entdeckt  er  uns  endlich,  dass 
beide  Gahmurets  Kinder  sind:  der  Heide  ist  Parcivals  Bruder, 
Feiryliz^.  der  Vechgemahle  (der  Bunte),  der  unermesslich  reiche 
König^von  Zazamank.    Mit  frommer  edler  Ritterhchkeit  erklärt 
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endlich  Parcival,  mit  einem  heidnischen  stolzen  und  dennoch 
lieblichen  Trotz  wieder  Feirafiz,  wer  er  sei.  Versöhnt  und  in 
freudiger  Belrübniss  reiten  beide  zu  Artus,  der  mit  Gawan  und 
der  Tafelrunde  in  der  Nsbe  ist.  Parcival  ist  durch  Gefahren 
geläutert  und  geheiUgt.  Cundrie  erscheint,  und  berichtet,  der 
Gral  habe  befohlen,  wie  gewöhnlich  durch  eine  Inschrift,  die  aa 
ihm  endnen  (eio  EpitaAimi  neoot  es  Escbenbach),  Parcival  aoQe 
konuneo,  ADfortas  beileo  und  König  im  Gral  werden.  Er  sieht 
mit  Kundrien  nach  Monaahaitge,  Anfortaa  wird  gesund,  Parciial 
ganz  glttcküch,  denn  auch  iseine  Gemahlin  und  seine  beiden 
Sohne  sind  gekommen.  Er  fragt  nac^  Sigunen:  sie  reiten  in 
ihrer  Klause,  und  [s,  16]  finden  sie  in  betender  Stellung  todt: 
sie  hat  den  Geliebten  nun  genug  geklagt,  und  PardTal  bedarf 
keiner  Leiterin  mehr.  Felrefis,  der  als  ein  Beide  nur  die  wunder- 
baren Wirkungen  des  Grals,  nicht  ihn  selber  sah,  wird  bewegt 
sich  taufen  zu  lassen,  indem  man  ihm  Anfortas  Schwester  ver- 
spricht. £r  wolle  gern  Christ  werden,  sagt  er  mit  heidnischer 
NaivetSt,  wenn  man  ihn  mit  ihrer  Minne  erkaufe.  Er  zieht  mit 
seiner  Gemahlin  nach  Tdbalibot  oilei-  India.    Mit  einer  kurzen 


Das  Gedicht,  sag'  ich;  denn  dass  wir  in  Wolframs  Parcival 
wirklich  ein  Gedicht  von  der  höchsten  und  herrlichsten  Art  be- 
sitzen, wird,  wie  ich  hoffe,  aus  dieser  freilich  zu  kurzen  Dar- 
stellun«?  der  Absicht  und  des  Plan*'s  erhellen.  Bouterweck  mag 
PS  ilberlassen  l»leiben,  zu  untersuchen,  ob  nun  der  Dichter  mit 
Bewunderung  oder  mit  Verehrung  müsse  genannt  werden.  Ich 
weiss  zwar  auch,  dass  man  bei  der  Beurtheilung  eines  Gedichte 
bis  in  das  ^auz  Einzelne  gehen  soll,  aber  zugleich,  dass  dem 
Dichter  weniger  als  dem  Leser  daran  gelegen  sein  kann,  ob  dies 
Einzelne  lobenswürdig  ist  oder  tadelhaft,  weil  durch  einzelne 
Fehler  zwar  der  Genuss  verkümmert  und  verleidet,  aber  nie  das 
Poetische  des  Grundgedankens  und  der  Anlage  kann  zerstört 
werden.  Diese  Unterscheidung,  deren  übrigens  Eschenbach  nicht 
bedarf,  kann  allzu  reizbaren  und  befangenen  Gemütern  oftinahls 
zum  Trost  und  zur  Beschwichtigung  dienen. 


Friedrkk  Bauiermdc  sagt  m  ferner  tod^'cAf e  dsr  dmU$dm 
po€9ie  und  hmümmiM  Mt'f  dem  emfe  dB$  drwukmmjakrhmdtirti 
I  ia4  (GWmgm  1812):  'wmn  diue  ktdfln  gedickt  (Pm%,  md 
Tü.)  €M»  dar  pkwituie  da  dmOmAm  hemMtm  tdbü  miitpnmgm 
«odren,  w  müsie  der  nrnne  We^oms  wm  Adbm^db»  veim  muk 
nkhi  mtl  vmknmg,  dadb  mir  e^er  bewundenmg  gmmni  werdMb 


Erzählung 
dicht. 
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die  nur  wemgen  dichtem  gebürt*  4ie  oben  venoorfene  ansielU 
von  Görres  steht  in  der  einleihm^  im  deM$en  mugabe  des  Lokmr 
griM,  MeidMerg  1813«  u* 

Betim  dm  28  §ept0mttr  1878.  Gostat  Hhimciis. 


Nachträge. 
Zu  8.  149. 

Geote  gedenkt  der  *  wahrhaft  kindischen '  bearbeitung  der 
noTelle  durch  ZLiebhold  flflchtig  in  einer  anm.  gelegentlich  der 
Innocentia  Kongehla  s.  192.  —  fttr  Weises  dem  Vorspiel  su  Der 
widerspanstigen  sahmung  verwandten  Bauer  aus  Niederland  ist 
noch  auf  LHollonius  Soninium  vitae  humanae  1605  zu  verweisen 
und  auf  die  briefe  des  LVives  als  quelle. 

£.  ScUMlDI. 


Zu  s.  187  F. 

Aehnliche  bedenken  gegen  Pipers  combiuationen  über  einen 
auCenthalt  Otfrids  in  SGallen  sind  inzwischen  ausgesprochen  in 
den  Forschungen  zur  deutschen  geschichte  19,  187  ff. 


Zu  Zs.  23,  112. 

RKöbler  macht  freundlichst  (laraiif  aufmerksam  dass  nach 
Böhmer  in  gleich  unbestimmter  weise  der  Tristanhs.  zu  Modena 
PHeyse  Romanische  inedila  s.  172  mit  den  wollen:  poema  yer- 
manicum  de  gestis  Tristani  et  hoUae  reginae  cod,  citarl.  fol.  saec.  xv 
gedacht  habe. 


NOTIZBN. 

LWeiland  hat  die  gilte  daraul  hinzuweisen  dass  der  auch 
in  der  neuen  aufläge  von  Wackernagels  l.G  s.  3S1  als  drama 
aufgeführte  Heilige  Otto  Herborts  kein  solches  ist,  vielmehr  die 
iii  dialogforni  1 159  verlassle  lebensbeschreibung  des  Bamberger 
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liseliofiJ  Ollo  (ed.  Röpke  MG  SS  20,  697  fl).  es  scheint  um  so 
nötiger,  den  irrtum  zu  berichtigen,  als  noch  neuerdings  in  der 
Allg.  deutschen  hiographie  8,  IIS  die  weitere  Vermutung  VVacker- 
nagels,  jener  Herhort  sei  mit  dem  Frilzlarer  identisch,  oach- 
geschriebeu  wurde. 


Hr  dr  JSeemOUer  bat  sich  an  der  Universität  Wien,  hr 
dr  RMWerner  an  der  UDiferMtiit  Graz  als  privatdozent  fQr  deuUche 
Philologie  habilitiert. 
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DEUTSCHES  ALTERTflüM  UND  DEUISCHE  UTTERATUR 

y,  4  SEPTEMBER  1879 


Der  Rigveda  oder  die  heiligen  hvmnen  der  Br&hmaoa.  tum  erstea  male 
▼oUstlndig  ins  deotsSuie  Obenetst,  mit  eommentar  aod  einleitung 
von  Alfred  Ludwig,  zweiter  band  (scliloss  der  fil»ertetinDg).  Prag, 

Tempsky,  1S76.   xvi  und  688  ss.  K».  —  16  m. 

Dritter  band  (die  Mantralittpratiir  und  das  alle  Indien  als  einleitung:  zur 
Übersetzung  des  Kigveda).    1878.   xxxvi  und  554  ss.  8^      15  ui. 

Dem  Anzeiger  ii  289  kurz  besprocheneu  ersten  bände  seiner 
Rigveda-Ubersetzung  hat  professor  Ludwig  in  rascher  aufeinander- 
folge zwei  weitere  starke  bände,  schluss  der  Übersetzung  und 
einleitung  eDthaltend,  folgen  lassen,  sie  sind  ein  lautredendes 
leognis  yod  dem  eifer,  mit  welchem  derselbe  seit  einer  reibe 
TOB  jähren  auf  diesem  gebiete  der  indischen  litteratur  tiitig  ge- 
wesen sein  moss.  die  fflr  den  dritten  band  ursprünglich  ver- 
sprochenen commenlierenden  anmerkungen  zum  texte  musten 
ans  hioreiohenden  granden  für  einen  vierten,  noch  ausstehenden 
band  surüdigestellt  werden,  hierdurch  aber  ist  eine  eingehende 
besprechung  vieler  einselner  puncto  des  sweiten  bandes  ebenso 
unmOc^ch,  wie  dies  beim  ersten  der  fall  war  (s.  Anieiger  u  292). 
in  einer  ganzen  reihe  von  fitUen  hat  Ludwig  ohne  zweifei  das 
richtige  getroffen  gegenüber  der  vor  ihm  geltenden  auffassung; 
einer  rechtfertigung  bedarf  hier  seine  Übersetzung  nicht,  zu 
diesen  fallen  rechne  ich  beispielsweise  seine  auffassung  von 
rada  in  Rv.  1,  131,  4.  174,  2.  6,  20,  10.  auch  darin  stimme 
ich  ihm  bei  dass  er  in  Rv.  1,  94,  7.  2,  23,  9  tadit  in  der  in 
späterer  spräche  allein  geltenden  bedeutung  ^blitz'  fasst ;  in  ersterer 
stelle  liegt  die  Versuchung,  tadit  mit  'aus  der  nähe'  zu  übersetzen, 
so  nahe,  dass  ihr  schon  die  indischen  grammatiker  zum  teil  unter- 
legen sind  (s.  Naighantuka  2, 16,  >'irukta  3,  10.  11).  beachtens- 
wert ist  auch  der  versuch,  für  sanitur  in  den  3  stellen  Rv.  1, 
163,  5.  3,  31,  2.  5,  12,  3  die  sich  zunächst  darbietende  und 
auch  von  Sayaiia  vertretene  auffassung  als  genit.  singul.  des  Sub- 
stantivs sanitär  durclizulübreü ;  es  bleiben  freilich  noch  dunkel- 
heilen,  aber  auch  mit  Kullis  annähme,  dass  sanitur  eine  andere 
form  für  sanntar,  der  mwU  Bugge  in  <I*mi  Beitr.  zur  künde  der 
indogerm.  sprachen  von  ABezzenberger  m  120  zustimmt,  werden 
dieselben  nicht  voUkommeu  gehoben. 

A.  F.  D.  A.  V.  21 
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Niehl  unerheblich  ist  auch  die  anzahl  der  Hille,  in  denen 
ich  mich  Ludwigs  Ubersetzung  mit  vergnügen  anschliefsen  würde, 
wenn  ich  nur  erkennen  könnte,  wie  sich  dieselbe  mit  dem  vor- 
hegenden texte  vereinigen  liefse.  hier  bleibt  es  den  ausstehenden 
annierknngeu  vorbebalten,  die  zweifei  abzusctiwäcbeu,  womöglich 
zu  beseitigen. 

Eine  im  Veda  üilers  vorkoniineude  schöne  consiruction,  die 
lilr  eine  eigenlUmhche  syntactische  erscheinung  des  allnordischen 
und  angelsJichsischen  von  wichiigkeil  wird,  ist  in  Ludwigs  Über- 
setzung fast  völlig  verwischt,  wenn  ncimlich  von  zwei  personen 
die  rede  ist  und  die  eine  derselbe  durch  ein  persönliches  pro- 
nomen  (ich,  du,  er)  vertreten  wird,  so  lindel  sich  das  verbum 
in  den  dual  geselzl,  das  eine  durchs  prouomen  auszudrückende 
subjecl  bleibt  weg,  während  gleicbwol  das  zweite  subject  ni  i  t  der 
conjuoction  ^und'  auftritt,  also  wenn  zb.  der  s^oger  sagen  will: 
^wenn  ich  und  Varani  das  schiff  besteigen'  so  drOekt  er  dies 
aus:  S  ffodruksva  vdruna^ea  nSicam  (Rv.  7,  SS,  3)  'wenn  wir 
(beide)  bMteigen  (dual)  und  Varaqia  das  schiff';  es  ist  also  das 
eine  subjeel  *ieh'  aas  dem  dual  des  verbums  su  ergansen.  es 
liegt  auf  der  band  dass  wir  hierin  die  nächste  analogie  haben 
zu  den  bekannten  altn.  und  ags.  ausdrucksweisen:  iätitd  ü  Vlh 
lunir  Mffum  i  hoM?  sdfii  V9lmdr  tamtm  i  JloAm' Volundarkv. 
41.  42  (Grimm  Gramm,  i?  294).  der  unterschied  besteht  haupt- 
sachlich darin  dass  altnerdisdi  und  angelsSchsisch«  da  sie  den 
dual  im  Terbum  Terloren  haben,  das  persönliche  pronomen  im 
dual  zurtigen  müssen;  dies  ist  aber  deutlich  ein  durch  den  ver- 
last des  duals  berTorgerufener  notbehelf.  auf  grund  obiger  stelle 
des  Rigveda  hat  Jacob  Wackernagel  in  der  Zs.  f.  vgl.  sprachf. 
23,  308  sehr  schon  die  homerische  formel  ^^tavTB  Tevxgog  te 
gedeutet,  was  nur  den  einen  Aiax  und  den  Teukros  bezeichnet; 
JSchnudl  bat  aao.  in  einer  note  noch  beispiele  aus  den  slavi- 
schen  sprachen  beigerügt,  auch  das  altirische  hat  die  spuren 
dieser  alten  syntactischen  eigenheit  gewahrt ;  DuUuid  Patrice 
othemiur  hicrkh  laigen;  conrdncatur  ocm  dubthach  'es  gieng  Pa- 
lrick von  Tara  in  das  gebiet  von  Leinster;  sie  trafen  sich  [er] 
und  Duhlhach'  Book  ol  Armagh  18  a  2  (Goidelica  s.  86).  es  ist 
dies<»  conslrucliou ,  abgesehen  davon  dass  der  dual  verloren  ist, 
der  vedischen  völlig  gleich,  insofern  die  conjunction  und  stellt; 
weitere  beispiele  aus  dem  allir.  hat  Slokes  gegeben  Beitr.  zur 
vergl.  sprachforsch,  u  295,  Ebel  ibid.  iv  357  Pf.  für  diese  aus- 
drucksweise nun  will  ich  noch  einige  belege  aus  ih'iu  Rigveda 
geben.  Rv.  8,  1,  6  sagt  ein  Scinger:  Vasi/nn  indräsi  me  pitttr 
Uta  hhräturahhuTfjatah  /  mätd  ca  me  chadayathah  samä  vaso  va- 
sutvaiiäi/a  rädhase  *  giltiger  bist  du  gegen  mich  Indra  als  ein 
vater  und  als  ein  karger  bruder;  [du]  und  die  mutier  ihr  scheint 
mir  gleich,  o  gütiger,  zur  gewäbrung  von  gut.'  R?.  8,  34.  16: 
A  yadindrafca  dadvahe  sahasram  vasurocishi^  *die  tausend  die 
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wir  beide  empfangen,  [ich]  und  Indra,  vod  Vasnrocis.'  Rt.  ^  60«  7: 
Udyadbradhtuutfa  vishiapaih  grhuimndraftü^  gttHoahi  ^wenn  wir 
beide  aufsteigen,  [ich]  uod  Indra,  SU  der  roten  sonne  behausung'. 
Rv.  9«  i  1 1, 3 :  AgmannMOiiii  pamiuj/mubrüm  jmträya  hwnhayanl 
tajra^tm  ymlbhavatk»  mtpaeißiiä  tmmttwmtipatgMä  'den  maan- 
baflen  rflhmende  preisge<^(tnge  kameD  heran,  zum  siege  be- 
geisterten sie  indra,  damit  [du]  und  der  domierkeil  nicht  zu  ver- 
treiben seid,  in  schlachten  nicht  zu  vertreiben  seid.'  Rv.  9,  95,  5 : 
Inärafca  yatkshayathah  saubhagäya  suvtryasya  patayah  syäma  'da 
[du,  seil.  Sorna I  und  Indra  berscbet  sum  glücke,  mügeu  wir 
gebieter  von  heldenfüile  sein/ 

Eine  weitere  discussion  von  einzelheiten  der  Übersetzung 
will  ich  jetzt  »irhl  antreten;  ich  werde  mich  derselben  nicht 
entziehen,  sobald  nur  die  comnientierenden  anmerkiingen  vor- 
liegen, für  den  fall  dass  Ludwig  uiclil  etwa  eine  sacliliche  discus- 
sion durch  rein  persttnliclw»  poltereien  unmöglich  macht,  ehe 
ich  mich  zum  dritten  bände  wende,  will  ich  noch  iDeinem  dissens 
gegenüber  einer  ansieht  Ludwigs  in  der  vorrede  zum  2  bände 
Seite  VII  ausdriick  geben,  er  polemisiert  daselbst  gegen  einen 
ihm  von  Delhi  lick  gemachten  vorwjirt  dass  ihm  der  sinn  für  das 
einfache  und  wahrscheinliche  abgehe  und  sagt:  *wir  haben  ver- 
zweifelt wenig  einfaches  im  Veda  gefunden  .  .  .  der  Rigveda  ist 
unzweifelhaft  sehr  alt,  aber  niemand  sollte  doch  heut- 
zutage mehr  behaupten  dass  das  altere  zugleich  das 
einfachere  ist.  aber  auch  hiervon  abgesehen,  kann  doch 
nicht  bezweifelt  werden  dass  wir  in  den  vedisohen  »tacken  proben 
aas  eiser  sehr  bewegten  leit  dea  reKgidsen  denkens  und  glauhena, 
zweifeis  und  noglaubens  for  vds  haben,  dass  denken  und  glauben 
auch  io  der  vorfedischen  seit  bedeutsame  Wandlungen  erfahreB 
bat,  ?on  denen  die  deutlichen  spuren  vorliegen,  hier  ist  nichts 
einfach;  selbst  was  sich  als  einfach  präsentiert,  darf  nicht  ohne 
weiteres  als  solches  hingenomineo  werden,  wie  viele  fehler 
werden  in  der  auffassung  des  Veda  eben  dadurch  begangen? 
oder  stamnen  bei  uns  die  sogenannten  einfachen 
aoschauungen,  erkenntnisse,  erklsrungen  aus  den 
Seiten  Thaies  oder  Piatons  oder  auch  nur  Aristo- 
teles?' Ludwig  ist  hier  in  einer  wunderbaren  begriffsYerwirrung 
befangen,  wenn  die  neueren  anschauungen ,  erkenntnisse,  er- 
kllrungen  vielfecb  einfacher  sind  als  die  der  alten,  folgt  denn 
daraus  dass,  was  die  alten  Uber  bestimmte  gegenstände  geschrieben, 
Dun  dunkel  und  unverständlich  sein  muss?  gewis  hat  Hegel 
manches  richtiger  und  besser  gesehen  als  Plato  und  Aristoteles; 
will  aber  Ludwig  etwa  behaupten  dass  Hegel  dasselbe  auch  ein- 
facher und  verständlicher  ausgedrückt  habe,  als  Plato  imd  Aristo- 
teles ihre  anschauungen  ?  zudem  könnte  doch  auch  zu  Ludwig 
die  erkenntnis  gekommen  sein  dass  ein  grolser  zweig  der  indi- 
schen litteratur  existiert,  ich  meine  die  sütralitteratur,  von  dem 
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die  feste  re<(el  gilt:  je  alter  desto  einlacher  und  verst^lndlicher, 
je  r^itsel hallo r  desto  jtiogereu  Ursprungs,  vgl.  Weber  lad.  liUeratur- 
gescb.  s.  17. 

Ich  wende  mich  min  zum  dritten  bände,  der  die  Mantra- 
litteratur  und  das  alte  Indien  als  einleitung  zur  Übersetzung  be- 
handelt, vorerst  sind  einige  worle  nötig  ilher  die  vorrede,  eine 
höchst  unerquickliche  partim  des  Werkes.  Ludwig  leistet  hier, 
ich  weilV  iiiclit,  ob  ich  in  bozug  auf  poleuiik  sagen  darf,  alles 
mögliche,  todte  forscher  werden  mit  fufstrittea  bebandeit,  noch 
lebende  brüder  in  Brahman  begeifert;  die  ganze  gesellscbaft  der 
Sanskritisten  iat  eine  gegen  Ludwig  verschworene  bände,  die 
▼ergleidieiide  indogerm.  sprachwiasenecbaft  ist  ein  wtssenecbaft- 
tielies  gebiet,  'wo  alles  aus  rand  und  band  gegangen  ist,  jede 
objectifittt  Terschwunden  ist,  und  die  persOnlicb«!  veUeitateo 
entscheidend  sind/  das  bild  ist  'eckelerregend'  (s.  xnu).  daae  in 
dieser  vorrede  auch  referent  wegen,  seiner  anaeige  des  ersten 
bandes  Obel  mitgebolt  wird  —  hat  er  sich  doch  'allein  auf  be- 
sprediung  einidiner  stellen  eingelassen'  ist  ganz  in  der  Ord- 
nung, muss  sich  doch  *jeniand  gens  anderer,  profesaer  Aufrecht*, 
einige  liebenswUrdigkeiten  gefallen  lassen,  hierbei  tritt  nun  der 
psychologisch  hOcbst  interessante  umstand  ein  dass  Ludwig,  der 
bei  anderen  sofort  einen  gesinnungsfebler  liinzudichtet,  wo  höch- 
stens ein  denkfehler  vorliegt,  dass  er  sich  direct  einer  Unwahr- 
heit schuldig  macht,  er  sagt  in  der  poiemik  gegen  meine 
recension:  *über  den  ersten  fall,  der  mir  tum  forwurfe  gemacht 
wird,  genügt  es  lu  bemerken  dass  dr  Z.  ^aryanämn  ala  Auas 
überhaupt,  entgegen,  wie  wir  behaupten,  der  Überlieferung  und 
dem  sinne  der  einzelnen  stellen  versteht.'  meine  worte  Anz. 
II 293  sind:  'Bigv.  x  35,  2  diva^jrthwyorava  n  vrnimahe  mätrnt- 
sindhiinparvaiäncharyariävatah  .  .  .  Ubersetzt  Ludwig  235,  2: 
*des  himmels  und  der  erde  gnade  nehmen  wir  in  anspruch,  der 
mütterlichen  ströme,  der  berge,  des  (laryanävrm.'.  .  .  es  handelt  sich 
hier  um  ^arya/tuvatah.  an  sich  kann  die  form  abl.,  gen.  sing, 
und  acc.  plur.  sein;  in  unserem  Zusammenhang  aber  nach  ein- 
lachtT,  gesundiT  auffassung  nur  acc.  plur.  mit  'des  himmels  und 
der  erde  huld  nehmen  wir  in  anspruch'  beginnt  der  dichter;  statt 
nun  'der  mütterlichen  ströme  usw.'  im  genet.  folgen  zu  lassen, 
stehen  sie  im  acc.  von  dem  vorausgehenden  acc.  avaJj  becinflusst; 
dass  aber  nach  den  drei  acc.  plur.  ^arynüvatah  wider  als  gen. 
sing.,  von  avah  ahhiiiigig ,  folgen  könne,  ist  unmöglich.'  diese 
Worte  zeigen  nur  die  uumöglichkeil  von  Ludwigs  Übersetzung, 
enthalten  aber  nicht  einmal  eine  spur  von  anhahspunct  für  Lud- 
wigs bebauptuug  in  der  anlikritik.  genug,  nachdem  er  mir  so 
eine  törichte  ansieht  angedichtet,  sei  es  aus  leichtsinn,  sei  es 
mala  flde,  macht  er  sich  in  echt  rabulistischer  weise  au  eine 
poiemik.  wie  nennt  professor  Ludwig  ein  solches  verfahren? 
nicht  uninteressant  ist  dass  Ludwig  der  characteriaierten  vorrede 
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das  motto  gibt:  'T&ikih€  ahk^itk  ^mllMtk.  —  nach  Rigveda 
m  30,  1'  dh.  ich  ertrage  geduldig  die  ferwflnschung 
der  leniel 

Das  werk  selbst  zerftllt  InllMrlieh  io  swei  teile:  die  eigent- 
fiehe  einleitiiag  (s.  1—415)  und  textbeilagen  (s.  419—554). 

Eine  einleitaDg  mm  Rigveda  ist  eioe  sehr  schwierige  auf- 
^iie;  der  Yerfasser  einer  solchen  kann  sich  Hut  nirgends  auf 
eimdiintersuchungen  stotsen  und  mnss  doch  die  Tencbieden- 
artigsten,  ihrer  lösuDg  noch  harrenden  probleme  berühren.  <ties 
bringt  es  mit  sich  dass  eine  solche  einleitung  jetit  noch,  soU 
sie  nicht  eine  bindereiche  reihe  von  Specialuntersuchungen  wer- 
den, vieles  nur  streifen  kann«  dies  gilt  auch  von  einzelnen 
teilen  von  Ludwigs  werk,  einen  Vorwurf  wird  ihm  kein  mit  den 
Schwierigkeiten  vertrauter  daraus  machen;  im  gegenteil,  man  wird 
anerkennen  müssen,  auch  in  ßlUen,  wo  man  mit  den  resultaten 
nicht  Obereinstimmt,  dass  ein  gut  stück  redUcber  arbeit  hier 
niedergelegt  ist.  um  so  unangenehmer  müssen  unfehlbare  aus- 
sprüche  berühren,  die  sich  Ludwig  des  öftern  anmafst  in  fällen, 
wo  er  absolut  keine  berechtigung  dazu  hat  durch  seine  Unter- 
suchung, ein  beispiel:  Aufrecht,  Grassmann,  MMüller,  Roth, 
Weber  und  andere  pflegen ,  wenn  sie  vedische  verse  metrisch 
überselzen,  Strophen  wie  Anushtubh.  Trshtubh,  Ja«:ati  usw.  in 
4  Zeilen  zu  zerlegen;  Ludwig,  in  seiner  besprechuiig  der  'siebenzig 
lieder  des  Rigveda',  sagt  categorisch  (seile  vnij:  'wir  niisbil- 
ligen  also  zunächst  die  zerfällung  der  zweiversigen  Strophe  in 
vier  Zeilen,  weil  sie  den  inelrischen  eindruck  höchst  wesentlich 
moditicierl.*  es  ist  ganz  gewis  keine  unberechtigte  erwartung 
dass  jemand,  der  ein  solches  urteil  entgegen  der  ansieht  aner- 
kannter forscher  fallt,  die  pflicht  hat,  dasselbe  zu  begründen, 
s.  47  —  69  behandelt  Ludwig  'die  metrische  gestalt'  der  lieder, 
macht  aber  nicht  den  entferntesten  vt  iMicli ,  den  angeführten 
ausspruch  zu  begründen;  abgesehen  von  einigen  fleifsigen  Zu- 
sammenstellungen Uber  das  vorkommen  einzelner  nietra  besteht 
das  ganze  capitel  aus  landläufigen  ansichten,  von  denen  einzelne 
Anushtubh  ist  4  X  S  sUben')  sehr  schlecht  mit  seinem  spruch 
ex  cathedra  harmonieren,  in  denen,  die  sich  am  eingehendsten 
mit  der  vediachen  metrik  beschäftigt  haben,  gebort  ohne  zweifei 
BoDensen,  wie  seine  hoffentlich  Ludwig  bekannten  Untersuchungen 
in  Orient  und  occident  und  in  der  Zeitschrift  der  deutschen 
morgenl.  geseilschaft  beweisen;  dieser  gelehrte  sagt  nun  auf 
gmnd  seiner  forschungen:  *in  der  mitte  des  sattes  trifft  man 
ihn  (den  Anunlsika)  selten,  am  hanflgsten  in  den  pausen  ae, 
die  durch  die  falsche  Zweiteilung  verwischt  worden  und 
nun  den  angeblichen  gesetzen  des  Sandhi  unterliegen  sollen, 
da  aber  die  metrik  die  aufbebung  der  Zweiteilung 
der  Strophen  gebieterisch  fordert'  usw.  ZDMG  22, 
622.    ein  bischen  mehr  'autoritttsattitnde'  und  etwas  weniger 


Digitized  by  Google 


312 


LO»WI»  UOTDA 


streboD  nach  origioalilftt  um  jeden  preis  dürfte  Ludwig  nichti 
schaden. 

Die  einleitung  selbst  zerfällt  in  zwei  hestandteüe.  völlig 
neu  sind  nahezu  6  capitel,  etwas  mehr  als  ein  drittel  des  ganzen ; 
sie  behandeln  :  1.  den  Veda.  2.  eulstebung  des  Veda,  der  einzelnen 
lieder;  die  Sammlungen.  3.  die  metrische  gestalt.  4.  den  text 
UDd  seine  Schicksale.  5.  die  vedischen  dichter.  6.  pei'sonen- 
namen  solcher,  die  nicht  als  dichter  erwähnt  werden,  am  meisten 
auf  Vollständigkeit  und  erschöpfuug  des  materials  können  capitel  5 
und  6  anspruch  erheben,  die  4  ersten  capitel  gehen  vielfach 
nicht  Ober  allgemeinheiten  hinaus,  wie  dies  bei  dem  beschränkteo 
räum,  den  sie  einnehmen  (95  selten),  kaum  anders  möglich  ist; 
hier  laufen  viele  schiefe  auffassungen  und  behauptungen  mit 
unter,  auf  die  ich,  eben  weil  sie  ohne  begrüudung  vorgetragen 
sind ,  nicht  nUhev  eingehe,  als  interessant  will  ich  noch  aus 
capitel  4  den  §  15  hervorheben,  der  den  *text  des  Sämaveda*  be- 
handelt. Weber  sprach  Indische  litteraturg.  s.  10.  70,  auf  all- 
gemeinen erwägungen  fufsend ,  die  ansieht  aus  dass  die  lesarten 
der  Sümasanihitä  vielfach  altertümlicher  seien  als  die  der  Rksain- 
hiu,  dass  die  Terse  der  ersteren  den  liedern  in  einer  zeit  ent- 
lehnt seien,  wo  deren  lasammenstellung  ate  Rksainhits  noch 
nicht  stattgefunden  hatte,  dieser  im  wesentlichen  auch  von  Ben- 
fey  geteilten  ansieht  sind  neuendings  BurneU  in  der  Torreds 
zum  Ärsbeyabrlhm.  s.  xvi  f  und  Aufrecht  Hymnen  des  Rigveda 
s.  jxm  ff  entschieden  entgegengetreten,  nadb  leliterem  ist  der 
alte  tezt  des  Rigveda  mit  willkOr  und  zum  teil  nnwflrdiger  weise 
in  diesem  gesangbuch  (SimaTeda)  behandelt.  *weder  von  den 
altertOmlichmn  grammatischen  formen,  noch  den  vanantes  doc- 
tiores  ist  mir  bei  genauerer  profung  des  ersten  Arcika  eine 
spur  aufgestol'sen.  digegen  sind  mir  viele  lesarten  dieses  Arnika 
allerdings  'dunkler  und  unverstSiDdlicher',  sogar  zum  teil  entweder 
so  unverständlich  oder  so  seicht  erschienen,  dass  ich  die  auf  die 
vergleicbung  verwendete  zeit  fOr  verloren  erachtete*  (s.  zli).  dies 
wird  von  ihm  an  beispielen  erläutert.  Ludwig  hegt  s.  S3  die 
meinung  dass  wir  Hir  den  Sämaveda  eine  von  dem  recipierlen 
Rigveda  (?)  dh.  doch  der  (äkala-f  ikhi  abweichende  recension  als 
quelle  ansehen  müssen  —  hierin  stimmten  alle,  auch  Aufrecht« 
tiberein  —  und  kommt  zu  dem  schluss  dass  derSSmavedn* 
text  im  ganzen  eine  ältere  gestalt  hat  als  der  Rig- 
veda fs.  90  oben,  91  unten)  unserer  recension.  hierbei 
wird  nun  der  arbeit  Aufrechts  und  Burneils  mit  keiner  silbe  ge- 
dacht, obwol  s.  vu  die  ausgäbe  Aulrechts  *mit  höchst  wertvollen 
beigaben'  erwähnt  wird  I  es  ist  dies  ein  beispiel  aus  mehr  als 
einem  dutzend  von  fällen,  wie  Ludwig  ansichteu  anerkannter 
forscher,  die  den  seinigen  diametral  gegenüberstehen,  absolut 
unberücksichtigt  lüsst,  seine  meinung  in  crassester  form  hinstellt 
und  dann,  womöglich  schon  in  der  einleitung  zu  derselben  arbeit« 
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das  ganze  gelehrte  publicum  der  cotterie  und  jedmöglicher  ver* 
worfenheit  zeiht ,  weil  es  nicht  schoo  im  voraus  rief:  Brahman 
kl  grofs  und  professor  Ludwig  sein  prophet. 

Der  rest  der  einleitung  (nahezu  drei  fünftel)  ist  nicht  neu: 
capitel  vn  Die  zeit  des  Veda  und  aller  des«ielhen ;  capitel  viu 
Land  und  volk;  capitel  ix  Die  Arya  in  ihrer  staatlichen  gliederung; 
capitel  X  Der  Staat  der  Arya,  sowie  §  39  und  40  des  vi  capilels 
(also  8.  167  —  253)  sind  im  wesentlichen  gleich  mit  der  ab- 
handlung  Ludwigs  Die  nachrichlen  des  Big  und  Atharvaveda  über 
geographie,  geschichte,  Verfassung  des  alten  Indiens,  Prag  1875. 
der  schluss  endlich :  capitel  xi  Die  religion,  ihre  geböte  und  ihre 
grundbegriffe;  capitel  xii  Die  gOlter;  capitel  xin  Die  büseu  mächte 
und  der  Zauber;  capitel  xiv  Gull  (s.  257 — 415)  hat  dasselbe  ver- 
bältuis  zu  der  festschrift  Ludwigs:  Die  philosophischen  und  re- 
ligiösen anschauungen  des  Veda  in  ihrer  entwickelung,  Prag  1875. 

Über  capitel  vn — x  kann  ich  mich  hier  sehr  kurz  fassen :  in 
einer  demnächst  von  mir  erscheinenden  arbeit  über  die  cultur 
der  vedischen  Arier  kommen  auch  diese  puocte  zur  spräche  und 
ist  daselbst  Ludwigs  genannte  abhandlung  eingehend  berück- 
sichtigt worden ;  die  Umarbeitung  in  der  einleitung  erschien,  als 
die  betreffenden  capitel  meiner  arbeil,  die  begreiflieber  weise  den 
anfang  bilden,  bereits  gedruckt  oder  im  drucke  warea.  Ludwigs 
iD  fielen  ttanetea  mli  enlaehiedeDem  erfolg  gekritaiter  versudi 
geht  Yor  aUem  dahin,  dem  htetorisehen  element  im  Rigreda  mehr 
SU  aeinem  rechte  zu  vohelfen,  als  es  ?or  ihm  gefundeo  hat  so 
^Uchte  ich  ihm  ? oUkommen  bei  gegenOber  den  aufTaeaungeii  des 
Wbe.  und  Grasamanns  in  seiner  ansieht  Ober  die  Dasyu,  Ober  die 
nirsten  der  nihewohner  (Cambara  usw.);  tlherseugl  haben  mich 
andi  seine  bemerkungen  über  ^puiifva,  in  einzelnen  punctan 
isl  die  ?on  ihm  un  gegensatz  zu  Roth  vertretene  ansieht  schon 
firOher  fon  anderen  ausgesprochen  worden  ^  wie  dies  der  fall  ist 
mit  panca  jmäh;  das  richtige  hierüber  hat  schon  AKuhn  in  der 
Hall,  allgem.  litteraturzeitung  1846,  s.  1086,  wie  in  meiner 
erwähnten  arbeit  s.  122  gezeigt  ist.  freilich  neben  vieler  Über- 
einstimmung bestehen  auch  scharfe  gegensätze  in  unseren  an- 
siditen,  auf  die  ich  jedoch  hier  nicht  noch  einmal  zurflckkom* 
men  kann. 

Vor  allem  geht  mir  Ludwig  in  der  annähme  des  historischen 
uod  in  seinen  desfallsigen  folgerungen  oft  zu  weit,  zwei  klippen 
sind  dabei  zu  vermeiden:  einmal  dürfen  wir  nicht  liedfragmente, 
die  in  unserer  Rigvedarecension  häu6g  auf  rein  'iufserliche  an- 
klänge hin  zusammen«;estellt  sind ,  als  ein  einheitliches  ganze 
nehmen  und  nun  bezüge  staluiereu  zwischen  personen  und  Si- 
tuationen, die  in  verschiedenen  fragroenten  vorkommen,  und  solche 
bezüge  für  historische  facta  aus^'ehen.  andererseits  müssen  wir 
uns  hüten,  verse  ans  einem  wolbeglaubigten  und  geschlossenen 
Zusammenhang  zu  reüseo,  um  so  den  einzelneu  würlern  be* 
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(leutungen  unterzulegen,  die  sie  sonst  haben  können,  aber  nicht 
in  dem  Zusammenhang,  in  dem  der  betreffende  vers  vorkommt, 
einen  fall ,  in  dem  Ludwig  nach  meiner  ansieht  an  letzterer 
klippe  gescheitert  ist,  will  ich  anführen,  das  wurl  varna  'färbe' 
dient  im  Rigveda  vielfach  mit  den  adjectiven  dßsa  oder  ärya  ver- 
bunden zur  bezeichnung  der  volkstämme  der  urbewohner  und 
Arier,  weil  factisch  eine  ungleichheil  bei  der  einwanderung  zwi- 
schen beiden  bestand;  aus  der  bedeutung  *farbe,  aussehen'  ent- 
wickelte sich  aufserdem  die  allgemeine  'ait,  gattiing'.  Ludwig 
sagt  nun  s.  216:  *es  heifst  von  Agastya  nbhau  vamau  puposha 
er  hat  beide  Varna  gedeilien  gemacht,  es  ist  in  der  tat  höchst 
wahrscheinlich  dass  die  Arya  und  die  ihnen  unterworfenen  Däsa 
gemeint  sind,  und  wir  nehmen  unsere  früher  ausgesprochene 
tnsiehlf  wonach  darunter  Brihmava  und  Kabatriya  mstanden 
waren,  zurOck.'  mit  der  ihm  eignen  rOcksichtslosigkeit  gegen 
den  leser  gibt  Ludwig  weder  das  citat  seiner  froheren  behaup- 
tung  noch  die  vedische  stelle  an;  erstere  findet  sich  in  oben 
erwähnter  abhandlung  s.  39;  die  Tedische  stelle  ist  Rv.  1, 179, 6. 
der  hymnus  ist  nach  der  in  der  Annkramaiii  niedergelegten  tra- 
dition,  der  Ludwig  in  seiner  Qbersetznng  wesentlicb  fcrigt,  von 
vers  ein  zwiegesprich  zwischen  einem  alhnahlich  heran- 

alternden  ehepar,  Rishi  Agastya  und  seinem  weih  Lopamudri, 
deren  ehe  kinderlos  geblieben  war.  vers  1  und  2  sucht  Lopamudrs 
den  Agastya  zu  seiner  ehelichen  pflicht  zu  reizen,  vers  3  gibt 
Agastya  seine  Zustimmung  ZU  erkennen;  in  vers  4  —  hier  weiche 
kh  mit  Ludwig  von  der  tradiiion  ab  —  teilt  Lopamudri  mit 
dass  sich  Agastya  anschickt,  ihrem  verlangen  nachzukommen,  in 
vers  5  und  6  stellt  nach  der  Anukr.  ein  in  der  nahe  sich  auf- 
haltender Schüler  reflexionen  an.  von  dieeen  beiden  versen  ist 
vers  5  sicher  hier  unecht:  er  ist  in  einem  anderen  metrum  als 
1  —  4.  0 ,  er  hat  absolut  keine  beziehung  zum  vorhergehenden 
und  nachfolgenden,  der  grund  der  einschiehuiig  ist  sonnenklar 
der  anklang  von  puhikümah  an  kdmah  in  vers  4;  es  bleibt  >o 
noch  vers  (>,  in  dem  der  dichter  des  ganzen  über  den  erfolg  der 
lieniilhungen  der  beiden  dramatisch  eingeführten  personen  aus- 
kunll  •,'ibt.  der  vers  lautet:  Aijastyah  khannmänah  khanitraih 
pr(ij(imapatya?'n  baUmicchaDumah ,  nbhau  varnrivrshirugi  uh  puposha 
satyn  deveshvdrishn  jagnma  'Agaslva  grabend  mit  den  Werkzeugen 
zum  graben,  verlangend  nach  spioss,  geschleclil,  kraft,  uhhau 
varnau  puposha  der  gewaltige  weise :  bei  den  gOllern  landen  seine 
wünsche  erfilllung.'  Sriyana  fasst  ubhau  varnau  als  kämam  ca 
tapa^'ca;  da  push  im  Veda  sowol  die  bedeutung  'zunähme  einer 
Sache  (acc.i  an  sich  erfahren,  etwas  sich  mehren  sehen,  in  reich- 
lichen besitz  einer  sache  kommen,  erhalten,  bekommen,  besitzen* 
als  'gedeihen  macheu,  erniihren'  hat  (s.  Petersb.  wb.j,  so  kann 
meines  erachtens  nicht  der  geringste  zweifei  obwalten  dass  der 
sinn  ist:  Mer  gewaltige  weise  kam  in  besitz,  erlangle  beide  arten, 
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beides',  nämlich  was  er  sich  durch  erzeugung  eines  sprosse« 
(pra^'ä)  gewünscht  (icchamäna)  hatte:  geschlecht  und  kraft  (apatya 
bala);  auf  zahlreicher  familie,  heldenfUUe  beruhte  ja  die  maclil 
und  kraft  des  vedischen  mannes.  dies  waren  seine  wünsche,  die 
hei  den  göHern  (»rhi^rung  fanden,  wie  in  (heser  stelle  jemand 
'Brähniana  und  kshatriya\  oder  auch  *Arya  und  die  ihnen  unter- 
worfenen Däsa'  suchen  und  finden  kann,  ist  mir  unverständlich. 

Ich  komme  nun  zum  schluss  der  einleitung,  capitel  xi — xiv, 
deren  inhail  oben  nach  Ludwig  kurz  angegeben  ist.  am  dankens- 
wertesten ist  capitel  xiv,  das  den  cult  im  Rigveda  behandelt, 
gewis  wird  die  frage,  in  wie  weit  die  feier,  für  welche  die  ve- 
dischen hymnen  gedichtet  wurden,  von  der  \ erschieden  war,  der 
jene  heder  oder  einzelne  teile  derselben  nach  ausbildung  des 
orthodoxen  brahmanismus  dienten,  noch  auf  geraume  zeit  ver- 
schieden beantwortet  werden;  Ludwig  wird  jedoch  das  verdienst 
unbestritten  bleiben,  für  seinen  standpunct  hier  zuerst  eine  de- 
lailuntersuchung  geliefert  zu  haben,  in  hezug  auf  die  religion 
des  Veda,  der  im  wesentlichen  die  3  vorhergehenden  capitel  ge- 
widmet sind,  ist  mein  standpunct  in  einer  reihe  von  eutsciieiden- 
den  fragen  so  sehr  von  dem  Ludwigs  verschieden,  dass  ich  auf 
eine  discussion  von  einzelheiten  hier  verzichten  muss,  zumal 
Ludwig  es  nur  höchst  leiten  der  mühe  wert  hält,  in  ganz  all- 
geaieinen  redewendnngen  abweiclieiider,  ja  entgegengesetzter  an- 
stehteil tu  gedenken. 

Aach  in  diesein  teile  des  Werkes  finden  sich  viele  geradem 
aus  dem  Smiel  geschottelte  behauptungen;  so  nennt  Ludwig 
s.  315  die  gleichung  Oigavog  <-«  Varona  eine  *an  nnd  fOr  sidi 
schon  allen  gesetsen  einer  gesunden /gewisaenhaflen  nethodb 
widerstreitende  aber  doch  mit  wOrklich  rätselhafter  iflhigkeil 
festgehaltene  etymologie.'  eine  probe  Ludwigs»  wie  man  nach 
der  ^gesunden,  gewissenhaften  methode'  verfährt,  habe  ich  in 
meiner  schrifl  s.  433  näher  beleuchtet,  weiterbin  heifst  es  zb. 
s.  316:  'die  Stellung,  die  Mitra  bei  den  ältesten  Indern  hat«  ist 
consequenter  gedacht  und  der  entwickelung  entsprechender  als 
im  System  des  Zarathustra,  in  welchem  Ahura-Mazda  fast 
in  den  schatten  gestellt  erscheint  durch  die  weit- 
gehende tatigkeit  Mitras.'  ich  habe  meiiien  äugen  kaum 
getraut,  als  ich  diesen  mit  kennermiene  hingeworfenen  satz  las, 
und  ich  furchte,  die  leser  dieses  Anzeigers  werden  es  schier  für 
unmöglich  halten,  wenn  ich  ihnen  die  einfache,  schlichte  tat- 
Sache  mitteile  dass  Mithra  in  den  Gathä,  dh.  im  System 
Zarathnstras  absolut  nicht  vorkommt,  erst  als  das 
philosophische  System  Zarathustras  aus  dem  engen  kreis  seiner 
jünger  heraustrat  und  antieng  religion  des  eranischen  volkes  zu 
werden,  da  fanden  die  altarischen,  im  volke  bewahrten  gestalten 
wie  Mithra,  Haoma,  der  cult  der  Fravashis  eiugang  in  die  Or- 
mazdreligion,  wie  sie  uns  im  jüngeren  Avesta  vorliegt  und  von 
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den  Griecheo  überJieiert  wird,  dies  sind  tatsacheu,  die  so  fest 
stehen,  wie  Ludwigs  werk  nictits  aufweisen  kann  und  an  einem 
bekannten  orte  Deutschlands,  wo  man  aufscr  dem  Veda  auch  das 
Avesla  versteht,  pfeifen  die  spatzen  diese  dinge  hei  nahe  von  den 
dächern.  schade  dass  diese  tierchen  keine  Zugvögel  siii<i.  höchst 
illustrierend  für  Ludwigs  bebauptung  ist  auch  die  allbekannte 
tatsache  dass  in  den  zahlreichen  und  umfangreichen  iuschriflen 
des  Darius  und  Xerzes  der  goti  Mithra  nicht  erwihnl 
wird,  'ein  groHser  gott  Iii  AomoHHida,  welcber  der  grOste  der 
gotter  ist,  welober  diese  erde  sdiuf,  welcher  jenen  hiiniMl  scbof 
ttsw.,'  so  beginnen  die  edicte;  'AnraMSida  mOge  mich  schntian 
wmmi  den  giNtern'  lauten  die  gcheCe.  erM  in  der  kleinen  ver- 
stOmmelten  inscbrtft  des  iülaieraes  Mnemon  eracbeini  Mithra 
neben  Anahüi,  aber  unter  Aurarada;  ebenso  beginnt  die  in- 
schnfl  des  Artiserxes  Ochus  noch  mit  der  alten  formel,  und  nur 
am  schlttss  steht  in  der  bitte  statt  'Auramasda  sammt  den  gittern' 
lüer  *Auramaada  und  der  gott  Mithra.'  wir  fcdnnen  ahio  auch 
auf  diesem  gebiete  beobachten«  wie  der  im  aysteme  Zaratfauetns 
gans  ▼erbannte  Mithra  er»t  allmählich  ans  dem  volksglanbeo  sich 
enqi>orarbetlet  und  hoOHhig  wird. 

Den  beschluss  des  ganzen  bandes  machen  teitbeüagen: 
8.  419 — 427  Die  im  Rigveda  nicht  Torkommenden  Strophen 
des  Sima?eda,  s.  428  —  554  Stttcke  aus  dem  Atbanraveda,  ^ 
sich  nicht  ausschliefslich  auf  den  preis  der  gOtter  beziehen,  son- 
dern das  häusliche  und  Öffentliche  leben  betreffian.  die  letztere 
umfangreiche  beilege  iat  eine  höchst  dankenswerte  tugabe;  sind 
auch  durch  Weber  und  Muir,  um  einmal  mit  Ludwig  zu  citieren, 
schon  bedeutende  stücke  des  Atliarvaveda  übersetzt,  so  ist  immer- 
hin bei  diesem  Veda  noch  viel  mehr  rohmaterialarbeit  zu  tun  wie 
beim  Hi^veda.  freilich  manche  steile  des  Atharvaveda,  die  ich 
schon  des  öftern  bei  der  lampe  und  hei  tageslicht  besehen  habe, 
ist  mir  durch  Ludwigs  Übersetzung  nicht  klarer  geworden,  hier- 
mit soll  nicht  im  entferntesten  ein  tadel  j,'e^^en  dieselbe  ausge- 
sprochen werden;  es  characterisiert  blofs  den  allgemeinen  stand 
unserer  kenntnis  dieses  wichtigen  denkmals.  nur  vereinte  he- 
mUhung  kann  hier  weiter  helfen  und  jeder,  der  sein  scherflein 
zur  förderung  beiträgt,  verdient  dank,  den  wird  kein  einsichtiger 
Ludwin  vorenthnlten.  auch  in  der  einleitung  selbst  sind,  wie  ich 
hervüiiieben  will ,  verschiedentlich  Sprüche  aus  dem  Atharvaveda 
übersetzt,  an  einen  derselben  mOcbte  ich  eine  berichtigende  be- 
merk im  anknüpfen. 

Ailiiirvav.  3,  4  findet  sich  ein  segenspruch  über  einen  eben 
neu  erwählten  kOnig;  vers  7  lautet  nach  Ludwigs  Übersetzung 
(s.  252):  'die  reichen  weggOttiunen,  die  an  vielen  orten,  die  ver- 
schieden gestaltigen,  haben  alle  sich  vereinigt  und  dir  weite 
gaachaffen;  alle  dieses  eines  sinnes  geworden  sollen  dich  rufen, 
wonach  dir  als  gewaltiger,  ab  wolwoUender  das  zehnte  lebens- 
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aller.'  icl>  nehme  anslofs  an  der  Übersetzung  des  4  pada :  Da^a- 
mlmHgrah  aumanu  va(;eha.  es  kommt  iha  nicht  zu  seioera  recht; 
ebensowenig  ugrah  SHmandh,  denn  was  hat  es  mit  dem  wolwollen 
des  herschers  zu  tun  dass  er  sich  ein  hohes  alter  wünschen  soll? 
Hie  «;anze  aulTorderung  ist  überflüssig  —  da  diesen  wünsch  jeder 
Arier  halte  —  und  zum  ahschluss  des  Segenswunsches  farblos 
und  pointelos.  auch  eine  nicht  zu  unterschützende  grammatische 
Schwierigkeit  birgt  Ludwigs  Übersetzung:  die  würze!  faf  Uectiert 
sowol  in  der  vedischeii  spräche  als  im  sauskrit  nur  bindevocal- 
los  nach  2  classe  vai,  mi,  vashfi ,  n^masit  n^anti.  wenn  an  zwei 
stellen  des  Rigveda  (8,  20,  17:  8,  28,  4)  die  form  va^anti  er- 
scheint, so  ergilu  sie  sich  einlach  als  eine  rückbildung  aus  u^anti 
unter  einfluss  «Icr  singularformen  und  des  conjunctivs:  va^^mi, 
Viücsln,  vashfi,  taffts  usw.  ein  imperativ  vaca  ist  also  unerwiesen, 
allen  diesen  Schwierigkeiten  gehen  wir  aus  dem  wege  ohne  jeg- 
liche änderung  durch  eine  annähme,  die  nach  Roths  Vorgang 
Ludwig  au  vielen  stellen  des  Rigveda  macht,  durch  die  annähme, 
palatales  g  stehe  fOr  dentales  $,  atoo  genau  geschrieben  imeha: 
*Jbtt  ins  Mbole  lebensaKer  (oder  nodi  das  tehnte  L)  weile  (ver> 
bleibe)  hier  als  gewaltiger  (und  zugleich)  wolwollender.'  dieser 
directe  segeotwansch  schliefst  viel  kräftiger  ah,  als  der  wünsch 
dass  er  sich  dies  wOnschen  soU;  tfta»  mmanäs  komoien  zur  gel- 
tuug  und  die  graomiatisthe  Schwierigkeit  ist  gehoben. 

Noch  eine  andere  stelle  des  Atharvaveda  wird  verständlich, 
wenn  wir  nach  unzweifelhaften  analogien  den  umgekehrten  vor- 
ging annehmen  dass  dentales  $  ein  palatales  f  repritoentiere. 
Atharvav.  5, 19,  5  heifst  es  von  der  mit  gewalt  weggenommenen 
«nd  getodteten  Brabmenkuh:  KrüramaMjfä  Ufosanrnk  Mhtam  pi- 
ptamoijfülB,  Ludwig  abersetzt  s.  452:  'blutig  (in  ihren  folgen) 
ist  ibr  ausschroten,  hart  ist  ihr  fleisch  für  dich  (asyate).'  ab- 
gesehen davon  dass  hierbei  der  text  doch  übers  erlaubte  hinaus 
muss  gelindert  werden,  so  ist  die  construction  sehr  hart  unter 
der  vorgeschlagenen  annähme  lautet  die  stelle:  'eine  grUueltat 
ist  das  anschauen  derselben,  unter  krataen  w  ird  das  ausgehauene 
fleisch  gegessen'  (agyate  ^  a^aie),  zu  letztem  pada  vergleiche 
die  parallele  stelle  Atbarvav.  5,  18,  7:  'sie  (des  Brahmen  kuh) 
die  gleichsam  mit  hundert  Widerhaken  versehen  ist,  verschluckt 
er,  kann  dieselbe  aber  nicht  hinunterbringen,  der  tor,  der  von 
der  Brahmanen  nahrung  denkt:  ich  will  die  gut  mundende  essen.' 

Ich  he^'e  kaum  die  holTnung  dass  Ludwig  durch  ineine  er- 
Orterungen  bewogen  werden  wird,  in  dem  einen  oder  anderen 
puncte  nachzugeben;  bei  ihm  ist  es  ja,  wie  die  vormh?  zeigt, 
zur  fixen  idee  geworden  dass  ihn  niemand  etwas  lehren  kann, 
dass  jeder,  der  eine  vedische  stelle  nicht  so  versteht  wie  er,  den 
Veda  überhaupt  nicht  versteht,  er  hat  für  alle  fälle,  in  denen 
man  ihm  nicht  zustimmt,  eine  und  dieselbe  höchst  einfache  er- 
klärung:  autoritätsattitude ,  iiebedieuerei  gegen  den  oder  jenen. 
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gelehrten,  Teigheit  sind  seine  von^Orfe.  bekanntlich  liebt  es  eine 
richtnng  in  der  deiilschen  philologie  in  jüngster  zeit  mit  gleichen 
erklärungsversuchen  ihr  unangenehme  tatsachen  aus  der  well  zu 
schatten,  mag  nun  Ludwig  seine  srhmShungen  noch  so  sehr 
häufen  —  nach  den  proben,  die  er  vom  'geduldigen  ertragen' 
gegeben  hat,  iMsst  sich  ja  noch  manches  erwarten  — ,  er  wird 
mich  nie  damit  einschüchtern  können,  eine  als  richtig  erkannte, 
von  ihm  bestrittene  ansieht  zu  seinen  dunsten  aufzugeben:  wo 
er  richtiges  und  belehning  bietet,  werde  ich  von  ihm  wie  von 
anderen  forschern  zu  lernen  suchen,  was  ich  glaube  in  dieser 
anzeige  wie  in  meiner  erwähnten  schrift  bewiesen  zu  haben. 

BerliD,  Februar  1S79.  U.  Zumkr. 


Morphologische  Untersuchungen  auf  dem  gebiete  der  indogermanischen 
•pnelMfl  TOB  HOsnovr  ood  KBBOfiHAir.  enter  teiL  Leipzig,  Hinel, 
1818«  un  und  290m.      —  Im.* 

Die  Verfasser  entwerfen  s.  m  \\  der  vorrede  *  ein  in  sehr 
dunklen  färben  gehaltenes  bild  vdu  der  forschuugsweise  der  älteren 
8pracbwiss»'iiscbaft.  «invennerkl  verschieben  sich  unter  ihren  bän- 
den die  'anscbauungen  der  alteren  Sprachwissenschaft'  zu  den 
'bisherigen  methodischen  grundslitzen  unserer  Wissenschaft',  und 
sie  meinen  dann  (s.  x),  es  bleibe  keine  andere  wähl,  als  diese 
grunds.itze  umzugestalten,  allerdings,  stände  die  yergleichende 
sprachwissenschalt  noch  heute  auf  einem  so  unreifen  standpuncte, 
wie  es  die  verff.  uns  wollen  ^uben  machen,  dann  wäre  es  in 
der  tat  zdt,  auf  eine  andening  der  anschauungen  Ober  wesen 
und  entwickelung  der  spräche  zu  dringen,  glocklkher  weise 
Hegt  die  sache  so,  dass  die  ansdiauungsweise,  gegen  welche  die 
▼erfasser  polemisieren,  der  hauptsache  nach  langst  als  Uber- 
wundener  standpunct  bezeichnet  werden  darf.  wiU  man  Idnren 
dass  die  gesprochene  spräche  nicht  mit  der  spräche  auf  dem 
papier  identisch  sei,  dass  die  spräche  nur  in  sprechenden  Indi- 
viduen ihre  existenz  habe,  dass  die  ausdrucke  ^tingere'  and 
*8ltere'  sprachperiode  nur  in  relativem  sinne  zu  verstehen  seien 
udj^.,  so  lehre  man  das  in  einer  *einleitong  in  die  vergleichende 
Sprachwissenschaft  für  anHinger.*  meint  man,  damit  etwas  neues 
zu  sagen,  oder  gar  *die  bisherigen  methodischen  grundsStze 

[*  vgl.  Jenaer  litteratoneitons  1S79  nr13  (GHeyer).  —  Germ.  24, 243 

(HPbuI).] 

*  ich  sage  'V//V  vorfasser  dir  vorrede",  vielleicht  wurde  man  richtiger 
sagen  "der  Verfasser  ,  denn  das  Vorwort  ist,  nach  dem  tone  und  nach  ge- 
WMsen  eigenheHen  im  amdnick  (zb.  'vcnoalogiaiert'  a.  ivi,  vffl.  a.  104. 233. 
276)  zu  schlierseo,  allein  von  OsthofTverfasst.  untencichnet  aber  ist  et  voa 
beiden  Verfassern,  ond  deshalb  haben  beide  die  veraotwortong  SO  trageo 
für  die  haltung  und  den  iohalt  demelbeo. 
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unserer  Wissenschaft  umsugeBtalteD',  so  dürfte  man  sieb  doclt 
sehr  im  irrtuine  befinden,  es  wäre  wttoscbeoswert  dass  die 
▼Mfataer«  wenn  sie  sieh  in  lukanfl  wider  Ober  die  bisherigen 
anschsQUDgen  der  vergleicbettdeii  Sprachwissenschaft  ansrabsssn 
gedenken,  zanachsl  obar  die  beschaffenheit  dieser  ansohaunngen 
etwas  eingehender  sich  informierlen.  —  bedenUieher  fireilich 
sind  andere  expectorationen  des  Torwortes.  Mie  reconstniction 
der  indogermanischen  gnindsprache  war  bisher  imnier  bauptziel 
und  miuslpunct  der  gesammten  vergleichenden  Sprachforschung' 
heifiii  es  s.  t;  nnd  es  werden  dann  die  schldliehsn  folgen  ge- 
schildert, weldie  dieser  umstand  gehabt  habe,  was  soll  denn  in 
der  neuen  aera,  welche  uns  die  verfimser  bringen  wollen,  den 
miitelpunct  der  Tergleichenden  Sprachforschung  bilden?  etwa  die 
feststellung  der  richtigen  methode  oder  beobachtungen  Uber  das 
leben  neuerer  dialecte ?  ich  denke,  die  richtige  methode  bleibt 
doch  immer  nur  ein  mittel  zum  zwecke,  und  die  erforschung 
der  neueren  sprachen  und  der  lebenden  volksmuodarten  fiilU 
weniger  in  das  gebiet  der  vergleichenden  spnchwissenschaft,  als 
in  das  gebiet  derjenigen  Wissenschaften,  welche  sich  ausschliefs* 
lieb  mit  der  aufhellung  derartiger  Sprachgebiete  beschäftigen,  die 
aufgäbe  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft  wird  nach  wie 
for  bleiben ,  'nachzuweisen ,  welches  die  formen  der  Ursprache 
waren  und  auf  welchen  wegen  daraus  die  der  einzelsprachen 
entstanden  sind'  (Job.  Schmidt  Zs.  f.  vgl.  spracht'.  24,  321».  wer 
eine  abneigunj,'  hat  gegen  den  *hypüthesenlrül)en  dunslkreis  der 
werksU'ilte,  in  der  man  die  indogennanischen  gruudlormeu  schmie- 
det' (vorw.  s.  ix)  und  Slie  klare  iult  der  greifbaren  wOrklichkeit 
und  gegenwarl'  febend.)  vorzieht:  nun,  der  folge  docli  seiner  per- 
sönlichen ueiguug,  aber  er  verlange  nicht  von  andeien  dass  sie 
dieselbe  anlipathie  haben  sollen  gegen  das  eigentliche  gebu  l  ihrer 
wisseuschall  und  dieselbe  Sympathie  für  gegeosiande,  die  wesent- 
lich aulserhalb  dieses  gebieles  liegen.  —  wenn  übrigens  die  Ver- 
fasser sich  verptliclitel  fohlen,  uns  darüber  zu  beruhigen  dass 
nicht  'der  ganze  bau  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft .  so 
weit  er  sich  bis  jetzt  erhoben,  niedergerissen  und  von  grund  aus 
neu  aufgeführt  werden  soll'  (s.  X),  so  beugen  >ie  einem  misver- 
stauduisse  vur,  auf  welches  unterricbltte  leser  schwerlich  ver- 
fallen sein  werden. 

Auf  die  sonderbare  darlegung  der  ^bisherigen  methodischen 
grundsStae  unserer  wiasenschaft'  folgt  das  'glaubensbekenntnis' 
der  ^iunggrammatisdien  richlung*  —  mit  letirterem  namen  nSm- 
lich  belegen  die  verftsser  die  partei,  welche  sie  mit  ihren  ge- 
sinnungsgennaeen  bilden,  die  swei  wichtigsten  methodischen 
grundsaiae  dieser  'neuen  richtung'  sind  nach  s.  lui  f : 

'Eratena.  aller  lautwandel,  so  weit  er  mechanisch  vor  sich 
geht,  voUsieht  sich  nach  ausnahmslosen  geseuen,  dh«  die 
richtung  der  butbewegung  ist  bei  allen  anfehflrigen  einer  sprach- 
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gcnosseDSchaft,  aiifser  dem  fall  dass  dialectspattung  eintritt,  stets 
dieselbe,  und  alle  Wörter,  in  denen  der  der  lauthewegung  unler- 
worfene  laut  unter  gleichen  Verhältnissen  erscheint,  werdeo  oboe 
ausnähme  von  der  «indening  ergriffen. 

Zweitens,  da  sich  klar  herausstellt  dass  die  formassociation, 
dh.  die  neubildung  von  spracbformen  auf  dem  wege  der  analogie, 
im  leben  der  neueren  Bprachen  eiue  sehr  bedeutende  roDe 
spielt,  90  itl  diese  tri  fon  sprachneueruDg  unbedenklich  auch 
far  die  Xlteren  and  lltesten  perioden  aMuerkennen ,  und 
nieht  nur  Überhaupt  hier  amuerkennen,  sondern  es  ist  dieses 
erktorungsprincip  auch  in  derselben  weise  tu  verwerten,  wie  cur 
erkllrung  ?on  spraeherscheinungen  spaterer  perioden,  und  es 
darf  nicht  im  mindesten  auffeilen,  wenn  analogiebiMungen  in 
den  älteren  und  ältesten  sprachperioden  in  demselben  um- 
fange oder  gar  in  noch  grOfserem  umfange  uns  entgegen- 
treten, wie  in  den  jOngeren  und  jOngsten/ 

Ich  gestehe  dass  kh  den  wert  dieser  beiden  grundsStse,  in 
der  fassung  wenigstens,  wie  sie  das  'glaubensbekenntnis'  bietet, 
nicht  eben  sebr  hoch  anschlage,  der  erste  satz  stellt  eine  theorio 
auf  fttr  ßtlle,  welche  in  der  praxis  nicht  leicht  vorkommen  werden, 
und  auf  den  zweiten  lassen  sich  die  werte  Lessings  anwenden: 
derselbe  enthält  vieles  richtige  und  neue,  nur  schade  dass  das 
richtige  daran  nicht  neu  und  das  neue  nicht  richtig  ist. 

Erstens,  die  Verfasser  behaupten  dass  die  lautgesetze  aus- 
nahmslos sein  müMen;  dabei  aber  sind  auch  sie  genOügt,  eine 
reihe  so  gewichtiger  ausnahmen  zuzulassen,  dass,  wenn  man  diese 
ausnahmen  recht  versteht,  die  aufgestellte  regel  dadurch  so  gut 
wie  hinfällit:  wird.  —  sie  machen  zunächst  die  einschrankuDg 
*so  weit  er  (der  lautwandel)  mechanisch  vor  sich  gehl.*  aber 
wie  weit  ist  der  lautwandel  mechanisch,  wie  weit  ist  er  nicht 
mechanisch?  die  Verfasser  erkennen  s.  xiv  anm.  an  dass  gewisse 
dissimilationsersclieinungen  und  lantversetzungen  'stets  das  leib- 
liche abbild  einer  rein  psychischen  l>e\v»'<^'ung  sind.'  weshalb 
sollen  dann  nicht  auch  andere,  anscheinend  mechanische  vorginge 
schliefslich  nur  eben  solche  leibliche  abhilder  einer  rein  psy- 
chischen bewegung  sein  ?  icli  bezweiüe  dass  sich  auf  dem  ge- 
biete der  spräche  eine  scharfe  grenze  zwischen  psychischen  und 
physischen  vorgingen  zielien  Uisst  und  gestehe  im  übrigen  dass 
ich  der  frage  nach  der  Scheidung  dieser  beiden  gebiete  in  be- 
zug  auf  die  niethode  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  ledig- 
lich ein  theoretisches  interesse  beizumessen  vermag,  für  die 
practischen  bedürfnisse  der  forschung  genügt  es,  sich  darüber 
klar  zu  werden  dass  diejenigen  lautlichen  Veränderungen,  welche 
wir  gemeiniglich  als  wOrkung  eines  lautgesetzes  bezeichnen,  in 
der  regel  nicht  auf  rein  mechanischem  wege  zu  stände  gekommen 
sind,  ein  butgesetz  pflegt  sunSchst  nur  bei  einer  geringen  an- 
zahl  Ton  individuen  innerhaib  einer  sprachgemeinsehall  und  swar 
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an  einem  ganz  beslimmten  puncle  dieser  sprachgemeinschalt  auf- 
zutreten, die  lautlicht'  uniwandelung,  welche  hier  —  anfangs 
vielleicht  als  blolse  lautneiguii;L,'  —  auf  beschränktem  räume  zum 
durchbruch  gekommen  ist,  übertragt  sich  allmählich  auf  eine 
gröfsere  anzahl  von  individuen.  sie  gefüllt  denen,  welchen  sie 
aufgefallen  ist,  sie  wird  mode,  sei  es  dass  man  ihr  aus  bequem- 
lichkeit,  aus  ästhetischen  rücksichten  oder  aus  irgend  einem 
anderen  gründe  folgt,  aber  man  folgt  ihr  nicht  unbewust:  man 
weifs  dass  man  einem  neuen  brauche  huldigt  und  mau  will 
diesem  brauche  huldigen,  auch  pflegt  man  zu  schwanken,  ehe 
man  sich  der  aufkommenden  gewohnheit  conse(jueul  anschliefst, 
ein  und  dasselbe  individuum  kann  in  derselben  minute  in  dem- 
selben satze  seinem  alten  sprachgebrauche  folgen  und  gleich 
darauf  der  neuen  Sprechweise  seine  werte  assimilieren,  oder  um- 
gekehrt erst  der  neuen  inode  sich  anschliefsen  und  sogleich  in 
die  alte  gewohnheit  zurückfallen,  so  ist  denn  das  vordringeo 
des  neuen  lautgesetzes  ein  ganz  allmähliches,  generationen  hin* 
durch  währt  der  kämpf  und  erst  nach  geraumer  zeit  entseheidet 
der  sieg  m  gunsten  des  neuen  principes.  was  den  llteres 
leulen  als  neu  aufkommende  mode  erschien,  das  erseheint  jelit 
den  jüngeren  als  herschende  sitte  und  was  jenen  als  regelrecht 
▼orkam,  das  gilt  diesen  für  veraltet,  schlierslich  sind  die  lotsten 
anbtnger  der  alten  weise  ausgestorben;  das  neue  lautgesetx  der 
spräche  ist  fertig,  es  mag  zwar  scheinen  als  sei  es  mit  einem 
schlage  und  gleichsam  Ober  nacht  mechanisch  und  unbewust  ent- 
standen: in  wQrklichkeit  hat  es  eine  lange  geschtchte  hinler  sich.«— 
nun  aber,  moss  denn  ein  derartiger  kämpf  immer  mit  einem  siege 
endigen?  mflssen  wir  erwarten,  stets  auf  solche  spraohperioden 
zu  stofsen,  in  welchen  die  ausbildong  eines  lautgesetzes  abge- 
schlossen ist?  ich  denke  fielmehr,  gerade  darauf  beruhe  die 
weiterentwickelung  der  spräche  dass  sie  stets  tob  den  verscbie- 
densten  richtungen  her  neue  impulse  empfängt  und  dass  jeder^ 
zeit  die  manigfachsten  lautneigungen  mit  einander  im  kämpfe  an 
das  dasein  liegen,  was  hier  mit  dem  gmndsalze  genützt  sein 
soU  dass  ein  mechanisches  gesetz  keine  ausnähme  gestatte  sehe 
ich  nicht,  die  lautgesetze  sind  ihrer  natur  nach  eben  nicht 
rein  mechanische  Veränderungen,  und  wenn  also  ein  Partei- 
genosse der  Verfasser  (Paul  in  den  Beitr.  vi  s.  1)  den  satz  auf- 
stellt dass  ein  lautgesetz  ebenso  wenig  eine  ausnähme  gestatte, 
wie  ein  chemisches  oder  physikalisches  gesetz,  so  ist  darauf  zu 
erwidern  dass  es  von  vornherein  verfehlt  ist,  eine  parallele  ziehen 
zu  wollen  zwischen  lautgesetzen  und  zwischen  chemischen  oder 
physikalischen  gesetzen.  man  verkennt  dabei  das  wesen  der 
lautgesetze  und  mau  verkennt  die  bescliaflenlieit  der  factoren, 
welche  zum  Zustandekommen  eines  lautgesetzes  mitwilrken. 

*Die  richtung  der  laulbewegung'  sagen  die  verlasser  weiter 
*i8t  bei  allen  aogehOrigen  einer  spracbgenossenscbaft,  aulser  dem 
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fftU  dau  dialecUpaltuDg  eintritt,  stets  dieselbe.'  das  heifst  sg 
xiemllch  mit  dem  xweiten  worte  surQckoeluiien,  was  man  mit 
ima  ersten  gesag:t  Iwt  es  gibt  eben  keine  apracbgenoesensebaCi, 
welche  ohne  dialeete  ift,  und  es  gibt  keine  lantbeweguog  bei  den 
angehorigen  einer  spraobgenoeaenachait,  welche  nicht  zunächst 
eine  rein  dialectiache  wflre.  und  zwar  ist  die  ^dialecispaltung' 
nicht  eine  von  dem  aUgemeinen  lautwandel  unabhSngige  und 
ihm  gegentlberstefaende  läwegung,  sondern  eine  allgemeine  laut- 
bewegung  findet  nur  dann  statt,  wenn  die  einzelnen  dialeete  ent- 
weder jeder  fOr  sich  oder  einer  von  dem  andern  beeinfluasl 
denselben  lautprocess  vollziehen,  auch  ist  diese  ^dialectspaltung* 
keineswegs  eine  gleicbmarsige  und  in  sich  constante.  ein  laut- 
gesets  kann  sich  über  die  drei  kreise  A,  B  und  C  erstrecken, 
ein  zweites  sich  nur  auf  die  kreise  A  und  B  ausdehnen,  ein 
drittes  den  kreisen  B  und  C  gemeinsam  sein,  ohne  bis  zum 
kreise  A  durchzudringen,  ein  viertes  sich  auf  den  kreis  A  und  B 
oder  C  beschraaken.  dasselbe  spiel  aber  widerhoU  sich  inner- 
halb der  einzelnen  kreise,  es  kann  also  auch  der  fall  eintreten 
dass  nur  ein  teil  des  kreises  A  eine  bestimmte  laulerscheinuog 
mit  dem  kreise  B  oder  C  oder  mit  einem  teile  dieser  kreise 
gemeinsam  hat.  ja  man  darf  die  behauptung  aufstellen  dass  jeder 
angehOrige  einer  sprachgemeinschalt  einen  besonderen  dialect 
spricht,  zwar  wird  der  sprachunlerschied  bei  denjeni^^en  indi- 
viduen,  welche  auf  einem  geographisch  eng  begrenzlen  lenain 
zusammen  leben,  in  der  regel  nur  ein  ininimum  betragen;  aber 
die  merkmale,  welche  die  spräche  der  einzelnen  iudividueu  einer 
und  derselben  gegend  von  einander  abheben,  diese  merkmale  sind 
nicht  principiell  verschieden  von  denjenigen  eigentümlichkeiten, 
durch  welche  sich  der  dialect  einer  beslininiten  gegend  von  dem 
dialeete  einer  anderen  in  characlerislischer  weise  unterscheidet, 
in  anbetracht  dieser  Verhältnisse  glaube  ich  der  Wahrheit  näher 
zu  kommen  als  die  Verfasser,  wenn  ich  sage:  die  richtung  der 
lautbewegung  ist  hei  den  einzelnen  gliedern  einer  sprachgenossen- 
schalt  in  der  regel  eine  verschiedene,  jeder  dialect  und  jeder 
einzelne  gehl  zunächst  mehr  oder  weniger  seinen  eigenen  weg. 

Zweitens,  dass  aualogiebilduugeu  auch  in  den  älteren  und 
Ültesten  sprachpcriodeu  vorkommen  ist  eine  anerkannte  tatsache; 
ich  erinnere,  um  nur  6io  beispiel  anzuführen,  an  die  worte 
Benfeys  (Orient  und  occ  in  255)  von  der  ^fUlUe  der  falschen 
analogien,  durch  welche  die  Vedensprache  gewissermafsen  nach 
den  verschiedensten  richtungen  hin  getrieben  wird.'  und  nicht 
allein  Oberhaupt  anerkannt  ist  die  ezistens  der  analogiebildungen, 
sondern  auch  auf  die  bedeutung  der  formübertragung  fOr  das 
geistige  leben  der  spräche  ist  vor  allem,  wie  bekannt,  von  Scherer 
zGDS  nachdracklich  hingewiesen,  den  letzteren  umstand  müssen 
ja  auch  die  Verfasser  (s.  ui  fl)  anerkennen  und  wir  sind  unsrer- 
seits gerne  bereit,  zuzugeben  dass  von  einzelnen  hervorragenden 
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spnchforacheni  die  tngweite  des  hier  io  ftnge  kommendeii 
priDdps  nnlenelifttil  iit.  daram  freiliGh  bmeht  man  noch  niehl 
Bit  den  yerfaseern  die  anscheonng  m  teilen  daas  wir  erwarten 
dnrfen,  in  Mieren  apraehperioden  mehr  analngieUldungen  zn 
finden,  als  in  jflln§|eren;  und  man  braucht  ferner  nioht  der  art 
und  weise  das  wort  su  reden,  in  welcher  die  Verfasser  jenes 
princip  zur  anwendung  bringen,  ihnen  ist  daaselbe  eine  art 
universalheilmittel,  das  uberall  da  helfen  soll,  wo  eine  andere 
erkläning  mangelt,  die  ^lautgesetze'  sollen  eben  um  jeden  preis 
durchgeführt  werden,  was  sich  den  aufgestellten  regeln  nicht 
Aigen  will,  das  wird  ohne  viel  umstSode  als  analogiehildung  ge- 
brandmarkt  und  der  radicalbur  unterworfen,  wer  nicht  geneigt 
ist,  das  tolle  treiben  mitzumachen,  gegen  den  wird  die  beschul- 
dignng  erhoben,  er  verfahre  den  lautgesetzen  gegenüber  mit  'sub* 
jectivisnius  und  willkür'  (s.  xv),  und  man  polemisiert  ^egen  ihn, 
als  wolle  er  die  deutlichsten  formObertragungen  nicht  anerkennen, 
oder  gar,  als  habe  er  die  existenz  der  analogiebildungen  über- 
haupt gelSlugnet.  und  dadurch,  meint  man,  könne  'eine  ver- 
stclndigung  und  einigung  zwischen  den  verschiedenen  richtungen, 
die  sich  zur  zeit  in  unserer  Wissenschaft  bekämpfen,  herbeige- 
führt werden'  (s.  xix)? 

Die  Verfasser  sind  offenbar  der  meinung,  in  sachen  der 
roethode  den  allein  selig  machenden  glauben  gefunden  zu  haben, 
je  deutlicher  aber  sie  uns  zu  verstehen  geben  dass  die  von  ihnen 
befolgten  methodischen  grundsätze  darnach  angetan  seien,  alles  bis- 
her dagewesene  auf  dem  gebiete  der  Sprachforschung  in  schatten 
zu  stellen,  um  so  schmerzlicher  sind  wir  entteuscht,  wenn  wir 
finden  dass  die  von  ihnen  gelieferten  arbeiten  sich  im  durch- 
schnitt nicht  über  das  niveau  des  mittelmäfsigen  erheben,  zum 
teil  sogar  —  und  zwar  gilt  letzteres  wesentlich  von  den  beitragen 
OsthofTs  —  beträchtlich  zurückbleiben  hinter  den  anforderungen, 
die  man  heutzutage  an  arbeiten,  welche  die  Wissenschaft  würklich 
filrdem  selten,  su  stellen  berechtigt  ist. 

Die  aammlnng  wird  erdlhiet  dnreh  eine  abhandlung  Brugmans, 
welche  den  tüel  fuhrt:  Das  Terbale  sufttx  ä  m  indogennanisehen, 
die  griecbisdien  pasalvaoriate  und  die  sogenannte  aeolisehe  fleiion 
der  Terba  contracta  (s.  t — 91). 

Brngman  steHt  für  die  hehandking  des  verbalstauNnes  vor 
anffiialem  ä  (oder,  wie  man  bisher  gewöhnlich  zu  sagen  pflegte, 
vor  der  'wurMlerweiternng*  d)  die  regel  auf:  'die  anftlgnng  des 
4l  an  die  wund  geschieht  Ton  altera  her  steta  In  der  art  daas 
die  wurael  die  aeirwichste  gestalt  annimmt,  die  sie  Überhaupt 
haben  kann'  (s.  2).  er  scheidet  die  in  betracht  kommenden 
verbalstamme  in  5  categorien  (1.  die  wurzel  endet  auf  t  oder  n: 
sb.  t-(l-  von  I  gehen,  ghn-ä-  Ton  ghnt  rufen.  —  2.  die  wurzel  be- 
steht  ans  a-f-g^f^uschlant,  der  wurzelfocal  fallt  in  der  schwachen 
form  ab:  ab.  ür-d-  von      scharf,  spitz  sein.  —  3.  die  wunel 
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besteht  auB  a  +  Basal  oder  liquida,  der  wurzelvocal  fiÜU  wie  bei 
2  ab:  sb.  m-ä-  von  am  eiosammelu,  schöpfen,  mäbeB.  —  4.  die 
wiinel  beginnt  consoaantisch  und  endet  auf  einen  geräuscblaut« 
der  wurzelvocal  ist  a  und  f^llt  in  der  schwachen  form  aus:  zb. 
bkS'd-  von  bhas  malmen,  kauen.  —  5.  die  wurzel  beginnt  con- 
sonanlisch  und  endet  auf  nasal  oder  liquida,  der  wurzelvocal  a 
fehlt  in  der  schwachen  form:  zb.  pr-d-  vou  par  füllen),  und 
gibt  sodann  (s.  3 — 6S)  eine  nach  diesen  5  calegorien  geordnete 
Sammlung  d«'r  einzelnen  fälle,  in  denen  ein  ^suHix  d'  vorliegt, 
wobei  an  den  Ijetreffenden  stellen  die  annähme  eines  solchen 
suffixalen  elementes  anderen  auffassung^n  gegenüber  gerecht- 
fertigt wird,  mit  recht  legt  lirii^inian  dabei  das  liau[)tj,'ewicht 
auf  die  fünfte  categorie,  da  man  bisher  bekanntlich  formen  wie 
prä-  viellach  durch  uielathesis  aus  par-  entstehen  liefs.  aber 
Brugman  sagt  zu  viel,  wenn  er  am  Schlüsse  seines  aiifsatzes  die 
annähme  einer  metalhesis  tur  solche  fülle  einfach  als  'die  bis- 
herige ansieht'  bezeichuet.  es  gab  über  diesen  punct  bisher 
zwei  ansichteu:  1)  die  annähme  einer  metathesis,  die  sich  an- 
schloss  an  die  lehre  der  griechischen  grammaliker  und  allerdings 
von  den  meisten  gelehrten  geteilt  ward.  2i  die  annähme  einer 
Wurzelerweiterung,  die  letzlere,  von  JSchmidt  Voc.  n  239  f  als 
eine  möglicbkeit  in  bet rächt  gezogene  ansieht  ist  zb.  stets  ver- 
treten Ton  Fick.  Fick  hat  seine  auiTassung  kurz  begründet  in 
dem  nachworle  lu  seinem  Vergl.  wOrlerb.'  iv  44  f.  dort  heifst 
es:  'selion  in  der  indog.  Ursprache  bestand  eine  anzahi  wurzel- 
formen,  welche  durch  ein  ableiteBdes  a  aus  tileren  wnnelo  ent- 
standea  ainjl  das  ausbutende  c  konnte  dann  ...  lu  i(  ge- 
dehnt werden  und  in  dieser  form  werden  sie  denn  auch  im 
Sanskrit  angesetst  als  iudogerosanisch  haben  wir  folgende  su 
▼erzeichnen :  ifjfa  bewältigen,  verkommen»  Yiescere  aus  gi  gleicher 
bedeutung  —  gna  erkennen  aus  gm  dasselbe  —  ^va  rufen  aus 
^11  rufen  —  tra  bewahren  ans  tar  retten,  hinttb^übren  —  drm 
laufen  aus  (iar  .  —  dhifa  seheo  aus  dki  sehen  —  pra  foUeii 
aus  par  dass.  —  hhra  ferre  nur  in  bhrd-tar  bruder,  das  eigent- 
lich wie  sskr.  bhar-tar  den  erhalter  bezeichnet  —  Mao»  p$a  kauen 
aus  gleichbedeutendem  bhas  —  mna  gedenken  aus  man  dass.  — 
ga  gehen,  fahren  aus  t  gehen  —  va  flechten,  weben  aus  ti.  . .  • 
eine  andere  deutung,  als  seien  wma,  pra  usw.  hlofse  Umstel- 
lungen aus  man,  par,  wird  ausgeschlossen  durch  die  erweitern n gen 
vocalisch  auslautender  wurzeln:  gya  aas  gi,  ghm  aus  ißm,  Äga 
aus  dhi,  ya  aus  t;  man  müste  sonst  diese  von  pra,  mna  usw. 
trennen,  was  seine  bedenken  hat.'  man  beachte  dass  Fick  die 
in  rede  stehenden  verhalstämme  nicht  allein  wesentlich  in  der- 
selben weise  auH'asst,  sondern  auch  diese  seine  auffassuug  wesent- 
lich in  derselben  weise  motiviert  wie  Brugman.  ebenso  erklärt 
Fick  im  Vergl.  wörterb.^  i  68  gnd  keuuen  aus  yan  durch  d 
weiter  gebildet,  160  bh$d  e:töeu,  kauen  von  bim  durch     167  mnd 
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meiieB  ans  «Kifi  durch  d;  und  wenn  dio  s.  1^9  bemtrkt  wihi 
'prd  fallen  aus  par  fllUeD\  so  lämi  Fick  nidK  prä  durch  ineta- 
Umsis  aus  p»  entotoben,  sonden  er  betrachtet  prä  als  eine  durch 
die  miuelsture  ptara  aus  par  hervergegaDgeoe  enveiterung.  ^  ~  kh 

zweifle  nictif  dass  die  abhandlng  Bnigmaua  der  emtSihnteD  an* 
aicbl  durch  die  übersichtliche  fnaammenstellung  des  einschlagigen 
materials  und  durch  die  ajsteinatiscbe  hehandiung  des  gegen* 
Standes  neue  anhauger  gewinnen  wird. 

Brngman  mmmt  an  (s.  60  f.  68  0  dass  d-tormationen,  welcbe 
nur  in  einer  einzelnen  indog.  spräche  angetroflen  werden,  zu- 
nächst  als  analogiebilduDgen  zu  gelten  haben,  die  erst  im  sonder- 
leben der  betreffenden  spräche  nach  dem  muster  der  allüber- 
lieferten  d- Formationen  gebildet  seien,  dass  in  einzelnen  fällen 
ein  derartiger  Vorgang  stattgefunden  habe,  will  ich  nicht  in  ab- 
rede Stelleu;  in  dem  umfange  jedoch,  wie  Brugman  es  zu  tun 
geneifrt  ist,  vermag  ich  derartige  neubildungen  nicht  anzuerkennen, 
die  auöchauuug  Brugmans  f*wir  sind  darauf  angewiesen,  das,  was 
nur  in  einer  spräche  sich  vorfindet,  als  erst  iu  dieser  entwickelt 
anzusehen')  führt  zu  unhaltbaren  consequenzen.  es  gehl  sicher 
sehr  vieles,  was  sich  nur  in  einem  einzigen  sprachzweige  findet, 
auf  die  grundsprache  zurück  und  es  würde  toreilig  sein ,  wort- 
fornien,  tilr  welche  bis  jetzt  ein  aequivalent  in  einer  verwandten 
Sprache  nicht  nachgewiesen  ist,  ohne  weiteres  zu  anlogiebilduugen 
zu  stempeln. 

EbensoA\enig  ist  es  Hrugman  gelungen,  die  'anderen  ana- 
logiebildungen  nach  den  urindog.  -«-formaliouen welche  er 
8.  69  ff  statuiert,  als  analogiebildungen  zu  erweisen.  Brugmau 
betrachtet  als  netibildungen  solche  formen,  denen  das  (i-sufQx 
nicht  als  wurzelvocal  erscheint,  wie  zb.  in  altind.  drä'ti,  gr.  ^aaknv, 
sondern  m  denjenigen  teil  des  Wortes  gerflckt  isl,  den  jeder 
notwendiger  weise  als  sofiixakn  worttdl  anerkennen  muss,  auch 
der,  der  in  dem  4  von  drä^ tt  den  wurtelvocal  zu  sehen  gewohnt 
iiAj  nun  aber  bexekhnet  ja  Brugman  den  ^wurzelvocal'  ä  seiner* 
seha  als  ^snffii'  4;  was  berechtigt  nns  zu  langnen  dass  es  neben 
diesem  *snfBialen  wnrzehocal  4'  ein  'nicht  wurzelhafles  sulBi  if 
gegeben  habe?  weshalb  mtlssen  die  formationen  der  zweiten  arl 
den  formationen  der  ersteren  nachgebildet  sein  und  wesbalb 
dürfen  nicht  beide  arten  als  gleichberechtigt  nnd  vielleicht  ur- 
sprünglich idoitlscb  angesehen  werden?  ich  vermisse  bei  Brug- 
man die  motiviemng  für  die  annähme  einer  analogiebildung.  — 

*  Fick  hält  jeut  (Tgl.  Bessenbergers  Beitr.  i  1  ff)  para  für  vrspruog- 
lichcr  als  pur,  setzt  tlio  onmiiehr  die  leiheDfolge  so: 

pot  pop 

I     ^  I 

para  —  pra  oder  para  —  pra 
prä        pard  —  prä 

22« 
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Brugmaii  bebasput  iimlehit  (s.  69  0  ^bss  ^das  4(4  44),  welches 
in  den  enofiiitchtm  spradMB  so  oft  tofterhtlb  des  prisens- 
atammet  der  sogenanotea  verbt  auf  -(gämi  vor  des  ableitmigs- 
endaagen  erscbeiot,  als  unter  weaantiicbster  mitwürkung  unaerar 
verba  mil  dem  d-sufüx  eingetreten  and  dnrchgedrungen  ann- 
aehen  ist .  . .  bei  welcbem  bildnngsprocesB  die  qnaliuc  des  langen 
▼oeala  natürlich  stets  nach  der  qualitat  des  im  präseDsstamm  vor 
derailbe  -to-  erscheinenden  ioeä$  aich  richlcte  (tb,  rtBtpiliffuu 
mit  T]  wegen  (piliw,  jnia^waa)  mit  w  wegen  ^lov^ow)*  also 
TretplXrjjuai  soll  durch  analogiewürkung  ein  rj  erhalten  haben, 
weil  im  präsens  nicht  etwa  ein  ,  sondern  ein  €  stand  und 
fita^ojocü  ein  w,  weil  im  pr.'isens  nicht  (Mn  (o,  sondern  ein  o 
sich  fand?  das  überschreitet  meiner  nieinun^  nach  das  inals 
dessen,  was  wir  der  analoi,'iewUrkung  zutrauen  dilrffn.  *  man 
erinnere  sich  dass  Schräder  in  Curtius  Studien  x  281  IT  die  in 
mancher  heziehung  ähnliche  hypothese  aufstellte,  das  urspr.  d 
sei  im  griechischen  da  zu  p  l—  gemeingr.  r  '  umgelarht,  wo  ein 
P  daneben  gelegen  habe,  nun  aber  ist  von  Fick  (Bezzen bergers 
Beilr.  n  204  ITl  nachgewiesen  dass  das  gemeingr.  die  <lirecte 
fortselzung  eines  europäischen  e  ist,  und  dieses  europ.  e  erweist 
sich  als  unmittelbarer  retlex  eines  grundsprachlicheu  e  (s.  Bezzen- 
bergers  Beitr.  ii  304.  in  210):  wo  bleibt  da  Schräders  hypothese  ?  — 
ich  fürchte,  es  sl»'ht  mit  der  annähme  Brugmans  nicht  besser 
als  mit  derjenigen  Schräders,  so  wenig  das  gemeingr.  ij  auf 
griechischem  boden  aus  d  umgefärbt  ist,  so  wenig  ist  meiner 
ansieht  nach  das  aulserpräsenlische  -i^-  und  -w-  der  verba  con- 
tracta  auf  griechischem  boden  erwachsen,  sondern  es  liegt  in  der 
iexioQ  q>iki-(j)(a :  q>ilrj'acj  und  fua^o  "(jju) :  fiia&w-apß  die 
regelrechte  fortaetzung  der  europaiaehen  und  wabracheialieh  auch 
graadapracfalidieB  fleiion  der  denoaünatifen  Terbe  vor.  eine 
eingebende  begrfindnng  dieaer  aoftteHmig  worde  hier  m  weil 
fOhren;  ich  wweiae  Torllufig  auf  die  bemerkvng  Benenbergers 
bGLS  a.  115.  —  daaa  daa  eleaient  -je-  f-/o~j indoimi.  -j»- 
einaig  dem  prtaenaatamme  ankonmie  (andere  SehleiCher  Conip.*8(nt 
Leaklen  In  Curtina  Stod.  n  77.  81)  hat  Windiadi  Za.  f.  vg^ 
aprachf.  33,  256  mit  reehl  berrorgelieben. 

*  der  (bnelier  Osthoff  freilicb  ist  andeier  amicbt.  deiselbe  beieicboet 
es  (Morph,  uatert»  i  360)  als  *  durchlas  treffend',  wenn  Paal  (BeHr.  rrSa)) 

dag  t}  in  griech.  noifiriv  so  zu  erklären  sucht  'dass  das  r;  des  nom.  sich  zn 
dem  c  der  obliquen  casus  gebildet  bat,  nach  analogie  des  verbäilnisses  von 
(u  und  0.'  ich  erlaube  mir,  trotz  der  beredten  beistimmung  OslhoQs  die 
aBaabnie  Paolt  als  eine  ntcbt  genOgead  notfTierte  nod  Moial  maieheie 
hypothese  zu  bezeichnen,  ehe  man  das  17  in  not^ifv  verdächtigt,  zeige 
man  doch  zunächst,  weshalb  gerade  das  griech.  /;  und  nicht  umgekehrt  zb. 
das  lit.  u  in  pimü  als  proüuct  einer  analogiebildung  gelten  muss  und  wes- 
halb der  ablaut  9  .*  c  newn  dem  aUaele  .*  •  ia  no«/u^V .-  noifära  neben 
ax^ojy :  axuoya  weoigeT  berechtigt  ist,  als  in  tt^-(u:t(H'fio^  neben 
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ßnigman  sucht  sodaan  (s.  71  fT)  nachzuweisen  dass  die 
griechischen  passiTaoriste  wie  iqxxyi^v  und  sXv&tiv  als  analogie» 
hilduDgeo  oadi  der  flexioD  dar  mil  gebildeten  verte  zu  gelten 
babea.  werfialb  aber  haben  denn  aberbaupt  jene  |Mwaivaoriate 
ab  neubüdungen  zu  gelten  ?  daaa  aie  griacbiiobe  neaacbnpfungen 
«Bd«  erwidert  Brugmao,  'ergibt  aieh  zunttobsl  ^  achon  danua  daaa 
keine  der  andern  indog.  sprachen  ibnen  etwaa  analogea  an  die 
aeite  in  ateUen  hat.'  firugnatt  aich  in  der  tat  aeine  be- 
grflndnng  etwaa  leiebt  gemacht,  wäre  daa  urapr.  mediuni  in 
indoiranlachen  dnrob  ehie  nenbüdung  eraettt,  wie  diea  factiach 
im  italokeltiachen  geaobehen  iat  und  wiren  una  die  wenigen 
gotiacben  und  alteloren.  formen,  welche  man  zum  medium 
rechnet,  nicht  erhalten:  würde  Brugman  in  dieaem  falle  daa 
grieebiaebe  medium  für  eine  einzelsprachliche  neoachOpfting  an- 
aditB?  aehwerlicb.  dürfen  wir  denn  aber  erwarten,  so  frage 
ich  weiter,  daaa  ein  an  das  System  des  medium  aich  anschliefsen- 
der  einfacher  aoriat  nnt  intraniitiver  bedeutung  anderswo  erhalten 
sei,  als  da,  wo  das  medium  als  sekbea  erhalten  ist?  und  hält 
•nn  Brugman  es  für  undenkbar  dass  im  indoiranischen  ein  solches 
tempus  verloren  gieng?  die  mOgliohkeit  dass  der  griechische  ein- 
fädle passivaorist  aus  der  grundspracbe  stamme  lasst  sich  nicht 
in  abrede  stellen,  ehe  man  die  frage  aiifwirft,  nach  welcher 
analogie  dieses  tempus  gebildet  sei,  niuss  zunHcbst  die  von 
Schleicher  (Comp.^  812)  mit  einem  *mögliclier  weise'  eingefilbrte 
ansieht  dass  dasselbe  in  die  categorie  der  analogiebilduugen  ge- 
höre, zu  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  erhoben  werden.  —  ähn- 
lich sti'bt  es  milder  ebenfalls  wesnitlicli  auf  Schleicher  (Comp,  aao.) 
zurückgehenden  nuffassung  der  schwachen  aoriste  wie  IXr^t^v, 
welche  Brugman  s.  7S  11  weiter  zu  begründen  versucht.  Brugman 
iiicmt  dass  Schleichers  aulTassung  Vine  in  jeder  beziehuug  be- 
friedigende, wie  umgekehrt  die  andern  bisher  vorgebrachten  er- 
kläruogen  unbefriedigend'  seien,  es  kommt  neben  der  von  ßrug- 
man  gebilligten  auffassuug  vor  allem  die  von  Bopp  Vergl.  gr. 
§  630,  Pott  Et.  f.  i'^  472  IT,  Scberer  zGDS  202  {-=^  322  0^  Fick 
Zs.  f.  vgl.  sprach!'.  20,  359  f,  Curtius  Gr.  verb.  u  349  ff  ua. 
vertretene  ansieht  in  betracht  dass  jene  aorisie  auf  einer  alten 
composiüon  mit  dem  verbalslamnie  dh^^  «-*  gr.  -dr/-  beruhen, 
die  griechischen  aoriste  auf  -x^rj-v  wären  hiernacli  ursprüngheh 
identisch  mit  dem  germaniacben  aebw,  perfact  und  (wie  Scherer 
biniufügt)  mit  dem  btciniadien  und  Kuniacben  impeiiedttm.  idi 

'  ein  diesem  ^zunächst'  entsprechendes  'ferner'  habe  ich  bei  Brugman 
nicht  gefunden.  —  übrigens  kann  nicht  einniil  zugp^eben  werden  dass 
keine  andere  iodog.  spräche  den  griechischen  passivaoristen  etwas  analoges 
an  die  etite  s«  stclito  bat,  deao  nach  der  von  BragaMO  s.  78  f  ann.  er^ 
wihatta  ansieht  steht  der  aorist  aaf-^j^i"  im  zasamnaibaage  mit  hildungen 
der  verwandten  sprachen,  wenn  Bnipman  dort  gegen  die<;e  ansieht  ua.  den 
einwand  erhebt  dass  'die  aorisie  wie  i*>vi>tiv  als  eiazelsprachliche  neu- 
»chöpfungen  angesehen  Mrerden  mössen,*  so  Hegt  darin  eine  petitio  principU. 
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bin  nicht  im  stände,  mich  mit  die8e^  anficht  so  leichtea  kaufes 
abtufloden,  wie  es  Brngman  a.  78  f  ann»  tut  er  fahrt  alier- 
dinga  4  argnmente  gegen  dieaeibe  ins  feld,  aher  diese  einwinde 
aind  aammt  und  sonders  wenig  stichhaltig,  nach  Bnigman  ist 
die  erwähnte  ansieht  unbefriedigend  '1)  weil  ihr  tu  folge  die 
beiden  eng  i usammengehorigeo  formationen  kipavv^v  und  kku^fjp 
von  zwei  total  verschiedenen  principien  ans  erklart  werden. 
2)  weil  die  flexion  des  aoristiscbea  ?on  der  flexion  des 

*li%^t]v  principieü  abweicht,  indem,  wie  namentlich  aus  der  Ober- 
einstimmung fon  e^BTO  und  ahind.  ddhüa  hervorgeht,  €ihjv  von 
jeher  mit  Stammabstufung  conjugierte.  3)  weil  *€xhjv,  ed'ejuep, 
&€7vai  trans.  bedeutung  hat,  also  ili'-xi'rjVy  *ich  lösen  tat'  gerade 
das  gegeiiteil  von  drin  btnleiilrn  würde,  was  es  tatsächlich  be- 
deutet, und  4)  weil  die  aorisle  wie  ikvi^riv  als  einzelspracliliche 
neuschöpf'nn^'en  angesehen  werden  müssen  und  wir  kein  recht 
haben  zu  der  annähme  dass  noch  im  soodcrleben  des  ^'riechi- 
schen  eine  solche  Zusammensetzung  eines  verbalstammes  mit 
*fitrv  oder  *  ^i]v  bewürkl  werden  konnte.'  —  ich  entgegne: 
1)  die  passiven  aoriste  icpän.v  und  tXvifi^v  geboren  nicht  enger 
zusammen,  als  die  acliven  aorisle  forr^v  (*iiti]v)  und  tßhv. 
die  letzteren  erkUrl  noch  ßnigman  von  verschiedenen  principien 
au.s,  wie  kann  er  die  verschiedene  erklarong  der  ersieren  unbe- 
dingt verwerfen  ?  den  salz  dass  zwei  ithnliche  bildungen  stets  auf 
ähnliche  weise  erklärt  werden  niilsten,  darf  mau  nicht  aufstellen, 
andrerseits  schliefst  die  ansieht  dass  formen  wie  ilvdr^v  eine 
compüsition  mit  -dhe-  enthalten  nicht  die  notwendigkeit  ein, 
txpävriv  principiell  vou  e.kv^t]v  zu  trennen;  man  könnte  ja  zb. 
mit  Polt  Et.  f.  I*  479  und  Scherer  zGDS^  322  umgekehrt  wie 
Bmgraan  den  eingehen  aerial  fllr  eine  analogiehildung  nach  dem 
aoriat  mit  -^i^ir  erfcllren.  2)  der  lieKtonsuntersohied  iwiadieii 
dem  aoristiachen  ond  dem  ekifaehen  ^f^&rjv  darf  nicht  ali 
ehi  principieUer  beieichnet  werden,  denn  eratena  ist  die  nr- 
aprOngliche  ^stammabatufnng'  oder  ^ormabatufhng'  in  allen  indog. 
sprachen  mehr  oder  weniger  ausgeglichen;  -^tjfiew  für  -^a^ev 
vergliche  sich  mit  hmtnuv  fflr  l-<nro/iev  oder  mit  ßritriv  fBr 
hom.  ßäniv  (man  aehe  JSchnridt  Za.  f.  vgl  aprachf.  23,  282; 
derselbe  nimmt  24,  306  in  ttbtneugender  weise  eine  solche  au»- 
gleichung  in  sskr.  f^ti  »■  av.  ^aäi  — ■  gr.  luilzai,  bereita  für 
die  grnndsprache  an),  zweitens  brauchen  fflr  die  flexion  eines 
componierten  verbalstammes  nicht  dieselben  geaetse  an  gelten, 
wie  für  die  llexion  des  simplex;  ich  erinnere  zb.  an  avest.  ^oosft- 
dhd-,  3)  es  ist  eine  hflufig  im  sprachleben  zu  beobachtende  er- 
scheinung  dass  worte  und  formen  im  laufe  der  zeit  so  ziemlich 
den  entgegengesetzten  sinn  ihrer  ursprUngUcheD  bedeutung  an- 
nehmen, natnriich  ist  der  ilbergang  ein  ganz  alimählicher,  in 
unserem  falle  wiinie,  wie  dies  ja  zur  genüge  von  Fick  Zs.  f.  vgl. 
sprachf.  20, 359  f  auseiuaudergeseUt  ist,  ein  Übergang  von  activer 
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bcdeutuDg  xa  oentnler  oder  refleiifer  and  erst  fon  da  zu  pas- 
sivem sinne  anionehmen  sein.  Qbrigens  muss  ja  aneh  Bnigman 
einen  gans  ähnlichen  bedeotungswandel  bei  seiner  erklining  der 
einfachen  passivaoriste  statuieren.  —  4)  die  betreffenden  aoriste 
werden  eben  nicht  als  einselspracbliche  neubildungen  angesehen, 
sondern,  wie  dies  Scherer  aao.  ansdracklich  hervorhebt,  als  fort- 
setzer eines  periphrastischen  aoristes  der  'westarisclien'  oder  ^euro* 
plischen'  gnindsprache.  gesetzt  aber,  sie  wftren  eintebpracliliche 
neoschOpfangen :  weshalb  ist  denn  die  annähme  unberechtigt  dass 
in  einer  einzelsprache  eine  Zusammensetzung  eines  verhalstammes 
mit  dem  aorist  des  verbums  dfiU^-mi  stattfinden  iLonnle?  wes* 
halb  soll  die  composition  eines  aus  der  verbalOexion  abstrahierten 
Stammes  mit  einem  Hectierten  tempus  eines  hiirsverbums  für  das 
griechische  uuuiöglich  sein,  wenn  sich  nnchweislich  derartige 
ronipositionen  in  neueren  sprachen  (Inden?  —  Brugmans  ein- 
wiirnie  ki^nnen  nicht  als  eine  widerleirung  der  von  ihm  ver- 
worleneu  ansieht  gellen  und  die  von  ihm  vorgetragene  erklürung 
der  passivaoriste  ist  nicht  der  art ,  dass  sie  ohne  weiteres  die 
abweichenden  aufl'assungen  zu  verdrJIngen  vermöchte,  die  frage 
nach  der  herkunft  der  griechischen  passivaoriste  und  die  damit 
eng  zusammenhängende  nach  der  herkunft  des  germanischen 
schwachen  perfects  hleihl  nach  wie  vor  eine  offene,  eine  einigiT- 
mafsen  ilherzeugende  und  ahschliefsende  lüsung  wird  sich  nicht 
gewinnen  lassen,  ohne  dass  die  früheren  ansichlen  eingehender 
geprüft  und  die  vorhandenen  ujöglichkeiten  der  deulung  sorgHU- 
tiger  gegen  einander  ahgewogen  werden,  als  dies  von  Brugmao 
geschehen  ist. 

Brugman  wendet  sich  weiter  (s.  85  (f)  zu  der  sogenannten 
aeoliscben  flexion  der  Terba  coDtracta.  er  verteidigt  die  von 
Hirzel  (Zur  l>eurteiluDg  des  aeol.  dial.  s.  56  ff)  aufgestellte,  Ton 
Schleicher  (Kuhns  Beitr.  i  324  anm.),  Scherer  (sGDS*  217)  na. 
geteilte  ansieht  dass  die  aeol«  fleiion  (pllrjiu  junger  sei  als  die 
fleiion  q>Mw,  gegen  die  darstellnng  von  Curtias  (Gr.  rerh.  i* 
39  f.  358  der  amgekehrt  (plhjfii  for  das  altere  halt  ich 
stimme  Brugman  bei  in  der  annähme  dass  wesentlich  die  cate- 
gorie  der  verba  mit  <l-saffix  für  die  nengestaltung  der  ?erba  con- 
tracta  das  muster  lieferte;  doch  meine  ich  den  entwickelungs^ 
gang  in  etwas  anderer  weise  auffassen  su  mOssen,  als  er  es  tut. 
wir  werden  schwerlich  annehmen  dQrfen  dass  ?erba  wie  ^iUw 
ohne  weiteres  der  Oeiion  von  ih}fii  folgten;  man  begreift  nicht, 
wie  ein  oiy/tu  unmittelbar  auf  ein  tpMi»  wlirken  konote;  es 
fehlen  dazu  die  nötigen  anknüpfungspuncte,  es  fehlt  daa  'gemein- 
same element',  welches  Scherer  (zGDS'  27  anm.)  mit  recht  für 
unentbehrlich  bei  der  annähme  einer  analogiehildung  hält.  Yiel- 
mehr  werden  wir  uns  den  hergang  so  su  denken  haben,  dass  zu- 
nächst der  präsentiscbe  Stammausgang  auf  kursen  vocal  (zh.  qnU- 
(j)ia)  durch  den  aufserprftsentischen  langen  rocai  (zb.  ^«Aij-auij 
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verdrängt  wurde,  nachdem  so  der  Stammausgang  der  verba  cod- 
Iracla  uniformiert  war,  und  nun  zb.  das  i/-  in  *(pihl-(t)  mit 
dem  i;-  in  ai]-fii  in  einklang  stand,  konnte  die  (lexioii  der 
verha  auf  -vj  mit  vorhergehendem  langen  vocal  durch  die  tlexioo 
der  verba  auf  -^i  mit  vorhergehendem  langen  vocal  beeinflusst 
werden,  so  treten  denn  die  überiielerlen  aeol.  formen  wie 
^ahfU)^  noO^i-üj,  adiDLi-ii  (Ahrens  i  133.  146.  Curtius  Verb. 
I*  361)  in  ein  anileres  bebt,  ich  sehe  in  denselben  wedt  r  eine 
lautliche  'dehnung  des  *  und  o  vor  dem  -la- suffix'  noch  eine 
*nlckkebr  von  Ibrmj  n  wie  *  7i6i^i]f.ii,  *  OTecpävwfAi  in  die  analogie 
der  vtrba  aul  -(o,  sondern  betrachte  dieselben  als  die  notwendigeo 
mittelslufen  der  llexion  cfiU-iü  und  <lei  llexion  q>ih]-ui. 

Wenn  ich  somit  die  sJUze,  welche  Brugn)an  s.  90  f  als  baupt- 
ergebnisse  seiner  unlersuchuug  hinstellt,  nicht  durchweg  als 
solche  anzuerkennen  vermag,  so  stehe  ich  doch  nicht  au,  die 
abbandluog  Brugmans  im  grofsen  und  ganzen  als  eine  verdienst- 
liebe  und  weitvoile  zu  bezeicbneo. 

Mit  dem  aafsatse  Brugmaos  ihircbiiu  auf  eine  stufe 
lu  stellen  ist  die  «rMt  Ostiüoffs:  Fennaieoeiatieii  bei  uhlworleni 
(6.  92—132).  Ottboff  will  die  voo  Brugmao  Zs.  f.  vgl.  spracbT. 
24|  66  aom.  aufgefabrte  liste  von  sablwOrtern ,  bei  denen  asso* 
ciatiott  stattgefunden  hat  (jene  iiste*  entbAlt  swei  beispiele),  um 
einige  ihm  gesichert  scheinende  fidle  Termehren.  un^Ocklicher 
weise  aber  encbeint  ihm  fieles  als  gesichert»  was  anderen  als 
fraglich,  unwahrscheinlich  oder  unrichtig  erscheinen  dOrfte;  und 
so  konunt  es  denn  dass  der  auCBata  wenig  brauchbare  b^ 
merkungen,  aber  desto  mehr  unreife  einfillle  und  übereilte  hy* 
potbesen  enthält,  dabei  zeigt  sich  an  mebreren  stellen  eine  auf- 
fallende Unwissenheit  in  der  spracliwissenschaftlicheD  litleratnr, 
auch  ungenauigkeit  in  der  widergabe  fremder  ansiebten  und  uo- 
genOgende  sprachkenntois.  doch  hindert  dies  den  Verfasser  nicht, 
mit  seinem  vorgeschrittenen  standpuncte  zu  renommieren  und 
von  seinen  annahmen  zu  rühmen,  sie  seien  *ganz  deutlich' 
s.  102),  *obne  allen  zweifel'  (s.  131),  ^unzweifelhaft  richtig' 
(s.  III),  *wol  unstreitig*  (s.  124),  'unstreitig'  Ts.  132),  durch- 
schlagend' (s.  131),  ^notwendig'  (s.  100),  oder  auch  man  kOnne 
sie  *gar  nicht  entbehren'  (s.  131). 

Es  heifst  s.  93:  *abulg.  dev('t7  und  lit.  devyni  *9'  haben 
o(Tenbar|IJ  ihren  anlaut  (/-  statt  n-  von  dem  benachbarten  des^ti, 
deszimtis  MO',  so  lehrt  es  schon  Schleicher  Comp.*^  §237 
8.  483.'  die  ansieht  Schleichers  ist  incorrect  widergegeben. 
allerdings  sagt  Schleicher  aao.  (vgl.  Ksl.  formenl.  s.  116,  Comp.^ 
$  180  anm.  2)  von  altsl.  äev{'t7:  *der  unregelmälsige  anlaut  ver- 
dankt seine  entstehung  der  analogie  des  folgenden  Zahlwortes.' 
in  bezug  auf  lit.  devyni  aber  bemerkt  er:  *über  das  junge  d  für 
H  vgl.  §  189,  1  anm.'  jene  anm.  lautet:  'in  lit.  devyni  (neun) 
steht,  wie  in  slav.  dev^tt,  d  für  urspr.  u,  welches  sich  im  preuTsi* 
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•eben  neoinig  (ooDut)  erhallen  bal;  ebenso  siebt  debaU  (wölke) 
für  *n^bui9,  vgl  ei.  ndbkas,  gr.  viipog  usf.  aueb  bier  bal  das 
nabverwandte  sIst.  noch  ti^o,  st  nebti-  (bimmel).  ?gl«  oben 
unter  d  §  186,  2  anm.  2.'  die  letzlere  anm.  besagt:  *in  nämori 
(haus)  siebt  n  fflr  d  (vgl.  d  fOr  m  §  189,  1  anm.),  da  es  doch 
wol  fttr  urspr.  dama-s  steht,  vgl.  slav.  domii,  gr.  ÖOßO^,  lat. 
domn-Sy  ai.  datnd-s  oder  vielleicht  damd-ni.'  so  wenig  nun 
Schleicher  deMs  und  «dmo-s  für  analogiebildungen  erklärt,  so 
wenig  wollte  er,  wie  es  scheint,  in  lit.  devynl  das  d  für  n  auf 
analogie  zurückgeführt  wissen.^  statt  auf  Schleichers  Comp, 
hatte  sich  Osthoff  auf  Bezzenberger  zGLS  s.  41  anm.  berufen 
sollen,  wo  gesagt  ist:  *das  folgende  zablwort  übt  öfters  einfluss 
auf  die  lautform  des  vorhergehenden  aus,  vgl.  lit.  devyni,  ksL 
dev^ti  für  *  nevyni,  *  »et?fft  wegen  deszimtis,  desrtt  ;  gerni.  fedvör 
statt  *hvedvör  wegen  pmf,  dieses  selbst  durch  assimilalion  [anders 
Verner  Zs.  f.  vgl.  sprachf.  23,  121]  aus  *fenhvi-;  volfa  aus 
*volhva-  wegen  des  anlautenden  labials;  -lif-,  -tibi-  aus  Uk-  (vgl. 
Schleicher  Comp.^  484,  Scherer  zGDS''  5S4,  Firk  \Vb.^  u  454, 
JSchmidt  Verwaudtschaftsverh.  7J  durch  «'iulUiss  des  verbs  /{6a».'  — 
OslhotT  fahrt  fort:  'durch  das  alipreiifsische  aewints  wird  mit 
sicherheil  |!j  erwiesen  dass  in  der  ballischen  gruudsprache  auch 
der  alle  anlaul  n-  bei  diesem  zahlworl  bestand,  so  dass  Ficks 
lelto-slavische  urform  *deven-  vgl.  Würlerb.  ii^  588  unuiderrul- 
lich  [!J  hinfallt.'  Fick  bemerkt  an  jener  stelle  ausdrückhch:  'das 
n  ist  bewahrt  im  preufsischen  newint-s  der  neunte.'  wenn  er 
also  Irotzdem  eine  lelloslavische  grundlorm  deveti  ansetzte,  so 
wollte  er  vermullich  damit  sagen:  wJihrend  in  dem  preulsischen 
dialecte  der  lettoslavischen  grundspraclie  das  n-  erhalten  blieb, 
trat  in  den  übrigen  dialecten  dieser  gruudsprache  zur  zeit  der 
lettoslavischen  spracbeinheit  statt  des  n-  ein  d-  ein.  dass  die 
lettoslaviscbe  spracbeinheit  so  gut  wie  die  jetzige  deutsche  spracb- 
einheit dialectiscbe  Verschiedenheiten  aufweisen  konnte,  wini  Osl- 
hoff  doch  nicht  läugnen  wollen,  ich  glanbe  also  nicht  dass  jene 
auffassung  Ficks  durch  Ostbofis  worte  ^unwiderruflich  bioßlllt' 
S.  94  meint  der  verfjisser,  in  lat.  quinque,  altir.  eöic,  kymr. 
pimp  seien  die  anl.  q,  c,  p  durch  den  anl.  der  vienabl  (lal. 
fuatwr,  altir.  cel^lr,  kymr.  petyuar)  veranlasst,  umgekehrt  sei 
die  4  durch  die  5  heemflusst  in  got.  fidv&r;  in  got.  ßmf  b»> 
rohe  das  zweite  /  augenscheinlich  auf  assimilation  des  auaiaula, 
reap.  früher  Inlauts,  an  den  anlant.  —  er  Ahrt  dann  in  seiner 
wortreichen  weise  fort:  *Obrigens  soll  Oberhaupt  nicht  in  ab- 
rede gestellt,  sondern  ausdrücklich  erwähnt  werden  dass  sich 
sowol  bei  den  formbeeinflussungen  zwischen  4  und  5  im  lateini- 
S4sben  und  kelliscben  und  im  germanischen,  als  auch  bei  der- 
jenigen zwischen  9  und  10  im  siavischen  und  iiiauisoben  die 

*  anl.  </  IQr  n  fan  tiav.,  IH.  und  lett  tueht  Benfer  GOtt  nachr.  18T7 
BT  33  s.  573  ff  laotiich  dnidi  aMahme  eioer  »Htetotofe  nä  ta  erlcHnft. 
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associniion  uaturlicb  um  80  leiebter  Tolliog,  als  ja  gN  und  p,  kv 
und  f,  endlich  d  und  ii  schon  von  vorn  herein  unter  einander 
nahe  verwandte  laute  sind,  aber  trotz  dieser  nahen  phonetischen 
Terwandtschaft  wäre  es  dennoch  unstatthaft  ond  falsch,  den  lani- 
wechsel  aus  sich  selbst  zu  stände  kommen  zu  lassen,  d.  i.  ohne 
das  hinzukommen  der  formassociation :  vielmehr  ist  diese  das 
eij^eiiiliche  agens  bei  der  sache.*  man  sollte  meinen  dass  Ost- 
hoff bei  der  sache  seihst  znprf^en  gewesen  »ei,  mit  solcher  he- 
slimmtbeil  f^ufsert  er  sich  über  den  bergan«?  derselben,  dessen 
ungeachtet  bat  er  niclit  erwiesen  dass  bei  der  Umwandlung  des 
vorauszusetzenden  * pinque  zu  quiiiq^te  die  formassociation  über- 
haupt im  spiele  war.  Int.  quinque  für  *  pinque  steht  auf  einer 
linie  mit  coqvo  =  *  quequo  für  *pequo  (vgl.  Benfey  Gr.  und  occ. 
I  574,  JSchmidt  Voc.  ii  26S  anm.  ;  will  Uslboff  für  quinque  nicht 
assimiintion  des  anl.  an  den  inl.,  sundern  analogiebihiung  nach 
quatuor  annehmen ,  so  führe  er  auch  die  entstebung  von  coquo 
auf  analogiebildiing  zurück;  ehe  er  das  letztere  nicht  getan  hat, 
wird  man  auch  die  erstere  annähme  nicht  glaublich  finden.  — 
ir.  cöic  und  kymr.  pimp  (=  altgall.  pempe^  lassen  sich  gleich- 
falls «lurcb  annähme  von  assimilalion  erklJtren.  die  zurOckführuiig 
des  f  in  got.  fidvör  statt  *hvidvdr  auf  analogiewürkung  und  in 
fimf  statt  *finlw  auf  assimilalion  rührt  von  Bezzeuberger  (au  der 
oben  s.  331  angeführten  stelle)  her. 

S.  95  f  wird  angenommen  dass  anl.  s  für  so  in  lat.  sex, 
got.  saihs  auf  einwOrkung  der  siebensahl  beruhe,  statt  des  un- 
nötigen geredes  Ober  metbode,  welches  der  TerfasBer  anstellt, 
bitte  er  Ueber  nethodiseb  verfahren  und  die  weiteren  ftlle  her» 
beiziehen  sollen,  in  denen  man  den  Obergang  eines  anl.  so  in  t 
annimmt  Fielt  Wb.*  i  838  ff.  m  360  ff  nnd  Bonst  bietet  dazu 
hinreichendes  material.  mit  den  lautgesetien  ist  nicht  alleia 
^nichts  anzuflingen  für  den,  der  sie  nicht  biegen  und  nkht 
dehnen  mag',  sondern  auch  fflr  den,  der  sie  nicä  kennt,  oder 
macht  sich  Osthoff  anheischig,  auch  zb.  das  $  In  engl,  stsfsr 
gegen  w  in  got.  set'ifar  durcä  formassociation  zu  erkllren? 

Der  aspirierte  anlaut  in  oxtcü,  ^xroxar/oe,  hpia  der  he- 
rakl.  tafeln  soll  nach  Osthoff  (s.  96)  dem  spir.  asper  von  l/rra 
nachgebildet  sein,  'vielleicht  auch  weiterhin  nach  da  dies 
wahrscheinli(  b  ja  h-e^  ausgesprochen  wurde.'  der  methodische 
forscher  ▼erilahrt  nämlich  hier  wider  so,  dass  er  aus  einer  reihe 
zusammengehöriger  Hille  ein  par  beispiele  herausgreift  und  diese 
auf  eine  weise  erklärt,  welche  für  die  übrigen  fille  nicht  passt 
er  citiert  zwar  die  abhaudlung  Meisters  im  4  bände  von  Curtius 
Studien,  aber  die  besonderheiten  der  herakl.  tafeln  im  gebrauche 
des  spir.  asper  und  lenis,  welche  Meisler  daselbst  s.  397 — 403 
aufführt,  kümmern  ihn  nicht,  und  während  Curtius  und  Meisler 
vorsichtig  genug  waren,  die  annähme  einer  analogiebildung  mit 
einem  'vielleicht'  vorzubringen  (Curtius  Gr.  et.^  s.  642:  das 
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benMeische  hnu,  hpia  ricbtote  sich  vielleicl^  Dach  fl§,  lirfir; 
McMler  aio.  399:  fortasae  .  .  .  analogia  reliquorum  duamt»* 
linin  .  .  .  6xt(jj,  hpia  formM  simili  modo  aspero  dona?it)^  Ter- 
•ichert  Osthoff  im  tone  der  Unfehlbarkeit:  'der  spiritus  asper 
kaiiD,  wie  such  schoD  Curtius  und  Meister  richtig  erkllrten, 
seioen  grtind  nur  in  der  analogiebitdung  . . .  habe».' 

S.  97-- 102  bandeln  Uber  den  aecent  des  gr.  l/rra  und  des 
vied.  safUd.  sehen  wir  innSchst,  ohne  uns  durch  Ostlioffs  SMinungen 
beirren  zu  lassen,  was  sich  (Iber  don  accent  des  grundsprachl. 
Wortes  fOr  die  siebenzahl  feststellen  lässt.  fOr  die  widerberstel- 
lung  desselben  kommpn,  da  im  litauischen  und  in  den  slavischon 
sprachen  das  urspr.  zahlwort  durch  eine  neubildung  ersetzt  ist,  ^ 
nur  altind.  5a^M  {— si^kr.  sdpta)  und  ^r.  knta  in  betracht.  das 
classische  sanskrit  zei^U  der  älteren  vedischen  bctonung  gegenüber, 
wie  iu  anderen  iHllcn,  eine  Versetzung  des  accenlcs  nach  dem  an- 
fange des  Wortes,  diejenigen  zeugen  also,  welche  befragt  werden 
können,  sprechen  dafür  dass  das  zahlwort  für  7  in  der  grund- 
sprache  auf  der  endsiihe  betont  war.  als  auslaut  dieses  Zahl- 
wortes ist  für  die  Grundsprache  ein  silbenbildender  nasal  anzu- 
nehmen (Brugman  in  Curlius  Studien  ix  326),  wir  werden  also 
eine  grundform  sept'H  Tnach  Brugmans  Schreibung  der  'iiasalis 
sonans'  septm)  aufzustellen  haben,  daran  dass  hier  der  silben- 
bildende nasal  den  hochton  tr^gt  ist  kein  ansloss  zu  nehmen; 
steht  doch  auch  in  anderen  fidlen  zb.  in  grundspr.  vrko-s  (oder 
vi  kos)  ==&»kr.  vr  ka-s,  gr.  ).vxo-g,  got.  vulf-s  ein  silbenbildender 
consonant  in  hochtonigcr  silbe.  —  zu  einem  anderen  rcsultate 
kommt  OsthofT  kraft  der  ihm  eigenen  methode.  er  geht  von 
der  betODUDg  des  späteren  sanskrit  aus  und  swar  deshalb,  weil 
1)  seiner  ansieht  nadi  die  tahlwOrler  fflr  7,  9  und  10,  da  sie 
aiif  gleiche  weise  gebildet  seien,  auch  einen  gleichen  accent  haben 
mOssen,  2)  weil  er  in  emem,  jetzt  Zs*  f.  vgl.  spracht  24^  415  ff 
erschienenen  aufsatse  nachgewiesen  zu  haben  glaubt  dass  ein 
boditoniger  sühenbildender  nasal  im  sanskrit  durch  dn»  kn  griech» 
durch  dw,  im  germ.  durch  In  vertreten  werde,  nun  aber  sind 
-  bAannthch  im  Obrigen  formell  Amiiehe  wOrter  sehr  hinfig  ver« 
schieden  betont;  red.  stntd  Tertialt  sich  zu  ndva  und  dä^ 
wie  Ted.  ptird'  und  mdta  zu  f^rtttä  (vgL  Veruer  Zs.  für  vgl. 
aprachf.  28,  117).  was  zweitens  den  vermeintlichen  nachweis 

*  für  eine  solche  neubildung  mnss  auch  das  got.  ribun  angresehen 
werden,  denn  mit  gutem  gründe  hat  Scherer  (z(iDS*  5*^0  ff)  für  die  Rermani- 
schen  Zahlwörter  von  4 — 12  Torgermanische  ffrundformen  auf  -/  angesetzt. 
specleU  Tcrhait  aleh  Muh  so  ^Hbrniä  f«*  Hb*ni)  wie  lelt  septkk  m  dem 
ebenfalls  noch  gebräuchlichen  septim  =  Vit.  sfptijni.  daher  vermag  ich 
nicht  der  von  Siev^'rs  »Beitr.  v  119  0  aufgeslelUerl  ansieht  beizustimmen, 
et  folge  aus  got  nburif  niun,  taihun  dasa  die  i  siog.  perf.  got  vait  nicht 
^rect  auf  eine  gnmdfemi  mit  urspr.  avsl.  iHbenbluiendem  niMl  zurQck- 
gehe,  sondern  ans  einer  anglelchung  an  die  in  sing,  (got  vttU,  gr.  9}4f, 
Silcr.  vi  da)  henrorgegtngea  tei  (vgl.  ■aien  a.  334,  331  0* 
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Ottboffg  über  die  vartretuog  des  bocbtoaigen  silbeibiklendeD 
nasafti  iMlhfft,  so  sltttit  sicli  derselbe  aul  ungeoOgendw  material. 
auf  eine  erdrterung  der  bolrafleiideii  ^lle  kann  ich  mich  an 
dieser  stelle  nicht  ttolassen,  da  eine  solche  den  nur  hier  a« 
geböte  siehenden  räum  ttbersohnulen  würde,  ich  bemerke  üe»- 
halb  hier  nur  dass  saptd  htwa  eben  einer  von  den  fällen 
ist,  welche  gegen  die  hypolhese  Osihoffs  sprechen,  die  Ver- 
mutung dass  drei  verschiedene  sprachen  unabhängig  von  einander 
in  dem  znlilworle  filr  7  dieselbe  umwandelung  def  accents  nach 
analogie  des  Zahlwortes  für  8  vorgenonuneA  Uaben,  ist  völlig  aul 
den  sand  gebaut. 

S.  105 — 113  sucht  der  vertiisser  eine  uniformierende  aus- 
gleichung  lu  bezug  au(  den  auslaul  zwischen  den  Zahlwörtern 
7,  8,  VI,  K»  im  altirischen  nachzuweisen,  wobei  er  uns  s.  107  f 
anm.  —  t  juen  uaclilrag  bringt  s.  227  1"  anm.  —  mit  eim  r  neuen 
ansieht  Uber  die  gestalt  der  i  sing.  perf.  im  germanisclien  be- 
schenkt, nach  Osthods  meinung  mUste  man  für  die  i  sing.  perf. 
got.  vait  vielmehr  *vaitH  erwarten,  *wie  beim  acc.  sin},',  got. 
fötu,  tunpu  schliefsendes  -m  =  m  ist.'  ich  denke,  das  -u  im 
acc.  der  «-Stämme  fötu  und  luu/m  erklart  sich  wie  dasjenige 
der  übrigen  iz-slamnie;  es  ist  viel  vorlangt  dass  man  OsthotT  auf 
seine  blolse  behauptung  hin  (bei  Brugmau  in  Curtius  Studien 
IX  470)  glauben  soll,  dieses -u  sei  eigentlich  der  regelreclite  aus- 
gang  der  consouan tischen  atHnune.  ^  je  scbwücher  aber  die  ar- 
gumente  dei  veifasaers  sind,  desto  sttfrker  ist  der  WMlacbwiU, 
Mit  wvIchMl  «r  liiaaiMien  umgibt,  er  erliebt  gegen  die  ?oii  Sie- 
ven  (vgl.  ojben  a.d3S  am.)  aufgealollte  Mnatae  dai  ItedeAkea: 
^wtrde  wol  dae  gennaniaelie,  wen  ea  eine  deoUicli  vien  der 
HI  aing.  unterachiedene  t  pera.  *mitu  beaafa,  diese  jenaia  auf- 
gegeben habea,  uai  lait  teer  fom  for  beide  peraeoen  faiDfart 
aidb  lu  banges?  masaenliafle  betspiefte  beweiaen  awar  daaa  die 
qiraefae  nieMala  aua  adMU  vor  fonoieaiiiaatnfneirfaü  oder  um  formea- 
dilÜBKnaieniog  in  erhalten  kntgeaene  in  ibrer  wflrbnng  inhibiert; 

*  Paol  ffdiieb  teilt  Osthoffil  ansidit  über  die  Herkunft  des  got.  f'oimg, 
iiMkm  er  (Beilr.  vi  124  anm.  1)  bemerkt:  'die  länge  [des  6  in  filtusj  hat 
sich  wol  [!]  vom  ngm.  des  im  urgernianiM-lien  nocli  consonanlisch  flectier- 
ten  [?J  wertes  aas  verallgemeinert,  derselbe  wird  [!]  einmal  mit  aus- 
stoftiaiig  des  ■Ctmnmnliiites  «od  cniCtdehDuiig  */Vt  (vgl.  itmv)  gelaalct 
haben,  damit  [? !]  wäre  wider  [?]  ein  einwand  von  Gollilz  gegen  Bragmaos 
vocaltheorie  beseitigt.'  auR  dem  wortc  'wider'  ist  wo)  zu  schliefsen  dass 
Paul  auch  meine  übrigeu  einwände  in  ähnlicher  weit>e  beseitigt  hat.  ich 
bedsnere  sehr  dass  mir  diese  bescitiguogea  bis  jetst  oiebt  lo  geaicht  ge- 
koBUBen  sind,  oder  SMlflite  Paul  dass  einige  meiner  einwinde  in  den  Morphol. 
onters.  s.  207  —  212  anm.  beseiligt  seien  ?  in  diesem  falle  erlaulx'  irli  mir 
;iu  bemerken  dass  ich  den  an  jener  slelie  gemachten  versni  h ,  die  auffiel 
lungen  Brugmaos  zu  verteidigen ,  für  misluugeu  erachte,  ich  meioer^eiti» 
sehe  mich  bit  jeisl  oiebt  Ttrankaist,  ancb  aar  ein  wort  von  meinen 
fuhrungen  gegen  ßrtigman  zurSeksonebmen.  ein  nShCfCS  dagehea  aof  diese 
fragen  behalte  ich  mir  für  eine  andere  gdegcnbett  vor« 
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mamahafte  beispiele  seigen  aueb  daas  die  wMerdiffarenzieruBg 
immr  lantgeaeldidi  ratainmeDgefatteiiar  formen  dareli  vorgeiioiiH 
meae  «wdogiebildmig  beiweekt  md  erreiebt  wird,  aber  bäum 
dürfte  aoa  dem  wehen  bereicbe  der  aprachgeaehicbtliehen  emcbml« 
BVBgeB  ein  beispiel  aufeutreiben  aein  daaa  die  apracbe,  im  b^ 
aitze  iweier  biutlieb  geacbiedener  für  swai  geacbiedene  and  B<«b 
ak  geacbieden  gafttblte  faootionen,  die  eine  deraelben  AiUen  Uefa, 
WB  UBgeaebiedenbeit  der  formen  an  beben.'  dem  verf.  adieinen 
bealimmtere  nacbricblen  Uber  das  apracbgafBbl  vergangener  ge- 
aebleebter  in  geböte  ra  ateben,  ala  aie  anderen  aierUiehen  top* 
gOnnl  find,  nro  so  mebr  iat  an  bedanem  daaa  er  es  Tersinint 
bot,  anf  gmnd  seiner  anschauungen  «ber  ^erscbteden  gefablte 
functionen'  nnd  auf  grund  seiner  kcnntnisse  io  *dem  weiten  be* 
raicbe  der  apraebgeaobiebüichen  erscheinungeu',  zb.  das  gotische 
paradigma  pms.  pass.  sg.  i  kattada,  (n  ht^oMo,)  iii  httMa,  pl. 
I  haitanda,  ii  haitanda,  iii  haitanäa  Vä  erblaren. 

S.  IIB— 126  zieht  der  verf.  daa  armenlaeiM  beran,  um  ancb 
in  dieser  spräche  eine  formbeeioflussung  zwischen  den  aahlwortern 
9  und  tO  aufzudecken,  ich  habe  mich  bislang  zu  wenig  mit  dem 
armenischen  beschattigt,  um  mir  ein  urteil  Uber  die  richtigkeit 
oder  Unrichtigkeit  der  annahmen,  welche  Osthoff  in  diesem  teile 
seiner  arbeit  (Iber  die  betreffenden  armenischen  bildungen  auf- 
stellt, zu  erlauben,  dafür  will  ich  etwas  nciher  eingehen  auf 
einige  anmerkungen  zu  diesem  passus,  die  sich  auf  andere  indo- 
germanische sprachen  beziehen,  es  kommt  hier  zunächst  die  anm. 
s.  115  ff  in  hetracht.  (Iber  die  herkunft  des  A'sä  in  sskr.  nkshän- 
und  akshi-  n.  'auge'  hat  sich  Osthoff  eine  eigentümliche  ansieht 
gebildet,  ersteres  sollte  seiner  meinung  nach  *nkav-  (*akn-), 
letzteres  ♦act-  lauten,  er  fährt  dann  fort;  'son.n  h  kannte  also 
das  arische  dermaleinst  eine  declination  des  numeas  'auge',  wie 
folgt:  sing.  gen.  *akn-(is,  inslr.  *akn-(i  usw.,  aber  nom.  acc. 
*aci  (ursprünglicher  noch  *d'ci,  da  d  ^  ai  in  offener  silbe  ist 
nach  Brugman  Stud.  ix  380  f,  doch  konnte  diese  form  sehr  leicht 
und  frühzeitig  von  der  anderen  *akn-  das  kurze  a  adoptieren), 
erwägt  man  weiter  dass  c  phonetisch  =  tl-  ist ,  so  sieht  man 
dass  beide  formen  *atsi  und  *akn-  nun  in  der  weise  sich  gegen- 
seitig etwas  nachgeben  konnten,  dass  *ätsi'  sich  von  ^akn- 
das  k  anstatt  seines  t,  ^akn-  von  sich  daa  I  zu  und  hinter 
seinem  k  aneignete  naeb  folgendem  conlaminatlonaacbema: 

*  akn-  ätsi 

akin-  äkiu' 

aMerdinga,  atonde  ea  feat  daaa  Mum»  und  oMt*«-  ein  und 
*act-  ftoranaaelfen  (bia  jetit  iat  dieae  annähme  nicbta  ala  ein 
einfali  OatbolK^),  wäre  femer  e  pboneti^b  t$  (OatboflT  acbeinr 
nicht  zu  wiaaen  daaa  Aacoli  Fonologia  §  38  vor  dieaer  gleich» 
aetzung  warnt) ,  und  dürfte  man  endlich  dem  aanskrit  zutrauen 
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dass  es  ein  -kn  und  ein  -th  zu  einem  -tili-  und  -^st  entstellle 
(vorläufig  bleibt  diese  ^contamination*  ein  taftchenspielerstückeheo): 
daso,  aber  auch  nur  dann,  kUnnte  man  dem  Yerf.  beistimmen.  — 
wir  erfahren  gleicli^^itig  dass  in  wOrtem  wie  sskr.  kUmd-,  kirti- 
iia.  das  Ir  *nach  Sievers  ermiltelung  Beitr.  ▼  130  anm.*  eine 
ziemlich  späte  entartung  des  r-vocals  sei.  die  ermiltelung  isl 
nicht  so  jung  wie  OstliofT  meint,  dass  r  in  vie1«Mi  ntllen  in  ir 
und  wr  ilbergelil,  uud  dass  diese  ir  und  «r  vor  folgendem  con- 
sonant  ^'edeluil  werden  können,  lehren  die  indischen  grammatiker 
und  nach  deren  Vorgang  unsere  sanskritgrammatiken.  ich  ver- 
weise zb.  auf  Stenzler  Clementarbuch  der  sanskrilsprache  §§41.42, 
Benfey  Kurze  sanskritgrammatik  zum  gebrauche  für  auiänger  §  23f, 
weiterhin  auf  Benfey  Vollst,  sskr.  gr.  §§  57,  2)  und  59,  sowie 
auf  Schleicher  Comp.^  s.  22.*  —  sodann  heifst  es:  'was  uocli  die 
entstehung  des  arischen  c  aus  k\  j  aus  </'  anbelangt,  so  ist  es 
wol  im  interesse  unserer  Wissenschaft,  wenn  ich  bei  dieser  ge- 
legenheit  einen  gedanken  publiciere,  welchen  mir  vor  etwa  1  '  2  bis 
2  jähren  herr  Karl  Verner  ausgesprochen  und  dessen  richligkeil 
sich  mir  inzwischen  immer  mehr  besliili^'l  bat.  nach  Verners  Ver- 
mutung entwickelten  sich  arische  c  und  j  aus  k'\  y'^  aufser  vor 
i  (i)  auch  vor  demj<;nigen  a-laule,  welcher  europliisch  zu  e  ge- 
worden ist,  also  vor  a\'  bereits  an  anderer  stelle  (in  Bezzenb. 
Beitr.  in  207  f  anm.)  habe  ich  anlass  genommen,  über  diese 
Teroffenllichung  Oslboffs  mich  auszusprechen,  wenn  ich  es  an 
jener  stelle  fOr  noti^  Mdt,  mir  tn  meinem  teile  meia  recht 

*  der  ord.  profeMor  der  Tergieichciidai  ipiadiwiMeMchaft  md  des 
Mliakrit  scheiot  anch  aoost  mit  der  sanskr.  elemeiitargramniatik  auf  ge- 
spanntem fuCse  zu  stehen,  oder  wie  kam  er  dazu,  s.  269  anm.  den  ^starken 

cnsü^  ffd'riim'  aiiztifiihren  als  stutze  <!er  Brugnjjinsclien  tlieorie  dass  dem 
griech. -lal.  o  im  arischen  in  offener  silbe  ein  «  gegenüberstehe?  der  acc. 
TOD  gait  hdfirt  bekamiClich  in  ■antkift^in;  aod  so  hieb  er  «Mh  acfaoe 
in  iodoiranieclier  zeit :  das  beweist  die  Übereinstimmung  mit  av.  gäm  (vgl. 
JSchmidt  Jen.  iitl.-ztg.  lsT7  art  fiOl).  im  Rgv.  ist  durchweg  garn  über- 
liefert; die  form  gavam  ündet  sich  nur  tu  Grassmauns  Wörterbuch  (sp.  4U$j 
vnd  bei  Bragmao  in  Gardm  Studien  n  897.  dtt  metnm  erfordert  an  deo 
ateHen,  an  denen  nach  Grassmanns  aoriefat  git vom  la  aprtclien  ist  (Rvg.  t 
151,  4;  V  52,  16;  vi  45,  7;  46,  2;  viii  1,  2;  4.  21),  an  stelle  des  über- 
lieferliu  ^»-a'wi  lediglich  eiuc  zweisilbige  form;  ob  iii  dieser  postuliert«'!!  form 
die  erste  silbe  lang  oder  kurz  zu  sprechen  ist,  iässt  sich  aus  meliischen 
kriterien  ideiit  eotachelden.  meinte  Ostlioir  mit  dem  *atarl(eo  casus  g^vam' 
die  fOr  jeoe  6  stellen  des  Rgv.  von  Gr.  angesetzte  form ,  so  hatte  er  gut 
(^etan,  die»  ausdrücklich  zu  bemerken  und  aufserdem  die  annähme  zu  be- 
gründen dass  die  erste  der  beiden  zu  lesenden  silben  eine  lause  war.  Oal- 
hoff  äufsert  ja  (aao.)  ut>er  f  'idu  Wdrterbncli  die  zweifellos  rieblige  analelit 
'niclit  dadurch  dass  ein  wort  in  Ficlis  ▼ergleichendem  wörierbache  als  lodo> 
germanisch  verzeichnet  steht,  ist  es  au(h  sogleich  ein  solches,  sondern  es 
bedarf  für  den  forscher  imnier  erst  der  iiik  liprüfunt; .  ob  es  ein  worl  der 
grundsprache  sein  kann.'  er  wird  also  audercu  erlauben  der  nieiuung  zu 
sein  dass  es  auch  bd  der  beootzuog  tod  Gfissmanns  Vdrterbucb,  Tor  allem 
wenn  es  sich  um  formen- wie  g€vam  handelt»  fRr  den  foncher  einer  nacli- 
prufuDg  bedarf. 
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in  wahren,  80  benutze  ich  um  so  lieber  die  hier  sich  bietende 
gelegenheit,  um  bereitwillig  das  Vorrecht  anderer  anxuerkennen. 
die  in  rede  stehende  beobaehtung  ist,  wie  idi  jetit  erfahre,  lu- 
erat  von  herm  prof.  Thomaen  in  Kopenhagen  gemacht  und  fon 
ihm  schon  vor  einigen  jabren  in  seinen  vorkanngen  vorgetragen 
worden,  ferner  sei  hervorgehoben  dass  auch  herr  prof.  JScbmidt 
diese  erklarung  der  induiranischen  palatale  gefunden  und  sie  in 
seinen  Vorlesungen  gelehrt  liat,  ehe  auf  dieselbe  von  mir  hin* 
gewiesen  wurde.  —  OsthofT  schliefst  seine  ansTQhrungen  Uber 
die  palatale  mit  dem  bemerken  dass  er  demnächst  einmal  nach- 
zuweisen  gedenke,  *wie  anseichen  dafür  da  sind  dass  aucb 
diese  jUngere  arische  palataliaiening  des  1^,  nicht  eine  spe- 
ciell  ansehe  war,  sondern  auch  ihrerseits  eine  bereits  gemein- 
indogermanische  affeciion  des  A-^  g'^  gewesen  zu  sein  scheint.'  > 
es  folgen  dann  einige  tatsachen,  die  auf  den  ersten  bück  wol 
zur  aufslellung  jenes  satzes  verleiten  können ,  bei  näherem  zu- 
sehen aber  als  nicht  beweiskrHflig  sich  herausstellen,  jedesfalls 
wird  Osthoir,  wenn  er  jenen  satz  demnächst  nachweisen  will, 
bessere  argumente  für  seine  behauplung  beibringen  müssen.  — 
s.  123  meint  Osthofl,  man  könne  gr.  h  v^a  *sehr  bequem'  als  con- 
taminationsproduct  aus  einer  voraus^'esetzten  form  twa  {—*lvja) 
uud  einer  vorausgesetzten  form  viu  (=  *v€.^a)  erklären,  ebenso 
soll  gr.  6vOf.ia  aus  ov^a  und  *  l  o/ua,  \a[.  nanc-  in  nancisci  aus 
fl/ic-  und  nac-  contaminiert  sein,  ich  gebe  zu  dass  diese  er- 
klärungen  sehr  bequem  sind,  bin  aber  der  ansieht  dass  sich  jene 
griechischen  und  lateinischen  formen  auf  eine  so  bequeme  art 
uicbt  erklären  lassen. 

S.  130  will  der  verf.  aus  got.  fOdi  und  tun/m  (vgl.  oben  s.  334 j 
den  scbluss  ziehen,  es  hallen  gul.  sibun,  ninn,  taihuii  regelrecht 
*8ibu,  *niu,  *taihu  zu  lauten  uud  es  sei  ein  'wideranwuchs  des 
-n'  nach  analogie  der  eutsprecheuden  ordinalia  anzunehmen.  *eine 
andere  erkiäruug'  meint  er  ^für  das  in  5t6tm  usw.  scheint  sich 
nicht  lu  bieten*  von  einer  flectierten  form,  etwa  einem  nomi- 
nativ  plur.  conaonantiacben  Stammes  mit  -es,  einer  grundform  also 
wie  *ddihnHH$  indog.,  ^tihm-i*  germ.  wurde  man  ja  im  goti» 
achen  nur  au  einem  *tmlmnrt  gelangen,  und  einen  unflectierten 
vocaliacben  stamm,  etwa  *fallait-,  su  gründe  su  legen,  haben 
wir  schon  allein  aus  sprachchronologischen  gründen,  da  es  sich 
ja  nicht  um  bildungen  der  ursprachlichen  *periode  der  themen- 
bildung'  handelt,  nicht  das  recht,  wie  das  scUagend  IQ  Lesltien 
Declin.  im  slav.-lit.  und  germ.  s.  uvi  gegen  JSclmiidts  auffassung 

^  andere  wurden  sagen  'es  scheint  etwas  gewesen  zu  sein'  oder  'es 
rind  anseiclien  da  dass  etwas  gewesen  ist';  Otthofl  sagt:  *n  sind  an* 
zeichen  da  dass  etwas  gewesen  zu  sein  scheint*.  üfTcntiar  hat  man  sa 
seiner  entschuhliming  zn  benicksiclitigtMi ,  dass  er  in  seinen  Forschungen 
im  gebiete  der  iiido(^eini.  nomiiialen  stamnitiildung  ii  Iii  den  grundsatz 
ausspricht:  'man  soll  grammatische  dinge  nicht  mit  dem  mafsstabe  der 
logik  measeB.' 
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got  fiMr  orwieton  hat.  die  im  gotischen  belegten  dativ- 
fonnen  tMkm-i-m,  fidv&r4^,  sowie  airdih-i-m,  tttaUk-i-m  sind 
ohne  allen  sweifel  [!]  sammüich  als  analogiebildnngen  Ton  pri-m 
ausgehend^  so  dass  Leskiens  sweifel  aao.  s.  xxvn,  ob  irgend  ein 
historischer  tnsammenbang  zwischen  den  t- formen  der  ent- 
sprechenden zahlworter  im  slavischen  und  litauischen  und  den 
germanischen  formen  stattfinde,  um  so  gerechtfertigter  erscheint.' 
Osthoff  bedenkt  nicht  dass  die  frage  nach  dem  gegenseitigen  Ver- 
hältnis der  Zahlwörter  im  germanischen,  litauischen  und  slavischen 
durch  leere  einfiflle  nicht  gefördert  wird,  auch  dann  nicht,  wenn 
er  diese  einfülle  mit  der  wendung  'ohne  allen  Zweifel'  einführt, 
er  bedenkt  nicht  dass  Leskiens  ausfnhrungen  jetzt  in  manchen 
punclen  der  modificalion  hedflifpii  (oder,  wenn  OsthofT  —  vgl. 
s.  113  —  lieber  will  'in  «Mneiii  interessanten  lunieii  lichte  er- 
scheinen'), und  dass  gerade  seine  auffassung  des  gut.  fidvör 
schwerlich  haltbar  ist.  er  bedenkt  weiter  nicht  dass  mau  auch 
andere  fleclierte  fonnen  der  Zahlwörter  voraussetzen  kann ,  als 
einen  'nominativ  plur.  consonanlischen  Stammes  mit  -es.'  Scherer 
hat  zGDS  447  f  |=*  580  f)  got.  ßdvör  in  überzeugender  weise 
mit  altind.  catvd'ri  verglichen,  und  angenommen  dass  sich  nach 
der  analogie  der  viemhl  alle  cardinalia  bis  zwölf  richteten.  Ost- 
holT  hisst  diese  auffassung  unberücksichtigt,  trägt  an  stelle  der- 
selben eine  verfehlte  ansieht  vor  und  wagt  zu  sagen:  *eine  andere 
erklarung  .  .  .  scheint  sich  nicht  zu  bieten 'I 

Es  folgen  zwei  aufsütze  Brngmans.  zunächst  beitrage  *zur 
geschichte  der  personalendungen'  (s.  133 — 1S6).  den  einzelnen 
aufstellungen  ist  eine  principielle  erdrterung  Torau^geschiokt,  in 
weldier  der  verf.  des  näheren  ai^hrt,  wie  nngerechtferligt  es  sei, 
derartige  nrfomen  für  die  grundsprachlicben  personalendungen  auf- 
zttslellen  und  derartige  Terstttmoielungen  dieser  endungen  inner- 
halb der  einzelspraehen  zu  statuieren,  wie  dies  AUherhin  mdslens 
geschehen  sei.  gewis  ist  Brugman  im  rechte,  wenn  er  sb.  die 
audtellung  eines  -ma  for  die  i  sg.  und  eines  -ma-ttta  für  die 
I  pl.  yerwirft;  aber  ebenso  gewis  ist  Brugman  nicht  der  erste, 
welcher  diese  aufstellungen  aufgibt,  das  wird  aueb  nicht  Brog- 
mans  meinung  sein,  denn  er  bemerkt  ja  selbst:  'dieses  verfahren 
ist  in  letzterer  zeit  bei  Tielen  forschern  in  miscredit  gekommen.' 
die  *  letztere  zeit'  muss  jedenfalls  von  dem  jähre  ISißS  an  ge- 
rechnet werden,  denn  damals  bereits  sagte  Scberer  zGDS  216 
[t=*  334 f]:  *man  muss  nur  nicht  durch  willkürliche  annähme 
grofsartiger  verslümmelungen  klarliegende  dinge  in  Verwirrung 
bringen,  die  sprachen,  deren  leben  und  geschichte  wir  beobach- 
ten können,  lehren  uns  dass  feste  gesetse  tther  allen  wandlangen 
des  auslautes  wachen*,  ^der  beweis  gegen  die  verstOmmeInngs* 
theorien  wird  dadurch  geführt  dass  man  ohne  sie  auskommt.'  — 
und  ich  darf  wol  hinzufügen  dass  die  lehrer  der  sprachwissen- 
schatl,  an  deren  Vorlesungen  ich  teilgenommen  habe,  bei  der  er* 
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kllnuig  der  penonaltoffixe  slmmUkh  «usgekommeD  sind  ohne 
die  fentdmmelungstiieorie,  doe  tbeorie,  welche  vor  nicht  allao« 
langer  zeit  allerdings  noch  in  mode  war,  heutzutage  aber  sicher- 
lich von  sehr  wenigen  forschem  nur  beibehalten  ist. 

Im  einzelnen  erstrecken  sieb  die  aiisfübrangen  Brugmans 
auf  folgende  puncte: 

1.  Die  primarform  des  suffixes  der  i  sing.  acl.  (s.  139  ff).  — 
TOB  Scherer  ist  (zGDS  173  ff  213  ff)  die  ansieht  aofgestellt 
dass  die  Scheidung  der  verba  auf  -d  und  -mt  (gr.  -itr  und  -pii) 
aus  der  grundsprache  stamme  und  dass  abweichungen  von  dieser 
Scheidung  (zb.  sskr.  bhdrä^i  gegen  gr.  -(pigw,  got.  baira^  auf 
analogiebildung  beruhen.  Brugman  will  (fiese  ansieht  ausfuhr- 
licher begründen,  indem  er  eingehender  (für  das  germanische, 
s.  141  (T,  von  Sievers  uuterslülzl)  zeigt  dass  die  formen  der 
einzelsprachen  derselben  nicht  entgegenslohen.  gegen  die  dar- 
legung  Brugmans  wird  wenig  zu  erinnern  sein,  doch  muss  er- 
wähnt werden,  weil  Brugman  es  nicht  erwähnt,  dass  der  verf.  auch 
darin  Scherer  (zGDS  22G  ='  345)  zum  vorgJinger  hat.  wenn 
er  (s.  147,  vgl.  s.  13  anm.)  für  das  medium  der  o-conjiigalion 
nicht  von  einer  defli  gr.  q^fgouat,  sondern  von  einer  dem  sskr, 
bhäre  entsprechenden  form  ausgeht.  —  dass  *hhard  für  *hharai-a\ 
*bharai  für  'bhara-i-ai*  stehe  fs.  146  f.  186),  ist  nicht  erwiesen 
oder  auch  nur  wahrscheinlich  gemacht. 

2.  Das  suffix  der  i  pl.  act.  is.  151  (T).  —  Brugman  will 
eine  reihe  von  puncten  hervorheben,  welche  bei  der  reconslriic- 
lion  der  grundlorm  zu  beachten  sind  und  zeigen,  in  welcher  rich- 
tung  etwa  die  lüsung  des  problems  zn  suchen  ist.  er  schliefst 
sich  dabei  wesentlich  den  von  JSchmidt  Jen.  litt.-ztg.  1S7S  s.  179 
aufgestellten  ansicliten  an.  —  Brugman  neigt  zu  der  annähme 
dass  die  grundform  der  i  pl.  primär  nicht  auf  -masi,  sondern 
auf  -Iftas  ausgieng;  der  annähme  eines  primüren  -masi  sollen 
sich  gr.  -jueg  und  ir.  -m  (zh.  heramj  widersetzen,  da  in  diesem 
falle  statt  -//f^  im  gr.  * -pm  zu  erwarten  wäre  und  das  i  im 
kell,  nicht  spurlos  hätte  untergehen  können,  die  bedenken 
Brugmans  lassen  sich  heben  durch  die  Voraussetzung  dass  das 
aus!,  -t  der  grundform  im  griechischen  schon  zu  der  zeit  be- 
seitigt war,  wo  intenrocalisches  a  sich  verflüchtigte,  ^  und  im 
keltischen  ebenfalls  schon  zu  der  zeit,  wo  ausl.  -ts  abfiel. 

3.  Das  suliix  der  in  sg.  perf.  act.  (s.  15S  ff).  —  der  verf. 
sucht  nachzuweisen  dass  die  grundsprachliche  form  des  suffixes 
durchweg  '-oi'  (=  europ.  e]  gewesen  sei. 

4.  Die  Imperativformen  auf  (s.  1G3  ff).  —  ich  hebe 
einige  steilen  aus  Brugmans  darleguug  aus,  und  setze  daneben 

*  ebeoso  lassen  sich  Srrvr«  t/^Jirr«  iiiwc  (vetehe  Engmaii  s.  179 
ffir  analo^ebildungen  aaagibt)  gegenüber  sskr.  Hih^hui  (ar.  hütaki),  dd- 
dhdsi,  ffaddsi  erklären. 

A.  F.  D.  A.  V.  23 
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Brugman. 

fl]  Dass  die  [laUj  ii  auf 
-töte  [vehitote)  ...  für  nichts 
anderes  gelten  darf,  als  eine  plu- 
ralisierung  tier  iisg.  vehUü  mit- 
tels der  oiidung  -te  (vehi-te)  und 
demnach  zur  u  sg.  veJiitö  genau 
in  demselben  verhciltnis  steht, 
in  dem  gr.  itu)-v  und  ifu-oav 
zu  Ufa  sieben,  liegt  auf  der 
band. 

[2]  Wir  sebtii  dass  die  endung 
-M . .  •  auch  als  pluralendung 
fungiert,  ferner  dasa  die  formen 
miS  'tdd  sowol  als  n  wie  als 
m  pars,  sieben.  . .  •  wober  bat 
man  nun  das  recbt»  in  bkara- 
tdd  Oberbanpt  persenalendungen 
an  aneben?  wirsebenofi  genug 
nominalfonnen  als  imperative 
fungieren  (sb.  nhd.  aufgepasst!); 
bei  solcber  nominalen  befebls- 
form  bat  die  Verwendung  als 
II  und  in  pers.  zugleicb  und 
die  gleichzeitige  anwendung  auf 
einzahl  und  mehrzahl  gar  nichts 
nuffallendes.  daher  ist  es  mir 
durchaus  wahrscheinlich  dass 
hhartUdd  eine  nominalform  ist. 
man  kann  daran  denken,  es  sei 
eine  ablativform  von  einem  stamm 
auf  -ta-, . . .  und  gut  würde  hierzu 
die  betoiiuiig  fpariTtg,  D.d^tTwg 
in  jenen  von  llesych  üherüeferten 
formen  passen. 

[3]  Dasselbe  [wie  von  den  lat. 
imperativformen  auf  -mino]  gilt 
von  der  un»br.  ii.  iii  sg.  iinper. 
auf  -mu,  wie  persni-mu  *preca- 
mino',  in  welcher  form  das  parti- 
cipialsuflix  -mo-  steckt.  ...  für 
diese  aulTassung  von  lat.  ante- 
stamino  und  un)l>r.  petsnimu 
Sprechen  zunächst  die  lautge- 


Scherer. 

Im  lat.  töte  ist  ganz  einlach 
das  gewöhnliche  imperativ-  und 
einstige  secund.  sufl".  der  n  plur. 
te  an  tö  getreten  wie  in  dem 
jungen  gr.  twaav  die  endung 
der  III  pl.  aav  an  tm. 


So  redncieren  sich  alle  formen 
auf  das  blofse  tät  mit  seiner  an»- 
gedehnten  anwendung  fOr  u  und 
lu  person,  ftlr  singular  und  plunL 
ich  sehe  darin  ein  ablatiTiaches 
adverbium  vom  pari.  perf.  pass. 
auf  ta,  der  accent  stimmt:  ve- 
disch  tift,  ebenso  gr.  Hd^nupg 
beiHesychius  ...  tngt  wie  sufiL 
td  den  ton.  unser  aufgemerkt l 
adUgeg^m!  iBllt  jedem  ein. 


Neben  dem  medial particip  auf 
mam  gab  es  eine  ältere  form 
mit  dem  suff.  ma.  .  .  .  daher  die 
umbr.  II.  III  sing,  imperat.  pass. 
auf  mti,  ursprünglich,  denk  ich, 
ein  ablativ,  -mäd.  der  plur.  mumo 
nach  analogie  des  activen  tuto 
durch  redupiication. 
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■etie»  die  der  eikliroDg  der  for- 
meo  als  nom.  siog.  entschieden 
luigttnstig  sind,  zweitens  dann 
die  noibr.  pluralbildung  permi- 
mu~mo  ^precantor'.  denn  es 
liegt  auf  der  band  persnimu 
sich  zu  persnimumo  genau  eheuso 
verhält,  wie  fntu  zu  fututo  und 
etuto.  ...  so  enttiält  demnach 
auch  persni-mu-mo  eine  Ver- 
doppelung des  ausgangs  -mo. 

[4]  .  .  .  da  aind.  -dhvdt  nur  in 
der  II  plur.  vorkommt,  so  ist 
klar  dass  diese  form  so  ent- 
sprang, dass  man,  wie  man  zu 
ta-  die  emphatische  nebenform 
-tdd  hatte,  so  auch  zu  -dhva, 
-dhvam  eine  emphatische  neben- 
form auf  -dd  nachbildete. 

Man  könnte  versucht  sein,  die  kilr/ere  fassung  ülr  einen  aus- 
zug  der  breiteren  darlegung  zu  erklären,  aber  mau  wird  in 
unserem  falle  wol  die  erstere  für  die  ursprünglichere  halten 
müssen,  da  sie  ein  voUes  Jahrzehnt  früher  erschienen  ist.  Brug- 
man  freilidi  tfwxbnt  »lebt  daes  die  von  ihm  ▼orgetragenen  er- 
klirangen  yo&  Scherer  hentamme*.  er  eitiert  iwar  in  einer 
SMD.  ^  Bwei  atellen  ans  Scberere  werk,  aber  nur  als  beleg  dase 
fflr  goL  hm  noch  keine  probable  erklttung  gef^ndtni  sei.  dafitr 
erfabren  wir  daaa  ihn  auf  die  lunbriachen  formen  ale  etfltxen 
seiner  hypothese  von  dem  nonmalen  nraprung  des  imperativ- 
sofiiies  "Utd  freond  Oslhoff  anfmerksam  gemaiArt  habe. 

5.  Die  gr.  n.  ni  sg.  praes.  act  (s.  178  (!)•  — *  gr.  g>iQng  und 
tp4^8$  sollen  auf  ^qdqwi  und  *^p4ifmt  eskr.  hkärmi  und 
hhArmti  in  der  weise  zarOokgeben,  dass  ^(piQWi  zunichst  auf 
lautlichem  wege  zu  ^gfigei,  *^^si  wurde,  dann  Ton  den  formen 
mit  secundftrer  pecsonalendung  aus  am  Schlüsse  ein  -s  erhielt 
und  nun  zu  i^iQU^ :  ipi^Btg  nach  dem  Verhältnisse  fon  %q>9^ 
:ls^€Q€g:*eq)efe  und  g>i(fciv  ((p4^tfii):g>igotg:g)iQoi  eine  ent* 
sprechende  ni  sg.  q>4Qu  (so  stelle  von  *^Qeii)  gebildet  wurde, 
in  analoger  weise  sotten  die  zugehörigen  Gonfiunctivformen  g>i^ 
und  (piQfj  an  stelle  ursprltnglicher  *  rpigriat  und  *  (piqr^Ti  stehen.  — 
ich  will  gegen  diese  deutung  nicht  den  umstand  gehend  machen 
dass  sie  keineswegs  einfach  ist:  die  compliciertheit  einer  con- 
struction  gibt  keinen  beweis  gegen  die  richtigkeit  derselben  ab. 
aber  es  erheben  sich  einwände  anderer  art  und  darunter  einer, 

*  in  denelbee  ann.  (s.  ISS)  scheint  Bmgmao  bei  gele^eoheit  des  gr. 
M^o,  Snn  die  let2te  behandlung  dieser  formen  (bei  BeueDoerger  in  seinen 
Btitr.  n  270)  äbcfsaben  lo  habeo. 

23* 


Desgleichen  halte  ich  ved.  dhvdt 
der  II  plur.  imper.  med.  (neben 
dhvam  und  dhva)  für  eine  Über- 
tragung: das  neugeschaffene  me- 
diale dhvdt  verhält  sich  zu  dhva, 
wie  das  active  tdt  zu  ta. 
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welcher  meiner  ansieht  nach  gegen  die  auffassung  Brugmans  ent- 
scheidend ist.  w'Are  das  (i  in  q:€()eig  durch  conli*aclion  aus  e  -\-  i 
für  eoi  entstanden,  so  würen  wir  genötigt,  die  contraction  zweier 
ursprünglich  durch  a  getrennter  vocak'  in  eine  sehr  frühe  zeit 
zu  verlegen,  denn  jene  contraction  soll  nach  Brugman  statt- 
gefunden haben,  ehe  die  n  sg.  q^^geig  ihr  -g  erhielt;  und  dieses 
-g  soll  an  die  n  sg.  angetreten  sein,  ehe  für  die  iii  sg.  die  form 
(ffQSi  bestand,  nun  ist  allerdings  das  iaulgesetz,  dem  zu  folge 
o  zwischen  vocalen  schwinden  muste,  urgriechisch';  aber  auch 
die  formen  q)iQeig  und  g)fQet  sind  urgriechisch  und  vielleicht 
kOnoeD  diese  bilduogen  mit  grOfserem  rechte  auf  jene  benen- 
Dung  aoB^eb  machen,  das  Iaulgesetz,  auf  welehca  Brugmao 
sich  beruh,  liegt  gewis  oicht  allauwail  vor  dar  periode  unserer 
deoknittler;  es  ragt  ja  iosofero  noch  in  die  historisebe  zeit  bineio, 
als  die  Toeale,  welche  ursprOnglieh  durch  a  getrennt  waren,  be- 
sonders im  al^nischen  hiuftg  noch  offen  blähen,  hei  ^egetg 
aber  und  ähnlichen  formen  findet  sich  keine  spur  von  dürens; 
diese  formen  treten  uns  schon  beim  beginn  der  oheriiefening 
als  etwas  fertiges  entgegen,  wir  sind  nicht  berecbUgt,  die  he« 
settigung  der  durch  verflQehtIgiing  eines  a  entstandenen  dilresis 
durch  contraction  frtther  sn  datieren,  als  die  ausbiidung  der 
formen  (pigeig  und  q>iQei.  —  an  diese  chronologische  Schwierig- 
keit reihen  sich  andere  bedenken,  die  annähme,  g>iQ$i  sei  zu 
4ß4Qia  und  q>dQ€ig  nach  dem  Schema  (q^egov  :  *f'fpeQ€g  :  sg^ege  und 
ipiqotv  ((pigoifu) :  ipiifotg:  ^Q0$  gebildet,  ist  nicht  so  leicht, 
wie  sie  auf  dem  papiere  aussehen  mng.  wir  dOrfen  schwerlich 
den  Griechen  den  scbluss  zutrauen:  weil  Ugte^s  und  ^Iqoi  um 
ein  g  kurzer  seien,  als  etpegeg  und  g>igoig,  mOsse  man  auch  zu 
q>igeig  eine  nt  sg.  haben,  der  das  g  fehle,  weit  eher  erwartete 
man  dass  ein  urspr.  *g>igeti  neben  tpigetg  durch  die  analogie 
%atät i '/ia jag ,  ti&r]ti :  TiK^r,g ,  didioti :  diöug  usw.  erhalten 
wäre.  —  auch  die  Vermutung,  q>egeig  habe  sein  c  von  den 
formen  mit  secuudärer  personaleudung  bezogen,  erscheint  wenig 
plausibel.  Brugmau  weist  auf  jon.  dg  (oder  ^Xg)  für  il  bin; 
aber  dieses  üg  ist  entstanden  zu  einer  zeit,  wo  es  bereits  ein 
(pfgeig  und  xidijg  gab,  beweist  also  für  die  entstehung  jener 
formen  und  für  Brugmans  hypothese  über  ihre  entstehung  gar 
nichts.  —  Brugman  bemerkt  gegen  Corssen  (Ausspr.  i'^  600  uö.) 
und  Bezzenberger  (zGLS  s.  I94f),  die  lat.  messungeu  is,  it  seien 
kein  beweis  dafilr  dass  diese  eodungen  von  haus  aus  langen 
vocal  gehabt  liahen.  er  wird  aber  zugestehen  müssen  dass  jene 
messungen  auch  kein  beweis  gegen  diese  annähme  sind,  und 
er  hätte  gut  getan,  zu  berücksichtigen  dass  Bezzenberger  an  jener 
stelle  für  die  erklarung  des  diphthongs  im  gr.  -eig  nicht  allein 
auf  lat.  -is,  sondern  auch  auf  die  endung  der  ii  sg.  im  litaui- 
schen sich  beruft,  und  aufserdem  das  sskr.  e  in  formen  wie 
Mdhi-thi,  h^dhi'thäm  usw.  zur  vergleichuug  heranzieht,  die 
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deutODg  BeueabtTgen  bieibl  eben  bis  jetzt  die  wabncheiii- 
lichste. 

6.  Die  homer.  conjunclivformen  i^iXiofitj  i^ilrja^a,  iS^i- 
Xrjüi  (s.  179  ff).  Brugman  erklärt  derartige  formationen  (wie  er 
selbst  augiht,  nach  dem  vorcjange  aller  und  neuerer  grammatiker) 
für  weiterbüduDgea  der  gewöhnlicbeB  formen  i^ilot,  k^ihf^g, 

7.  Conjunctive  mit  secuudärer  personalendung  im  griechi- 
schen (s.  182  fl*).  meiner  ansieht  nach,  die  ich  hier  nicht  näher 
begründen  kann,  sind  die  erscheioungen ,  in  welchen  ßrugmau 
spuren  solcher  conjunctivformationen  im  griecbischeu  zu  erkeooeu 
glaubt,  durchweg  anders  zu  beurteilen. 

Der  folgende  aufsatz  Brugmans  behandelt  ^die  arische  passiv- 
bildung  mit  suflix  -ya-  und  die  luturparticipia  aut  -j/fl'  (s.  187 — 
206).  Brugman  sucht  nachzuweisen  dass  das  passiv  der  arischen 
sprachen  eine  aus  dem  part.  fut.  pass.  auf  -ya-  entsprungene 
denominative  bildung  sei,  dass  nlso  zb.  dr<;-yn-te  für  dr^ya-yd-te 
*er  wird  gesehen  von  dr\ya-  'sichtbar'  stamme,  es  stehen  dieser 
aufsteiluog  erbebliche  Schwierigkeiten  entgegen  und  ich  glaube 
nicht  dass  es  Brugman  gelungen  ist,  dieselben  aus  dem  wege  zu 
räumen,  zunflchsl  ist  die  function  des  passivs  von  derjenigen 
des  part  necessitatis  durchaus  wschieden;  die  drei  beispiele, 
wekbe  Brngnan  8.  200  anfahrt,  bevreiseD  mit  niebteo  dnen  be- 
dMitiiBgsBasammeflfaang.  freilieh  kann  man  Rr.  i  41, 1  mA' 
Mi  inM^fWlrf  ydtio^  mit  *4At  Bausch  ist  nimmer  sa  beschfldigen' 
asd  IV  51, 6  iMf  vi  jnäymii  mit  ^lasscD  sich  nicht  mitmcheiden' 
ObttnaUeD;  dmna  aber  folgt  eine  ivapr.  bedeutongSTerwandt* 
achaft  Ton  iMga-  «nd  MkifaU  ao  wenig  wie  ans  äifrfcfics  *Bn* 
bcaiegbar^  die  bedeolBBgagleiehheit  von  «ftfna  und  pSmemim. 
der  besondere  sinn,  welcher  sieh  an  jenen  beiden  stellen  in  das 
paaeiv  legen  laaal,  ist  eben  lediglich  durch  die  nebenstehende 
negation  bedingt  an  der  dritten  stelle  aber  (i  101,  6  ydjk 
r^hir  hdvyö  yd^  ea  bhiHMir  yö'  dhdvadbhir  hüydtS  yd^  ea  ß~ 
gyubhih  j  indram  ydm  vip}d  hhümndhhi  samdadhür  wuiiUvantam 
takk^fa  kmämahe)  heilst  yö'  —  hüydti  nicht  ^der  anzurufen  ist' 
aottdariit  vie  mm  dem  folgenden  halbverse  hervorgeht  'der  an- 
gerufen  wird';  das  vorausgehende  hävyö  gibt  Ludwig  (Übera* 
bd.  u  s.  31)  treffend  wider  durch  *  gegenständ  der  anrufung*. 
Brugman  also  sucht  vergebhch  an  dem  factum  zu  rütteln,  dasa 
das  passiv  als  solches  nur  das  tatsächliche  geschehen  ausdrückt.  — 
andererseits  bezeichnet  das  part.  fut.  pass.  eine  haodlung,  die 
erst  geschehen  soll,  und  Brugman  selbst  gibt  ja  zu  dass  zb.  der 
gebrauch  von  yüjya-  in  der  bedeulung  *  verbunden'  secundür  ist. 
es  berechtigt  dies  nicht  zu  der  annähme,  die  ganze  categurie  des 
passivs  habe  ursprünglich  nicht  eine  würkliche  sondern  eine  erst 
zu  verwUrklichende  handlung  bezeichnet.  —  zu  weiteren  be- 
denken gibt  die  aufi'assung  der  passive  als  denominativa  anlass. 
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die  constante  uud  eiDfOrmige  verweuduug  des  passivs  als  ausdruck 
des  eiiitacheii  geschfhens  würde  im  Widerspruche  stehen  mit 
der  ausgedehnten  uud  manigfacheu  i>edeutungsnilaDcierung  der 
übrigen  deuominativa  (vgl.  über  letztere  zb.  Benfey  Vdllst.  sskr. 
gr.  8.  98  11).  —  nach  Brugman  (9.201)  liangen  mit  dem  par- 
ticip  auf  ya-  auls  engste  die  absolulive  aul  ya,  -yä  zusammen, 
diese  aufstelhiug  ist  nicht  neu,  denn  l)ereiis  Benfey  Vollst,  sskr. 
gr.  8.  429  anm.  1  bemerkt  zu  deu  absolutiven  auf  -ya:  *ved. 
auch  -yd  (zb.  dhrtyd,  nicdfyyd,  vimücyd ,  praprütkyd),  alter 
instrumental  .  .  in  ya  verkürzt  .  .  des  particip  fuL  pass. 
auf  ya  .  .  .;  vgl.  den  zttsaaimeDhaDg  des  laieuuscheD  geniodiiini 
mit  dem  particip  fut  pass.'  >  eiae  derartige  berteiUiDg  aber  4&r 
abfolntifa  IXaat  äch  oiebl  duidi  mgmMm  Obmettongen ,  wie 
Brugman  sie  gibt,  begrOaden*  Rt.  i  53,  3  beibi  aa .  gr  bhya 
nicht  ^ostmoiewraffeiid*  aMdei«  *iminBeDgen(llt  babead';  die 
bandkuig,  welche  mit  mmgrhhya  beieiehiel  wird,  gebt  der- 
jenigeo,  welche  durch  4  bharm  amgedrlckt  iel,  leiüich  Torans. 
ebenso  steht  ee  Rt«  i  104,  I  mit  »Miyd  md  mniffi  in  ver- 
gleich  tn  ni  ikda.*  will  man  diese  sleHea  ins  latewisclie 
abersetien  und  die  abeeliitiu  durch  den  abk  abaofaitae  wider* 
geben,  so  hal  man  dieselben  nicht  durch  ein  gerundi?,  sendcm 
durch  ein  part.  perf.  pass.  auszudrücken. 

Den  scbluss  des  bucbes  bilden  *iUeme  beiliige  lur  de* 
clinationslebre  der  indogermaniscben  spndMo  i*  von  OsthofT 
(s.  207 — 290).  die  beiden  anfaMat,  welche  unter  diesem  titd 
▼ereinigt  sind,  verdienen  den  namen  ^kleine  beitrage'  nicht  so* 
wol  hinsichtlich  ihres  urofaages  die  probe,  welche  uns  mitge- 
teilt wird,  füllt  86  druckseilen  wol  aber  binsiditlich  ihrer 
wissenscbaftiicben  bedeutmg,  denn  dieselfoen  sind  in  der  tat 
so  gut  wie  wertlos. 

Der  erste  beitrag  behandelt:  die  bildung  des  gen.  plur.  im 
indogermanischen  (s.  207  —  232).  —  das  verfahren  des  verf.  ist 
besonders  in  methodischer  hinsieht  sehr  lehrreich,  der  verf. 
geht  nicht  aus  von  ^den  ältesten  und  best  conservierten  der 
sprachen,  wie  vornehmlich  arisch  und  griechisch',  sondern  von 
denjenigen  sprachgruppen ,  in  welchen  der  auslaut  anerkannter- 
mafsen  die  erheblichsten  Umgestaltungen  erfahren  hat:  vom  sla- 
vischen  uud  keltischen,  der  gen.  pl.  consonantischer  stamme 
weist  im  sia vischen  uud  keltischen  auf  denselbeu  grundsprach- 

'  als  parallele  mag  angeführt  werden  dass  Benfey  in  den  Gott  nachr. 
1973  nr  7  s.  ISl- ISfi  in  den  absolotiven  auf  -(ra,  -tva  den  erstarrten 
iDstr.  sg.  ntr.  eines  iudogerm.  part  perf.  pase.  auf  -tua-  oder  -Iva-  (wie 
tat.  mo9*-lttir^>  erkennt. 

'  auch  sonst  ist  Brugman  incorrect  in  seinen  Übertragungen,  er  identi- 
ficiert  ohne  bedenken  sskr.  dn  i/a-  lat.  videndiis,  deutsch  sichtbar,  während 
doch  die  lal.  schnlerrammalik  lehrt  dass  vidfndus  est  so  wenig  durch  *er 
ist  sichtbar'  wie  etwa  patria  amanda  est  durch  'das  Vaterland  ist  liebens- 
würdig' fibereetat  werden  darf. 
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liehen  auslaut  hin,  wie  der  gen.  pl.  der  a-sliimme.  der  verf. 
lolgert  hieraus  fs.  210tVj  dass  der  gen.  pl.  consonanlischer  Stämme 
in  der  grundsprache  einen  anderen  ausgang  gehaht  haben  mtlsse, 
als  der  gen.  pl.  der  r7-st<fmme  und  dass  allein  im  slavischen  und 
irischen  CMas  allirische  stimmt  wunderbar  schön  zum  slavischen' 
s.  2121  das  ursprüngliche  verhciltnis  der  coosonantischen  Stämme 
bewahrt  sei;  also  *das  suffix  des  gen.  plur.  war  indogerm.  gar 
nicht  ~dm,  sondern  -am,  genauer  -mm*  ofTenbar  wäre  es  un- 
methodisch,  den  satz  aufzustellen  dass  die  slavische  form  hier 
wie  in  anderen  füllen  ('noch  unerklärt  ist  die  kürze  des  -ji  (im 
opl.  sg.,  jaidt  aus  ^jafljil  gegenüber  indog.  -»ö-s'  JSchmidt 
Zs.  f.  vgl.  sprachf.24, 305)  nicht  hindern  darf,  für  die  grundsprache 
diejenige  endung  anzusetzen,  auf  welcln'  die  formen  der  (Ihrigen 
indogerm.  sprachen  zurückgehen  und  dass  für  den  grundsprach- 
licben  ausgang  des  gen.  plur.  consonanlischer  Stämme  darch 
bildaDgen  wie  sskr.  püd-d'm  »  gr.  Tcod-dv  der  lange  vocal  hin- 
reichend  gesichert  ist  offenbar  Terßihrt  der  verf.  methodischer, 
wenn  er  die  eigenlOmlichkeit  des  irischen,  lange  vooale  ana- 
laatender  aüben  ta  kflnen  und  in  faealiniinten  Allen,  ab.  vor  hn, 
eboiao  wie  die  urspr.  kurzen  vocale,  gUnslich  schwinden  su  laaaen 
(vgl.  Zcnfa*  172  ff,  Schleicher  Comp.'  115,  Windiach  Beitr. 
IV  204  ff)  —  wenn  er  dieae  ägenUlinKchkelt  benntst,  um  zu 
beweisen,  der  vocal,  welcher  vor  dem  unpr.  *-m  dea  gen.  phir. 
oonaonantiacher  stimme  im  irischen  geschwunden  iat,  kMine 
nicht  urspr.  lang,  sondern  mflsse  urspr.  kurz  gewesen  sein. 
freBich  kann  man  zweifeln,  ob  diese  entdeckung  dem  verf.  durch 
seine  vortreffliche  methode  oder  durch  seine  vortreffliche  kenntnis 
irischen  an  die  band  gegeben  ist.  aholieber  art  sind  die 
argumente,  welche  der  verf.  (s.  218  ff)  aus  den  italischen  sprachen 
beibringt  er  beseitigt  aufserdem  (s.  225  ff)  ein  principielles  be- 
denken und  kommt  auf  diese  weise  zn  dem  resnltate  (a*  231): 
'von  keiner  seite  alao  atellen  aicb  unserer  annähme  des  -am  als 
gnmdspracblichen  gen.  -  plur.  -  sufSxes  Schwierigkeiten  entgegen.' 
der  schluss  seines  aufsatzes  eröffnet  die  aussieht  auf  einen  weiten 
bintergrund,  in  welchem  sich  die  frage  erhebt  'oh  nicht  auf 
grund  unseres  nachweises  etwas  neues  in  belrelT  der  elymologie 
des  indogerm.  hildungselementes  für  den  gen.  plur.  sich  ergibt, 
beispielsweise  die  mOglichkeit  eines  genetischen  Zusammenhanges 
mit  dem  formengleichen  acc.  sing,  neutr.  der  o-declination  oder 
dergleichen.'  doch  glaubt  der  verf.  das  den  liebbabern  glolto- 
gonischer  probleme  ^  überlassen  zu  müssen. 

>  versteht  Oslhoff  unter  den  *  liebbabern  glottogonischer  probleme* 
dieselben  jüngeren  talente,  welche  sich  nach  der  bezeichnung  JSchmidts 
(Jen.  litt -ztir.  \^lh  art.  59S)  'mit  besonderer  Vorliebe  an  gloUogonischen 
Problemen  abmühen'?  oder  ist  uur  zufällige  ähnlicbkeit  des  ausdnickes  zu 
coDStitlefen,  wie  bei  der  redtwendong  'dies  sar  beherzigung  Ar  Goit.  Meyer, 
welcher'  usw.  (OsthofT  s.  227  anm.,  vgl.  JSchmidt  Zs.  f.  vgl.  »prachf. 
23,  272  anm.  'dies  beiliofig  cur  erwigaog  fflr  GMeyer,  welcher'  usw.)? 
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Gegenslauil  des  zweiteo  beilrags  ist  der  gen.  plur.  im  ger- 
manischen '  (s.  232 — 290).  —  Oslhoff  will  das  gesetz  bestimoaea 
'nach  welchem  innerhalb  der  altgermaoischen  sprachen  jene  be- 
kannte differeDz  im  ausgange  des  gen.  plur.  entsprungea  ist,  der 
zufolge  einerseits  sbd.  tago,  alts.  doffo  nicht  tu  got.  dage  stimmen, 
andererseits  im  gotischen  seUist  das  -d  der  femninen  d-  and 
M-stamme  in  gihö,  luggönö,  und  im  gen.  phir.  des  artifceb 
von  dem  in  dage,  haium^,  piiU  ahweicht'  nach  der  Teimuliing 
dea  veif.  (s.  i40)  'entsprang  das  des  gen.  pl.  laaCgeaelalkh 
an  den  i-  und  )a -stammen.'  nun  weiTs  twar  der  v^.  selbst 
dass  das  gotische  diese  Vermutung  nicht  begünstigt  (*aua  dem  go- 
tischen selbst'  sagt  er  ^hatten  aich  wol  kanm  jemala  bestimmtere 
indicien  ergeben,  welche  darauf  gcftthrt  hatten«  daa  bei  hmjd 
anders  zu  beurteilen,  ala  bei  da^i,  dort  ala  lautgeaetamaiaig  entr 
apningene,  hier  als  übertragene  endung*);  darum  macht  eraelno 
hypothese  dadurch  wahrscheinlich  daaa  er  auf  einen  *ganz  ana- 
logen lautvorgang  in  einer  der  verwandten  sprachen*  hinweist, 
auf  die  tataadie  nflmlich  dass  im  slavischen  stau  eines  aus  *  -dn 
entstandenen  -y  hinter  j  ein  -f  erscheint  (s.  241—248).  freilich 
leigt  dann  die  prQfung  der  entsprechenden  falle  im  germani- 
schen (s.  249 — 275)  dass  eine  ähnliche  beeinflussung  dea  ^-^n 
durch  vorausgehendes  j  sich  hier  nicht  auf  exactem  wege  nach- 
weisen Iftsstf  weder  im  nom.  sg.  der  masc.  -n-stämme  (s.  249  ff)« 
noch  im  nom.  sg.  masc.  der  -/iMtänime  (s.  261  (Vi,  noch  im  acc. 
pl.  der  masc.  rt-slämme  fs.  266  f);  ebensowenig'  aber  im  acc.  sg. 
der  fem.  a-sliimme  (s.  267  ffj.  dessen  ungeachtet  gelingt  es  dem 
Verf.,  dank  seiner  vortrelTlichen  methode,  die  einwände  zu  be- 
seitigen, welche  man  auf  grund  der  germanischen  sprachen  gegen 
seine  aulslellung  erheben  könnte,  es  gelinirt  ihm  dies  vor  allem 
dadurch  dass  er  die  lautlichen  erscheinun^cn  in  einer  seiner  auf- 
stellung  entsprechenden  weise  gruppiert,  gebt  auch  die  aufstel- 
lung  dahin,  dass  zb.  -«  stamme  und  -yfl-slämnie  verschieden  be- 
handelt werden  sollen,  so  sind  doch  gerade  die  falle  besonders 
interessant,  in  denen  beide  auf  gleiche  weise  behandelt  sind, 
denn  entweder  widersprechen  die  -a-slMmme  der  regel:  dann 
liegt  analogiebildun^r  nach  den  -ya-sliUnmen  vor.  oder  es  wider- 
sprechen (lie  - j(r  >iamme  der  regel:  dann  liegt  analogiebildung 
nach  den  -a-slümnien  vor.  nachdem  der  verl.  so  den  beweis  für 
die  Unterscheidung  eines  *-j6n  und  eines  -6  —  *-6n  ge- 

führt bat,  glaubt  er  s.  275  ff  die  ursprüngliche  germanische 
bildungsweise  des  gen.  plur.  und  die  art  und  weise  ihrer  be- 

'  ich  niuss  es  mir  versagen ,  die  manigfachen  neuen  ansichten  vor- 
xnführen,  weiche  der  verf.  gelegentlich  aufstellt,  als  probe  weoigslena  mag 
die  folgende  Ternatimg  (t.  257  f)  mitgetettt  werden:  «dOrfte  es  denkbar  aein 
dass  in  den  wanderiichen  oskiscbeo  noroinatiyfMinen  too  -itfn-stimmen 
wie  üittiuf,  fritktatiuf^  Iribarakkiuf  .  .  .  das  -  uf  weiter  nichts  warf, 
ais  eine  freilich  wol  recht  unbeholfene  graphische  darsteUuog  des  nasal- 
vocaisT* 
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seiligung  sehr  einfach  recuostruieren  zu  köDuen.  er  schliefst 
die  reconstructioD  mit  der  bemerkung,  die  gen.-plur.-formatioii 
sei  seines  erachlens  ^eios  der  interessantesten  beispiele,  wie  in 
dem  leben  der  spräche  Strömung  und  gegenstrOmung  bei  den 
neubildungen  immerfort  einander  die  wage  hallen,  wie  oll  der 
nach  der  einen  richliing  hin  wilrkende  formassociierende  trieb 
kreuzung  und  lahmlegung  der  manigfalligslen  art  durch  andere 
gleichartige  von  anderer  seile  her  in  bewegung  gesetzte  triebe 
erföhrt.'  der  verf.  verbreilet  sich  dann  noch  s.  282  ff  über  die 
gen.- plur.-bildung  im  altnordischen,  wobei  wir  ua.  erfahren, 
wenn  altn.  belgja  *b(U(jje  sein  sollte,  so  wäre  es  die  best  con- 
servierte  form  des  gen.  plur.  des  Stammes  balgt-  im  gesammten 
altgermanischen  und  niilsle  gegen  Sievers  cursiven  druck  in  den 
Paradigmen  bl.  2  in  schulz  genommen  werden,  er  bemerkt 
weiter  s.  287  'wenn  wir  mit  unserer  hypothese  von  dem  ent- 
stellen eines  gerro.  -je  aus  grundsprachlichem  *-j&H  nicht  alle 
auslaatenden  got.  >tf  erkllm  können ,  so  begründet  das  nalttr* 
lidi  keinen  einwand  gegen  die  richtigkeii  derselben/  nim  Schlüsse 
hllt  er  es  für  nicht  oniweckniftlsig,  sein  ^neugefundenes  lani« 
geeetz ,  demgemirs  aus  grundsprachliohem  -jön  germ.  -ß  wird', 
etwas  naher  zn  prtdsieren;  man  mag  diese  pmdsienuig  beim 
Yerf.  selbst  s.  288—290  nachlesen.  —  gewis  wird  man  xng^tehen 
dass  der  iweite  bdtrsg  des  Terf.  methodlseh  ebenso  lehrreich  ist, 
wie  der  erste  war.  doch  bedtirfen  wol  iwei  puncto  seiner 
ansfnhrungen  noch  einer  emgehenderen  motitierong.  innlchst 
die  fotanseetning  dass  muner  da  eine  analogiebildung  zu  sta- 
tuieren ist,  wo  es  dem  ?erf.  passt  und  immer  eine  solche  analogie- 
bildoBg,  wie  sie  dem  verf.  passt.  wodurch  begründet  er  zb.  die 
annähme  dass  das  in  dage  auf  analogiebildung,  in  hairdje  aber 
auf  rein  lautlicher  entwickelung  beruhe?  und  wodurch  die  dass 
bei  dagS  eine  analogiebildung  der  Stämme  nach  den  ja -stam- 
men, bei  iibjö  aber  eine  analogiebildung  der  ya-stämme  nach  den 
Mtämmen  vorliege?  zweitens  bedarf  es  einer  näheren  begrttndiing, 
weshalb  man  für  die  erklarung  des  got.  e  im  gen.  pl.  ein  neues 
lautgesetz  aufstellen  soll,  durch  welches  man  nicht  in  den  stand 
gesetzt  wird,  jenes  e  zu  erklären;  und  weshalb  man  nicht  lieber 
hinsichtlich  des  got.  e  im  gen.  plur.  eingestehen  soll,  was  der 
▼erf.  hinsichtlich  des  got.  e  in  den  adverbien  pe\  hn'  eingesteht: 
dass  man  dieses  e  bis  jelzl  nicht  zu  erklären  weiis.  —  ich  er- 
laube mir,  schliefslich  noch  zwei  anmerkungen  in  belracht  zn 
ziehen,  welche  ebenfalls  in  hohem  grade  geeignet  sind,  von  dem 
methodischen  verfahren  des  verf.  zeugnis  abzuleiten,  zunächst 
heifst  es  s.25S  anm.:  *gr.  lyiu,  lat.  egö  .  .  .  gellen  mir  als  analogi- 
sche Verwandlungen  von  *Fy6v,  *e^om  =  altind.  ahdm,  altbulg. 
azü  unter  dem  einfluss  der  so  hüutig  damit  verbundenen  i  sing, 
praes.  ind.  (p^gw,  fero*  der  verf.  hatte  hierbei  wol  die  bekannte 
tatsacbe  im  auge  dass  unserem  'ich  trage'  in  der  regel  ein  ein- 
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faches  q^egw,  fero  entspricht,  seine  verniuiung  würde  noch  aa 
wahrscheinliclikeit  gewionco,  wenn  er  dieselbe  durch  stalislische 
nachucisungen  Uber  die  verhindnn«:  der  pei'SOoalproDomiDa  mit 
verJ)aHorineu  stützen  würde.  —  sodiuin  einige  worte  über  die  aoni. 
s.  204.  Grassmauu  glaubte  (Wörlerh.  zu  Hv.  s.  vii)  in  Schreibungen 
wie  mdtd'n  (Rv.  v  45,  6)  oder  vibhvdn  (Rv.  iv  33,  3i  vor  folgendem 
*  veraltete  uominativformen  *m<Uä'r,  *  vibhvdn  zu  erkennen, 
diese  auschauung  ist  alt  iirig  erwieaeo  von  Rechte),  der  io  diesem 
Anz.  III  218  f  zeigte  4$m  m  der  iiataiieraDg  des  4  in  niäta 
vor  folgendoD  r  em  Tcrallde  form  dfaooa  w«irtM  «lil  ansL  -ii 
edar  gar  -r  ao  wenig  gefolg««  waffdea  darf,  wie  man  aioe  aokhe 
aiM  der  leaari  ycfi  fjiamcaye  (R?.  ▼  30, 14)  Tur  yd  mMkbbm 
wird.  1  nam  dber  wbnia  eine  theorie  Oalliofla  lll»er  mm. 
ag.  der  n-atUHDt  ^nedi  nifefaiolitliclMr  vorgetrageo  wcidea 
ItllnDen',  ab  sie  der  verf*,  tmt  melurere  aniicblige  innatMuew 
geatoitt,  verUügt,  *wenn  die  anachen  noninatiTe  der  r-«MMnae 
wie  altind*  ddiä\  pitd  nicbl  da  wiren,  diaae  ehanao  Hea,  wie 
dbaAd'  »-loa'  (a.  258  ann.).  bitt  hül  mm  des  verf.  aeine  in« 
▼eraicbt  zu  Graaananna  Worlerbnoli  ane  der  veriegettileit  ^natOr^ 
lieh  atellt  Graaanann  Rgv.  v  45,  6  mit  fng  und  reckt  das  mdidr 
hat  analatt  der  auch  dort  überliefenaii  aebreibung  mäUfili,  denn 
acbraibongen  wie  mätä^ük  an  dieeer  stelle  und  ähnliche  .  .  .  sind 
wel  nur  consequemmaeberei  der  Inder.'  neoh  Oatbeffa  aaaiebl 
nämlich  hat  die  nasalierung  einee  -d  vor  r-  in  homogeoen 
ttUen  ^natttrücb  niobt  dieaelbe  aprachgescliichtliche  bedeutung^; 
denn  aeine  anschauung  der  siNracbgeschichte  berechtigt  ibn,  im 
RIgveda  eine  ^veraltete  nominativform  *mald'r'  herzustellen,  wah- 
rend bereits  in  gemaiaaam  indoiraniacber  aeit  die  nominativ- 
form  widtd'  beatand. 

'  man  vgl.  jetzt  dazu  Benfey:»  ausfiihrungcn  über  sväi  as  uud  n  atara^, 
G6tt.  mehr.  1877  nr  15  8.  341  ff,  dureh  wdche  na.  Brngmaos  anoahme 
(Zs.  r.  vffl.  sprachf.  24,  71),  der  DdiD.  dieser  werter  bemhe  auf  a&alogie- 
bUdaog,  niftfillig  wird. 

Gottingen  un  febroar  1879.  HsRiiAiiif  Coixm. 


R^OTSni  krooika  ceaka  Uk  recen^o  Dalimil».   Di  Uitsch  kiODik  voa 

Behemlant  (Fontes  rerum  Boheniicarum  tom.  ni  1 — 3)  vydal  JoSBP 
JntEi^ER.   Prag,  1878.  xxnu  und  302  ss.  4^* 

Der  bauptwert  dieaea  bucbea  berubt  ebne  zweifei  in  der 
anagabe  der  Cecbiacben  cbronik  des  sogenannten  Dalimil,  die 
bier  tum  eralen  mal  in  einem  aorgföltigea  anf  vergleichung  aller 

*  vgl.  Litt,  beilage  zu  den  Mitteilungen  des  Vereins  f.  gcschichte 
der  Deutschen  in  Böhmen  xvi  49 11  (Loserlh).  Slarisches  archiv  lu  1S2 
(VJigid). 
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hss.  basierten  abdrucke  vorliegt,  während  aber  in  den  früheren 
banden  der  Pontes  rer.  Boh.  dem  ursprünglichen  texte  des  be- 
irelTendeu  autors  eine  neurechische  Übersetzung  an  die  seile  ge- 
stellt war,  erscheint  in  dem  vorliegenden  neben  dem  original  die 
gereimte  altdeutsche  Übersetzung;  eine  arl  eiuleitung  zur  letzteren 
lindet  sich  s.  231  — 237.  s.  23S  folgt  dann  die  Canlilena  de 
rege  Bohemiae,  s.  257  —  297  die  prosaisdie  deutsche  Dalimil- 
Ubersetzung,  aufserdem  finden  sich  verschiedene  an  den  Dalimil 
sich  anschliefsende  kleinere  (echiscbe  stücke  uad  proben  aus 
deo  hss.  in  dem  werke  vereinigt. 

Jireeek  setzt  gleich  auf  den  titel:  die  chronik  des  soge- 
nannten Dalimil.  dieser  name  findet  sieb  zuerst  bei  dem  be- 
kaiiiiUn  fabulisten  Häjek  von  Liboczan  und  entbehrt  daher  jeder 
autorität,  nur  der  kürze  wegen  behalt  man  den  einmal  geläufigen 
namen.  mau  hat  aber  in  unserem  Jahrhundert  den  unbekannten 
autor  aus  seinem  werke  zu  erkennen  gesucht,  und  Dobrowsky 
(beschichte  der  bohm.  spräche  und  litt.,  1818,  s.  143)  hat  ge- 
meiot,  er  aei  eis  böhmischer  dichler  ^weteo  ^dtr  TermatUoh 
HIB  hetfirtoag  nwA  told  «nf  der  bwrg  einet  herrcii  (etwa  Wü» 
Mnt  voD  Haseaburg)  die  taiea  aeiner  vorviCer  io  reinne  hradit*.' 
Palacky  (Würdigung  d.  a.  bOhnu  gcaebichtaohreiber,  1830,  8.98  II) 
Mieten  ^nnTerkeniibare  apurao'  i«  der  aaiieht,  der  ferfaaaer  aei 
*eia  au  aeitter  wtk  aoaebnlieher  bahaniaeher  ritter^  geweaen« 
i.  jelal  (a.  x)  aiabt  im  ihm  ^en  abiLDmmling  dea  alten  geachleehlea 
der  HroBOfiee  «nd  aMtglied  dea  jobanmterordeDa.  dieaer  marfc- 
wOidigett  atandaaerfaekrag  dea  chroeistea  gegeniber  halle  ich 
neeh  ioMier  die  aoaichl  Dobrowsk]^a  für  die  wahrscbeinUehate. 
daaa  ein  cbronist  dea  14  jha.  adelige  wappen  bespricht,  beweial 
doeh  nicht  daaa  er  aelfaat  von  adel  war.  doch  iai  hier  nicht  der 
Qitf  naher  auf  diese  dinge  einzugeben,  aaodeni  wir  beschranken 
naa  auf  eine  betrachiung  der  deutachen  atllciLet  die  weik 
enthalt« 

Was  zuerat  die  Cantüena  de  rege  Behemiae  beiriffty  um  mh 
dem  kleinsten  zu  beginnen,  so  ist  mir  nicht  klar  geworden, 

warum  diese  hier  wider  abgedruckt  wurde,  sie  findet  sich  im 
Chronicon  Colmariense  und  ist  dort  (MG  SS  xvii  251  ffj  von 
MHaupl  herausgegeben,  von  Palacky  in  der  rechiscben  ausgäbe 
seiner  Geschichte  Böhmens  (n  i«  101  IT)  8amnU  einer  nhd.  Über- 
setzung abgedruckt  und,  sollte  man  meinen,  dadurch  dem  *  echi- 
scheu  Volke  hinlänglich  zugiinglich  gemacht  worden.  Palacky 
hat  die  Cantilena  auch  viel  correcler  abgedruckt,  bei  J.  sind 
eine  menge  grofser  anfangsbuchstabeu  hereingebracht,  die  inter- 
punction  ist  vielfach  geändert,  nicht  für  niht,  band  lür  haut,  recht 
für  reht  geschrieben;  dann  findet  man  eine  reihe  von  Worten  ge- 
trennt, die  Haupt  zusammenschrieb,  darunter  adel-ar  v.  16,  und 
er  leiden,  wodurch  v.  13  ganz  unveistündlicb  wird,  verbessert  ist 
der  teit  wahrbcb  nicht. 
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In  einer  wesentlich  bessern  gestall  wird  uns  aber  die 
prosaische  Übersetzung  des  Dalimil  hier  geboten,  in  so  lern 
als  eine  weit  bessere  hs.  abgedruckt  ist,  als  dies  \on  HPez  (J. 
schreibt  consequent:  Petz)  in  den  Scriptores  rer.  austr.  ii  104211 
geschehen  war.  schon  Dobrowsky  aao.  s.  147  hatte  von  einer 
alteren  SEiuineramer  hs.  (C)  dieser  Ubersetzung  nach  rieht  ge- 
gegeben, Palack^  von  einer  dritten  auf  der  unhershäUlnblioUiek 
in  Leipzig  {L),  eine  \ierte  beflsdü  aicii  in  Braliu,  t.  MurtiB, 
Am.  Billl.  äKete  letilm  ukämt  J.  nidrt  gekannt  tu  li»ben, 
wenigstens  ist  sie  mit  keiner  sUIm  «nubnt.  E  suumat  ans  der 
mitte  des  16  jIh.  (in  der  bs.  steht  vor  der  chrnnik  der  Schmben- 
spiegel  nnd  an  dessen  schloase  daa  datum  1444)  nnd  J.  aiabt 
in  ihr  die  Torlage  Mr  die  van  Cbriamph  fioflmann  geachritbcM 
md  fon  Pes  abgedruckte  sweite  SEmmeramer  bs.  (Hfm.),  denn 
in  iKidan  febit  cap.  vw  und  in  E  iMen  sieh  nndbemerknngoa 
von  ChrHoflknanns  band,  der  teil  beider  bss.  weicht  aber  be- 
tracbtlieh.ven  einander  ab  und  Hfiai.  bat  dann  seine  vorläge  mit 
wenig  Sorgfalt  abgeschrieben,  dennoch  aber  zom  Öfteren  glflck- 
lich  verbessert,  zb.  s.  262*  kepoukn  E,  fimden  [Um.:  204^ 
im  £,  Fusen  Hfm. ;  286^  nimiiekm  E,  maäkh  Ufm.  (i.  hat  ans 
L  wimniglkheH  autgenommenl)  ua.  dazu  kommt  dass  die  ab» 
weicbungen  von  Hirn.,  obgleich  es  im  allgemeinen  E  fiel  näher 
sieht,  häufig  mit  L  (ibereinstimmen,  so  dass  es  mir  tweifelbaft 
erscheint,  ob  E  wiirklich  die  vorläge  für  Ufm.  war.  der  mOneb 
konnte  sehr  wol  E  erst  in  die  band  bekommen  haben,  nachdem 
er  sich  seine  abschritt  aus  einer  andern  hs.  schon  gemacht  hatte, 
die  frn<,'e  ist  nach  J.s  ausgäbe  nicht  sicher  zu  entscheiden,  tindet 

sich  zb.  die  stelle  'liVV  jwenne  aich  die  manne  pertej,  die, 

nach  den  klammern  zu  schliefsen,  in  E  fehlt,  in  L?  und  ebenso, 
findet  sich  das  iwo^  [scholdel  nnd  [des'i  'Iii*  in  L?  wo- 

her ist  das  ,  neu  ,  2<)4*,  das  auch  Htm.  fehlt  ?  L  ist  ilber- 
haupt  viel  zu  wenig  berücksiclitij.'t.  man  kann  s(»*;ar  die  Trage 
stellen,  ob  nicht  L  einer  ausgäbe  zu  ^Tumle  zn  legen  wäre.  .1. 
sagt  s.  XXVI ,  er  habe  E  und  nicht  L  abgedruckt  wegen  des 
höheren  allers  und  wegen  der  verhültnismälsip  gröTseren  fülle 
des  lexles.  L  stammt  aber  aus  dem  15  jh.  wie  E  und,  was 
Loserth  hervorhob,  auch  aus  der  mitte  des  15  jhs.,  denn  die 
übrigen  stücke  der  hs.  konnten  am  ende  des  jhs.  kein  interesse 
mehr  erregen  uud  darum  schwerlich  noch  abgeschrieben  werden, 
und  die  grOfsere  fülle  des  textes?  als  ob  die  jemals  ein  krileriuni 
fttr  die  Originalität  eines  textes  bilden  konnte  1  der  unterschied 
ist  anch  gar  nicht  bedeutend,  dagegen  hat  aber  J.  ganz  uube- 
rdcksicbtigt  gelassen  dass  L  oft  viel  besser  zum  «^echischen  ori* 
ginal  stimmt  aft  B  (vgl.  270^*).  294***),  manchmal  selbst  noch 
in  seiner  kürzeren  fassang  einen  satx  enthalt,  der  E  in  seiner 
weiteren  fehlt  nnd  der  trotidem  durch  das  öechiache  ala  echt 
erwiesen  ist,  vgl.  284*  bis  *:  die  fassung  von  E  stimmt  in  all- 
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gemeinen  zum  lechischen,  aber  es  Telilt  der  v.  OS,  23  ent- 
sprechende satz  also  das  bis  an  den  dritten  tag  dus  hlut  ah  ein 
flisz  ran,  der  in  L  vorkommt  —  oder  ist  diese  ^anze  steile, 
wie  sie  unter  dem  strich  sieht,  uicht  aus  L?  eio  hucbstabe  ist 
nicht  dabei. 

E  zeigt  im  all<?emeinen  bairisch-österreichische  sprachformen, 
L  soll  nach  s.  wvi  nid.  sein,  wogegen  sich  aber  schon  aus  den 
spärlichen  lesarten  und  den  vollständig  abgedruckten  capitelilber- 
Schriften  (in  E  linden  sich  keine  solchen)  iiKinches  einwenden 
lie&e.  über  die  spräche  des  Ubersetzers  lässt  sich  deshalb  nach 
der  Torliegendeu  ausgäbe  gar  nicht  urteilen,  wir  wissen  von 
dMMm  Überhaupt  nichts,  selbst  seine  vorrede  ist  fast  nur  freie 
llberingung  der  vorrede  zum  cechischoi  werk,  doch  aWr  sagt 
er  über  seine  eigene  tfitigkeil:  dantmb  iat  mir  gar  gm&re,  dke 
Crmma  m  dmi»  cmc  hrmtgen,  wm  iek  ite  aum  mtmuikärhym 
ifnukm  a»  ngmtm  out  fehmücker  antiigen  mm  hrm^m  in 
ein  fltn  vnd  tn  dewese  jprodke.  darnach  ist  klar  dasa  er.nioto 
anderes  als  ttbersem  liat  und  dass  seine  vorläge  eine  gereimte 
techisclie  cliraiik  war«  was  eben  nor  der  Delinnl  gewesen 
sein  kann. 

OLoms  hat  die  finge  aufgeworüin  (GQ  i*242):  *8oUle  nicht 
der  dentache  Dalinil  eine  t ersiAeiennig  dieser  pposaiscben  deut« 
sehen  chrwiik  von  Böhmen  aein?'  diese  finge  mnis  verneint 
werden,  eine  endgültige  beantwertung  derselben  ist  aber  Qber- 
hanpt  erst  durch  J.s  ausgäbe  dss  deefaiBchen  Dalimil  nMIgileh. 
wel  war  es  schon  Mher  bekannt  dass  die  Terschiedenen  bsSb 
mehrere  recensienen  damellen,  aber  die  ganze  Überlieferung  liegt 
ans  doch  erst  jetzt  vor  und  wir  können  erst  Jetzt  dieselbe  ge- 
nau Überblicken,  die  12  bss.  repräsentieren  nämlich  3  recen* 
sinnen,  7  geboren  der  ersten,  4  der  zweiten ,  eine  einzige  der 
dritten  an.  J.  hat  den  ufsprflngliohen  text  hergestellt  auf  grund- 
lage  der  hss.  der  ersten  recension  und  die  vielen  abweichenden 
lesarten  aller  hss.  mitgeteilt,  die  zweite  recension  zeichnet  sich 
aus  ilurcli  viele  und  grofse  intcrpolationen  und  erweiterunijen. 
auch  hat  hier  die  chronik  in  cap.  107 — 110  eine  fortsetzung 
erhallen,  mit  dieser  zweiten  recension  nun  stimmt  die  pro- 
saische deutsche  überseizuog,  mit  der  ersten  ursprilnglichen  die 
gereimte  tlberein.  ' 

Von  cap.  107  ist  in  der  prosaUbersetzung  nur  der  anlang 
gegeben  bis  v.  47,  von  108  nur  der  schluss  v.  45 — 56,  76  vv. 
sind  übergangen,  auch  das  letzte  HO  cap.  ist  nur  bis  v.  22 

*  die  gcreimlp  übersptzun;?  ist  von  J,  nicht  nur  unmittelbar  neben  den 
cecbischen  text  geseut,  sondern  auch  nach  Uemselbea  in  capitel  abgeteilt 
nod  in  dicaeD  tiiid  dann  die  verse  gexihlt.  die  tbereinstimmuogen  der 

prosaischen  Übersetzung  sind  durch  ein  neben  die  betrefffncle  lesart  ge- 
selzte*;  HTm.  antredeutet.  merkwürdiger  weise  citiert  i.  hier  durchweg  aie 
auagabe  von  Pez  ood  nicht  seine  eigene. 
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übersetzt,  ob  seine  vorläge  hier  lückenhart  war  oder  ob  4m 
absichtlich  übergaogen  ist,  wird  schwer  zu  enUcheidea  am. 
allzu  streng  hält  sich  dieser  flbersetzer  nirgends  M  seine  fw* 
läge,  er  Obersetzt  mehr  frei  als  wortlich,  gifal  aber  dabei  des 
Inhalt  gewohnlich  fiel  beeser  nnd  oft  auch  richtiger  wider  als 
der  reiouat  er  Obergebl  anoh  nancbea  oder  nebt  das,  was  in 
seiner  f orlage  breit  enOhU  ist,  km  rast— en.  so  iat  die  Miel 
▼on  den  frosehen  «nd  dem  aloreh  (cap.  xl)  sn  einer  Idofeen  mt* 
spieluDg  gewordn.  6eeh.  60,  41 -^48  sind  cap.  unr  nnOberaetet 
gehUeben;  eecfa.  64,  finde!  sich  erst  am  aeUnsae  vona 

oralen  abaebnitt  des  ilwi  cap.  statt  am  «nfing;  ^Seeb.  78, 14^)1 
sind  nicht  tberaelBt,  cap.  u?  weiebl  die  nbeneCinng  sehr  atnifc 
von  der  ? oilage  ab  in  all  den  angefikrten  beiapialen  alimnil 
die  gereimte  Übersetzung  genin  »na  decbisdien  leit,  und  ee 
wOfde  dies  aUein  hinreichen  zum  beweise  dass  die  proaa  keines 
Wega  mn  mitteigkied  fOr  daa  denlaobe  reimweric  gewesen  sein 
klmie. 

Diso  dieses  reim  werk  direct  aus  dem  ^echiscfaen  ttbersein 
ist,  beweisen  auch  die  vielen  fehler  in  der  ttbersetzung.  J.  hat 
die  auffallendsten  derselben  s.  xi  zusammengestellt,  ich  will  da- 
von nur  iwei  beispiele  anftthren.  iech.  9,  8  Vlasta  jim  da  v  yi- 
Hn  mi&ru  oder  nach  anderer  lesart  mitru  (dh.  VVIasta  gab  ihnen 
im  trinken  ein  roafs  »  mafsig  zu  trinken)  ist  übersetzt  9,  12  f 
lh%  gab  «  m  t%u  trinkin  schir  Daz  do  heiszit  mirren.  74,  IS  f 
Abir  do  er  ntt  loas  gemnt  und  niht  ein  rechtiz  ho  übt  het:  mit 
houht  ist  vlahy  (=»=  humores)  übersrlzt,  das  für  hUwy  (—  caput) 
genommen  wurde.  aulserthMU  kann  man  als  beweis  dass  das 
werk  aus  dem  Oechischen  Übersetzt  ist,  formen  von  namen  an- 
nihren  wie  Pdbrzimus  (=  l*elbrim,  Pilgrim)  75,  29.  79,  80,  und 
«lie  hünri«^t*n  Etymologien  von  Ortsnamen,  die  im  deutschen  sinn- 
los werden,  zb.  «ech.  7,23  Pro  prdh  mt'stu  vzdejte  Praha  gegen 
deutsch  7,  45  Dnrrh  das  drisschowel  do  Do  wart  dy  gtmnt 
Prog  oder  30,  1 0  Obir  wau  sf  an  der  stat  heften  ein  U  h  t  (strd- 
iin)  Darvm  gab  man  Sdrnhow  (Strahov)  den  uom  gut.  kliiger 
ist  gesagt  77, 16  Si  sprachin  al  'Wokursim  (vz  kiiiiin  =  im  rauch, 
dampO  Dovon  man  nant  dy  stat  tnrsim  (Kürim). 

Der  Urheber  der  gereimten  deutschen  Übersetzung  war  ein 
geistlicher,  der  in  Böhmen  (bestimmter  in  Prag)  lebte,  das  führt 
J.  s.  XI — XIII  aus  und  das  resuitat  ist  richtig ,  wenn  auch  die 
rechnung  mehrfach  unrichtig  ist.  dass  er  ein  geistlicher  war, 
sagt  J.,  lasse  sich  schliefsen  aus  der  verliebe  fttr  kltater  und 
klostergrUndungen ,  die  sich  in  dem  annalistischen  abrisa  zeigt, 
der  der  nbersetzuog  der  ehmnik  als  eine  art  einleitung  voran- 
gealiHi  ist  diea«r  abri»  sei  nach  allen  inneren  gronden  von 
demsettien  ?erfasser,  wie  die  chronik  selbst  was  das  für  grttnde 
sind  wird  nicht  gesagt,  diese  bat  aber  Loserth  schon  1876  bei- 
gebracht (was  J.  nicnt  erwähnt)  in  den  Mitteilungen  des  vereiiia 
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für  gcschichle  der  Deutschen  in  Böhmen  xiv  304  IT;  die  gründe 
sind  freilich  äiifsere,  ül)preinsliminung  von  spräche  und  reim  in 
dem  abriss  und  in  der  chronik.  es  Andel  sich  kein  unreiner 
reim  dort,  der  nicht  auch  hier  vorkäme,  die  verse  sind  in  dem 
abriss  aber  hesser,  es  finden  sich  keine  mit  5  oder  ij  hebungen, 
die  in  der  clironik  nach  dem  muster  des  •  echisehen  ganz  hciufig 
sind,  gegen  das  ende  hin  aber  immer  seltener  werden,  und  ich 
sehe  darin  einen  beweis  dafür  dass  der  abriss  erst  nach  Voll- 
endung der  chronik  übersetzt  wurde. '  blofs  übersetzt  wurde 
eben  auch  der  abriss  und  zwar  aus  den  Annales  aulae  regiae, 
was  Loserth  aao.  gleichfalls  nachgewiesen  hat,  und  demnach  darf 
man  aus  deren  inhalt  im  allgemeinen  keine  Schlüsse  für  die 
person  des  Übersetzers  bauen,  nur  so  viel  sehen  wir  daraus 
daas  er  aufser  deutsch  und  cechisch  auch  latein  verstand,  und 
darum  ist  die  annähme  J.s,  dass  er  wegen  der  latinisierten 
nameasformen,  die  in  der  Ubersetzung  der  chronik  erscheinen, 
Tielleicht  einen  gebilfeo  bei  seiner  arbeit  gehabt  habe,  mindestens 
überflüssig. 

Wir  können  genaoeret  Ober  die  person  de»  obenetiere  nur 
dnrch  vergleicbung  seiner  arbeit  mit  seiner  vorläge  erfiliren.  da 
finden  wir  denn  dass  er  im  anfong  aemiich  wortlich  Oberaetsle. 
der  reim  machte  grofse  Schwierigkeiten,  wenn  er  alle  werte 
schon  Obersetit  bat  und  es  will  sich  doch  kein  reim  ergetieo, 
so  ist  er  um  ein  flickwort  nicht  verlegen:  so,  do,  ur^  sm  hont, 
9ekir^  hmmäar,  aUam,  oder  bi  namn,  gnd,  gsr,  auch  schon 
gor  feki  ua.  sind  sehr  hSvflg  im  reioM,  am  häufigsten  aber  dnUe, 
als  inU,  dr^t,  dnte  auf  IhU,  rat,  ttat,  kmnot,  g9t,  gtiot, 
Qtte,  ii$ifini  na.,  als  drafsr*  d^olsr  wd  §ir,  abg^ter,  vater,  selbst 
auf  erhörte  und  foeftter  reimen  muss.  reicht  das  alles  nicht  aus 
nm  einen  reim  au  gewinnen,  so  erlaubt  er  sich  auch  andere 
zusttze,  zb.  59,  25 

Der  keiser  gebot  vnd  irleubt 

vel  heim  abslan  dy  honht, 
oder  51,11  daz  dy  Bemin  dy  Vngirm  obirwmdeH:  damit  ist  der 
vorläge  genügt,  er  braucht  aber  einen  reim  und  setzt  deshalb 
hinzu  51,  12  Der  von  Behem  vertreib  dy  Vngtm  zm  den  hnndin, 
den  ärgsten  ausAdlen  gegen  die  Deulsdien  weicht  er  damit  aus 

*  die  verse  hei  J.  ii  51 — 52  des  abrissos  sind  nicht  dagr^gen  anzu- 
führen, obwol  sie  mindestens  5  oder  6  Hebungen  haben,  denn  diese  verse 
sind  erst  von  J.  nacii  einer  Vermutung  Hankas  so  gestaltet,  der  aber  doch 
die  verse  in  seiner  «otgtbe  8.  S,  14—17  so  abgedniekt  bat,  wie  sie  io  der 
hs.  stehen,  der  viert :  erpurt  Ist  derselbe  reim,  wie  J.  55,  32  diern.'eni- 
purn.  die  bedeulung  von  erpurt  und  cufpiirn  ist  aiich  gleich,  es  muss 
erheben,  erwählen  udgi.  heifsen.  vtelleichl  darl  mau  lesen  entbiirn  und 
trbtfri,  die  oicbste  seile  (52)  sind  wider  swei  verse.  liioter  geburt  stand 
in  der  hs.  noch  ein  wort,  ein  w  ist  noch  ganz  deutlich  zu  erkennen  und 
das  wird  im  reim  auf  Ul  wist  geheifseo  haben,  solclie  anreden  der  teser 
fiadeo  lieb  aucb  sonst. 
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dass  er  statt  *die  Deutschen'  sagt  *die  fremden'  vgl.  zb.  cap.  41. 
im  verlaufe  der  arbeil  wird  er  weniger  ängstlich  mil  zusäueii, 
vgl.  cap.  67,  wo  er  aus  55  vv.  seiner  vorläge  158  gemacht  hat. 
da  zeigt  sich  besserer,  öfter  sogar  viermaliger  reim,  wie  in  allen 
Qbrigen  partleo  seines  Werkes,  wo  ihm  der  inhalt  naher  la 
herzen  geht,  hier  ist  es  die  entrOatiiBg  Ober  die  graasamkeiten 
des  herzogs  Sobtelav,  der  aUen  Deutschen  in  Bohnen  die  nasMi 
und  obren  abschneiden  liefo,  die  ihn  tob  seiner  vorläge  ab- 
weichen heifst,  TgL  V.  55—72  mit  eech.  17—22  und  dann 
V.  15t — 154  wo  er  sein  urteil  Uber  den  henog  ausspricht:  dm- 
von  $r  immer  iM  gmikmu.  je  weiter  gegen  das  ende,  desto 
freier  steht  er  seiner  vorläge  gegenOber.  68«  86—90  ist  eua 
gebet  augesetst  for  die  seelen  der  im  kämpf  gefoUenen  und  fnr 
die  gloMgm  min  überhaupt;  75,  8  der  slofiweufier:  Göt  kdf 
MUS  ouch  in  iin  rieh!  besonders  stsiii  weicht  er  ab  in  der  dar- 
Stellung  der  gescbicke  Ottokars  u.  gani  sein  eigentum  sind 
92,  4()  — 56  (6  +  4  gleiche  reime):  er  woU  dy  Tvieehin  mem 
mit  ricluum  vnd  mit  eren,  dafür  soll  ihm  gott  lohnen  mit  der 
himmlischen  kröne!  wtMter  die  rührende  klage  um  den  tod  des- 
selben kOnigs  92,  13S~t49:  Do  vereckied  er  leider.  Di  Dmt- 
schin  ir  chider  vor  leid  wmgen  riexen  ...  er  was  der  Tuischin 
ere  .  .  .  dafür  gebe  ihm  gott  das  ewige  leben.  Di  Tauschen  al 
mit  nomen  xonnechin  im  dez  vndespreehin  amen,  dann  94, 17 — 26: 
die  huugersnot  war  nur  eine  strafe  gotles  für  die  Böhmen,  die 
treulos  im  konig  virderbt  hettin  in  dem  strit.  9S,  48 — 65  hebt 
er  iiervor,  die  mördcr  Wenzels  in  und  dio  sie  gedungen  haben 
würden  mit  der  ewigen  Verdammnis  hestralt  werden.  105  stammt 
die  erklarung  der  Überschwemmung  als  goltes  virhengnizz  und 
das  gebet  für  die  seelen  der  ertrunkenen  wider  von  dem  Über- 
setzer her.  das  ieUle  106  cap.  weicht  fast  ganz  von  dem 
C'echischen  ab. 

Ich  beabsichli^Me  nicht  eine  voIlstJindige  aulzalilung  aller 
zusHtzc  zum  rechiscbrn  ori^'inal,  aber  ich  denke,  in  den  ange- 
führten zeigt  sich  «ler  geistliche  wie  <ler  Deutsche  deutlich,  nur 
wenig  von  seiner  vorläge  hat  er  unUbersetzt  gelassen,  doch  finden 
sich  auch  davon  beispiele.  darunter  will  ich  9S,  28  —  29  her- 
vorheben, die  erwahnung  der  ritterfahrt  des  Johann  von  Michels- 
bcrg  nach  Paris,  die  Heinrich  von  Freiberg  in  einem  eigenen 
gedieht  besungen  balle.  —  wo  der  Ubersetzer  lebte,  sehen  wir 
aus  ni  (ich  eitlere  mit  römischen  zilTern  die  abschnitte  des  ab- 
risses)  207  hy  in  dem  rieh  czu  Beheim  und  in  240  hy  by  Präge 
in  Beheimlant.  die  zeit  der  Übersetzung  der  chroDik  fallt  zwi- 
schen 1330  und  1346;  da  aber  Loserth  aao.  gezeigt  bat  tes 
der  annalistische  abriss  nicht  Tor  1343  gereimt  sein  kann,  so 
dürfte  das  ganze  werk  in  den  vierziger  jähren  verfertigt  sein, 
aus  dieser  zeit,  den  regierungsjahren  kOnig  Johanns  von  Luxem- 
burg, ist  uns  das  werk  nicht  nur  litterariiistorisch  intereapant» 
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es  darf  auch  für  die  geMhichte  der  spräche  als  ein  wichtiges 
denkmal  angesehen  werden,  leid«*  ist  die  Oberlieferung  des> 
selben  gar  so  schlecht. 

Nur  in  einer  einzigen  hs.  vom  jähre  1389  ist  uns  dasselbe 
erhalten  und  diese  hs.  ist  eine  sehr  schlechte.  Hanka  hat  die- 
selbe herausgegeben  als  48  publication  des  Stuttgarter  litt.  Vereins, 
aber  dieser  abdruck  ist  sehr  ungenau,  llanka  hat  nicht  einmal 
bemerkt  dass  die  hs.  zweimal  durchcorrigiert  ist  und  dass  aufser- 
dem  von  viel  späterer  hand  auf  den  ersten  blättern  Ober  viele 
Worte  erklärungen  geschrieben  sind,  er  hat  nur  ein  par  mal 
correcturen  namhaft  gemacht  und  diese  gehören  mit  wenig  aus- 
nahmen gerade  zu  den  letzten  einzeirhnungen;  noch  dazu  hat 
er  sie  hauflg  schlecht  gelesen,  der  lesefehler  im  text  selbst  ist 
legion. 

.1.  wollte  wifler  imr  einen  alxlruck  der  hs.  gehen ,  wie  es 
scheint  einen  fliplomatisch  frenauen  abdruck.  wenigstens  sind 
alle  ungelieuerliclikeitrn  der  Orthographie  der  hs.  heihehalten, 
wodurch  nur  das  lesen  erschw»'rt  wird,  aber  die  genauigkeit  des 
abdrucks  enfsprirbl  keineswe^'s  irgend  strengeren  ansprüchen. 
ich  konnte  die  Iis.  wenigstens  teilweise  vergleichen  und  will  die 
ahweichungen  von  der  hs.  (ilr  den  abriss  und  den  anl'ang  der 
clironik  hier  angeben,  zunächst  aber  noch  ein  par  worte  über 
die  schon  berührten  correcturen.  J.  bemerkt  bei  der  beschreibung 
der  hs.  s.  xxv  nur:  der  fertige  texl  der  hs.  ist  von  zwei  bänden 
verbessert  und  ergänzt  worden,  aufserdem  hat  irgend  ein  leser 
im  anfang  (hl.  1  —  5)  erklärende  glossen  hcigeschrieben.  —  diese 
letzteren  hat  J.  hei  der  chronik  nicht  angegeben  und  das  mit 
recht,  bei  dem  abriss  sind  sie  mit  dem  huchstaben  C  unter  dem 
text  angeführt,  es  kann  sich  dadurch  wenigstens  jeder  von  deren 
Wertlosigkeit  überzeugen,  die  iUteren  correcloren  sind  mit  A 
und  B  bezeichnet.  A  gehört  sicher  noch  ins  14  jb.  und  dessen 
Verbesserungen  scheinen  auf  eine  hs.  des  Werkes  zurückzugehen, 
▼ieUeidii  auf  die  vnrlage  der  uns  erhaltenen,  ich  mOcble  auch 
manches  noch  k  zuschreiben ,  was  J.  unter  B  anlUbrt  doch  sei 
dem  wie  ihm  wolle,  jedeslalls  muste  der  herausgeber  diesen  cor- 
recturen gegenüber  eine  feste  Stellung  einnehmen  und  das  ist 
bei  J.  gar  nicht  der  flili.  mit  der  reinsten  willkOr  sind  die 
correcturen  einmal  in  den  text  gesetzt,  einmal  als  lesarten  auf- 
geführt, manchmal  auch  stillschweigend  aulj^Bommen  oder  ganz 
verschwiegen,  doch  ich  will  schon  die  ergebnisse  meiner  col- 
lation  selbst  anftlbren. 

I  (Iberscbr.  tnMsin.  im  innem  des  verses  sind  eigennamen 
immer  klein  geschrieben.   3  dar  nocft  immer.  Idarexu  immer. 

12  md»e  got,  so  gehen  fast  alle  uo  und  ue  von  J.  surflck  auf 
ein  ti  mit  einem  bald  o  bald  e  mehr  Shnlichen  haken,  vor  15 
eAi?.  16  d0  meäe  toof  (das  <i  von  A).  50  wüm*  n  von  dem 
ersten  wort  ist  nur  r  ttbrig,  ebenso  sind  v.  4 — 6  die  ersten 

A.  F.  D.  A.  V.  24 
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budwiaben  na  ins  ri  ergänzt.    8  der  ulbt  so  stets  getrennt. 

14  iiHis.  38  €%»€ilß,  aus  aßkh,  gebessert.  40  rKhte.  51  üierif. 
8.  oben  s.  353  die  anmerkung.  53  nach  tor  noch  ein  e  zu  lesen. 
54  vom  letzten  wort  nur  noch  czxce  Obrig.  55  tack  unsicher, 
vielleictil  sind  die  ersten  striche  vom  ck  keine  spur.  72  rnd 
B  vff  MS.  77  mit  und  7S  ihi  sind  rr-iinzl.  80  raz.  99  der 
B  %  MS.  106  ist  B?  fehlt  MS.  119  hochi^ebum.  130  sparf 
MS,  von  B  da rü hergeschrieben.  135  virwor.  140  vor.  lu  die 
initialen  wie  bei  Hanka.   9  neunhun^.    17  nünküd^L   40  fitm- 

tm<biicn€2t^.  64  st.  85  n^iifidtA.  97  aüczumaL  101  Dar  6y. 
105  canoetY/lhifuferr  immer  xusammengeschrieben.  107  Hereeg. 
109  cxwafh.    112'  C  (nicht  MS)  begrabe»,    134  JJolr.   154  dar 

vmb  regehnfl&ig.  170  meelde.  190  werdin.  200  (^r.  205  Vmf  B. 
255.  294  IMbjiitoti.  281  am  ende  der  seile  looit  durcbstricheD. 
283  iMWier.  284  vorboi.  285.  287  do  vor.  316  hUbm  MS, 
e  Ton  B.  321  vne.  328  Morf.  1,  28  Do  midde  regdmafsig. 
jy.  29  woUam  MS.  A  streicht  mm  durch  und  schreibt  Ism 
&neben.  34  em  andir,  2,  4  ibtr  fiodk  unmer.  16  aku.  20  oiui 

oscMn  MS  achsyln  A.  26  MS  m&de  A.  46  toetitf  MS  vynT  A. 
48  ^e»  MS,  A  hat  ein  h  darübergeschrieben.  56  Vmb  grvbin  stf 
9^  war.  60  Da  v&n.  3, 14  indem,  21  e»  aiMÜr,  26  o»  ere. 
41  md  (er  fehlt).  44  ^'ii.  54  den  A,  fehlt  MS. 
69  ilo. 

Aus  dem  folgenden  nur  noch  ein  par  schwerere  ftUe. 
6,  7.  25  emoei  MS,  ^  von  B  dazugeschrieben.  27  iDtft.  8,  6  l 
ridUin.  27  Vn  dy.  42  il.  84  stdk  A,  fehlt  MS;  ebenso  10,  28 
duTf  35  de  und  54  sie.  11,  16  ist  in  zwei  seilen  geschrieben 
Ynd,  ebenso  30  %  37  Fundin,  44  rorAent,  46  Dar  und  58  5i. 
12,  34  virdribin  usw.  die  richtigfceit  meiner  bebauptung,  dm 
der  abdruck  ein  verUtoslicfaer  nicht  genannt  werden  darf,  ist  wol 
aus  dem  angefohrten  lu  ersehen.  J.  s.  xxv  hat  aber  an  der  aus- 
gäbe Hankas  auch  getaddt  dass  die  lesefehler  der  hs.,  die  aus 
der  vergleichung  mit  dem  C-echischen  sich  leicht  hätten  bessern 
lassen,  nicht  entfernt  sind,  bei  J.  finden  sich  also  auch  Ver- 
besserungen des  textes,  Treilich  unter  der  unzahl  von  ▼erderb- 
nissen  sehr  spärlich,  und  welcher  art  diese  sind  mOgen  ein  par 
proben  zeigen. 

2,  93  f  toem  vnrecht  gesehen  were 

es  wer  eim'r  adir  der  (andere), 
andere  fehlt  in  der  hs.    24,  21  f  er  grub  .... 

mit  einer  houwin  steticlickin. 
^ach  sibin  iaren  der  koning 
hs.  liest  koniiiy  rieh.    S5,  20  ist  statt  wislich  der  Iis.  ein  mir 
unverständliches  vrizlkli  in  den  text  gesetzt,  und  was  heilst  wol 
8ü,  21  Der  koniy  (jein  Juden  wink?  die  hs.  liest  kein  inden  vink. 

Die  fehler  dieser  äcblechleu  hs.  zu  verbessern  und  daraus 
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das  urspi  angliche  zu  tiudrn,  halte  ich  ilberliiuipt  lür  ein  iiurserst 
schwieriges  unternehmen,  freilich  sind  eine  menge  von  Ver- 
besserungen auf  den  ersten  hhek  zu  machen,  vieles  ergehen  die 
reime,  aber  Ober  eine  gewisse  grenze  hinaus  ist  jeder  schritt 
uniielier.  man  muss  immer  fürchten  den  Ubersetzer  zu  ver- 
benera.  das  scheint  mir  schon  von  J.  44,  64  geschehen  su  sein, 
die  hs.  hal  Der  Ptokoss  gink  .  .  .  J.  setzt  dafür  der  herzog  g, 
ich  traue  dem  Qbersetzer  tu  dass  er  den  ihm  ?orliegenden  vers 
öech.  44,  41  Provadiv  Prkose  ...  so  Obersetzte,  wie  die  hs. 
Oberlidert,  wenn  es  auch  falsch  abersetzt  ist  und  unsinn  gibt 

Die  spräche  des  abersetzers  ist  im  allgemeinen  md.  aber  er 
bedient  .sich  auch  rein  oberdeutscher  formen,  namentlich  machen 
sich  die  bairisch-Osterr.  ei^  au,  eu  statt  i,  ü,  tu  in  seiner  spräche 
schon  sehr  breit  er  reimt  nocb^  bin: an  44,  63.  tti:«ln 
34,3.66,37.  :scAln  82, 77.  riesln  63,  93.  :  vt'n^Zfn  78,  37. 
$in:Ktn  82,  29.  vHziKiss  47,  45.  vflp:U^  27,  43.  sine» 
:dimm  77,  5.  hüben :  dieben  50,  59.  dem  gegenober  eine 
grofsere  anzahl  reime  I :  et.  aUerki :  bt  95,  19.  sdkret :  61  33,  33. 
Oüerrich  :  streich  92,  29.  5f n ;  ^«ifMtfi  4,  5.  :aUein  18,  83. 
pintwein  weinen)  37,49.  er$chein:f(n  59,91.  gewUt 
:geist  28,  21.  iiit :  gltekeit  50,  45.  zUikuotiheit  69,  3.  :  ge- 
leit  67,  155.  wU:  bestreit  57,  lt.  :beü  68,  35.  reit :  strit 
20,  21.  zeichen :  glichen  19,  35.  77,  51.  gestigm  :  zeigen  47,  80. 
bereiten  :  striten  18,79.  /reucfen :  «frlleH  84,  33  (vgl.  auch  deydU 
tviUicht  99,  39). 

Darnach  dürfte  er  statt  Hute,  das  häufig  auf  ntt,  strit,  wU 
udgl.  reimt,  lent  gesprochen  haben,  möglicher  weise  aber  auch 
lilt.  friuntivint  102,59.  ibegund  49,57.  sonst  steht  in  nur 
noch  ein  par  mal  im  reime  auf  ü.  sicher  ist  die  auflOsung  von 
iL  in  au  :  mnl :  Paul  S3,  25.  ufikouf  11,  45.  60,  54.  :  lonf 
8,  89.  18,  33.  7^,  21.  79,  79.  90,  10.  ii  109.  buaun :  jujir- 
froun  13,  13.  busnnte  :  gournte  34,  79.  biiwen :  juncfrouwen 
11,  7.    dagegen  businien :  komen  31,  49. 

Bezüglich  des  umlauts  herscht  ebenfalls  j^rolses  schwanken, 
so  steht  zh.  im  reim  den  hmnli'n  :  hcstanilen  67,  133.  henden 
:  übersxremten  91,  23.  in  den  nuten  :  holen  G7,  97.  -.verspotten 
55,  17.  S4,  17  ua.  (in)  nwten :  gebeten  Ü7,  Öl.  :keten  103,  45. 
:teten  15,  81  ua. 

Zu  diesen  Schwankungen  im  dialect  (hs  Übersetzers  kommt 
noch  hinzu  dass  er  sehr  hJluüg  unreini'n  reim  verwendet,  einen 
Versbau  su  gut  wie  gar  nicht  beachtet,  dadurch  wird  es  der  elenden 
hs.  gegenüber  zur  puren  Unmöglichkeit  im  einzelnen  anzugeben 
wie  der  Verfasser  geschrieben  hat.  man  kann  dem  ursprüng- 
lichen viel  niiiier  kommen  als  die  hs.,  ein  lesbarer  text  wird  sich 
gewinnen  lassen ;  aber  wenn  sich  nicht  noch  einmal  eine  bessere 

*  um  nicht  fast  jedes  wort  sweiinai  Bcbreibco  ta  mSsseo,  gebe  ich 
hier  die  mhd.  gestalt. 

U* 
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bs.  fiodel,  80  »t  uns  das  original  wol  uoerreichbar.  deonoch 
wäre  eine  neue  ausgäbe,  die  die  Überlieferung  treu  gezeigt,  die 
Schreibweise  behutsam  gelodert  uad  namentlich  die  vielen  ofieo* 
baren  fehler  der  bs.  soweit  als  möglich  methodisch  verbeseert 
hllte,  nicht  unerwünscht  gekommen.  J.s  buch  bietet  data  nur 
das  wichtigste  biUsmittel,  die  cecbische  vorläge. 

Berlin  3.  1.  79.  W.  Toiscsm. 


Wigimiir.  eine  iitterafhlttMtoche  untersDi'hung  von  Grf(.ur  SARRAzm.  Quelleii 
und  fonchoDgen  xiit.  Strafsbuig, Trüboer,  1879.  33  8«.      —  In. 

i  })f'r  die  verdienstliche  arhrit  hin  S;»rraziiis  <miu'  recensioii 
abiulassru  liegt  mir  leider  h»'sond«M"s  nahe,  seit  U4ngerer  zeit 
nämlich  heschattigle  ich  mich  nnt  dem  gedichte  Wigamur,  und 
eine  ilher  dasseihe  geführte  Untersuchung  wurde  von  mir  vor 
einem  jähre  hei  der  Grazer  philosopli lachen  facultiU  als  doctordis- 
serlation  eingereicht.  m»*ii)e  hemiihiingen,  nachtrii^'ln  Ii  reicheres 
material  heizuschaffen,  wiiKlcn  durch  filnlmonallicljen  kriegsdiensl 
in  Bosnien  unterhrochcn.  im  decemher  vorigen  jahres  zunick- 
gekehrt schoh  ich  die  publication  meiner  arbeit  abermals  auf,  da 
ich  die  von  UMWerner  aufgefundenen  bruchstUcke  zu  verwerten 
gedachte. 

Die  vorliegende  schrift  hatte  das  glück,  der  meiuigeu,  welche 
eben  der  Wiener  k.  academie  zur  aufnähme  in  die  Sitzungs- 
berichte eingesandt  werden  sollte,  um  etwas  suvorzukommen. 
eine  vergleichung  zeigte  mir  dass  hm  Sarrazins  arbeit  und  die 
meinige  in  der  anlege  so  abereinstimmen,  dass,  wenn  beide  atb- 
bandlungen  gleichzeitig  gedruckt  würden,  man  notwendiger  weise 
an  beelnlQussung  der  einen  durch  die  andere  denken  mOste,  ob* 
schon  herr  Sarrazin  und  ich  von  unseren  bestrebungen  nach 
gleichem  ziele  ganz  ohne  kenntnis  gebliehen  waren. 

Es  eigibt  sich  aus  diesem  verlSlltnis  sdion  dass  ich  als  re- 
censent  nur  meine  anerkennung  Ober  alles  wesentliche,  von  hm 
Sarrazin  Torgebrachte,  Sufsern  luinn.  ich  habe  daher  nur  wenige 
Irrtümer  zu  berichtigen  und  will  dies  jetzt  tun,  wahrend  ich 
nachtrage  und  selbständige  kleine  erOrterungen,  welche  aus  der 
grofseren  reichhaltigkeit  meiner  Sammlung  sich  ergeben,  mir  für 
einen  aufsatz  Terspare,  der  in  einem  der  nächsten  hefte  der  Zs. 
gedruckt  werden  soll. 

Die  resultate,  zu  denen  herr  S.  gekingt  ist,  sind  kurz 
folgende:  der  dichter  des  Wigamur  war  vertraut  mit  den  besten 
boßschen  dichtungen,  er  kannte  Hartmnniis  werke,  den  Lan- 
zelet,  Wigalois,  Parzival,  vielleicht  auch  Fleckes  Flore.  Wigalois 
übte  unter  allen  den  bedeutendsten  einfluss  auf  ihn  ans.  die 
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atihangigkeit  von  den  ArtusromaDen  wird  sehr  deiitiich  in  den 
eigennaineu  und  frenidwörtern ,  auch  ist  die  nachafinumg  des 
hotischen  stiles  allenlhalt)en  zu  erkennen,  aul  der  anderen  seile 
isl  die  einvvürknng  der  spiehnannsdiclilung  aul  den  vurstelliings- 
kreis  und  die  spräche  des  dichlers  eine  sehr  bedeu(ende;  es 
Irin  uns  an  vielen  stellen  eine  gewisse  roheit  der  sillen  und 
lebensverhültnisse  entgegen.  die  reime  und  der  wortstihalz 
zeigen  dass  die  dichtung  llaiern  angehört,  der  stil  ist  nachlässig 
und  voll  freiheiten,  welche  verbieten,  den  dichter  dem  bürger- 
lichen Stande  zuzuweisen;  auch  ritler  kann  er  nicht  gewesen 
sein,  sondern  ein  lahrender,  der  aus  den  beliebtesten  Artus- 
ronianen  <len  Stoff  für  sein  niachwerk  zusammentrug,  der  uns 
vorliegende  text  ist  Obrigens  interpoliert,  wenigstens  findet  sich 
eine  lange  reihe  von  versen  bei  Suchenwirt  wider* 

Dies  die  reaultate  der  schrift  ich  gebe  nun  meine  be- 
merkungen  m  eiaselnea  poncteii  derselben. 

Von  der  hs.  (W)  wiire  noch  zu  sagen  dass  ihre  vorläge  in 
abgesetstan  teilen  geschrieben  war,  wie  aus  den  fehlem  4660  st 
tum  tä  tastmdsr  vnd  2620  wmhq  hm»  fro  von  ir  gesa»  her-« 
vorgeht 

Zu  8.  6.  auf  das  Tristanplagiat  hat  schon  vor  EHMeyer 
Gerfinns*  n  44  anfoieriuam  gemacht  berr  S.  will  von  einer  nach- 
^MDDung  Gottfrieds  nichts  wissen  t  doch  überzeugt  mich  meine 
Sammlung  der  parallelsteUen  aus  dem  Tristan  vom  g^genteile. 
auch  eiioelne  motive  scheinen  aus  diesem  epos  zu  stammeUf 
wörtliche  entlehnung  fand  ich  freilich  nur  noch  in  den  versen 
Wigam.  1162  ff,  wosu  Trist«  367,  1.3,  wonach  gewis  su  erneu* 
dieren  sein  wird: 

UM  stuont  dd  dd  der  hnmiM  vldz 
manir  Und  tiiid  ölkonm  gröz. 

Zu  8.  7.  die  behauptung  dass  die  stärkste  einwürkung  auf 
den  Wigamur  der  Wigalois  Wirnts  ausgeübt  hätte,  halte  ich  für 
zu  kühn,  den  anlass  dazu  dürfte  wol  *die  nachahmung  im  namen 
des  beiden'  gegeben  haben,  aber  in  der  tat  ist  die  beeinflussung 
durch  Hartmann,  Wolfram  und  Gotllried  keine  geringere  als  die 
durch  Wirnt,  und  von  den  einzelnen  niotiven  sagt  herr  S.  selbst 
dass  nur  wenig  Ähnlichkeit  zu  finden  sei;  aber  seine  nach^ 
Weisungen  haben  doch  die  kenntois  des  Wigalois  für  den  Wi- 
ganiurdichler  ganz  unzweifelhaft  gemacht,  die  stellen  Wigam.  467 
und  freilich  fallen  nicht  ins  gewicht,  noch  weniger  4489, 

deren  'abstammung'  aus  Wigal,  792  mehr  als  zweifelhaft  ist  (man 
vgl.  zb.  Lanz.  240.  3987),  doch  lassen  sich  noch  folgende  weitere 
parallelstellen  beibringen:  erwiihnung  der  spiele  in  Caridol  zol- 
len zileii  Wi-an).  36.  2393  wie  Wigal.  9,  10.  10,  1,  das  ge- 
sinde  des  kOnii,'^  Wigam.  2532,  Wigal.  10,  30.  die  grolse  milte 
Wigam.  2521  und  Wigal.  9,  26.  10,  19,  der  preis  des  gasllreund- 
hcheu  hofes  Wigam.  1371  II  und  Wi^^ai.  44,  35.    ferner  jene 


360 


scene,  in  welcher  Wiganior  erkilirt  nieht  zu  wiesen,  wer  er  sei 
1261  ff  zu  Wigal.  44,  20.  and  wel  auch  die  heschreibung  des 
misgeschaffe&en  meerwunders  Wigam.  170  ff,  wozu  Wigal.  178,  30. 
162,23;  TOD  kOneren  steUen: 


Wigam.  3918 
9lt  ich  aller  linte  pmos 
mit  dienste  erkempfen  rmtoz 
80  8ol  ich  dä  «uo  «In  bereit  (ahoi. 
1429). 

1591 

dd  fyür  deji  tisch  yegangen  kam 
manic  stoh  spilman. 
si  hovt'eifni  wol  ir/sf» 
und  sungen  wol  mch  jtrise. 


Wigal.  39,  1 1 
ich  itil  verdienen  der  besten  gmoz 
und  da%  man  mkh  erkenmen 

muoz 

oder  ich  vUeee  mtnm  Up. 

47,  22 

.  .  .  die  spilliutp 
spiJten  alle  euwiderstrU 
vor  der  tar eirunde 
ieglicker  als  er  künde. 


vielleicht  kann  man  auch  hierher  r»'chnen  erwahnnng  (Irr 
von  den  königinnen  geschenkleo  waffenrOcke  Wigam.  2035  und 
Wigal.  51,  8. 

Von  (Umh,  was  Imi  S,  nn  wUrilichen  «'uth-hmin^^eu  hei- 
bringt,  hat  das  wpnigsl«!  lunvciskraft,  da  es  wol  nur  aus  dersell»en 
quelle  —  den  volkstümlichen  dichtungen  —  gellossen  sein  wird, 
dies  gilt  gewis  für  die  larbenvergleiche ,  aufserdem  für  (3891  > 
itand  er  hät  eines  lewen  muot ,  wozu  vgl.  zu  Wolfd.  B  485,  1, 
wo  sich  auch  eine  reihe  von  parallelstollen  angegeben  finden, 
denen  ich  anreihe:  Eilh.  Tr.  5060,  Virg.  751,  3.  776,9.  787,  13. 
839,  13.  852,  9.  9ol,  2.  945,  2.  Gold.  9,  5.  Sig.  12,  9.  Kcke 
55,  13.  120,  10.  gar  nichts  beweist  (2411)  wie  Troie  wart 
zevUeret,  da  aufser  Wigaiois  auch  zur  vergleichung  kommt  Trist. 
73,  11  wie  Troie  »eoüeret  wme,  Krone  528  irte  Treie  iac 
xeoüeret,  Flore  1642  me  IMe  he  erftermeelldle  seHteref  tmife 
idwkhaft.  ob  sdiliefMich  *Klr  die  mode  der  damenkleider'  wttrk- 
Hch  nur  der  Wigaloia  verantwortlidi  iat,  lasse  ich  dahingestellt. 

Bei  der  anfohrung  der  eigennamen  (s.  11)  wäre  wol  ▼oll- 
stflndigkeit  wünschenswert  gewesen,  da  in  der  bHdnng  derselben 
der  dichter  einige  Originalität  venUt.  Über  nachahmnng  des 
hDflschen  Stiles  im  allgemeinen  hitle  sieb  genaueres  sagen  lassen, 
weil  die  mnster,  weldhe  bei  den  motiven  mafsgebend  waren,  auch 
im  sprachlichen  ausdrucke  erkennbar  sind. 

Zu  s.  12.  S<Me  erscheint  auch  personiflclert  3900  (frouwe 
Schone  gebort  dem  interpohtor  an),  als  höfisches  wort  ist  smMs 
dem  Wigamurdichter  auch  sonst  gelaufig  (1359.  3876.  3899. 
3923).  in  der  aufzählung  der  unhOfiscben  und  veralteten  worte 
▼ermisse  ich  Tollstandigkeit  ungern,  da  mir  die  gesichtspuncte, 
nach  denen  die  auswahl  getrotren  wurde,  nicht  deutlich  sind, 
wichtig  ist  zb.  der  gebrauch  der  adjectiva  halt,  gemeit,  küene. 
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mike  und  der  zusammongcsetzten.  halt  findet  sich  nach  Pud- 
menzky  (V\wr  VVirnls  spräche,  Halle  IST 5)  bei  Gottfried  und 
Flecke  uie,  bei  Hartmaiui  nur  «'innial  ira  Krcr,  b<'i  Wirnt  uiir 
zweimal,  im  VVi^^^m.  I  I  mal,  küenp  l)ei  Wirnt  und  Wollrani  häulig, 
im  Wigam.  12 mal,  miUe  aul'ser  in  Verbindung  mit  Artus  (wicxbei 
Wirnt)  nur  11.  1S32.  von  zusammengesetzten  adj.  sind  nachzu- 
tragen wol  beluiot  54t)G,  wol  gemuot  TiliT.  17(^2.  3S82,  wol 
getän  3110.  11^3.  4450.  5849,  wol  gevar  4431.  5325.  5738. 
5815.  irol  (jezogen  4250,  gnot  gezogen  3716  (?).  zum  subst. 
wiganl  bemerkt  berr  S.  nur  'sehr  hüulig*;  dieses  ist  unrichtig, 
ich  fand  es  nur  4S5.  1S31.  2085.  3711.  4189.  5224.  ebenso 
wtMjig  ist  degen  'sehr  bäulig';  es  steht  ohne  adj.  2151,  der  junge 
070,  der  werde  1344,  gnot  1817,  ritterlicher  2529,  triwelich  2987, 
balf  3251,  des  Uhca  ein  degen  5310.  gar  nicht  verzeichnet  ist 
helt,  von  Gottfried,  Wolfram,  Flecke  und  ilartmann  nur  als  bc- 
zeicbnung  eines  sehr  ta|)fern  mannes  ;;ebraucht,  nicht  so  im 
Wigam.  zb.  1875.  1999.  2045.  2840.  2983.  3218.  3446.  3796. 
3885.  4730.  5183.  5272. 

Zu  loben  ist  die  Untersuchung  über  die  unritlerlichen,  roheren 
anschauungen  des  Wigamurdichters,  doch  ist  sie  nicht  erschöpfend, 
was  aber  das  moliv  der  bezaubernden  Schönheit  anlangt,  so  scheint 
mir  der  vergleich  der  stelle  Wigam.  2623  ff  mil  Parz.  301,  8  oder 
Erec  1736  od«r  iitteh  Wigal.  48,  25  näher  su  liefeD  als  HoroU 
92  ff(^       «ft&fm  Meier.  7355,  äitnh  gesane  Tr.  276, 6). 

Zo  den  beispielen,  die  herr  8.  anfahrt  (s.  16),  um  die  *ur* 
wQcbsigkeit  der  lebensverbflitniese'  sn  illustrieren,  bemerke  ich 
das»  2984.  5250  wol  nnsweifelbaft  nachabmungen  WoMhima  sind; 
Pars.  212,  23.  265,  12  und  542,  18;  als  paraUelstelle  su  4005 
Utoet  sich  gewia  Trist.  138,  1  (iif  iwoem  Up  wü  tcite  beurnn) 
aDlBbren  und  2237  ff  gehören,  wie  ich  seigen  xu  können  glaube, 
einer  interpohition  an.  die  verse,  in  denen  das  bad  und  die 
Wasserkünste  beschrieben  werden  (1151),  vcvgleisht  herr  S.  int 
Hertog  firnst  2660  ff.   nilher  liegt  vielleicht  Meier.  448  ff. 

Zu  8.  17.  die  erwähnung  Wigamurs  bei  Tanhäoser  ist  nur 
mit  eiuschränkung  für  die  bestimmung  der  abfassongsieit  zu 
gebrauchen.   Taobäusers  werte  sind: 

her  Wifomur  dd  vor  Cmmv9lmi 
wol  tet  als  lOtir  hän  vemomen. 
im  gedichte  aber  erfahren  wir  von  einer  tat  vor  Camvoleis  nichts. 
Grässe  und  Wackernagcl  (LG  247)  sind  in  der  tat  geneigt 
anzunehmen  das^s  dem  T.  ein  anderes  gedieht  von  Wigam.  vor- 
gelegen habe,  für  die  Zeitbestimmung  kann  daher  des  T.s  citat 
nur  bei  der  annähme  dass  in  der  veriorenen  partie  von  Wiga- 
murs  tat  vor  C.  die  rede  gewesen  sei,  verwendet  werden. 

bic  ;nit'z.'iblung  dt'r  ungenauen  reime  (s.  18  —  22)  leid»'t 
an  nnvollsliuidi^iki'it.  ich  vermissf  von  vocaiiscb  ungenauen 
lolgende:    wär :  var  1116,  :  dar  2825,  ;  adlar  3085,  där 
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:var  5421,  hdr  irntt  4509.  4923;  «s.  v/ks  2673,  vluz  ihua 
2749.  2759;  W^V^anttior  nsint  22 mal,  Wigamur  11  mal,  Wi- 
fUtftilr  nur  5183;  machen  iwochm  69,  nwhtitiaht  1516,  uA/e 
imohte  7  mal,  wol  .gestal  5133.  5992;  geslehte :  ahte  60,  erkande 
thende  5945;  (a6ctie ;  efrene  2100  (nur  unter  den  dreisilbigen 
aufgezahlt);  muoizvo  ISIO;  güeteimnote  4195.  hrn  S.s  con- 
jecturen  2815.  2()<)0.  lf>0.  0059  sind  wol  nicht  zu  Uezweifeln, 
dagegen  ist  der  reim  sten  :  magetin  5972  unhaltbar  (abestdn 
ildn?)  und  in  ?/ur :  .sc/iier  (5949)  und  v  :  schter  (5910)  steckt 
sicher  der  uanie  des  königs  Uartzir.  noii  ( uusoaantisch  unge- 
nauen reimen  vermisse  ich:  s:z  81.  37  1.  2445.  2749.  2759. 
3027.  3()r)9;  mit  eigennamen:  2913.  35(>r).  3663.  4671.  4843. 
6060  ;  dingm  :  gewinnen  4309 ;  sit  :  iht  /  ?}  1 566,  bort :  geworhl 
2112,  stat  ihaft  3527;  munde :  dar  under  866,  erden  :get  de 
608,  minm  :  gewinnen  5lh7,  gendze  :  grözen  (?)  2921.  bei  den 
'eigennamen  im  reime'  l'ehll  Lypundrignn  :  tnon  5137;  Lendri 
lindet  sich  5  mal,  Lendrie  Smal,  Lendn'e  1  mal,  Isope' 2im\^  Isopi 
3  mal.  falsrh  citi»M'l  isl  getragen  :  srhadev  3719  (nicht  3726), 
Lendrie  :  sie  5437  (nicht  5037).  wenn  der  reim  Lendrie  :  \cit\te 
3814  ursprünglich  isl,  was  ich  nicht  glaube,  so  ist  nur  Lendrie, 
nicht  lAmdrie  zu  schreiben  müglich;  1493  sind  vielleicht  die 
vollen  tormen  sagete :  habete  her/ustcllen.  der  reim  2026  u>a» 
:  gar  ist  möglicher  weise  unecht,  herr  S.  Übergeht  ihn. 

Zu  s.  25.  mit  recht  macht  herr  S.  auf  die  merkwürdige 
Unsicherheit  im  gebrauche  des  pronomens  in  der  anrede  auf- 
merksam, aber  auch  hier  iai  das  malerial  nicht  vollständig,  die 
frau  (Jungfrau)  duzt  den  fremden  ritte  auch  5732.  5773.  6053, 
umgekehrt  der  rimr  die  fnii  5117«  5123.  5737;  daaa  «eh  die 
riCler  unter  eiBMder  dusen«  in  ganz  gewobnlidi,  während  des 
kampfca  655.  662.  739.  766.  776.  786.  1406.  2987.  3705. 
3773.  5237.  5252.  6032,  kOnige  gebraueben  aowol  unter  ein- 
«Uder  ato  gegen  fremde  ritter  da§  'dn'  2461.  3157.  3896.  58d2; 
der  rasche  wecheel  des  pronemens  dttrfte  wel  auch  urapmng* 
lieh  sein  in  5606  IT«  zuglaioh  mit  Wechsel  der  redenden  person 
5112—17. 

Zu  s.  26.  lu  den  stellen  ^  in  welchen  der.  dichter  auf  die 
'fttrsorge  und  fflgnng  gottes'  hinweisi,  kommen  noch:  886.  1044. 
1372.  3408.  3575.  3713.  3876.  3808.  3923.  3032.  3982.  3986. 
4030.  4132.  4170.  4231.  4234.  5080.  5100.  5118.  5203.  5309. 
6103.  auch  wol  4895.  5309.  endlich  gehört  hierher:  ärnrch  santi 
Peter  er  mich  behielt  907.  —  zu  der  im  folgenden  angefOhrlen 
stelle  Wigam.  4535  vgL  man  übrigens  Crane  2168  ddwart  mwtU 
m  mundelin  tmr  Ime  gar  gedri^M  und  (Jk.  Rennewart  536, 36 
dfts  munde  sc  zesammu  nti^/en. 

Was  zum  Schlüsse  die  verse  4905  tl  betrifft,  die  einem  ge- 
dichte  Suchenwirts  angeboren,  so  haben  die  von  Werner  ver- 
veröilentüchten  hruchstttcke  (Z».  23, 100),  die  herr  S.  auflallender 
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weite  noch  iikbt  Yerwertet  ^  das  verhaodeoseiD  der  interpolation 
war  endeu  erwiesen,  ia  S  fehlen  die  verBe»  auTserdeitt  noch 
4755 — 70.  mit  recht  bal  henr  S.  die  verse  auch  aus  inneren 
granden  als  TerdSchtig  bexeichnel,  doch  Ulsst  sich  der  beweis 

dafflr  noch  genauer  fuhren. 

Es  komnK'n  hier  in  betracht  namentlich  die  stellen  1526  ff. 
2554  tr.  2680  fl*.  4450  ff.  495t  ff  (von  denen  die  zweite  und  vierte 
auch  herrS.  anrührt),  in  allen  werden  mehr  oder  minder  ausiiihr- 
h*ch  nur  folgend«'  stücke  beschrieben:  gesmide  AbÜb,  (fürtel  1534. 
258S.  4954,  hdrhant  2702,  hemde  1529.  2562.  4480.  4953, 
mantel  154:j.  2607.  ^^felk  1557.  4471,  roc  1532.  2566.  4469. 
4951,  sattl  1551.  2599.  2(;85,  9pangm  2583.  4503.  4962,  im- 
derzoc  4477,  vürbüege  2691,  zoum  1553.  2576.  2692,  vilrspan 
4507.  4957;  dem  entgegen  wird  4905—50  fast  nur  der 
körper  selbst  beschrieben  und  dabei  eine  masse  von  verkleiiierungs- 
wörteru  aufgeboten,  wie  sie  <ier  dichter  der  echten  teile  durch- 
aus meidet,  ebenso  wvn'v^  ist  die  höfische  ironie  4948  dem 
Wigamurdichter  ziiziilraiH'n.  aiilserdem  verrät  der  übergangs- 
vers  4950  noch  mer  ich  iu  sagni  sol  das  spfitere  einschiebsei, 
welches  zudem  als  an  falscher  stelle  stehend  bezeichnet  werden 
muss;  denn  im  verse  4903  hat  der  dichter  bereits  seinem  schema 
von  derlei  beschreibungen  gemüls  mit  dein  hemde  begonnen,  er 
gieng  dann  anf  den  roc  (4950  If),  den  gnrtel  usw.  über,  also 
ganz  denselben  j^an;.',  den  er  in  den  anderen  fünf  stellen  ge- 
nommen, auch  hier  einhaltend,  daher  hätten  die  körperlichen 
Schönheiten  der  maget  doch  wenigstens  unmittelbar  nach  4902 
herausgestrichen  werden  sollen.  —  natürlich  sind  auch  jene 
4  verse,  'denen  bei  Suchenwirt  nichts  entspricht',  durch  S  als 
unecht  gekennzeichnet. 

Was  herr  S.  (s.  32)  über  die  vermutlich  spätere  ehl8Cliiebun|^ 
der  Tristanstelle  vorbringt,  ist  zwar  ansprechend,  beruht  jedoch 
auf  der  irrigen  ansieht  dass  im  Wigamur  von  nachahmung  Gott- 
frieds nichts  zu  linden  sei. 

■  sie  efsdüeneo  belnontUdi  In  den  mten  tagen  des  jannai»  taafenden 
Jahres. 

Graz,  8.  5.  79.  PBEnmAn»  Kholl. 
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Die  lehfolge  der  abhängigen  vede  in  dentsdieo.  voo  dr  Otto  Bdugbxl. 
Pidcfbora,  SeMoiDgh,  1878.  8»  ts.  8^.  —  1^0  m.* 

Für  die  conjunc  tivischen  sätzo  drr  abli.iügigen  rede,  deren 
begrilV  jedoch  niclil  ilbtrall  scharf  und  ijhichmarsig  bestimmt 
wird,  sollen  nach  dem  verlasser  lol<,'endi'  regehi  gellen:  1)  bis 
zum  ausgang  des  nii  1 1«* I a  l lers  'fol^t  nach  prüsens  des 
haiiplsalzes  pr}lsens  im  nebensatz,  nacli  priUeriluni  folgt  priileri- 
lum' (s.  37).  2)  im  neulioc  hdeu  tschen  'küiiiint  das  priisens 
auch  nach  prüterituni  zur  Verwendung'  (s.  52);  und  dies  lial 
nach  Behaghel  dahin  gelilhrt  (s.  HT)  dass  ej,  in  der  heuligen 
Sprechweise  •allgj-nnMu  tilr  correcl  und  der  gcbihh^ten,  sorgfalligen 
rede  augemessen  gilt,  nach  präsentischer  wie  priileritab-r  verbal- 
form des  hauplsatzes  im  nebensatze  den  conjuuctiv  des  prfSsens 
anzuwenden.'  doch  gilt  diese  regel  (mit  ausnähme  des  verbums 
sein)  nur  für  den  singuiar  (s.  G7);  auch  erstreckt  sicli  nach  s.  68 
*die  herschall  des  allgemeinen  gesetzes'  nicht  aul  *die  absichu- 
sätze,  die  hypothetischen  und  die  rein  futurischen'  sütze.  auch  sonst 
gibt  es  noch  ausnahmen  (s.  69)  und  'der  sprachpedant  wird 
durch  maucherlei  scbwaokuDgen  zur  Verzweiflung  gebracht'  (s.67), 
doch  br  Bebaghel  lässt  sich  darauf  nicht  weiter  ein.  3)  in  den 
heutigen  diaiecten  dagegen  soll  folgende  Scheidung  eingetreten 
sein:  a)  in  den  niederdeutschen,  mitteldeutschen ,  fränkischen 
und  Ooterreichiscben  wird  ausscliliefslich  der  conj.  präL  selbst 
nach  prasens  angewendet  (s.  69);  b)  alemannisch,  schwabisch, 
bairis^  stimmen  lu  der  von  Behaghei  als  Schriftdeutsch  be- 
zeichneten redeweise,  ^  sie  sind  in  der  anwendung  des  prisenti- 
sehen  conjunctivs  noch  consequenter  als  diese,  dies  wird  durch 
proben  aus  der  modernen  dialectlitteratur  belegt  s.  70-— 74 ;  auf 
historische  Untersuchung  verzichtet  der  verf.  hier. 

Der  bedeutendste  teil  der  schrid  beschäftigt  sich  mit  den 
beiden  ersten  sitzen  und  mit  verschiedenen  zu  denselben  in 
näherer  oder  entfernterer  beziehung  stehenden  fragen,  seinen 
ersten  satz  hegrOndet  Behaghei  s.  37  IT  dadurch  dass  er  die  dem* 
selben  widersprechenden  fälle,  im  ahd.  namentlich  fttr  Otfrid,  zu 
erklaren  sucht,  selbstverständlich  gilt  die  ganse  regel  nur  für  die 
in  die  gegenwart  gelegte  mitteiluog  eines  noch  in  der  gegenwart 
staltfindenden  und  fttr  die  in  die  Vergangenheit  gelegte  mitteilung 
eines  in  der  Vergangenheit  gedachten  ereignissos.  <1as  hat  aber 
Behaghei  anfangs  nicht  ausdrücklich  gesagt  und  deshalb  muss  er 
den  fall  der  gegenwifrligen  erwShnung  eines  vergangenen  erdg- 
nisses  als  einschr.'inkung  seines  grundsatzes  anführen,  auch  aus 
seinen  nachweisen  ergibt  sich  übrigens  dass  in  diesem  falle  der 
conj.  des  einfachen  präL  sehr  lange  ein  übergewicht  über  den 

[*  vgl.  Litt,  centralbl.  1878  nr  43  (H.  P.).  -  Germania  24,  83 
(LTobler).] 
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des  mit  sin  und  haben  umschriebenen  behalten  hat.  s.  39 — 41 
wird  gezeigt  dass  auch  nach  einem  priit.  im  hauptsatze  der  conj. 
präs.  von  wdrkhch  noch  in  die  gef?enwart  hineinreichenden  hand- 
lungen  gebraucht  wird;  aber  von  den  angeführten  Olfridstellen 
können  nur  wenige  als  'abhängige  rede'  in  der  von  Behaghel  sonst 
meist  festgehaltenen  bedeutung  dieser  werte  gelten,  s.  42 — 44 
werden  die  fälle  des  umschriebenen  prät.  im  hauptsatze,  s.  45  f 
die  des  condhionalen  conj.  prtft.  behandelt,  alle  diese  fälle  btttte 
Behaghel  oiebt  nötig  gehabt  als  ausaabmen  zu  bezeichnen  and 
10  modTieran,  wenn  er  gleieh  seine  bauptregel  beslimmer  ge* 
ftsst  und  seine  unlersochnng  auf  diejenigen  ftlle  besehfflnkt 
bstte,  die  einen  klaren  gegensals  xu  den  in  der  sweiten  rcgel 
besprochenen  bilden,  in  der  oben  angegebenen  bescbrflnknng 
gOt  Befaaghels  erste  regel,  wie  ich  Unters,  i  §  50.  53  angegeben 
hatte,  MBi  ahd.  Oberwiegend,  aber  anch  anrser  der  gleichfalls  von 
mir  Unters,  i  §  51  besprochenen  formel  ni  d  (Bdiaghel  s.  47) 
bleiben  etwa  10  bei^ide,  in  denen  bei  Otfrid  nach  einem  prflL 
des  hanptsalzes  in  abhangiger  rede  conj.  prSs.  steht  Behaghel 
motiviert  dies  teils  (s.  49)  durch  reimzwang,  teils  (s.  51)  dorch 
Obergang  in  die  direete  rede;  vnd  er  ist  so  streng  es  fOr  die 
zeit  nach  Otfrid  s.  50  als  *ab6olat  sprachlich  unrichtig'  zu  er- 
klaren, dh.  natOrlich  nnr  (s.  o.)  bis  zum  ausgang  des  nStelalters* 
ich  hatte,  was  jene  Otfridstellen  betrilTt,  beide  erklamugen  Be- 
haghels  fOr  unzureichend;  tlber  den  einfluss  des  reimes  auf  Ot- 
frids  construction  halte  ich  das  ^«^rm  Hclia^^hel  schon  Anz.  ui  85 
gesagte  aufrecht;  die  s.  51  von  Behaghel  als  *directe  rede'  mit 
anfuhrungszeicben  versehenen  sätze  könnten,  wie  jeder  bei  näherer 
betrachtung  sehen  wird,  in  der  vorliegenden  fassung  niemals  di* 
recte  rede  gewesen  sein ;  sie  haben  bei  bewabrung  der  form  des 
abhängigen  satzes  von  der  directen  rede  nur  das  tcmpus,  näm- 
lich das  präsens  (s.  Unters,  i  §  49.  51),  and  das  ist  eben  die 
freiheit,  um  die  es  sich  hier  handelt. 

An  den  meisten  stellen  hat  «Irr  im  conj.  pr.is.  stehende  satz 
tinalcn  sinn;  es  bleibt  aber  docli  auch  «'in  luMspiel  einer  ein- 
fachen milleilniJi:  iv  20,  17  (juddun  ...  U)  (er';  zclle  onh  in  ifiwissi, 
thaz  er  ^eUw  krist  si ,  in  thia  heldida  yigamje ,  then  namon  imo 
feige;  in  anderen  füllen  sind  es  al)li;infiifje  nebens.'ilze  zwriter 
ordnunf?  iii  f).  22''.  iv  20,  24.  die  latsarlip  bleibt  also  l)eslehen 
dass  Ollrid  den  conj.  priis.  in  ahh.limiijer  redt;  nacli  ein«Mn  prät. 
des  haupt.-Jafzes  nicht  für  so  'schlechterdings  sprachlich  unrichtig' 
gehalten  hat,  dass  er  ihn  nicht  in  einer  ganzen  reihe  von  stellen 
fauch  mehrere  der  von  Behaghel  s,  '.\\)  f  behandelten  fälle  kuinieii 
wol  hieher  gezogen  werden)  |;eliraucht  hiUle,  wir  werden  ihm 
eine  gewisse  freiheit  in  dieser  beziehnng,  die  ja  Behaghel  s. 
auch  (lein  VnKila  Mc.  10,  2.  f.uc.  8,  0  für  zwei  abhängige  frage- 
sJitze  nicht  versagt,  doch  gihinen  milsseti.  die  erklärnng  des 
couj.  preis,  in  den  einzelnen  stellen  wurde  ich  nicht  durch  nur 
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fOr  Otfrid  itttowige  moUve,  Mmdern  cbenie  wie  im  nbd.  (8.  u.) 
vor  aUem  dordi  allgemein  gültige  erwlgungen  Tenucben.  ^ 

Seinen  zweiten  sate  begrflndel  herr  Behagliel  von  s.  52 
an  in  dcf  weise  im  er  aus  veraekiedenen  nbd.  proaawerken« 
deren  frObestes  bis  in  die  mitte  des  15  jbs.  zorttefcgebt,  beiapiele 
des  am},  prls.  in  abhängiger  rede  nach  einem  prit  dea  haapt- 
aatiea  anfObrt.  aelbat  romane  dea  17  jha.  bat  er  einer  genauen 
atfiluttg  und  berecbnung  der  procentaMae  gewürdigt,  und  wer 
an  derartigen  recbenexempeln  vergnügen  findet  mag  s.  62  (T 
nachlesen;  controlieren  wird  die  einzelnen  Zählungen  schwerlicb 
jemand  und  ohne  genauere  unteracbeidnDg  der  verschiedenen 
gnippen  Ton  sfltzen  haben  sie  wenig  wert;  dass  Bebagbel  bei 
der  auswahl  der  gezählten  aitxe  im  18  jh.  andere  grundsätze 
liefolgt  habe,  als  vorher,  sagt  er  s.  66  selbst,  die  kröne  für  die 
Verwendung  des  conj.  präs.  tn'igt  im  18  jh.  Wielaods  roman  Don 
Sylvio  von  Rosalva  davon  (s.  65  11),  der  dann  s.  67  ohne  weiteres 
als  Vertreter  von  Wielands  spräche  überhaupt  genommen  wird, 
von  der  nur  noch  ein  kleiner  schritt  weiter  auf  den  'boden  der 
heutigen  Sprechweise'  filbre.  irb  kann  als  sicheres  resullat  der 
Untersuchung  nur  das  aiierkeniicn  dass  von  der  frcibeit,  den 
conj.  präs.  nach  priit.  zu  gebrauchen ,  die  sich  in  abd.  Sprach- 
denkmälern hier  und  da  findet,  in  vielen  denkmälern  des  17  und 
18  jbs.  ein  ausgedehnterer  gebrauch  geuiacbt  ist  und  dass  manche 
Stilisten  den  conj.  priis.  sehr  bevorzugt  haben,  dass  die  enl- 
Wickelung  eine  innerhalb  der  nbd.  Schriftsprache  constant  diesem 
ziele  zuschreitende  gewesen  sei,  und  dass  die  von  Behai^h«  !  aus- 
gesprochene regel  gegenwartig  eine  allgemciii  anerkannte  und 
befolgte  sei,  kann  ich  nicht  zugehen,  wie  es  zb.  auch  der  re- 
censent  des  Litt,  centralhl.  nicht  zugibt,  der  den  von  ßehaghel 
als  einzig  regelrecht  hingestellten  gei)rauch  für  INorddeutschland 
geradezu  als  *geziert'  bezeichnet,  was  den  Sprachgebrauch  unserer 
classiker  betrifft,  so  zeigt  sich  bei  (ioethe  in  seinen  jugenilwerkea 
(ich  habe  einen  teil  des  Werlber  darauf  hin  durchgesehen),  bei 
Schiller  zb.  in  der  Geschichte  des  ablalles  der  Niederlande  (vgl. 
Wilmanus  Deutsche  grammatik  s.  52)  durchaus  nicht  die  von 
Behaghel  fflr  jene  zeit  als  herschend  angesehene  bevorzugung 
des  conj.  präs.  vor  dem  des  prät. ;  hei  Schiller  namentüeb  findet 
aicb  in  längeren  reihen  von  abhängigen  aitsen  manchmal  ein 
aolcbea  aohwanken  swiMlien  beiden  formationen,  dass  man  daraus 
wol  nur  auf  völlige  gleidigttltigkeit  gegen  ihre  nnterscbeiduDg  oder 
vielleiebt  gerade  auf  neigung  zum  Wechsel  des  ansdrueks  scbUefaen 

•  herr  H.  P.  im  Litt,  centralbl.  1878  sp.  141«  empfiehlt  es  den  syn- 
laktikern,  nach  dem  beispiele  des  hcrra  Behaghel  bei  der  modernen  ent- 
wickeloDg  Ib  die  schule  zu  gehen,  um  die  Vorgänge  in  den  iltcffit  eprMh- 
Perioden  richtig  zu  bearteilen.  an  dieser  stelle  seiner  arbeit  hat  hirr 
Behaghel  dies  prrado  nicht  getan,  dass  gleiche  producte  ans  gleichen 
facloren  hervorgegangen  sein  können  (nicht:  müssen),  ist  uichl  t:rst 
*lieoeidiiigt'  bekannt  geworden. 
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kann,  ▼tellektht  haben  in  ihren  spiteren  werken  beide  groben 
dichter  den  codJ.  präs.  mehr  bevonngt»  doch  habe  ieh  nur  kleinere 
Stacke  darauf  hin  mglichen.  unter  den  neueren  grammatbehen 
nheiten  kenne  ich  keine,  die  eine  so  humane  ansieht  Uber  diese 
Schwankungen  des  nhd.  Sprachgebrauches  und  xugleich  ein  so 
lunes  gefohl  für  die  verschiedenartigen  motive  bewiese,  die  unter 
umstanden  für  die  wähl  der  einen  oder  der  anderen  formation 
bestimmend  gewesen  sein  können,  als  die  von  Behaghel  nicht 
eingesehene  abbandlung  von  Hoegg,  gymn.  progr.  Arnsberg  1854, 
s.  13  ff. 

Die  von  Behaghel  selbst  s.  75  IT  gegebenen  erklMrungen  fOr 

(las  liiiufigere  eintreten  des  conj.  pnis.  kann  man  grOstenteils 
billigen;  öfters  wttnschte  ich  freiiicli  eine  weniger  an  Sufserlich* 
keiten  haftende  fassung  derselben.  Behaghel  macht  zun<(ch8t  s.  75 
(und  dann  s.  81  ff)  auf  den  gebrauch  des  erzählenden  pr8- 
sens  aufmerksam,  ich  glaube  jedoch  dass  Behaghel  auch  hier 
SU  sehr  an  der  Vorstellung  einer  mechanisch  fortochreitenden  und 
in  sich  continuierlichen  enlwickelung  festhält,  zu  gründe  liegt 
dem  gebrauche  des  präs.  bist,  die  fähigkeit,  sich  etwas  ver- 
gangenes als  gegenwärtig  vorzustellen;  dies  ist  eine  f^higkeit, 
die  hei  zeitlich  und  artlich  sehr  verschiedenen  Schriftstellern  aus- 
druck  linden  kann,  auch  ohne  dass  jedesmal  ein  Zusammenhang 
mit  früherem  sprachgebrauche  anzunehmen  ist;  sie  gehört  mehr 
in  die  Stilistik  als  in  die  syntax.  dieselbe  fuhigkeit  kann  den 
conj.  präs.  in  abhängiger,  auf  ein  in  würklichkeit  vergangenes 
ereignis  bezüglicher  rede  hervorgerufen  haben,  auch  wenn  bei 
demselben  Schriftsteller  oder  in  derselben  zeit  ein  praesens  histo- 
ricum  im  hauptsatze  sich  nicht  nachweisen  lüsst  (wie  zb.  bei 
Otfrid).  zweitens  niaclil  Hehaghel  aufmerksam  (s.  77)  anf  die  aus- 
breitung  des  mit  einer  präsensform  des  hilfsverhums  zu- 
sammengesetzten perfectums,  die  ilire  analogie  auf  abhängige 
Sätze  erstreckt  haben  könne,  dies  mag  vielleicht  zutreffen  für 
diejenigen  dialecte,  in  denen  das  einfache  Präteritum  überhaupt 
durch  diese  zusammengesetzte  form  mehr  oder  weniger  verdrängt 
ist;  für  die  Schriftsprache  schwerlich,  drittens  endlich  hebt  Be- 
haghel s.  7G  das  streben  nach  dilTerenzierung  von  dem  haupt- 
sächlich in  condilionalem  sinne  gebrauchten  conj.  prät.  her- 
vor, treffender  sagt  Hoegg  s.  17:  *in  manchen  ftlien  mag  der 
cbaracter  der  unentschiedenen  raOglicbkeit,  der  Unbestimmtheit, 
welche  dem  conditionalis  eigen  ist  und  dem  gedenken  ein  anderes 
gepräge  verleihen  konnte,  als  es  in  der  absidil  des  redenden 
liegt,  for  die  wähl  der  prisentischeD  selten  malkgebend  sein.'  der 
conj.  prät  konnte  ohne  rttcksicht  auf  die  seitstufe  gewählt  und 
in  anderen  filllen  vermieden  werden,  weil  er  stärker  oder  deut- 
licher als  der  conj.  pras.  den  satiinhalt  als  unwUrklich  oder  blofs 
vorgestellt  bezeichnete;  dies  nehme  ich  for  Otfrid  (Unters,  i 
i  55 — 58,  vgL  25)  ebensogut  an  wie  fOr  das  nhd.  erschöpft 
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aber  sind  mit  diesen  drei  erklSruDgen  die  möglicher  weise  würk- 
samen  motive  nicht,  gerade  bei  feinerer  stilistischer  durchbUduag 
können  persönliche  neiguugen  und  abneiguugen  im  ganzen  und 
bei  einzelnen  wortTerbindungen  manigfaeh  wOrken;  der  einflius 
der  analogie  (Behaghel  s.  19)  ist  kein  einfacher,  sondern  er  kann 
sehr  verschiedene  und  auch  sich  dorchkreoiende  strOmangen 
hervorbringen. 

Soviel  über  den  im  titel  angegebenen  hauptgegenstand  der 
Schrift  herr  Behaghel  berOhri  anfeerdem  in  der  einleiuing  und 
in  abschweifungen,  welche  die  Übersicht  nicht  erleichtern,  teils 
die  allgemeine  roetbode,  teils  specieUe  fragen  der  syntaz  und 
Sprachgeschichte,  wosu  ich  einiges  bemerken  will.  s.  5 — 19 
bandelt  er  hauptsächlich  von  der  personenver Schiebung, 
die  erörterung  derselben,  wenn  ich  sie  richtig  verstehe,  kommt 
darauf  hinaus  dass  es  zwei  formen  für  die  mitteilung  fremder 
Worte  oder  gedaoken  gibt  (s.  18),  beispielsweise:  1)  er  erzählte: 
ich  war  in  Griechenland.  2)  er  enMUe,  er  war  tVt  CrrtecAsN^ 
kmä,  *  die  zweite  form  ist  selbsländig,  unabhängig  von  der  ersten 
ausgebildet;  lieide  formen  sind  nicht  stufen  einer  entwickelung, 
sondern  unabhUugi^'  von  einander  entstandene  redeweisen  (s.  13). 
die  zweite  form  ist  die  grundlage  der  ausgebildeten  abhängigen 
rede:  er  tagte,  er  wäre  in  Griechenland  ysioesen  (s.  18),  und  also 
als  wenigstens  in  gedanken  jedesmal  vor  einem  solchen  satie 
mö^'lich  gewesene  anzusetzen,  ich  halte  alle  diese  siitze  für  un- 
bestreitbar richtig  und  wundere  mich  nur  dass  Behaghel  mit  der 
entwickelung  derselben  soviel  umstände  macht,  ja  dass  er  den 
letzten  s.  22  nur  vermutungsweise  ausspricht.  Delbrück,  der 
meines  wisseus  Synt.  forsch,  i  80  zuerst  den  ausdruck  'per- 
sunenverschiebuug'  gebrauchte,  hat  sich  uach  den  folgendeu  aus- 
einaudersetzungen  s.  Sl  —  83  die  sache  auch  nicht  anders  ge- 
(laclit.  die  motivierun^',  \vt  Iclie  Hehaghel  s.  18  für  die  steigende 
ausbreitung  der  zweiten  fonn  und  der  aus  ihr  entwickelten  iu- 
directen  rede  gibt,  ist  eine  sehr  üulserliilie  ('man  wurde  nicht 
oder  falsch  v<Tslanden  .  .  und  wurde  schlielslicli  so  klug,  von 
vorn  lierein  di»;  unzw«'ideutige  redeweise  zu  gebrauclieir).  das 
bestreben  nach  genauer  widergabe  einei-  Iremden  rede  kann 
immer  dazu  führen,  die  erste  form  anzuNv<>nden  und  dies  kann 
sehr  wol  in  bestimmten  Sprachdenkmälern  das  liersclu  iide  werden, 
auch  wenn  jene  andere  Sprechweise  bereits  bestanden  hat  (vgl. 
Delbrück  s.  81.  83).  anderers»'ils  j^ehört  zu  einer  längeren  in- 
direclen  rede,  in  der  alle  personenbezeichnungen  vom  stand- 
puncte  desjenigen,  der  den  hauptsatz  spricht,  gewühlt  sind,  be- 
reits ein  solcher  überblick,  eine  solche  beherschung  fremder 

'  so,  nicht  mit  einem  Colon,  würde  it  li  inlcrpungitien;  der  gedanken- 
iuhall  liiT  letzten  torm  wird  für  uns  vrrsirHi(lli(  lu-r  so  ruis^edruckt:  er  war 
in  Griechenland  und  dies  war  der  inUaU  seiner  vr^ählung. 
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f^edaukeu,  dass  diostlbe  nur  bei  eutwickelleren  geselligen  und 
lillerarisclien  zustanden  liaulig  voikoniinen  und  richtig  gewürdigt 
werden  wird,  anakoluthien  und  acbwankungen  im  gebrauche 
der  proDomina  können  da,  wo  eine  solche  entwickeluog  nicht 
fest  ausgebildet  ist,  nicht  befremden. 

Dass  der  germanische  conj.  ohne  weiteres  *die  t'unctionen 
der  beiden  ursprilnghch  getrennten  modi '  |indogemi.  conj.  und 
opt.]  *in  sich  vereinigt'  habe  (s.  19)  ist  eine  ganz  unbewiesene 
behauptung,  die  herr  Behaghel  kritiklos  herrn  Westpbal  nach- 
geschrieben  hat;  und  noch  weniger  hatte  er  s.  22  den  conj.  des 
germ.  prät.  mit  den  modis  des  gr.  aorist  fergleichen  sollen, 
jene  ansieht  kann  allerdings  so  etner  behaadlungsweise  ftthren, 
die  der  kritiker  des  Litt  eentralblatts  (1878  sp.  1416)  mit  redit 
als  schablonenhaft  beteichnen  konnte,  ich  habe  mich  bereits 
Zs.  f.  d.  ph.  if  456.  V  212.  Wissensch,  monatsbl.  lu  55.  Ans. 
nr  343  gegen  dieselbe  ausgesprochen,  soweit  wir  die  germanische 
Syntax  empirisch  znrttckyerfolgen  können,  ist  (abgesehen  vom 
imp.)  das  gebiet  sflmmtlicher  sfltze  und  sativerbindiingen  swiscben 
zwei  modis  zweier  temposstftmme  verteilt  nun  kann  man  ja 
▼ersuchen,  die  einzelnen  functionen,  die  sich  an  den  zahlreicheren 
formationen  zb.  des  griechischen  nachweisen  lassen,  mit  den  von 
den  germanischen  vertretenen  zu  vergleichen  und  auch  fflr  jede 
dieser  functionen  eine  geschichtliche  entwickelung  anzusetaen. 
man  wird  aber  finden  dass  manche  scharf  zu  begrenzenden  func- 
tionen des  altgriechischen  conj.  (bestimmt  erwartete  zukunft,  auf- 
forderuDg  in  der  1  pers.  pl.)  im  gotischen  gerade  mit  Vorliebe 
durch  den  indicativ  ausgedrOckt  werden,  ich  bekenne  übrigens 
sehr  gern  dass  ich  auf  diese  auffassung  der  sache,  welche  Scherer 
Zs.  f.  Ost  gymn.  1878  s.  14  so  freundlich  ist,  als  die  meinige 
anzuführen,  hauptsächlich  erst  durch  die  von  ihm  erhaltenen 
anregungen  geführt  worden  bin. 

Ober  die  ausdehnung  des  gebietes,  welches  der  conj.  in  ver- 
schiedenen Perioden  beherschte,  spricht  Behaghel ,  der  doch  sonst 
grofse  neigung  zur  Statistik  hat,  s.  20.  21  sehr  unrichtige  be- 
hauptungen  aus.  dass  der  'optativ'  in  der  oratio  obliqua  im 
gotischen  sehr  wenig  zahlreich  sei  (s.  20),  ist  falsch,  wie  Behaghel 
sich  aus  jeder  der  verschiedenen  darslellungen  des  gotischen  con- 
junctivgebrauches  hätte  überzeugen  können.  allerdin*^s  ist  lür 
den  modus  des  abhiingigen  satzes  im  gotischen  immer  der  grad 
von  gültigkeit  oder  gewisheit,  weiche  seinem  inhalte  ohne  rilck- 
siclit  auf  <lie  formale  abhängigkeit  von  seinem  hauplsalze  zu- 
erkannt wird,  entweder  ausschlielslich  entscheidend  oder  doch 
mitbestimmend;  dies  gilt  aber  von  allen  germanischen  sprachen, 
.  und  im  groFsen  und  ganzen  ninmit  die  Vorliebe  für  den  indi- 
cativ zu,  wie  sciion  Lidforss  (IJpsala  1S62)  und  jetzt  Bock  OF 
xxvn  s.  1  ff  es  ausgesprochen  haben,  wenn  Behii^^liel  s.  21  sagt: 
'heutzutage  gibt  es  kaum  ein  verbum,  nach  dem  wir  nicht  den 
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coDj.  setzen  kOuiieu*,  flo  giil  dasselbe  vom  iud.  uoch  viel  all- 
gemeiner. 

Statt  des  von  Beha^'liel  s.  21  angefochlenen  ansilrucks,  den 
ich  Unters,  i  §  30S  f  gibrauchi  liatte,  hatte  ich  vielkiclil  besser 
sagen  sollen:  der  conj.  liebt  mehr  die  subjecti vitä t  des 
Urteils  hervor,  dass  eine  mitteilung,  welche  ausdrücklich  nur 
als  subjcctive  ansieht  einer  |jers«)n  bezeichnet  wird,  zugleich  eioen 
geringeren  grad  von  objectiver  gewisheii  erhält  uod  dass  beides 
durch  den  gebrauch  des  conj.  bewürkt  werden  köDDe,  war  der 
grundgedanke  meiner  erOrterung  uod  dieser  flchelnt  mir  weder 
^roysUscb*  noch  ^spiritualisüsch'  zu  sein. 

Vereinselle  Beispiele  tob  farmflbertragung  ohne  be- 
wotlen  untmobied  der  bedeatung  im  mhd.  (tmtm,  nmmm, 
bnehtm,  wmm)  nimmt  Behaghel  s.  28  ▼ielleiefat  mit  recht  an; 
manche  pluralformen  des  conj.  prat  auf  -in  stalt  -im  sind  wol 
schon  M  Notker  ebenso  su  benrteileo.  Yielleicbt  aber  beruhen 
die  mhd.  beispiele  (ebenso  wie  die  nhd.  von  Behaghel  s.  46  f 
augefohrten  redewendiingen)  doch  auf  einer  bedeutungsQber- 
tragung  aus  der  indireclen  rede  oder  aus  den  condiüonalen 
sälien. 

Ober  BebagMi  •ofl'MSUBg  und  erklflning  einzelner  stel* 
len,  nsmentlich  der  beipiele  aus  OtfHd,  hatte  ich  viel  zu  sagen, 
wenn  ich  die  besprechung  noch  mehr  ausdehnen  wolICe.  ich 
will  nur  kurz  bemerken  dass  die  s.  30  angeführten  gotischen 
stellen  Matth.  25,  44.  1  Cor.  1«  13  su  deiüenigen  gehören,  in 
denen  der  conj.  erat  im  zweiten  von  swei  sonst  gleichartigen 
s'Uzen  eintritt;  dieser  moduswechsel  ist  von  mir  Unters,  i  §  31. 
134  IT.  Zs.  f.  d.  phil.  v  214 «  sowie  von  Bernhardt  ebenda 
vm  10  berührt,  die  bemerkung,  welche  Behaghel  s.  36  note 
über  Hei.  1  gegen  mich  macht,  verstehe  ich  nicht;  dass  neben 
der  relativverbindung  durch  flectiertes  pronomen  der  sich  auch 
Verbindung  durch  nicht  als  casusformen  geltende  partikeln  mit 
oder  ohne  Personalpronomen  flndet,  habe  ich  für  Otfrid  Unters,  i 
s.  IX  f  und  §  230  nachgewiesen  und  für  den  Heiland  nie  be- 
strillen, die  erklüningen,  welche  Behaghel  für  die  stellen  Otfrid 
ir  11,  21  auf  s.  22;  I  2,  41.  I  4,  12.  v  15,  25  f  (man  berück- 
sichtige die  .'ibnlicben  einschiebungen  in  demselben  buche  v  4, 
54.  55.  0,  20.  8,  27.  11,  17.  13,  22.  IG,  2.  17,  14.  15.  18,  2, 
sowie  die  grofse  Selbständigkeit,  mit  der  Otfrid  seine  nichl- 
bibliscben  (piellen  benutzt),  i  1,9  auf  s.  23;  iii  D,  10.  iii  14,  2U 
aufs.  24;  u  14,  97  f  auf  s.  25;  i  I,  83-  SO  auf  s.  39;  u  13,  2S 
auf  s.  48;  ni  6,  22  auf  s.  51;  sowie  für  Psalm  13S,  23  auf 
s.  48  gibt,  halte  ich  für  ganz  oder  teilweise  verfelili  und  die 
aus  der  erklärung  gezogenen  folgerungen  deshalb  für  n)elir  oder 
weniger  binniUig.  ich  rate  daher  jedem,  der  sich  ein  eigenes 
urteil  bilden  will,  den  ahd.  grundtext,  und,  soweit  es  sich  um 
polemik  gegen  mich  handelt,  uieiue  eigenen  worte  mit  Behaghels 
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erOlienwgen  tu  vergleiclm;  8.  24.  48  hat  «r  mich  sdir  mge- 
nao  citiert. 

Auch  den  s.  38  gegen  Haupt«;  interpvoctioii  tod  Eree  1446 
gerichteten  tadei  kaon  icb  nicht  hiUigeo. 

Zur  erlSutenin?  der  oinwürknng  des  reimzwanges  bei 
Otfrid  cilieit  Bebaghel  s.  26  die  verse  aus  Goethes  Totontanz: 
dir  tk&rwm',  dentiaut  tmmittm  der  nacht  hinab  auf  die  grdUr 
in  lagt,  dagegen  ist  zu  hemorken  dass  der  Goetbeaehe  ana« 
druck  keinen  cODBtrnrtionsfohlcr  eoUtölt,  sondern  nur  eine  kurze 
ond  nicht  ganz  gewObDlicbe  Fassung  stall  der  deuUioberen :  dik 
gräher,  welche  reihenweise  unter  ihm  lagen;  nnd  dass  eine  neigung 
zu  knappem  und  origineUem  auadruck  in  Goelhea  gediehleD  auch 
lonst  hervortritt. 

Ich  weifs  nicht,  oh  die  von  mir  herOhrlen  nnüngel  und 
schwachen  der  schrill  des  hrn  Heh.mhel  zu  denjenigen  gehören, 
welche  er  seihst  im  schlussahsatz  s.  S.')  genauer  als  jeder  andere 
zu  kennen  hehauptet.  sollte  es  der  fall  sein,  so  hJitle  er  doch 
vielleicht  hesser  getan ,  die  arheit  nicht  ohne  ausinerzung  der- 
selben drucken  zu  lassen,  dass,  worauf  er  ehendort  hinweist, 
auch  neuere  und  neueste  sprachperioHen  interessante  pr()l>leme 
bieten,  sowie  dass  in  dialecten  nicht  hlofs  die  laiitverli.'iltnisse 
zu  untersuchen  sind ,  wird  kein  versUlndiger  bezweifeln ;  aber 
würklich  gedient  wird  der  wissensch.tftlirhen  i'rkenutnis  dieser 
gebiete  nur  durch  Untersuchungen,  die  im  ganzen  und  im  ein- 
zelnen durchgearbeitet  sind. 

Königsberg,  Januar  1879.  Oskah  Erdxamn. 


Die  relativ!>ätze  bei  den  ahd.  libersflzern  des  S  und  9  jbs.    von  Kahi.  To- 
jiAKBTZ.   Wie»,  Gerold,  187».     iv  und  102  88.   8^.  —  2,40  m. 

• 

Dieae  berm  prof..Hcaniel  genridmete  achrift  gibt  uns  aua 
TaUan,  Isidor«  den  Monaeer  MatthanabmdiaUtoken  nnd  den 
kleineren  in  MSD  abgedruckten  Obersetanogen  dea  8  und  9  jha. 
eine  zuaamoienflteUung  aanieMlieher  relativiltze  in  ekuer  grup- 
piemng,  wdche  die  ausdebnnng  genau  Oberactianen  lSaat,  &t 
in  dieaen  quellen  jedea  mittel  «nd  jede  art  der  aatmrknttpfting, 
jeder  der  beiden  modi  und  jeder  typua  der  wonatellnng  ein- 
nuamt  aua  dieaeao  nialerial  zieht  der  Verfasser  sohlOsse  Ober 
das  verfaBltnis  .der  aprache  dieser  Oberselser  zu  der  Otfrida  und 
Aber  die  atelHing  beider  teile  zur  Terkehraaprache  des  Volkes  und 
(soweit  davon  die  rede  sein  kann)  zur  Schriftsprache,  die  all- 
gemeinen sülze,  zu  denen  er  dabei  gelangt  ist,  hatte  ieb  im 
vnsaentüisben  ftir  richtig«   die  aprache  Otfrida  ist  ihm  eine  auf 
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gruiKlla-^'p  <ler  volkslilinlichnn  mle  enl\vickrlU\  aber  durch  kunst- 
iTiäCsige  geslallun^  nl)er  difsclhe  ernporgeliobene  dirliterspracbe; 
sie  hat  besonders  in  den  ältesten  teilen  des  Werkes  alte  füguogea 
bewahrt,  die  in  der  Verkehrssprache  schon  'aufser  cui-s  gesetzt* 
waren ,  so  die  n'lalivsaize  ganz  ohne  pronomen  s.  1 1 ;  anderer- 
seits hat  sie  zu  puelischen  und  rhetorischen  zwecken  manche 
fügungen  über  den  gebraueb  der  verkebrssprache  hinaus  bevor- 
zugt; hierher  gehören  manche  in  der  ilbersetzungsprosa  seltene 
conjunctivsdtze  s.  53.  den  Übersetzern  (die  aber  unter  sich  mehr 
hätten  geschieden  werden  sollen)  räumt  er  eine  mittelstelluog 
zwischen  der  lateinischen  bücher-  und  geschältssprache  und  der 
gewöhnlichen  deutschen  rede  ein.  neben  vielen  lalinismen,  die 
(was  an  einzelnen  stillen  berücksichtigt,  un  allgemeinen  aber  zu 
wenig  betont  ist)  die  Taliunübersetzung  oft  als  recht  mecliuuiscli 
angefertigt  erscheinen  lassen,  zeigen  sich  doch  haulig,  wenn  auch 
nicht  nach  demselben  zahlen  Verhältnis,  eigeulümUcbe  füguugeu 
und  modusverweudungen,  die  mit  den  otfridischen  Ubereinslimmea 
und  ihre  Volkstümlichkeit  bezeugen,  für  den  inodusgebrauch  hjit- 
tea  einige  allgemeinere  beobachiuugeu  gemacht  werden  kOnneo; 
die  ziemlich  häufigen  fülle  des  iad.  prte.  fOr  leteinMien  oeoj. 
8.  44  f  efUim  sieh  fast  alle  diiroh  futuriBehe  hedeulung^  einige- 
mal (Dkm.  Lx  2,  15)  kommeD  hilf»reiha  in  betracht. 

Mit  recht  aber  heht  der  verf.  s.  25.  36  ua.  hervor  daas 
gerade  dnrch  diese  ttberaeliungen,  die  gelesen,  vorgetragen,  bei 
predigten  benutzt  wurden,  audb  eine  diracle  eiawOrkung  auf  <he 
deutsche  Verkehrs-  und  Schriftsprache  geObt  werden  muste;  dass 
bei  ihnen  racksichten  der  zweckmftlsigkeit  und  deutlichkeit  ein- 
traten, die  fOr  den  dichter  weniger  bindend  waren,  und  dass  sie 
insofern  in  manchen  puncten  eine  weitere  stufe  der  entwickelung 
mit  herbeiftthrten  und  selbst  zuerst  repräsentieren,  als  die  in 
Qtfrids  werke  vorliegende,  ein  stärkeres  gefOhl  fttr  die  abhangig- 
kett  der  rehtivsfltze  muste  bei  ihnen,  die  beständig  das  lateinische 
qui  zu  übersetzen  hatten,  eintreten,  eine  vOUige  uniformiening 
der  relativsätze  hat  ja  freilich  noch  nicht  stattgefunden;  beständig 
—  und  noch  bis  in  das  mhd.  hinein  (s.  16),  wo  man  meinet- 
wegen auch  von  assimilation  reden  darf  —  schieben  sich  ver- 
schiedene arten  der  Verbindung  nebeai  einander  her,  und  die 
neue  mit  wer  und  seiner  sippe  beginnt  erst  aufautauchen.  To- 
manetz  meint  s.  39  dass  auch  hier  Tatian  auf  eiiu  r  vorgerückteren 
stufe  stehe,  alsOtfnd;  aber  iu  der  einzigen  stelle,  in  welcher  er 
das  masc.  wer  als  relativ  gebraucht  nachweist,  kann  dasselbe 
wenigstens  auch  als  interrogativim,  wenn  auch  mit  abweichiiBg 
von  der  im  lateinischen  texte  vorliegenden  construction  genommen 
wenb'ii  :  1\  158,7  qiiaerentefi  hUer  9$,  quis  esset  ex  eis,  qm  koc 
fnciunis  emt      suokeiui  ntUar  m,  wer  i%  wärt  ftm  m,  wer 

sulih  tdti, 

in  betreu  der  relativpartikelu  stimme  ich  T.  s.  38  voU- 
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küiiiuien  «lariii  bei  dai>s  sie,  die  rrOher  allein  zur  Satzverbindung 
gehraucbt  werden  konnten ,  von  den  Übersetzern  jetzt  als  dif- 
ferenzierung  des  relativen  der  brlracblet  und  desball»  von  ihnen 
mit  vorlit'be,  häufiger  rds  von  Olfrid  verwandt  wurden.'  mit  recht 
macht  T.  s.  S}.  fsf)  darauf  aufmerksam  dass  !)ei  Jihnlicher  dif- 
lereiizierung  durch  da  noch  mhd.  und  nhd.  (Luther  Mt.  4,  13) 
auf  die  sonst  deu  rclalivsaiz  keoozeichuende  wortsteiiuog  ver- 
zichtet wur<ie. 

Auf  die  entwickelung  dieser  Wortstellung  des  nebensatzes 
hat  T.  im  dritten  teile  seiner  schrill  besondere  sorgfall  verwandt, 
das  zahlenverhclllnis  der  verschiedenen  fJdle  wird  genau  consta- 
tiert;  doch  nicht  Überall  ergeben  sich  ganz  einfache  resullate.  ein 
«lurchkreuzen  verschiedener  motive  in  dem  fldssigen  sprachmaterial 
wird  iuuner  zugegeben  werden  niilsseii.  am  meisten  bescliältigl 
den  Verl.  dii'  iiiitersurhung  dei-  im  ahd.  und  auch  schon  bei  den 
Übersetzern  des  h  und  9  jhs.  \(irliandenen,  aber  noch  nicht  so  aus- 
schliefslich  als  in  nhd.  prosa  herschenden  neigung,  das  verbum 
tinilum  des  relativsalzes  nicht  nur  hinter  das  subject,  sondern 
auch  hinter  alle  anderen  satzleile  zu  stellen,  diese  neigUDg  be- 
wttrkt  die  stärkste  und  klarste  Unterscheidung  des  nebensatzes 
vom  hauplsatze,  in  dem  gerade  diese  Wortstellung  im  ahd.  fast 
ganz  ausgeschlossen  ist.  dies  ist,  wie  T.  sehr  richtig  bemerkt, 
in  jedem  falle  festzuhaltea ,  wie  man  sich  auch  sonst  zu  der 
meiniiiig  Behaghels  (Genn.  xsni  2S4.  xxiv  173)  stellen  mag,  dast 
gerade  diese  wortsteUirog  arsprimgiich  dem  hauptsaHe  anhöre, 
dass  sie  zu  irgend  einer  froheren  zeit  die  allein  goUige  gewesen 
sei,  wird  sich  schwerlich  beweisen  lassen,  das  klarste  neue  re- 
sultat  von  T.8  Sammlungen  ist  dieses  (s.  d5  f)  dass  besonders  die 
pronomina  und  partikeln  schon  in  seinen  que&en  sehr  häufig  im 
rebthsatae  vor  das  verbum  traten,  wihrand  nomina  namentUeh 
in  Verbindung  mit  .prapositionen  httofig  noch  selbständig  hinter 
demselben  platz  landen,  er  meint  nun  dass  diese  leichteren 
wortchen  durch  analogie  acbliefslich  aueh  auf  jene  gewttrkt  haben« 
neben  dem  schon  vorher  berührten  allgeoenien  bednifnis  nach 
differenziening  des  nebensatzes  vom  Imuptntae  verdtent  auch 
diese  erhhlrung  beachtung,  wenn  ich  sie  aueh  für  aioh  allein 
nicht  als  genügend  betrachten  mochte. 

Nicht  alle  fragen,  zu  denen  die  schrifl  des  herm  T.  anregt, 
können  hier  erschöpfend  behandelt  werden;  die  von  redlichem 
eifer  zeugende  arbeit  wird  sich  Oberall  anerkennang  erwerben. 

•  zu  8.  32  sei  beriH'ikt  dnss  V.  I.  2  «egeii  Sirvers  zu  iiiterpuDgierea 
ist:  thaz  thdr  get(tn  was,  l/iaz  waji  in  imo  Ith  S.  I,  4  qnod  /aetWU 
est,  in  ipio  viia  erat  oach  der  von  Alcoin  verteidigten  satzteiloog.  so 
auch  Otfrid  ii  1,  41.  43.  also  auch  hier  vorangettelUer  relativiati  mit 

thas  thur. 

Königsberg.  Oskae  Ebdiianm. 
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Ueinrich  Leopold  NV;«gii«r,  lioethes  juj;eii(lxcnossi'.     von  Grich  StJi.MiDT. 
zweite  völlig  umgearbeitete  aufläge.  Jeutf  Fronuuann,  1879.  x  uod 

LCDZ  und  KliDij«  r,  zwei  diditer  der  geiiiezeit.  dargestellt  von  FKicRSoDltDT. 
Beriio,  Weidmaou,  1S78.   iv  und  115  88.       —  2,40  m.* 

I.  Niehl  Mir  wm  ein  drittel  ihres  frohere»  moluiges  ver- 
grOfsert,  sondern  auch  inaerüch  uogeslaUet  eracheiot  ESchaiidts 
Schrift  ober  Wagner  zum  zweiten  male,  wahrend  sie  in  der 
entmi  aufläge  als  eine  frische  sindie  sich  darstelke,  die  den 
lescr  aolTorderte,  der  untersodiung  des  verfusers  folgend  sich 
in  den  gegenständ  hineinzuarbeiten»  ist  sie  jetzt  eine,  soweit  die 
durch  Wagnersche  briefe  und  den  aufgefundenen  nachlass  seines 
gOnners  lUng  noch  vemehrten  queUen  es  gestatten,  abgeschlossene 
darstellnng  dessen,  was  von  jenem  jugendgenossea  Goethes  be- 
kannt Ist  die  anordnung  dieses  vermehrten  maleriab  ist  Ober- 
sichtlicher  geworden,  die  litteralur-  und  sittengeschichtlichen  aus- 
blicke sind  vielfach  erweitert;  manche  dem  kenner  entbehrlichen 
ansfOhrungen  sind  (Örtgelaasen  oder  kürzer  gerasst,  zum  teil  in 
die  anmerknngen  verwiesen,  dies  gilt  gleich  von  den  allgemcinen 
bcmerkiiDgen  der  einleitung,  wShrend  die  entstehung  und  fortr 
bildiing  einzelner  poetischen  motive  und  redewenrhingen  noch 
eingehender  als  f'raber  verfolgt  wird  (s.  2  f).  der  biographische 
abschnitt  s.  5  —  22  gewahrt  -feste  daten  über  die  verschiedenen 
Perioden  von  Wagoers  leben  und  gestaltet  nus  seiner  familien- 
und  jugendgeschichtc,  aus  seinem  faauslebrerleben  in  Saarbrücken 
und  aus  seinem  späteren  litterateur  und  advocatenleben  in  Frank- 
furt interessante  culturbilder. 

Der  zweite  abschnitt  *Wagner  als  dichter  und  Schriftsteller' 
s.  23—  116  lässt  in  klar  gesonderten  gruppen  seine  Ii tterarisclie 
(Ütigkeit  als  lyriker,  Satiriker,  dramaturg,  dramatiker,  roman- 
schriftsteller  (auch  der  Sebastian  Sillig  ist  dem  verl'.  jetzt  zu- 
gänglich fjo worden),  recenseut,  Übersetzer  erkennen,  viele  interes- 
sante beziehungoii  und  «jogensätze  werden  festgestellt  und  erörtert ; 
belehrend  war  mir  naiiH  utlich  die  s.  69  nachgewiesene  auspielung 
auf  Wagners  Heue  nach  der  tat  in  Schillers  abhandlung  Cber  das 
ge«(en\v{irti^e  teutsche  theater  von  17S2;  die  s.  70  (vgl.  auch 
s.  vn  und  Lenz  s.  ^^3)  rbaracterisi<'rU'  vt^rschiedene  behandlung 
des  standesunterscliiedes  iu  der  hilrgerlichni  tra^'üdie  von  Diderot 
bis  Schiller;  der  s.  03  benlhrle  gegeusalz  in  der  sittlichen  auf- 
fassung  des  Verbrechens  zwiscbon  jener  zeit  und  den  schicksals- 
Iragöden ;  die  s.  95  gemacliten  liciin-rkungon  Uber  den  einÜuss 
der  Diderot-Lessingscht'u  ledinik  auf  die  wilrkliche  coinposition 
des  ernsthaften  draiiias  iu  Dentschland.  interessant  ist  die  zum 
schluss  analysiert«;  satire  Wagners  auf  Voltaire  (s.  Il2frj.  der 
dort  auftretende  'geuius  des  19  jhs.'  ist  auch  ein  glied  in  der 
kette  all('goris(  b»T  verkörp«Tungen  von  zeitideen,  weiche  durch 

L*  vgl.  Liiu  ceulralblall  ibVJ  ur  I9.j 
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die  lilteralur  des  18  jlis.  zu  vfTfolj^^en  inleregsaDl  genug  würe. 
im  allgemeinen  zeigt  die  salire  dieselbe  ilanials  lierscheude  mis- 
achtuug  Voltaires,  gegen  die  ein  nituni  wie  hlmyer  ollers  gelegeu- 
heit  Dahm  zu  protestieren,  /.h.  m  Faust,  buch  v,  cap.  1  am  cude 
(zusalz  der  ausgäbe  von  1794<. 

überall  behandelt  der  verl.  si'inri)  gegenständ  als  ubjecliver 
bistoriker;  er  verlangt  für  den  *slrt  hciideu'  Wagner  niu'  gereth- 
tigkeit  des  urteüs.  am  Ii  das  was  an  il»  in  nicnschen  und  dem 
Schriftsteller  für  sich  alltiii  Ik  trachtet  wenig  erlreulich  ist,  ge- 
winnt so  inurrhalb  der  geschicbllicbeu  entwickeluug  betrachtet 
iUi'  ihn  und  iUr  uns  ioteresse. 

II.  Die  anziehende  besprechung  der  beiden  oft  verglichenen 
dichterisch  bedeutendsten  jugendgenossen  Goethes  erscheint  höchst 
geeignet  ihnen  die  teilnähme  weiterer  kreise  zu  erhalten  und  neu 
2U  gewinnen,  die  hauptzüge  ihres  lebeos  und  dichtens  sind  zu 
zwei  so  abgeruudeteu  bildero  vereinigt,  dass  ich  daiauf  verzichte 
durcli  emeii  referierenden  aiiszug  der  eigenen leetOre verzugreifen; 
und  auch  zur  polemik  bieten  die  Oberall  wol  erwogenen  uiHeile 
mir  fast  nirgends  gelegenbeit.  mit  ruhiger  Unbefangenheit  des 
urteOs  ist  namentlich  Lenz  behandelt  (s.  4 — 61);  seine  sdiwächen 
werden  weder  verschwiegen  noch  beschönigt,  ohne  daas  sich  der 
verf.  die  freude  an  dem  originellen  und  bedeutenden  seines 
Strebens  verkümmern  IflssU  mit  recht  legt  Schmidt  s.  22  das 
baaptgewicht  fOr  die  richtige  wOrdigung  von  Lenz  als  dramatiker 
auf  den  Hofmeister  und  die  Soldaten;  neben  allem  anstofsigen, 
das  doch  mit  den  sittlichen  anschauungen  der  Zeitgenossen  zu- 
sammenhangt, erfreuen  uns  lebensvolle  gestalten  wie  der  schul- 
oieister  Wenceslaus  und  das  naive  bauermädchen  Liese,  mit  dem 
Lenz  iu  der  tat  eine  neue  gatiung  begründete,  aus  der  Lenz- 
sehen lyrik  werden  einige  durch  kraft  und  Wahrheit  der  empfin- 
dung  hervorragende  gedichte  s.  12.  48  ff  zur  Zeichnung  seines 
characters  verwertet;  wie  vreUacb  gerade  die  lyrischen  gedichte 
in  der  äufseren  technik  auf  frohere  perioden  zurückweisen,  hatte 
der  verf.  nicht  veranlassung  zu  betonen*  zu  üogstlich  scheint 
mir  alles  gelehrte  beiwerk  vermieden  zu  sein;  für  die  in  der 
Tieckschen  ausgäbe  fehlenden  dichtuugen  von  Lenz  würde  mancher 
leser  genauere  cilate  wünschen. 

Klingers  Jugendzeit  ist  in  dem  zweiten  aufsalze  s.  02 IV  Uebe- 
voll  dargestellt;  aus  s«'iner  Umgebung  heben  sich  die  fein  ge- 
zeichneten characterkOple  von  Agnes  Klinger  und  Allierline  von 
Grün  hervor,  für  die  trennung  von  Goethe  in  Weimar  h'AiU'  die 
schlussscene  von  Sturm  und  drang  als  illustration  benutzt  werden 
krtnnen;  es  ist  mir  sehr  walirsi  heinlirh  dass  die  worle  Bushys 
zu  lierkley  unmittelbar  unter  dem  eindrucke  des  selbslerlel)ten 
geschriebf'n  sind.  Klingers  werke  bis  zum  Piimidamplasko  sind 
eingehend  besprochen;  ich  bin  mit  der  analyse  und  dem  urleil 
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des  verf.  fast  Uberall  oinverslandeii.  '  auch  hier  will  er  nicht  aus- 
artuugeD  verteidig<^n  oder  sie  einem  vorgeschrittenen  geschmacke 
anpreisen,  sondern  sie  historisch  erfassen  und  mit  den  gedanken, 
welche  grofse  und  kleine  j^eistcr  der  zeit  bewegten,  in  beziehung 
setzen,    gerade  bei  Klinger,  der  rasch  von  neuen  ideen  erfassl 
wurde  und,  gleich  stark  in  liebe  und  hass,  zu  ihnen  Stellung 
nahm  und  sich  zur  reproduction  getrieben  fühlte,  sind  solche 
beobachtungen  besonders  lehrreich,    viele  Seitenblicke  des  vcrf. 
würken  aufklürcnd ;  so  auch  der  rückblick  aul  das  17  jh.  s,  1)4 
und  der  vorblick  auf  das  neunzehnte  s.  92.  06.  ilberraschend, 
aber  ti'cffend  ist  die  benierkung  (s.  101)  ilber  «lie  auschaulichkeit 
der  Situationen,  namentli(  h  an)  Schlüsse  der  sccnen,  in  Klingers 
siinirntlicben  stilcken  vom  J..  weih  bis  zu  beiden  Medeen  hin; 
wer  so  .-cbarf  beobachtete  und  alle  aufgaben  so  ernst  nahm  wie 
Klinger,  der  kouiile  sich  Uber  die  in(>.i:lichkeil  einer  wurksanien 
aufführung  nicht  so  leichl  hinwegsetzen  wie  Lenz,   eben  deslhdb 
möchte  ich  Uber  die  versuche  komische  elVecte  zu  erzielen ,  wie 
sie  namentlich  in  Sturm  und  drang  zum  teil  unter  dem  einflusse 
Shakespeares  hervortreten,  etwas  günstiger  urleilen,  als  der  verf. 
auf  s.  93  getan  hat.    anmut  des  ausdrucks  und  der  form  wird 
in  den  jugendwerken  Klingers  allerdings  vermisst  (s.  74);  später 
ist  der  mildernde  einfluss  der  liebevollen  beschäftiguug  mit  den 
altclassischen  dichtuugen  merklich,   in  verseu  freilich  hat  Klinger 
nach  den  vereinzelten  in  die  jugenddramen  eingelegten  lyrischen 
stücken  sich  spiUer  kaum  wider  versucht;  nur  im  Giafar  (Werke 
1842  V  296  f)  kommt  ein  kleines  gedieht  io  reimlosen  jamben 
verschiedener  länge  (teils  alexandhner,  teils  vierftirsige ,  zum 
schlttss  ein  zweifofsiger  vers)  vor.   aber  die  metriscben  Ober- 
setzungen der  eiassiker  scheint  er  sofort  studiert  zu  haben,  toi 
Rafael  kommen  zwei  stellen  aus  Sophokles  nach  der  Übersetzung 
von  graf  ChrStolberg  (17S7j,  eine  aus  der  Ilias  nach  Voss  (1793) 
vor;  ich  vreifs  freilich  nicht ,  ob  schon  in  der  ersten  ausgäbe 
des  romans.   die  stellen  aus  T^rtaus  am  Schlüsse  des  Aristode- 
fflus  aber  hat  Klinger  doch  wol  selbst  in  edle,  bisweilen  in 
metrische  reihen  abergehende  prosa  (ibersetzt ;  und  im  Damokles 
und  der  eisten  Medea  finden  sich  milde  und  zarte  stellen,  die 
zu  der  schonen  prosa  der  romane  hinfiberftihren. 

Die  spätere  schriftstellerische  tatigkeit  lUingers  von  Russland 
aus  hat  ESchmidt  s.  104 If  nur  kurz  besprochen;  es  wäre  dankens- 
wert gewesen,  wenn  er  die  Ans.  iv  223  gegebenen  andeutungen 
schon  bei  dieser  gclegenheit  ausgeführt  ätte.  nach  fleltners 
vorgange  pflegt  man  den  in  manchen  stellen  der  vor-  und  nach- 
worte  im  Theater  1786  aasgesprochenen  bruch  Klingers  mit 

*  zum  L.  weih  bemerke  iclt  mit  bezii'^  auf  Anz.  iv  216  dnss  narh 
Redlichg  fireuodlicher  oiilleilunK  da«  act  i  sc.  4  erwälujte  werk  Wieland> 
das  später  ooterdrficklc  gedidbt:  Judo  und  GaQjmcd  ist  <Koiiii8Ghe  er- 
Zählungen,  o.  o.  mdoclxt  8.  103— 159).  die  citiertc  stelle  steht  s.  t II. 
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tetoer  jugenddichtung  besaute«  zu  betonen.  alNsr  diMr  Lnich 
war  kein  voUsttodiger ;  eine  so  früh  und  fest  ausgepiügte  indi- 
Tidnalität  konnte  sich  nicht  ganz  Terlieren.  obwoi  verschiedene 
grappen  TOD  werken  und  auch  yerscliiedene  perioden  der  ent- 
wiekelung  sich  absondern  lassen,  so  geben  doch  gemeinsame  ztige 
dnrch  alle  hindurch,  und  Stoffe,  motiTe,  gmndgedankeii  der 
jagendwerke  fauchen  in  den  spätesten  romanen  und  den  Be- 
trachtungen wider  auf.  ich  gestatte  mir  einige  in  meiner  schrift 
Über  Kliiigers  dramatische  dichtnngen  gemachte  bemerkungen 
hier  weiter  auszufflhrpu. 

Widerkehr  derselben  poetischen  motive  iJJsst  sich  von  den 
jugeiiddraiiM'n  bis  in  die  spätesten  Schriften  Kliugers  verfolgen, 
der  gegensatz  d<'r  verschieden  beaulagtcn  und  leindlicben  brilder, 
von  denen  Schmidt  s.  85  f  cinoii  slaniinbauni  entwirft,  wird  auch 
in  derMedea  in  Korinth  wider  benutzt  (Mernierus  und  Fereios  fi2); 
er  kommt  wider  vor  im  Faust  I).  iv  cap.  12  (C<isar  Burgia  und 
sein  bruder),  und  noch  das  erstr  siilrk  der  Betrachtungen  deutet 
auf  ihn  zurück:  Optimismus  und  pessimismus  sind  Zwillings- 
brilder,  zwischen  denen  das  recht  der  erstgehurt  uueutschieden 
bleibt. 

Interessant  in  mehr  als  einer  beziebnog  sind  die  beiden 
Umarbeitungen  der  Zw  illinge,  schon  aul  die  äufsere  billinen- 
gerechtigkeit  der  ersten  fassung  macht  Schmidt  s.  Sr>  (auch  OLud- 
wig,  Slinkespcarestudicn  s.  31)  mit  recht  aiirmerksam.  Klinger  er- 
kannte dif'ses  177  l  verlassle,  zuerst  177G  erschienene  stück  allein 
von  seun'Ti  Jugendarbeiten  bis  zuletzt  an  und  hat  es  deshalb, 
nachdem  er  es  1786  im  Thealer  i  nach  der  ersten  fassung  hatte 
abdrucken  lassen,  zweimal  nach  malsgabe  späterer  einsieht  er- 
heblich umgearheilei,  ndmlich  1792  für  die  1794  erschienene 
Auswahl  seiner  dramatisclh  i)  wn  ke  und  sodann  nochnials  für  die 
gesammtausgabe  von  1815.  die  ahweichungen  sind  so  erheblich, 
dass  in  einer  historisch-kritischen  ausgäbe  von  Khngers  werken 
alle  drei  fassungen  vollständig  abgedruckt  werden  mflsten.  viel- 
leicht  hat  die  von  Meyer,  Schröders  leben  n  172  erwähnte  theater- 
bearbeitung  auf  einzelbeiten  wenigstens  der  scenisehen  einricbtung 
eingewürkt,  zumal  da  Elinger  Aber  die  aaffllbrang  In  Wien  mit 
ScbrMer  in  verkehr  getreten  war. 

Am  meisteil  unterscheidet  sich  die  ausgäbe  fon  1794  ?on 
der  ersten  Fassung,  d^  ausdruek  ist  gemildert«  verdeutlicht,  ver- 
slSndig  gemacht,  so  dass  man  die  spradie  des  jungen  Klinger 
kaum  wider  erkennt,  man  vergleiehe  Guelfos  werte  (i  1):  M 
ka$m  eigenüieh  dm  nur  ndu  durcftsdUraeii,  ^%  mtinm  herzen 
imA  fMen  und  beelinimen  (1776.  1786)  und:  ich  kann  mir  nur 
den  gan»  eigen  machen  (1794).  (n  1):  wdt'  KamiUa  nit^  mein 
werden,  und  ich  hdtf  in  den  armen  der  ItXe  den  löwen  Gudfo  oft- 
geiegt?  u>dr'  aiU  und  friedlUk  geieardenf  tie  haiie  Guelfos  ganze 
eeeie  und:  wäre  ohne  ihn  Kamiila  nicht  die  meinige  geworden;  ich 
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hätte  in  lAreti  amen,  itU  memm  wm^ettümm  abgekgß  und  telbM 

das  vergessen,  was  mich  nun  ihnen  *uim  schreeken  maehm  mnn» 
oder  Grimaldi  (u  1):  ich  schwirre  nun  in  trauergedanken  .  .  .  mt 
starb,  sie  starb!  und  da  sie  starb,  starb  Grimaldi!  uud:  nun 
schwärme  ich  unter  den  diislem  trauerhildem  . . .  sie  starb,  und  mit 
ihr  GrimaUi,  der  Schauplatz  ist  von  der  Tiber  au  deu  Arno  verlegt, 
der  eiBzige  scenenwechsel  innerhalb  des  actes  (n  G)  ist  vermieden, 
indem  Grimaldis  monolog  (n  5)  fortgefallen  und  Kamillan  zurück- 
bleiben motiviert  ist  (n  4).  auf  genauere  und  wahrscheinlichere 
exposiiion  und  bessere  Verknüpfung  der  ereignisse  hat  Klinger 
viel  Sorgfalt  verwandt,  namentlich  sind  die  entschlüsse  Guelfos 
besser  motiviert  und  seine  wiidheil  erheblich  gemildert,  slati  des 
durch  dir  hinge  goscliosseni'u  Deila  Forza  (i  1 )  kommt  ein  Vis- 
conti vor,  der  im  auftrage  Ferdinandos  imi  Kainilla  j^ewi»rben  und 
ohne  dessen  auftrag  (ii  5j  dem  Iclieii  Guellos  uathgestelll  hat. 
der  von  (iuello  mislKnidelle  padiier  wird  wideihtill  verwertet;  m  1 
hat  ihm  Guello  sein  geld  geschenkt,  das  er  nach  der  ersten  aus- 
gäbe einlach  in  die  Tiber  war!,  die  gleich  in  der  anfaugsscene 
durch  den  'lisch  mit  wt  iiinaschen'  angedeutete  und  spJiter  mehr- 
lach betonte  Irunksucht  Guelfos  ist  ausgemerzt;  sein  ehrgeiz  er- 
hält (merkwürdig  genug  für  das  jähr  1792j  ein  bestimmtes  ziel 
dadurch  dass  Grimaldi  in  ihm  den  gedanken  an  die  politische 
einigung  Italiens  weckt,  der  argwöhn  Guelfos,  dass  er  der  ab- 
sichtlich zurückgesetzte  erstgeborene  sei,  ist  von  eiuem  verstofsenen 
dieuer  Baptista  geweckt  (i  2);  die  aussagen  des  arztes  und  der 
mutter  sind  bestimmter;  noch  in  der  schlussscene  bekennt  der 
alle  Guelfü,  dessen  eigenwille  und  jabzorn  überall  starker  betont 
ist,  dass  er  nur  nach  neigung  seines  herzens  zwischen  beiden 
iwillingen  entschieden  habe,  der  früher  ganz  unklar  ^;ebaltenc 
Grimaldi  hat  jetzt  einige  deutlichere  züge  erhalten;  planmafsig 
steigert  er  aus  racbe  den  hass  Guelfos  gegen  den  bruder.  auch 
Ferjlüiaodo  uud  Kamilla  sind  etwas  bestimmter  gezeichnet.  Guelfo 
sfiUMit  macht  mebrere  Wandlungen  durch,  dass  sein  Schicksal  nur 
in  aeiaem  haraeo  aioh  entwkkele,  wird  oilan  hetont  u  3  ua.); 
II  5  biatet  er  (wie  Guido  dem  Julius  bai  Laiaawiu  m  3)  dem 
brude^  einap  compramiis  an,  den  dieser  mrodtwaiat;  nach  dar 
unterreduDg  mit  der  mutter  ni  2  achwankt  er,  er  wUl  OielieB  iHid 
achuls  bei.  den  ungläubigen  suchen  (wie  Bafael  da  Aqiüllaa  in 
dam  1793  herausgegebenen  roroan  Klingers);  das  suaammentrdBTen 
heider  brüder  im  walde  ist  nicht  ?on  Guelfo  beabaichtigt,  auch 
nicht,  wie  in  der  ersten  ausgäbe,  ein  xuMKgea,*  sondern  durch 
Ferdinande  harbaigafahrt  (iv  1).  in  der  schluseacena  endlich  he- 
harrt  Guelfo  nicht  in  dumpfor  Verstocktheit,  sondern  die  thränen 
der  mutter  erwecken  in  ihm  reue  und  er  unterwirft  sich  dar 
atrafe.  . 

Die  ausgäbe  von  1815  folgt  nicht  nur,  wie  unter  dem  titel 
hemerU  ist,  in  einigen  stellen  der  jiweitan  ausgäbe  von  1794, 
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süuderii  sie  sucht  eiuen  iiiiltehvef^  zwischen  der  ersten  uutl  der 
zweiten  einzuschlagen,  nur  ein  teil  der  zahlreichen  sachlichen 
Änderungen  und  Zusätze  ist  beibehalten,  die  höfliche  uurede  Sie 
der  beiden  ersten  ausgaben  ist  in  Ihr  verwandelt,  im  ausdruck 
ist  der  alle  Rlinger  m  sehr  vielen  fällen  wider  zu  der  leiden- 
schaflli(  licren  aber  natürlicheren  spräche  des  jungen  zurückgekehrt 
oder  er  hat  su  h  mit  geringeren  ünderungen  begnügt;  bisweilen 
sind  beide  lassungen  verbundeti ;  nur  weniges  in  dieser  ausgäbe 
ist  ganz  neu.  seine  gruudsaLze  über  Umarbeitung  voa  jugeud^ 
werken  spricht  Klinger  aus  Betr.'  355  I  ("30S  l'J. 

Interessant  ist  es  auch  die  Stellung  Kliogers  zu  Schil- 
ler durch  die  verschiedenen  perioden  zu  verfolgen,  dass  zuerst 
klingers  jugendwerke  auf  Schillers  geist  mit  kraft  einwürkten, 
bezeugt  dieser  noch  1803  selbst,  im  einzelnen  nachweisen  lässt 
sich  dies  bei  der  selbständigen  dureharbeilung  und  Weilerbildung, 
die  Schiller  stets  den  von  ihm  aufgenommenen  ideen  zu  teil 
werden  hefs,  weniger  als  man  erwarten  könnte;  doch  scheinen 
mir  einige  steilen  in  Schillers  Räubern  und  Fiesco  deuüicbe 
remioiscenzen  an  Klingers  Otto  zu  enthalteD.  *  aber  viel  später 
wird  ScUUer  die  Zwillinge  und  zwar  in  der  ersten  fassuag  (vgl. 
Schiller  an  Eomer  i  SO.  81)  nocbmals  studiert  haben;  ein- 
wOrknngen  diem  aktlckes  steigen  sich  deutlich  in  der  Bml  von 
Mesaina.  jene  ttufoerung  Ober  Klioger  in  dem  hriefe  m  Wal«- 
sogen  machte  Schiller  haU  nach  vollendang  ilieaea  alOckea» 

In  ausgedehnterem  malse  wOrkten  andererseits  SehiUers  ersl- 
lingswerke  auf  Klingers  spätere  dramen  ein,  es  ist  wahrscb^n^ 
Uefa  dass  Klinger  die  Falschen  spieler  unter  dem  einAuss  der 
Schillerscben  Rauher  voUeadetei  so  merkwOrdig  es  auch  ist  daes 
er  aus  diesem  slioiTe  ein  lustspiel  machen  und  die  siuliehen  con- 
flicte  im  sande  verlaufen  lassen  konnle;  die  moral  seiner  luat^ 
spiele  erhebt  sich  nicht  Ober  die  von  Goethes  Mitschuldigen, 
gewis  ist  dass  der  GOnslling  unter  dem  einfluss  des  Fiesco,  der 
Roderico  unter  -  dem  des  Don  Carlos  steht,  in  ihrer  bloteseit 
wurden  Schiller  und  Rlinger  unabhängig  von  einander  von  den- 
selben  ethischen  und  ästhetischen  fragen  bewegt;  nicht  nur  in 
der  Wahl  und  au^fOhrung  der  stofTe,  sondern  auch  in  den  sitl- 
liehen  anschauungen  bieten  Klingers  schrillen  zu  SchiUerschen 
dichtungen  sehr  überraschende  parallelen,  nur  dass  die  pessi- 
mistische auflassung  der  witrklieh  in  der  menge  der  menschen 

*  die  von  diMii  unerkaiiuteii  Fiesco  (v  1)  an  Andreas  Doria  gerichtete 
Warnung  erionert  lebhaft  an  den  warnenden  unbekannten  im  Otto  nr  7  (der 
selbst  in  Goethes  Götz  DjG.  ii  173  seift  Vorbild  bat);  ^tiebmuUg  jährt 
Hebenzig  Jahr!*  roft  dort  der  alle  herzog  als  antwort.  vgl.  aurh  Otto 
B.  121  •«  hätC  ich  sie  (die  wlf)  ziüisrhcn  meinen  künden,  wie  ivolt'  ich 
sie  zerreibejt,  zerrcibrn!  mit  Fiesco  v  13;  s.  122  vatermurd.'  huh,  euer 
gsMUf  itt  m^okfigalUgesanff  gegen  du*  kimnB  wm4:  vMmnvrd!  Vit  der 
SbaliclieD  stelle  in  den  Riabem  v  1 ;  1. 129  erimMm  Nonniiui  and  fliself 
ao  Franz  Moor  ond  Amalie, 


SCHMIDT  LERZ  UND  KLIMGER 


vorhiinden«^!!  zustände  Im  i  jenein  viel  l)iUerer  ausgesj>n»clien  wird 
als  bei  diesem,  in  den  spiiteslen  Schriften  Klinpers  (Jagej:^en 
nimmt  man  eine  entsrliiedene  wendung  gegen  Schiller  wahr, 
vielleicht  schon  die  v(  rlici  lichung  des  katholischen  cultus  in  «K  r 
Maria  Stuart,  gewis  aber  und  besonders  die  anwrndung  dn 
schicksalsidee  in  der  Braut  von  Messiiia  erCilllte  ihn  geradezu 
mit  pi  rsönlicher  gereizlheil.  sie  mochte  ihm  als  abfall  von  den 
grunds^tzen  erscheinen,  die  Schiller  1792  in  der  abhandlung 
Über  tragische  kunst  ausgesprochen  hatte,  die  im  ersten  teile 
der  Betrachtungen  (1S03)  enthaltenen  anerkennenden  urteile 
über  Schiller  nr  1  15  (vgl.  dazu  '702  ^S2Si  und  167  sind  in 
der  zweiten  ausgäbe  in  den  Gesammelten  werken  fortgelassen; 
der  zweite  teil  enthiflt  eine  bittere  bemerkung  über  Schillers  be- 
arbeitung  von  Lessiogs  Nathan  '356  '309 ;  der  1 805  erschienene 
dritte  teil  macht  ausßille  gegen  Schillers  Braut  von  Measiiia 
>738  >808  ^683.  '810  ^85.  '820  ^95.    Ober  die  Ton 

Schmidt  nicht  bertlhite  Stellung  Klingers  zar  Kantseben  Philo- 
sophie verweise  ich  auf  meine  bemerkungeu  Altpreafs.  monais- 
schrlfl  XV  57  ff.  n 

Bietet  also  auch  Schmidts  sehrift  mannigfadie  gelegenheit, 
•  ja  aufforderung  zur  erweitening  und  ergSnzung  des  gegebenen, 
so  will  ich  doch  nicht  Untertassen,  zum  schloss  nochmals  meme 
volle  anerkennung  der  von  ihm  befolgten  methode  auszusprechen, 
die  streng  historische  forscfaung,  welche  es  nicht  verschmiht, 
auch  einzelheiten  der  poetischen  technik  und  des  Stiles  als  in- 
dividuen  in  ihrer  entstehnng,  fortbildung  und  wftrkung  zu  be- 
obachten, ohne  deshalb  kleinigkeiten  fUr  grofs  auszugehen  und 
die  Sehkraft  und  richlige  wlirdigung  für  grofse  und  weitreichende 
ZQsammenhänge  zu  verlieren,  wird  sich  für  die  litteraturgeschicbte 
ebenso  heilsam  erweisen  als  fflr  die  Sprachwissenschaft. 

Königsberg.  Osk^r  £kdmais>. 


JoacUm  WHketm  von  Bnwe  der  scbAler  Leseings.  ▼on  Aogost  Saubk. 
Oaellen  und  rorschnogen  xxx.  Strasburg,  Trflbner,  t878.  145  n. 
8«.  —  3in.* 

Schon  ans  dem  litel  der  vorliegenden  monographie  ersieht 
man,  in  welchen  allgemeineren  Zusammenhang  der  Verfasser  die 
person  seines  beiden  gestellt  hat.  es  ist  ein  beitrag  zur  l>^sing- 
jitteratnr  und  gewis  ke  iner  von  den  geringsten,  das  innige  Ver- 
hältnis zwischen  Lessiug  und  Hrawe,  von  dem  mau  bisher  nur 
obenhin  wüste  dass  er  mit  Lessing  in  Verbindung  gestanden,  bat 

r*  Vgl.  J.'napr  lilteraturzeitunR  1878  art.  746  (BSchmidt).  —  Bdlage 
lor  Wiener  ahotiHpost  1^7^  nr  2Xi  235  (RMWerner).  —  LiUer.  ceotnrf- 
blau  1879  iir  15  sp.  4S8  (HBoxberger).] 
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Saoer  Oberzeiigend  naebgewIeBeft.  unter  der  band  ergab  sieb 
dem  Verfasser  die  datiemng  eines  der  wicbtigstcn  entwürfe  Les* 
sings,  des  Kleonnis,  weleber  schon  des  verses  baiber  eine  chro* 
nologische  fixiening  wflnschen  lieft,  auch  die  vergleichung  des 
fünffofsigen  Jambus  bei  lebrer  und  scbtller  bat  manche  feine 
beobachtiin«,'  über  den  Lessingscben  vers  möglich  gemacht,  weit« 
aus  die  bedeutendsten  ergebnisse  aber  enthält  das  capitel»  welches 
die  litterarischen  würkungen  der  Miss  Sara  Sampson  eingebend, 
fast  erschöpfend  erörtert,    icli  komme  unten  darauf  zurück. 

Das  erste  capitel  behandelt  Brawes  kurzes,  nicht  inhaltloses 
leben  (s.  1  —  18).  schon  hier  erweitert  sich  dem  Verfasser  der 
gt'sichtskreis,  als  er  auf  dir  von  Kleist  im  wintor  von  1757  auf 
175S  veranstalteten  abendgesrllsrliaflfn  zu  reden  kommt  s.  5  f l 
♦*r  erkennt  dass  es  sicli  um  mehr  als  eine  «ler  oberflflchlichen 
Verbindungen  handelt,  welche  in  Leipzig'  imm«'r  und  zwischen 
den  verschiedenartigsten  Schriftstellern  bestanden,  gerade  des- 
halb aber  möchte  ich  den  kreis  der  verbundenen  enger  ein- 
schränken, als  der  Verfasser  es  nötig  findet.  CliFWeilse  liels 
man  noch  mitgehen;  ihn  konnte  Lessing,  der  mit  ihm  vor 
einigen  jähren  auf  vertrautem  fufse  gestanden  und  ihn  noch  vor 
kurzem  mit  Kleist  bekannt  gemacht  halle,  nicht  geradezAi  ab- 
weisen. abtT  schon  bei  Thümmel  ist  die  leilnehmerscbaft  an 
dem  bunde  fraglich.  Gruner  erwähnt  in  seiner  bioi^raphie  Thiuu- 
mels  (Sämmtliche  werke  7  band  s.  24)  wol  Kleist  und  Weilse 
als  freunde  Thilmmels,  sa^'t  aber  von  !>essing  kein  worl,  was  er 
sicher  nicht  unterlassen  hätte,  wenn  er  irgend  eine  andeutung 
in  seinen  quellen  gefunden  hUilv.  vjui  Clodius  indes  ist  es  ganz 
entschieden  dass  er  nicht  mit  dabei  war.  seine  galtin  sagt  in 
der  biographie  ihres  mannes  (Neue  vermischte  Schriften  von 
CACIodius,  viteil)  ausdrücklich:  Clodius  habe  nach  2  jähren  (17r>S), 
durcli  krankheit  genötigt,  die  nniversitiit  verlassen  und  sei  auf 
eine  Zeitlang  wider  ins  ViUerliche  haus  zurückgekehrt:  *zu  seinem 
vorteile  machte  er  damals  (also  in  Zwickau)  bekanntschaft  mit 
dem  dichter  Kleist  .  .  .  welcher  .  .  .  daselbst  im  Winterquartiere 
stand.'  vou  Zwickau,  nicht  von  Leipzig  gilt  auch  du  felgende: 
*eine  feurige  einbildungskrafi ,  verbunden  mit  einem  lebhaften 
witze,  welcher  den  allgemeinsten  Sachen  eine  Interessante  Wen- 
dung zu  geben  wüste,  blieben  dem  kennerange  des  vortrelllieban 
Kleist  nicht  lange  in  dem  junglinge  verborgen,  er  gewann  ilMi 
so  lieb,  ^ss  er  sein  unsertrennlicber  gefMirte  ward  und  in 
diesem  zeitpuncte  entwickelte  sich  in  dem  jungen  Cledlns  das 
talenl  fflr  die  dichtung'  (vgl.  Jnrdens  i  318).  «nd  •  ganc  damit 
Obereinslimmend  erzählt  CPWeiAe  (Selbstbiographie  s.  46):  "Clo-. 
dios,  welcher  sich  nach  seinen  universitMqahren  dort  (in  Zwickau)' 
aufhielt,  begleitete  ihn  (Kleist)  wie  sein  schatten.*  ^ 

'  da»  gedieht  von  iMichacIis  (Sauer  s.  7  anm.  5)  kann  nicht  an  Weifse 
gerichtet  sein,  da  von  ihm  immer  io  der  dritten  person  die  rede  ist, 
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Aber,  weuu  ich  aucii  mit  Sauer  den  wert  dieser  freund- 
scliaftlichen  Verbindung'  sehr  lioch  anschlage,  so  glaul)e  ich  doch 
nicht  dass  bei  ihren  Zusammenkünften  Ober  tragödie  discutiert 
wurde  (Sauer  s.  10).  Brawe  scheint  vielmehr  in  bezug  auf  diese 
Interessen  der  einzige  vertraute  Lessings  in  Leipzig  gewesen  zu 
sein,  vor  seinem  alten  l'reundc  VVeifse  verliar^'  Lessing  alle 
seine  beschäl'tigungt  n  mit  der  tragüdie;  er  schien  Wcilsen  nach 
der  rückkehr  aus  Holland  alles  Interesse  am  theater  und  au 
theatralischen  arbeiten  verloren  zu  haben  (Selbstbiogr.  42).  tat- 
sächlich aber  setzte  er  sich  gerade  um  diese  zeit  mit  seinen 
Berliner  freunden  Uber  die  Aristotelische  theorie  vom  drama  aus- 
einander, aber  auch  vor  Kleist  muss  Lessing  seine  plane  ge- 
heim gehalten  haben,  obwol  er  ihn  zum  Seneca  ennunterte. 
denn  Gleim  schreibt  von  ihm  den  17  october  1757:  ^er  hal  aklil 
unrecht  daas  er  mü  seiiwo  arbeiten  so  geheun  iill  deiiii  ia  der 
tat,  es  hilft  niebts  das»  nurn  viel  eritieoe  tu  rate  xieht'  (PrOble, 
LeenDf  200).  auob  die  bOrgeiUohe  Virginia  scbrieb  er  ja  mch 
Beriin  einem  jungen  tragikua  su.  Leasing  gilt  deshalb  in  Leipzig 
als  ftiiilenzir  und  verderber  seines  talentes.  Ux  schreibt  am 
2S  jamiar  an  Grotsaer  (Henneberger,  Briefe  von  Ua  an  einen 
freund  s.  82):  ^Lessing,  von  dem  der  Pamass  noch  viel  hoffen 
kann,  wird  nächstens  wider  ein  par  bSnde  edieren,  denn  er  hat 
seine  anfftlb  der  fanlheit  und  des  fleifses.'  den  4  dec»  1758 
(aaow  e.  88) :  ^Leasing  hat  wider  nichts  geschrieben  und  er  wird 
es  aoeh  so  lanf^  nicht  ton,  als  ihm  seine  schuhlen  ruhe  lassen/ 
Weifiie  meldet  am  25  juli,  nachdem  Leasing  bereita  in  Berlin 
war,  Crone^  und  Brawes  tod  an  Nicolai  (Goedike,  Berliniacfae 
aeitschrift  1824,  n  255  fl)  und  fügt  hinzu:  'Lessing  ist  nun  der 
einzige,  der  die  ehre  der  deutschen  schaubtthne  behaupten  kann, 
halten  Sie  ihn  ja  das«  an/  in  der  vorrede  zum  ersten  band 
des  Beitrags  aum  deutschen  theater  hfllt  er  Lessing  selber  Oflent- 
Ucb  dasu  an.  es  heifst:  ^einige  dieser  lieblinge  der  mnse  (Cro- 
negk  und  Brawe)  sind  in  der  morgenrOte  ihres  witzes  verblttht 
und  haben  uns  durch  ihre  ersten  frttcbte  gezeiget,  was  fOr  eine 
ai^eoebme  hoffnung  wir  mit  ihnen  verloren,  andere  lassen,  wir 
wissen  nicht,  aus  was  für  unghick liehen  Ursachen,  die  jähre  des 
geuies  vorbeifliehen :  sie  schmeicheln  uns  mit  hoffnung  und  lassen 
sie  unernUlt,  bis  sie  die  geschiitte  des  lebens  überhäufen  oder 

sie  sich  in  andere  sorgen  verleilen  .*    unter  den  letzteren 

ist  Lessing  verstanden,  der  denn  auch  im  bl  iittecaturbriefe  die 
antwori  ii'xhi. 

Der  }<riin(i,  warum  Kissing  seine  pläne  so  ^'eheim  hält,  ist 
nicht  schwer  /u  finden,  er  ülhrt  auf  die  Nicolaische  preisaus- 
scbrcibung  zurück,  weiche  von  Sauer  zuerst  eingeheud  und  ihrer 

wihrand  die  zweite  person  far  den  adranaten  gebraucht  wird,  auch  konnte 

man  Weifscn  im  jähre  1760.  wo  er  schon  mehr  als  zuviel  geschrieben  hatte, 
uictit  mehr  zurufeu :  'schreib  auch !  uod  mehr  aU  sie,  weil  alles  schreiben  will' 


Digitized  by  Google 


um»  jOAcm  irtLicLii  ton  mäwb 


888 


bedcfutang  wOnKg  bebandelt  worden  Ist  Leseiiig  wellte  nflniieh 
schon  bei  der  ersten  eoncorrenx  den  preie  gewinnen;  nnd  seine 
ehriiebkeit  gebet  ibm  deshalb  wenigstens  den  BerKner  nreunden 
gegenober  seine  pline  geheim  zu  halten,    sie  hätten  ihn  sk 
Terfasser  eine<«  fertigen  slOckes  wo(  ohnedies  durchgemerkt.  aber 
sonst  erlaubt  sich  Lessing  manchen  eingriff  in  die  eotseheidongen 
der  preishcbter.   am  22  ooL  1757  meldet  er  Moses  ¥0d  einem 
jongen  menschen,  der  an  einem  tranerspieie  arl>eile,  worunter 
seine  Vir^rinia  verstanden  ist.    am  25  november  hofft  er  in 
3  Wochen  damit  fertig  zu  sein  und  wOnscht  deebolh  den  preis 
hinausgeschoben,    er  schreibt  unter  diesem  dalum  an  Nicokii 
(Maltzahns  ausg.  xii  123):  ^die  tragodie,  an  der  ein  junger  meniob 
hier  noch  arbeitet,  sollen  Sie  in  3  wochen  haben,  sie  ?erdient  es» 
mit  gedruckt  tu  werden  (dh.  mit  den  preisstücken),   ich  gbube 
nicht  d«iss  Sie  nötig  haben,  den  preis  schon  in  dem  vierten  sKlcke 
zu  erkennen;  Sie  dürfen  nur  hinten  mit  einfliefsen  lassen  dass 
die  preisslücke  ehestens  gedrnrkf  werden  sollen,  woraus  man  das 
mehrere  ersehen  werde.'   auch  an  der  zweiten  concurrenz  wollte 
er  sich,  als  er  hei  der  ersten  trotz  bewilligter  hinaussrhiebung 
des  termines  zu  spät  gekommen  war,  beteiligen,   sobald  er  von 
dem  tode  Cronegks  kennlnis  erhalten  hat,  tritt  er  der  ansieht 
der  beiden  anderen   kunstrichter  bei,  welche  Cronegks  sttick 
protegierten,  wjihrend  Lessing  bisher  den  Freigeist  hatte  krönen 
wollen,    er  schrieb  an  Nicolai  (11  januar  175S):  'da  Si<'  unterdos 
eigentlich  nicht  wissen  sollten,  dass  er  der  Verfasser  des  Codrus 
gewesen,  so  darf  Sie  sein  tod  auch  nicht  abhalten,  sein  stück  zu 
krönen.*   er  riit,  den  jetzigen  preis  zu  einem  zweiten  zu  schlagen 
und  das  nächste  maMOO  rthlr  auszusetzen,   während  aber  Nicolai 
willens  war,  den  zweiten  preis  auf  ein  lustspiel  zu  setzen,  meint 
Lessing  dass  es  nochmals  bei  einem  tranerspieie  bleiben  müsse, 
was  er  hinzufügt,  war  gewis  auch  für  Nicolai,  der  seinem  wünsche 
willfahrte,  ziemlich  durchsichtig:  'unterdes  würde  mein  junger 
tragicus  fertig,  von  dem  ich  mir,  nach  meiner  eitelkeit,  viel  gutes 
verspreche;  denn  er  arbeitet  ziemlich  wie  ich.    er  macht  alle 
sieben  tage  sieben  Zeilen ,  er  erweitert  unaufhörlich  seinen  plan 
und  streicht  uoaufliörlich  etwas  von  dem  schon  ausgearbeiteten 
wider  aus.* 

Auch  Weifse  beteiligte  sich  an  der  concarrenz,  .aber  niclit 
schon  BD  der  ersten  (Sauer  s.  10),  sondern  efil  an  debitweiten. 
erst  1758  wandte  er  sieh  dertragedie  su;  nachdem  Cronegk  und 
Brawe  gestorben  waren  (Selbstbiographie  s.  48f)  und  Lessing 
nnd  Kleist  Leipzig  YerlMsen  hatten,  mh'er  schaut  ihtoi»  In  der 
Umgebung  grOfserer  talente  der  mut  gefehlt  zu  haben,  dass  sidi 
der  plan  zu  Richard  m  aus  der  leetOie  Shakeapems  ergeben 
habe,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich.  Weifse  selbst  sagt  mt  der 
vorrede  zum  ersten  bände  seines  Beitrages,  er  ^orde  es  niemals 
gewagt  haben,  diesem  groften  mei^ter  nachzuarbeiten  und  den 
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schrecklicheu  zug  aus  dieses  kOnigs  gescluchUi  zum  inballe  eines 
neuen  trauerspieU  zu  maclieu,  weuD  er  sich  uicbt  za  spjlt  darao 
eriunert  hftUe.  sollle  er  ja  bei  der  vergleichung  zu  viel  veriieren, 
i$o  wird  man  wenigstens  linden  dass  er  keinen  plagiat  begaogeu, 
indem  das  seinige  Terlig  war,  ebe  er  das  eagUscbe  gelesen ;  aber 
vielleiclii  wsre  es  ein  ferdienst  gewesen,  an  Shakespeare  einen 
piagiat  sn  begehen.'  Lessing  (im  7^  st  der  Dramaturgie)  halt 
offenbar  nicht  nel  von  dieser  aussage;  es  ist  deutliche  ironie» 
wenn  er  sagt:  ^sehon  Shakespeare  hatte  das  leben  und  den  tod 
dtt  drillen  Richards  auf  die  hdhne  gebracht;  aber  hr  WeiTse 
erinnerte  sich  dessen  nicht  eher«  als  Im  sein  werk  bareits  fertig 
war.'  anch  Danael  (s.  446  anm.)  verwirft  sie;  Guhrauer  dagegen 
traut  dem  ehrlichen  Weifee  nidit  so  viel  Verstellung  zu  (i  317 
anm.}.  sicher  ist  dass  Weilse  schon  4amals  mit  Shaluspeare  be- 
kannt war;  er  ckiert  bereits  in  der  ersten  ausgäbe  der  Schen- 
haften  Keder  (LeifRsig  1758)  die  worte  Shakespeares:  thiae  wnrld 
wß$  madB  for  fo&U  (vorrede),  im  39  stock  der  Neuen  erwei- 
lernngen  der  erkenntnis  und  des  veiignttgenS'(1756)»  welche  zu 
Leipzig  in  Lankiscbens  huchhandlung  erschienen,  stdbt  (s.  193 — 
223)  der  Versuch  einer  Übersetzung  einiger  stellen  ans  Shake- 
speares Richard  ni.  es  sind  folgende  stellen:  i  2;  iv  4.  5,  bis 
zum  ende  des  fluches  4er  herzogin  von  York;  das  gebet  Rieh- 
monds  aus  dem  v  aei  3  scene,  die  anrede  der  geister  an  Richard 
und  sein  folgender  monolog.  diese  scenen  scheint  Wcifse  aller- 
dings gekannt  zu  haben;  schon  der  träum  zu  anfang.  seines 
Stückes  mit  den  geistererscbeinungen  weist  auf  Shakespeare,  bei 
Weüse  rufen  die  geialor;  *dtt  wirst  verzweifeln,  du  wirst  sterben  1' 
wie  bei  Shakespeare:  *venwtt£l'  und  stirb I'  auch  werden  Vaug- 
ham,  Grey  und  Rivers  zusanunen  genannt,  wie  sie  bei  Shake- 
speare mit  einander  erscheinen,  im  m  act  4  scene  wirbt  Richard 
bei  Weifse  um  Elisabeth,  wie  bei  Shakespeare  (i  2)  um  Anna, 
dabei  fallen  einige  rcminiscenzen  auf» 
Richard  sbei  Wcilse): 

Allein  die  ursach  selbst  von  ineinen  misset(Uen, 
So  scJton  sie  immer  ist,  hat  man  dir  nicht  verraten  — 
We^ui  du  de  wisseu  wiU»t,  nur  du  binU,  du  (ületh! 
Elisabetli : 

So  wUnscJu  ich,  hencfiler,  gkich  v^m  blü»  yei  iUirt  zu  iwti! 
iiiciiard  (bei  Sliak»'sp«'are): 

ist,  wer  verursachl  den  zu  frühen  tod 

Der  zwei  Plnntaijenets,  Ihum  ich  und  Eduard, 

So  tadelnswert  als  der  Vollzieher  nicht? 


Eur  reiz  allein  war  wsach  diuei'  mrkung» 
Anna: 

Dacht  ich  das,  mOrder,  diese,  näyel  sollten 
Von  iminen  wanyen  rei/sen  diesen  reiz. 
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Klisa(M>tli  spottet  bei  Weifse,  Riebard  habe  kOnig  UeiAricli  und 

deo  prin/cii  tLiluard  nur  getOiltet 

Damit  sie  hier,  frei  von  der  kröne  hi'irden 
Die  du  so  yenie  trägst,  des  liimmels  biiryer  würden. 
Anna  l)»'i  Shakt-speare  nennt  kOnig  Heinrich  gütig,  mild  und 
tugendsani  (Hicliard  hn  Weiise  von  der  goslorbeueo  Alma:  Ja 
m  war  hebenstoert,  gut,  edel,  tugendhaft)  uud 
Ricban)  sagt: 

So  tauyt  er,  bei  des  himmeU  Herrn  zu  wohnen. 

Anna: 

Er  ist  im  himmel,  wo  du  niemals  hinkommst. 

Hicbanl: 

Er  danke  mir,  der  ihm  dahin  verhol/en: 
Er  taugte  für  den  ort,  nidu  für  die  erde. 
ilass  die  historischen  Voraussetzungen  in  Weifses  stücke  mit 
Shakespeare  stimmen,  l)eweist  noch  nichts,  denn  diese  sind  in 
einer  alexandrinertragOdie  sehr  gering  ;  und  konnten  in  einer 
historischen  darslellung  ebenso  gefunden  werden,  da  nun  Weifses 
erstes  stück,  Eduard  ui,  gleicidalls  der  englischen  gescbichte  ent- 
nommen ist,  liegt  es  nahe,  für  die  beiden,  in  ihrer  entstehuug 
unmittelbar  auf  einander  folgenden  stücke  eine  quelle  anzu- 
nehmen, in  der  tat  gibt  ChrliSchmid  in  seiner  Theorie  der 
poesie  nach  den  neuesten  grundsfltzen  (s.  494)  an,  die  Britischen 
jahrbucher  hätten  den  stoff  zu  Riebard  und  Eduard  gegeben. 

Unter  den  durch  diese  preiiniaadireibuBg  angeregten  dichtern 
ist  mieh  nodi  Gmtenberg  zu  nennen ;  die  aofnierkeanikeit,  welche 
Gedms  und  der  Freigeist  erregten,  beetimmte  auch  ihn,  sich 
in  dicMm  foche  zu  versnohen.  er  wthlte  die  geechichte  des  Tur- 
nus aus  Vtrgfl  zum  gegenstände  vnd  zum  vehikel  desaelbeB  den 
alenndriner  (vgl.  Biographie  HWilhefans  fon  Geratenberg  vdn 
PGfichmidt  Ton  Ltlbeefc  im  FreiaMlthigen  1800  nr  310,  lOrdeas 
n  166  0- 

Zu  den  stimuien,  welche  den  tod  Brawes  beklagen  (Saner 
s.  17),  mag  man  hinsunehmeo,  was  Weifse  am  25  jidi  1758  an 
Ntcohd  sehreiht  (Gddike,  Berlinische  zeitsehnlt  1824,  u  255  fl): 
^dienso  iHihzeitig  fOr  die  weit  (als  Cronegfc)  ist  der  Verfasser 
des  Fruigiaistes  gestorben;  ein  vortrefflicher  junger  mensch  roa 
18  jähren  und  Cronegk  völlig  an  Verdiensten  £^^ich.  unser 
Lessing  wird  ihnen  sein  lob  besser  sagen  kOnen;  er  war  auch 
seitt  firennd  und  dies  ist  schon  ruiim  genug  für  ihn.  wie  viel 
hat  die  tragische  schaubtthne  der  Deutschen  in  diesen  beiden 
jangen  leiten  verloren.' ^ 

*  Wdfsf  ht  anrh.  wir  Sauer  richtig  vormutf^t  (aan.  anm.  1),  der  re- 
•  consent  der  trauerspiele  in  der  Hibliolliek  der  wissensi  haften ;  trotzdciu  die 
receosiou  nickt  mit  Chr,  unterzeichnet  ist.   deoa  aurserdem  diM  die  cba- 
ractcilstDi,  weitlie  WaCitc  dort  voo  seinem  tentorbeaeo  freunde  gibt,  mit 
der  in  dcf  Selbslbiograpbie  (s.  47,  Ssatr  16)  voUImommii  ülweiimimmti 
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Brawe  und  Cronegk  werden  überall  nciten  einander  genannt. 
Kleist  sah  in  Brawe  einen  deutschen  Corneille  voraus,  Uz  in 
Cronegk  (Henneherger  s.  84).  die  frage,  oh  heide  nehenbuhler 
sich  persönlich  gekannt  haben,  ist  nicht  leicht  abzuweisen.  Uz 
(in  der  biographie  Cronegks  vor  dessen  werken)  erzählt,  Cronegk 
habe  im  jähre  175.')  seinen  freunden  in  Leipzig  einen  besuch 
gemacht,  dort  Gleim  kennen  gelernt  und  mit  Weifse  freundschafl 
geschlossen.  Weifse  in  der  Selbstbiographie  (s.  23)  will  erst 
1754  mit  Cronegk  bekannt  geworden  sein;  nach  einem  briefe 
von  Cronegk  an  Weifse,  der  mir  handschriftlich  vorliegt,  ist  diese 
angäbe  ttoriobtig.  Weite  isl  oAnbar  fm  Os  aUiaiigig  und,  weil 
ihm  das  jähr  1755  noch  in  der  erinnernng  su  sptt  encliieD, 
schob  er  seine  bdmiRlwerdung  mit  Orone^  am  dnis  zurflck 
auf  1754.  schon  1750  «-52,  in  wekfaen  Jahren  Cronegk  in 
Leipzig  stndiertef  ronss  er  mil  ihn  bekannt  gewerden  sein,  bei 
seinem  besnelM  in  Leipzig  im  Jahre  1755  mag  Cronegk  dmm  mH 
Weite  engere  teundschafi  geschtossen  haben  und  gewis  isl  er 
damals  mit  Gleim  bdumnl  geworden  (?gl.  Henriette  Fencfteeb, 
Us  und  Crsnegk  s.  126).  damals  kann  Cronegk  also  gar  wol 
aneh  mit  Brawe  snsamami  getroffen  sein  und  lüsfieidit  dass  der 
gedenke  des  Bmtns  Uinger  in  dem  letttercn  lebte  als  Saner  (s.  61) 
fermotet.  denn  anch  in  Cronegks  werken  (2  an6.  1763,  2  bd. 
s.  SlM^  vgl.  Saner  s.  60)  findet  sieh  eine  'anrede  des  Brntas 
bei  Pbilippi  an  seine  freunde.' 

Der  kritik  des  CMgelBt,  welche  Saner  (s.  28  ~  32)  gibt, 
pAiehte  ich  bis  auf  einen  punct  Yollständig  bin.  s^  28  f  heifst 
est  'Clerdon  und  Henley  haben  ihre  diener  zu  Tertraulan;  beide 
diener  sind  tugendhaft  oder  beweisen  sieh  so  im  stücke,  ist  es 
wahrscheinlich  dass  Heoley,  der  einen  so  tief  angelegten  rache- 
plan durohführt,  den  diener,  dessen  entsetzen  er  sieht,  weiter 
einweihen  wird?'  aber  Widston,  der  diener  Henleys,  ist  weder 
tugendhaft,  noch  beweist  er  sich  so  im  stücke,  als  ihm  Henley 
Ton  seinem  teuflischen  plane  künde  gibt,  sagt  er:  Bierden  ist 
Ihr  nehenbuhler  und  noch  mehr  ein  begttnstiglar?  und  Clerdon 
lebt  noch?'  und  spitter:  'mir  erweckt  er  grausen,  der  ich  ein 
so  gefcllliger  diener  der  hosheit  meines  herrn  bin;  mir,  der  ich 
verbrechen  genug  verübt,  selbst  dieses  Unmenschen  vertrauen  za 
gewinnen.'  Widston  will  durch  den  verrat  seines  herrn  seine 
eigenen  verbrechen  tilgen:  'mich  seihst  lehrt  er  die  vergessene 
nienschlichkeil  wider,  ja,  ich  folge  ihrem  rufe,  icli  folt:o  dem 
deinigen,  o  himmell  vielleicht  OtTnest  <lii  mir  hier  einen  weg, 
alle  meine  verbrechen  zu  vergütigen/  dieser  Widstou  gehört 
mit  unter  die  typischen  figuren  des  bürgerlichen  trauerspiels, 
welche  Sauer  im  vierten  capitei  (s.  95  ff)  bebaDdeii.  schon 

begeht  Wäbe  in  der  BiUiothek  denselbea  fehler,  wie  in  der  oben  von 
mir  beigezogenen  stelle:  er  nimmt  hier  wie  dort  an  dass Brawe  nitlSJebMa 
Sestorheo  sei,  währeod  er  doch  über  zwaozig  wtf. 
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fbrlon  ift  der  Misi  Sara  Sanpion  schweigt  tu  deo  Terbrecben 
sciaes  hcrrn.  McUefont:  ^TeiÜnche  nrieh  in  deinem  iMrten;  aber 
—  ferfl»cbe  aneh  dieh  .  •  .  weil  du  einem  elenden  dienst,  den 
die  erde  nicht  tragen  sollte  and  weil  du  dich  seiner  verbrechen 
mit  teilhaft  gemacht  hast/  in  Hhynsolt  und  Sapphira  ist  Sig- 
mund, der  secretär  Rhynsolts,  derseihe  typus.  er  hat  die  ge- 
nilschten  beweise  gegen  Sapphiras  gemahl  aufgesetzt;  der  neue 
frefel  macht  ihm  aber  doch  bange,  er  sagt  (i  i):  htn  wie  fiel 
neuen  lästern  ist  man  doch  gezwungen,  wenn  uns  eine  eitle 
hofifnung  zu  dem  enUm  Tcridhrt  hat.'  noch  in  Leasings  Emilia 
Gaiotti  ist  Pirro,  der  sich  den  teuiel  bei  einem  haare  hat  fassen 
lassen  und  dadurch  auf  ewig  sein  wird  (u  3),  die  letzte  an^ 
büdung  dieses  typischen  characters. 

Das  capitel  über  die  freigeisterei  (s.  3 1  fl'i  zeugt  wider  von 
dem  löblichen  bestreben  des  Verfassers,  seinem  speciellen  thema 
einen  allgemeineren  hinlergrund  zu  geben,  nur  scheint  mir 
Sauer  hiebei  den  vermilteliiden  einfluss  Frankreichs  nicht  hoch 
genug  augeschlagen  zu  haben,  schon  das  lustspiel  Die  schule 
der  freigeister,  welches  Sauer  s.  40  Irelfend  zum  vergleiche  her- 
beizieht, weist  uns  nach  Paris,  das  freidenken  ist  mode  geworden. 
*ein  starker  geist,  ein  atbeist  (heifst  es  im  Freigeist  von  Lessing', 
wie  es  jeder  ehrliche  kerl  nach  der  mode  sein  muss.'  daher 
wird  die  freigeisterei  bei  Brawe  auch  so  oft  als  'unpöbelhalles 
denken'  bezeichnet,  in  Fiinikreich  linden  wir  dieselben  Vor- 
stellungen über  die  freigeisler  ausgebildet,  welche  die  deutschen 
dichter  als  poetische  motive  benutzen.  Hayie  (s.  v.  Desbarreaux 
n  296)  erzählt  von  einem  bekannten  freigeist  und  Wollüstling 
Desbarreaux,  dass  er  in  seiner  kraukheit  in  einem  sonnette  die 
gottheit  angerufen  habe.  Boursault  in  einem  briefe  hielt  ihm 
Tor  dass,  wenn  es  etwas  ungereimteres  gebe,  als  keinen  gott  zu 
glauben,  solches  die  Schwachheit  wäre,  ihn  anznrufen,  ohne  dass 
nmi  an  ihn  glaubte,  dazu  macht  Bayie  die  bemerkong:  'er  hat 
grund  I«  sagen  dass  dieses  die  grolsesle  ungereimiheit  wäre, 
wenn  man  sein  gebet  an  eine  gottheit  richten  wollte»  die  man 
nicht  glanble:  alldn  ich  wetfa  nkht,  ob  Desbarreaux  diese  tor- 
beit  jemals  begangen  bat.  .  .  .  mir  scheint  es  sehr  mogliob  tu 
■ein  dasa  ^cjenigen,  welche  niehta  gewiasea,  aowol  ton  dem  da- 
•ein  als  niehldasein  gottes  entacbieden,  ihm  bei  erhlickvng.  einer 
grofsen  geliihr  gelttbde  tun  und  ihn  anrufen  können,  nun  ist 
ieaes  der  instand  Ihat  allar  unfähigen,  sie  iweireln,  eh  ein 
galt  ist 9  sie  erkennen  sein  dasein  nicht  deutlich;  attain  sie  er^ 
kennen  auch  nicht  deutlich  dass  er  nicht  da  ist.  •  .  .  es  ist 
nalttrUch  dass  dergleichen  leute  bei  annaherung  des  todes  die 
aieberste  parlei  erwählen  und  ad  maiorem  cautelam  sich  der 
gOttlicben  gnade  und  barmherzigkeit  empfehlen.'  gerade  so  Hen- 
ley  im  Freigeist,  'sie  hoffen  etwas  fon  ihrem  gebete,  im  falle 
ea  ein  wcsen        das  sie  verstehen  und  erhören  kann,  und  sie 

A.  F.  D.  A.  V.  te 


Digitized  by  Google 


38S 


haben  nichls  zu  befUrchteD,  im  falle  es  kein  solches  wesen  gibt — 
solche  freigeister  wie  Desbarreaux  sind  von  demjenigen  nicht 
ftonderlich  überzeugt,  was  sie  sagen,  sie  haben  nicht  viel  unter- 
sucht; sie  haben  etliche  einwürfe  gelernt,  sie  betäuben  die  weit, 
sie  reden  aus  grofoaprecberei  und  widersprecbeo  sieb  in  der 
gefahr.' 

Der  Freigeist  am  Sterbebette  als  tragische  siluahun  —  und 
der  freigeist  als  grofsmaul  in  komisciier  Situation  ergaben  sieb 
daraus  als  niotive  Klr  die  dichtung. 

Der  freigeist  am  sterbebete,  wozu  man  den  ^gottesläugner 
sterbend  in  der  feldschlacht'  am  anlange  des  vierten  gesanges 
der  Messiade  vergleichen  mag  (nufser  den  bei  Sauer  citierten 
stellen),  ist  durchaus  eine  erfindung  der  Franzosen.  Bayle  fs.  v. 
Bion  I  580*)  erzählt:  *ich  habe  von  einem  edelmanne  sagen 
hören ,  der  bei  dem  grafen  von  Soissons  gewesen  .  .  .  dass 
Sainlhibul ,  ein  berufener  freigeist,  sich  beklaget  dass  niemand 
von  ihrer  secte  die  gäbe  der  beharrlichkeit  hatte,  'sie  bringen 
uns  keine  ehre',  saget  er  'wenn  sie  sieb  auf  dem  todbette  sehen; 
sie  schimpfen  sieb  selbst,  sie  strafen  sieb  lOgen,  sie  sterben  wie 
alle  iiMlere,  mit  richtig  abgelegter  beichte  und  genossenem  sacrt- 
meale.'  er  hatte  nodi  hiniiieetM«  itOatteii  imm  sie  gemeinig- 
lidi  bis  a«f  die  kleinigkeiten  des  abei^laabeie  gerileii.*  .  .  • 
Boilean  hatte  dleseft  gedaiilDSB  eehoe  (in  der  i  salire  15811) 
behandelt: 

vor  StWHfVMMI  btbip 

GlmUa^  wmH  Mt»  jfii^  ^rmiif,  da»  gtM  im  kmmd  Übt; 

Er  Ml  düis  Adiids  jM  fgm  himmi      4m  wetitr; 

Jhth  wM  d$r  kimmd  tisr»  dt  tr  der  $rt$i$  tfötUar, 
in  diesem  sinne  hat  JAScblegsl  in  den  Ikediisehen  Beitragen  (■ 
47-*^;  Vermisehte  fediehte  i  169—197)  das  motiv  behandelt: 
Sier  gotlsslangner«  an  herm  Jebann  Andreas  Cramern.  1745.' 
und  swei  abhandlungen  JACramers  (Vermischte  Schriften.  Kope»* 
hagen  und  Leipzig  1757.  s.  101—^-127)«  fvelcbe  nach  JOrdeas 
(f  829)  gieiehfWs  in  den  Beiträgen  sollen  gedniekt  sein ,  be- 
schäftigen sich  mit  fergieicbung  des  aberglanhens  und  der  frejw 
geisterei,  als  grofssprecber  erscheint  der  freigeist  in  den  gedichten 
Gisekes  (Gärtners  ausg.  303  (Ti.  der  gereiste  'freigeist'  sucht  alle 
laster,  die  er  siebt,  zu  begehen,  zittert  aber  doch  inageheim  vor 
manchen  und  weifs  nicht,  warum?  dennoch  erzählt  er  sie  prah- 
lend in  der  gesellschafl.  ein  alter  mann  aber  tritt  ihm  auf  einer 
gasterei  entgegen  und  nennt  ihn  einen  prahler,  wenn  er  liJge; 
wenn  man  ihm  aber  glauben  solle,  dann  sei  er  gar  ein  bose- 
wicht.  ein  anderes  mal  (s.  310—314)  treffen  sich  der  freigeist, 
der  Philosoph  und  der  dichter  beim  wein,  der  freigeist  beginnt 
zu  disputieren,  indem  er  gegen  die  religion  loszieht,  der  philo- 
soph  streitet  vergebens  gegen  ihn;  die  anderen  alle  geben  dem 
freigeist  recht,    endlich  wird  der  dichter  aufgefordert  zu  reden, 
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der  biilier  geacbwiegei.  er  wagt  es  nieht  mit  dem  freigeiet  ■« 
itreileB: 

jDmiii  «te  $M  nüHu  sn  i^barmugm: 

iBAi  firtißfe&t  ihrer  an  kt  meümt  M  gehkri, 

Boss  er  das  gegenttil  nicht  hört» 

ThQminel  schickte  im  jabrs  1761  Telgendes  (noch  ungedrackte) 

epignmm  an  Weiise: 

Ikr  frtygMt. 
Sonst  glaubt  idk  weder  §ott  neck  tei^el 

Und  spötterey  war  stets  mein  Zeitvertreib, 
Doch  itzo  hebt  sich  aller  zweifei 
Durch  gottes  hnld  und  durch  mein  weih, 
wie  der  ausdruck  freidenker  nach  dem  englischen  gebildet  ist, 
60  stiimint  (las  wort  Starkgeist  aus  dem  französischen  esprit  fort 
(vgl.  aufser  den  bei  Sauer  s.  34  anm.  2  citierten  stellen  noch 
Gotters  Epistel    über  die  slarkgeisterei ,  Merkur  1773,  Julius 
8.  3  —  38,  auf  den  tod  des  jungen  Jerusalem  gedichtet).  La 
Bruy^re  war  damals  ein  gelesener  autor,  den  besonders  Rabener 
glücklich  nachahmte,   in  seineu  Charact^res  de  Tbeopbraste  avec 
les  charactt^res  ou  les  nioeurs  de  ce  sichele,  Paris  1697,  ist  auch 
ein  aufsatz  über  les  esprits  forts.    Thdniniel»  der  ihn  sicher  schon 
in  seiner  jugend  gekannt  hat,  eriuaerle  sich  noch  auf  dem  lodten- 
bette  an  diesen  arlikel  und  liefs  sich  ihn  von  seinem  söhne  vor- 
ieseii  (Thümmels  leben  von  Gruner  s.  350  11). 

Am  meisten  wird,  wie  man  sieht,  die  freigeisterei  vou  den 
Bremer  beilrägern  und  gleichzeitigen  dichtem  als  motiv  benützt, 
welche  dasselbe  aus  der  französischen  litteralur  übernommen  zu 
haben  scheinen,  wie  sie  ja  zum  teile  an  der  Übersetzung  Bayles 
mit  beteiligt  sind.  Lessing  und  Brawe  halten  den  begrifl'  des 
freigeisles  schon  nicht  mehr  so  rein  fest ;  sie  verwirren  ihn  viel- 
mehr durch  beimischuog  ideal-sittlicher  elemente.  später  sebliefst 
sich  (Sauer  s.  34)  au  die  periode  der  freigeisterei  die  geaie» 
Periode  an.  interessant  ist  es  in  der  mitte  i>eider  geistesstroaraiigen 
FrLSirtbergs  Lied  eines  (reigeistes  (1776)  m  betrachten,  welches 
ganz  den  genialen  charader  der  neaen  xeit  tragt  hier  will  der 
freigeist  bereits  hohnlachend  sich  unter  den  trümmem  der  weit 
begraben  und  feieriicb  sein  possenspiel  ausspielen,  also  niefals 
mdar  Ton  nmkehr  und  reoe  am  todtenbette. 

Das  dritte  cspitel  behandeh  den  Bnitas  von  Brawe  ^  das 

I  dr  Sauer  macht  mich  noch  rechtzeitig  darauf  aufmerksam  dass  die 
fabe)  von  Brawes  Brutus  durchaus  uicbt  originell,  sondern  fast  ganz  aus 
Bodmers  epischem  gedieht  Mer  Noab*  entlehnt  itt.  Wieftnd  hatte  (Werke, 
Benpcls  amsahe,  40  band  s.  391  ff)  auf  die  Schönheiten  deiadben  auf- 
serfcsam  gemacht  und  bei  Seiim,  welcher  der  lieblingsfigur  unseres  dichters 
(Marcus)  entspricht,  ausgerufen:  'wider  ein  neuer  und  sonderbarer  cha> 
racterl'  daher  also  wol  die  aoreguag.  —  noch  besümmter  als  in  den 
RinbcRi  (Saucf  a.  IIS)  koSpft  Schitter  ia  den  entwerfe  te  elMm  sweilea 
teile  deiselben  (Gödeke  xv  1,  13S  fl)  an  das  tbema  des  Terwandtenmoides 
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vierte,  weitaus  du  bedeutendste,  'die  littenriechen  wflrkuogea 
der  Miss  Sara  Sampson*.  Vollständigkeit  des  Terglicbeiieii  mate- 
riales  wäre  bei  soicben  aufgaben  allerdings  wünschenswert,  ist 
aber  nur  selten  oder  gar  nie  erreichbar.  Sauer  bat  sich  indes 
ein  ziemlich  ansehnliches  contingent  von  hilr^orlichen  trauer- 
spielen  zu  verschaffen  gevvust.  nach  meiner  kennlnis  hal  er 
nur  einige  slücke  Weifses  (Ihersehen,  welche  seine  resultate  aber 
kaum  erweitert  hätten,  das  interessanteste  unter  den  verglichenen 
stücken  ist  Martinis  Rhynsuld  und  Sapphira.  Sauer  kennt  nur 
die  zweite  lassuug  desselben  (1707);  auch  mir  war  die  erste 
nicht  zugänglich.  Gerstenberg  schreibt  im  jähre  1762  an  Weifse 
(ungedruckt):  'das  trauerspiel  aus  II***,  das  die  veranlassung 
zum  7  stück  (des  Hypochondristeu)  gegeben  hat,  hiefs  Hhynsolt 
und  Sapphira,  welches  der  Verfasser  j;anz  umgeschmolzen  hatte 
und  es  so  unserer  kriük  überlieis,  mit  der  er  zwar  nicht  zu- 
frieden war,  aber  doch  sein  stück  bald  darnach  unterdrückte.' 
aus  der  krilik  im  ilypochondristcn  ergibt  sich  aber  nur  dass  die 
Situation  im  kerker  (Sauers.  81),  welche  in  der  zweiten  fassung 
erzählt  wird,  in  der  ersten  bearbeitung  würklich  dargestellt  wor- 
den sein  muss.  in  zwei  beziehungen  scheint  mir  dieses  nunmehr 
ganz  vergessene  trauerspiel  auf  den  schluss  von  Lessings  Emilia 
Giiotli  eiogewOrkt  zu  haben,  es  ist  erstlich  dis  einzige  der  von 
Si«er  behandelten  bürgerliehen  dramenf  in  wdöhem  ein  regieren- 
der farat  auftritt,  um  aua  dem  geiata  und  den  mollfen  dea  bflrger- 
lioben  trauerspiela  nicht  herauazufallen,  kehrt  aich  nalQrüeh  die 
polemik  gegen  den  foratlichen  atand.  ao  heifet  ea:  *warum  oiiiaa 
doch  ein  forat  ao  oft  verUiugnen  daaa  er  das  unglaek  aeiner 
Untertanen  empfindet'  ...  *o  ihr  regentenl  ifarum  iai  eueh 
dieser  reiiende  anblick  verborgen,  warum  bedeckt  ihn  die  dunkel- 
heit  der  nacht  I'  .  .  .  ibf  prinaenl  wann  wird  euer  unglOck- 
Uchalea  achiokaal  aufhören,  daaa  ihr  euch  so  oft,  nkhta  ala  1er- 
neiaehe  ungeheuer,  lauter  vielkOpQgte  achlangen  in  eurem  buaen 
erwirmtt'  .  .  .  daa  stock  schUefat:  ^wie  elend  aind  doch  <Ke 
fOratenl  flofsen  sie  furcht  ein:  ao  werden  aie  schrecklich  und 
verhaaat;  und  ist  die  gOte  ihr  augenmerk:  so  verleilet  man  sie 
zur  Ungerechtigkeit  oder  sie  werden  verlchClicfa!  ...  ihr  be- 
herscher  der  weit!  musat  ihr  nicht  erzittern,  so  oft  ihr  die  stufen 
eures  thrones  betretet,  wenn  ihr  menschlich  seid  .  .  Danfeld!  .  . 
Hhynsold!  der  getreuste  Untertan  wird  plötzlich  umgebracht  und 
der  grOste  bOsewicht  regiert  mein  ganzea  herz  und  (äWi  erst 
nach  so  viel  grausamen  bubenstücken !  .  .  .  verflucht  sei  doch 
der  scepter,  der  sich  gegen  solche  blulurteile  neigen  musal'  so 

«Q.  es  hei&l  dort:  'ein  parricida  muss  begangen  werden,  fragt  sich  von 
welcher  trt.  vater  tddtet  den  söhn  oder  die  tochler.  brader  liebt  und 
tödtet  die  Schwester,  vater  lödtet  ihn.  vater  liebt  die  biaat  des  eohnes. 
bruder  tödttt  den  brtatigam  der  Schwester,  toho  venit  oder  tddtet  deo 
vater,' 
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begiDot  radi  sogleich  Leasings  Emilia  Galotti  mit  eioem  seiifzer 
des  prinzen:  ^kUgen,  DichU  aJs  klagen  I  biU8cliriflen,  nichts  als 
bittschriften  I  —  die  traurigen  geschäfle;  und  man  beneidet  uns 
noch!  —  das  glaub'  ich;  wenn  wir  allen  helfen  könnten;  dann 
wären  wir  zu  beneiden.'  später  (i  6):  *ein  fürst  hat  keinen 
freund!  kann  keinen  freund  haben!'  wie  Rhynsoll  schliefst  auch 
(Yw  Emilia  mit  einer  klage  über  den  fürstlichen  stand,  welche 
iKicli  dazu  gauz  denselben  inhalt  hat,  wie  eine  der  oben  citierlen 
stelitMi  aus  Rhynsolt:  'gott!  gottl  —  ist  es  zum  unglückt'  so 
mancher  nicht  genug,  dass  fürsten  mensche»  sind?  müssen  sich 
auch  noch  teufel  in  ihren  freund  versteilen?'  in  der  fonn  des 
letzten  Salzes  (frage  mit:  itniss?,  soll?,  darf?)  scheint  mir  der 
eintluss  Htiynsolts  nach  der  zweiten  richtung  zu  liegen,  in  der 
Miss  Sara  Sampson  gebraucht  Lessing  nur  vier  mal  diese  aus- 
drucksweise: *muste  er  sie  zu  vermehren  auch  ein  noch  weiteres 
reich  von  einbildungen  in  ihm  schaffen?'  .  .  .  (i  7).  *mÜ8te  mir 
nicht  die  gerechtigkeit  des  himmels  jede  seiner  tränen ,  die  ich 
ihm  auspresste,  so  vermehren'  .  .  .  (ui  3  ).  'ach  miss,  warum  haben 
wir  so  einen  göttlichen  mann  betrüben  müssen?'  ...  (iii  5). 
'warum  muss  mir  eine  plötzliche  beklemmung  das  reden  so 
schwer  machen  ? '  (v  4).  in  Rhynsolt  und  Sappbira  hat  die  ent- 
rflstung  überhaupt  keinen  anderen  ausdruck  als  diese  frageform 
»od  aus  den  folgenden  bekpielcii  wird  mau  endi«D,  wie  nahe 
viele  dieser  aasrufe  auch  dem  sinne  nach  su  Leniogs  scbluss* 
tats  stehen:  Hyraonl  mostest  du  zu  deiner  seele  noch  eine 
menschliche  gestalt  hekommen?'  .  .  .  *gott!  ist  den  falschen 
freunden,  den  bosewichtern,  mein  leben  nidit  genug!  raubten 
sie  dir  nicht  alles,  was  dich  «ufserlich  glückBch  machte;  wollen 
sie  auch  noch  deinen  grOsten  stoJs,  wollen  sie  Tielleicht  deine 
tug«Ml  ihrer  verfluchten  wul  noch  aufopfern?'  • .  •  man  beachte 
in  aUen  diesen  beispielen,  wie  auch  bei  Lessing,  die  Steigerung 
der  frage  durch  noch,  auch,  auch  nocft.  .  .  .  'muss  ich  noch 
dieses  schreckliche  geheimnis  erfahren,  um  einen  doppelten  tod 
SU  leiden r  •  .  .  *so  raubt  man  mir  auch  noch  die  freiheitl  hat 
man  die  Unmenschlichkeit  noch  nicht  hoch  genug  getrieben?'  . . . 
Mintier!  was  für  laster  verlangst  du  noch?  bin  ich  nicht  schon 
tadelnswert,  dass  ich  den  vorsats  fasste  dir  su  folgen?  soll  ich 
alle  ehre  und  pflicbt  vergessen,  soll  ich  mir  die  strafen  des 
himmels  dadurch  noch  schrecklicher  aufhäufen?  ...  gottl  habe 
ich  nicht  schon  deinen  ganzen  zorn  gereizt,  da  ich  nur  zusagte, 
lasterhaft  zu  sein?  musle  sich  denn  der  redlichste  fürst  durch 
seine  wohnten  den  grösten  büsewichl  erzeugen?'  .  .  .  übrigens 
ist  Martinis  quelle  nicht  Gellerts  erzähluug  Rhynsolt  und  Lucia, 
sondern  das  491  stück  des  Zuschauers,  welches  von  Rhynsault 
und  Sappbira  handelt. 

Der  anhang  enthält  zuerst  die  ^collation  der  beiden  ausgaben 
des  Freigeistes  (s.  120  f),  welche  mir  sehr  entbehrlich  vorkommt. 
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zweitens  die  'textgestaltiiiig  des  Brutus\  welche  der  Ramlerscben 
Huderungen  iiiul  cUs  vt  rses  weiron  eingehend  (s.  122  — 127)  zu 
behandehi  war.  das  capitol  iiber  den  'fiiiillülsigeu  Jambus  bei 
Lessing  und  Hrawe*  erhalt  seine  volle  bedoiilung  allerdings  erst 
im  zusammenhange  mit  einer  anderen  arbeit  des  verlassers,  mit 
der  vollständigen  geschichle  des  reimlosen  liinffUfsigen  Jambus 
bis  zu  Leasings  IS'atlian,  welche  er  in  den  Sitznugsberichteo  der 
Wiener  academie  xc  625  ff  verOfTentlicht  hat.  wie  in  der  genie- 
Periode,  ungefHbr  um  den  wendepunct  des  3  und  4  vierteis  des 
18  jbs.,  jeder  dichter  nach  einer  eigenen  geniaico  nwzime  strebt, 
fiseb  einm  Schlagwort,  in  dem  «r  dichtet,  so  hat  mm  die  mitte 
des  Jahrhunderts  Jeder  der  gvotwn  dichter  seinen  etgenen  vers: 
Gottsched  den  alexandrmer,  Rlopeiock  den  bexameter,  Heist  den 
beiameter  mit  der  vorscblagsilbe,  Lessing  den  fQnfrflfeigea  jamboa. 
Klopstock  nnd  Lessing  haben  dabei  gani  denselben  «usgangs- 
punct:  beide  gehen  von  der  Verwerfung  des  rnmes  aus.  Les- 
aings  entwurf  des  Giangir  in  reimlosett  alexandrinem  (1748,  vgl. 
Leasings  werbe  (Hempel)  zi  %  363—7)  seigt  deutlich  diesen  weg. 
Weifee  in  der  anieige  von  Leasings  Pbilolaa  (Bibliotbek  d.  ach. 
wiss.  V  2, 311 — 7)  wUnscbt  ein  metrum  für  das  trauerspiel,  ohne 
reim  aber,  welcher  dem  tragischen  dichter  nicht  anzupreisen 
sei.  der  fthiirofsige  Jambus  habe  au  wenig  wabrscheinUchbeiL 
desgleichen  sagt  er  in  der  vorrede  zum  Beitrag  zum  deutschen 
theater  2  teil  (1763):  *waren  unsere  deutschen  Schauspieler  ge- 
wohnt, trauerspiele  ohne  renn  vorzustellen,  so  wurde  er  (der 
Verfasser)  diesen  unnötigen  zierrat,  den  man  allenfalls  den  kieiiicn 
liedern  lassen  muss,  gleich  den  Engländern  und  Italienern  gern 
abgeworfen  haben:  aber  man  muss  sich  notwendig  mit  einer 
gesellschaft  verstehen,  ehe  man  dieses  wagen  will,  wofern  man 
nicht  blofs  für  den  leser,  sondern  auch  für  eine  Schaubühne 
schreiben  will.'  schon  der  nächste  band  des  Beitrages  (3  teil  1764) 
enthalt  ein  trauerspiel  in  fünffüfsigen  Jamben  (vgl.  Sauer  aao.  676). 
die  kunstrichtcr  waren  damals  über  die  Verwendbarkeit  dieses  me- 
trums  in  der  tragödie  schon  einijj,  nur  die  praxis  auf  dem  theater 
liefs  warten,  die  Befreiung  ist  des  ungewohnten  verses  wegen 
nicht  aufgeführt  worden,  der  nächste  (4)  teil  des  Beitrages  (1766) 
brachte  trotzdem  eine  neue  tragüdie  in  fünffüfsigen  Jamben,  nur 
dass  Weilse,  um  der  declamation  noch  mehr  abwechselung  zu  ver- 
scbaflen,  bisweilen  auch  weibliche  ausgäuge  zuliefs.  die  anzeige 
dieses  bandes  in  den  Hamburgiscben  Unterhaltungen  (i4550  be- 
merkt dazu :  *es  freut  uns  auch  dass  der  hr  verf.  uns  wider  ein 
trauerspiel  in  der  versart  der  zehnsilbigen  Jamben  liefert,  die  uns 
noch  immer  dem  pathos  des  tragischen  dialogs,  auch  in  unserer 
apradie  am  angemessensten  zu  sein  scheinen;  ob  man  sich  gleich 
(gott  weirs  aus  welchen  Ursachen)  zur  aufführung  solcher  stücke 
noch  nicht  hat  verstehen  woUen.*  diesmal  aber  versUnd  sich  das 
theater  datu;  das  stück  wurde  am  28  Januar  1767  zumt  gegeben. 
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WM  LeMiDg,  TOD  dem  Weifte  nur  die  ecbo  ist,  so  wurde  auch 
Schiller  durch  die  forderuog  der  reimfreiheit  des  tragischeu 
finee  auf  deo  nmffQfeigeB  j^Bhas  gefQhrt  Wtelaud  (TeuCadier 
merkur  1782,  october  8. 82.  1784,  mSn  e.  228 1  251)  emj^aehlt 
vers  uftd  reim  für  die  UigOdie.  auf  seiaen  aeespnich  bin  schrieb 
Schiller  Dou  Carlos  lu  jamben  (Godekea  ausg.  vis.  3),  aber  in 
reknflreiea  jamben  —  denn  Wielanda  sweite  fordeniog  dass  der 
rmm  sum  wesen  des  guten  draosas  gebOre,  wolUe  er  so  wenig 
unterschreiben,  dass  er  Ihn  vielmehr  for  einen  unnatoriichen 
haus  de»  fransOeiscben  trauerspiels ,  für  einen  trostlosen  behelf 
jener  spräche,  für  einen  annseligen  steUvertreler  des  wahren 
wolldaDges  in  epopOe  und  tragOdie  erklärte. 

In  diesem  teile  des  anhanges  daliert  Sauer  auch  aus  gründen 
des  versmafses  und  aus  inneren  gründen  den  entwurf  des  Kleonnis. 
er  findet  den  terminus  ad  quem  -r»  1758  vor  dem  Philotas  — 
mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  heraus,  vielleicht  bin  ich  im 
Stande,  einen  terminus  a  quo  zn  fixieren.  Lessings  pläne  ent- 
wickeln sich  in  dieser  zeit  mit  grofser  Zähigkeit,  dasselbe  moti? 
sucht  er  an  den  verschiedensten  stolTen  zur  darstellung  zu  bringen; 
dann  wendet  er  einen  dieser  Stoffe  nach  einer  neuen  Seite,  dabei 
fällt  ihm  ein  anderes  motiv  in  die  äugen  nmi  nun  wird  auch 
dieses  in  den  verschiedensten  Situationen  erprobt.  Cronegks 
Codrus  regt  ihn  (Werke  xi  2,  633—5)  zu  dem  plane  eines  trauer- 
spiels über  den  gleichen  gegenständ  an.  zur  seihen  zeit  ent- 
wickelt sich  das  sujet  der  bürgerlichen  Virginia  in  ihm,  wobei 
er  anfangs  noch  immer  republikanische  tugend  des  altertums,  wie 
im  Codrus  zu  verherlichen  vor  hat.  in  dieselbe  zeit  fällt  ferner 
auch  der  plan  zum  Seneka  (aao.  678  Q.  am  21  januar  175S 
ist  aus  der  Virginia  der  plan  zur  Emilia  Galotti  entstanden;  ein 
anderes  niotiv  au  dem  stoflfe  bat  seine  aufmerk samkeit  gefesselt 
(aao.  630  f),  er  hat  die  geschichle  der  römischen  Virginia  von 
alle  dem  abgesondert,  was  sie  für  den  ganzen  Staat  interessant 
machte,  er  hielt  nunmehr  das  Schicksal  einer  lochter,  die  von 
ihrem  vater  umgebracht  wird,  dem  ihre  tugend  werter  ist,  als 
ihr  leben,  für  sich  tragisch  und  filhig  genug,  die  ganze  seele 
zu  erschüttern,  wenn  auch  gleich  kein  Umsturz  der  ganzen  Staats- 
verfassung darauf  folgte»  dieses  motiv  nun  versuchte  er  gleicli- 
falls  an  verschiedenen  stoflfen,  imd  auf  diese  weise,  ghmbie  ich, 
bot  sich  ihm  mrst  die  geschichte  des  Eleonnis  an.  es  ftUt 
wenigslena  auf  dass  Lessing  aufser  den  historischen  voraus- 
seliungeu  nur  jene  Situation  auflehnet,  wo  Aristodemus  seine 
des  beiscblafes  bcHBChuhligte  tochter  todtet,  ihren  leib  aubchneid^U 
und  idle  anwesende  von  ihrer  Unschuld  augenscheinlich  über- 
zeugt, das  ist  ganz  dasselbe  motiv,  welches  Lessing  an  der  Vv- 
glnia  so  tragisch  geftanden  hat.  dann  aber  ergab  sich  zu  der 
zeit,  als  Gleim  seine  kriegslieder  sang,  Kleist  den  Cissides  dichtete 
und  Weifse  sein  grablied  auf  einen  in  der  achlacht  gebliebenen 
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jungen  beiden,  ftlr  Leasing  ans  demselben  stofTe  des  Kleonnis, 

wenn  er  ihn  nach  einer  anderen  seile  kehrte,  leicht  das  motiv 
des  Philotaa:  tod  de»  jungen  beiden  fdrs  Vaterland,  eine  brief- 
stelle,  welche  sich  nur  auf  den  Kleonnis  beziehen  kann,  kommt 
meiner  conjectur  zu  hüfe.  Gleim  schreibt  am  16  april  1758 
an  Lessing:  *wird  diese  messe  uns  nicht  Ihre  bisherigen  arbeiten 
zu  lesen  geben?  erfreuen  Sie  mich  doch  ehe  als  der  bucbladen 
damit;  denn  ich  Terspreche  mir  ^anz  gewis  einen  neuen  band 
und  bin  insonderheit  nach  der  tragOdie  in  jambischen  versen 
sehr  ungeduldig'  (Werke  w  2,  128).  also  etwa  Januar  175S  mag 
sich  Lessing  mit  dem  Kleonnis  hpscbaftigt  haben;  und  Brawes 
Brutus,  welcher  diesen  voraussetzt,  kann  nicht  schon  anfang  1757 
(Sauer  s.  53)  begonnen  sein,  dem  widerspricht  schon  was  Les- 
sing am  18  februar  1758  an  Mendelssohn  schreibt:  *der  Verfasser 
des  Freigeist  hat  jetzt  einen  Brutus  ^Muiacht.* 

Weil  hier  von  Lessiugs  plcinen  dw  rede  ist,  niOchte  i(  Ii  eine 
irrige  Vermutung  Danzels,  welche  auch  in  die  neue  ausgäbe  der 
Lessingschen  entwiirfe  und  fragniente  Obergegangen  ist,  berich- 
tigen. Weilse  erz.'ihlt  in  der  Selbstbiographie  (s.  13»,  er  habe 
mit  Lessing  den  Spieler  von  Reignard  übersetzt,  und  Danzel  ver- 
mutet: 'eine  Übersetzung  des  Spielers  findet  sich  in  dem  ersten 
bnnde  der  Schöneniannschen  Sammlung;  doch  liegt  der  einzige 
grund,  welcher  dafür  sprechen  k(innte  dass  es  die  Weifse-Les- 
singsche  sei,  darin  dass  sich  von  Weifse  noch  ein  anderes  stück 
zu  SchOnemann  verirrt  hat'  (s.  107  anm.i.  das  stück,  welches 
sich  zu  Schönemann  verirrt  haben  soll,  ist  die  Matrone  von 
Epbesus,  von  welcher  KLessing  (s.  64)  allerdings  irriger  weise 
erzählt  dass  sie  in  Hamburg  (nicht  aber  in  ScbOnemanns  Samm- 
lung) gedruckt  worden  sei.  in  der  SehOnemannschen  Schau- 
btlhne  (Goedeke  550)  sucht  man  sie  deshalb  auch  vergebens.  < 

Die  *bOchst  elende'  Sammlung,  in  welcher  das  stock  nach 
Weibes  angäbe  in  der  ?orrede  zur  2  auflege  des  Beitrages  (ii) 
zuerst  gedruckt  sein  soll,  ist  nicht  die  SchOnemannsche,  sondern 
die  Sebastianische,  deren  voller  titel  lautet:  Sammlung  neuer 
Schauspiele,  so  wie  sie  auf  dem  Sebastianischen  schauplatse  aof- 
gefUhrt  w<M^en.  erster  band.  Augsburg,  bei  Cletts  witwe, 
27  Vt  bogen,  in  gr.-8*.  die  anzeige  in  der  AUg.  d.  bibl.  1 1,297 
(1765)  sagt:  *die  Matrone  ?on  Epbesus  ist  ein  stOck,  das  einer 
unserer  besten  kOpfe  in  sehr  jungen  jahreu  gemacht,  und  es  top- 
mutlich  itzt,  ohnerachtel  es  nicht  ganz  schlecht  ist,  seiner  nicht 
würdig  hält,  weil  er  es  seinen  Beiträgen  zum  tbeater  nicht  ein- 
verleibt hat.  aber  wie  sehr  geschieht  diesem  stttcke  nicht  an- 
recht,  dass  es  zwischen  den  abscheulichen  Qbersetiungen  and 

'  deo  aogabeo  kLessio^s  liegt  ein  aufsatz  Weif^es  über  Les«>ings 
stadeQteDjtbre  and  aorentbalt  lo  Leipzig  zu  gründe,  deo  er  durch  Garrel 
vermitteluDg  für  KLessing  schrieb,  vgl.  Briefe  von  Garve  an  Weilae  i  421. 
383  f.  368.  394  f.  404  f.  Ii  137.  t4S. 
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originalem  uDsinn  herumziehender  comOdianten  stehen  muss.'  für 
die  autorschaft  Lessings  spricht  also  bei  der  Reignard-illx  rsetzung 
iu  der  Schöneniannischen  Schaubühne  nichts,  bei  der  Über- 
setzung des  Catilina  von  Crebillon  (Hempel  xi  2,  512  IT)  ist  die 
autorschaft  Lessings  durch  eine  briefstelle  gesichert  aber  nach 
Weiz,  Gelehtles  Sachsen  s.  267,  soll  auch  Weifse  den  Catilina 
Obersetzt  haben ;  und  Lindner  in  seinem  Verzeichnis  der  Schriften 
WeiTses  (Iphofen,  WeifseiM  leben  s.  95)  setzt  als  erste  nummer 
an:  *iiiU  Gottb.  Ephr.  Leisiiig:  CatiKoa,  eto  trauerspiel  von  iko» 
bUloD.  aea  deaa  fram.  Draden  (175.)  8^.'  auch  der  aofang 
der  WeifaeacheB  Qberaelsuiig  der  Gdieiligtea  aDdacblaObiiDgeD 
der  frau  Rowe  (herausgeg.  tod  Watta.  ava  dem  engl.  Erfurt  1754 
gr.  8®j  wird  daselbst  Lewing  sogeaebriebeB;  die  autoriUtt«  weld»e 
dieaen  angaben  au  gründe  liegt,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Berlin  18.  1.  79.  Jakob  Mi.nor. 


Goethe  und  Charlotte  vun  Slein.   von  Edmund  Holfkk.   Stuttgart,  Krabbe, 
1878.  18  ts.  8«.  ^  2,40  01.4' 

Goethe  und  frao  Ton  Stein  —  wie  manches  buch  ist  schon 
über  dieaes  thema  geschrieben  worden,  ohne  dass  je  der  gegen- 
ständ erachopft,  ohne  dass  auch  nur  die  bescheidenen  anqprtiche 
des  litterarhistorisch  gebildeten  und  mit  empfänglichem  sinn  für 
die  kunst  begabten  lesers  befriedigt  worden  wären !  trotz  der 
stattlichen  bände,  in  denen  —  um  nicht  von  Adolf  Stahrs  und 
Robert  Keils  unglücklichen  machwerken  zu  reden  —  Heinrich 
Düntzer  unter  verschiedenen  titeln  Charlotte  von  Stein  und  ihren 
bund  mit  Goethe  behandelt,  oder  vielleicht  zum  teil  gerade  wegeu 
des  ansehnlichen  umfangs  dieser  bände  bekommen  wir  kein 
würdiges,  nicht  einmal  ein  völlig  getreues  bild  der  beiden  grofsen 
menschen  und  ihres  einzigartigen  Verhältnisses,  dazu  gehörte 
nicht  blofs  ein  gründlicher  kenner  der  Weimarer  zustände,  ein 
mit  Goethes  sein  und  schaden  innig  vertrauter  geist,  ein  gelehrter, 
dem  Charlottens  nachlass  zum  ausgibigsten  gebrauch  Uberlassen 
wäre,  sondern  vor  allem  auch  ein  Schriftsteller,  d«'r  diese  papiere 
zu  benützen  wüste,  der  uns  nicht  in  ermüdender  breite  die 
einzelnen  briefe  der  liebenden  in  directer  oder  indirecter  rede 
vorlegte,  niciit  langweilig  von  jeder  Zusammenkunft,  jedem  ge- 
meinschaftlichen mittagessen,  jedem  frühstück,  das  Goethe  der 
freundin  sendet,  erzählte,  sondtMii  die  einzelnen  zilge  zu  einem 
grofsen,  übersichtlichen,  klaren  gesaniinlbilde  zusammenfassle, 
den  blick  stets  aui  das  ganze  gerichtet  hielte,  durch  welches  das 

[*  vgl.  Jenaer  litteraturzeitung  lb79  nrS  (BSeoffert).] 
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Ür  sieh  oft  onbetoteade  emAme  eni  wert  md  pM%  be» 
kommt,  dabei  aber  die  pUlologiacbe  grOodUebkeit  kelnesw^ 
TcrmiaseD  lierse.  dann  aber,  wenn  ein  buch  dber  Goethe  uad 
inn  von  Stein  diese  eigeoschaften  in  sich  meiaigte,  konnte  es 

nach  bei  märsigem  umfang  ein  herliches  werk  werden. 

Diesem  bodOrfnis  kommt  die  vorliegende  aekrift  nidit  im 
geringsten  entgegen;  ja  in  ihr  findet  sich  überhaupt  nichto  tber 
deutsche  litteratnr  vnd  am  allerwenigsten  ein  annehmbares  wort 
Aber  goethische  poesie.  aber  herr  Hoefer  will  auch  keinen  bei- 
trag  zur  litterarhistorie  liefern;  er  beschränkt  sich  darauf,  den 
menschen  Goethe  allein,  von  dem  dichter  völlig  getrennt,  zu  be- 
trachten, ein  bestimmtes  Verhältnis  dieses  mannes  bk>f8  nach 
seiner  menschlichen  und  sittlichen  bedeutung  darzustellen,  für 
einen  augenblick  zugegeben,  was  keiner,  der  eine  ahnung  von 
Goethes  wesen  hat,  zugeben  wird,  dass  es  erlaubt,  dass  es  nur 
möglich  sei,  den  menschen  von  dem  schriflsteller  Goethe  los- 
zulösen —  was  lernen  wir  nun  aus  der  broschüre  Hoefers? 
neues  absolut  nichts:  der  kern  seiner  niitleiiungen  findet  sich 
schon  bei  Stahr  und  Keil;  aber  sogar  diese  litteraten  wüsten 
den  gegenständ  geschickter  zu  behandeln  und  waren  wenigstens 
nicht  so  dreist,  ihren  lesern  blofs  solche  grobe  speise  ohne 
andere  feinere  gerichte  vorzusetzen,  herr  Hoefer  dagegen  gibt 
nichts  als  einen  höchst  entbehrlichen  weiteren  commentar  zu 
Goethes  briefen  an  frau  von  Stein,  noch  dazu  unvollständig: 
denn  er  befasst  sich  nur  mit  der  ^liebesgeschichle'  —  ich  will 
der  kurze  halber  so  sagen  und  mich  auf  den  von  Hoefer  ge- 
brauchten ausdruck  Liebesbriefe'  berufen  (s.  8  und  11).  und  wie 
wird  diese  'liebesgeschichte'  behandelt?  —  seltsam!  im  anfang 
(s.  13;  vgl,  auch  später  s.  57  und  5S)  verurteilt  Hoefer  selbst 
die  Untersuchung  Uber  das  wesen  eines  bundes  wie  zwischen 
Goethe  und  Charlotte  von  Stein  und  Uber  den  grad  ihrer  an- 
näberuug;  und  rechnet  es  dem  ersten  herausgeber  lum  schweren 
▼orwnif  an  dass  er  sieh  (Iber  diesen  puna  Oberhaupt  nur  ans- 
gesproehm.  Hoefer  glaubt,  SebOM  habe  damit  aUen  otitaigen 
kflnftigen  aweifehi  schon  im  veraus  begegnen  wollen,  «ad  w 
gisst  dass  man  sich  in  dem  UalschsOeht^n  Wmmar  nach  des 
dichtere  lode  nicht  scheute,  den  beveila  1772  geborenen  FHti 
Stein  als  Goethes  söhn  cn  heieichnent  dass  der  herausgeber  der 
goethiscben  briefe  an  Fritzens  mutier  also  gnuid  genug  hatten 
solchen  Terleumderischen  gerächten  entgegen  die  reliMl  der 
liebe  unseres  dieiiters  auf  das  nachdrtteklidMe  lu  betonen,  dann 
aber  beschäftigt  sich  Hoefer  selbst  auf  aechsiig  selten  ausachliefo- 
lich  mit  diesen  fragen  und  zwar  so,  dass  es  scheint,  als  mflsee 
das  Terfaaltnis  der  beiden  freunde  erat  in  den  kot  gesogen  werden, 
um  verstanden  werden  zu  kOnnen. 

Ich  denke  dabei  weniger  an  Hoefers  ansieht  Uber  den  grad 
der  annaherung  der  beiden  liebenden,   zwar  bin  ich  auch  jetzt 
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Bocb,  nach  der  lectQre  der  Bchrifl,  fest  überzeugt  dass  das  par, 
uro  mich  eines  aiisdruckos  des  Verfassers  zu  bedieDen,  ^niemals 

der  irdisclKMi  schwaclif  unlerlegen'  sei.  darüber  mag  al)er  eio 
jeder  sich  seine  meinung  bilden,  wie  er  will.  »  ja  es  wird  Jedem 
herausgeber,  jedem  conimentalor,  jedem  leser  der  briefe  Goethes 
an  frau  von  Stein  unverwehrl,  ja  unerspart  bleiben,  sich  sein 
urteil  auch  Uber  diesen  punct  zu  bilden:  wer  aber  eine  solche 
auf  sein  subjectives  gefühi  gegründete  anschauung  durch  beleg- 
stellen  aus  Goethes  bripf(M)  stützen  und  zur  wissenschafllichen 
evidenz  Erheben  will,  schöpft  in  das  sieb  der  Dauaiden,  oder 
ohne  bild  gesprochen,  wenn  sein  buch  weiter  nichts  als  die 
Untersuchung  jeocr  frage  enthält,  verdieut  es  uicht  gedruckt 
zu  werden. 

Nicht  sowol  also  Iloelers  urteil  über  den  grad  der  innigkeit 
des  goethischen  verhJlhuisses  zu  Irau  von  Stein  nicioe  ich,  wenn 
ich  an  den  eigentümlichen  weg  durch  sumpfige  niederungen 
erinnere,  auf  dem  er  zu  dem  Verständnis  dieses  liebesbundes  ge- 
langt, berr  Hoefer  fassl  diese  freundschaft  allerdings  nicht  ideal 
uud  mystisch  auf  wie  einige  der  beständig  getadelten  und  ver- 
hOhoten  ^ausleger',  soodero  realistiach  im  schlimmsten  sinn,  ge- 
radcitt  ordinär,  wie  er  die  geschiebte  dieser  liebe  während  der 
erston  fOnf  jdire  dartlellt,  ist  fra«  too  Slein  eine  gemeine  ko« 
kette  und  Goethe  ein  leicht  gekikierter,  oft  generrter»  aber  iminec 
gleichmafaif^  verliebter  einfalt^insel.  Oberhaupt  acheint  CharloUe 
flieh  der  huld  dea  hem  Terfasaera  nicht  aehr  au  erTreuen.  aie 
iai  ihaa  eine  halbnatur,  welche  inuner  und  Qberali  zwiachen  gut 
und  bOae  achwankt»  hold  einen  klaren,  ruhigen  veratand  und  ein 
iMhea  idealea  atreben,  bald  eine  krankhaft  Oberapannte,  au  tö- 
richten grillen  hinneigende  pbantaaie  offenbart,  beute  tief»  rein 
und  zart  empfindet  und  morgen  auffallend  oberflächlich,  gleich- 
giltig  und  kalt  ist,  jetzt  vorurteilati'ei,  nacbsicblig  und  selbstlos, 
dann  wider  engherzig,  unduldsam  und  entachieden  egoistisch  er- 
acheint  und  alle  diese  entgegengesetzten  eigenschaften  willkürlich 
nach  ihrer  laune  hervorkehrt»  kurz  eine  frau  *nicht  von  character, 
aber  Ton  temperament  und  zwar  im  allerhOcbaten  grade'«  dieae 
.Qiarlotte  hatte  allenfalls  einen  Zimmermann  angezogen,  dessen 
weibliches  gegenbild  sie  —  nur  auf  einer  bedeutend  niedrigeren 
stufe  —  nach  Hoefers  characteristik  dargestellt  haben  würde; 
nimmermehr  aber  hätte  diese  frau  auf  die  hervorragendsten  per- 
sonen  des  Weimarer  Kreises,  am  wenigsten  auf  Goethe  einen 
aolchen  einflusa  geUbU  aber  iiälte  aie  auch  einen  augenblicklicben 

*  man  stimme  hierin  mit  Boefer  Oberefn  oder  nieht,  die  aorfeht  wird 

nicht  leicht  jemand  mit  ihm  teilen  wollen  dass  der  brach  der  geistii^en 
ehelichen  treue  erst  durch  den  der  leiblichen  erklärt  und  entschuldigt  werde 
(8.  58).  seiner  ueiguog  kann  vielleicht  nicht  jeder  gebieten:  gerade  Je 
tiefer  and  edler  ein  mensch  angelegt  ist,  desto  dauerhafcer  and  noaeilSieli- 
licher  wird  seine  liebe  sein,  die  änfseren  Verhältnisse  seien,  wdclie  Sie 
Wollen ;  der  geneintinnHchen  tat  aber  kann  skb  jeder  enthalten. 
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eindriick  auf  ihn  gemacht,  der  zaiiber  wSre  bald  verschwunden, 
wenn  frau  von  Stein  in  der  folgezcil  n)it  dem  hei/e«  des  dich- 
ters  wiirklich  nur  kokett  *gespiell'  hätte,  wie  herr  Hoofer  ihr 
benehmen  während  der  engten  fünf  jähre  ihres  blindes  mit  Goethe 
zu  deuten  beliebt.  Goethe  war  damals  kein  kind  mehr,  kein 
Deuling  den  frauen  gegenüber;  er,  dem  im  leben  und  in  der 
dicbtuDg  die  Wahrheit  am  höchsten  galt,  hätte  ein  solches  durchaus 
iifiwabres  wesen  nicht  so  bald  durehfliBhaut,  als  er  sich  mit  ab> 
acheu  ^voo  abgewandt  babeo  wOrde. 

Auch  Schiller  war  sogleich  bei  seinem  ersten  anlintball  in 
Weimar  1787  von  frau  von  Stein  eingenomnen,  er  urteilte  gans 
anders  als  herr  Hoefer  ton  ihrem  character;  in  ihrem  gesicfal 
nahm  er  einen  sanften  ernst  und  eine  ganz  eigene  Offenheit  wabr^ 
in  ihrem  gesammten  wesen  einen  gelinden  verstand,  gefflhl  und 
Wahrheit  Schillers  kritischer  meisterblick  wh-d  sieb  auch  hier 
kaum  verlSugnet  haben;  ich  wflste  wenigstens  nicht  dass  er 
später,  nachdem  er  mit  Charlotten  von  Stein  sehr  nahe  bekannt 
geworden  war,  diesen  aussprnch  je  widerrufen  hatte,  aber  was 
gilt  herrn  Hoefer  SchiUers  urteil,  was  die  ansieht  der  ttbrigen 
mit  den  Weimarer  TerhSltnissen  vertrauten  Zeitgenossen  I  ihre 
SufseruDgen  sind  fOr  ihn  sämmtlicb  geringfügig  und  bedeutungs- 
los ;  uDselhstflndig  sagen  die  leute  nur  nach,  was  man  gerade  in 
Weimar  ihnen  Uber  die  sache  niitsuteilen  für  gut  findet,  auf 
diese  weise  kann  man  freilidi  alles  aus  allem  machen. 

Trotz  aller  mühe  aber,  die  sich  der  Verfasser  sichtlich  gibt, 
'  ist  sein  buch  nichts  weniger  als  geistreich  geschrieben,  nicht  ein- 
mal piquant.  und  das  letztere  war  doch  nicht  schwer,  da  herr 
Hoefer  auf  wissenschaftliche  grilndlichkeit  von  anfang  verzichtete 
und  bei  der  aufgäbe,  die  er  sich  stellte,  darauf  verzichten  muste, 
da  er  ilberhanpl  seinen  gegenständ  von  einer  möglichst  piqnnnlen 
Seite  zu  packen  sich  bestrebte,  aber  dazu  gehörte  mehr  als 
blofse  spüllek'ieii  Uber  die  worte  compromiltieren,  ideale  seelen- 
freundschalt  und  mystische  liebe,  unsittlich  und  sinnlich,  als  die 
beständigen  Sticheleien  auf  die  frühereu  commentatoren  der  goe- 
thischen  briefe  sowie  auf  küntligp  kriliker,  die  sich  mit  den 
resultaten  des  herrn  Hoefer  nicht  einverstanden  erkiHren  sollten. 

Selbst  daran  hat  der  Verfasser  schon  gedacht!  in  der  hoch- 
mütigsten weise  lehnt  er  das  urleil  aller  derer,  die  durch  sein 
buch  niclit  iJberzeufrl  werden  sollten,  von  vorn  herein  ab,  indem 
er  sie  zu  dem  servum  pecus  der  blinden  'Goethegemeinde'  oder 
der  unzurechnungsfähigen  'Steinritter'  stellt,  daher  sollen  auch 
diese  zeileii  nur  einen  energischen  protest  gegen  solche  bUcher 
überhaupt  einlegen,  ich  darf  es  mir  deshalb  nicht  nur  ersparen, 
des  weiteren  verschiedene  ungeschickte  phrasen,  die  ich  mir  aus 
der  broschüre  zusammengeschrieben  habe  (zb.  s.  23:  'es  geht 
merkwürdig  rasch  mit  dieser  liebe  I*  usw.),  tadelnd  hervorzuhel)en, 
sondern  idi  brauche  mich  auch  auf  einzelne  tatsächlich  falsche 
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tehaoptiHigtB  Bicbt  nlher  einmlassen.  soubI  wQrde  ich  aater 
•Dderai  naneiitlicli  fngen ,  ob  untere  liUerttnr  nichl  edieii  f or 
dem  aafiiig  der  nebenziger  jalire  'wuadenroil  aufiolmospeD'  be» 
gönnen  habe  (s.  23);  auch  du  Obertriebene^  im  vergleich  la  der 
harte,  mit  welcher  ScbMla  arbeiten  kritiaiert  aind,  geradezu  par- 
teüache  lob  dea  *grllndlichen,  einaiehtiroUen  und  khnrcn'  buebea 
Ton  Lewea  Ober  Goethe  (a.  16  uaw.)  mochte  lu  einer  auafttlip- 
lichen  Widerlegung  herauafordem.  in  wisaenachaflliclien  kreiaen 
pflegt  man  ea  meiat  als  schhmmea  Toneichen  fOr  den  wert  einer 
achrill  ober  deutache  littemtur  su  betrachten,  wenn  der  ferfaaaer 
ea  aich  beikommen  lässt,  schon  auf  den  eraten  seilen  Lewea  werk 
Uber  Goethe,  Stabra  biographie  Lessings  und  dergleichen  mehr 
oder  minder  oberflächlich  gearbeitete  bUcher  Uberach  wanglich  za 
loben,  das  ungOnatige  Vorurteil  wird  auch  hier  erweckt;  gleich- 
woi  findet  man  sich  beiin  \teiterleaen  noch  entteuscht. 

Doch  ich  will  auch  nicht  ungerecht  aein  und  Treue  mich 
daher,  zum  schluss  wenigstena  in  einem  punct  herrn  Hoefer 
völlig  beistimmen  zu  können,  ich  meine  seinen  versuch,  den 
von  Dontzer  in  den  anfang  des  mais  gesetzten  undatierten  brief 
Goethes  aus  den  ersten  nionaten  des  jahres  17S9  in  die  letzten 
tage  des  l'ebruars  oder  in  die  ersten  des  m'Arz  zurückzuverlegen 
(s.  69);  mit  den  gründen,  mit  denen  der  Verfasser  diese  seine 
annähme  stützt,  kann  ich  mich  nur  einverstanden  erklären,  also 
wenigstens  eine  gehallvolle  seile  unter  achluudsiebenzig  leeren, 
doch  ein  brauchbarer  gedenke  auf  fünf  druckbogenl 

Franz  MoNCua. 


Wielands  Abdeiiten.  Vortrag  von  dr  Bernuard  SEi  FPFni,  privatdocent  an 
der  Universität  Würzburg.    Berlia,  Weidmaoosche  buchhandluog, 
1878.  52  s».   8^  —  1,20  m.* 
.1 

Es  steht  zu  hoffen  dass  die  historisch -philologische  be- 
Iracbtung  sich  bald  energischer  aia  bisher  der  Persönlichkeit  and 
den  werken  Wielanda  zuwenden  wird,  nicht  flir  die  Jugend- 
diebtungen  allein  iai  nodi  unendKofa  fiel  zu  leiateD,  wenngleich 
daa  bedttrfnia  fflr  dieae  aich  am  dringiendaten  äufaert.  mit  ^ode 
begraben  wir  die  vorliegende  UBterauchmig  Senfferti,  der  berails 
in  aeinem  Maler  MQUer  auf  die  beziehungen  der  Abderiten  lU 
Mannheim  und  auf  Leaaing'Euripidea  hingewieaen  hatte,  hier 
ancbl  er  in  der  aetnen  «rbniten  ebenen  boaonnenen  und  gr0n4* 
Heben  weiae  dea  näheren  daisulegen»  wie  bedeulend  Wielanda 

vgl.  Jenaer  HtteratoneitoDg  1878  art  748  (EBrenning).  —  Zs.  f. 
d.  eaterr.  gymn.  1878  a.  Wt  (RMWemer).] 
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Mannheimer  eindrücke  auf  die  fortsetzung  dieses  seines  für  die 
gegenwart  geniefsbarslen  romans  gewilrkt  haben,  die  entstehungs- 
perioden  werden  s«  harf  aus  einander  gehalten,  aber  schon  für  die 
erste  einzelne  hineiiijjeheimniste  anspielungen  auf  süddeutsche 
Städte  Uber  das  allgemein  bekannte  hinaus  glückhch  erklärt, 
gegen  Ofterdin^jf'is  dcuuing  der  Gulleru  auf  Bibi  (vgl.  Scherer 
Anz.  I  56)  verhall  SeullVrt  sich  mit  recht  skeptisch,  ich  glaube, 
die  scherzhaft  eingekleidete  darlegung  VVielands  über  der  Aethio- 
pier  einerlei  begriff  oder  modelt  von  Schönheit  und  hdsslichkeit  und 
dass  griechische  h.lsslichkeit  aethiopische  schOnheit  sei  deuten 
auf  das  von  Wiuckelmann  aufgestellte  hellenische  ideal  hin  und 
gehen  namentlich  mit  einschlägigen  bemerkungen  Uerders  ua. 
band  in  band. 

1778  geht  Wieland  an  die  fortsetzung.  im  deceniber  1777 
und  im  januar  1778  hatte  er  in  Mannheim  verweilt,  das  ihm 
alsbald  in  abderitischem  lichte  erscheint,  die  briete  beweisen  das 
klärlich.  sie  fordern  den  lillerarhistoriker  geradezu  heraus,  dem 
feinen  mährchen,  zu  dem  sich  die  geschickte  von  Mannheim  all- 
rollhlich  in  seinem  köpf  zusammendäromerte  (s.  26),  in  der  fort- 
setzung der  Abderiteu  nachzuspüren.  SeufTert  reiht  möglichst 
licle  brwlioln  aufeerungen  an  einaoder,  wodurch  die  übersieht 
•her  ike  ham  seiMr  folgeraogen  erleichtert,  die  darstelluDg  aher 
in  diesem  ahachmlt  m  tchwerflflssig  wird,  wir  iMMneo  stilMi» 
lang  niohl  am  unverinindeMD  eitalen  heraus ;  der  gewia  recitf 
interessante  huhar  ungednickte  brief  an  Malier  liegt  s.  27  ff  wie 
ein  Terhaa  im  wege,  nachdem  der  Verfasser  in  dem  Wieland 
nacherzählten  eingang  ein  Oheraus  flottes  tempo  genommen  hatte, 
im  allgemeinen  müssen  wir  die  deutnng  der  abderitischen  theater- 
und  schrlflstellenrerhiltntsse  auf  das  nationaltheater  tu  Mannheim, 
auf  das  dortige  publicum,  die  pftliischen  dichter,  schriflgelehrlen, 
Schauspieler  und  sanger.  Klein,  Schwan,  Dalberg  usw.,  den  grofsen 
fremdling  Leasing  als  wolQberlegt  und  sicher  begrOndet  aner- 
kennen, eine  geschlossene  kette  in  einander  greifender  argu- 
mente  liegt  Tor.  ihrer  beweiskraft  kann  sich  eine  rubige,  von 
Voreingenommenheit  freie  erwagung  nicht  entziehen,  auch  HUhde 
würde  jetat  woi  Seufferts  hypothese  wafaracheinlicher  finden,  ich 
habe  den  änsfall  des  gelehrtesten  kenners  unserer  iheatergesobichte 
gegen  die  erwähnte  steile  des  Maler  Müller  (Beilage  rar  allg. 
Zeitung  1878  nr  211  f)  nochmals  mit  bedacht  gelesen,  aber  midi 
trotz  drr  Nvamung  den  dichter  der  lüge  zu  zeihen  nicht  abhalten 
lassen  können,  mit  SeufTert  in  des  Paraspasmus  Niobe  eine  an- 
spielung  auf  die  Müllersche  zu  finden.  SeufTert  geht  in  der  aus- 
deutung  des  romans  und  der  briefe  nicht  ilber  das  mafs  des  er- 
laubten hinaus,  er  erörtert  klar  dass  Wieland  keine  directe 
localsalire  schreiben  wollte,  aber  motive  dankbarst  aufgriCf,  die 
färben  mischte,  dies  und  jenes  geschickt  amalgamierte,  dass  ihm 
modelle  unbewust  vorschwebten  (s.  8j»  reminiscenzea  bemerkt 
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and  oAbemerkl  m  der  lider  floiMO.  ttbrigens  kann  ich 
Biefat  ventaminett,  der  bei  Widtnd  eioen  haog  xu  klatseh  und 
iweldeotigkeit  indet  das  panle  is  seiaer  behienden  gäbe,  alles 
10  beaeheii  imd  za  bereden,  von  tlberayher  nacbridileB  an  tieb 
ra  liehen,  an  seiner  oll  bivierendeo  Verträglichkeit  nnd  bebag- 
Meben  gulmtttigkeit  gani  wel. 

In  den  einen  abderitiaeben  dramatiker  (19,  215)  erblidil 
Senffnrt  Lm  und  äebt  apedell  den  IVenen  Menoia  heran,  da- 
gegen gebt  dasa  aäi  vitrter  nck  9tib9r  ^hrm  und  tum  dbtf^miiii 
wo!  anf  die  aelbaiTeratOmmeliing  dee  Bofmeiatera.  warum  s.  38 
meine  Vermutung,  Hyperbolus  sei  Klinger,  abgelehnt  wird,  leucbiat 
flwr  Dicht  ein.  gewis  beiieht  aich  die  ganze  caricatnr  nicht  gani 
auaaebüerslich  auf  Klinger,  aber  doch  offenbar  in  erater  linie,  bo 
wie  etwa  Aieabeck,  der  reisende  Franzose,  fttr  sein  Zerrbild  des 
geniedramaa  hauptsächlich  das  Klingersche  benutzte,  im  hinblick 
auf  Klinger  schuf  VVioIaiK]  den  flyperholua  in  den  Hegesias  Hy- 
perbolus um.  natürlich  habe  ich  nicht  nur  die  hyperbeln  und 
den  bombast,  sondern  auch  den  U'ncengrinm  und  stürm  nnd  drang 
im  auge  gehabt.  Hyperbolus  hat  120  dramen  geliefert;  wie  sorg- 
los schlenderte  Klinger  drania  auf  drama  hin!  wenn  Hyperholus 
zugleich  an  einem  epos  von  48  gesängen  arbeitet,  so  braucht 
Wieland  nicht  an  Kliniker  gedacht  zu  haben,  oder  er  meinte 
spafsend,  einem  solchen  Schnellschreiber  sei  alles  möglich,  oder 
er  hatte,  vielleicht  von  Klinger  selbst,  gehört  dass  dieser  in 
seiner  jugend  würklich  ein  epos  begonnen  halte  (Werke  9,  22 
Der  Weltmann:  ich  vergajs  bei  deinem  letzten  besuche,  dich  nach 
dem  heldengedichle  zu  fragen,  das  du  schon  auf  der  schule  an- 
fingst;  wie  steht  es  jetzt  damit?),  ferner  war  Klinger  eine  zeit 
lang  theaterdichler  bei  der  gerade  in  den  rheinischen  gegenden 
bidiebten  Seyhrschen  Inippe.  endlich  scheint  Ih/perbolus  ein 
verbreiteter  neckname  Klingers  gewesen  zu  sein,  (uler  verschie- 
dene kamen  unabhängig  dazu  ihm  diesen  passenden  tilel  zu  geben: 
Lenz  nennt  ihn  Klinger -Hyyerbolus  (Stoeber  JGRüderer  nach- 
trag  s.  16). 

Schielt  Wieland  so  spöttisch  auf  die  Mannheimer  bühne,  so 
möchte  man  andererseits  wOoschen  dass  einmal  die  weitreichende 
bedeutUDg  derselben  for  die  geschichte  des  deutschen  drainas, 
des  bürgerlichen  zumal,  im  zusammenhaDge  TorgefOhrt  wttrde. 
hier  tätweise  die  Seylersche  trappe,  deren  mitglieder  mMMsL 
die  Personalunion  von  poet  und  miinen  itvfweisen,  MoHer,  Brandes, 
Gronmann,  hier  Geniniingen  usw.,  hier  eine  neue  reihe  von 
diditer-schauspielern,  hier  tauft  Schiller  das  Verbrechen  aus  ehr- 
sttfiht  und  HVand  Kabale  und  Nebe. 

Noch  sei  bemerkt  dass,  auliBerllcb  angeregt  von  Wieland  (vgl. 
dfe  Torrede),  Schink  1787  ff  Daa  tbealer  zu  Abdera  schrieb,  ein 
Utt»auberes  werk  mit  anspleiungen  iuf  Wiener  zustande,  und 
dass  Kotzebue  in  seinen  plattkonmchen  Rrahwinkeliaden  Wielanda 
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luciauische  art  geiueia  vergröberte,  ich  will  das  für  den  Carolus 
Magnus  (1Sh6)  uicht  näher  zeigen,  der  von  litterarischen  au- 
spieliiugeu  und  gpOUeleien  wimmelt;  ferner  hat  kotzebue  die 
weitschweifige  onoskiamachie  der  Wielandschen  Abderiten  für  Des 
esels  schatten  oder  der  process  in  Krähwinkel  ausgenutzt,  aber 
er  selbst  wurde  von  seinen  roniautischen  geguern  als  abderiti- 
scher  dramatiker  dem  gelächler  preisgegeben,  und  so  sei  denn 
zum  schluss  als  «»ine  parallele  zu  VVielauds  salire,  aber  als  ein 
gerade  aus  auf  sein  ziel  zuschreitendes  seitenstUck  das  neunte 
capitel  der  Tiei  kschen  Schihibiirger  erwähnt,  welches  die  durch- 
sichtigste Verspottung  des  bürgerlichen  rUhrstilckes  und  seiner 
hauptvertreter  enthält;  Augusius  uod  Haus  üopfuiacher  siod  Iff- 
laud  uad  Kotzebue. 

Ericu  Schmidt. 


Eriitl  Clmstoph  Bindemaua.  eio  beitrat  zu  literatur-  und  culturgeschtchte 
der  letzten  hundert  Jare  von  Hermans  PETaiCB.  Leipzig,  Jenoe, 
lS7d.   30  &s.  4«. 

DieMS  SCargarder  progranun  ftthrt  uns  zu  den  musen  und 
grazien  in  dtr  Mark.  Bmdamann  ist  eio  dichtgenosse  des  durch 
Goethes  spott  zu  unliebsamer  unsterbliclikeit  gelangten  Schuiidt. 
für  die  mit  recht  sehr  kuapp  gehaltene  biographie  konnte  Petrich 
tUferUlssige  familienmemoiren  benutzen,  ^vir  erhalten  die  darstel- 
luog  eines  behaglichen,  sinnigen  pfarrerleiieoa  im  geiste  der 
Grünauer  idylle;  dae  laud-  und  familienleben  sind  «Ue  gegen- 
stände der  Bindemannschen  dicbtung,  die  antiken  poeten  die  ge- 
filhrten  seiner  friedlichen  abgeschiedenbeit,  an  denen  er  sich  für 
seine  eigene  land-  und  hauspoesie  schult »  die  er  mit  glück  lu 
verdeutschen  bemttht  ist. 

ßindemanns  aneignende  und  seine  selbständige  Utigkeit  ist 
im  schatten  der  Vossischen  erwachsen,  wie  Petrich  des  näheren 
richtig  hervorhebt.  1793  erschien  sein  Theokrit,  den  noch  Mö- 
rike  benutzt  und  rühmt,  die  gelungenste  Theukritüberselzung 
neuerer  zeit  scheint  mir  übrigens  die  Rückertsche.  Bindemanns 
vorrede  zeigt  dass  er  einen  hauch  der  neuen  classischen  zeit  ver- 
spürt hat.  seine  grun«lsMtze  sind  dieselben,  denen  die  erste  Vos- 
sische Odyssee  ihn-  »  pochemachende  Vollendung  dankt.  Petrich 
nennt  ihn  nicht  eben  geschmackvoll  einen  Voss  in  duodez.  Binde- 
roauns  erläuterungen  zeigen  ihn  als  realphilologeo.  auch  seine 
metrische  Iheorie  hat  er  von  Voss,  die  trochäushetze  —  Petrich 
liebt  solche  sachlich  zutreffende,  aber  stilistisch  anstofsige  aus- 
drücke —  konnte  zugleich  als  ein  kämpf  gegen  die  zunehmendeo 
Schrullen  Klopstocks  bezeichnet  werden,  wenn  einmal  von  Klop- 
Stock  und  Voss  die  rede  ist.   über  die  schwer  zugängliche  über* 
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Sf'lzuug  hatlf  ich  gern  etwas  mehr  gehürl.    die  s.  6  herauge- 
Zü^eue  recension  ist  von  FJacobs  (Pailhey  s.  39). 

Der  satz  s.  4  zu  allen  Zeiten  hat  die  deutsche  bilduny  sich 
durch  übertrayung  fremder  yeisleswerke  bereichert,  aber  nur  zwei- 
mal [durch  Luther  uud  Voss|  hat  die  ühersetzunf/  auf  die  ent- 
Wickelung  unserer  literatur  und  spräche  einen  niitbeslimmenden 
einfluss  ausgeübt  kanu  in  dieser  allgemeinheit  unmögUeh  be- 
stehen, mau  darf  da^^egen  an  die  mhd.  höfische,  poesie,  au  die 
für  unsere  prosa  su  wichtige  eiufuhr  romanischer  erzählender 
«iicbtungen  im  15  jh.,  an  den  ungeheueren  import  namentlich 
im  \*1  jh.,  der  im  weitesten  hegrilVe  einen  neuen  sUl  in  Deutsch-, 
laod  durchsetzte,  eriDuero. 

Das  capitel  lli>er  Biu<ieinaous  lyrik  gibt  eiiie  willkommene, 
die  dürftigen  aodeuluDgen  uoserer  compeadien  und  die  ganze  zu 
sehr  durch  Goethe  und  die  romantiker  beeinflusste  tradUion  ver- 
bessernde Qbersicht  über  die  miUrbeiler  am  Berlinischen  musen*- 
ahnanach,  allen  voran  Schmidt  und  Bindemann,  die  characterislik 
verfolgt  den  grofsen  litterarbistorischen  Zusammenhang  und  weifs, 
was  das  Verhältnis  der  beiden  speciell  betriOl,  das  gemeinsame 
und  das  abweichende  sicher  zu  entwickeln,  einige  gedichte 
Schmidts  liest  man  nicht  ohne  behagen  in  Storms  trolichem 
Hausbuch  s.  97  ff.  wer  nur  die  von  Petrich  eingeflochtenen 
proben  kennt,  würde  leicht  allzu  einseitig  urteilen,  vgl.  auch 
die  rettuog  in  Pfeiffers  Goethe  und  Klopstock  s.  115  IT. 

Es  ist  gewis  richtig,  was  s.  11  über  den  arütokratüchen 
kku9ici$mu$  und  andererseits  die  demokratücke  IMe  gesagt  wird; 
richtig  dass  der  hausdichter  Voss  als  fübrer  der  listzieren  ge- 
nannt wird,  wie  denn  bereits  AWSchlegel  in  einem  vorzüglichen 
artikei  des  Athendums  den  Mecklenburger  zu  den  Mürkern  ge- 
sellte; richtig  dass  Bindemann  auch  in  seinen  rationalistischen 
anschauungcn  der  norddeutschen  Sphäre,  aber  mehr  in  Sjialdings, 
als  in  Nicolais  oder  Vossens  weise  angehört;  richtig  dass  sein 
vorsprang  vor  Schmidt,  namentlich  formell,  seinen  grund  in  dem 
innigeren  weihevollen  Verhältnis  zur  antike  hat.  doch  möchte 
ich  einiges  erweitern,  ohne  die  eingeliende  ausführung  zu  geben. 

Den  ausgang  hiidel  allerdings  das  alterlum,  aber  zunächst 
nur  indirect  als  mutier  der  bukulischen  poi  sie.  für  die  lyrik 
der  Voss,  der  Schmidt  usw.  ist  schon  an  die  keime  im  17  jh,, 
besonders  an  pblreiche  abschnitte  bei  Hrockes  zu  erinnern,  ein 
mangel  ist  sodann  dass  Petrich  den  Laublinger  S(> Lange  ver- 
gessen hat.  da  haben  wir  zuerst  den  ehissisch  gebildeten  dorl- 
pastor,  der  mit  erhabener  schedel  in  die  liidien  lidiazischer  oden- 
poesie  strebt,  aber  zugleich  das  placidum  (unten  (h  r  niuse  auf 
seine  Hindlichen  IVeiiden,  sein  lainiliengiilek,  tlie  ges-elii^^en  mahl- 
zeilen  ^bulterbrvt,  schinken)  mit  Doris,  llylas  und  Thyrsis  usw. 
fallen  liisst.  so  steht  dieser  Horaziaiier  <len  märkischen  landpoeten 
bereits  sehr  nahe.  Icrner  kuuiml  Goethes  bedeuluug  bei  Petrich 
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nicht  zur  vollen  gpltiing,  weon  er  s.  12  nur  auf  Herraann  und 
DoroUiea  verueisl.  scIkhi  der  junge  Goethe  liat  seinen  Homer 
und  auch  den  Theokrit  «gelesen  und  aus  ihnen  der  natur  nach- 
gehn  geU'rnl.  (he  poesie  des  liauses  liegt  hereits  im  VVerlher. 
man  fühlte  und  anerkannte  das.  es  kam  in  den  würkungen  auf 
puhlicum  und  dichter  zum  ausdruck.  hlicken  wir  nun  von  Goethe 
und  seinem  werk  auf  die  spateren  ISiederdeutschen,  so  iiefseu 
sich  manche  gegensatze  formulieren,  zb.  Goethe  las  in  der 
Wertherzeil  den  Theokrit  mit  einem  allgemeinen  gewinn  für 
seine  kunst,  ohne  irgend  welche  nachahmung  im  einzelnen  — 
eine  solche  ist  bei  jenen  auf  den  ersten  blick  deutlich,  oder: 
Goethe  empfand  und  veranschaulichte  die  poesie  des  nächst- 
liegenden,  häuslichen,  alltäglichen,  ohne  plattheit,  ohne  lehr* 
halugkeit;  gerade  daher  kam  die  grofse  würkung,  auch  die  be- 
lehrende, bessernde,  wie  denn  etwa  Miller  zweifellos  aus  der 
wOrklicbkeil  ein  in9dclien  berichten  ISsst  Beytrag  zur  gescbichte 
der  Zärtlichkeit  s.  96  itk  äaiih  Göthm  md  ieiner  Lotte,  dau  sie 
mich  jgdekrt  hat,  meine  geeekwiiter  nun  mit  weü  gewinenhafterer 
sorgfaU  ste  erziehen  usw.  —  jene  empfaudeo  mehr  das  behagen, 
sprachen  es  platt  aus  und  machten  endlich  ihre  landlyrik  tu 
einer  art  von  landcatechismus ,  vgl.  Petrich  s.  14.  vater  Gleim 
ua.  waren  darin  Torausgegaugen.  also  es  wire  mehr  an  tradi« 
tionen  anzuknüpfen,  mdirfach  ist  Petrich  zu  abhflngig  von 
Herbat  oder  Cbolevius.  warum  s.  14  fQr  Vossens  gedanken,  als 
badischer  landdichter  angestellt  zu  werden,  ein  verweis  aur  Herbst 
statt  unmittelbar  auf  seine  eingäbe  an  dea  markgrafen  Briefe 
3*,  106  ft?  die  Stellung  zu  den  Gottingern  mttste  sich  noch  klarer 
und  voller  herausarbeiten  lassen,  scenen  im  Siegwart,  im  Aca- 
demischen  briefWechsel,  die  bauernlieder,  Millers  nie  befriedigte 
Sehnsucht  nach  poetischer  mufse  und  fainilienglQck  in  einer  stillen 
landpfarre  gehören  in  das  bild.  bei  der  geburtstagspoesie  s.  22 
fallen  uns  Brockesiscbe  verse  und  mehr  noch  MDGisekes  obligate 
festoden  an  seine  gattin  ein,  denn  schon  vor  1770  hatte  die 
poesie  begonnen  Ober  bar  bezahlte  gelegenheitsreime  hinaus  ein 
schmuck  des  lebeus  zu  werden,  nach  längerer  pause  hatten  die 
Deutschen  von  Hagedorn  wider  gesellschaflslieder  erhalten,  auch 
Klopstock  ist  zu  nennen,   spater  mit  nacbdruck  Claudius. 

Bindemann  ist  ein  ungleich  vornehmerer  und  zarterer  dichter 
als  Schmidt,  erinnert  Schmidts  Der  hose  rammelt,  die  biene  sam- 
melt, .  .  .  der  tauber  dnmmelt  aufs  haar  an  die  Pegnitzschafer, 
vieles  an  die  nüchternsten  stellen  des  Irdischen  Vergnügens,  so 
mahnt  Bindemann ,  immer  freilich  entfernt,  an  neuere,  edlere 
Vorbilder,  er  bedient  sich  neben  dem  reim  classischer  formen, 
die  er  aber  inhaltlich  nicht  recht  ausfüllen  kann,  einiges  zeigt 
in  stimnmng  und  wort  offenbar  Höllysche  anklänge,  leise  Clau- 
diussche  töne  hallen  nach.  Der  freund  tler  natur  mag  geradezu 
seine  entstehung  dem  süfsen  Stolbergischeu  lied  An  die  natur 
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verdanken,  mit  dein  es  auch  das  versmafs  und  einige  wendungon 
gemein  hat.  unverkennbar  ist  eine  starke  einwUrkung  Klopstocks. 
der  Sternenhimmel  mit  seinen  goldenen  nächte  söhnen,  seinen 
heeren  von  weiten,  seinen  die  lau/bahn  dnrchrollenden  langen  aeonen 
beweist  das  allein;  es  hedürlte  darin  gar  nicht  einzelner  entleh- 
nuugen  aus  der  Fnlhlinpsfeier  (tropfen),  nicht  des  nachge- 
sprochenen emphatischen  ich  hin  staub,  um  den  hymnus  als 
klopstockisierend  zu  bezeichnen,  oder  das  gedieht  Der  eislauf 
behandelt  ein  Klopslocksches  thema;  allerdings  in  grundverschie- 
dener weise,  aber  die  lilnlte  Strophe  mit  ihrem  spotte  tlber  den 
Zärtling,  der  jeglichem  nordwind  erbebt  und  der  des  pelzes  be- 
darl*  usw.  deutet  auf  Klopstocks  im  wolfspelz  am  Teuer  hocken- 
den Zärtling,  auf  den  Weichling  behager  und  die  Überschrift  ist 
von  Klopstock  entlehnt,  so  würe  im  einztliien  manches  zu  be- 
merken, ich  verlange  durchaus  nicht  und  wünsche  es  auch 
nicht  dass  die  gedichte  eines  immerhin  sehr  untergeordneten 
dichters  ausführlicher  erörtert  werden  sollen,  als  es  in  dieser 
Schrift  geschieht,  die  annlysen  sollen  nur  Vorarbeit  sein,  in  der 
darstellung  dürften  allein  die  ergebnisse  räum  fmden.  dieser 
wäre  auch  hier  wol  frei  gewesen,  im  ganzen  ist  nochmals  zu 
betonen  dass  der  Verfasser  seine  gelungene  und  belehrende  ab- 
bandlung  zu  einem  beitrag  zur  geschichte  der  deutschen  dichtung 
überhaupt,  nicht  der  märkischen  allein,  erweitert  hat.  der  an- 
haDg  s.  24  ff  bietet  eine  auswabi  Bindemannscher  gedichte. 


Die  Bordische  und  die  englische  version  der  Tristan  sage,  herausgegeben 
von  Eigen  Kölujng.  erster  teil.  Tristrams  saga  ok  Isondar.  Heil» 
bronn.  Henninger,  1878.  cxLvin  und  22480.  8\  —  Hrn.* 

Seit  1864  sind  in  Deutschland  aufser  der  Edda  hervor- 
ragende werke  der  altnordischen  litteratur  wenige  herausgegeben 
worden,  ich  wüste  neben  Möbius  Analecta  und  Isleodingabök 
nichts  zu  nennen,  denn  weder  Kölbings  Riddara  sogur  noch 
Oerings, Finnboga  saga  kann  ich  zu  den  hervorragenden  zählen; 
Möbius  Islendingadrapa,  Maurers  Skidarima  ua.  sind  an  umfang 
unbedeutend;  die  läröischen  lieder  kann  ich  aus  anderen  gründen 
hier  übergehen,  sehen  wir  von  der  poetischen  litteratur  ab  und 
scheidtn  wir  von  der  prosaischen  geselzeswerke  und  wissen- 
schafiiiche  (computistische,  geographische),  sowie  religiöse  Schrif- 
ten (heiiigenleben,  homilien)  aus,  so  bleiben  uns  die  eigentlichen 
spgur:  erzählende  darstellung  gleichzeitiger  oder  vergangener, 
geschichtlicher  oder  halb-  ja  ganz  erdichteter,  nordischer  und 
auswärtiger  begebenbeileu.    Island  hat  nun  sogur  all  dieser  ca- 

[*  vgl.  Litt,  cenfralblati  1S79  nr  23  (HPaui).  ~  Jenaer  lilterttor- 
•eituog  1819  nr  2&  (üiöadüioroj^ 
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tegorien  aufzuweiaen,  Norwegen  —  dessen  litteratur  ja  unter  der 
allnordischen  mit  Terstanden  wird  —  mit  Terschwindenden  aus- 
nahmen nur  8olch(  drr  letzten  gattung,  deren  stofTe  natttrlich 
in  der  regel  auch  im  ausländ  ihre  erste  mafsgebende  gestalt 
empfiengen,  mit  anderen  Worten  ins  nordische  herOber  mehr  oder 
minder  frei  Ubersetzt  wurden,  hiermit  wMre  die  norwegische 
sagalitteratur  hinreichend  cbaracterisiert:  es  fehlt  ihr  Selbständig- 
keit und  nationaler  inhalt;  doch  zwingt  die  Ähnliche  Stellung 
unserer  mittelhochdeutschen  epik  etwas  weiter  zu  gehen  und  die 
art  der  bearbeitung  ins  auge  zu  fassen,  die  übersetzungslitteratur 
beginnt  in  Norwegen  im  ersten  drittel  des  13  jhs.  unter  und 
durch  kOnig  Hfikon  Häkonarson  (1217 — 63);  in  Island  nimmt 
sie  erst  ungefähr  ein  Jahrhundert  später  überhand,  während 
nun  aber  hier  die  Iradilion  des  sagasliles  und  der  freien  er- 
zUbluugf  die  bekanntschaft  mit  den  damals  erst  recht  durch  ab- 
Schriften  verbreiteten  Islendinga  sor,'ur  ihren  einfluss  Übte  und 
die  eigenlilmlich  freie  art  der  copiernng  der  eigenen  litteratur 
auch,  und  in  noch  höherem  grad,  bei  der  bearbeitung  der  fremden 
zur  anwendung  kam  fehlte  dem  Norweger  so  zu  sagen  die  epische 
vurbildimg  und  er  war  auf  getreue  ilberselzung  angewiesen,  wenn 
er  nicht  unbeholfen  und  geschmacklos  wcrd»  ii  wollte,  es  fragt 
sich  nun,  ob  diese  theoretisch  gewonnenen  Voraussetzungen  wilrk- 
lich  und  wie  weit  sie  eintreffen,  da  ist  denn  vor  allem  zu  be- 
merken dass  in  vielen  f.ilien  auch  in  Norwegen  Isländer,  zumal 
im  dienst  der  kOnige  (Sverrir  —  Ilakon  Häkonarson),  iilterarisch 
beschäftigt  waren,  und  dass  Norweger  die  isländische  litteratur 
recht  wol  sich  mehr  oder  minder  genau  angesehen  haben  konnten, 
nur  freilich  mehr  die  Noregs  konünga  sogur  als  (lie  später  nieder- 
geschriebenen und  ihnen  weniger  interessanten  Islendinga  sogur. 
meines  erachteus  lässL  sich  ein  resultat  nur  durch  ins  einzelne 
gehende  Untersuchungen  gewinnen ,  und  die  sind  bisher  noch 
nicht  in  dieser  richlung  angestellt  worden,  es  wird  sich  also 
darum  handeln ,  ob  die  nordischen  Übersetzungen  freie  bearbei- 
tUDgen  poetischer  oder  wenigstens  phantasiebegabter  leute  ge- 
wesen seien;  und  hierfür  ist  das  sicherste  kriterium  das  mafs 
des  specifiscb  nordischen;  sodann  ob  ein  unterschied  zwischen 
norwegischen  und  isUlndischen  bearbeitiingen  zu  bemerken,  event 
ob  aas  der  art  der  bearbeitung  bei  mangel  anderer  hiUsmittel 
die  nationalität  des  nordischen  erztthlen  ermittelt  werden  kann, 
die  im  folgenden  eingeslreoten  bemerknngen  woUen  n«r  zeigen, 
wie  sich  referent  eine  ahnliehe  untersn^ng  TorsleUl  und  be- 
halt sich  derselbe,  um  seine  diesmalige  aufgäbe  sieht  zu  ter» 
gessen,  eine  weitere  ausfahrung  fOr  spatere  zeüen  w.  die  äne 
.  allgemeine  erwagung  mag  noch  platz  finden:  je  weniger  wir  dem 

*■  was  auch  Kölbiog  in  versduedeaeo  abhaadliugea  der  tieriuaoia  Dad 
andere  henrorgehobeD  haben. 
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nordischen  lext  die  zu  gründe  liegende  poetische  dictiou  an- 
merken, desto  freier  (wol  auch  desto  hessiT)  wird  er  uns  gelten 
dUrien  (natürlich  kommen  bearbeilungen,  die  seihst  metrisch  und 
auf  poetische  diction  aDgewiesen  sind,  wie  die  £ufemia  visor, 
nicht  in  betracht). 

Nun  zur  Tristrams  saga.  wir  sind  in  der  glücklichen  läge 
eine  sicher  norwegische  und  eine  sicher  isländische  bearheitung 
derselben  neben  einander  zu  besitzen,  die  letztere  hat  Gisli 
Brynjülfsson  1851  herausgegeben,  die  erstere  im  letzten  Jahre 
(1878)  ungefähr  zur  selben  zeit,  ein  schon  lange  (eben  1851) 
gegebenes  versprechen  endlich  lösend,  derselbe  Isländer  und 
EKOlbing.  zur  zeit  liegt  mir  nur  die  deutsche  ausgäbe  Yor; 
oe  soll,  wie  die  binaen  Jahresfrist  versprocbeoe  aurogung  des 
Sir  Triatrem  und  die  ausUDhrlicbe  quellengeschichtUcbe  einleitung 
zeigt,  lanaehat  der  erkenoUiia  des  gegenseitigen  verfaältnisaea  der 
Tencbiedenen  bearbeituDgen  des  Stoffes  dieueo,  also  wol  in  letzter 
Instanz  der  reconstruction  des  franzOsisehen  originale  (s.  s.  czlii), 
dann  vor  allem  der  Würdigung  des  Tristan  von  Gottfried  ?on 
Strafsburg.  Kolbings  vergleitbungen  im  einzelnen  zu  verfolgen 
kann  bier  meine  aufgäbe  nicbt  sein;  es  wird  wol  nach  erscheinen 
des  Sir  Tristrem  die  ganze  frage  von  berufenerer  seite  noch  ein- 
mal aufgenommen  werden.  Kolbings  resultate  sind  s.  cilh  ff  zu- 
sammengefasst  darnach  liegt  Gottfrieds  Tristan,  dem  Sir  Tristrem 
und  der  norwegischen  saga  gleichmafsig  das  firanzOsische  original 
des  Thomas  zu  gründe,  freilich  in  verschiedenen  redactionen,  die 
teilweise  durch  die  bearheitung  des  Berox  beeinflusst  sein  mögen, 
die  saga  ist,  soweit  nicht  gekürzt  wurde,  wörtlich  an  das  original 
angelehnt,  Sir  Tristrem  wahrscheinlich  nach  dem  gedächtnis  ge- 
dichtet, für  Gottfried  bleibt  nur  das  lob  eines  'feinsinnigen 
abersetzers'. 

Dass  die  einzeluntersuchung  wie  das  resultat  sich  wesent- 
lich gegen  Heinzel  kehrt,  ist  selbstverständlich ;  auch  wird  in  der 
hauptsache  niemand  läugnen  wollen  dass  die  beiziebung  der  saga 
ganz  neue  gesichtspuncte  eröffnet,  im  einzelnen  mag  vielleicht 
das  eine  und  andere  anzufechten  oder  gegen  Kolbings  anfechtung 
zu  schützen  sein;  so  will  mir,  um  nur  eines  zu  bemerken, 
Kolbings  erklärung  von  Sir  Tristrem  v.  49  f  s.  xvni  mislich  er- 
scheinen; gerade  zu  K.s  aufTassung  des  englischen  werkes  passt 
die  inconsequenz  ganz  wol,  w,1hrend  gegen  die  neue  teilung  der 
Zeilen  der  worllaiit  vielleicht  (dar!  die  analo^ne  eines  peir  Rou- 
land  würklich  für  das  englische  heigezogen  werden?),  die  sonstige 
abteilung  aber  ziemlich  entscheidend  spricht;  ich  finde  keine 
Strophe,  in  der  die  5  zeile  eher  mit  der  vierten  als  mit  der 
sechsten  zu  verbinden  wäre;  auch  in  in  27  (ich  citiere  nach 
vdHagens  abdruck)  oder  in  22  nicht,  kaum  in  ii  8.  für  Über- 
sichtlichkeit des  ganzei»  ist  durch  teilung  in  27  abschnitte  iiurl 
gruppierung  der  eotsprechendea  und  nicht  entsprechenden  par- 
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lieu  jjfsorgl;  für  das  auyc  crmüdeud,  aber  freilicli  kaum  zu  wr- 
nieiden  ist,  wenu  ganze  seilen  hindurch  die  ausgehübeucD  steilen 
in  exlensi),  ohne  absatz,  mitgeteilt  werden. 

Also  enger  anschluss  der  saga  an  das  französische  original 
ist  das  resultat  von  K.s  Untersuchung  nach  dieser  seile;  aber  an 
ein  verlorenes  original,  und  im  einzelnen  müssen  wir  immer 
noch  oft  j^enug  /weifein,  ob  das  und  jenes  gröfsere  oder  kleinere 
stück  dem  original  oder  dem  Ubersetzer  sein  dasein  verdankt, 
nur  spii  itiscli  nordisches  dürfen  wir  unbedenklich  als  norwegische 
zutat  bezeichnen  (nicht  wol  als  isländische,  denn  wir  mflsten 
sonst  mehr  anzeichen  von  der  würksamkeit  der  isländiscbeD  ab« 
Schreiber  in  der  saga  finden,  s.  Q.)*  hieran  (lehJt  es  denn 
auch  nicht  kaum  dOrfen  wir  es  ds  selbsttndigkeit  ansdien, 
,  wenn  wir  xb.  s.  21^  jmhr  genannt  finden;  man  war  in  Nor- 
wegen wie  Island  Isngst  gewohnt,  die  höchsten  sQdlandischen 
worden  in  nationale  umxusetxen,  so  dnx,  cmes,  mperatar,  und 
umgekehrt  in  lateinischen  werken  die  nationalen  worden  durch 
die  im  sOden  gebräuchlichen  titel  zu  bezeichnen,  anders  steht 
es  schon,  wo,  wie  s.  27, 49,  nicht  ein  Utel  Obersetzt  wird,  sondern 
einer  aurzählung  sOdlOndisdber,  speciell  TranzOsischer  namen  eme 
reihe  specieller  norwegischer  substituiert  wird,  wenn  wir  also 
fon  britischen  hfläar,  UnÜrmmn,  $kutÜ$veimtr,  d^fMsvemar, 
A^tmmiMr  hören;  auch  der  kertineinn  fehlt  nicht  a.  75.  ton 
goditr  ist  nirgends  die  rede;  hofSingi^  darf  nicht  in  betracht 

gezogen  werden,  verwandt  ist,  wenn  einmal  das  land  Alßemr 
erscheint,  der  sOdOstlichsle  teil  des  .alten  Norwegens  oder  s.  19 
die  ai^fsUhiung  Danmork,  GmUbmä,  l^tmä,  Orktuaiar,  Hjaütand, 
wo  Ootllried  —  und  zwar  an  anderer  stelle  —  nur  Nonvegen 
und  Dftnemark,  Sir  Tristrem  1 53  tecm  kingrieke  and  mare  nennt, 
nordische  personenniunen  sind  mir  nicht  aulgestofsen.  von  nor- 
dischen Instituten  ist  nur  die  kyfudkirl^  s.  104  in  den  sOden 
Obertragen,  was  nicht  aulßülig  mcheint.  wie  zurOckhaltend  und 
seiner  Obersetzerpflicht  eingedenk  unser  Nordmann  war,  zeigt 
sich  recht  deutlich  in  cap.  xxvni,  wo  es  ihm  sonst  nahe  gelegen 
hätte,  dem  nordischen  holmgängr  entlehnte  züge  einzuflechten: 
nicht  einmal  von  einer  insel,  die  doch  Sir  Tristrem  kennt,  wird 
gesprochen,  ob  dem  tjalda  sktp  s.  IS  eine  ähnliche  angäbe  des 
originab  zu  gründe  lag  oder  nicht,  ist  schwer  zu  entscheiden; 
vgl.  zur  Sache  Kolbings  anmerkung.  sicher  neu  ist  dagegen  die 
sachkundige  aulzählung  nordischer  haudelsartikel,  die  auch  an 
und  für  sich  nicht  uninteressant  ist,  s.  17  und  43:  pelzwerk: 
weifse  feile,  biberfeile,  schwarzer  zobel,  wallroszahn,  bärenfelle, 
gäshaukr  S  graue  und  weifse  falken  (isländische  ausfuhrarlikel), 
wachs  jund  ( riods)häute,  bocksfelle,  skreid  (Stockfisch)  und  theer, 
ibran  u»i  trenniUeinH  (scbwefel ;  aus  Island),  honig.  —  ehe  ich 

>  ^  lajL  ji^^adeo  deb  13  jiis.  mil  tuiur  ubcrtietzt. 
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eiD  par  kleinere  nordische  spureto  lusamniienstelle,  mochte  ich 
noch  auf  s.  28  hinweisen,  wo  anklänge  an  verpfltchtmig  zur 
bitttjraehe  sieh  erkennen  liefsen,  wiAnrend  bei  Gottfried  und  in 
Sir  Tristrem  nur  das  rein  menschliche  gelhhl  des  sohnes,  nicht 
die  juristische  Teipftiditang  des  Terwandten  in  den  rordergrund 
tritt,  rein  nordisch  sind  sehlienilich  die  allitterationen,  tgl  in- 
maf  8.  25^*^  die  Spielerei  mil  /,  s.  51  mir  oft  §asd;  s.  66  hh 
tungum  —  fimwu^im;  i,  2S  fyOting,  fyOtÜ  jifif  (Gottfr.  5549  uO. 
mit  efner  ganzen  rotte);  s.  34  fjordungaskjold  ist  mir  nnver- 
stJiiidlich,  vgl.  6otfft'.660d;  vielleicht  ist  in  dem  f)ier  von  v.  6629 
die  erktjirung  zu  suchen;  s.  51  hamstoli  wie  80  dlfakynn,  75 
älflcana,  ein  nordischer  begriff,  54  eindaga  norvve(;ischer  jur. 
terminus;  speciflsch  nordisch  ferner  s.  68  shUtgarrTr,  73  rad- 
mdlskgrtil,  83  mansang  (vgl.  auch  strengleikr),  76  hnpegnar,  76 


national,  sondern  ziemlich  misglOckte  neubildungen.  nur  einmal 
klingt  etwas  wie  der  stil  der  Islendinrga  apgur  durch,  s.  72  in 

der  Schilderung  der  Isond. 

Meine  Zusammenstellung  allein  würde  ein  urteil  üher  die 
norwegische  bearbeitung  nicht  ermöglichen;  es  sei  daher  gestattet 
einige  andere  bearl)eitnngon  sildLlndischer  stolfe  zu  vergleichen. 
zuDcichst  die  islandische  Tristrams  sa^^a.  was  fiher  die  um- 
•^'pslallung  der  fahel  zu  sagen  ist,  hat  Külbin^'  s.  xv  ausgesprochen 
und  l'rtlher  Gisli  Brynjülfsson  s.  157;  die.  willküHichste  Ver- 
wendung roniantischer  motive  aus  andi^ren  fianzösischen  ge^- 
dichten  zur  ausschmückung,  andererseits  l^edeutende  kürzungen 
haben  den  urjipriluglichen  text  vollständig  verändert,  es  fragt 
sich,  ob  nmi  hiofs  mechanische  aneinanderreihung  des  im  ge- 
dachlnis  behaltenen  oder  ob  freie  dichterische  —  wenn  auch  im 
niedrigsten  grade  dichterische  —  mitwUrkung  der  einbildungs- 
kraft  des  bearbeiters  anzunehmen  ist.  ich  lege  im  folgenden 
einiges  nialerial  zur  beurteilung  vor.  wir  hören  Öfter  von  Wi- 
kingern; so  s.  28,  38  Ingres  konutigr  var  vikingr  —  hnytn  her- 
jadi  d  England,  Brangfine  ist  hier  föstra  der  Isodd  fs.  56  urt.); 
sie  bietet  den  liebeslrank  in  einem  drykkjarhom ;  der  Zweikampf 
erhält  durchaus  nordisches  gepräge  s.  70:  gpngu  d  holm,  holm- 
gaungulpg;  die  hofudkirkja,  jarlar  fehlen  auch  hier  nicht,  viel 
gewicht  ist  auf  das  freilich  in  echt  nordischem  sinn  verwendete 
hdsceti,  setja  grtd,  hpll,  skirsla  (das  gottesurteil)  nicht  zu  legen, 
wol  aber  auf  das  hereinziehen  der  namen  Sigurdr  und  Hringr 
s.  68  und  zumal  auf  das  let  skera  npp  her  fr  s.  40,  das  eine 
durchaus  nordische  Situation  voraussetzt,  wie  wir  sie  in  der  norw. 
Version  nirgends  Huden,  auch  die  schildemng  Triatraois' «.  36  tat 
immer  noch  etwas  ittehr  Im  sagenstil  gehalfen  als  die  ohen  er- 
wähnte der  Isond.  es  scheineD  trotzdem  die  spuren  nordiacher 
zutaten  hier  nieht  viel  zahlreicher  zu  sein;  doch  iai  vmicht 
nötig,  der  laländer  kürzte  sein  original  viel  mehr  «la  der  Nof¥ 
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weger  und  hdUe  al.>u  wenig  veraulassuug  durch  aussclmuickuug 
s<'ii)e  erzähluiig  zu  erweitern;  was  er  zu  dem  orgiual  aus  franzö- 
siscliefi  roniauen  hinzunahm,  hraucht  nicht  absiclilliche  und  be- 
wüste  erweilerung  zu  sein,    wenn  hier  nicht  eben  mehr  Nor- 
wagismen  uder  Islaudismeu  in  die  äugen  lallen,  so  ist  das  zum 
gulrn  teil  daher  zu  erklüreu,  dass  sicii  hier  solche  viel  weniger 
von  ihrer  Umgebung  abheben ,  weil  der  südländische  character 
des  ganzen  vrrblassl  und  die  gesammle  erziihlung  dem  gedanken- 
kreis  des  Isländers  udlier  gerückt  ist.   anders  sind  etwa  die  kar- 
lainagnus  saga  und  l'idreks  saga  zu  beurteilen;  sie  sind  als  ge- 
schichtswerke  aulgelassl  und  von  'gelehrten'  bearbeitet  worden,  für 
die  nordischen  elemente  derselben  verweise  ich  auf  Gustav  Sturms 
treffliche  bemerkungen  in  seinem  buche  SagDkredsene  om  Karl 
den  Store  og  Didrek  af  Bern  hos  de  oordiske  folk,  Khst.  1874, 
s.  24.  33.  137.   die  wider  ganz  anders  liegende  Magus  saga  jarls 
(ed.  Gustav  CederschiOld ,  LuDds  udiv.  ärskrift  t  xui)  steht  ao 
nordischem  beiwerk  der  isl.  Tristrams  saga  nahe;  ich  weise  auf 
das  vorkonuneo  der  bezeichnungeu  jar^r,  hqll,  eUibelgr,  luUftroü, 
Mmadr,  kir^kimm  hin,  §odaiui  aber  auch  auf  die,  nebe«  den 
deutsebeo,  wie  es  scheint  nach  dem  gedächtnia  aufgeieichneten 
namen  (Botlaralbarg,  StratitlMMrg,  Spirandtorg,  Werminssoborg^  Me- 
gvmhorg,  Rin;  Äventrod,  Aspilim,  Vidölfr  mittumsiangan  ua.)» 
Torkoninienden  nordischen  formen  wie  Sigurdry  SMdc9Ür,  Sveinn, 
Brkndr  usw.  ebenso  in  der  Konrads  saga  (ebd.  s.  43 — 84) :  jarl, 
fylkiikonmngr,  bUmem,  flögdrMi,  agishjälmr,  die  Basrings 
aaga  dagegen  (ebd.  t  xiv  1  ff  >)«  denselben  cod.  entnommen  wie 
die  Magus  saga,  nimmt  sich  aus  wie  eine  getreue  Übersetzung; 
ebenso  die  Partalopa  saga,  die  wider  in  zwei  anderen  codd.  mit 
der  Uagus  saga  beisammen  .steht  (in  deren  einem  einmal  auch  eine 
Tristrams  saga  gestanden  haben  soll,  «.  Klochboff  Partalopa  saga, 
Upsala  1877,  s,  x),  in  einem  weiteren  mit  der  Ronrads  saga. 

Es  mag  genügen,  mit  dem  vorstehenden  den  weg  angezeigt 
zu  haben,  aiif  dem  ein  neues  kriterium  fttr  den  litterarischen 
wert  einer  romantischen  saga  gefunden  werden  kann,  sogleich 
aber  die  gesammtheit  derselben  nun  herzunehmen  und  auf  den 
gehak  an  nordischen  dementen  /u  prüfen  ist  auch  für  den  nicht 
geraten,  der  Zugang  zu  den  ungedruckten  roateriaiien  liat,  da  zur 
gewinnung  von  festem  bodeu  immer  möglichst  eingehende  Unter- 
suchungen nbor  die  quellen  des  südländischen  iuhaltes  die  not- 
wendige Voraussetzung  sind,  bemerken  will  ich  noch  dass  lit- 
terarischer und  ästhetischer  wert  der  einschlagenden  nordischen 
bearbeitungen  durchaus  nicht  im  Verhältnis  stehen:  es  muss  die 
Verunzierung  der  originale,  die  das  ebenmafs  so  bedenklich  stört, 
als  immerhin  erfreuliches  letztes  aulflackern  liUerarischer  Selb- 
ständigkeit geUen. 

*  dies  beh  eotblll  ancK  eine  verskm  der  Fiovento  saga  volMMig, 
▼an  ciiKC  zwalea  deo  aelbiig. 
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Mach  diesem  excurs  nnn  tuiUck  zur  ausgäbe  Kolbings,  auf 
8.  3  f  jsl  rechensdiaft  über  die  benulzteD  bandschrifleii  gegeben, 
die  mancher  wo!  etwas  ausfOhrlicher  gewQnscbt  hätte,  die  tu 
gründe  gelegte  (einzig  vollsUlndige)  handscbrift  AM.  cbart.  543 
4^  (Kloekboff  scheint  533  im  gedkchtnis  mit  543  verwechselt  zu 
haben)  stammt  wahrscheinlich  aus  dem  17  jh.»  die  zwei  blztter 
mit  fragmenten  AM.  567  4^  aus  dem  15;  die  Varianten  daraus 
sind  an  ihrer  stelle  s.  15 — 18,  31 — 35  in  den  tezt  auFgenommen. 
die  orihographie  der  ausgäbe  ist  normalisiert,  und  zwar  so  ziem- 
lich in  der  gewOholicheu  weise;  vgl.  Kolbings  angaben  s.  215f. 
mir  will  die  altertümliche  Schreibung»  zumal  der  unterschied  von 
4$  und  nicht  recht  gefallen,  wollte  man  der  ausgäbe  ihre  ur- 
qirttngüche  gestalt  geben,  so  hätte  man  sie  (  bei)  —  norwegisch 
machen  müssen,  wozu  a  und  <b,  p  und  d  wol  stinunt,  nicht 
aber  zb.  l^Mpa. 

Ganz  anders  stellt  sich  die  frage,  wenn  Kolbing  seine,  von 
Gudbrandr  Vighisson  gebilligte,  schreU)weise  als  normalen  typus 
alterer  altnordischer  werke  Uberhaupt  angesehen  und  benutzt 
wissen  will;  hiergegen  wird  wenig  einzuwenden  sein,  etwas  zu 
weit  scheint  die  verliebe  für  isländische  formen  und  werte  aber 
doch  gegangen  zu  sein,  ich  fahre  ein  par  anderungen  Kolbings 
an:  24'*  cap.  xxn  sparrhauka;  das  neunorweg.  ^orkauk  Aasen  737 
verbietet  das  sporhauka  sporhaukr  aus  sparw-  =  engl,  spar- 
ro%D  sperberj  zu  ändern;  10'^  krinnu ;  die  form  ist  auch  neu- 
norwegisch, docli  möchte  ich  Iiier  nicht  hotiinml  behaupten,  es 
sei  die  form  der  handscbrift  die  aUe  norwegische  Schreibung; 
zumal  das  altschwedische  lässt  die  herübernahme  des  kvinn  aus 
dem  gen.  pl.  als  späteren  Vorgang  ziemlich  sicher  erscheinen; 
43"  ist  vielleicht  hlödu  nicht  luden,  s»)udern  dem  altnorweg. 
löä  entsprechend  =  neunorweg.  lod  1.  bahn  und  korn  des  ge- 
treides  zusammen,  wogegen  wenigstens  uicbl  das  fehlen  des  h  in 
den  (nur  norwegischen)  quellen  aus  d(Mn  von  liielz  mit  unrecht 
vermuteten  Zusammenhang  mit  got.  liudan  als  ursprünglich  be- 
gründet werden  darf;  allenfalls  liefse  sich  hlntf  auch  als  subst. 
=  ags.  hlöä  mlul.  luot  last  erklären,  wenn  nur  ein  einziges  mal 
solch  ein  hlOd  belegt  würe;  dass  hlödu  =  luden  und  gar  hlödu 
af-  sich  als  ziemlich  überflüssig  und  selt^>am  erweist,  wird  nicht 
zu  läugnen  sein,  ist  52^*  virtum  nicht  besser  in  vnrtum  zu 
ändern  ?  das  erhallene  v  wäre  wi<lor  norwegisch.  56"  pika  darf 
in  norwegischen  schrifteu  in  älttrer  zeit  vorausgesetzt  werden 
als  in  isländischen  und  ist  heutzutage  im  südlichen  Norwegen 
viel  gebraucht  (s.  Aasen ;  auch  in  Schweden,  Dänemark).  05  lida 
leiden  ist  auch  neu  norwegisch  viel  verbreitet;  im  schwedischen 
durch  mancherlei  ableituugen  als  altes  eigentum  erwiesen,  auch 
sonst  liefse  sich  vi^dleicht  hie  und  da  zweifeln,  ob  die  Verweisung 
der  handschriftlichen  lesuug  unter  den  text  nötig  sei,  oder  auch 
umgekehrt,  ob  immer  der  handschriftUche  text  unangefochten 
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bleiben  soll,  wo  ihn  Rolblog  paiBsieren  liefs.  meine  bemerkongen 
wollen  auch  hier  nichts  anderes  als  meinnng  gegen  meinung 
sein.  s.  14**  1.  kMnuJnm  oder  /dm  statt  Itömu?  15^  1.  odHr 
statt  dlUr,  oder  ist  amr  h»dntwg§ia  bam  zu  andern?  das  fol- 
gende wäre  dann  Mors  umschreibende  widerholung  desselben 
gedankens,  die  a  vielleicht  absichtlich  vermied;  die  dreiteilung 
kommt  auch  16**  ff  wider,  nicht  immer  scheint  mir  die  lesung 
von  A  der  vod  a  vorzuziehen;  zb.  17**  ist  die  ausdrucksweise 
von  a  stilistisch  der  in  den  teit  heraufgenommenen  gegendber 
mehr  abgerundet  (von  dem  kAnnm  natürlich  abgesehen)  und  ur- 
sprünglicher ;  A  bat  bei  umwandelung  des  vor  ufmanÜ  in  unni 
übersehen  dass  var  auch  noch  zu  tignandi  gehOrt.  vielleicht 
haue  es  sich  empfohlen,  beide  texte  an  der  kurzen  stelle  von 
cap.  XVI — XVm  neben  einander  abzudrucken.  19**  will  mir  trotz 
K.8  anmerkung  md  nicht  gefallen.  20^  hvart  kristit  edr  bygt 
ist  kein  gegensatz,  ich  schlage  vor  kristit  fedr  heidit,  öhygtj  edr 
bygt  zu  lesen.  20"  sä  lüssl  sich  vielleicht  durch  Lund  Ordt*. 
s.  250  halten.  24'  darf  nach  ok  ein  er  kaum  fVhlen.  35*  liegt 
doch  wol  naher  mikiu  in  mik(i)lri  zu  bessern  als  afli  zu  er- 
ganzen. 47  I.  hosv  stall  hofti.  hofn  j<l  i)Mch  Vi^fVisson  zunächst 
«ler  rock,  ich  bcuiilz»'  di«*  golcfjenlieit  zu  der  niitteilnn^'  dass 
der  Wortschatz  der  T.  S.  von  Jon  Porkelsson  in  seinem  neuen 
supplemenlwörlcrhucli ,  dessen  erstes  lieft  (48  ss.  in  8"  bis  bo- 
narmadr  reichend)  mir  in  diesen)  fnllijalir  zukam,  herücksichli«;! 
isti;  zahlreiche  ä/ta^  keyöiiiva  hat  Kolbing  8.214  zusammen- 
gestellt. ' 

Dem  texle  hat  Kolbing  eine  Übersetzung  beigegeben,  seinem 
im  Litt,  centralbl.  1879  sp.  21  ausgesprochenen  grundsatz  ge- 
mäfs.  ich  kann  mich  mit  seiner  anschauung  nicht  recht  be- 
freunden, soll  man  wiirklicb  bei  kritischer  benutzung  nordischer 
'romane  mit  einer  deutschen  ül)ersel7.ung  sich  begnügen?  höchstens. 
eine  ganz  buchstäbliche  Übertragung  (besser  in  das  lateinische 
als  in  das  deutsche)  könnte  allenfalls  denselben  dienst  tun  wie 
das  original ;  will  aber  blofs  der  inhalt  im  grofsen  und  ganzen 
zugänglicher  gemacht  werden,  so  darf  man  andererseits  sich  ge- 
trost soweit  von  der  nordischen  vorläge  entfernen,  dass  man  eine 
deutsche,  einheitlich  stilisierte,  erzählung  daraus  macht,  dem  Ver- 
ständnis des  ortextes  aber  durch  erklärende  noten  nachhilfu  ich 
Will  auf  einzelnheiten  nicht  eingehen,  sie  werden  den  nicht  stOren, 
der  mit  der  ganzen  methode  einverstanden  Ist  einiges  faal  IL. 
selbst  8.^20  berichtigt;  an  anderem  orte  zur  Übersetzung  s.  t94* 
die  bessemng  von  ''die  ktmigin'  In  "^Trisiram',  nr  emkäliiiig 
s.  Lxxiv  (s.  8. 56)  die  Verweisung  auf  das  frz.  gedielft  Trfetan  ab 
narr  v.  469  ff,  zu  s,  xliv  eine  bemeiiung  Uber  die  sitle  httwi- 
kOpfe  darzubringen,  s.  cxtm"  die  ergflozmig  v.  20S8f,  eodKcfa 
zum  text  s.  53.  7f  die  tesung  herkhBäi  jMn  nachgeCragen. 

*  au&erdem  zumeisl  biblische  blücke,  die  Ueiiagra  tuaiina  spgur  u&w. 
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Das  iahalisverzeichnis  am  scbluss  wird  zur  erleichteniog  der 
flbersiclii  recht  willkommen  sein. 

Die  ausslattuug  ist,  dem  verlag  euts|»recheDd,  trefllich.  druck- 
fehler  habe  ich  wenige  bemerkt;  rkairinn,  voll  lassen  sich  ja  leicht 
bessern. 

MOMshea  3.     79.  Oscar  Bwnbil 


Ssgt  af  Tristnm  ok  Isdad  Mml  MAtnlls  sagt  adgifM  aC  dci  koogelige  aoNL 
oldskr.  scltk.  J^ebeoliaTO  1S78.  (u  aad)  457  is.  8*.  —  10  n. 

Vorstehende  anzeige  war  nahezu  afjgesclilossen,  als  die  Kopen- 
hagener ausruhe  mir  zu  gesiehl  kam.  sie  ist  von  Gisli  Brynjülfsson 
hearheitel.  ilher  die  handsi  hrilten  enthalt  die  einleitung  ganz 
kurze  nachrichten.  die  hruilistiicke  in  AM.  567  (Kölhings  A) 
sind  s.  200  —  213  vollständig  abgedruckt  in  der  Schreibweise  der 
handschrilt.  das  übrige  ist  normalisiert  bis  auf  die  Uberschrift, 
die  mit  lacsimiletypen  widergegeben  ist.  unrichtige  und  jüngere 
formen  sind  hier  stillschweigend  verbessert:  im  ganzen  der  text 
minder  scrupulös  be  liamiclt  als  von  K.,  darum  aber  auch  manche 
unzukömmlichkeit  stehen  geblieben,  so  hann  ihugadi  cap.  vm, 
hegndi  cap.  xi;  ein  andermal  ändert  Br.  wo  K.  der  handschrilt 
folgt,  so  cap.  XXII  Tiistam  hafdi  nmied,  Hr.:  hafdi  numit; 
cap.  XXV  hermdu.  Er.:  hefndu ;  ä  tu/,  Hr.:  af  nyju.  von  meinen 
oben  mitgeteilten  abweichangen  von  K.s  ansieht  teilt  Brynj. 
einige:  so  behält  er  cap.  xx  $d;  cap.  xxir  ergänzt  auch  er  nach 
oir  das  verbum  snbst,  ninr  das  präteriCmn  w»,  wogegen  mir  das 
folgende  Jsmn  zu  streiten  scheint;  cap.  xxmi  gibt  er  sein  fttllier 
vorgeschlagenes  afH  auf  und  schreibt  m^cüH,  Ober  das  Terhaltnis 
der  Fragmente  znr  papierbandsdirift ,  ihr  aher  ond  ihre  Sprache 
wird  s.  3  «od  200  f  gehandelt;  sie  sind  —  genauer,  als  bei  Kolbing 
zu  lesen  ^  von  einem  Isländer  in  der  zweiten  hälfte  des  15  jbs. 
geschrieben.  *  auf  seite  245  ff  folgt  eine  dBnisohe  bearbeitnng 
der  Tristrams  saga,  in  der  *der  Inhalt  nur  sehr  verkürzt  wider- 
geg'eben'  ist,  die  isich  recht  gm  liest  ob  das  dfiidsche  puMIcom 
eine  solche  bearbeftong  jsum  versfSndnis  des  In  demselben  Innd 
gegebenen  Urtextes  bnucht,  kann  und  habe  fch  oicfat  zu  be* 
urteilen,  wichtiger  sind  die  beigaben  von  s.  327-^56,  bestehend 
aus  dem  dänischen,  isländischen  und  IHrOischen  Triatanliidern; 
nur  die  isländischen  erwähnt  Kolbing ,  nur  sie  und  eii^e  der 
dänischen  kämpeviser  vrareo  bisher  ediert,  diese  letzterea  selbst 
werden  in  zwei  bauptgruppen  geteilt,  von  denen  die  erste  sich 
noch  an  den  alten  roman  anlehnt,  die  zweite  nicht  viel  mehr 
als  die  namen  bewahrt  von  ihr  sind  6  Versionen  mitgeteilt; 

4 

* 

^  von  einer  nicbi  benatiteD  haadschiill  ist  s.  417  die  Me, 
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die  teile  der  tteder  foUeo  30  seilen,  seile  371  ff  wird  ?on  der 
kolüschen,  fronxOsiscbeD»  eDgliscben  usw.  fassung  des  romans 
gesprochen,  fttr  die  deutsche,  englische,  nordische  bearheitung 
wird  dasselbe  original  des  Thomas  angenommen  und  die  Saga 
als  fast  buchstäbliche  widergabe  beseichnet  die  bemerkungen 
Ober  die  anglonormannischen  romane,  Qber  die  jOngeren  firansOsi- 
sehen  prosaromane  werden  andere  besser  su  wttrdigen  wiesen, 
von  neuerer  litteratur  finde  ich  wenig  oder  gar  nichts  benuUI; 
ganx  aulTallend  ist  mir  besonders  dass  Brynjikifsson  die  arbeiten 
seines  iandsmannes  Gudbrandr  Vigfüsson  so  wenig  berflcksichtigt 
und  immer  noch  ganz  getrost  die  Islendinga  sfgur  iwisoben 
1148  und  1201  geschrieben  sein  lüsst! 

Sir  Tristrem  ist  fir.  die  schönste  hearbeitung,  vielleicht  mit 
ausnähme  der  normannischen  gedichte,  nicht  Gottfrieds  von  SUrafs- 
burg  Tristan  'der  nf  Tydskerne  anses  for  et  mesterverk*.  lieb 
wird  bei  der  selttMiheit  von  Michels  ausgäbe  manchem  der  ab- 
druck  eines  nicht  unbcträchüicbeo  teiles  der  französischen  frag* 
mente  auf  s.  '^in  -40ti  (413)  sein. 

Warum  die  >k)Lluls  saga  '  der  edilion  einverleibt  wurde,  sehe 
ich  nicht  ein;  überiiaupt  gehe  ich  nur  mit  widerslrebeu  an  eine 
besprechung  dieses  teiles  der  diinischeii  (Miblication.  was  soll 
man  denken  und  sagen,  wenn  hier  von  <len  wenigen  (3)  alltii 
fragmenleu  eines  unbenutzt  blieb;  wenn  eine  der  handschrilteu 
(in  Kopenhagen  I)  als  verloren  bezeichnet  wird,  nachdem  ein  jähr 
vorher  1&77  GCederschiiild  in  Lund  die  variaiiteu  siinimtlicher 
pergamenllragmente  in  einer  trefflichen  ausgäbe  der  Saga  ^  ver- 
öffentlichte, die  ^verlorene'  handschrift  beschrieb  und  ein  stück 
daraus  abdrucken  liefs?  in  der  kurzen  vorrede  wird  man  nicht 
darüber  belehrt,  ob  das  buch  jahrehiii^'  liegen  geblieben  sei  (vgl. 
Knytlinga,  Njäla,  Snorra-Edda  inj  oder  ob  der  Verfasser  nicht 
willens  gewesen  ist,  vou  Ireniden  tüchtigen  arbeilen  notiz  zu 
nehmen,  der  abdruck  erlolgte  nach  AM.  179  lol.  pap.  mit  be- 
rücksichtigung  der  beiden  Fragmente  in  AM.  598,  4"  perg.  er 
hat  als  nachfolger  von  Cederschiölds  ausgäbe  nur  den  wert  einer 
lese-,  dh.  unterhaltungsausgabe :  wozu  aber  durch  die  Ver- 
bindung mit  der  Tristrams  saga  und  den  excursen  das  buch  so 
verteuern  ?  ubersehen  wird  man  bei  forschungen  über  die  ro- 
mantische litteratur  des  millelalters  das  buch  nicht  dürfen. 

*  die  luhd.  versioo  bei  MüUenhoff  Sprachpr.^  s.  125. 

*  Vefsiont  nordiqnes  do  fabUao  fran^ais  le  maold  maatailli^,  teiles 
et  DOtCfl  par  GCederschlöld  et  FA Wulff,  Lund  1877.  4*.  enthllt  auch  dat 
■IHr.  origtaal  ood  ial.  Riratir  deaadbco  ioballca. 

Mönchen.  Oscar  BRBimtR. 
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Norges  heigener.  af  Lldvig  Daac.  med  3  plancher.  Chruliaoia  ib7tf.  v  und 
229  »s.  8*.  —  6,30  in. 

Die  bedeutung  des  heiligeDCulUis  und  der  heiligenlegeoden 
fttr  die  kenntnis  dee  miUelallerB  ist  bekaonU  man  bat  sieb  ge- 
wohnt, in  ScandlBAfien  die  katboUsche  leit  und  die  aus  ilir  in 
das  Yolk  gedroogenen  eleoMnte  su  Oberseben.  professor  iJ)aae 
in  Cbiistiania  bat  nun  in  obigem  bucb  eine  sebr  angenebm  zu 
lesende  und  docb  mit  erstaunlicber  geiebrsamkeit  gesebriebene 
gescbichte  der  in  Norwegen  (und  Isbind)  entstandenen  beiligen- 
culte  und,  wo  es  nOtig  ist,  aueb  eine  kurze  gescbicbte  des  einzelnen 
beiligen  gegeben,  die  entscbiedene  kritik  und  die  überall  unter 
den  text  gesetzte  recbenscbaft  Ober  die  in  grofser  menge  be- 
nutzten oft  recht  TerstedLten  (und  zumal  uns  im  sQden  ver- 
borgenen)  quellen  macht  das  werk  zu  einem  wissenscbaftlidien 
bilfsmittel  von  grofsem  wert 

Nach  einer  einieitung  Ober  die  entwickelung  der  heiligen- 
verehruDg  überhaupt  wird  mit  dem  norwegischeu  landespalron 
kUDig  Olaf  Haraidssohn  begonnen;  ihm  isl  über  die  häit'te  des 
bucbes  gewidmet  von  den  übrigen  möchte  ich  die  beilige  Sun- 
niTa  und  die  leute  von  Seija  s.  137  (T  hervorheben,  natürlich  ist 
die  legende  von  der  beiligen  Ursula  und  den  11 000  Jungfrauen 
und  ihr  zusammeohaDg  mit  der  Sunnivalegende  hier  zur  spräche 
gebracht  und  kommt  Daae,  gestutzt  durch  sprachliche  Unter- 
suchungen SBugges  (s.  152)  und  andere  von  demselben  gelehrten 
beigebrachte  gründe,  mit  ihm  zu  dem  resullat  dass  die  Sunniva- 
legende ursprünglich  eins  mit  der  legende  von  den  HOOG  Jung- 
frauen war  und  (durch  norddeutsche  geistliche  unter  Olaf  dem 
heiligen)  aus  Norddeutschlaud  imporlierl  wurde;  dass  die  localisie- 
rung  aut  Selja  dem  nanien  der  iusel  zu  danken  sei.  leider  ist 
der  abschnitt  über  die  heiligen  der  nebenlande  (Orkueyinselii  und 
Island),  freilich  dem  zweck  und  titel  des  huclies  angemessen, 
ziemlich  kurz  ausgefallen.  —  die  beigegebenen  drei  bilderlaleln 
enthalten  darstellungen  des  heiligen  Olaf;  auf  pl.  ii  sind  die 
buchstaben  a  und  b  vertauscht,  die  ausslaiiung  und  der  druck 
des  buches  sind  sehr  zu  loben. 

Mönchen  6.     79.  Osoab  finBiimiB. 
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Die  Basier  bearbeitiinf?  von  Lambrechts  Alexander,  untersucht  von  dr 
RMWfjincr,  privatdocenten  an  der  Universität  in  Graz.  (Aus  dea 
Sitzungsberichten  d<T  phil.-hist.  klasse  der  Wiener  akademie  xciii 
s.  7—122.)    Wien  lh79.    118  ss,  b®. 

VVorner  hoal)sicliligt  mit  seiner  Untersuchung  eine  einleilnng 
zu  dem  ahdruck  <Ier  Bnsli-r  hs.  zu  geb»'n,  welchen  er  demnächst 
veriiffenlhchen  will,  er  behandelt  in  d«'n  beiden  ersten  c^ipitefn 
das  verhfiltnis  von  B  zu  V  (Vorauer  hs.)  und  M  (.Molsheimer  hs., 
spiUer  in  Slrafsburg,  wo  auch  sie  bei  der  heschiefsung  zu  j»ninde 
oieng);  im  drillen  B  in  hezug  auf  reimknnsl  und  vershau,  die 
Sprache  des  Verfassers  und  schreihers;  im  vierten  die  quellen 
diT  drei  rccensionen.  —  ich  will  zuti.'lchst  mitteilen,  wo  ich  an 
Werners  aufslellungen  anstols  genommen  habe. 
S.  G.  V  211,  15 

(iaz  ir  mere  was  Her  ime  da  toht  helaih 

tan  der  inerhalh  ti/re  wäre 
M  131)S  (nach  Malsmanns  heulsclien  geilichloni 

daz  ime  me  Inte  tot  hleip 

des  sagen  ih  iv  di  warheit 

dan  der  in  tyro  wäre 
B  1263 

wand  der  sinen  dnf  (jehg 

me  den  in  tirije  der  stat. 
hier  sollen  V  und  B  einen  gemeinsamen  fehler  Inben,  insofern 
ihnen  die  reimzeib-  auf  hehib  und  gela(j  mangelt,  nun  zeigt 
Werner  «lass  ein  reim  wie  hleii) :  warheit  in  V  nicht  vorkommt, 
auch  nicht,  wie  sein  Verzeichnis  ergibt,  die  von  M  gebrauchte 
forin  der  brieuerung.  er  gesteht  («Tuer  keinen  grund  zu  wissen, 
weshalb  VB  die  z.  M  11399  sollten  weggelassen  haben,  und 
dennoch  slellt  er  es  nur  als  eine  möglichkeit  hin  dass  die 
reimzeile  zu  heleip  in  den  vorlagni  aller  drei  recensionen  fehlte, 
ich  bezweifele  das  nicht.  M  schob  ein,  B  schuf  einen  schlechten 
reim  zu  stat.  aber  in  diesem  steckt  vielleicht  dasselbe  worl. 
welches  »*inmal  im  originale  stand,    ich  möchte  lesen 

daz  ir  mere  was 

der  im  da  tot  gel  ach. 
vgl.  183,  16  sack  :  vanitas.    186,  12  gescach  :  was. 

Die  gleiche  vorläge  vermute  ich  auch  für  die  s.  8  f  be- 
sprochenen verse. 
V  216,  7 

linde  bat  daz  si  alexander,    div  scehf  sparten 
nnde  sin  werten 
M  1598 

er  hiz  si  sere  biten  des 

daz  si  gegen  alexandren  kerten 

vnde  jm  daz  laut  werten 
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B  1378  in  prosa 
Daryus  zwen  herzogen  gebot  daz  sy  aUexander  schiff'  zersteissen. 

Werner  coiislaliert  nach  Alexander  eine  gemeinsame  Idcke 
in  Vb,  kommt  jedocli  in  einer  anm.  dem  richtigen  näher.  *fDau 
kOoote  vermuten,  in  A  fori<iinall  hahe  gestanden 

nnde  hat  daz  si  nn  diu  sceff  pesj^rten 

unde  sin  [lendel  werten, 
allein  (he  nennung  des  namens  Alexander  in  allen  drei  hss. 
scheint  dagegen  zn  sprechen,  sowie  der  reinipnnct  den  V  nach 
Alexander  hietel.'  der  pnnct  ist  kein  reimpuncl,  ebenso  wenig 
wie  etwa  die  V  216,  13  und  14  hinler  sazteu  und  bunten  stehen- 
den.    ich  würde  mit  dreisilbigem  anl'lact  und  krasis  lesen 

und  bat  daz  si  Alexan({er  schef  bes^rlen 

mide  sin  [Uint  im]  werten 
im  anschluss  an  M.    von  sin  aut  im  konnte  «U  r  absclireibrr  leicht 
ftberspringen.    M  schaffte  die  lange  zeile  fort,    der  artikel  l»ei 
schiff  fehlt  auch  in  B,  welches  nur  zerstiezen  ans  dem  gleich 
folgenden  widerstiezen  in  VM  entnahm,  sonst  genau  zu  V  stimmt. 

S.  10.   der  fehler  in  VB,  der  in  die  lilcke  von  M  Hlllt,  kann 
für  einen  näheren  Zusammenhang  der  beiden  nichts  beweisen, 
da  vielleicht  M  ebenso  las. 
V  208,  7 

fd  uek  er  ttm  dm  hersagen  dem  id  tyrt  was  undertan, 

kegen  ime  uf  der  mwre 
H  1256 

do  geetA  er  den  kerzegen 

dem  tyren  teae  undertan 

vor  eih  uf  di  muren  tfon 
B  1163 

nun  socft  er  an  der  %inen  Man 

den  herzagen  dem  diryui  wa$  mder  tan, 
Weroer  meint,  es  mtlsse  in  der  rorlage  von  M  ein  unreiner 
renn  anf  kentagen  gestanden  haben  und  scheint  (er  drOckt  sidi 
nicht  klar  aus)  in  V  eine  iQcke  hinter  herzogen  anzunehmen« 
an»  der  sich  dann  die  la.  von  B  erklären  soll,  gleichviel,  ich 
▼emrate  fOr  die  drei  dieselbe  quelle»  welche  durch  ei^entQniliehe 
constmetiMi  sa  findeningen  anlass  bot»  nämlich 

da  saek  er  Uan 

dem  herzogen  wae  Tp'a  undertan  — 

gegen  im  uf  der  mtire. 
S.  11  gibt  Werner  nicht  an  dass  in  B  1246  f 

die  »tat  wer  im  geweasen  diur 

den»  daz  kreUehy  pur 
dene  in  ane  zu  bessern  sei.    wir  haben  also  keinen  andern  ab 
einen  Schreibfehler  in  B,  und  die  la.  dieser  Iis.  erklirrt  sich,  auS 
M  ebenso  gut  wie  aus  V.   M  zerrte  die  gemeinsanye  (^uel^  aus 
einander. 
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V  219,  18 

der  ander  hiez  ivhal 
der  sich  uü  ungeme  indem  stürme  hol 
M  1772 

do  was  ouh  ein  ander 

ein  riter  der  hiz  iubal 

der  sih  iirnjeine  uerhal 

sva  iz  in  dt  not  yinc 
B  1476 

ein  (jraff  der  hies  jubaJ 

des  (oh  in  dem  sirit  erhnl. 
liauplheweis  dfr  zusaiiumiifit'hOrii^ktMt  von  B  und  V  ist  dass  M 
Worte  die  der  plirase  in  dem  strit  eubpredieu  uichl  euüialteu 
^oU.    Werner  übersah  die  z.  1775. 

*I{  liest  vers  132 1  mit  olVeuhareiii  misversUlndnissc  wand  es 
diuchte  dich  wider  zeni  daz  recht,  was  syntactisch  sich  nicht  in 
den  ziisanunenliaug  lügt/  ich  weifs  nicht  wie  die  vorangehenden 
und  lol^^'cnden  Zeilen  in  H  lauten,  aber  in  <ien  zusammeuhaiig 
von  V  und  M  würden  die  worte  'denn  das  recht,  die  rechls- 
aulTassun^  würde  dir  widerwärtig  ersclieinen'  vollkonnuen  passen, 
in  hinsieht  auf  VM  linde  ich  B  nicht  feblerbal't,  ja  e$  kOaDie 
sogar  das  ui-sprüDgliche  bewahrt  haben. 

S.  16  (vgl.  s.  42).   V  207,  2ü 

unde  liez  do  mit  der  Werlte 
den  ernst  stürm  werden  iukbl  wernden) 
M  1239 

da  nider  an  der  erden 
hiz  er  den  stürm  werden 
B  1101 

daz  sy  bi  der  erden 
den  ersten  stujvi  Hessen  werden. 
Werner  will  ersten  in  \  eiolrageu.   soUle  uicbl  ernststurm  em 
altes  cuniposituni  sein? 

S.  17.  in  z.  134.')  hat  M  unreine  formelhafte  wendun*;  ein- 
gesetzt, denn  fnrsten  (forsten)  die  wol  .  . .  torsten  ist  im  Alexan- 
der und  auch  sonst  nicht  selten,  ebenso  braucht  man  s.  20 
nicht  nach  einer  graphischen  erk!;himj:  für  danen  (~  dannen) 
zu  sucbcu.   endrar  ist  natürlich  statt  endran  etUran  geschrieben. 

S.  28.  ich  möchte  eher  vennuleD  dass  der  reim  auf  getdn 
gesldn  lautete,  weil  B  geslagen  hat.  in  M  läge  dann  ein  ver- 
sehen vor.  auch  in  der  1 1  zeilc  wird  B  tnhhnft  das  echte  bieten, 
mau  erinnere  sich  im  V  191,  2  daz  stunt  insiner  thobeiht  scrieti. 

S.  34.  der  hier  hehandelteB  stelle  wird  schwerlich  ganz 
aufzuholfen  sein. 

V  219»  10.  Alda  wart  ime  der  heim  abge  prochen,  der  ma- 
negen  (frosser  skge  der  der  chunich  akxander  finch.   unde  war 
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er  aUo  wolye  wafenht  nieht.  eine  bescowet  nieinerz  tages  lieht, 
wane  daz  siius  todes  noch  ne  welu  »oUt  «tu.  «m  rüar  der  hiß» 
daclym. 

M  1749   melm 

da  wart  ale^andro  sin  heim 

uon  dem  honbele  gebrochen 

da  Wils  uil  nah  gerochen 

darim  der  tnre  (legen 

ßlexandro  wart  da  gegebm 

manjc  stoz  unde  üdich 

di  wiU  a  m'  der  nidtr  Imc 

leit  tt  ein  bitUn  noi 

er  was  vil  nah  tot 

doh  hdlßn  dax  er  genas 

dax  er  so  wol  ^afeiU  vmu 

uü  sehire  me  auek  »Mfen  quam 

dacfym  ein  riter  lobesam 
B  1466  den  hdm  er  hn  zerbrach 

vnd  sHig  pf  in  mit  nide  dar 

aikxmdar  was  wut  flisse  gewagnet  gar 

d^  half  im  dst  er  genas 

nun  kam  ein  ritter  anns  but 

dankUn  was  er  genarU, 
Werner  recoDstniiert  «Ue  ieizteo  zeilen : 

«nde  wäre  er  abd  wol  gewäferü  nieht, 

er  ne  beseottweie  niernw»  tagssHeht: 

warn  da»  baif  im  da»  er  genas* 

nun  quam  ein  riter  a/ne  bat. 

(slmss  tödes  noch  neweht  soÜB  ^n) 

ein  riter  der  hiez  Daclym  .  .  . 
tag  in  der  compositiou  laulel  tage-,  wane  ist  nicht  gleich  wände, 
vielmehr  bedentet  wnne  daz  *nur  dnss*.  statt  itn  lies  i>t,  statt 
UKU  nu.  quam  ane  bat  wird  schweilicli  heifsen  kOnneo  'kam 
zu  hille.'  da  das  wort  sehr  undeutlich  in  der  hs.  ist,  könnte 
man  an  stat ,  an  die  stat  denken,  den  puncl  nach  bat  würdf 
ich  streichen,  hinter  die  parenthtsc  comma  selzen.  sines  liefse 
sich  aber  nur  gezwun^'en  auf  Alexander  hezirluMi.  —  allein  hatte 
wUrklich  so  im  ori»:inai  gest^mden,  warum  solU«  ii  dann  M  und  B 
die  zweite  zeile  verworfen  und  die  erste  verändert  haben?  die 
Überlieferung  muss  in  der  (luclle  von  V  und  B  bereits  verwirrt 
gewesen  sein  un<l  beide  vcrsuchlrn  sich  auf  eigene  haud  heraus- 
zuziehen, in  V  ist  heim  deutlicli  ein  reimwort,  wie  in  M.  zwischen 
ab  und  gqn'orheii  fehl!  dem  honbete,  vgl.  M.  uns  dann  folgte 
wird  etwa  wie,  das  in  M  überlieferte  ausgeschanl  hidKMi,  nur  dass 
die  Hervorhebung  der  guten  wafTen  der  zeile  daz  half  in  usw. 
vorangieng.  das  lehrt  die  Stellung  in  VB.  wane  daz  sines  todes 
noch  neweht  solle  sin  neuul  Werner  eine  ^ofleubare  verderbuis\ 

A.  F.  D.  A.  V.  28 
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wie  ('S  scheint  eles  gen.  wegen,  der  ist  aber  doch  vou  newehi 
abhUugig  und  der  sinn  ganz  klar. 

S.  41.  V  190,  13  kann  den  dem  dialect  von  V  nach  für 
(fewi  stehen,  von  Verbrechern  isl  auch  hier  die  rede,  denn  dem 
verteilet  was  duz  lehm  hedciitri  Sler  zum  tode  verurleih  war'. 

S.  42  oben.  Ii  und  M  haben  geändert,  weil  diiien  nicht 
deutlich  war  dass  V  190,  25  f  auf  die  ineldung  des  boten  in 
190,  17  ff  gehen. 

Vers  1081  B.  V  hat  205, 11  nicht  zum  folgenden  gezogen: 
es  ist  eine  parenthese«   die  la.  Ton  Ii  würde  hÜi  nicbt  betonen 
imäiB  hiSrekfridB  sMm  sondern  $md  birdkftkk  $lMim  schreiben, 
dann  ist  auch  der  auflact  da,  den  Werner  vermisst 
S.  43.   V  212,  8 

Äin  rieher  chuniA  wu  darias 
er  wider  dahter  idsu$ 
M  1438  Der  riehe  kunine  darius 
der  antworte  jme  akui 
B  1290  der  rtcfte  hing  darhu 

gedacht  nach  dieer  rede  n». 
'V  kann  unmOgUch  richtig  sein,  es  können  MB  das  richtige  er- 
halten haben.'    im  gegenteil,  sie  Snderlen.    er  wider  ist  her 
wider  dagegen,   vgl.  Eilh.  6940  dö  gedachte  he  her  wedir, 

S.  52  unten,   al  die  zit  s6z  kind  toHtrife  brdht,  bs.  so  da%, 
man  .kann  den  artikel  durch  den  Tersaccent  Ober  sein  sahst, 
heben  und  die  la.  der  hs.  beibehalten. 
S.  53  z.  3  V.  0.  lies  glauben, 

S.  57.  73  will  Werner  in  der  Sprache  des  Verfassers  von  B 
mitteldeutsches  finden.  tlQr  den  reim  miet :  scheid  schUgt  er 
.selbst  s.  65  schon  die  bessemng  vor.  ffir  bindung  von  au:d 
(s.  65)  gibt  Martin  im  Hermann  vSachsenheim  s.  41  belege.  4 
wird  in  diesem  falle  wie  ö  oder  richtiger  wie  öu  gesprochen 
worden  sein,  einmal  ist  in  B  d  geschrieben  und  reime  der  art 
gewahrt  zb.  wider  HvSachsenheim  s.  43.  ei  statt  öu  bezeugt  die 
AG  allerdings  erst  aus  s[){iter  zeit,  indes  ist  diese  nachlässige 
ausspräche  sehr  erklärlich  und  gewis  im  ältiTen  dialect  auch 
schon  vorhanden  gewesen,  wir  kommen  also  auch  mit  reinem 
alemannisch  durch. 

S.  60.  zur  «»rkliirung  der  form  innenschen  für  menscheji  darf 
man  nicht  von  mönschen,  sondern  muss  von  ufienschen  ausgehen. 

S.  62.  inocht :  nacht  muss  in  das  aleoi.  ganz  gewöhnliche 
macht  verwandelt  werden. 

S.  07.  in  IremdwOrteru  ist  anlautendes  b  ebenso  gut  mhd. 
als  anlautendes  p. 

S.  73.  hodem  ist  die  altere  Ibrui,  weshalb  man  kaum  vou 
ersatz  des  n  durch  m  reden  kann. 

S.  73.  zum  ralmo,  kam  :  daryu tu  stellt  wider  HvSachsenheim 
s.  43  parallelen,  wenn  kam  in  kom  verändert  wird. 
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S.  78  liabe  ich  an  dem  al)gedruckten  stücke  der  Basler 
Chronik  eini^M's  auszusclzpii.    ich  halte  z.  10  die  einschiebung 
von  er  für  iinniUig,  do  wart  .  .  .  im  vergeben  und  starb  genügt, 
z.  15  ihn  umb  slm;/  «/ot  wider  in  nrliuy  [mit]  judas  machabeus 
und  sin  bruoder  jonadias  und  sin  braoder  simon  bleibt  mir  unklar, 
was  heilst  nrliuy  sUihen?  soll  sin  hruoder  von  mit  abhäogen? 
icb  lese  dar  umb  shwy  in  got»    wider  m  uWnipefe  usw. 
S.  87.    V         11  ... 
do  frut  er  sich  sines  chindes  ' 
2    nnt  also  alexander  uemam  *  * 

eilhet  alsim  wol  yezam 
4     «•  war  [sich  nider  nnde  giench  *t- 
nt^me  nater  yegene 
M  383     er  frowHe  sich  sim's  kindes 
di  inere  er  gerne,  nnnam 
385    do  der  ktininc  dar  qvnin 
nnde  in  alexander  nernam 
do  teter  alsitne  wu(  gez-mn 
er  warf  sih  nider  vnde  yinc 

vestian  daz  ras  entfienc  '     '      '      *  ' 

390    ulsiz  ale.rander  wolde 

mit  einem  breitete  von  golde 
mit  gesteine  wol  besingen 
sinen  nater  (jinc  er  ingaqen 
B  649    sin  hercz  des  gms  früed  en^fey 

als  allexander  dz  remam  **  ' 

dz  der  küng  gegen  im  kam  '  '  ' 

vom  rosse  er  do  sprang  vnd  gieny 
vestyana  in  dz  ros  enpfieny 
dz  ward  ze  stund  gezemet  hie. 

Werner  hiilt  sich  mit  reclit  an  MR.  er  seUt  hinter  niench  in 
eine  iücke  an,  veranlasst  diircli  überspringen  von  diesem  giench 
zu  einem  spateren,  vgl.  iM  liijS.  393.  lerner  erklart  er  M  389  = 
ß  653  für  ursprünglich,  aber  das  Verhältnis  M  385  zu 
B  651  kann  er  nicht  aufklaren.  *ich  weifs  mir  nur  mit  der 
annabme  einer  doppellesung  zu  bellen,  dass  nümlich  in  A  ent- 
weder M  389  (B  653)  oder  M  387  (V  3j  über  der  «^il^  als 
coireetor  gestanden  habe,  etwa  in  der  weise: 

unde  also  Alexander  daz  vernam  ** 

dat  der  kuninc  dar  tiutim 

er  th«i  als  im  wol  gezam, 

UUD  schrieb  V*  [vorläge  von  V|  etwa  alle  drei  in  <lieser  reihen- 
foJge  ab,  V  liefs  den  zweiten,  B'  den  dritten  fort,  wahrend  *M 
durch  einen  unbeholfenen  llickvers  (384)  die  erhaltung  aller 
drei  verw  ermöglichte.*  die  sich  anschliefsenden  zeile«  recou- 
•tmiert  er 

2b* 
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er  warf  sich  nider  nnde  gienc 

( Vestidn  daz  ros  enlfienc, 

des  wart  ez  gezmnet  mit  eineme  briuU) 

unde  gimc  sineme  uater  yeyetie. 
ich  halle  M  385  =  B  651  für  echl,  M  386  =  B  650  —  V  2 
gleichfalls  uuii  ebenso  M  387  V  3.  dann  fehlt  uds  eia  rein 
auf  -am,  der  leicht  ausfalleu  kounte,  wenn  eins  der  drai  rein* 
Wörter  zweimal  verwendet  war.  das  ist  mit  venum  der  fall, 
schlielsen  wir  uns  an  M.   ich  Termute  also 

do  frauu  «r  stcft  «Ines  kindm. 

di  wiin  er  gimiB  vefiuam, 

und  aUe  der  leumnc  gegen  tat  ipum 

und  in  Alexander  temmnp 

er  ditde  oU  me  mU  gezam: 

er  warf  tieft  nidere  unde  gimc 

Vestidn  doM  ras  itifine 

Mtl  eMia  guUlnen  brideU, 

er  gine  tkne  vader  gegene. 
Schwierigkeiten  macbt  auch  die  a.  91  f  beaprocbeDe  stelle 
V  193, 27  unt  al»  er  do  under  kam  geean 

ein  laHu  nuemare  erim  uernam 

ein  faier  habehi  eich  einer  mSuer  gdmM 

unt  saz  infeüer  hruUefe 
5  er  Uz  die  sine  müter 

die  frewen  div  hiez  cleopatra 

Ahe  alexander  haim  chom 

er  geinch  für  einen  fater  Ifen 
M  452  De  er  do  wider  keime  quam 

ein  uil  leit  mere  er  uimam 

dee  gwan  er  ungemute 
Abb  iz  was  siner  tnuter 

sm  wfl/er  philippiis  ab  comen 

unde  hete  ein  ander  wih  gefwineu 

di  was  Cleopatra  geuavf 

du  alexander  daz  irmmt 
4Ü0   nnde  erz  rehte  uenumt 

Hvr  sinen  uater  (jinc  er  stan 
B  697  do  er  nu  widei'  kein  kan 

do  hört  soliche  mer 

die  im  woren  swer 
700  sin  vatter  kiing  pilipus 

hat  entseczet  von  si)U'  hus 

sm  mulfer  die  kün(jin 
' '  nach  etlicher  rat  vnd  sin  , 

hat  er  ein  ander  genonir 
705  vnd  was  vf  die  zit  kamen 

d»  im  der  hochzit  gezam 
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&ktm40r  pe  st  kmu 
WtriMr  fllreidit  V  5  wc^^n  dat  usreimeft  Mofir :  CfaifNilra;  V  7 
weil  diese  zeile  —  V  1  sei.  allein  die  erele  cilepridk  M  45i»  ff 
imd  9  7M0  ff;  ttftd  die  sweüe  bedbutel  ^  Aleunder  heim  ge- 
keamMD  war',  wihreod  V  1  *ale  AkHauler  eicb  aif  den  hei»- 
weg  moht^'.  din  wMerbevateHung«  welcke  e^,  atterding»  nur 
mit  feaerve»  voncfalagit  lauiet 

um  «b  «r     widtr  Mai  fiiaiii 

«te  icd  iMiteM  «Mira  er  tm  uemafn. 

ffn  vo^er  (Phü^pu»)  habet  sich  siner  m^tf  §tMM 

Wide  Ml^e(  ein  ander  wih  geMwii  [?]  ^ 

wU  MS  II»  faUer  briUiouf$, 

Clmpütra  hiez  diu  frouwe, 
vermute  jetzt,  anders  als  Asa*  i  82,  dass  $iner  mulmr  V  .3 
aus  5  stammt  und  hioeia  kam,  weil  gfikmbet  eine  äudeffuag  aus 
gehvet  i8t,  welches  nicht  ▼erstanden  wurde,  und  denke  mir  das 
•rigijMl«  abgesehen  vom  dialect,  etwa  so: 

und  als  er  dö  wider  heim  gesan, 

ein  leit  mXnidre  er  ime  vemam.  . 

sin  vaiei'  habete  sich  gelovet 

\tnd  saz  in  voller  bnUloft» 
5  er  liez  die  sine  nmoter 

und  na/n  ein  wip  ander. 

ich  sage  iu  wie  ir  na  nie  was:  .  . 

ibe  frowe  die  hiez  Cleöpatr€L 

Also  Alexander  heim  quam  •  •  . 

10  er  ginc  für  sinen  vater  st  an. 
z.  7  ist  nach  V  185,  19  ich  sage  ev  wi  ir  warne  was  gebildet, 
überschüssiges  s  im  leime  Y  jiUö,  10.  209«  10.       .  •  . 
.  S.  108.    M  504h 

fliegen  wir  sagen  •    .  .  • 

oLse  luhen  unde  Uder  svalen 
H  fliegende  swalben  komen  dar  gar  gros  als  duben.  Werotf 
(iaruach 

vliege7ide  wir  sägen 

so  (jröz  als  tiiben  kdersoalm. 
ich  würde  nur  unde  in  M  tilgen.    Gallerts  bau^ftknabe  woUte 
einen  buud  wie  ein  pferd  gesehen  haben  imd  nan  ^ich|  wol 
von  einfen  menachen  wie  ein  bnunu  iiaBsUcb:  .so  grors.  •  •  '  • 
S,  110.  il,554£| 

andirhafy  hundriih  mm  , 

di  Aolan  2aii^  m» 
B  oMerMfr  Annden,  mmrm 
luUm  guidin  riug  i»  dm  drtfL 
,  f  »    .  » 

«  das  ^agaaeidieA  inhrt  voii  Weraec  bir. 
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WEBnER  BASLER  ALEXANDER 


Werner:  *ich  halle  die  la.  von  B  ftlr  entschieden  richtiger/  gewis 
nicht,  denn  leute  mit  langen  (breiten)  obren  kommen  auch  in 
der  Vor.  Gen.,  im  Herz.  Ernst  und  Relnfried  vor.  vgl.  Bartsch, 
Ernst  s.  glxx.  cxxxiv  f. 

Die  resultate,  zu  welchen  Werner  bezüglich  des  hssverhähnisses 
und  der  Stellung  von  M  und  B  zum  originale  gelangt  (s.  5iL  96), 
halte  ich,  nach  dem  vorgelegten  malerial  zu  urteilen,  für  richtig, 
nur  möchte  ich  in  der  ansetzung  dictierter  hss.  und  aus  einem 
dictate  entsprungener  fehler  zur  vorsieht  raten.  Werner  macht 
s.  44  oben  davon  gebrauch  an  einer  stelle,  wo  dies  argument 
für  sich  einnehmen  kann,  wenn  man  überhaupt  von  V  abzu- 
weichen für  geboten  hält,  dann  auch  s.  45«  doch  liefse  sich 
rekfaman  für  roxanam  sicherlich  eher  aus  verlesenen  rok/anam 
erklären,  die  wdleiU  für  statt  hie  wilant  fnr  aus  willent,  vnd  sei' 
für  vn$er  aus  vn  ser,  wobei  über  u  der  abkürzuiigsstrich  ver- 
gessen war.  wenn  bei  min  spil  statt  nit  spil  d(T  strich  des  t 
etwas  über  der  linie  stand  und  nach  links  verlängert  war,  so  war 
es  leicht  möglich  ml  darin  zu  sehen.  Werner  wird  sich  mit 
mir  noch  jenes  tages  erinnern  da  Scherer  im  Slrafsburger  Se- 
minar auf  die  fehlerquelle  hinwies,  die  im  schreiben  nach  dictat 
läge,  das  vorkommen  dieses  Verfahrens  aber  dürfte  sich  im 
wesentlichen  beschränken  auf  dictiereu  durch  den  Verfasser  und 
dictieren  bei  fabrikmäfsiger  herstellung  von  hss.,  im  ganzen  also 
selten  sein  und  in  der  kritik  vorsichtig  zu  verwenden. 

Dass  die  Untersuchung  im  ui  abschnitt  des  iv  capitels  kein 
schärferes  bild  ergeben  hat,  liegt  mit  an  dem  umstände  dass  uns 
die  antiken  quellen  in  all  ihren  Wandelungen  immer  noch  nicht 
zugänglich  sind,  macht  Werner  s.  71  den  spafs,  es  habe  olTenbar 
auch  dem  pfaffeu  Lambrecht  oder  seinem  französischen  gewährs- 
manne  eine  kritische  ausgäbe  der  Historia  de  preliis  nicht  vor- 
gelegen, so  ist  zu  bemerken  dass  wir  darüber  uns  trösten  könnten, 
besäfsen  wir  nur  die  fassung  der  Historia,  die  jene  benutzten. 

An  druckfehlern  fiel  mir  auf  die  mehrmalige  falsche  Schreibung 
Weifsniann  (s.  19  anm.,  4Ü  anm.,  Sli  oben,  Ü5  anm.,  112  anm.), 
Jdnike  s.  fiü  unten,  s.  42  mitte  lies  V  20L  26,  z.  5>  v.  u.  Ifj 
statt  20i  s.  41  z.  11  V.  o.  entstammte,  s.  vor  den  verseo 
219,  5^  in  denselben  samsön,  s.  91  mitte  V  193,  27  ff,  s.  93 
im  vierten  der  verse  wib ,  s.  94  im  sechsten  der  verse  siede, 
s.  115  mitte  Ah  nmbilico.  meine  collation  von  V  ist  nicht 
überall  verwertet,  doch  bofTe  ich  dies  an  anderem  orte  bald  gut 
machen  zu  können.  —  war  s.  lüD  ein  gewisses  wort  und  damit 
der  unangenehme  schein  einer  schen^aften  anspielung  auf  trübe 
politische  ereignisse  der  jüngsten  zeit  nicht  vermeidbar? 

Ein  par  vorlrefTliche  coujecturen  auf  s.  19  und  41  lassen, 
neben  dem  was  Werner  sonst  für  die  aufklärung  des  Verhält- 
nisses der  drei  recensiouen  zur  ältesten  gestalt  des  Alexanders 
und  für  die  widerherstellung  dieser  selbst  erreicht  hat,  die  er- 
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warluug  als  berechiigt  erscheinen  dass  Werner,  wenn  er  sich  ge- 
nügend« Zeil  zum  durcharbeiltsn  4er  Basler  bs.  nimnit,  eine 
liVMiclibare  ediüon  liefern  wird. 

Strai'sburg  24.  5.  79.  Max  Ko£1)igeb. 


LlTTBRATOBNOTIZBN. 

\)]v  menge  der  mir  zur  besprechiing  eingesandten  bürher 
macht  CS  zur  Unmöglichkeit,  einem  jeden  in  (h»r  aust'Uhiiichen 
weise  dieses  Anzeigers  gen-cht  zu  uenh'n.  ich  werde  dalier,  zur 
tTziehing  gröfserer  vollsländigkeit,  kiinflig  unter  obigem  tilel  in 
jedem  hi'fte  nach  njal'sgahe  ch's  verfii^'haien  raums  kurze  referate, 
teils  von  mir,  teils  von  meinen  milarheitern ,  über  die  weniger 
wi«htigen  novitJHeii  liringen.  separatahdnickc  aus  zss.  köuuei^ 
im  allgemeinen  kt  iiie  heiiicksichtiuung  linden.  Sl*. 

Fl{Kr.n,  Drei  ein^'ahen  an  den  Schiedsrichter  aus  den  jähren  1455 
und  145{).  Programm  des  kOnigl.  sliflsgymnasiums  iu  Zeitz  1879. 
20  SS.  4^.  derselben  hs.  der  Zeilzer  domherrenhihliothek  ent- 
nommen, aus  welcher  im  programm  von  ISTT)  die  Klage  des 
hischofs  Pelms  durch  Bech  verölTentlichl  winde,  mit  an- 
merkuugen,  die  nameullich  reiche  lexicalische  beitrage  lielern. 

Beschreibende  darstellung  der  nltcren  bau-  und  kunstdenkmäler 
der  proviuz  Sachsen  und  angrenzender  gebiete,  herausgegeben 
von  der  historischen  commissiou  der  provinz  Sachsen,  erstes 
heff.  der  kreis  Zeitz.  Halle  a^S,  Hendel,  lb79.  vii  und  76  ss. 
lex.  3  m.  die  1S77  ins  leben  getretene  historische  com- 
niissiun  Sachsens  beabsichtigt,  wie  ähnliches  bereits  für  Han- 
nover, Hessen  und  das  Elsass  geschehen,  saumitliche  42  land- 
rätliche  kreise  der  provinz  in  einzelnen  hellen,  deren  reihen- 
folge  sich  nicht  an  einen  ini  voraus  festgestellten  plan  zu 
binden  hat,  von  competenlen  fachmannern  nach  der  histori- 
scheu und  archaeologischen  seile  beschreibeu  zu  lassen,  mit 
dem  vorliegenden  ersten  helle,  welches  der  mit  dem  kreise 
Zeitz  durcli  langjährige  amtliche  liitigkeil  auf  das  genaueste  be- 
kannte bauinspector  Sommer  unter  mitwirkung  des  um  die 
christliche  archaeologie  hochverdienten  pastors  Otle  besorgt 
hat,  ist  das  unternehmen  sehr  glücklich  inauguriert  worden, 
bietet  zwar  gerade  der  Zeilzer  bezirk  weniger  mittelalterliche 
resle  als  viele  andere,  so  birgt  doch  namentlich  die  beschreibung 
der  Stadt  Zeitz  manche  wichtige  und  interessante  notiz.  die 
alphabetiscbü  anordnung  der  besprochenen  Ortschaften  erleichtert 
die  bciftutzuiig  sehr.  zun<icbsl  sollen  sich  beschreibuugen  der 
•kiviae  Weiisenfels,  Lasgeiisaiza,  SchleuBingen  und  Weifsensee 
«aldiUefiBea;  MTeotlick  werden  sie  bald  ersaheinen  können. 


Digitized  by  Google 


4M  irnisiTinmofiiiiii 

OBiAMmALD,  Zur  ertiineruiig  an  Priedrieh  LwM|r  Karl  W^igand. 
ein  labansbild.  UifTsen,  Rieker,  1879.  (beilege  som  08ler- 
[irugranun  des  realgymnasiums.)  1  m.  bOelMl  anflfMredheBde, 
einfsbende  Schilderung  des  trefflicben  lexicograpben  dorcb  einen 
ebenialigen  eollegen  an  der  Giefsener  realschule,  nebst  einem, 
soviel  idi  sebe^  ToUstftndigen  Terseichnis  seiner  sebriltenf  anf- 
saise  und  recensionen. 

Camiina  Burana.  die  lateiniscben  vaganlenlieder  des  mHtelalters 
erfreuen  sieb  zur  seil  lebbaften  inleresses.  nacbdem  in  den 
leisten  jähren  xwei  auswablen  ans  liebt  getreteA  sind,  liegen 
mir  jetzt  zwei  deutsche  Obersetzungen  vor»  die  eine  von  AnoLF 
Pbmiwkrtb  von  Bärnstbin  zu  Treuchtlingen  unter  dem  titel: 
Carmina  burana  seleda.  ausgewählte  lateinische  Studenten- 
trink-  &  liebeslieder  des  12  &  13  jahrhunderts  aus  dem  codei 
buranus  mit  neudeutscben  Übertragungen  etc.  Worsburg,  Stau- 
dioger,  1879.  xu  und  176  ss.  8^;  die  andere  von  Ludwig 
LAfSTNBR  in  Müocben:  Golias.  studentenlieder  des  mittel- 
alters,  aus  dem  lateiuischen.  Stuttgart,  SpemaoD,  1S79.  xxo 
und  117  SB.  8^  beide  unterscheiden  sich  dadurch  dass  die 
erstere  Sammlung  zum  teil  auch  einzelne  Strophen  der  lieder, 
immer  aber  mit  nebenstehendtni  lateinischen  texte,  übersetzt 
und  ausscblierslich  aus  dem  Benedictbeurer  codex  schöpft, 
wahrend  die  andere  nur  vollständige  gedichie  ohne  den  iirtext 
und  verschiedenen  hss.  entnommen  enthält.  Laistners  Uber- 
tragungen  stehe  ich  nicht  an  weitaus  den  vorrang  zuzu- 
erkennen; sie  sind  mit  grofser  kunsl  in  edler  und  das  echte 
palhos  der  originale  wahrender  spräche  abgefasst.  in  den 
anmerkungen  geschah  niehreres  für  die  textkritik.  Pernwerlhs 
Versionen  sind  manches  mal  zu  modern:  doch  gestehe  ich  auch 
diesem  buclir  ^'r  rn  srine  Verdienste  zu,  die  es  sich  durch  voll- 
ständige Verzeichnung  der  einschlagigen  litleratur  erworben  haU 

FWCuLMANN,  Etymologische  aufsatze  und  gruudsätze  i  Umschau 
auf  dem  gebiete  der  bewegung.  Leipzig,  Fleischer,  1878. 
12  SS.  diese  wesenüich  gegen  Curtius  gerichteten  gnind- 
sätze  weichen  weit  von  den  normen  ab,  welche  die  ver- 
gleichende Sprachwissenschaft  bisher  befolgt,  und  ich  bezweifle 
stark  dass  sie  sich  beilall  zu  erwerben  im  stände  sein  werden : 
es  sollen  zb.  die  indogerm.  aspiraten  consonantische  doppel- 
laute  sein,  die  ihre  entstebung  einer  synkope  verdanken! 

KFauLiufm,  illustrierte  geseUchte  der  sohHft  populär  «wisnen- 
aekafttiehe  darstellung  der  entstebung  der  acbrili  der  afMrnche 
und  der  aahlen  aovrie  der  achriltsysteme  aller  TOlker  der  erde, 
lief.  1  und  2.  Wien,  Pest  A  Leipzig,  ABartlehen,  1879. 
64  SS.  gr«  8^.  auf  20  lieferungen  k  dO  JfSg,  hcreefaaet 
wenn  zwar  die  anläge  der  schrift  nach  nicht  vlttig  an  Oher- 
aaheo  iat,  ao  wird  deiaelben  doch  ein  anderea  loh  ab  daa 
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ichöDer  ausstaliUDg  oicht  erieill  werden  köaneu.  denn  tim 
zu  seioeD  ebenso  sooderbarea  wie  oeuep  aufseblUssea  über 
entotohuug  von  sebrift  uod  »uracli«,  wonach  2k  der  xeicbeo- 
icbrifl  ein  iMtfüm  alter  als  der  «praisbe  aelbai  lakomineD  soll, 
SU  ^alaigep»  hewegt  sieb  der  Terfosier  idH  der  groeten  willkOr 
Mif  der  wortheide  «od  bringt  eluie  kettütiis  der  lautgesetze 
die  lerBcfaiedenarUgeten  spracbg^lde  zuaammen.  es  geoügt, 
wenn  ich  anfebre  dasa  a.  12  und  58  kib  (pania)  und  ikb 
(corpus),  8. 19  dorn  und  som  ab  etymologlacb  identiscb  be- 
zeicbnei  werden,  daaa  a.  20  redi  als  mit  nord.  rita  verwandt 
behauptet  wird«  dass  s.  30  fr.  äre,  engl,  stir»  nbd.  sehr  und 
das  russlscbe  czar  unbedenklich  ausanmengesteUt  sich  finden, 
a.  37  combinatioA  von  bebr.  oth  mit  dem  namen  des  gottes 
Odhin,  s.  37  ist  Gerda,  a.  38  Gudrun akwida,  s.  39  in  dem 
Ueigakwida  zu  lesen  I 

AGoMBKiiT,  Bemerkungen  und  ergftojsuugeo  zu  VVeigands  deulschem 
wOrterbuche  (jehresherichi  des  gymnasiums  s«  Grofi^Slrehiilz 
1878).  40  sa.  4<^.  fortaetzung.  der  in  deu  jahresbericb|en 
von  1876  und  1877  gelieferten  lehrreichen  Itxicalisohett  nach- 
trage und  ergäuzungeu,  von  Staffel  bis  todcftstm  reichend,  vgl. 
auch  Anz.  iv  157  ff. 

BGraupe,  Üe  (Jialecto  Marchica  qiiacäliuiiculae  duae.  dissertatio. 
Berolioi  1879.  51  ss.  8^.  bühanileli  im  ersten  umlarig- 
licheren  teile  die  conjugation  uud  lautlehre  der  iiiittelalterlicben 
spräche,  welche  in  denjenigen  j^egenden  der  Mark  herschle, 
die  dem  heuligen  regieruugsbezirk  Putsdani  und  der  Neu- 
mark entsprechen,  an  der  band  der  Urkunden,  insbesondere 
der  städtischen,  unter  stetem  hinbiick  auf  Nerger.  der  zweite 
teil  gibt  eine  Obersicht  Ober  <fie  laute  des  beutigen  Berliner 
dialectes,  soweit  dieselben  eigentfUnüebes  bieten. 

£Grosse,  Martin  Luthers  sendbrief  vom  dolmetschen,  zntn  sihnl- 
gebrauch  herausgegeben,  programm.  Memel  1878.  viri  und 
26  SS.  4*'.  bis  auf  einige  naher  bezeichnete  puncte  (li|)lo- 
matisch  treue  widerholnng  der  ersten  hälfte  des  1530  an  Wm- 
ceslaus  Linck  zu  Nürnberf^  gerichteten  und  von  diesem  mit 
Lulhei-s  genehniigung  zur  presse  beförderten  brielVs,  in  welchem 
der  reformator  sich  über  die  principien  seiner  bibelübcrsetzunj; 
ausspricht  und  gegen  deshalb  erhobenen  ladel  verteidigt,  nach 
dem  Wittenberger  drucke  von  1530;  unter  dem  texte  sind 
■  die  Varianten  eines  andern  im  gleichen  Jahre  o.  0.  erschienenen 
'  mitgeteilt,  es  folgt  eine  übersieht  über  die  haiipidaten  der 
bibelüberseizung  (darin  ist  s.  15  die  häutig  begegnende  falsche 
angäbe  widerholt,  die  md.  evangelienübersetzung  von  1343 

•  rühre  von  Mathias  von  iieheim  her,  wtihrend  sie  doch  für 
diesen  gemacht  ist)  sowie  eine  erörlerung  über  Luthers  spräche 
nebst  mehreren  kurzen  erläuterungen  zum  text.    •  "  v 
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VfoM  K«LT8CS-8f«,  KttÜBehe  konigsbofe  in  dchMen*  eine  «iy« 
molegische  Studie.  Öls,  GrOneberger  &  comf .,  [1879].  24  w. 
8^.  suche  4(Uk  kettisehen  Ursprung  fersehiedtener  nr  Seblenen 
«eh  widerfaelencter  dmfnamengruppen  su  erweisen:  jeden  kel- 
tischen konigshef  hltten  dorfer  mngeben,  deien  bewohner  mit 
viehtueht,  jagd  eder  htndwerk  sich  hesehlfUgten,  während 
neben  dem  tempel  der  k«nlgshM  derfer  lagen ,  die  mit  dem 
gottesdienst  in  betiefanng  standen,  der  niohweis  kann  nicht 
als  gelungen  beteichnet  werden.- 

AKock,  Om  uägia  atoitoa.  Lund,  Gleerup,  1879.  36  ss.  8^ 
weist  den  susammenbang  nach,  der  zwischen  der  unbetontbeit 
mancher  werte  und  ihrer  lautlichen  Verstümmelung  obwaha: 
isl.  m  fttr  älteres  pan,  cönjunction  oT  fUr  fat,  isl.  en  (aber) 

'  ftlr  Pan,  der  artikel  em  fOr  pann,  negation  ai,  die  hier  als 
aus  mtt  (etwas,  nichto)  entstanden  erklärt  wird,  glmcber  weise 
wird  auch  versucht,  das  nebeneiMuder  van  f^U  fmtrm  und 
fluHT,  ails.  foTü  und  for  etc.  zu  deuten. 

EKöPKB,  Mitteilungen  aus  den  bss.  der  ritter^kademle  zu  Branden- 
burg a/H.  n  iacobus  de  Cenofis.  prugramm.  Brandenburg 
1879.  TU  und  36  s^.  4<^.  abdruck  einer  Brandenburger 
papierhs.,  welche  des  Lombarden  Jacobus  de  Cessdis  Liber  de 
moribus  hominum  enikdilty  unter  vergleicilunf  des  ohn.  538 
und  des  dnickes  von  1&05.  dn  dies  wichtige  toteiniscbe  buch, 
das  im  mittelalter  in  die  meisten  landessprachen,  zum  teil  mehr- 
fach, ttbeitragen  wurde,  bisher  nur  sehr  schwer  sugUnglich 
war,  weil,  die  ahen  ausgaben  des  15/16  jhs.  zu  den  seiten- 
hsiten  geboren 9  so  ist  diese  edilioD  sehr  nützlich,  wenn  es 

•  auch  zu  wünschen  bleibt  dass  recht  haM  jemand  eine  kritiache 
ausgäbe  auf  grund  des  reichen  bslichen  malerials  unternehme. 

KonnsspOMOBNaLATT  des  Velens  fttr  siebenbUrgisdie  landeskunde. 
1878  nr  7—12,  1879  nr  .1--6»   1878  a.  90  lup  aufsau  von 

.  JWolff  ttber  j  und  g  im  anlaut,  von  demselben  s.  113  ff  Ober 
,mhd..jioafi  im  «ebenhOrgischen,  s.  126  von  KReiTsenberger  Uber 
Siebenbürgen  im  deutschen  heldenbuche,  wo  a|ier  dpe  stellen 
des  Rosengartens  A  (in  Kellers  abdrucke  HB  625^  8. 28. 
im  Dresdner  held^mbuche  sUr.  128)  Übersehen  sind;  1 S79  s.  1  ff. 
14  ff.  21  fl*  von  Wolff:  Die  Vertreter  deß  aken  stainnibaften  ü 

. ,  und  i  und  die  mouillierung  der  coisqnanten  im  siebenbttrgt- 
sehen;  s.  53  ff  voa  Teulach:  JRecefte  aus  dqm  16  jh* 

EMoenBi  Hans  Fok  spruch  von.  dar  peA  1482.  abfadmckt  und 
.  erlMerk  StnCibuig,  THtesr,  1879.  vi  «nd.20sa^ 
1  jn.  ein  idankenaiweiler  neudmck  diesee  fttr  die  aladt  Nürn- 
berg verj^siten  und  sicher  aueb  dort  gedrtackten  apniohes 
na^  dem  auf  der  stedtbürikrtbek  zu  Colnuir  «ulbewafarlen 
ezemplare  (das  andere  bekannte  beindet  sich  zu  Mnnchnn). 
din  erkuiteruogen  besohrKnim  'Sieh  auf  nbd«  umsehreibuigen 
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aU«r  dem  gröfseren,  namentlich  dem  nledicinischen,  publicum 
•  nicht  mehr  geUMfren  wcwdnngen  tind'iiCMdrtteke. 

FMü^cKER,  Über  zwei  kleinere  deutsche  Schriften  Aventins.  Mün- 
chen, Ackermann,  1879.  (8  und]  94  ss.  8^.  1,80  m.  es  sind 
dies  das  Biicli  ilher  die  Ursachen  des  Türkenkiie^'es  und  der 
Autsalz  ül)er  das  römische  kriegsie^'imenl.  ersteres  hegt  in 
zwei  redactioneu  handschriftUch  vor,  die  eine  vom  jähre  1526, 
die  andere  aus  dem  october  1529  herrührend:  gedruckt  aber 
wurde  es  erst  1563  und  später  sogar  noch  ins  lateinische 
Qhereetzt  zwischen  beide  redactionen  flillt  der  Aufsatz,  das 
firwiekelte  hdlolie  «erhXlUiis  'beider  scMften  wie  ünr  iihalt 
nod  die  dmu»  für  Aventins  charMieristik  sich  ergebenden 
resultate  werden  ausfohrlich  erörtert;  zum  iiehlosse  entwirft 
der  Yerf.  audh  tob  Luthers  und  Huttens  ^e  Tftrkengefahr  hv- 
liandeladen  brocbttreii  ein  aaschanliches  bild. 

MNissEN,  De  freske  findling.  vii  houk.  Siedesand  1878.  Im.  ent- 

•  halt  nr  868 — 1066  der  Auz.  i?  143  besprochenen  sprichwörter- 
sammlung,  und  zwar  cdnditionale  Wendungen. 

FThNöltinc,  Über  Lessings  EmiHa  Galolti.  programm  der  grofsea 
stadtsrhule.    Wismar  1878.    18  ss.    4^'.    nachweis  des  ver- 

•  hällnisses  dieses  Stückes  zu  seiner  (|uelle  und  entwickehing 
des  tragischen  charactcrs  der  In-Idin  mit  gleiclizeitiger  kritik 
der  von  andern  ausgesprochenen  auffassungen  desselben. 

ARum.OFF,  Untersuchungen  zu  Meier  Helmbrecht  von  Wernher 
dem  ^'arlenäre.   Rostock  1S78.   71  ss.   8*'.   diese  dissertation, 

■  welche  sicli  in  3  capitel  gliedert:  1.  Meier  Helmhrecht  und 
die  höfische  dorfpoesie,  2.  Wernher  der  garteuare  und  die 
höfischen  didaktiker,  3.  Über  zeit  der  nhlassung,  person  des 
dichters  und  heimat  des  Meier  Helml>rechl,  zeugt  zwar  im 
allgemeinen  von  besonnener  Überlegung  des  Verfassers,  bringt 
aber  keine  wesenflichen  resultate.  RudlolT  polemisiert  n»it  recht 
gegen  Keinzs  aulTassung  Wernhers  als  kloslerg.'lrtner  von  Rans- 
hofen  und  tritt  für  Schröders  meinung,  er  sei  ein  fahrender 
gewesen,  ein:  die  identificalion  mit  bruder  Wernberj  die  Sehr, 
versucht  hatte,  scheint  ihm  ^  aoch  die»' mit  recht  he- 

•  denklieb,  falsch  aber  ist  meines  eraehtens,  wenn  er  auch  die 
Stichhaltigkeit  der  von  Keinz  gewonnenen  localen  ergebnisse, 

.  decen  schlagendste»  die  KietdUe,  ansvMMed  das  gedieht  wider 
.  nach  Ostenreieh  fersetzea  will,  wofir.  die  in  den  beiden  ersten 
.  ehsdimtten  hreil  eDtwiekelten  berdirungea  Wernhers  mit  Neid- 
hart; und  dem  sogen«  Helbüttg  milbeweisend  sein  eoUeil« 
GScHLEicH,  Prolegomena  ad  Carmen  de  Rolando  anglicum.  disSer- 

•  tatio  Rerohnensis.  Rurg  1879.  46  ss.  8<^/  danach  ist  das 
'  nur  bruchstückweise  erhaltene  und  bisher  Uneiföi^rte  me:  Ro* 

landslied,  dessen  metrik  eingehend  erörtert  wird«  In  der  (ffSten 
halfie  des  15  ^s.  i«''sttdwesrliehen  Mittelengland  siitslaaden 
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und  Bwar  a«f  grimd  der  sog«n«  mmdMÜM  der  dmieoft  de 
Roland:  dedi  bei  der  m^Ub»  diebter  mMbes  ^eblni  «der 
anderer  alelle  nnlergetoielil  aW  aeioe  quelle»  eiaieineg  a«ck 
dem  Pseudotarpm  enUebot 

iScmmifr,  Priealer  Konrada  detMeahea  predigtbuob.  Wien  1S78. 
30  aa.  8*.  aieben  predigten  und  dar  laleiniaelie  pdrolef  des 
prieatera  Konrad  ala  probe  einer  aebr  wtnaehenawerten  apllem 
ToUatlndigen  anagebe  dca  ganieo  4em  ende  dea  12  jba.  an- 
geborigen»  in  Akmannien  eolatandenen  und  in  einer  Wieoer 
ha.  erfailtenen  weitea,  daa  daruai  beaondera  wicblig«  weil  atflcbe 
deaadben  in  KRelba  Regenabnrgtr  bruehatacken  widerkehren. 

•  vgl.  noch  KBarlicb  Genn.  24«  113  f  und  beaondera  OZinferle 
Ze.  23,  400  ff. 

MScBULTiB,  PiMtdeotacbe  Urkunden  dea  alidtiacben  «rebiva  tu 
Oldealoe.  n.  (jabru^rkht  der  hufaenm  knabenacbuto  lu  01- 
dealne.)  01de4oe  1879.  12  aa.  4^  Mcock  der  Ikealatt 
nrkuftde  dea  alnilarobi¥a,  foai  3  febn  1371,  ia  wekhor  der 
aladt  Oldealoe  aeüana  dea  grata  Adolfii  ifii  von  Holaiein  daa 
Privileg  erteilt  wkrd,  aoonabendüch  einen  wochenniarki  nod 
au  jobaani  einen  achtUlgigen  jahrniarkl  abauballen«  daran 
acblielaen  üch  einige  abgeriaaenene  notiaen  dea  herauagebera 
Uber  mnd.  und  und.  ütteraturdenkmttler. 

JLWScawaBfa,  Der  uraprung  der  alanm-  und  grttndunga-aage 
fton»  unter  dena  reflea  indegenuaniacber  mytbeo.  Jetna,  €o- 
alenoble»  1878.  50  ia,  8<^.  auf  grund  der  beobachtuog  daaa 
auweilen  der  falke  aU  aymbol  der  naorgenrdte  auftritt,  und  der 
meinung  daaa  der  apecht  in  der  mytbologie  mit  der.anacbauung 
des  gewittere  in  beiiebuBg  stehe,  aucbt  der  verfaaaer,  unter 
berbeiziebung  mehrfacher  anderer  mythiacher  elemenle,  den 
beweis  au  führen  daaa  die  ganze  romiache  sage  voa  RooMilua 
und  fiemua,  ihrer  auaaelaung«  ilurer  wunderbaren  ernähr ung 
durch  Wölfin  und  specht,  ja  noch  manche  zOge  aus  ihrem 
spUem  leben  auC  einen  alten  aonnenmylhua  aurttckgeheo. 

RSpftBiifiBi,  Zu  Geriiard  von  Minden.  Norlbeim  1870.  11  aa.  4». 
enthalt  nach  eineoi  einwände  gegen  die  datierong  der  fabel» 
aainmlung  durah  l&eelmenn  eine  reibe  aaeial  recht  glftcklieher 
teüCbeaaerungen»  . 

WWald,  Ober  Ronrad,  den  dichter  dea  deutaeben  Rolandaliedea. 
prograeam.  Wandabeek  1870.  ix  m.*  4^«  •  dei*  verfaaaer,  dem 
Scheren  beoMAungen  Za.  18,  206  ff  anbebannl  geblieben 
aind«  entacbeidet  aiob  mft-8cfaade  gegen  WGrimm  für  Heinrich 
den  alohEen  ala  gunner  dm  MMn  und  meiut  daaa  der 
Baiernfürst  eine  ha.  des  romaniaohen  original  von  antner 
französischen  reiee  1131  heimgebracht  habe  (dadurch  aoll 
308, Ibaeine  erkläruog  flnden).  auf.grund  der  uobewieaeoen 
vemmluni,  &«amd,  der  abi  von  Tegeraaee  (U34^115bK  sei 
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identisch  mit  dem  dichter,  wird  dann  eine  genauere  dMierung 
des  liedes  (1131 — 1134)  versucht,  den  schliiss  bilden  dankens- 
werte bemerkinigeB  über  das  verbflltuis  Konrads  zu  seiner  quelle. 


Zu  Anzsioib  V  133  IT. 

Erich  Sobnül  hal  aao.  PCbUb  tdriiferspiel  D«r  «dutlt  ana» 
lysiert,  waldica  *io  alleii  htmimgeate  bibliothehcii  «i  fthlao 
scheine.'  ich  frcne  mich  hier  cooataliereD  zu  können  dass  die  kgl. 
«■itttl.  biküdlhek  tm  Sluttgart  dasadhe  baailBl.  die  beachraibiing 
Schoydia  atinMit  aait  dam  SUiUgarter  exanqdar  vollkommen  flhcr« 
ein,  nuf  daaa  die  mtigamn^  m  den  hem  prafeaior  GeUert 
(2  blauer)  dem  molto  wi  Greaaei,  «tlcbas  anf  dem  titalblalt 
vor  dem  aUleke  aalbal  ateht,  rora-og^ht;  «idleicht  aber  iii 
Schmidts  ausdrucksweise,  welche  das  gegenteil  au  besagen  achaintv 
blors  ungeschickt  gewählt,  das  stock  befindet  sich  in  dem  sechsten 
▼OD  dreizehn  saromelbänden  ^Schauspiele*,  es  konnte  wol  eine 
oder  die  andere  bibliothek  dasselbe  in  einem  Ihnlichen  sammel- 
bandi  wie  sie  aUenthalhen  häufig  sind,  besitzen. 
Stuttgart  Hmumr  Fisoinu 


NoTizmi. 

Seine  in  diplomatisch  treuer  widergabe  in  der  Zs.  23, 
209 — 216  bekannt  gemachten  Althochdeutschen  funde  hat  herr 
oberhibliolhckar  Barack  neuerdings  auch  photographisch  verviel- 
Hiltigen  und  im  biichhandel  ausgehen  lassen  unter  dem  titel: 
Ezzos  gesang  von  den  wundern  Christi  und  Notkers  'Menieulo 
mori'  in  pholotypischem  facsiniile  der  Strarsl)urger  handschrirt 
herausgegeben  von  KABarack.  vier  taleln.  Strarsburg,  Trübner, 
1879.  Toi.  4  ni.  da  die  hs.  sehr  deutlich  geschrieben,  so  ergibt 
sich  eine  bcrichtigung  des  abdrucks  aus  den  facsimiles  an  keiner 
stelle,  nur  dass  —  worauf  aber  wenig  ankommt  —  noch  an 
eiiii^'en  orten  mehr,  als  der  druck  ausweist,  scriptum  continua 
zur  Verwendung  gelangt  ist.  hingegen  lüsst  sich  genaueres  über 
correcturen  und  rasuren  feststellen.  Ezzo  72  (jedinge]  das  erstem 
g  aus  corr.  Memenlo  13  si :  nej  rasur  von  u.  30  d  :  ort]  rasur 
von  unter-  und  ilberpunctiertem  r.  11  lehiuf]  e  aus  i  corr. 
19  haut :  ir]  rasur  von  ?n.  die  anm.  zu  93  ist  zu  tilgen.  128  hin 
am  zeilenschlusse  ist  nachgetragen,  sodann  hat  Barack  in  den 
Vorbemerkungen  eingehender  über  die  provenienz  des  codex  ge- 
handelt: darnach  stammt  er  aus  dem  kloster  Ochsenhausen  in 
Überschwaben,  aber  auch  abgesehen  hiervon  müssen  wir  Ba- 
rack dafür  dankbar  sein  dass  er  durch  die  wolgelungenen  tafeln 
(es  sind  deren  vier,  weil  hl.  154'',  das  den  hauptteil  des  Memento 
mori  enthält,  in  zwei  zerlegt  wurde»  um  eine  ungeßlbr  gleiche 
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^fse  aller  su  erzielea)  4i/ä  biBber  uuch  geriuge  anzahl  photo- 
grapliiMb«r  oaehbildluigcii'alUkiilielMr  »cliriftwcrke  auf  willkom- 
mene wfiM  veraehri  haL  wenn  aul  den  titel  dta  Menento 
dem  Notker  zugeschrieben  wird,  so  wird  damit  der  lelxlen  schwie- 
rigen zeile  daz  maekat  allein  moker  eine  deutung  gegeben,  die 
ich  vorläufig  nicht  zu  acceptieren  vermag;  hoffentlich  wird  die 
Ia,  bald  von  kundiger  i^eiCe  eine  alihnndtiing  Uber  das  gedieht 
bringen  können,  dessen  aiemanniHclKT  i-haracter  allerdings  nicht 

zu  verkennen  ist  und  achfsn  durah  a*  8^  bewiesen  %vifd. 

.. 

Die  Spiezer  Gregoriushs. ,  deren  inhah  in  Paul -Braunes 
Beiträgen  3,  90  11.  i^ftS  IV  vollständig  abgedrnckt  isl,  wnrtie  auf 
der  aiKiion  des  Scliweizt^r  iuili<|iiarials  zn  /iirich  (vgl.  dessen 
calalo^'  ^T)  nr  ?A)  im  deceniber  v<nigen  jahres  von  der  kgl. 
biMiothek  zu  Berlin  erworben«  wo  sie  uuomehr  die  sigualur  mt. 
jfmn.  4*'.  979  lübiL 


Zi!  Zs.  23,  261  n. 

S.  2(V2.  die  hier  erwähnte  Iis.  von  Clermonx  hat  inzwischen 
herr  dr  PEwald  •  nochmals  verglichen,  er  seist  die  darin  nach- 
getragenen gedichte  spätestens  in  das  10  jh.  zu  dem  s.  264  ai>- 
drncklen,  welches  sich  auf  f.  101)  der  hs.  findet,  ist  in  der  Uber- 
schrilt  colubre  zu  lesen,  1,  3  sieUi  soUtude  von  anderer  hand  in 
solitndine  verbessert,  6,  3  ütnm  tanti  et  medium  tatUit  6,  5 
richtig  extiteras.  aufser  den  von  Dnmeril  herausgegebenen  ge- 
dichlen  enthJill  der  codex  von  Clcrmonl  1.  149v — 150  auch  die 
Verms  de  die  ivdicii  et  aduentn  dornt tn'.  Qui  de  morte  esti's  re- 
detnpti,  aus  P  ahgeilr.  bei  Cousseniaker  llisl.  de  Tharmonie  p.  114. 

Herrn  jirof'essor  AEberl  verdanke  i(  Ii  n.u  lilolgende  ver- 
bessernngsv<M's(  lil.'ij^e :  s.  204  i  2,3  ferori  ft^roces;  s.  265  3,  1 
exercerent ;  2  tii  für  n/'s;  1,  1  tllicrc  Ii  Ii-  iUique;  n  2,  2  quam 
\'{\Y  quem  ;  s.  1,  1  cdliir  ;  5,  l  petyendet ;  s.  207  iii  S,  3 
triumphauit  (oder  triuiitplKifHit  s.  208,  I4,  2  Olofernem;  IT»,  2 
(Jlufeniis;  U>,  1  llehiei  cj-icrunt:  18,  3  domiuo  iucredulas; 
IV  1,  1  Ampla;  s.  272  v  S,  I  wiirc  die  lesarl  von  V  vorzuziehen^ 
s.  273  13,  3  tufinita  per  secla. 

£.  ÜLMMLEB. 

•  •  •  •  «  • 

Berk. htm;  u.\(.. 

Anzeiger  V  seile  4S,  xeile  S  von  unten:  im  auslaut  ji  be- 
deutet. —  &,  50»  Zeile  1 1  vou  ubeu :  j/i^. 
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